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•ti0iiiaUli^iiikUi|(ii. 

über  hygienischen  Unterricht  in  der  Schule. 

Tod 

Dr.  HlLLEN'BKRO, 

Kreiaassiateuzarzt  in  Oldesloe  (Holstein). 

lü  der  Erkenntais,  daüs  ein  bestraiig-licbor  Grad  von  Volksgesnnd* 
heit  sowohl  für  die  gedeihliche  En tw  ickl  u  ag  eines  Volkps,  wie  für 
die  Erhaltting  der  einmal  erreichten  Kulturhöbe  eine  unabweisbare 
Kotwendigkeit  darstellt,  ist  der  Staat  in  stetig  zunehmendem  Mnfse 
bemüht,  dieser  Porderan?,  soweit  die  Mittel  und  Wege  reichen  und 
gangbar  sind,  Kechnung  zu  tragen.  Dieses  Bestreben  hat  in  der  ge- 
aamten  modernen  Medizinalgesetzgebang  seinen  Ausdruck  gefunden, 
und  weitere  gesetzgebenBehe  JJafenahmen  sind  geplant,  alles  zu  tun,  um 
der  Volkflgesundheit  einen  menschenmöglichen  Grad  der  Vollkommen- 
heit zu  verleihen.  Die  Einsichtigeren  des  Laienpabiiknma  stehen 
dmen  Bestrebungen  auch  mit  ToUater  Sympathie  gegenaber  und 
treten  fOr  die  ÜbeilBhrang  wtasenschaftUeher  Erkenntnis  in  den 
Dienst  des  prektisohen  Lebens  mit  ganzer  Krsft  ein,  pflansen  hier 
mi  da  das  Korn  der  Anfklftmng  in  die  grobe  If asse  nnd  genielSMn 
sneh  die  Frsnde,  hin  nnd  wieder  sn  ernten,  was  sie  gssät 

Aber  was  will  das  Verständnis  einseber  PersOnliohkettsn 
bedeuten  der  Binsiohtslosigkeit  der  Menge  gegenflberl  (Tnd 
dennoch  ist  es  nOtig,  soll  anders  das  Ziel,  das  der  heutige u  Hygiene 
Torschwebt,  wirklich  erreicht  werden,  dafs  jedermann  ihre  Grundideen 
und  Lehren  m  sich  aufnehme  wie  die  zehn  Gebote.  Ein  Gebiet 
der  Hygiene  vor  allem,  das  dem  grofseo  Publikum  im  wesentlichen 
eine  terra  inco^nita  ist,  mufs  dem  Volk  mehr  uud  mehr  erschiu&sen 
werden,  das  siiid  dio  :iri  s  teckenden  Krankheiten,  ihr  Wesen, 
ihre  Verbreitung,  Verhütnng  und  Bekämpfung. 
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ObeiMvgt  Ton  d«r  Noivaidigkttt  diiwi  Poataliii»  traiani  Mtori* 
teÜTe  StdleD,  tot  aUem  die  lizie  und  iaabMondare  dw  Medininal- 
bwnteii,  immw  itod  inra«  wieder  daimf  Ida,  doreli  Yoiirlge,  Aaf- 
•itse»  BroeohOreD  naw.  hygieDisobe  Aufklftning  im  Volk  m  tragen 
und  enf  diese  Weise  dem  grolken  Pablikttm  aneli  eine  Vonkellm^ 
beizubringen  tod  dem  Wesen  der  akoten  Kiunkbeiton  nnd  ibrer  Be- 
kämpfung. QewiDs  wird  aaerkennenswerterweise  hier  and  dort  auch 
reger  Eifer  in  dieser  Beziehung  entvvickelt.  mir  persönlich  hat  sich 
dabei  jedoch  immer  die  Überzeugung  auigedräogt^  dafs,  soweit  ea 
sich  uro  Leute  aus  dem  Volke  handelt,  q-erade  bezüs'lioh  einer  Anf- 
kiaruug  über  die  ansteckenden  Krankheiten  alle  Arbeit  so  zienilicb 
verlorene  Liebesmühe  darstellt.    Ic  h  halip  im  Laufe  von  Jahren  bei 
sich  stets  •wiederholenden  Gelegenheiten  mannigfacher  Art.  zuni  Toi! 
vor  denselben  Leuten,  mir  die  möglichste  Mühe  gegeben,  über  Grund- 
sflge  der  Hygiene,  speziell  anob  der  Bakteriologie,  gemeinTerstftndlioh 
zu  reden,  habe  Abbüdnngen,  Tafeln  gezeigt,  um  dorob  Aaeebaaniig 
noch  verständlicher  zu  werden,  aber  der  E^ffekt  war,  wenn  ein  ander- 
mal die  Probe  aufs  Ezempel  gemacht  wurde,  stets  ein  benlieb  nega^ 
tiyer.   Man  branebt  sieb  anob  wabrlioh  nicbt  darüber  an  wondem, 
wenn  man  bedenkt^  wsa  man  eigentlioh  Ton  den  Leuten  Terlangt, 
nnd  wenn  man  sieb  fragt,  ob  denn  die  Leute  aneb  geistig  bereits  so  weit 
fortgesobritten  seien,  nm  neue  Taiaaeben,  die  frttber  nie  oder  nur  ans 
weiter  Feme  an  ibr  Obr  gedrungen  waren,  in  sieb  anfsunebmeu  und 
an  yerarbeiien.  Einmal  kommen  da  alteingewnrselte  Vorstellungen  to&. 
den  LebensTorgäugen,  Eraokbeit,  Tod  usw.,  in  Betraebt,  die  ans  dem 
Begriffsquantnm  der  Leute  so  leicht  niobt  auszurotten  sind.  Sodann  wird 
von  ihnen,  z,  B.  bei  der  Erklärung  des  Entstehens  ansteckender 
Krankheiten,  verlangt,  dafs  sie  sich  gewiasermafsen  m  das  Reich  de» 
Unsichtbaren  mit  ihren  Vorstellungen  hinembegeben,   daXs  sie,  ich 
m  tcbte  sagen,  mit  Mächten  rechnen  sollen,  von  deren  Wesen,  Ans- 
sf'lion.  Bedeutung  und  Wirkung  ihnen  so  mancherlei  f-t/iihU  wird, 
die  ilinpn  jedoch   in  den  seltensten  Fällen   ad  ocuios  denioiistrif^rt 
wer  leii  und  deshalb  meist       fremd  und  unverständlich  wie  iTi<i_rlioh 
bleiben,  wenn  auch  zelinmal  auf  die  Frage:  „Können  Sie  sich  das 
nun  wirklich  Torsteiien?''  mit  einem  verständnisvollen  Kopfnicken 
geantwortet  wird.  Es  ist  aber,  wie  leb  schon  oben  gesagt,  ein  drin- 
gendes Erfordernis,  dafs,  ich  mnfs  sagen,  jedes  gröfsere  Rind  die 
Grundelemente  des  Wesens  der  Infektion  usw.  kennt.    Kein  Geset«,, 
kein  Hygieniker,  kein  Medizinalbeamter  oder  Gesundheitsaufseber, 
kann  das  Volk  auf  allen  seinen  Wegen  ständig  begleiten,  am  dort^ 
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wo  PS  ni)i\^  iBt,  sofort  die  Stimme  zu  erheben,  die  ffihrpnde  H;ind 
zu  bietpn.  Tn  der  Stadt  i^t  es  imter  UmstMTiden  l'-u^hter,  /,ur  reoiiteii 
Zeit  eiDzu&chreiten,  weangleich  auch  liier  groi'se  EpidemieD  von  an- 
itoekimdeo  Kiankheiteii  immer  wieder  sich  einsteUflO,  aber  das  Land 
Bit  serneD  Bewobnem  mnfs  in  erböbtem  Mafse  aus  sich  selbtt  heraas 
Propbjlaze  treihen,  ist  in  der  Verhütung  des  Auftreff^n^  nnd  der 
Yerhraitnag  «aateokender  Krankheiten  zum  groben  Teil  au£  eich 
lelbst  angewiesen,  und  deshalb  ist  es  erforderlich,  dafs  gerade  auf 
dtD  Lande,  snmal  bei  aeinen  yieUMben  Bcaiehnngen  rar  Stadt»  das 
Tcniindnis  Iftr  bygieniadie  Mabnabmen  wei^bendate  Verbreitnng 
ftide»  dafii  hier,  ohne  fremdes  Eingreifni,  Ton  den  Leuten  aelbet 
neebaalsig  gedacht  nnd  gebandelt  werden  könne. 

Der  Staat  bat  einen  energischen  Kampf  begonnen  gegon  emen 
iwheeienden  Feind  des  Menscbengescbleebts»  den,  wenn  nicht  ginsücb 
n  Tuelohten,  so  doch  in  seiner  SobftdlioUrait  wesentliob  einsosohrioken 
tthr  wohl  in  des  MeDSoben  Macht  lien't;  er  bat  Führer  in  diesem 
Kampf  zur  Seite,  die  ihr  Bestes  tun.  Das  eigentliche  Heer  ist  das 
?olk  selber,  das  zurzeit  jedoch  noch  nicht  genügend  vorbereitet  uud 
gerüstet  ist  zn  dem  wahrlich  ernsten  Streit,  der  schöne  Siege  bringen 
kann.  Gleichwie  mit  einem  gewissen  Recht  gesagt  wurde,  dufa  der 
prenfsische  Volksschullehrer  Prenfsen  grols  gemacht  habe.  d.  h.  mit 
wideren  Worten,  dafs  in  der  Volksschule  nnd  der  in  ihr  gebotenen 
geistigen  nnd  körperlichen  Erziehung  der  Eckstom  für  die  künftige 
politische  Gröfse  bereitet,  der  Grund  der  spateren  Siege  gelegt  wurde, 

10  wob  auch  für  den  nenen  Kampf,  der  unendlich  schwerer  ist,  weil 
«r  g^n  eine  Legion  von  unsichtbaren  Feinden  geführt  wird,  wiederum 

11  der  Schale  das  Schwert,  das  geistige  ROstaeng  geschmiedet 
vodsB,  mit  dem  wir  schlieislich  den  Sieg  erringen  werden. 

Es  kann  sich  fragen:  Ist  deon  wirklich  die  Yolksschnle  deren 
Aq^tbe  dooh  im  wesentlichen  darin  besteht,  den  Menschen  su  he- 
Uiigea,  sieb  später  einen  Plate  anf  dem  groben  Markt  des  Lebens 
SBHnsaeben  nnd  an  behaupten  beaw.  konknrrensfllhig  an  bleiben, 
dssn  da,  Hygiene  —  eine  Dis^ilplin,  die  bisher  fast  anssohlielsiicb 
of  der  hohen  Scbnle  der  Alma  mater  gelehrt  wurde  —  den 
Kindern  beianbringen?  Wie  die  Verhältnisse  bente  liegen,  und 
siilidem  man  erkannt  hat,  welch  nngebenren  Wert  gerade  dieses 
Fach  für  das  Leben  der  Gesamtheit  wie  des  einzelnen  gewonnen, 
ist  meiner  Übei/.eugung  nach  die  Zeit  gekommen,  wo  die  genannte 
Wisseuschaft  mit  ihren  Zweigen  nicht  blnfa  einer  Minderzahl 
befeonders   Bevorzagter   ihre  Tore  öSnen  darf,    sondern   wo  die 
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praktischen  Errangenschaften  derselben  jedem  Menschen  auf  seinen 
späteren  Lebensweg  mitgegeben  werden  sollen,  damit  er  an  ihrer 
Hfind  das  köstlichste  Gut  dieses  Lebens,  die  Gesundheit,  die  eigene 
sowohl  wie  die  der  Familie,  sich  nach  besten  Kräften  erhalten  und 
somit  beitragen  kann  zum  "Wohl  und  Glück  der  Nation,  des  Vater- 
landes. Erst  wenn  jeder  Arbeilor,  jeder  Handwerker  weifs,  waa  An- 
steckung und  Desinfektion  ist,  wenn  die  Bedeutung  Yon  Licht,  Luft, 
Keinliohkeit»  sweokmftlBiger  Kleidung,  yernünftiger  Lebensweise, 
Zahnpfl^  usw.  dem  groÜMii  Poblikam  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen, wird  die  Hygiene  anfangen,  wahre  Triumplie  su  feiern. 
Gewife  klingt  diese  Forderung  im  ersten  Augenblick  überspannt,  Uue 
Daidif&hrbarkeit  wifd  nuuioher  Ton  Tomherein  eneq^isoh  ableugnen ; 
idi  bin  ancb  nidht  bo  aangniniaob,  xn  glauben,  da6  dieaee  Ziel  letcbi 
und  ToUatandig  an  eneioben  sei,  wie  ieb  miob  anoh  nioht  Einwllrftn 
«nflsetaen  mOobte  wie  x.  B.:  die  Bassillen  werden  dnrek  all«  Mafih 
nabmen  doob  nicbt  ansgerottet  werden,  Sobnnta  wird  es  rtets  geben, 
der  Tod  wird  aieb  ans  seinem  bisberigen  Reobt  nicbt  absetaen  lassen 
nsw.;  die  Zuvernobt  hege  iob  aber,  dals  sieb  im  Lanie  der  Zeit, 
wenn  alle  Faktoren  in  geeigneter  Weise  snsammenwirken,  die  Zifibr 
der  Erkrankungen  an  ansteckenden  Krankheiten  sich  soweit  herab- 
mindern lassen  wird,  dafs  ein  epideraie;i rtigoa  AuflreLeu  derselben 
zu  den  grofsen  Seltenheiten  gehören  wird. 

Heutzutage  hat  die  jjrofso  Mehrzahl  des  Volkes  von  dem  Wesen 
der  lütektiouskrauliheiten  mehr  oder  weuiger  kHum  Ahnung,  hält 
dieselben  für  solche,  die  fast  jeder  einmal  durchmachen  müsse,  und 
besitzt  noch  keinen  Glauben  an  ihre  Vermeidbarkeit.  Ich  will  nur  die 
Tuberkulose  erwähnen;  wie  wird  trotz  aller  mahnenden  und  be- 
lehrenden Worte  immer  noch,  wenigstens  biersulande,  in  erschreckend 
geringem  Mafse  ihr  gegenüber  Verständnis  entwickeltl  Aller  War- 
nungen itngeaehtet  tindet  man  immer  wieder,  dals  schwindsüchtige 
fibegaiten,  womöglich  gemeinsam  mit  einem  bis  zwei  Kindern«  in 
einem  Bette  sohlafen,  anob  da,  wo  die  ökonomiscben  Verbftltnisse  niebt 
nngttnstig  liegen,  wo  nnr  die  liebe  Gewohnheit  abgesebafft  werden 
mtt&te;  femer  dafe  aller  Auswurf  auf  den  Boden  der  Stube  deponiert 
wird,  bestenfalls  auf  einen  mit  einer  Papiereinlage  yersebenen  Teller 
usw.  Man  findet  kein  wirklicbee  Versündnis  Är  die  Auf  Uttrungs- 
Torsuobe,  und  aucb  alle  bebürdlioben  Mafsnabmen  nfltaen  nur  so  lange, 
ab  der,  weleber  sie  anordnet,  in  der  Nabe  weilt. 

Dieser  Znstand  mufs  eine  Änderung  erfahren  und  kann  es  nur, 
wenn  beizeiten  die  Jugend  darüber  unterwiesen  wird,  was  Hygiene  ist 
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nd  was  ne  will.  Das  hecanwaehsende  Gkscbleoht  muls  Yertnut  gvmaolit 
werden  mit  den  Grandsligen  hygienischer  LebenafUhntog;  in  der 
SehnU  mnk  das  VenUndnis  für  letstere  ao  weit  geweoki  werden, 
dnft  im  ipAtaren  Leben  jeder  einiehie  im  gegebenen  Angenbliolc 
•inen  nfltdidhen  Gebraneh  Ton  dem  raf  der  Sohnle  Erlernten  sn 
■aehen  imatanda  itt  £8  genflgt  nioht,  dab  Lehier  nnd  vieUisioht 
lediger  wflhrand  ihrer  Ansbihliing  mit  den  GrandaQgen  der  Geennd- 
hritdehre  eo  weit  bekannt  gemacht  werden,  dala  sie  apttter  in  ihnm 
Sehnlbesirk,  in  ihrer  Gemeinde  auf  Vorposten  stehen  kOnnen  im 
Dienste  der  Hygiene.  Wohl  ist  ihr  Ansehe q  hier  und  da  grofs,  ihr 
Einflnfs  nicht  unbedeutend,  und  manches  Erspriefsliche  mag  vuu 
ibneo  geleistet  werden  können,  wenn  sie  bei  jeder  sich  bietenden 
Gelegenheit  mit  Verständnis  den  Fragen  praktischer  Hygiene  sich 
widiiien.  Aber  s^wischen  ihnen  nnd  den  übrigen  nicht  einige  weihten 
L^ien  wurde  die  Kluft  bestehen  bloil»rn,  die  eigenes  WiSi.eu  auf  der 
einen  Seite,  Verständnislosigkeit  auf  der  anderen  bildet;  ein  wirk- 
licher Schritt  vorwärts  würde  auf  diese  Weise  nicht  gemacht  werden. 
&  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  dafs  auf  der  Schule  Hygiene 
obligatorischer  Lehrgegenstand  werde,  dals  jede  Schale  mit 
den  nötigen  in  Betracht  kommenden  Hilfsmitteln  ausgestattet  werde, 
und  dab  anf  diese  Weise  jedem  Kinde  einfsohe  Lehisitae  der 
Hygiene  wie  Sprttohe  der  Bibel  beigebneht  werden,  die  es  kennen 
und  behenaohen  mnb,  wie  z.  B.  das  EinmaleinB. 

leh  kann  es  nicht  filr  ansreiohend  halten,  wenn  die  Hygiene 
sof  der  Sohnle  in  der  Weise  behandelt  wird,  dais  gemmnTentftndUoh 
geschriebene  Artikel  über  wiohtige  hygienische  Fragen  in  die  Leae- 
bOefaer  angenommen  nnd  in  der  Lese-  (dentsohen)  Stunde  dnroh- 
g«Dommen  und  erklärt  werden.  Es  würde  diesem  so  bedeutsamen 
Gegenstand  hierdurch  unwillkürlich  in  den  Augen  der  Schüler  etwas 
Nebensächliches  anhaften;  was  „so  nebenbei"  gelehrt  wird  —  und 
um  ein  anderes  kaun  es  sich  bei  der  genannten  Art  der  Behandlung 
nicht  handeln — ,  vermop-  niemals  auf  den  (it  ist  einen  so  dauernden 
Eindruck  zu  erwecken,  als  wenn  ein  (4ei;ouataud  vollwertig  vorgetragen 
wird  Ep  würde  p*'  knum  halbe  Arbeit  geleistet  werden,  nnd  der 
Erfolg  wäre  schiielslich  im  besten  Falle  auch  nur  ein  halber.  Waa 
wftre  hiermit  erreicht?  —  Meines  Eracbtens  dasselbe,  als  wenn  man 
einem  Starblinden  den  Star  sticht  und  ihn  fortan  ohne  Brille  heram- 
laafen  lAiat.  —  loh  erachte  es  vielmehr  für  absolnt  notwendig,  dafs 
in  besonderen  Unterrichtsstunden  einaelne  passende  Kapitel 
aas  dem  Gesam^ebiet  der  Hygiene  gelehrt  weiden,  nnd  betone^  dais 
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auch  die  Bakteriologie  in  ihnn  «in&ohttoii  GraudsOgen  dabei  za 
ihrem  Rechte  gelangen  sollte. 

8elbBtir«ntändiioh  sollen  auf  der  Schule  keine  Bakterien  gezüohtet 
und  gefMt  werden.  Es  genfigti  den  Schfllern  die  Bedentong  des  Kliuuui, 
▼on  WasMr,  Luft^  Boden,  diejenige  der  Beseitigung  der  AbliUntoffB, 
der  flutpflege,  der  Nabntngsmittel  new.  in  grofaen,  markigen  ZOgen 
klar  SU  maehen.  An  einfMihen  Veisneben,  geeigneten  Präparaten, 
Abbildungen  osw.  lllet  sieh  dann  aneh  kaa  die  nnendliohe  Wichtig- 
keit der  Bakterien  den  Sohtllem  yennsehanliehen,  so  dab  sie  dieaen 
Fragen  im  spftteren  Leben  Terstftndnis  entgegenbringen  und  sioli 
dementsprechend  in  rioiktiger  Weise  yerbalten  können.  Dieses  ga&se 
(iebiet  ist  ja  doch  weiter  nichts  als  Naturgeschichte,  aber  ein  Gebiet, 
das  im  Leben  der  Menschheit  eine  viel  gröfsere  Bedeutung  Leaüsprucht, 
als  vieles  andere,  das  in  der  Schule  unter  dem  Titel  „Naturkunde" 
gelehrt  wird. 

Es  kuinite  sich  fraf?en,  ob  bei  dona  allgemeinen  fxnf  nach  Ent- 
lastung der  Öchulf  dif^sn  neue  Belastun«^  sich  sowohl  mit  dem  Liehr- 
plan,  wie  mit  der  b'ussungs-  und  Leistuagskraft  der  Schuler  vertragen 
würde.  Ich  kann  mir  wohl  denken,  dais  zunächst  mancher  Pädagoge 
sich  dagegen  auflehnen  dftrfte,  weil  besagter  Lehrgegenstand  naoh 
seiner  Ansieht  nicht  streng  in  die  Schule  hineingehOrte.  loh  meine, 
alle  etwa  zu  erhebenden  Einwände  müssen  y erstummen,  wenn  man 
erst  die  Bedentang  der  Frage  für  das  praktische  Leben  erfafst  hat. 
Manch  einem  mag  freilieb  die  BesohaftigUDg  mit  gssondheitliohen 
Dingen  in  der  Sobnle  soxnssgen  als  flberflftssige  geistige  Spielerei 
Torkommen  —  wie  ancb  mancber  Gebildete  die  gesamten  Bsstrebnngen 
der  heutigen  Hygiene  als  einen  Warf  fibeis  Ziel  hinaus  auIXalkt  — ; 
andere  werden  sagen :  12 — 14jährigea  Kindern  kann  man  Aber  solche 
Dinge  wegen  nicht  genügend  aasgebildeter  IVMsaDgskraft  Übsrbanpt 
nicht  vortragen.   Kach  meiner  Obersengnng  gehört  gar  nicht  soviel 
geistige  Geweoktheit  dazu,  die  einfachen  Grnndzüge  der  Gesandbeits- 
lebre  en  Terstehen;  sind  sie  doch  zum  Teil  so  einfach,  dafs  leider  so 
viele  es  überhaupt  nicht  für  der  Mühe  wert  erachten,  sich  ihnen  zu 
widnjen. 

Andere  werden  einwenden,  dafs  es  wohl  angängig  sei,  den  Kindern 
die  Grundbegriflfe  allgemeiner  Gesundheitsieb beizubringen,  dafs 
es  jedoch  über  ihren  Horizont  hinausgehen  würde,  wollte  man  sie 
mit  Bakterien  traktieren.  Ich  erwidere  darnuf  folgendes:  Die  ein- 
fachsten bakteriologischen  Versuche  (mit  gekochten  Kartoffeln,  Brot  usw.) 
iaaaeu  sich  in  jeder  Schule  leicht  anstellen,  ein  oder  mehrere  ein&che 
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Idoroakope,  Uber  di«  jede  Schule  Terfilgea  mfiiste,  nuusheii  den  Sehfllem 
die  imÄebtbaie  Ueine  Lebewelt  mohtbar,  und  der  Ewdniek  wifd 
grols  aeis,  den  das  kindliche  QemQt  ans  dem  Gesehenen  und  Ge- 
Imfften  davontilgt.  Das  Experiment^  nnd  ist  es  anoh  das  «nfaohste, 
ttfltst  mehr  als  tausend  theoteÜsehe  Worte,  nnd  snm  Tenitehen  ein- 
facher bakteriologischer  YorführangeQ  und  der  daraus  zn  ziehenden 
klartiu  Schlüsse  gehört  kein  Weiser.   Der  Segeu,  de:  duicli  die  Aut 
nähme  der  Hygiene  m  den  Lehrplan  für  das  körperliche  Gedeihen 
dtr  Nation  gestiftet  würde,  scheint  mir  gleichwertig-  zu  sein  mit  all 
deu  Segnungen,  weiche  die  Schnle  aui  geistigem  Gebiet  dem  Volke 
gebracht  hat.    Wenn  heides  Hand   in  Hand  geht,  wird  eine  noch 
erhöhte  Leistnngskraft  der  Nüticin  die  Folge  sein,  dem  sog.  sozialen 
£ieod  würde  ein  scharfer  Zahn  ausgehrochen  werden,  der  am  Marke 
des  Volkes  bisher  unerbittliob  Sehrt  and  Unglück  und  Sorge  in 
Bumcberlei  Gestalt  dem  Hohen  nnd  Niedrigen,  Armen  nnd  Eeiohen 
in  gleicher  Weise  bereitet. 

£s  bleibt  die  Frage  sn  erOrtem  übrig,  die  manchem  als  die  am 
sebweisten  zn  lösende  erscheinen  mag:  Wer  soll  den  Unterricht  er- 
inlenf  Meiner  Ansicht  nach  sind  hiersn  die  Lehrer  der  Schnle 
aUsin  berufen.  Von  der  Heransiehung  der  Änste  wAre  abtnsehen 
ans  Tersehiedenen  Grflnden:  An  sehr,  sehr  vielen  Orten  auf  dem 
Lande  iraren  sie  nicht  sn  erlangen;  sodann  fehlt  den  irsten  doch 
eine  pftdagogische  Vorbildung  nnd  der  stete,  innigere  Znsammenhang 
mit  den  Eindetn.  —  Fflr  die  höheren  Schulen  können  sich  die  in 
Betracht  kommenden  LehrkrAfte  wahrend  ihrer  Stndieneeit  durch 
Anhören  hygienischer  Vorlesnngen,  Teilnahme  an  Kursen  usw.  die 
nötige  Vorbildung  versebaü'eii.  Auch  die  V  olkösschuliehrer  müIblBu 
ihre  hygienisohe  Vorbereitung  auf  der  Universität  oder  in  ent- 
sprechenden Instituten  erhalten;  es  könnten  in  jedem  Semester  auf 
einigen  üniveisUaten  besondere  Vorlosung-en  mit  praktischen  Übungen 
in  der  Hygiene  für  Lehrer  abgehalten  werden,  deren  Besuch 
für  jeden  VolksschuUebrer  obligaturi<!ch  ist.  Hiermit  würden  die 
Lehrer  auch  der  Erfüliang  des  Wunsches  näher  kommen,  dals  ihnen 
die  Pforten  der  Universität  zu  ihrer  Weiterbildung  sich  öffnen 
mochten.  —  Dns  Bestreben,  die  Schule  unter  ständige  hygienische 
BeobaohtuDg  und  Beratung  sn  stellen,  gewinnt  ja  erfreulicherweise 
immer  mehr  Boden;  wenn  auch  nicht  jede  Schule  ihren  ständigen 
Sshniarst  bemist,  so  hat  doch  wenigstens  der  Kreis-  besw.  Bezirks- 
ant  anf  einen  sshr  gfoAen  Teil  der  Schulen  einen  gewissen  hygie- 
mmHum  Binflnb^  der  in  ssiner  Bedeutung  nicht  an  untenchfttsen  ist. 
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"Bb  ist  somit  ein  erster  Sehritt  getan,  Hygiene  in  die  Sehnte  «b 

Ganzes  bineinzntmgeD :  der  zweite  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
wäre  der,  die'Scbtiler  soweit  mit  allgemeinen  Kenntnissen  in  der  Ge- 
simdheitrt lehre  auszustatten,  dafs  uin;^^ekehrt  aus  der  Schule  heraus 
hygienisches  Deoken  und  Handeln  ins  lieben  zu  dringen  vermochte, 
und  somit  ein  Kreis  gesohaffen  wtirde,  innerhalb  dessen  der  einzelne 
die  Gewähr  bietet,  Teistindnisyoll  zn  empfangen  und  wieder  nach 
anften  an  betätigen,  was  iHm  Ton  berofener  Seite  amn  Sehatz  £ör 
Gesundheit  nnd  Leben  in  die  Hand  gegeben  wird.  Mühe  nnd  Arbeit 
mag  das  Ziel,  dessen  endgültige  Bigieifang  in  dem  Sinne,  wie  der 
Idealist  es  wftnaoht,  Tielleieht  nie  in  unserer  Maeht  stebt,  in  gewalti- 
gem Grade  beanspruchen,  aber  der  Überzeugung  von  der  Notwendig- 
keit, schon  in  der  Schule  den  Grund  zu  hygienischer  Ausbildung  zu 
legen,  wenn  anders  jo  Avirklich  Ersprieiliches,  z.  B.  auf  dem  Gebiete 
der  Seuchenbekämpfung,  erreicht  werden  soll,  dürfte  sich  niemand 
verschliefsen,  nnd  ich  hege  auch  die  Zuversicht,  dafs  die  Schule  der 
Zukunft  sich  in  ständig  erweitertem  Mafse  mit  der  Vorbereitung  für 
die  Anforderungen  des  tilgliehen  praktischen  Lebens  befassen  muis 
und  wird. 

Wenn  in  den  Tontehenden  Ausfltdimngen  beaflglioh  Behandlung 
der  Hygiene  in  der  Sohule  auf  die  ansteokenden  Krankheiten  viel- 
leieht  anviel  G^ewieht  gelegt  zu  sein  scheint,  so  betone  ieh  aum 

Schlufs  noch  einmal  auadrucklich,  dafs  ick  allen  uDdereu  hygienischen 
Fragen  mindestens  dieselbe  Bedeutung  bei  dem  Unterricht  in  der 
Gesundheitsiehre  beimesse;  sind  doch  die  Bakterien  nicht  die  ein- 
zigen Feinde  des  Menschen,  die  einzige  Ursache  vermeidbarer 
Krankheiten.  Ich  habe  diese  Seite  der  Hygiene  deshalb  besonders 
nachdrdoklich  hervorheben  zu  müssen  geglaubt,  weil  ich  in  der  tAg- 
lichen  praktischen  Berufsarbeit  gerade  ihr  gegentlber  vielfai^  das 
geringste  Mab  tou  wirklichem  Ventftndnis  gefunden  und  oft  den 
lebhaften  Wunsch  verspürt  habe,  es  möchte  das  grolse  Publiknm 
hauptsflohlteh  auf  dem  Gebiete  der  ansteokenden  Krankheiten  ein 
wenig  mehr  erleuchtet  sein,  weil  es  hieraus  den  unmittelbarsten  und 
greifbarsten  Nutzen  für  sich  ziehen  k  »nute.  So  wünschenswert  es 
ist,  dals  das  Volk  z.  B.  die  Bedeutung  einer  regolmufbigen  Zahnpflege 
erfasse,  so  ist  noch  niemand  daran  gestorben,  dais  er  sich  sein  Tjebe- 
lang  die  Zähne  nicht  gepatzt  oder  vom  Zahnarzt  hat  nachsehen  lassen. 
Man  wird  mir  sofort  entgegenhalten,  dafs  es  nicht  darauf  ankäme, 
wieviel  durch  eine  hygienische  Maßregel  als  solche  direkt  gentttat  wiid, 
sondern  darauf,  dals  das  hygienische  Gesamtniveau  des  Yolkss  ^ 
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mm  mkk  ao  mdrfiflkiii  sii  dttrfaa  gehoben  wixd.  Ohne  Zweifel 
mt  dies  die  Ziel  eller  hygieniaehea  AolkläraogsheBtrahiugen;  allein 
ieb  glenbe,  der  Leie^  der  in  alten,  anegetretenen  Geleieen  tappt»  wird 
um  ao  eher  ans  seiner  Spnr  heransEnbringen  sein,  je  greifbarer  man 
ihfli  den  Voiieil  ebes  neuen,  Ton  ihm  noch  nieht  begangenen  P&dee 
for  Angen  fikhrt  ünd  dies  soheint  mir  am  dentliohsten  geeehehen 
sa  kftnnen,  wenn  der  einiehe  beiaeilen  darin  Tomehmlioh  nnterwiesen 
wird,  wie  er  sicli  and  seine  Angehörigen  ror  einer  unter  Umständen  iOdlieh 
endenden,  aber  durch  bedachte  Vorsichtsmafsnahmen  wohl  vermeid- 
haren  akuten  Krankheit  fichützen  kaun.  Aus  solcher  Überlegung 
herans  habe  ich  auf  den  begrenzten  Unterricht  auch  in  bakteriologi« 
when  Dingen  auf  der  8i'liule  Wert  legen  zu  müssen  croj?lanbt,  zumal 
gerade  dieses  Speeialgebiet  für  die  äcliuie  durokaus  entbeiirUch  er- 
lebeinen  möchte. 


Die  Seliiillniik  in  den  BOMlaiMB  Ittr  SehwaehbelShicto. 

Von 

Otto  Schuht, 
Trabslnnaeeleiirer  in  Freakeeihtl. 

Die  Anafahmngendee  Herrn  Dr.  J.HOflBB-Mannheim  ttber  ^Die 
Sehnlbank  in  den  Hilfsklaseen  fttr  Sohwaohbeffthigte**  in 
Ib.  12  4ies€r  ZeiUtkriß,  Jahrgang  1904,  yeranlassen  mieh  an  naeh« 
itsbenden  Bemerkungen: 

1.  Dr.  MosKs  gibt  der  zweisitzigen  Schulbank  den  Vorzug. 
Da*  ideal  aller  Schulbänke  aber  ist  und  bleibt  der  Einsitzer. 
Die  TOD  Dr.  M.  angeführten  Gründe  gegen  die  einsitzige  Bank  sind 
iö  keiner  Weise  stichhaltig.  Der  Einsitzer  aber  darf  nicht  nach 
dem  System  Rrttig  ausgeführt  sein.  Denn  in  der  ilettigbank  tritt 
eine  rasche  Ermüdung  der  Schüler  ein,  weil  die  steilf?  Rinzellehne 
and  die  schmale  Sitzbank  eine  Aufreohthaltung  des  Körpers  mit 
nisammengedrttoktem  Brustkörbe  erzwingen.  Es  mufs  also  die 
?oidernng  nach  einer  bequemeren  Sdiulbank  gestellt  werden,  nach 
einer  Schulbank,  deren  Xiehne  einen  gcölseren  Neigungswinkel  löJ 
dflo  Rücken  bildet. 

2.  Die  Ton  Dr.  M.  geforderte  Umlegbarkeit  der  Sohnlbänke 
iveeka  Beinignng  das  Sehnisaales  ist  nieht  nnbedingt  notwendig; 
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bei  einer  genflgeoden  Annhl  tod  Hilfilciftften  ftr  die  Sobnleaal'- 
reinigang  kann  die  ümiegbarkeit  der  Bftnke  eebr  gut  ▼ermilkt  werden. 
8.  Dr.  M.  ist  ein  besonderer  Freund  des  Faferostee.  lob  krau 

mich  aus  verschiedenen  Griloden  damit  nicht  befreunden.    Man  be- 
denke nur,  dafs  der  unter  dem  Fufsroste  liegende  Staub  und  Scliinutz 
nicht  geougetid  berücksichtigt  wird.    Denu  auch  der  eifrigste  Schnl- 
diener  wird  einmal  Grelegenheit  finden,  den  Schulsaal  ohne  Umlegen 
der  Sahsellien  za  reinigen.    Er  kann  es  ancb  wagen,  dies  zu  tun» 
verbirgt  ja  der  Fufsrost  den  spähenden  Augen  des  Lehrers  nür  zu 
ieiobt  den  darunter  Hunden  Sobmnte.  Immer  und  aberall  wird  es 
▼orkommen,  dafe  die  B[tnder  Speieen  mit  in  die  Sehule  nehmen. 
Die  auf  den  Boden  &Ilenden  Speisereste  können  aber  niebt  sofort 
beseitigt  werden  und  gehen  infolgedessen  in  Fäulnis  ttber.  Sehnl- 
Utensilien,  welche  auf  den  Boden  fallen,  können  nnr  nnter  Störung 
des  ganzen  Schulbetriebs  wieder  ans  Tageslicht  belui  dert  werden - 

Also  fort  mit  dem  Fufsrost,  der  iiicht  direkt  auf  dem 
Fufsboden  anfliegt.  Bezüglich  des  FufsV)rette.s  ist  feruer  noch  zu 
betonen,  dafs  dasselbe  keine  Stütze  des  Körpers  bieten,  sondern 
vielmehr  dem  Untersobenkei  als  Eobelage  dienen  und  dadurch  die 
Oberschenkel  entlasten  soll. 

4  Dr.  M.,  die  üngesohiekludikeit  der  SobwaobbefiUiigten  anft&h- 
rend,  bebauptet,  dais  sieb  die  „Bftnke  mit  beweglieben  Teilen  sohleolit 
für  Hilfskiaasen  eigoen". 

Hier  mulk  iob  unbedingt  jBulbnbbbo  und  Bach  beistimmen, 
die  mit  Recht  sagen,  dafs  eine  feste  Bank  niemals  imstande  sein 
wird,  ein  System  mit  beweglichen  Teilen  zu  ersetzen.  Ich  glaube, 
<ias  liegt  so  kiipp  und  klar  vor  Augen,  dafs  man  darüber  gar  nicbits 
mehr  zu  sanken  braucht. 

Quetsohougeu  und  sonstige  Verietzungen  sind  in  unserer  Anstalt 
noeb  niemals  vorgekommen,  auob  nicht  bei  Schwachbegabten  Tanl>> 
stammen.  In  Gebrauch  haben  wir  Snbsellien  der  1.  Fiaokenthsil«r 
Sebulb«nk£sbrik  Idekroth  &  Cie.;  auÜMidem  solehe  ▼on  Fiibmisui.n. 
A  Hans.  Gerftusobe,  berrorgerufen  dnreb  den  Meobanismns  der  Sah^ 
Sellien,  kenne  ieh  bei  diesen  Systemen  mdii 

5.  Den  yon  Dr.  Moses  anfgeftlbrten  Fordemngen  besflglioh  der 
Konstruktion  der  Sitzeiuricbtuug  öutspricht  die  Rettigbank  nictit. 
"Wie  auch  Eulbnbbbo  bemängelt,  ist  hier  der  Sitz  viel  zu  schmale 
Ich  finde  aullBerdem,  dafs  er  nicht  frenügend  geschweift  ist.  Gerade 
ftir  die  Hettigbank  kann  man  die  von  Dr.  M.  angeführten  Sätze  ge^ 
branoben:  ^Di9  £tfrpenteUang  ist  miserabel;  der  Bumpf  liegt  vor- 
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gebengt  und  zuMmmeDgekniokt.**  Besondere  Sobald  an  diesen  MiDs- 
gtftnden  trftgt  die  steile  Lehne  der  BettigsnbseUen;  sie  bewirktem 
Andrücken  des  Brustkastens  an  die  vordere  Poltkaate. 

6.  Eine  grofte  Ansahl  tob  Sohnlhygieiukem  eprioiht  ndi  gegen 
die  BettiglMnk  anab  Anoh  Dr.  M.  eohreibt  anf  S.  857:  „Dabei  mnle 
jeder  belistigeoden  Einengung  TOfgebengt  werden**.  Und  trotzdem 
empfiehlt  er  die  einengende  Rettigbank  I  Wie  reimt  sieh  dae  zusammen? 

Bezüglich  der  Forderungen  bei  Sita  nnd  Lehne  verweise  ieh 
nf  Dr.  Vor  in  Prsg.  (Siehe  diese  ZeUeOr.,  Jahig.  1902,  Nr.  10.) 
Der  Fordening  Ton  Dr.  Moses,  daJfl  die  Lehne  am  Sitzbrett  be- 
ginnen mflsse,  kann  ich  nicht  beipflichten.  Wie  soll  dann  unsere 
weibliche  Jugend,  ohne  den  Rücken  zu  krümmen,  mit  den  Kleidern 
zurecht  kommen,  besonders  dauo,  wenn  als  Sitzgelegenheit  die 
£ettigbank  mit  ihrem  viel  zu  schmalen  Sitzbrett  geboten  wird? 

Dr.  M.  schreibt  auf  S.  857  weiter:  „In  dem  oberen  Teile  der 
L-hne,  (1er  SoLulterJeiiue,  mit  einem  in  kräftiger  Kurve  vorsprin- 
genden Wulst,  tindtt  der  Rücken  genügende  Unterstützung". 

Viel  zweckmafsiger  ist,  diesen  Wulst  für  die  Lendenlehne 
sa  akzeptieren,  für  die  Rückenlehne  aber  ein  Zurück- 
liegen des  Lehnenteils  zn  betonen.  Dr.  Moses'  Forderung 
vgßhe  statt  einer  Untersttttzung  einen  Gegendruck,  der  doch  stets 
fsnnieden  werden  mnfs. 

7.  Besüglioh  des  Handfertigkeitsanterrichts  innerhalb  der  Bänke 
—  der  wohl  kanm  an  vermeiden  ist  —  bemerke  ich,  dab  die  Sohnl- 
liiake  mit  halb  anf*  oder  nnterklappbarsn  Tischplatten  versehen 
Verden  kOnnen.  Diese  Vorrichtong  ermöglicht  es»  bei  der  genannten 
ünterrichtsdisziplin,  wenn  es  sich  nicht  nm  Fsltsn,  Flechten, 
Stibehen-  nnd  Tfifelchenlegen  nsw.  handelt»  auch  beqnem  anfan- 
iteben.  Yorbsdingung  ist  selbstredend,  dab  die  Sitzgelegenheit  nach 
itdnriris  gelegt  werden  kann,  wss  bei  den  Bettigbäolcen  aber  nicht 
der  Fall  ist  Die  Bank,  System  Kuntze,  könnte  hierzu  ebenfalls 
recht  gut  Verwendung  finden. 

Ganz  hervorragend  aber  eignet  sich  für  diesen  und  ähnliche 
Zwecke  eine  Bank  mit  hochstellbarer  Tischplatte  wie  sie  die  Stadt 
Augsburg  von  Lickroth  &  Cie.  in  l^'mnkenthal,  Rheinpfalz,  an- 
^^eschafFt  hat.  Bei  Benutzung  derselben  kann  der  Schüler  seine  Ar- 
beiten auch  im  Stehen  vorrichten,  nnd  <\m  kosUpielige  Forderung 
Dr.  Moses'  nach  einem  weiteren  Arbeitsaaal  für  die  Hilfsklaaseu  wird 
dadurch  hinfällig  zur  Freude  der  schon  sehr  mit  SohoUasten  be- 
glOekten  Stadtgemeinden.   
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Die  Sehnlbank  in  den  Hilfaklaaaen  ftlr  SchwaohbeiUiigte. 

Von 

F.  Wbigl  •München. 

Es  ist  sehr  erfreulieh,  dais  Herr  Dr.  MosES-ManDheim  in  Kr.  1 2 
des  abgelaufenen  Jahxgange  dieser  Zeitschrift  auf  die  Notwendigkeit 
der  »Behandlung  der  auf  die  Hygiene  des  Klassenzimmers  und 
seiner  Auaaiattung  in  den  fiil£s8ohalen  besflgliehe  Fragen hin- 
gewiesen hat  Alle,  die  mit  Hilfsschulen  an  ton  haben,  als  Äiste, 
Lehrer,  Anfriohtsbeamte  oder  auch  nnr  als  geldhewilligende  Stadt- 
YAter,  auch  jene,  die  mit  der  von  Herrn  Dr.  U.  Torgesehlagenen 
Bank  nicht  einTersbtnden  sind,  werden  ihm  Tie!  Dank  wissen,  dals 
er  speciell  die  Bankfrage  dnroh  seine  Ausfahrnngen  einem  weiteren 
Kreise  anr  Besprechung  unterbreitete.  loh  verfolge  die  besttgliche 
Literatur  sehr  genau  —  meine  Stellung  als  Rundsehauredakteur  der 
„PädaffOffischen  BläUer*  (Mönchen)  ermöglicht  mir  das  —  und  doch  ist 
mir  auläer  dem  auch  von  Herrn  Dr.  M.  angeführten  Urteil  Frenzels 
eine  Besprechung  der  HiUsschulbauk  nie  zu  Gesicht  gekommen. 
So  sehr  ich  nun  aher  die  übrigen  schulliygienischen  Arbeiten  des 
Herrn  Dr.  M.  hochschätze,  was  ich  mehrmals  in  der  literarischen 
Öflfentiichkeit  zum  Ausdruck  brachte,  so  wenig  kann  ich  den  Er- 
gebnissen die<5er  letzten  Arbeit  ;'Ti<?timmen.  Da  sowohl  die  prak- 
tischen Erfahrungen,  die  ich  in  der  Angelegenheit  sammeln  konnte/ 
als  auch  die  theoretischen  JBrwftgungen,  die  ich  seit  längerem  in 
dieser  Biohtung  anstellte,  an  wesentlich  anderen  Resultaten  führ- 
ten, glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dafs  es  im  Interesse  der  Sache 
gelegen  ist,  wenn  ieh  an  der  gleichen  Stelle,  an  der  Herr  Dr.  M. 
gesprochen  hat,  meine  Erfshnmgen  und  Erwägungen  mitteile: 

Die  Ausfahnmgen  in  Nr.  12  yerwerfen  die  Drei-  und  Yiersitaer 
f&r  Hilfiklassen,  und  darin  wird  jedermann  zustimmen.  Herr  Dr.  M . 
gibt  dann  aber  auch  der  aweisitaigen  Bank  TOr  der  einsitEigen  den 


*  Ich  habe  Bchon  in  Klassen  mit  beweglichen  Sitzen  (Simmetbank),  mit 
Rettigbänkcn,  mit  anderen  feFt'ni  RnnkTnodellen  (Lindmayer)  und  in  Klassen 
mit  Ter«tcllbaren  und  bewegüi  lien  Banken  (I.  Frankenthaler  Schulb&akfabhk 
A.  Lickrotb,  Frankeuthai  i.  d.  Ttalz)  uoterrichtet. 
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V«aqg.  Er  Bwini,  Zwdntior  mm,  b«Mer,  uwell  das  Znnnmen- 
fliHn  mit  «mem  aiid«fen  Kindo  das  M»ial«  Emlel)«D  d«r  Eiader, 
dia  oft  amao  gering  entwiakaltaa  QaaeUigMfBtriob  liaben,  fi5rdart, 
and  wail  bei  den  Sohwaolibegabten  gegenseitige  Handreicbangen  und 

Hilfeleistungen  erforderlich  und  wünschenswert  sind".  Mit  diesen 
Gründen  läfst  sich  im  Ernstfalle  nicht  aehr  erfolgreich  operieren, 
denn  der  wenig  entwickelte  Geselligkeitstrieb  wird  in  der  Hilfs- 
schale durch  das  Zusammensein  nn  pich,  noch  mehr  aber  durch  den 
eogereu  \  erkehr  in  den  i:;eL,'eiiulM'r  der  xSornialRehii]«  vermehrten 
Pausen,  weitei-  in  den  Spird-,  Tui'n-  und  HaTidarbpit.sslnndi'n  $je- 
förd^rt.  Auch  wird  das  Zusammengehörigkeitageiühl  in  der  Praxis 
nicht  deutlicher  zum  Anadmok  kommen,  wenn  die  Schüler  au 
iweien  sitzen,  als  wenn  jeder  sein  eigenea  Polt  hat,  nachdem  man 
auch  in  letzterem  Falla  dia  Sabsellien  —  schon  praktischer  Gründa 
der  Raumausnützong  wegen  —  nicht  zu  weit  auseinander  rücken 
vird.  Die  kleinen  Handreialinngan  können  aiok  die  SokOlar  seibat- 
TantAodlioh  aiiali  Ton  Einaitier  an  Eioaiiaar  leiatea. 

Sind  80  die  Gründe,  die  gagan  Binaitaar  in  dar  Hil£98ohnle 
angefthrfc  werden  ktanan,  niolit  gerade  aebr  attobkaltig,  ao  sprechen 
für  diaeelben  awei  gana  badentende  TonOge.  Einmal  kann  man 
laieht  an  jedem  Sobfller  Ton  beiden  Seiten  kommen,  was  bei  dem 
ümitaod,  dalk  in  den  BUftUaflaen  die  intenatTO  Beachftftigung  mit 
dem  Einaelnen  sehr  hflnfig  eintreten  mnk,  hooh  an  sehlltaen  iai 
Der  Schreib-,  Zeichen-  und  HandaTbeitsunterricht  (soweit  letateref 
bei  den  einfachen  BeschuHigungeu  m  der  Iktnk  betrieben  wird)  ^^e- 
Winnen  ganz  besonders  unter  dieser  Einrichtung.  Zuui  anderen 
rerm^^idet  man  aber  rait  Einsitzern  die  bfii  unseren  Schülern  gar 
zu  leicht  eintretenden  Storuns^en  durch  gegenseitige  i\ eckereien,  zu 
denen  sie  das  enge  Rm mun  ler'^itzen  verleiten  mnffl.  Selbst  wenn 
man  nun  aber  aus  Raumrücksichten  oder  Ersparnisgründen  von  der 
etnsitaigen  Bank  absehen  will,  bleibt  nicht  die  Kettigbank  als 
beater  Anaweg.  Ea  gibt  noch  eine  ganze  Reihe  von  anderen 
ModeUen,  die  auch  zweisitzig  wie  jene  Bank  gebaut  werden. 

Das  gleiche  gilt  für  die  von  Herrn  Dr.  M.  ebenfialla  sehr  he- 
tonte  Dmlegbarkeit  der  Bank.  Auch  hierfür  haben  verschiedene 
Firmen  eigene  Konatmktionen  erdacht,  die  eine  gleich  gründliche 
fieinigong  aolaasea,  wie  die  Bettigbank.  Hier  iat  aber  noch  gana 
beaondera  daranf  hinznweiaen,  dala  für  die  Hil£uohnlen  die  Vorteile 
der  dmlegbarkeit  gar  nicht  ao  sehr  in  Betracht  kommen.  Nachdem 
die  Klaaaenrftnme,  der  geringeren  SohtUerMhl  wegen  (16 — ^20  gegen 
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40 — 60  in  den  Normalklassen),  viel  weniger  mit  Subsellien  belegt 
Sind,  ist  ;in  .smli  schon  die  Keinigung  vereinfacht,  die  durch  auf- 
kiapfibaie  Tische  und  bewegliche  Sitze  *»ich  aufserdem  so  günstig 
gestalten  Iftfst,  als  man  nur  wunsrlien  kann.  Dio  ErfalinnigeD,  die 
ich  in  dieser  Beziehung  m  meiner  Hilfsklasse  mit  dem  hier  ein* 
geführten  Modell  M.  der  Enten  Frankenthaler  SobiiibaDkfabnk 
A.  Lickroth  als  Einaitser  gemacht  und  die  Erfahrungen,  die  mir 
bezüglich  der  Reinigung  in  den  Angebnrger  fiil&aohalen,  wo  das 
gleiche  Modell  als  Zweisitier  yerwendet  iit,  mitgeteilt  wurden,  be- 
stätigen diese  Behauptung. 

Allerdinge  wendet  flieh  Dr.  H.  ansdmoklioh  gegen  B&nke  mit 
beweglichen  Teilen.   Aber  ee  dürften  ihm  hier  schlechte  Konstruk- 
tionen dieser  Art  Toigeeehwebt  sein,  während  doch  nicht  su  über- 
sehen ist,  daia  wir  auch  schon  Tollkommen  entsprechende  BAnke 
mit  beweglichen  Teilen  besitzen.    Schon  vor  aehn  Jahren  bat 
BuBOBBSTBiir  diee  konstatiert*  und  seitdem  ist  die  Technik  auf 
diesem  Gebiete  noch  ganz  bedeutend  fortgeschritten.    Bei  unseren 
guten  Modellen  ist  „der  ständige  Mifsbrauch  des  Mechanismus",  von 
dem  Herr  Dv.  M.  spricht,  völlig  ausgeschlossen.   Ich  kann  mich  auch 
hier  wieder  auf  eigene  Erfahrungen  sowie  auf  Urteile,  die  mir  mit- 
geteilt wurden,  berufen.   Es  dürfen  freilich  keine  Schaukelsitze,  wie 
bie  u^elegentiich  der  Ausstellung  auf  dem  Nürnberfrer  Schulby^nene- 
KoiirTef'»  (Ostern  1904)  u.  a.  zu   sehen   waren,   bei   dfneu   die  ge- 
ringste, selbst  unbeabsichtigte,  Bewegung  des  Schülers  ein  Hin-  und 
Herschwanken  des  Sitzes  hervorruft,  verwendet  werden,  sondern  nur 
solid  gebaute  Pendelsitze,  die  in  der  von  selbst  eingestellten  Lage 
nach  Aufstehen  oder  Niedersitzen  sich  nicht  weiter  bewegen.  Für 
unsere  Bänke  des  angeführten  Modelle,  bei  dem  auch  Quetschungen 
völlig  au^esoblossen  sind,  trifft  das  zu.  Schlechte  Konstruktionen 
dieser  Art  wären  natttrlich  in  Hilfsschulen»  namentlich  auch  d«r 
Verursachung  störender  Gleräusche  wegen,  die  Herr  Dr.  Mobbb 
sehr  Butreffend  besonders  betont,  unbrauchbar.  In  dieser  Besiehung 
weisen  jedoch  die  Modelle  der  Firma  Lickroth-Fraukenthal  duiob 
eigene  patentamtlich  geschtltste  Einrichtung  einen  groften  Fortschritt 
auf.   Der  Sita  funktioniert  dauerod  Tollkommen  geräuschlos,  woftr 
sogar  Garantie  tbemommen  wird.  Ich  glaubte,  auf  diesen  Fortschritt 
in  der  Technik  der  Schulbank  mit  beweglichen  Teilen  beeondeiB 


*  Vcrgl.  BoaaiCRsxBur  und  MktoiiItzk.y  ,  Handbuob  der  Sohulhygiene. 
Jena,  S.  76. 
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hinweisen  zu  aoUeo,  da  von  autoritativer  Seite  erst  in  jüngster 
Zeit  uieder  auf  die  grofse  Bedeutung  hirigewiesen  wurde,  die  einer 
SoUliHD  Rank  mit  j^^uter  Kuiistruktion  /ukommt.  Im  ^J^nc)/  klopäd. 
HondbucJi  (irr  Schulhyijirne"  von 'Dr.  II.  Wfhmkti*  schreibt  Büsixo  : 
,Die  vom  gesundheitlichen  Standpunkt  zu  stellende  Forderung,  dafa 
die  Schulbank  für  die  Sclu^ibtfttigkeit  der  Schüler  Minnsdistanz  ond 
fflr  die  übrigen  Tätigkeiten,  einsohlierslich  Aufstehen,  Mntretoii  in 
die  Benk  ond  Verlassen  derselben  Plusdistanz  gewihre,  ut  nur  bei 
Blaken  mit  ▼er&nderliober  Distanz  erfüllbar.*' 

Dieser  ftbr  eile  Schulen  bestehenden  Tetsaehe  wollen  wir  Bieber- 
lidi  em  wenigsten  in  der  flil&sohale  entigegenerbsiten,  da  fflr  nnsere 
Sinder,  mit  ibrer  meist  aneb  kOrperlibben  Minderwertigkeit,  die 
Seheiliuig  bygieniseh  mISgliohst  korrekter  SabseliienTerb&ltnisse  am 
■eisten  Bedentang  bat.  lob  kann  in  dieser  Besiebnng  aneh  niebt 
dsr  Ansieht  beipfliohten,  daXs  die  Site-  nnd  Lebneneiniiehtang  an 
dsr  Bettigbenk  TOisOglieh  seL  Benifenere  Männer  mögen  meine 
Ansebanung  stUtsen.  Eulshbsb«  nnd  Baoh  s.  B.  kritisieren  in  sehr 
abfUliger  Weise  die  RExriGsohe  schmale  Sit/bank'  und  wenden  sich 
namentlich  auch  gegen  du-;,  \s  in  neuerer  Zeit  unbegreiflicher  weise 
mehrfach  so  günstig  besprocheu  wird  und  was  auch  Herr  Dr.  M. 
betont,  dafs  nämlich  die  gesundheitsmäfsige  Huituns^  ^erzwungen" 
werde.  Sie  schreil»en:  ^jEin  Erzwin^^^en  der  auitecIiLea  Xiultung  durch 
die  KonsLiuktion  iler  Bank  widerspricht  den  hygienischen  Grund- 
sätzen, nach  denen  den  Schülern  stets  soviel  Kaum  zu  gewähren  ist, 
dals  sie  keine  eingezwängte,  sondern  eine  völlig  ungezwungene  Sitz- 
lage haben.  Auch  eine  Bank,  die  nur  das  Gesäfs  anteistütst,  er> 
müdet  auf  die  Daner  und  muüis  zweifellos  das  Verlangen  nach  einer 
saderen  Sitzlage  gewähren,  die  aber  bei  einer  Schulbank  mit  festem 
System,  bei  l^uUdistanz,  bei  einer  sobmalen  Sitzbank  und  einem 
flogen  Siteranm  niebt  gewährt  werden  kann,  da  das  seitweilige  Ans- 
treten  der  SeliQler  ans  der  Bank  einen  ansreiebenden  JBisats  ftr 
die  fehlende  Bewegliefakeit  niebt  bieten  kann.*' 

Was  hier  von  der  Zwangslage  gessgt  ist»  gilt  namentUeb  aneb 
ftr  die  E insellehne.  loh  habe  schon  an  anderer  Stelle,*  im  An* 
Mblnb  an  die  berats  erwflhnte  Ansstellnng  gelegentEoh  des  Sehnl- 


»  Wien,  1904,  8.  089. 

*  Vgl.  EoLBMBBBO,  Baok,  8«hiilgMimdheitaleliie,  Berlin  1900,  8.  S77. 

»  a.  a.  0.,  S.  278. 

*  Vgl  Pädag.  BiatUr,  Hänchen  1904,  9.  151. 
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hygienekoD grosses  in  Nürnberg,  auf  die  Qaal  hingewiesen,  die  man 
mit  .dieser  Einnohtang  unseren  Kindern  schafft.  Man  überlege  nur : 
Ein  geringes  Ausweicben  nach  links  oder  rechts  während  des  Unter* 
riefates  wird  unaeran  Sehflleca«  die  doeh  wahrlioh  in  dieser  Zeit  kein« 
Soldaten  in  Beili'  nnd  Glied  zn  sein  bimnohen»  niemand  verwefarati. 
Mit  dem  Verrfloken  geht  aber  bei  der  BinseUelme  anoh  sofort  die 
korrekte  Unteistatanng,  die  nnr  in  einer  einsigen  Lage  erfolgt, 
▼erloren,  und  es  wird  so  anstatt  eines  Vorzuges  ein  grofser  hygieni- 
scher  Mangel  geschaffen.  Verschiedene  Herren,  die  in  ihren  Klassen 
neuerdings  Hanke  mit  Einzellehnen  aufgöütellt  erhielten,  stimmten 
dem  zwar  drastischen,  aber  sehr  beherzigenswerten  Urteil  zu,  daf 
ich  von  einer  solchen  Bank  in  Nürnhorg  von  einem  angesehenen 
Arzt  hörte:  „Eine  moderne  Kinderiolterl"  Gewilsl  Diese  £in- 
riobtong  zwingt  den  Lehrer  zu  militärischem  Drill  in  seiner  Klasse. 
Eine  Empfehlung  der  Retfcigbank  als  Tollendete  Mnsterbank  finde 
ieh  mit  Wm-Zflnefa  snletzt  deshalb  nicht  gut,  weil  „Uber  Lehne, 
Tisch  nnd  Sitsbenk,  ans  den  ▼ieliaeben  Abttndemngen  an  seblieleeD» 
anoh  der  Patentinhaber  das  Protokoll  noch  nicht  geschlossen  hat*'.^ 
Nach  diesen  kritischen  Erörterungen,  in  denen  ich  hoife,  auch 
schon  manch  Positives  zur  Frage  beigetragen  zu  liiiben,  möge  iriir 
gestattet  aem,  noch  kurz  darauf  hinzu\s'oisoii,  wiinnn  in  Hilf>k lassen 
verstellbare  8ubseilien  den  Banktypeu  vorzuziehen  sind.  Die 
Begründung  dieser  Flage  yerdient  vielleicht  deshalb  besondere  Be 
aehtang,  weil  sie  ganz  aus  der  Praxis  hervorgewachsen  ist.  Joh 
hatte  im  ersten  Jahre  meiner  Tätigkeit  in  der  fiil£sschnie  feste 
Modelle,  Schnlbanktypen  in  Verwendung.  Schon  wfihrend  dieees 
Jahres  ergab  sicK  nnn  mehrmals  die  Notwendigkeit»  eine  andere 
Zahl  von  Bankgr5laen  zu  beeitsen.  Die  festen  Modelle  lieften  aber 
eine  Änderung  nicht  sn,  so  dafs  manche  Schüler  in  Bfinke  unter- 
gebracht werden  mufsten,  die  ihrer  Uröfse  nicht  entsprachen.  Dies 
braclite  mich  auf  den  Gedanken,  von  unserer  in  all  diesen  Fragen  sehr 
entgegf nkommendeu  Schulverwaltung  einen  Versuch  mit  verstellbaren 
Bänken  zu  erbitten.  Der  Versuch  hat  nun  zu  sehr  guten  Erfolgen, 
geführt»  Namentlich  zeigen  sich  heim  Schuljahrs  Wechsel,  mit  dem 
ja  immer  auch  ein  mehr  oder  minder  grofeer  Wechsel  des  Scbttler* 
materials  Terbnnden  ist,  abaolnt  keine  Schwierigkeiten  in  der  Bereit- 


*  VkI.  die  Rezenpion  von  H  Wipf  der  SccKschen  Broschüre:  Wie  kommen 
wir  m  der  Sohulbaukfrage  vorwärts?  in  Mr.  11  des  letzten  Jahrgaoges  dieser 
Zeitachrtft,  S.  Ö18. 
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steiluug  der  einzelnen  Bankfrioisen,  wie  sie  Kind  für  Kind  passend 
find.  Inzwiadien  konnte  ich  auch  an  anderen  Hilfsschulen  (z.  B.  in 
Aü^bnrg,  Fmnlcfort,  Worras  usw.)  erfuhren,  dafs  sich  die  Verstell- 
barkeit  sehr  gut  bewährt,  da  das  eine  Lickroth- Modell  M,,  das 
hier  überall  verwandt  wird,  fünf  verschiedene  Gröfsen,  passend  f£ür 
den  kleinsten  bis  zum  größten  Schüler,  einstellen  läfst.  Die  Um* 
Btsilnog  ist  dabei  so  einfach,  dafs  sie  in  kürzester  Zeit  geschehen 
ist,  und  die  Festigkeit  gibt  hemadh  der  Soliditftt  von  fixen  Schul- 
benkfomen  nichts  nach, 

ICacfaen  diese  Yoisfige  die  TefeteUhere  Bank  eohon  ftr  Normal- 
kliMon  sehr  bnnoihbar,  ao  sind  rie  yon  gans  besonderer  Bedeutung 
filr  nnsere  HilfiaBohnlen.  Eine  anch  nnr  annähernde  Norm  ftr  die 
Zahl  der  Orofeen  Iftfiit  eich  dort  nicht  an&tellen,  wodurch  die  kor* 
rekt»  Etrfilllnng  der  nnabweiBbaren  Forderung,  dals  jedes  Kind  genau 
die  seiner  GrOllBe  entsprechende  Bank  erhalten  rnnSs,  so  Tielen 
Sdiwierigkeiten  begegnet,  dafs  jedermann  die  einfache  Lösung  mittels 
der  verstellbaren  Bank  nur  hegrülsen  kann. 

"Wie  bedeutend  die  Verschiedenheit  der  notweudigeu  Baukgröfsen 
in  den  Hilfsklasäeu  ist,  zeigt  schon  eine  kleine  Zusammenstellung 
des  Materials  von  nur  fünf  Hilfsklass^^n  nach  dieser  Richtung,  die 
ich  im  folgenden  gnbe  Es  sind  drei  erste  (unterste]  und  zwei  zweite 
Klassen  der  München  er  Hilfsschulen  gewählt*  Die  Schüler  sind  m 
fOnf  Grölseogruppen  geteilt: 

GrOise  A  =  0.93—1,07  m 
,  B  «  1,08-1,22  „ 
.  0  «  1,23-1^7  „ 
^  D  =  M7-1.56  „ 
„     E  =  über  1,52  „ 


Nach  dem  g^enwärügen  Stand  ergeben  sich  die  folgenden 
Zahlen : 


Klaite 

Zahl  der  Schüler  mit  GrÖfae 

Saoune 

'  A 

B 

C 

D 

E 

Schule  BI 

1 

12 

4 

1 

18 

•  KI 

2 

10 

4 

1 

■  17 

->  . 

«  SI 

i 

9 

6 

2 

ao 

n  BH 

8 

18 

7 

22 

,  Sil 

3 

10 

4 

1 

19 

a«fcidgMaBdh«lt«pfl«Ca.  XVUL  S 
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in  Eham  BI  sind  demnaoli  1 A-  vnd  12 B-GhröfiMn,  in  EI 
dagegen  2  A*  nnd  10  B^GrOfsen,  in  8 1  endlidi  4  A-  nnd  9  B-GrOfttn, 

dafür  aber  eine  C-  und  eine  D-Bank  mebr  als  in  der  anderen  Klasse 
notwendig.  In  B  II  ist  keine  A-Bank  notwendig,  während  Sil 
4  solche  hmncht;  BII  benötigt  7  D  Groisen,  Sil  nur  4  D-Bänke, 
dafür  ist  hier  eine  E-Bank  notwendig,  die  sonst  keine  Klasse  braucht. 
Diese  kleine  Znaammenstellung  spricht  deutlicher  für  die  groisan 
Vorzüge  einer  wsteUbaren  Bank  in  Hilfaklanen  ab  viele  theoie- 
ÜBehe  GhrOnde. 

leh  wiU  mich  da]ier  in  meinen  AnsfUmingen  bescliiinken,  und 
nur  nook  darauf  kinweiaen,  dafs  eine  in  Stts,  Lekne  und  Tiaok 
nnabkflngig  roneinander  yetaiellkare  Bank  aiok  noek  aehi  bewlkit 

in  den  FftUen,  wo  wir  es  mit  gans  abnorm  gebauten  Kindern  m 

tun  haben.  Jeder  HilfssohuIIebrei:  und  Hilfäächularzt  wird  unter 
seinen  Zöglingen  schon  ein  oder  den  anderen  gefanden  haben,  bei 
dem  Rumpf  nnd  Reine  ganz  unverhältDismäTsig  entwickelt  waren. 
Mit  festen  Bänken  kann  man  solchen  Schülern  behufs  Schaffang 
passender  Sitzgelegenheit  gar  nicht  en%egenkommen ;  eigene  ortho- 
pädisch konstruierte  Binke  fiir  jeden  Fall  zu  schaffen,  was  ja  gewib 
daa  Ideal  wftie»  davor  werden  die  meisten  Stadtverwaltungen,  der 
gfo&en  Kosten  wegen,  Sieker  aurlldksebeuen.  Hit  der  verstellbaren 
Bank  kaben  wir  aber  ein  Mittel  in  Hflndoi,  dem  Bedflifiiis  des 
Sokfliers  wenigstens  einigermaßen  gereokt  su  werden,  indem  sieh 
beispielsweise  Sitz  und  Lehne  auf  Gröfse  B,  der  Tisch  aber  auf 
Grüfse  A  bei  zu  geringer  Entwicklung  des  Oberkörpers  und  umge- 
kehrt einstellen  lassen.  Die  verschiedensten  Variationen  sind  hier 
zulässig,  nnd  damit  ist  die  gröfste  Möglichkeit  äoTserer  keiipäda- 
gogiacher  Hilfe  gegeben. 

Die  Erfahrungen,  die  ich  über  die  grofsen  Vorteile  der  ver- 
stellbaren  Bank  gegenftber  den  festen  Modellen  peisönliok  sammeln 
konnte,  kaben  miok  kauptsifdüiok  bewogen,  mir  von  der  verekrlieken 
Bedaktion  das  Wort  su  erbitten.  lob  wUnseke  nur,  dab  manchen 
inten  und  Pädagogen,  die  vor  dem  Gutaokten  Uber  die  fär  die  flil&- 
sokule  aussusuobende  Bank  steken,  mit  diesen  Ausfäbrungen  «n 
kleiner  Dienst  für  die  Erleichterung  der  Wahl  getan  ist. 
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Attjg  t)ei:[ammlangen  uuh  Verettten. 

DU  Hygiftn«  im  Dtoiurte  d«r  TluilMtiiiiiiiitiitiildiiiic.* 

Ton 

Kael  BA&DBIAir, 

'  Di^Uolirer  an  der  niaderSitaTttidbiwhm  LtndM  -TanbitainmeiUAitelt 

iB  WimZIX. 

f  aCst  man  die  &U  die  Bildung  des  TanbetiimiDen  in  Betraoht 
kommenden  Anlegungen  des  I.  internatioiialeD  Kongressee  für  Schal- 
Hygiene  zosammeii  und  zieht  daraus  die  Resultierende,  so  findel 
mis,  dab  snr  Förderung  der  körperlichen,  geistigen  nnd  eittliehen 
Bjgieiie  in  der  Tenbetninmenbildang  dienlioh  wftren: 

1.  Grflndliche  Onterenehnngen  des  Leibes*  nnd 
Seelensnstandee  der  in  eine  Anstalt  neu  anfen  nehmen  den 
Zöglinge.  Dabei  w&re  besonderes  Augenmerk  anf  die  Besehafienheit 
dsr  Langen  der  NenliDge  sn  liebten*  In  Füllen  Ton  Langen- 
sebwiebe  wttre  die  Anfbahme  der  Bewerber  an^nsdiieben.  in  Pftllen 
?0Q  ansteckender  Lungenkrankbeit  sind  die  Erkrankten  in  deren  und 
der  gesunden  Kinder  Interesse  von  der  Aufnahme  abzuweisen. 

2.  Errichtung  von  Pf iBgeuQütalten  für  noch  nicht 
sebuipf  1  ichtige  taubstumme  Kinder  schwächlicher  Kon- 
stitution, nm  sie  für  die  loDgeonnstrengfende  Arbeit  der  Lautier- 
k!a-Rge  zu  kräftigen.  Die  Aufnahme  in  die  erste  Khisse  der  Taub- 
gtammenschüle  hat  in  der  Regel  nicht  Tor  dem  ToUendeten  siebenten 
Iiebensjahre  des  Kindes  zu  erfolgen. 

3.  Zur  Schonung  der  Sehkraft  der  taubstummen  Zöglinge 
ist  das  allerdings  nicht  gänzlich  enthehrliobe  Abschreiben 
der  Schüler  möglichst  zu  beschranken.  Dies  kann  durob 
Bebafinng  branebbarer  Lehrbücher  für  die  Hand  unserer  Schüler 
amiehi  weiden.   Die  Standen  fftr  weibliebe  Bandarbeiten  sind  snr 


'  PcblafffolgerüDgen,  abgeleitet  als  Endprpebüisse  aus  dem  vom  Verfawer 
(iie«er  Zeilen  in  der  Plen  ar ve r  sti  rn ui  1  u  u  g  des  Vereina  österreiobi- 
leber  Taabatummeulehrer  am  5.  November  1904  entatteten  aosfahr* 
Heben  Berichte  ftbtr  den  L  intOTitioaalea  Sebnlliygieiie-Koegrslli  In  NSnbeqr* 

8» 
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Sohommg  te  Angin  und  Imngwi  dw  Mttdehen  auf  das  gmigtto 
Mab  liembnuetien. 

4.  Jade  Vanbatammcoatutait  soll  mM  ma  dia  Am  tallang 
ainas  Ohranaritaa,  flondam  anak  dia  «nas  Anganarataa  an- 
sireban.  Diciar  hat  aufiMr  dar  nnnntorbrcahanan  Obarwaebnng  das 
AngeoTOStandas  allar  Zöglinge  dia  ainaaban  Solittlar  betraflii  Knra- 
odarObainabtigkait,  Sahsohwflaha  infolga  Hornbanttrftbong,  Aattgmatii- 
mtis,  Retinitis  pigmentosa  n.  ä.  zu  prüfen.  Diese  üntersnohangao 
können  — ■  nach  Professor  Dr.  Kohn  •  Breslau  —  nur  von  Augen- 
apezialisten  ausgeführt  werden.  Die  Wichtigkeit  solcbor  Unter- 
snchungen  in  unseren  Anstalten  erhellt  daraus,  dafs  mehr  als  30  7« 
der  Taubstummen  Augenfehier  und  Sehstijruni:;on  aufweisen. 

5.  Sämtliche  Ränme  einer  Taubstummenanstalt,  i:i  welchen  die 
Zöglinge  die  Abendstunden  verbringeD,  sind  mit  dem  besten  kiinst- 
Uohen  Lichte  auszustatten. 

6.  Die  Scheidung  unserer  Schüler  nach  nF&hig- 
keiten"  ist  überall,  wo  Steh  hierzu  Gelegenheit  bietet,  wie  z.  B. 
dort,  wo  sich  Parallelklassen  finden,  tataftoUioh  durchzuführen,  da 
sie  für  die  sprachlioh-gaistige  Ausbildung  wichtiger  ist,  als  dia 
Tiannuug  der  Zöglinge  naoh  ToUatftDdigat  Taubheit  und  GabflirMiM. 

7.  Aneh  iBr  die  Ersiahung  dar  Taubstumman  bat  dar  Grundsaia 
der  Koadukaaion»  dar  von  dar  weitaus  grObten  Zahl  der  Eon- 
gxassistan  anerkannt  wurde,  Tolla  Beraehtigung.  Damit  stimmt  aneh 
dia  Anticbt  banrorragendar  Taubttummanpädagogen  fibaraiu. 

8.  Beeondan  talantiarten  Sobfllam  sollte  dia  Mögliekkait 
geboten  werden,  ihren  Fleifs  sur  Erwerbung  von  Spraah- 
und  Sachkanntnitsen  Iftnger  betätigen  zu  können,  als  et 
jetzt  der  Fall  ist.  Dies  könnte  dadurrh  geschehen,  daiii  zweien 
oder  dreien  dei  tür  sprachliche  Aushildung  besonders  geeigneten 
Schülern  nach  den  oblis^aten  Jahreskursen  noch  ein  Jahr  zur  Weiter- 
bildung zugestanden  wurde.  Durch  eine  solche,  der  (jerechtigkeit 
entsprechende  Malanahroe  könnte  manchem  ZöglinL;e  eino  Lriofse 
Wohltat  erwiesen  werden.  Zugleich  würde  die  Taubstummen- 
bildungftsache  in  den  Augen  der  Weit  gewinnen,  da  gezeigt  werdea 
könnte,  dais  mit  talentierten  Schülern  bai  dem  nötigen  Zeit-  und 
Kraftaufwande  glücklichere  Resultate,  als  es  die  durchschnittlichen 
sind,  erzielt  werden  könnten.  Der  Lehrplan  für  einen  solchen  0Aaa> 
bildungskurs"  müfste  ein  vollständig  freier,  die  zur  Verfügung  stabeoda 
Zeit  dem  Spreehen,  der  Koavarsation  und  der  LektOra  (aus  allen 
Gafaiatea,  besondaia  Zaitungan)  wie  dam  Aufsata  gawidmat  satn. 
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9.  Ärztliche  üntersnohun  gen  der  austretenden  Zög- 
linge in  Anwesenheit  der  Eltern  ist  zu  wünschen,  am 
den  nicht  selten  kränklichen  oder  schwächlichen  AbitoiientoD  Moh- 
gvm&Csen  Hat  für  die  Berufswahl  erteilen  zu  können. 

10.  Ftlr  die  ans  der  Schule  entlassenen  Taabatnmmen  sollten 
nicht  nur  in  allen  Taubstammenaehalen  Fortbildnngsachnlen  ein- 
gerichtet werden,  sondern  es  sollten  anoh  an  Orten,  wo  dch  «ine 
ZaU  tanbetniimier  Lehrlinge  findet,  aber  keine  Tanbetnmmensolinle 
beBlebti  fitr  deren  Weiterbildnng  dnrob  YolkasohnUehrer  in  beaon- 
doren  Kueen  geioigt  werden.  Als  Leiter  fiir  aolohe  KnrBo  würden 
Äflh  w  allem  solehe  Lehrer  eignen,  die  an  der  Lehrerbildnngs- 
instalt  einen  Knie  Uber  Tanbstnmmenpädagugik  gehört  haben. 

11.  Jede  Anstalt  sollte  mit  ihren  Zöglingen  nach 
deren  Scheiden  ans  der  Bildungsstätte  in  Fühlung  blei- 
ben, da  der  Taubstumme  ungleich  mehr  als  der  Vollsinnige  des 
Rates  seiner  Erzieher  bedarf,  die  ihn  und  sein  Wesen  oft  tiefer 
kennen  als  die  leiblichen  Eltern  und  eher  wissen,  was  ihnen  from- 
men mag.  Auch  die  Wissenschaft  könnte  aus  dieser  Fülilunguahme 
manchen  Nutzen  ziehen,  der  sohlieislich  wieder  den  (xehöriosen 
zustatten  käme. 

12.  Besonderer  Fürsorge  bedürfen  elternlose  Taub- 
stumme Jahre  hindurch  noch  nach  ihrem  Austritte  aus 
der  Schule,  um  das  Werk  der  Seelenrettung  nicht  auf  halbem 
Wege  dem  hi^ufig  nicht  günstig  wirkenden  Zufalle  su  überlassen. 

Ifi.  Endlieh  wttre  für  die  Versorgung  erwachsener  Taub- 
itnmmen  —  ein  Ins  jetst  stiefmfltterlieh  bedachtes  Gebiet  —  in 
sasreichender  Weise  FÖrsoige  an  treffen. 

M0ge  die  eine  oder  andere  dieser  Anregungen  hisf  und  dort 
rssht  bald  Yerwirkliehung  finden  —  maaehe  derselben  hedlirfen  hieran 
onr  des  guten  Willens  der  mafsgebenden  Fshioren  —  an  Knta  und 
Aommen  aller  jener,  für  welohe  die  sang«  und  klangfrohe  Welt  in 
•ndiosee,  tiefee  Schweigen  gehüllt  istl 


Digitized  by  Google 


22 


MMntxt  Jlitteilttiije«. 


über  AnEahl  und  Lage  der  Tomrilüme  in  starkbesnchtra 

Seliuleu  spricht  sich  laspektor  UiESOHMANN-Mdüchea  in  der  ,,Monats8chr. 
f,  d*  (H.  7/8)  ans.   Er  formliert  Mine  Fordenmgea  folgender- 

Jede  Schule  braucht  ihren  eigenen  Tnmsaa!.  FBr  BebnIeB  mit  weniger 
ab  36  Turnstunden  in  der  Woche  genügt  ein  Turnranm,  fflr  Schulen  mit 

mehr  als  26  Turnstundeu  sind  jedoch  ?wpi  Turnräume  und  für  Schulen 
mit  mehr  ah  52  Turnstunden  drei  Turnräume  nütig.  Ein  einziger,  noch 
80  grofser  Turuiauui  wird  zwei  oder  drei  kleinere,  den  Anforderungen  des 
Klassenunternchts  entsprechende  Turnräume  memuls  ersetzen,  und  es  kann 
vor  der  Erbauung  grorser  Tararftame,  wofern  dabei  die  Absicht  besteht} 
in  denselben  swei  oder  mehrere  Klassen  nnter  Kwei  oder  ndueren  Lehren 
^eichzeitig  nnterrichten  zu  lassen»  nicht  genng  gewinit  werden. 

Wo  voranssichtlich  ein  Tnmsaal  gentlgt,  da  errichte  man  fflr  den- 
selben entweder  ein  eigenes  Gebäude  oder  einen  Anbau.  Von  der 
Unterbringung  des  Turnsaales  im  Schulgehäude  selbst  ist  sowohl  wepen  der 
dadurch  ertbltrenden  Störung  des  Unterrichts,  als  auch  deshall»  ab/-uialen, 
weil  es  der  Bauplan  und  die  ganze  Konstruktion  des  Gebäudes  nur  in  den 
seltensten  Ftilen  erlanben,  dem  Tsrnnnm  diejenige  GrO&e  nnd  HAhe  in 
geben,  die  für  den  Tomnnterricht  gefordert  werden  müssen. 

Sind  zwei  Tnmrftnme  ndtig,  so  trachte  man  zunächst  danach,  daft 
dieselben  ebenfalls  in  einem  eigenen  Gebäude,  nebeneinander 
7.\i  liegen  kommen.  Nnr  ansnr\bm';weise,  wenn  andere  gewichtige  Gründe 
als  der  hohe  tiodenpreis  gegen  eine  «nlrhe  Anlage  sprechen,  gebe  man  sich 
zufrieden,  wenn  die  Turnräume  übereinander  gelegt  werden.  (Diese  Kon- 
zession sollte  nach  unserer  Ansicht  gar  nicht  gemacht  werden.    D.  Red.) 

Yortinsehiing  yon  Myopie  bei  Schnlkindern.  Einer  diesbezOg- 
liehen  Mitteilnng  von  Dr.  FBiLCHBHmiB-Chailottenbnrg  in  der  ^D,  med. 

Wochen&chr  1^  entnehmen  wir  folgendes: 

Seitdem  zahlreich  in  den  gröfseren  Städten  Schnlärzte  die  Kinder 
regclmäfsig  bpob?^cliten  und  dnfür  sorgen,  dafs  rechtzeitig  schwachsichtige 
Schüler  dem  Augenarzte  zugelulirt  werden,  mehren  sich  die  Fülle,  da  Kinder 
mit  der  Aufforderung,  ihnen  euie  Brdle  zu  verordnen,  iii  die  Sprechstunde 
des  Augenarztes  kommen,  bei  denen  der  Arzt  eine  Refraktionsanomalie 
nidit  ihidet.  Die  Kinder  erklären,  nicht  deutlich  sehen  zu  können,  und 
haben  bei  der  flblicfaen  SchnellprOfimg  in  der  Schale  mit  den  CoHmhen 
Tafeln  oder  Ähnlichen  Leseinoben  dem  Schnlärzte  nnr  tSob  sehr  geringe 
SehfUhigkeit  zugestanden.  Sie  haben  oft  bereits  ?or  der  PrOfuog  durch 
den  Arzt  vom  Lehrer  einen  Platz  auf  einer  vorderen  Bank  verlangt,  weil 
sie  nicht  genügend  deutlich  zur  Tafel  sehen  konnten.  Bei  der  subjektiven 
Untersnchnng  geben  sie  zumeist  zunächst  kaum  V«  Sehsch&rfe  znj  wenn 
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sie  dann  ein  Brillengestell  mit  Blende  für  das  eine  Ange  efbaltoa  und 
nkht  sicher  sind,  ob  aof  der  anderen  Seite  ein  Glas  eingesetzt  ist,  lo 
j^enüfrt  häufig  nlloin  diese«,  um  für  jrd«  s  Auge  einzeln  volle  Sehschärfe  rn 
ffhalten.  Zuwoilt-n  erhält  man  nur  durch  vorgesetzte  Konkavgläser  gute 
iSehschärfe  ;  wvun  man  sich  aber  gewölint  liat,  stets  —  bei  Kindern  be- 
sonders —  von  dem  erhalteneo  Glase  wieder  berabzugeben,  um  zu  ver- 
taeheii,  ob  cfai  idiwftcheres  Qlas  nieht  gleifiliw  Vinii  ertieleii  libt,  bo  ibdit 
aan  oft,  dafii  voHe  Behadilrfe  und  mehr  sogar  «neh  bd  Flaoi^laeiii  ni* 
fettandeii  irird.  Bei  der  Kebenprofnng  findet  naa  in  den  meisten  Flflen, 
dla&  kleinster  Dmck  in  ca.  7 — 25  cn  Ikittorning  gut  gdesen  wird;  nnr 
selten  ^vird  für  die  Nihe  Amblyopie  angegeben  and  nnr  grölaerer  Drack 
mit  Mühe  gelesen. 

Die  objektive  Refraktionsbestimmung  sichert  den  liefund  von  Emme- 
tropie  oder  iiihrt  auch  öfter  Oberhaupt  erst  zur  Klarstelluug  der  Verhält- 
nisse. ZiuneiBt  genügt  es  dann,  den  Kindern  ein  nnscholdiges  Umsehlag- 
maer  oder  eine  nicht  rehsende  Ehitrftnfeinng  zn  geben  mit  der  Angabe» 
dab  daa  schlecbte  Sehen  durch  einen  Katarrh  bediogt  war  und  in  knizer 
Zdt  nach  Beseitigung  desselben  gute  Sehkraft  geschaffen  würde.  Zuweilen 
jedoch  sind  die  Aogahen  hartnackiger  nnd  infolgedessen  die  Sicherung  der 
Diacmose  schwieriger,  auch  eine  «stärkere  suggestive  l^eeinf^nssung  des 
Kindes  notwendig.  Der  Wunsch,  eine  Brille  zu  tragen,  sich  dadurch  inter- 
essant zn  machen  und  mehr  ooch,  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Lehrer 
auf  sich  zu  lenken,  ist  wohl  der  Gnind  zn  dieser  Vortäuschung  einer 
Myopie.  Ea  gehdrt  daa  entschieden  mit  hinein  in  das  grolse  Gebiet  der 
Hysterie,  wofhr  auch  besonders  spricht»  dals  anscheinend  es  sieh  smneist 
dab>  i  lim  Mädchen  handelt. 

Man  muls  nun  aber  die  Hysterie  in  solchen  Fällen  nicht  etwa  tragisch 
nehmen,  denn  Kinder  schauspielern  leicht  ein  weni?.  nnd  wenn,  wie  so 
hautig,  nur  ein  solches  einzelnes  Symptom  auftritt  ohne  andere  Zeichen  von 
Hysterie,  so  hat  das  auch  prognostisch  kaum  Bedeutung.  Man  tut  darum 
auch  gut,  die  Bezeichnung:  „Sehstörnng  durch  Autosuggestion"  daftlr  zu 
«ihten,  was  eben  bei  der  leichten  Soggestibilitftt  der  Kinder  nichts  prtjndisiert. 

Die  Diagnose  irird,  wenn  man  sorgfUtig  in  der  angegebenen  Weise 
antersncbt  nnd  aneh  die  oijektiYe  Refraktionsbestimmang  nicht  TergUht, 
wohl  zumeist  leicht  gestellt  werden.  Allerdings  bei  der  Massenuntersuchung 
in  der  SchTile  werden  die  Fälle  kanm  erkannt  werden;  anch  dürfte  doch 
wohl  genügende  Übung  in  der  Augenontersochang  zur  richtigen  Beorteilong 
derartiger  Kinder  notwendig  sein. 

Die  Heilung  ist  bei  der  geschilderten  Schstorung  stets  durch  Suggestion 
mdir  oder  minder  Mobt  sn  ersieiea.  Uan  mag  zonftchst  iDr  die  leichteren 
FlUe  CS  mit  Aogendnschen,  Kompressen,  fimtrftnfelnngen  nsw.  versnoben, 
bei  hartnackigen  Fallen  wird  der  faradische  Strom  gate  Dienste  ton. 
Rahiger  Zusprach  nnd  sicheres  Aoftreten  in  der  Beorteilong  der  ge- 
machten Ansahen  werden  «tets  wesentlich  sein.  7n  warnen  ist  davor, 
dafis  man  dir  Kinder  kopfscheu  mache,  sie  anschrcir-  und  als  Lügner  be- 
zeichne; es  würde  ans  dem  Gmnde  anch  im  allgemeinen  sich  empfehlen, 
selbst  den  EUtcrn  nicht  die  Sachlage  klarzumachen,  noch  weniger  dem  Lehrer, 
am  das  Kind  vor  nnverdienten  Yorwftrfen  oder  Strafen  zn  schotzen,  die 
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weit  mdir  schaden  ab  nfltaen  können.  Es  dürfte  nuneirt  adiiver  Bein,  sb 
▼erhindern,  daSs  ein  Symptomy  das  immerUn  etwas  Psychopathologiscbes 
an  sich  hat,  als  Lflge  und  UngezogeDheit  ?on  den  Erziehern  m^fihisX  wird. 

Den  Schulärzten  aber  ist  die  Kenntnis  der  Sachlage  nicht  TorznentbaltM^ 
und  ihre  Aufmerksamkeit  ist  solchen  Fällen  besonders  zuzulenken. 

Schule  und  Afl^e.  Einem  Referate  von  Dr.  BoNDi-Iglau  auf  der 
76.  Versammlung  deutsctier  Naturforscher  und  Arzte  entnehmen  wir  fol- 
gendes: Referent  hat  die  Schüler  der  vier  Hanpttypen  der  österreichischen 
Schulen  (Volks-,  Bürger-,  Realschule  und  Gymnasium)  einer  eingehenden 
aogenäntlicken  Untenaeliai^  nnterMgen.  IMe  Ergebnisse  dieser  Unter- 
BQclinng,  welebe  nahesn  1000  Schiller  betraf,  zeigen^  dais  die  Zahl  der 
Komiditigen  von  der  YollEsschnle  (4%)  zun  Obergymnasiam  (31  ^/o)  stetig 
steigt.  Es  finden  sich  im  I>nrdiscbnitt  Knrzsiditige :  in  der  Yolksschule 
4Vof  Bürgerschule  11 7o,  Ünterrealschnle  11%,  Unteqqrmnasinm  14Vo, 
Oberrealschale  22  Obergymnasiam  31 7o.  Auiserdem  warde  festgestellt, 
dafs  der  Grail  der  Kurzsichtigkeit  von  den  imferon  zu  den  höheren  Klassen 
ebenfalls  /uDiimiit.  Die  Haaptuntcrsuchnngen  richteten  sich  nun  aber  auf 
die  wahre  Sehschärfe.  Im  Durchschnitt  hatten  85%  aller  untersuchten 
Angen  eine  gute  Sehschärfe,  und  zwar  stieg  die  Sehschärfe  mit  der  Dauer 
des  Schulbesuches,  d.  h.  von  79  %  in  der  Volksschule  auf  97  %  im  Ober- 
gymnasiam. Mit  der  Zunahme  der  Korzsicbtigkeit  in  den  Schalen  stieg 
gleichzeitig  anch  die  Sehschftrfe,  allerdings  nach  Korrelrtion  dnrch  Brillen. 
Als  Ursache  ihr  die  Herabsetzung  der  Sehschftrfe  mnls  in  erster  Lhde  der 
Astignatismos,  die  nnregdm&lsige  (angeborene)  Honhantlcmmmnng  angesehen 
werden,  femer  die  Übersichtigkeit  und  Narben  nach  darchgemachten  Horn- 
hantentzfindnngen.  Die  Kurzsichtigkeit  nimmt  nur  mit  einem  verschwin- 
denden Bruchteile  an  der  Herabsetzung  der  Sehschärfe  teil,  während  die 
Übersichtigkeit  viermal  so  hfltifig  als  Ursache  für  diese  Herabsetxung  zn 
betrachten  ist.  Bondi  kann  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  von  riin-r 
Gefahr,  welche  den  Schüleraugeu  in  bezug  auf  die  absolute  Sehschärfe 
durch  die  Knrzsichtigkeit  droht,  nicht  sprechen.  Referent  verlangt  eine 
alljährliche  Untersuchung  der  SchtUeraugeu  durch  geschulte  Augenarzte. 
Darin  sowie  in  der  Bekämpfung  ?on  hygienischen  Mängeln  in  den  Schalen 
Uege  der  grofte  Yort^  der  SchnlangenAnte  nnd  nicht  in  dem  anssichts« 
losen  Kampfe  gegen  das  Anftreten  der  nach  Bokdis  Ansicht  hannloaen 
Sdinlkurzsichtigkeit    (?  D.  Red.) 

Alk^holgeoiifs  schnipflichtiger  Kinder.  Eine  neue  Eriiebiiiig 
hierüber  ist  von  Lehrer  Walter  in  der  Stadt  Olm  und  von  Lehrer 
Scheu  im  Landbezirke  Ulm  im  Sommer  1901  vorgenommen  worden. 
Die  Enquete  betraf  260S  Kinder  der  evangelischen  Volksschulen  in  Ulm 
und  1901  Kinder  im  Landbezirk,  zusammen  3G99  Kinfkr  Die  Ergebnisse, 
zn  deren  Erhebung  Fragebogen  dienten,  sind  in  nacliiolgender  Tabelle 
niedergelegt,  die  wir  der  „EntJuiltsamkeit"'  (Okt.  1908)  entnehmen. 

Die  2608  Kinder  der  evangelischen  Volksschulen  —  sagt  Walter  — 
Terbntodwo  täglich  etwa  600  1  geistige  Qetrinke;  das  nudit  im  Jnlire 
2190  hl.  Diese  Menge,  das  hl  sa  rund  18  Mark  berechnet,  hat  einen 
Wert  Yon  Uber  39000  Mark.  Wenn  die  Kmder  die  fttr  dieses  Gift  ant- 
gewendete  Smnme,  wekshe  anf  das  eiasehie  Kind  berechnet  jährlich  Uber 
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Stadt 

Landbezirk 

Im  ganaen 

Abs. 

7o 

Abs. 

•/• 

Abs. 

Kindermahl 

2608 

1901 

— 

3699 

— 

Wer  hat  noch  nie  alkoholb&IUge 
6*Mak«  (Wein,  Bier,  Most,  Bnomt- 
«eia)  g«tnuücaa? 

12 

0,4 

2 

0,19 

21 

0.88 

War  m»g  Irainet  denelbea  gvn  ? 

353  1  13,4 

14 

1,01 

364 

9M 

Wer  trinkt  selten  solche  Getränke 
filn  bloA  Iwi  bflundwMii  OAle^^en- 
h^ten  ?) 

ßl7 

19  8 

61 

5,59 

578 

15,63 

Wer  bekommt  solche  Getiauko  als 
Arznei? 
■j  Mii  MsuioooB  Anntenr 

66 

2,5 
2.6 

l||Bif 

v)  ODno  au? 

70 

128 

— 

— 

— 

— 

Wer  trinkt  von  diesen  Qeträoken 
*}  tigtieh  nehr  ab  Vt  1? 

4,9 

638 

58,47 

766 

20,70 

b)  tätlich  etwa  V>  1  ? 

271 

10,3 

1  176 

16.14 

447 

12,08 

c;  ugiicxi  etwa  74  1  f 

1085 

41,6 

lai 

12,00 

1216 

32,86 

u)  tigiioii  wenigvr  ua  '/4  ■  7 

798 

30,5 

80 

7,33 

878 

28,78 

Wer  bekommt  hasptaSchliob 

a)  Dier? 

898 

34,4 

319 

29,24 

1217 

32,86 

b)  Hort? 

1174 

45,0 

736 

67,55 

1910 

51,62 

c)  Weiu? 

54 

20 

1 

0,01 

55 

1,49 

Wer  hat  a)  noch  nie  Braantwain 

getrankon  ? 

372 

14,2 

280 

25,66 

652 

17,68 

b)  1—2 mal  jährlich? 

1416 

54,2 

618 

56,64 

2034 

58,9r 

e)  öftan? 

355 

13,5 

181 

16,59 

536 

H48 

Wv  DcKommt  zam  JLiuagesseQ 
alkobolhaltiga  Gatrinka? 

1050 

40,2 

626 

67,37 

1676 

45,29 

War  bekoouBt  (aulaar  warn  Kaflise) 

Milch 
a)  taglich? 

816 

31,2 

607 

55,63 

1423 

38,46 

b)  wöchentlich  etwa  2  mal  7 

1006 

38,5 

21  17 

1237 

33  43 

g)  selten? 

390 

14,9 

174 

15,93 

564 

15,24 

d)  nie? 

381 

14,6 

73 

6.69 

554 

Wer  weiis  Jb'äile,  wo  noch  nicht 
lAatytfiehtige  Kinder  alkoholhaltige 
a«tiiiike  bakoanao?  | 

472 

346 

818 
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15  Macfc  lietr&gt»  der  Sehol^iirlnsse  ttbengeben  wflrden,  so  hitte  jeto 
Olm  die  ZiDsen  am  Ende  dee  7.  ScbaUihTes  Aber  100  Haikl 

Hit  Sofge  nrols  natorlidi  jeden  Freond  der  Jngend  die  Tatsaehe  er- 
iHHeD,  daCs  Aber  10%  t&glich  etwa  ^/s  1  nnd  beinahe  5°/o  noch  mehr 
alkoholhaltige  Getränke  geniefsen,  sowie  da£i  ein  bedeoteoder  Proaentaats 
der  Kinder  öftere  Branntwein  trinkt. 

Sehwacbbefähigte  Sehüler  gibt  es  bekanntlich  nicht  nur  in  den 
Oemeindescholen,  die  fUr  sie  iiirc  Nebcnklassen  haben,  sondern  auch  in 
den  liöheren  Lehranstalten.  Wie  grofe  in  diesen  die  Zahl  der  zurück- 
gebliebenen ScbOler  ist,  zeigt  eine  im  «Berlüiier  SüUitUKkm  JeMmd^*  mit^ 
geteilte  Zmammenatellnng  ftber  die  stidtiachen  Anstalten.  Da  findet  nmii 
in  beinahe  allen  Klassen,  yon  der  untersten  Toischulklasse  bis  hinanf  nir 
Oberprima,  nicht  blofs  dritte  Semester,  sondern  vielfach  auch  vierte  nnd 
vprein/elt  -soffür  fünfte.  Im  Schuljahre  1903/04  wurden  nach  Eröffnung 
des  Winterhalbjahres  au  den  städtischen  Gymnasien,  Realgymnasien  und 
Obcrrealschulen  nebst  Vorschulen  1132  Schüler  drilt-eu  Semesters,  270 
vierten  Semesters  und  12  fünften  Semesters  gezählt,  ungerechnet  diejenigen 
Schmer  dritten,  vierten  nnd  fünften  Semesters,  die  in  ungeteilter  Prima 
aaften.  Diesen  Teiblltnissen  entsprechend  war  aneb  das  Höefaatalter  der 
Sdiltier.  Es  reichte  z.  B.  in  der  untersten  Yorschnlklasse  (1.  Schuljahr] 
bis  zum  9.  Lebensjahre  hinauf,  in  der  obersten  Vorschulklasse  (3.  Schaljahr) 
bis  zum  12.  Lebensja]ir<\  in  df-r  Rnxta  (4.  Schuljahr)  bi^  ynm  14.  Lehens- 
jahre, in  der  Untertertia  ^7.  bcbuljahr)  bis  zum  18.  Lebensjahre,  in  der 
Untersekunda  (9.  Schuljahr)  bis  zum  ^0.  Lehensjahre.  In  diesen  schliimusten 
Fällen  dürften  allertUngs  wohl  noch  andere  Umstände  mitsprechen,  häutige 
Krankheit,  mebrladier  Sehnlfieehsel  nsw. 

Über  di«  SfMiaiug  der  Phriaer  Toiknehnlkiiider  handelt  ein 
Anlaats  des  „Lancei^  vom  17.  Septbr.  1904.  Verfasser  will  durch  die 
Schilderung  der  Geschichte  und  Organisation  der  Pariser  „Caotincs 
srolaires"  seinen  Landsleuten  nahelegen  fllnilich  vorzugelien.  Alltäglich 
kämen  in  London  angelilidi  ftwa  öOOiH»  Kinder  ohne  Frilhsttick  zur 
Schule.  Die  wenigen  Suppeuku  ifo.  wclolie  wohllälige  Leute  an  verschie- 
denen Schulen  armer  Viertel  eingtncliiuL  hätten,  könnten  da  wenig  helfen. 
Es  sei  Pflicht  des  Staates,  nach  eiaheitlidiera  Plan  Torzugehen,  am  der 
drohenden  kOipeilicfaen  Bntartnng  weiter  Volksscbicbten  Tonabengen. 

In  Frankreich  hat  ein  Unteniebtsgeseta  yom  10.  Febr.  1867  die 
dang  Ton  Schul fonds  angeordnet,  welche,  aus  freiwillige  Gaben,  Legaten, 
kommunalen  und  staatlichen  Geldern  gesammelt,  dazu  verwandt  wurden, 
bedürftige  Schüler  zu  kleiden,  fleifsigen  Schülern  Belobnungen  ntisznsetzen 
und  80  einen  Anreiz  zum  Besuche  iltr  Schule  auszuüben.  Er^t  das  Gesetz 
vom  28.  März  1662  iuiuLe  lieu  allgemeinen  Scbulzwaug  ein  und  machte 
die  GrOndong  Ton  Sdndfoads  allen  Gemebiden  aar  Pflicbt  Diese  worden 
nonmebr  frei  znr  Verwendnog  iDr  Nahroag,  Klddang  nnd  Erbelnnga- 
einrichtungen  Bedürftiger.  Bmläufig  sei  erwAhnt,  dafs  die  Stadt  Paria 
jährlich  rund  200000  Francs  an  20Schulai  mr  Schulausflüge  und  Ferien- 
kolonien verteilt.  Jp(!pr  Sclinl fonds  hat  nun  in  der  Regel,  entsprechen?! 
seinen  drei  obengenannten  Autgalirn,  drei  Komitees,  in  denen  die  kommu- 
nalen und  staatlichen  Beamten  zusammen  mit  den  Vertretern  der  privaten 
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Beilragszahler  arbpiten.  Znnarhst  schien  flie  Hilfe  mancher  weiblicher, 
iDcb  kirchlicher  WohltätigkelUvereioe  erwün^eht.  Aber  hier  wie  bei  so 
vielen  ahaiichen  Gelegenheiten  zeigte  sich,  <iab  Beaufsichtig uiig  beim 
f «Ike  anf  Wider^mdi  stobt,  der  Me  Bflrger  will  keine  Alrooseo  haben. 
Ihn  sCeOte  deshalb  in  Paris  weibliche  Aafteher  in,  welche  daraof  sehen 
BQssen,  daft  die  Eltem  ihre  Pflicht  ton,  dils  aber  nnch  jedes  Kind  sein 
Becbt  bekmnmt.  Sie  fQhren  eine  Legitimation  bei  sidi  nnd  mOssoi 
wenigstens  einmal  wöchentlich  flie  Schulen  besichtigen.  Ihrem  ^nrhvor- 
sUlndigen  Beirat  ist  es  zu  danken,  dafs  die  Kosten  der  Speisung  zurück- 
gegangen sind,  ohne  dai's  deren  Gtlte  gelitten  hätte.  Nach  verschiedenen 
Versacben  wird  jetzt  allgemein  um  11  Ubr  30  vormittags  für  15  Centimes 
cnie  wanne  Kost  (Snppe  mit  20 — 80  g  Fleisch  und  Gemäss)  Terabreicht, 
aif  Aiordniuig  der  Schnlirste  nötigenfalls  eine  grOfsere  Poftionr  andi 
Sttrlunssuiittel,  wie  Lebertnui  n.  a.  Jedes  Kind  kann  sein  raitgebiaehtes 
Frfibstock  verxehren,  das  warme  Schul frOhstttdc  ist  aber  natürlich  beliebter. 
Alle  Kinder  essen  gemeinsam  mit  den  Aufseherinnen.  Jedes  erhält  eine 
Quittung,  auch  das  arme,  welches  Freischein  hat  oder  weniger  bezahlt, 
üm  Mifsbräuche  m  vermeiden,  werden  die  Familien  letzterer  besonders 
scharf  kontrolliert.  Nor  in  Ausnahmefällen  wird  den  ärmsten  beim  Ein- 
tritt in  die  Schale  noch  ein  Butterbrot  gegeben,  nnd  erhalten  Kinder,  die 
aas  hftnslichen  Gründen  bis  spät  nadimittags  in  der  Schde  beanUditigt 
icfden  müssen,  dann  noch  ein  belegtes  Brot  Ss  brancht  nicht  besonders 
Iwrvorgeboben  zu  werden,  dafs  die  Kantinen  selbst  Muster  von  Sanhei^eit 
nnd  scbmackbafter  Zubereitung  der  Speisen  sind.  Letzteres  begeistert 
besTPiflicherweisc  den  Engländer  besonders.  Uns  Deutschen  wird  es 
einiges  Kopfzerbrechen  machen,  wonn  wir  hören,  dafs  natürlich  die  private 
Wohltätigkeit  nicht  entfernt  inislandc  ist,  die  Kosten  zu  decken,  dafs  viel* 
■ehr  die  Stadt  Paris  allein  jährlich  1000000  Francs  Subvention  zahlen 
■sb.  (Mitget  von  Plqrsikas  Dr.  Sibyekino- Hambarg.) 

Ein  ZentralTerein  flr  KinderhelliiDgs-  uad  Ferlenkoloiiei  ist 

in  den  Niederlanden  gegründet  worden.  Derselbe  will  Propaganda  machen 
för  diese  schöne  Anfgabe,  welche  bezweckt,  die  Gesundheit  der  schwachen 
Kiüder  zu  stärken,  und  ihr  sittlirhes  und  körperliches  Wohlbefinden  zu 
fOrdeni,  indeon  man  ihnen  Gelegenheit  gibt,  längere  Zeit  hindurch  die  reine 
Lnft  einer  gesunden  Gegend  zu  geniefsen.  Dies  will  der  Zentralverein 
erreichen:  a)  durch  Förderung  des  Zusammenwirkens  von  Vereinen  und 
Budpersonen,  welche  das  gleiche  Ziel  haben  nnd  dasselbe  mit  gleichen 
Kttehi  in  erreichen  snchen;  b)  dnrch  Nengrandnng  von  Vereinen,  welche 
dieses  Ziel  verfolgen,  sowie  durch  Erteilen  ▼on  Rat  und  Auskunft  an 
«olche  Vereine  und  Personen;  c)  durch  mündliche  nnd  schriftliche  Propa- 
pada  für  Kioderheilnngs-  und  Ferienkolonien;  d)  durch  Gründung  eigener 
HeOontrs-  und  Ferienkolonien.     (Mitpot  von  Dr.  med,  MouTON-Haag) 

Fflrsorge  für  schwacbsiDnige  und  nerveiikrauke  Schulkinder  in 
lllland«  Zu  diesem  Zwecke  ist  hier  vor  kurzem  ein  Verein  von  Lehrern 
tMl  Arsten  gegründet  worden.  Der  Verein  wiU  dnrch  gegenseitige  fie- 
Vndnngen  die  Methoden  ftr  den  diesen  Kindern  an  erteilenden  Sonder- 
■Blerricht  verbessern  und  zu  gleicher  Zeit  das  Interesse  für  derartige 
Sckalen  beim  Poblänun  nnd  bei  den  Behörden  wachnfen.   Alle  Lehr- 
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kräfte,  welche  solche  Kinder  unterrichten,  sind  dem  Verein  beigetreteu 
An  der  Spitze  desselben  steht  ein  Kümitee;  Präsident  ist  D.  KöhLiKB, 
Schulvorsteher  und  Leiter  der  Abteiluugen  fUr  schwachsinuige  Kinder  zu 
Rotterdam,  Tiieprttaideiit  Br.  P.  H.  Lambbbts,  Ant  am  HediiiDisch- 
Fftdagogisdi«!  Institat  zn  De  Bilt  bei  Utredit,  Sekietire  die  Hema 
A.  J.  SOHBBNDBB,  Direktor  des  HedkiniMli-Pftdagogiflcheii  Iurtitats  ni 
De  Bilt,  nod  C.  PB  BÜUH,  Lehrer  in  den  Abteilongen  für  sdurach- 
sinnige  Kinder  zu  Rotterdam;  Kassenhttterin  Frl.  M.  Barbevxld-Bute, 
Lehrerin  an  den  Scholen  des  «Vereins  fttr  schwachsinnige  und  mangelhaft 
sprechende  Kinder"  zu  Amsterdam.  Der  Pifisid»  nt  und  die  beiden 
Seisretiire  stellen  sich  trcrn  zur  Verfügung,  an  Interesseuten  auf  diesem 
Gebiete  Ausltunft  zu  erteilen.     (Mitget.  von  Dr.  med.  MOüTON-Uaag.) 

Über  die  Diphtherie  in  deu  Schuleu  Loudons  sprach  Thomas 
in  der  72.  Jalires Versammlung  der  liritish  Medical  Association  zu  Oxford. 
Nach  einer  Mitteilung  der  „JfdMcA.  med.  Wochenschr."^  (1904,  Nr.  37) 
verlangt  er,  dab  alle  Elementarscholen  einer  hygieaiiclien  Behörde  unter 
stellt  werdeiL  Wenn  auf  Grand  ansgedefanter  bakteriologiscber  ünter- 
snehmigea  nicht  nur  die  diplitheriekraaken,  sondern  anch  aUe  dipbtlierie- 
▼erdftehtigen  Kinder  isoliert  werden,  dann  gelingt  es,  die  Krankheit  in 
bekftmpfea,  ohne  dals  die  Scholen  geschlossen  werden  mfissen. 

(Mittet,  von  Dr.  GÜTZ-lVIflnrhen.) 

Ein  pädn^!:op:ische8  Institut  für  nervöse,  schwachsiuuige  und 
krankhafte  Kinder  wurde,  wie  Dr.  Mataone  in  der  „PolicUnique  centr." 
mitteilt,  im  Oktober  in  unmittelbarer  Nähe  von  Brüssel  erüffoet.  Auf- 
nahme finden  in  demselben:  1.  die  einfach  nervösen  Kinder,  2.  die  Kinder 
mit  Krankheiteu  des  ^Nervensystems,  Lähmungen,  Autregungszuständea  usw., 
3,  die  nlenksamen  oder  nadiBii|i]inierte&  Kinder,  4<  die  Kinder,  die  hi 
ihrer  Intelligenz  zorllckgeblieben  sind  nnd  infolgedessen  mit  dem  Doreh- 
schnitt  der  normal  ▼eranlagten  Kinder  nidit  gleichen  Sdiritt  halten  können, 
5.  die  Kinder  mit  SprachstOmngen;  6.  die  Kinder  mit  nicht  kontagifleen, 
chronischen  Krankheiteu,  wie  Knochen*,  Gelenkaffektionen  usw.,  die  dae 
^itraubende  langwierige  Behandlung  erfordern,  so  dals  es  den  Kindern 
unmöglich  ist,  dem  Unterricht  in  der  Normalscbule  7m  folgen.  Aus- 
geschlossen von  der  Aufnahme  sind  Idioten  und  Kinder  mit  ansteckenden 
Krankheiten.  Die  beiden  Geschlechter,  sowie  die  verschiedenen  Kategorien 
der  Zöglinge  sind  voneinander  getrennt.  An  dem  Institute  wirktiu  aufser 
Dr.  Mataone,  der  die  ärztliche  Oberleiluug  hat,  ein  Spezialarzt  für 
Nervenkrankheiten  und  ein  Orthopäde.  Die  Pflege  bat  ein  katholischer 
Schwestemorden  flbemommen.       (Mitget  von  Dr.  GÖTZ-Mllachen.) 

Uber  die  körperlick^i  Übungen  der  Kinder  schieibt  ein  an- 
genannter Verfasser  im  «Jbiirfi.  desprofjetMs.*,  1904,  Kr.  40:  „Gleichwie 
bei  ans  scheint  auch  in  Frankreich  der  Tnmnntenicht  Tiel&ch  nicht  ia 
der  richtigen  Weise  betrieben  zu  werden.  In  dem  TOriiegenden  Artikel 
wenigstens  wird  darüber  geklagt,  daTs  in  den  Tnmstunden  an  den  Schulen 
hauptsächlich  Gerätturnen  f?efi))t  wird,  das  /war  eine  gewisse  Geschicklich- 
keit verleiht,  jedoch  dun  riL^enilH  lien  hygienischen  Zweck  des  U  uniens, 
eine  i^rwt  iterung  des  Brustkastens  und  eine  Förderung  der  Biutzirkulation 
herbeizuluhreu,  nur  sehr  mangelhalt  erfüUt.  Bei  Kindern  unter  IB  Jahren 
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igt  das  Gerlttenitt  ttberhanpi  m  Terweifen^  und  auch  bei  itteien  Sehtldni 
mft  M  BMh  gdctiger  Arbeit  «nterbleibeii,  wen  aeoit  Anstrengiiiig  so 

Anstrengung  konmit.  Xa  Belgien  sind  die  Tarngerftte  fast  alle  aus  den 
Scholen  entfernt  worden;  die  Rinder  spielen  in  den  Tarnstunden  und  Er- 
bolnnespaTisen  nnd  die  Lehrer  mit  ihnen.  Das  sollte  überall  und  in  allen 
Schulen  der  Fall  sein ;  denn  das  Tarn-  und  Bewegungsspiel  ist  die  beste 
und  rationellste  körperliche  fTbung  für  die  Kinder.  Bewegung ,  Frende 
tod  Geschrei  mafs  die  Losung  für  die  Xurnstuiiden  naxuenüicli  der  jüngeren 
Sebiler  sdn;  das  Schreien  gehiyrt  dasa,  wefl  es  die  virhsamste  Atarangs- 
gjm&astik  darstellt.  Die  Si^ele  haben  dorch  die  PfllTe»  Stfl&e  nnd  Fille» 
die  de  den  Kindern  eintragen,  ganz  entschieden  auch  einen  goten  er- 
liflherischen  Einflola;  sie  enengen  Hot  nnd  Standhaftigkeit. 

(Mitget.  von  Dr.  Görz-Münchcn.) 

Vortr.i^re  fiber  Schulgesnndheitspfle^c  in  Dresden.  Nachdem 
der  k.  Be?.irks=(  Imlin^pektor,  Schulrat  Dr.  Prietzel,  schon  im  Vorjahre 
die  Schulhygieae  zum  Gegenstande  seines  einleitenden  Vortrages  auf  der 
snffiehen  Hiraptkonfeienz  der  Lehrersdiaft  des  SchnliDspeIctionsbedriies 
Dresden  I  gemacht  liatte,  hat  er  in  diesem  Jahre  die  Scholgesnndheits- 
lAege  als  einzigen  Yeihandlnngsstoff  anf  die  Tagesordmmg  gesetst.  Der 
steÜTertretende  Bezirksarzt  nnd  Schularzt,  Professor  Dr.  Nowack,  sprach 
über  die  „Schul! uft"  und  hetonte  hesonders  die  physiologische  Seite  der 
Frace.  Lehrer  GüST.  Schanze  trufj;  vor:  „Über  die  pädagogische 
Bedeutung  der  Schularzteinrichtung".  Er  zeigte  vor  allem,  wie 
die  körperlichen  Untersuchungen  der  Schulkinder  zum  Segen  werden, 
iadem  sie  dem  Ijehrer  bd  der  Erforschnng  der  Eigenart  seiner  Schüler 
acUttsenswerte  Dienste  leisten  nnd  beachtliche  Winke  lllr  den  ÜDterricht 
geben.  Die  I^ehrerschaft  nahm  beide  Vortrage  mit  greisem  Beifall  anf, 
and  sftmtliebe  Debtttteredner  sprachen  sich  xqgonsten  der  hygienischen  Be- 
strebnngai  aus.  (Mit^jet.  von  H.  GRArTNT:R-Dresden.) 

Die  üriterweisnng  Ton  Schulkindern  in  der  Gesandheifslebre 
in  Eugiaud.  Dem  ^Lancet''  (29.  Okt.  1904)  entnehmen  wir  folcende 
auffallende  Mitteilnng:  Während  noch  vor  kurzem  eine  von  fast  15000 
Anten  noterzeichnete  Petition,  welche  die  Onmdrisse  der  Hygiene  als 
Lfhrgegwistand  für  alle  Schulen  als  nfltzlich  nnd  ersprieiklicli  empiUil, 
fem  eogliscben  KnltosmiDisterinm  «ohlwollend  anfgeaommen  wurde,  irird 
jetzt  Ton  tiner  praktisclicn  Betätigung  berichtet,  welche  das  diametrale 
Gegenteil  zu  dieser  Auffassung  bildet.  In  den  Industriebezirken  von 
Lancashire,  Chf^^hire  und  Derbyshirc  hat  man  seit  1890  schon  die  Ein- 
richtuog  getroffen,  dafs  geeignete  wissenschaftlich  ausgebildete  und  geprüfte 
Personen  engagiert  wurden,  um  in  den  höheren  Klassen  „Über  den  Alkohol 
■nd  dessen  Einflafe  auf  den  menschlichen  Körper*'  anschaulichen  Unterricht 
■it  Experimenten,  Tafeln  n.  dgL  zu  erteilen.  Dieser  Plan  wird  a  priori 
w«hl  jedem  SaehverstlDdlgen  als  empfehlenswert  einleucbtea,  namenüieb 
in  einem  Lande,  wo  dnrcbchnittlich  £  ISO 000000  jährlich  for  geistige 
Getränke  ansgegebeh  werden;  und  in  der  Tat  waren  diese  sachlich  und 
dme  moralisierenden  Beigeschmack  gehaltenen  Vorträge  bei  allen  Beteiligten 
ab  lehrreich  und  anregend  empfunden  worden.  Trotzdem  hat  nun  die 
Behörde  erkl&rt,  dals  das  Abhalten  solchen  Nebenuuterrichtes  den  gesetz- 
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liehen  Bestimninnpen  nicht  entspricht,  nnd  so  kommt  wieder  einmal  dOT 
Bnreaukratiamos  mit  dem  gesunden  Menschenverstand  arg  m  Konflikt. 

fMit??et.  von  I)r,  PHn.iPPi-Rati  Sal/>rlilirf.) 

Die  nangelhafte  Emäliruüg  vou  Volki>6cliaikiiideru  wurde,  wie 
ivir  dem  ^Lcmoet  (1904,  Nr.  5)  eotnebmeii,  in  der  Sitauig  des  Royal  Saiitaiy 
Inatitiite  in  London  em  27.  OkL  von  Dr.  UAOHiJUSA  ram  Gegenstände  einer 
eingebenden  Erürtening  gemacht     Nachdem  von  verschiedenen  Selten 

konstatiert  worden  ist,  dals  etwa  20%  der  Schulkinder  wegen  Mittel- 
losigkeit der  Eltern  keine  genügende  Kost  erhalten,  ist  die  Sortip  für  Alh 
hilfe  dieses  Übelstandes  unabweislich.  Znnarhst  jedoch  verlangt  Dr.  M. 
ge«etzliche  Mafsrpgeln,  auf  Grund  deren  gegen  Eltern,  welche  ans  Gleich- 
giiitigkeit,  Leicbtbiüu  oder  Trunksucht  ihre  Kinder  veruachiäs^geu,  mit 
aller  Sdiirfe  vorgegangen  werden  mnb.  Fflr  die  wiiUich  bedtrftlgen 
Kinder  aoD  ein  lUttagstiach  nach  Art  der  Cantine  acolaire,  welciie  in 
Paris  ansgeEeiehnet  funktioniert,  eingerichtet  werden.  Die  nAtigen  Mittel 
könnten  in  London  durch  Erhöhung  der  städtischen  Umlage  nm  ein  gant 
geringes  aufgebracht  werden.  Es  sei  zweckmäfsiger,  diese  Krhöliung  zu 
zahlen  und  ein  A'^itrs  Resultat  des  Scbulnnterrichts  zu  erzielen,  als  die 
Mehrausgabe  zu  verweigern  und  damit  das  Resultat  der  ganzen  Schulkosten 
illusorisch  zu  machen.      (Mitget.  von  Dr.  riULdi'ri -Had  baizäciüirf.J 


Sekilbegiaa  wm  Vorgea  In  ta  ZttrMvr  SekoleB.  In  der 
Stadt  Zflrich  war  wn  einigen  Seiten  der  Wonsch  geSdaeit  worden,  man 
möchte  auch  (&r  den  Sommer  von  der  vierten  Klasse  der  Yolksschale  an  auf- 
wärts die  Sehole  erst  nm  8  Uhr  nnd  nicht  um  7  Uhr  beginnen  lassen.  Die 
betreffenden  Stimmen  müssen  von  einer  besonderen  Stärke  und  Bedeutung 
gewesen  sein,  denn  sie  bewirkten,  dafs  der  Lebrerkonvrnt  sich  veranlafst  sah, 
das  Urteil  der  Eltern  einzuholen,  da  sie  ja  von  der  Auderunp  mindestens 
ebensosehr  betroffen  würden,  wie  die  Kinder.  Das  ilesuitat  lie(s  keinen  Zweifei 
aufkommen.  Anf  die  FVsge:  „Sind  Sie  daiftr,  da&  der  Unterriebt  am 
8  Uhr  beginne?**  wurde  von  886  mit  Ja,  von  8918  mit  Nein  geantwortet. 
9,0  %  siNrachen  sich  dafflr,  90,9  Vo  dagegen  aas.  Anf  die  Frage:  »Sind 
Sie  dafflr,  dafs  der  Beginn  auf  7  Uhr  verlegt  werde?**  liefen  9831 
hejaheode  und  786  vernrincmic  Stimmen  ein,  also  92,6  "/o  gegen  7,4  **/o. 
Damit  ist  der  Wunsch  der  Eltern  sehr  deutlich  zum  Ausdruck  gekommen 
und  die  Eltern  werden  ja  wohl  als  höchste  Instanz  aneikannt  werden. 

£iue  lunihalle  im  Dacbgeschofs.  Mit  dieser  Neuerung  hat,  wie 
wir  der  „Tägl.  Amdwlaii**  eatoehmen,  die  Stadt  Elberfeld  einen  wie 
es  scheint  gelungenen  Tersndi  gemacht.  Um  jede  stArende  GeriLosdi- 
flbertragong  an  verhindern,  werden  die  Umfassnngsmanem,  sowie  die  Ti-ftg«r 
der  daranter  liegenden  doppelten  Decke  nnd  der  eisenen  Dadihinder 
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dii«b  diekw  ]fi8cluii«Dfib  isoliert.    Unter  den  nit  Lbieleuii  belestoi 

Folsbodeo  befindet  sich  eine  sechs  Zentimeter  starke  K<xrksehicht.  Die 
Decke  kl  unter  der  Halle  veidoppelt.  Der  obere  Teil  ist  massiv  zwischen 
Trigem  gewölbt,  der  nntore,  von  dem  oberen  vol]<^tftn(1i!T  nnabliäniripo,  aus 
vier  Zentimeter  starken  Korkdielen  zwischen  l'ragern  und  mit  nuterem 
Verpatz  hergestellt.  Der  Zwischenranm  ist  mit  Himssand  aufgelullt  Die 
probeweise  Beuat/ung  der  luiulialie  hat  ergeben,  dafs  eine  Störuug  den 
QitefrieiitB  dorcb  den  Tornbeliiel»  voUstlodig  ausgesddoasen  ist  lYots 
der  Isolienmgskosten  bedeutet  die  Benert  eine  Erspinis  von  20000  Hk. 
gegen  einen  Tnrnhallenban  zur  ebenen  Erde.  In  geeondbeitlicher  Be- 
aeboBg  ist  ebenfalls  ein  Vorteil  vorbanden,  insofern,  als  die  SchQler  gleicli 
US  den  Klassen  in  die  Halle  gehen  und  nicht  erst  den  SchoUlof  panieren 
Bflsseu,  wodurch  Schmutz  in  die  Halle  gotraeen  wird. 

Uotersnchüiigeu  über  die  j^esnndbeit liehe  Wirkung  von  Kinder- 
spielen sind,  wie  die  Tuge&bläUer  melden,  vor  kurzem  von  der  Pariser 
GMdkdieft  für  Kindergesandfaeüspflege  ^  Fr^nüsnbe  ansgesebrieben 
«Mden.  Der  Wettbewerb  ist  ein  intemstionaler»  nnd  die  eingdieferten 
Afbeiten  können  in  deutscher,  fnnzOsiseher,  enf^iseber,  italienischer  oder 
spsDischer  Sprache  verfafst  sein.  Die  eingesandten  Schriften  gehen  in 
das  Eigentum  der  Gr<;cil^rh;ift  über,  die  sifh  ihre  Veröffentlichnng  vor- 
behilt,  indem  eine  ^^csamnielte  Übersicht  über  den  Erfolg  des  Wettbewerbes 
gegeben  werden  soll.  Die  Preise  werden  bei  der  Jahresversammlung  1905 
ia  Gfötalt  von  goldenen,  silbernen,  bronzenen  Medaillen  und  ehrenvollen 
EmihBQDgen  zur  VerteOung  gelangen. 

Seknlwiniesiaiier  hnt  Ui  der  scharfen  Kilte  der  Hagistrat  Ton 
Himberg  in  den  städtischen  Velksechnlen  eingerichtet  Dieselben  sind 
oiter  der  Aufsicht  der  Hausmeister  zum  Aufentbalte  für  arme  Schulkinder 
l)€$tiinmt,  die  nach  der  Schule  daheim  verschlossene  Türen  fänden,  weil 
Vater  und  Mntter  auf  Arbeit  sind.  (Allerdings  gehört  hierzu  noch  eine 
Snppe  oder  ein  Glas  warmer  Milch  mit  Brot.    D.  R.) 

Aikehol  und  Volksschule.  Wie  der  „Abslmml"  mitteilt,  soll  dem- 
Uchit  in  den  Scbnlen  Wiens  ein  Flagbictt  TorteOt  «erden,  welehes  den 
Uten  ans  Herz  legt:  «Gebt  den  Kindern  keinen  Alkohol I*  Es  ist  ein 
Terdieost  des  Vereins  abstinenter  Lehrer  und  Lehrerinnen,  vom  Besiiks- 
idnünte  Wien  —  allerdings  unter  der  Bedingnng,  dals  diese  Vereine 
(fie  gesamten  Herstellungskosten  trafen  —  die  Bewilliprang  für  diese  Aktion 
?rtaD^t  zu  haben.  Der  Text  des  Flugblattes  ist  von  Prof.  Max  Kassowitz 
ferfalst  und  setzt  in  einfacher  und  klarer  Weise  die  vielen  Gründe  aus- 
üttoder,  die  gegen  diese  grofse  Getiaiikenlosigkeit  und  RQckständigkeit, 
Badem  Wein,  Bier  oder  dergl.  zu  geben,  sprechen.  Das  Fingblatt  wird 
IB  sOe  neneintretenden  Schiller  der  Tolks»  nnd  BOrgerscbnlen  ▼erteilt 
«odeo,  gelangt  anf  diese  Weise  in  die  Terschiedensten  Kreise  ud  winl 
50  wieder  Tansenden  znm  erstenmal  von  der  Bedentong  nnd  den  Beweg- 
ptaden  unseres  grofsen  Kampfes  erzählen. 

Alkoholfra^re  und  höhere  Schulen.  Wie  schwierig'  i?t,  fur 
OB«  grufsere  Aktion  gegen  den  Miüsbrauch  geistj[:er  (ielrauke  die  Gym- 
D^ielirer  zu  gewinnen,  zeigt  die  von  der  „Enihultsamkeil^*  mitgeteilte 
Tteche,  dals  der  vom  sächsischen  Landesverband  gegen  den  MUkbranek 
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geistiger  GetfiDke  aa  1818  «Rdniadie  Oboilelmr  geriehteCoa  Auffoiteiing, 
mh,  dem  YerhtaA  bebofit  Hitaibeit  anzaacMiefaeB,  nur  neben  eotaprachen 
baben,  obgleicb  auf  der  Haaptversammliiiig  dei  Sächsischen  Gymnasiat 
lehrervereins  in  Schneeberg  Dr.  Martin  Habtmakk,  Professor  am  König 

Albert-Gymnasium  zu  Leipzig,  gelegentlich  seines  Vortrages:  „Die  liebere 
Schale  mid  die  Gesundheitspflege"  das  Alkoholthema  mit  besonderer  Ein- 
dringlichkeit behandelt  hatte.  Der  von  är/tücher  Seite  srhon  oft  er- 
hobene Vurwuri,  dafä  das  Interesse  fUr  Hygiene  im  Kreise  der  akademisch 
gebildeten  Lehrer  Dentsoblanda  nur  acbwaeh  entwickelt  aei,  scheint  äbo 
venigstena  f&r  das  Königrekb  Sachsen  leider  noch  m  Becht  an  bestehen. 
Zur  Bekiaj^liBg  des  Alk»lioliiifibvaiieta  dnreli  die  Mile 

hat,  nach  einer  Meldung  der  ,,iV.  Zürch.  Zfg,**  die  Schnlkonimission  in 

La  Chaux  de  fonds  (Schweiz)  einstimmig  beschlossen,  diesen  Gegenstand  in 
das  üntcrrichtsprogramm  aller  Primarschulklassen  aufzunehmen. 

Ein  uueutgeltlicher  Unterricht  fttr  gtotterude  Volksschüler 
ist  in  Göppingen  veranstaltet  worden.  Die  Dauer  de^  Kurses  ist  za- 
nftrJist  probeweise  auf  ein  Vierteljahr  festgesetzt.  Anfserdem  beabsichtigt 
nan,  den  Schwachbegabten  Kindern  ftlr  die  Folge  getrennten  Unterricht 

10  erteilen. 

Die  drUndoDg  einer  zweiten  Waldschale  iD  Charlottenbar|f 

ist  geplant  und  soll,  wie  die  Tagesblätter  melden,  im  Frülijahr  erfolgen. 
Da  die  von  der  Stadt  eingerichtete  erste  Wald^rlnilc  sich  nnscrozeichnet 
bewährt  hat,  so  ist  zu  vermuten,  dafs  in  den  Kk  i;  im  der  Stiidt Verwaltung 
die  Gründung  einer  zweiten  derartigen  Schule  aut  keine  Scliwierigkeiten 
8to£sen  wird.  Angeschlossen  soll  eine  Erholnngsstätte  für  kr&nkliche 
Kinder  werden. 

Anf  die  fiesebieknv^  dtr  Ferieikeleiie  in  Gbuieiteibiirg 

wird  in  Zukunft  die  stidtische  Verwaltong  ebien  nicht  zu  nnterschatzenden 
Einflufs  erhalten.  Mit  dem  Verein  gegen  Verarmung,  Abteilung  fllr  Ferien- 
kolonien, ist  vereinhart  worden,  dafs  in  Zukunft  eine  erhebliche  Anzahl 
der  zu  verschickeuden  Schulkinder  durch  die  Stadt  auf  Grund  eines  scliul- 
ärztlichen  Gutachtens  dem  Verein  überwiesen  wird.  Die  Kinder  müssen 
dann  bei  der  Verschickung  berücksichtigt  werden,  während  bekanntlich 
bisher  der  Verein  ganz  nach  freiem  Ermessen  wtthlen  durfte.  Die  Depu- 
tation hat  aber  noch  ein  Zweites  bescUosseii.  FUr  diejenigen  Kinder,  die 
nicht  unbedingt  einen  Aufenthalt  au  der  See,  im  Gebirge  Oder  reinen 
Luftwechsel  nötig  haben,  sollen  schon  im  nächsten  Sommer  Erholungs- 
stätten im  Anschlufs  an  die  Waldschule  errichtet  werden.  Die  Erholungs- 
stätten sind  natnrgemäfs  billiger  als  die  Ferienkolonien,  schon  deshalb, 
weil  das  Ileisegeld  gespart  wird,  und  diese  Ersparnis  wird  es  ermög- 
lichen, dsSs  auch  mehr  Kindern  als  bisher  die  Wohltat  eines  gesunden 
Ferienanfenthaites  zn  teil  wird.  Die  ökonomische  Verwaltung  der  Er- 
holnngsstfttten,  die  also  unabhängig  von  den  Ferienkolonien  besteben  soll, 
wild  wie  die  der  Waldsdinlen  dem  Vaterlftodischen  Fraaenverein  Ober* 
tragen  werden. 

Ein  Antrag  .mf  Herabsetzang  der  Schülerzahl  in  den  Volks- 
schulen wurde  am  18.  November  1904  von  den  sozialdemokratischen 
Abgeordneten  in  der  zweiten  hessischen  Kammer  gestellt.    Die  SchOler- 
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nU  wU  auf  40  bis  ansnabmsweise  60  pro  Lehrkraft  festgesetzt  werden. 
Leider  gelang  es  nicht,  die  Kammer  von  der  Notwendicjlceit  einer  solchen 
Reform  zu  überzengen.  Die  Regierung  erklärte  sich  zwar  mit  dem  Ziel 
de^  Aütrages  einveniUmdeu  und  versprach,  lu  seiner  Richtoog  zü  wirken, 
Idaiiptete  aber,  m  finaazieDen  Grtlodeii  nrxeit  nldits  tu  n  köniieiL 
wbndm  fehle  ee  n  der  nMxgen  ZbU  ton  Lehren.  Die  DmrchjRlhniiig 
im  Antrages  erfordere  1700  neee  LefaiMIte. 


Zmtltdie  VerfSjnitjeii* 


Die  firdemng  der  Zahipfle^^e  bei  Sehilkiiideri« 

£rUf8  der  k.  k.  steiermärkisch  en  Statthalterei  vom  4.  März  ld04, 
Z.  6155,  an  alle  aaterstebeiidijü  Bezirkshauptmannschaften. 

Mit  dem  Erlasse  vom  28.  Juli  1903,  Z.  2721«  wurde  angeordnet, 
dafs  seitens  der  politischen  Verwaltungsbehörden  der  Förderung  scbal- 
hygienischer  Bestrebnnjren  ^  auf  dem  Gebiete  der  Mund-  und  Zahnpflege 
eb  erhöhtes  Augenmerk  zuzuwenden  und  die  in  dieser  Richtung  im  Wege 

kg  SehelbeliOrdeii  eiogeteitete  Aktion  nach  Möglichkdt  sa  anteistlltsen 
hl,  wobei  darauf  hiagewieseii  werde,  dafi  aaf  diesem  Gebiete  nor  rm 
einem  einvemehmliehen  Zusammenwirkea  der  SehidbehÖrdeD  mit  den 

berafeDen  Organen  der  Sanitätsverwaltang  eine  Besserung  der  gegenwftrtig 
Unsicbtlich  der  Zahnpflege  m  den  Scholen  bestehenden  VerfaAltniaae  an 
ffwarten  steht. 

Es  erscheint  ans  tliescm  Grunde  auch  notwendig,  die  k.  k.  Bezirks- 
Bsnptmauoschaft  von  den  jeweilig  im  Gegenstände  seitens  der  Schol- 
kbanteo  eingeleiteten  oder  beabsichtigten  Aktionen  in  Kenntnis  zu  setzen. 

In  dieser  Beaiehnog  wftre  vorerst  an  bemerken,  dsls  Aber  Ersnchen 
itt  stdermärkischen  Landesschulrates  eine  fQr  die  Unterweisung  der 
SdHder  darcta  die  Lehrerschaft  berechnete  Belebmog  ftber  Hnnd-  nnd 
Ähnpfleipe  vom  Lande^^'^atiitätsrate  verfafst  wurde. 

In  dieser  Belehrung,  deren  Hinausgabe  an  die  Lehrerschaft  beab- 
siditigt  ist,  werden  in  besonderen  Abschoitteu  das  Wesen  der  Zahnfäule 
ud  die  Bedeutung  der  ZaiiDerhulLuug  iür  die  allgemeine  Gesundheit, 
idtsn  die  spezidlea  Bchldlichkeitea,  welche,  abgesehen  von  einer  auf 
Tcrerbnng  bemhendeo  anfhllenden  Weichheit  and  geringen  Widerstaads- 
iUgkeit  des  Zahnbeines,  als  Ursache  von  Zabnerkrankungen  angesehen 
werden  mllsaeo,  nnd  im  letzten  Teile  endlich  in  aasfflhrlicher  Weise  alles  das 
kcsprochen,  auf  was  eine  vernünftige  Zahnpflege  Bedacht  zu  nehmen  hat. 

Wenngleich  es  nnn  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  auch  auf 
dem  We><e  der  Belehrung  und  des  Unterrichts  ein  Fortschritt  in  der 
Xond-  und  ZaiiupÜege  bei  Schulkindern  erreicht  werden  wird,  insbesondere 
mter  der  Voranssetziing.  dab  die  Lehrcrsehaft  in  richtiger  Erkeantais 
ler  ihr  sokommendea  Anfgabe  sieh  nicht  alleki  darauf  beschrftnkt,  anf 
vorhandene  Hfingel  nnd  Schädlichkeiten  hinzuweisen,  sondern  auch  trachtet, 
tedi  eBtsprecheode  Einfln&aahme  anf  die  Eltern  der  Schiller  die  mit  der 

SMgvBaaiMt^pltf«.  TVIIL  8 


Digitized  by  Google 


34 


BelehruDg  beabsichtigten  praktiscbea  £rfolgo  za  erzielen,  so  bleibt  docfe 
die  SichantflUmig  der  leichten  Erreichbarkeit  zahnintUdier  Hilfe  wU 
Beheadlung  die  Haaptsache. 

TJugleieh  aehwieriger  als  in  den  gröberen  Skldten,  vn>  eine  Zahl  von 
Ärzten  YOrtiaaden  ist,  die  sich  aosschliefslich  mit  der  ZahobeiUninde 
befassen,  nnd  wo  durch  AnspostaltTin?  der  Armen-Krankenbchandlnng  im 
Sinne  der  nnentgeltiichen  liüteleistuiip  liir  arme  Zahnkranke,  durch  Be- 
stellang  von  eigenen  Zahnäi7,ten  für  Institute  und  Anstalten  (Waisen-  und 
ErziehuDgshftuser)  die  pralcti^cbe  Zaknhygiene  gefordert  werden  kann, 
liegen  die  Terhfllt^ne  wegen  des  Msngels  von  Zslinintan  am  Lsnde. 

Aber  noch  hier  haben  sich  im  Lsnfe  der  letiten  Jsfare  insotome 
JLndemngen  ergeben,  als  aneh  am  flachen  Lande  in  Stftdten  ood  grOlhecen 
Orten  schon  Ärzte  wirken,  die  spezielle  zahnärztliche  Kenntnisse  hsnilMn 
md  sich  mit  der  koD'rrvrttivon  7n!i!ib(  handlnng  befassen. 

Auf  die'^p  Fftllf,  m  welchen  es  sich  um  Srhulpo  handelt,  die  sich  in 
Städten  oder  Lioht  reu  Orten  befinden,  wo  Ileilpersonen  existieren,  welche 
sich  mit  Zahnbehandlung  befassen,  bezieht  sich  auch  die  dem  steier* 
mftridschen  Landesschnimte  empfohlene  Aktion  der  SebolbehOrdeB  Idsh 
sicbflicb  der  Einleitung  von  Terhandlnngen  we^en  Erlangung  von  Bcg;ttn- 
stignng  Dir  nabemittelte  zabnkranke  Schulkinder. 

Was  die  zahoirstliche  Hilfe  für  mittellose  Schulkinder  anlangt,  so 
wird  wcp^cD  Übernahme  der  Kotten  derselben  mit  den  Besirken  das  Ein- 
vernehmen zu  pflegen  «ein. 

lliexu  wird  bemerkt,  dafs  die  Zahnfäule  wie  jede  andere  Erkraokong 
ärztliche  Uilfe  erfordert,  und  dais  sich  diese  nicht  nur  auf  die  Entfernung, 
sondern,  wenn  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  anch  auf  die  konservatife 
(erhaltende)  Behandlang  der  erkrankten  SSäbne  sn  errtrecken  hat,  «ekh 
letztere  bei  rechtseitiirer  Inaaspmcfanshme  geeignet  encbeint,  nidbt  nnr 
schmerzhaften  Zahnleiden,  sondern  —  was  ganz  besonders  wichtig  ist  -~ 
auch  dem  vermeidbarrn  Verlust  der  Zähne  mit  allen  hieraas  tXt  die  Gesund- 
heit entstehemlen  Nachteilen  wiiksam  zu  begegnen. 

Die  Beziike  wäieu  demnach  unter  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der 
zahnärztlichen  Hilfe,  besonders  im  jugeuaiicheu  Alter,  einzuladen,  in  solchen 
Orten,  wo  sieh  Ärzte  befinden,  die  sich  mit  der  Zahnbehandlung  befassen, 
mit  diesen  ein  Übereinkommen  hinsichtlich  der  Übernahme  einer  solchen 
Behandlung  bei  armen  Kranken  zu  treffen. 

Dabei  wird  die  k.  k.  Bezirkshanptmaanschaft  ihre  Bereitwilligkeit 
auszusprechen  hal  en,  derartige  Desficbungen,  soweit  dies  in  ihrem  Wirkungs- 
kreise mögliih  und  nach  den  jeweiltren  Umstünden  tnnlirh  erscheint,  nnrh 
Krätten  zu  unterstützen,  und  wird  die  Erwartung  ausgesprochen,  dafs  die 
politischen  Unterbehörden  jede  sich  darbietende  Gelegenheit  benutzen 
werdeo,  um  das  Gesundheitswohl  der  Bevölkerung  durch  entsprechende 
Ingereusnakme  an  f&rdem. 

Die  in  der  beseichneten  Bichtnng  gemachten  Wahniebnninge&  und 
erzielten  Erfolge  sind  in  einem  besonderen  Abschnitt  des  Jahres-Sanittta* 
bericlites  —  unbeschadet  der  allfäiligen  laufenden  BericIlterstattOttg  —  in 
flbersichtlicher  Weise  zur  Dantelluug  zu  bringen. 
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Besprechiinges. 

8T0C£HAUä££j,  ÜTTO.   },Jaiigs  —  heraus!"  EroBtes  uitd  üeiteres 
aoi  dem  Leben  einer  Hamburger  Ferienkolonie.  Hnmborg, 
TeilsK  der  Sehrifteoniederlage  des  ebristUchen  Vereins  jonger  Mfamer. 
1903.  16^  8Ü  S. 
In  seinem  ScUalsw<^  stellt  der  Yerfaseer  die  nach  militilri  sehen  ood 
religiösen  rinind<^fSt^cn  orgaoisierten  Hamburger  Ferienkolonien  auf  Schäfer- 
bof  als  nachaii  mens  werte  Musterkolonie  hin.   Wenn  der  Verfasser  als  End- 
oel  der  Ferienkolonie  das   „ernste  Bestreben  hinstellt,   in  den  Kindern 
den  Grund  zu  emem  entschiedenen  bewufsten  Christenleben,  zur  Gottes- 
faeht,  nr  Liebe  nun  Heiland  und  zn  seiner  Nachfolge"  zu  legen,  und 
<§  ab  die  Hanptanfgabe  der  Leiter  beieichnet,  „die  durch  die  Kolonieieit 
gebotene  Gdegenlieit,  Fmcbt  in  scbatEen,  die  bis  in  die  Ewigkeit  hinflber- 
wirkt,  Toll  aasznnfltzen"  (vide  S.  78  nnd  79),  so  setjct  er  sieb  damit  in 
grellen  Widerspruch  zn  den  Motiven,  die  seinerzeit  den  S<  liopfer  nnd  Vater 
der  Ferienkolonien,  Herrn  Pfarrrr  BtoN  in  Zürich,  bewogen  haben,  diese 
segensreiche  Institution  ins  lieben  zu  rnlen,   und  die  in  erster  Linie  das 
leibliche  Wohl  der  dürftigen  Schulkinder  im  Auge  hatten. 

Wohl  ist  die  Disziplin  fflr  die  Leitung  einer  Kolonie  nnerl&fslich  nnd 
bis  m  einem  gewissen  Grade  fQr  den  Erfolg  der  Koloniezeit  ansscfalag^ 
gd>end.  Ob  aber  hierzn  religiöse  Mnekerei  nnd  militftriscber  Drill  nnt 
aD  geinen  Nachäffereien  die  richtigen  Mittel  sind,  möchte  ich  stark  be- 
rweifeln.  Jedenfalls  sind  die  Gewöhnung  an  kritiklose  Unterwürfigkeit 
unter  zum  Tri!  n^lpirhaltri<jpii  Kameraden,  d\p  ihren  Raug  als  Offizirr  oder 
Unteroffizier  meist  nur  dem  besser  gewährten  Geldbeutel  ihrer  Eliern  ver- 
danken (vide  S.  1 — 12  ff.),  „das  Anschnauzen  und  Anbrüllen  selbst  bei 
■nbedenteaden  Formfehlern  mit  Worten,  die  an  Deutlichkeit  nichts  zn 
wftDschen  fibrig  lassen"  (vide  8.  76  und  77),  wenig  geeignete  Mittel,  vm 
die  Jugend  an  soiialeni  Empfinden  nnd  Denken,  dem  Hanpterfordemls  der 
heutigen  Jngenderziebnngp  heranzubilden.  Wo  solche  Mittel  nötig  sind, 
um  die  Disziplin  aufrecht  zn  erhalten  und  einen  Erlolg  der  Kolnniczeit  zn 
aichern,  ist  es  wahrlich  mit  der  Autorität  der  Kolnnirlpiter  schlcriit  hf^stfUt. 

Der  Hauptwert  der  Ferien  in  erzieherisclu  r  wie  in  hygienischer  Be- 
ziehung liegt  ja  gerade  darin,  dafs  die  Jugend  für  kurze  Zeit  des  Scbnl- 
orangs  enthoben  ist  und  sich  gewissermalsen  anstoben  kann;  es  ist  daher 
■ichta  verkehrter,  ab  diese  relative  Ungebnndenhett  durch  den  die  Nerven 
abspannenden  militlrischen  Drill  ersetzen  an  wollen.  Ich  kann  mir 
wesigMens  nicht  denken,  wie  Herz  und  Leib  dabei  gesunden  kOnnen. 
Leider  schweigt  sich  das  Schriftchen  Uber  den  pliysischen  und  sozial-eisiehe- 
viachen  £rloig  so  gut  wie  ganz  aus. 
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Bessere  fkiebning  durch  eigene  Anschauung  also  vorbehalten,  kann 
ich  dem  Gedaokeogaoge  des  Verfassers  nicht  folgeo  und  möchte  vor  der 
Nachahmnog  solcher  bezüglich  des  Erfolges  recht  zweifelhafter  Experimente 
mit  unserer  herao wachsenden  Jagend  dringend  warnen. 

Kbukbji,  SttdUunt  1b  MäL 

Lobedank,  Dr.,  Stabsarzt  in  Hann.'MOndeD.    Di«  OesulMtiyfleg» 
des  Schulkindes  im  ElternhaiSA.  Hambug  und  Ldpx^,  Leopold 

Voss,  1904.    8^  219  S. 

Die  Bedeutung  der  Schulgesundheitspflege  liegt  nicht  blofs  darin,  dals 
sie  uns  aufklärt  Ober  den  Zusammenhao?  von  (Tobrechcn  des  kindlichen 
Oru:ariisnms  mit  den  Einflflssen  des  Schullehens,  sondern  am  Ii  darin,  dafe 
sie  uns  erst  recht  erinnert  an  die  Getaliren  einer  gesundheitswidrigen 
Lebensweise  aufserhalb  der  Schule.  Die  Fürsorge  der  Behörden  entbindet 
die  Eltern  nicht  von  der  Pflicht  der  Fürsorge  für  ihre  Kinder,  und  sie  sollen, 
soweit  es  In  ihrer  Macht  liegt,  dieser  Pflieht  gereeht  «erdea.  Von  dieser  Idee 
ansgehend,  schreibt  der  Yerfosser  seinen  Wegweiser  Ar  die  Ettcm.  & 
schildert  in  klarer  nnd  verständlicher  Weise,  welche  Anljsaben  die  Elten 
ZQ  erfüllen  haben,  um  eine  gesnndheitsKemftrse  I^beasweise  der  Kinder  so 
fördern  nqd  die  Schale  in  ihren  Ähnlichen  Bestrebungen  zn  nnterstfltzen. 
Wünschenswert  wäre  es,  wenn  der  Verfasser  die  Kurpfuscherei  etwas 
weniger  /um  Zielpunkt  seiner  Angriffe  machen  wflrde.  Er  will  ja  gesnnd- 
heits^'emJifsc  Lebensführung  in  weiteste  Kreise  verbreiten,  und  diesem  Zweck 
schadet  er  durch  allzu  weitgehende  und  nicht  unbedingt  im  Rahmen  des 
Buches  liegende  Angrifl'e  auf  die  Kurpfuscherei.  Im  übrigen  ist  das  Buch 
sehr  lesenswert  und  geeiguet,  viele  Vorurteile  zu  beseitigen. 

Dr.  Kkaft,  Schnlarst  in  Zflridi. 

Dr.  med.  Al9r.  Fcbdlkb  nnd  Dr.  med.  E.  Höuduhh.  Der  Bm  des 
nenschliclien  KOrpers.    Achte,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 

Mit  81  anatomischen  Abbildungen  im  Text  und  5  anatomischen  Tafeln 
in  Farbendruck.  Dresden,  C.  C.  Meinhdd  &  Söhne,  1903.  8^  156  8. 
In  Leinwand  yehnnden.    Mk.  1,75. 

Das  in  der  Antiare  erschienene  Buch  ist  für  die  Hand  des  Lehrers 
bestimmt  und  soll  ihn  hefühigen,  seinen  Schülern  das  Wissenswerteste  von 
dem,  was  uns  im  engsten  Sinne  des  Wortes  am  nächsten  liegt,  in  leicbt- 
fa(slicher  y^ei.se  beizubringen.  Es  gläuy.t,  wie  dies  schon  anderorts  hervor- 
gehoben worden  ist,  durch  die  al»sohite  Bichtigkdt  seines  Inhaltes,  die 
Klarheit  der  Anordnung  und  die  Deotliehkeit  der  DarsteÜnng.  Da  es 
aber  nicht  jedermanns  Sache  nnd  bekanntermaßen  sehr  schwierig  ist,  Uber 
dieses  Gebiet  popnl&r  vorzutragen,  so  vermisse  idi  in  dem  fiuche  ungern 
fine  Wegleiinng  darQher,  wie  der  Stoff  am  erspriefslichsten  so  behandehi 
ist.  In  dieser  Beziehung  wäre  vielleicht  eine  andere  als  die  rein  deskrip* 
tive  Darstellungsweise  nutzbrinfrender  gewesen.  Die  letztere  srbpint  mir  in 
diesem  Falle  nicht  gerade  glücklich  gewählt  zn  sein  In  niemiT  lang- 
jährigen Täfiskeit  als  Samariterlehrer  habe  ich  die  Über/eu^juug  gewonnen, 
dafs  die  reine  beschreibende  Vortrairsweise  (wie  z.  B.  diejeni<?e  über  die 
Lehre  vom  Knocheahauj  im  Lernt-üden  eiueu  Wust  von  Formkennlmäseu 
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Mikift»  d«r,  mSk  okat  juMren  ZviiiiniMiiliaBg,  dem  ünterridifc  intMwnlot 
«fidwiMa  UUirt  and  aiebls  mmgw  ab  dm  aigeten  igt»  dm  Leneadn 

n  eigenem  Nachdenken  za  veranlassen. 

Gerade  für  die  «gemeinverständliche  Behandlung  des  in  Frapre  stehenden 
Stoffes  scheint  mir  die  Hauptsache  die  m  sein,  dafs  der  Vortra^eDiie  oicht 
blofse  Formbescbreibnng  treibt,  sondern  auf  die  logische  Notwendigkeit 
ond  Unentbehrlichkeit  der  einzelnen  Organe  im  Haushalte  des  mepschlichen 
Klifpen  hinweist,  aidit  bloft  das  Wie,  soadcni  for  aDesB  dis  Warum 
dir  Fenn  herfofliebeiid. 

Eine  solche  Darstellnngsweise  vennag  sogleich  das  Interesse  am  Üilter^ 
rieht  wachzuhalten  ond  erweelrt  fon  sdbst  das  Yentiodais  fBr  das  hmere 
Wesen  der  Formen. 

Unter  diesem  Gesichtspankte  hätte  ich  es  lieber  gesehen,  wenn  die 
vorliegende  Lehre  vom  i^au  des  menschlichen  Körpers  auf  den  erspriels- 
ticheren  Boden  der  vergleichend  anatomisch-physiologischen  DarsteUungs« 
«eise,  d.  b.  der  Entfridtlong  der  Formen  (Orgaue)  gestallt  worden  wiie. 

Zu  bsgrttben  ist  es  dagegen,  da(s  in  dem  Boche  Ton  der  Dtihietong 
ans  der  Lehre  der  Krankheiten  und  ihrer  Behandlung  Umgang  genommen 
ist,  die  nur  aUzn  leicht  dem  Korpfuschertnm  den  Boden  ebnet.  ErwQnscht 
wären  freilich  Einflechtungen  über  die  Bewahrung  der  gesunden  Organe 
vor  t^chädigungen,  also  tiber  die  Prophylaxe  und  Hygiene.  So  wären  z.  B. 
im  Anschlnfs  an  die  Lehre  von  der  Haut  Andeutuugeu  Uber  die  Hygiene 
der  Kleidnng,  an  die  Aber  die  Atmungsurgane  die  Erwähnung  der  Grund- 
titxe  einer  Temnnftsgemälsen  Wohnungspflege  nsw.  am  Platze.  Darch 
midie  Einsprengnngen  würde  das  Buch  dem  Zweck,  fbr  den  es  geschrieben 
irt,  näher  gebracht  und  auch  nicht  ungebohriich  bdastet,  sumal  sich  die 
etwas  weitläufigen  histologischen  Orientierungen  wesentlich  einschränken 
Uefsen.  Zn  wrmschcn  wäre  femer,  weil  ja  das  Buch  für  Fortbildungs- 
schnleu  und  'Ii  ■  oboren  Klassen  der  Mittelschulen  bestimmt  ist,  dafs  das 
Kapitel  der  Sexualpädagogik  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  abergangen 
worden  wäre.  Allerdings  würde  der  Unten  icht  hierüber  dann  besser  in 
die  Hftnde  eines  Arztes  als  eines  Lehrers  gelegt. 

Abgesehen  Ton  diesen  mehr  im  Sinne  von  wimschbaien  Postnlaten  ab 
eines  Tadels  gemachten  Aussetzungen  Itaan  das  durchaus  ssddidi  gesehrie- 
heoe,  154  Seiten  starke  Buch  allen  jenen  warm  empfohlen  werden,  denen 
es  um  die  Einführung  des  Unterrichtes  Ober  Uygiene  in  unseren  Schnlen 
emstlich  zn  tun  ist.  Der  verständige  Lehrer  wird  darin  Slotl  lm  ujf 
finden,  nm  den  Unterricht  anregend  7.n  geRtalten,  namentlich  wenn  er 
neben  dem  Uuterricht  in  Wort  die  Anschauung  nicht  vergifist.  Dais  die 
Uerftir  beigegebenen  Tafeln  nnd  AbUldongen  niebt  aUzn  sdwmatisch  sind, 
ist  ein  weiterar  greiser  Yerzng  des  Baches.  Schematische  Zeichnungen 
erwedran  nnr  zn  leicht  ftlsehe  Torsteilangen,  die  gerade  anf  diesem  Gfe- 
liiete  Tennieden  werden  mOsien.         Ebuxxb,  Stadtant  in  ZOricb. 

bAUü,  AiiFB£i>,  Dr.  med.   Die  Hygiene  des  IiranlLen  SchnllLindei. 
Verlag  von  Ferdinand  Enke.    Stuttgart  1903.    Preis  Mk.  14. — . 
Als  wir  in  den  stattlichen  Band  Ton  685  Seiten  hineinblickten, 
beicUich  ans  in  der  Erimerang  an  dte  Sdueihweise  BAm,  offen  ge- 
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standen,  ein  gelindes  Granen  bei  dem  Gedanken,  durch  diesen  stiltstitcben 
Urwald  wamiern  zti  müssen.  Und  dieses  Graueo  war  nur  allzu  berechtigt. 
Zwar  finden  wir  tinigk-  freiere  Oasen  und  heitere  Lichtblicke,  wenn  wir 
die  Gebiete  Kochs  und  Schmid-Monnabds  betreten,  im  grollen  und  ganzen 
aber  hat  naa  wü  argem  GeaMiipe  n  ktapliBi* 

la  enter  linie  konnte  das  Bach  wohl  gnt  im  die  Hllfte  gekftrst 
werden,  ohne  an  ^Übersichtlichkeit"  tu  Terlieren.  Tor  allun  würden  wir 
die  „Eselsbrficken",  Seite  7—39,  vielleicht  auch  Seite  253—283,  jodea- 
falls  aber  Seite  r)26  — 592  streichen  oder  erheblich  kurzen.  Sie  erinnern 
so  sehr  an  gedankenlose  Thenakmedizin,  dafs  man  sl(  Ii  vom  Qe^ensto 
dee  dem  Grabe  entstiegenen  Medicus  scholasticn'?  verfolgt  wähnt. 

Was  den  Inhalt  anbelangt,  so  hat  Bauü  die  gesamte  Literatur  anis 
geninahaflerte  hemlat,  aber  das  Bich  Ist  in  jenen  lomaei,  teiweiae 
umrstlmUichen  Dentaeh  geschrieben,  das  wir  schon  frflher  an  den  Arbetten 
Baume  bd  tadeb  genötigt  waren.  leider  mifiMtchtet  Dr.  Baus  beharrlieh 
alle  gnt^  Ratsdilftge,  die  man  ihm  erteilt. 

E.S  ist  zn  bedanern,  dafs  den  znm  Teil  fn^ten  nnd  instruktiven  Ab- 
bildungen kein  besserer  Text  beigegeben  worden  iioonte.  Darauf  hätte  die 
Yerlagsfirma  dringen  müssen. 

Wir  können  das  Boch  leider  nicht  empfehlen,  um  so  mehr,  als  die 
FacUitsratar  woU  versehen  ist  mit  flott  geschriebenen,  leicht  fsCsbcben 
Darateilaiigea  Aber  die  ra  Baus  behandelteii  Fhuren. 

Dr.  Kravt,  Sdndant  in  Zirieh. 
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Die  8ehiilantiii8titiition  in  Norwegen. 
Kine  Obentoht 

M.  K.  H&KONSON-HAlVBBir, 
Obatklmr  dw  YoUnMliii]«  «nf  der  Biaobofthobe  in  Snmtheim. 

Üb«netii  von  ProfeMor  Dr.  Leo  BraofBamii-Wimi. 

Im  §  14  des  Gesetzes  vom  26«  Juni  1889  äber  die  Volkssohnlen 
in  OrteD  mit  städtischen  Privilegien  ist  zu  lesen,  daf»  die  Scbul- 
vtrwaltimg  behnfs  ständiger  Aufsicht  über  die  Gesundheitsverhält- 
nian  d«r  Sehnlo  einen  Arzt  anstellen  soUp,  f  lUs  die  Kommunal« 
Twwaltang  hierzu  ihre  Zuftttminiing  gibt  Und  im  §  66  des  Ge- 
setzes Tom  87.  Juli  1896  Aber  die  hftbeien  allgemeinen  Sohnlen 
itoht:  J3ebn&  etlDdiger  Anfeiebt  Aber  die  Geenndheitererliftltnieee 
dm  Sehnle  eoll  die  Sebnlleitnng  einen  Ant  anstellen,  dessen 
Tttigkeit  im  Dienste  der  Schule  dureh  eine  besondere,  Ton  der 
Obenchniverwaltnng  ausgefertigte  Instruktion  su  bestimmen  ist.* 
Des  Gesets  vom  26.  Juni  1889  Aber  die  Volksschulen  auf  dem 
Lfeode  entbehrt  einer  entsprechenden  Bestimmung  (s.  diese  ZeHtedunfi 
1890,  S.  645,  und  1897,  S.  403).  Die  beiden  angefahrten  Bestim- 
sningeD   haben   es   mit   sieb   gebraclit,  man   auch  hier  in 

Norwegen  davon  Kunde  erhielt,  es  gäbe  für  einen  Arzt  innerhalb 
der  rier  Wände  einer  Schule  etwa«  zu  tun.  Man  hat  den  Titel 
-Schularzt"  aus  dem  Auslande  hergeholt  niid  er  ist  nun  so  oft 
gebraucht  worden,  dafs  man  nicht  mehr  sagen  kann,  er  sei  ganz  uu- 
Wkannt. 

In  Erfüllung  meines  der  geehrten  Redalttion  düser  Zdischriff 
gegebenen  Versprechens  will  idi  hier  im  folgenden  eine  Ubeiaioht 
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ftber  den  Sümd  dar  fintÜehMi  Eiiiridlitiiog«a  in  uiMraik  Sohnlen 
geben.   Ich  bin  selbst  d«r  Ansieht  dafs  dieser  Stand  der  Dinge 

nicht  znfriedeostellend  sei,  man  tröstet  sioh  aber  in  soloheo  Fällen 
immer  damit,  dafs  Etwaa  besaer  sei  als  Nichts.  Mit  diesem  Tröste 
darf  mau  sich  wohl  auch  hier  beruhigen:  Hat  man  erst  die  Ein- 
riohtnng,  so  kann  sie  sich  wohl  im  Laufe  der  Zeit  so  entwickeln, 
daÜB  sie,  wenn  auoh  jetet  noch  nicht  zweckentsprechend,  es  doeli 
einmal  weiden  mag.  Die  guten  Bestfebnngen  in  der  fiiohtong  nur 
Verbeesemng  werden  siober  nicht  mangeln. 

Es  war  im  Jahre  1899,  als  Ohiistiania,  die  Hauptstadt^  ein  ge- 
ordnetes Sehnlaistwesen  in  ibren  VoUusebnlen  erhiali  Die  Stadt 
bat  nnn  19  solober  Scbnlen.  Das  Honorar  ist  an  einer  Sebnle  ge- 
wObnlieber  GrOfee  jabrlieb  800  Kronen*,  einige  Ante  haben  mit 
Äückbicht  auf  die  Giuilse  der  Schule  400  Kr. 

Wir  führen  in  folgendem  die  Vorschriften  fiir  die  Schulärzte 
in  Ohristiania  an.    Sie  lauten: 

IiiitriktioA  Ar  die  NiilXnte  an  den  Volkndivles 

in  Christiaiin. 

(Von  der  Schulverwallung  beschlobseii  am  li.  Februar  1899.) 

§  1.  Der  Schularzt  ist  der  Ratgeber  der  Schulverwaltang,  des  Schul- 
Inspektors  und  des  Oberlehrers  in  allem,  was  die  Gesundlieitsverhältnisse 
der  Schule  —  der  Schnlhätiser,  ihrer  materielleü  Einrichtung,  des  Lehrer- 
ptrsoiials  uud  der  Schulkinder  —  und  den  £intla£s  dieser  Gesundheits- 
Terhältnisse  auf  den  Scholbetrieb  betrifft.  Er  fflhrt  in  dieser  Hinsicht  die 
notwendige  sachverständige  Aufsicht  au  der  Schale. 

Wo  die  Aufsicht  des  Schularztes  mit  jener  zusammenfällt,  welche  der 
GesmidheitskommiBSiOB  zakosuat,  kann  such  diese  letstere  stiMn  Beistand 
in  Anspruch  nebmea. 

S  2.  Zu  Beginn  jedes  Schn||sbre8  antersucht  er  den  Gesvndhett»* 
xostsnd  aUsr  neaeintretendea  Schulkinder  und  schreibt  das  Resaltst  seiner 
Untersuchung  in  ein  Protokoll  oder  für  jedes  Kind  auf  dessen  Gnmd- 
bochblatt. 

Er  hat  hierbei  seine  besondere  Anfmcrksamkeit  auf  etwaige  Defekte 
der  Sinnesorgane,  auf  RttckfrratsverlirümnmnLrrn  usw.  zu  richten,  sowie  er 
in  den  ersten  Monaten  des  Schuljahres  sich  darüber  auf  dem  Laufenden 
halten  soll,  inwiefern  die  Lehrerinnen  in  den  ersten  Klassen  Anzeichen  der- 
artiger Mängel  wahrgenommen  haben. 

Ordnet  die  ScholTerwsltuDg  ao,  da&  sa  besthmntea  TerniiBe&  oder 
anderen  Zeiten  [TntersoehuDgen  von  SdmUdndergruppen  oder  tob  aBen 
Scbolkindem  stattzufinden  haben»  so  hat  er  den  Mlicbea  Beutend,  detr 
bierzB  erforderlich  ist,  zn  letstoa. 


>  1  Krone  =  1,15  Merk. 
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{3.   An  «iiteiD  Tage  dir  Woehe  hit  er  atoh  n  eiaar  dm  &kMe 

passenden,  zvi^hen  dem  Oberlehrer  ond  ihm  vereinbarten  Zeit  in  der 
Schale  einzufinden  behufs  UotersucliuDg  jener  Kinder,  welche  ihm  vor- 
geführt werden,  nnd  um  dem  Oberlehrer  und  dem  übrigen  Lehrerper^^onal 
Gelegenheit  zu  geben,  ihn  zu  Hate  zu  ziehen  hinsichtlich  der  Gesundheits- 
TerbiÜtQisse  Schale  und  der  Kinder  sowie  auch  mit  Bezug  auf  etwaige 
Veifagongen,  wekbe  wegen  dieser  Verhältnisse  im  allgemeinen  oder  wegen 
bmoderer  TorOUe  ai  treffen  wflren. 

§  4.  Wo  ein  krankes  oder  leidendes  Kind  so  gestellt  ist,  da(k  die 
Schale  sich  zur  Fürsorge  verpflichtet  findet,  soll  er  dem  Oberlehrer  bei- 
stehea  hinsichtlich  der  Vermittlnng  bei  jenen  Instanzen,  deren  lütwirkoag 
aMg  ist,  damit  das  Kind  in  Behandlung  oder  Pflege  komme. 

§  5.  Wenn  eine  Dir  die  Schule  notwendige  Untersuchung  in  der 
Wobnaog  eines  Kindes  auszuftlhren  ist  und  sich  auf  andere  Weise  nicht 
iveckmäisig  ausführen  lälst,  hat  er  sie  auf  Aufforderung  des  Oberlehrers 
tet  snisaftthren. 

§  6.  Er  hat  sein  Gutachten  ttber  die  allgemein  gültigen  Regeln  filr 

die  Reinhaltung  der  Schulen  und  speziell  darüber  abzugeben,  inwieweit  die 
besonderen  Verhältnisse  der  einzelnen  Schule  eine  Abweichnng  von  diesen 
Regeln  notwendig  machen  möchten.  Ebenso  hat  er  auf  Wunsch  des 
Oberlehrers  diesem  bei  der  Begehung  der  Schullokalitäten  beizustehen  und 
bierbei  darauf  zu  sehen,  dafs  bestmögliche  Rücksicht  auf  die  Kinder  hin- 
aebtlich  deren  Unterbringung  in  den  Klassen  genommen  werde.  Wenn 
er  bei  seinen  Kindem  in  der  Schale  etwas  bemorkt,  was  der  GesnndbeitS' 
fSegt  zuwider  sein  kann,  hat  er  dem  Oberlehrer  die  notwendige  Ycr- 
Mdluog  zu  machen. 

§  7.  Er  soll  hier  und  da  dem  Gymnastik-,  Schreib-  und  Zeichen- 
utacricht,  dem  SlÖjdunterricht  oder  anderem  Haridarbeitsunterricht,  ebenso 
ton  Baden  in  der  Schule  anwohnen,  um  auf  Grundlage  der  hierbei 
gemachten  Beobachtungen  jene  Winke  zu  geben,  die  er  für  notwendig  er- 
sdMat 

}  8.  Er  hat  beim  Anfftreten  pVKdieher  Erkrankungen  in  der  Schale 
üs  crforderilche  ente  bztUehe  Bilfe  sn  leisten,  ferner,  wenn  es  klangt 

wird,  Schulkinder  zu  besorgen,  welche  in  der  Schnle  zu  Sehaden  gekommen 
üod,  insoweit  nicht  eine  spezialistische  oder  langwierigere  Behandlung  er- 
forderlich ist 

§  9.  Er  hat  jene  Zeu<;nisse,  Gutachten  oder  Erklärungen  auszu- 
steUeo,  welche  der  Oberlehrer,  der  Schulinspektor,  die  Schulverwaltung 
oder  die  Gesundheitskommission  in  bezug  auf  die  Gesnndheitsverhftltnisse 
tor  flehule  von  Ann  Teriaagen. 

§  10.  Im  übrigen  hat  er  die  nSheren  Weisungen  an  befolgen,  welche 
<ler  Schnlinspektor  oder  die  Schul  Verwaltung  behufo  dnes  für  die  Ydka- 
^nlen  gleichgearteten  Yorgehens  bei  den  ihm  anfgetragenen  Untersuchungen 
ihn  richten. 


In  Ohristianssand  sind  keine  Schnlinte  angestellt  woidnn; 
£s  Sehnlustfrage  wurde  vor  nngeftlhr  aohn  Jahren  dort  Tom  Volka- 


Digitized  by  Google 


4 


44 


iehiiimspektiv  m  Spmolie  g«bnohi.  Aber  «b  kam  nur  das  dabai 
herana,  dab  man  dar  LiatniktioiL  des  Stadtphysikus  einea  Anbaag 
binsafilgte,  infolgedeaaeii  er  yerpfliobtet  warde,  die  bygieniaebea  y«r> 
bftltniase  der  Volkasobiile  an  flberwaeben  and  die  Gntaebtan  ab- 
zugeben, welehe  im  Bitareaae  der  Sebiile  erforderlieh  sind,  a. 
ob  ein  Kind  eine  infektiöse  Krankheit  habe  nnd  deshalb  nioht  iaiir 
Schale  geben  solle,  ob  die  von  den  Eltern  bebnfs  Befreiung  der 
Kinder  von  körperlichen  Übungen  oder  anderen  Schulfächern  an- 
geführten Gründe  büclihaltig  seien  u.  dgl.  Und  in  der  Tat  ist  der 
Stadtphysikus  seither  in  dieser  Richtung  hier  und  da  in  Ansprnok 
genommen  ^vuIdpn.  Gönzlich  unberührt  von  der  wichtigen  Frage 
der  hygienischen  Sohuiauisicht  ist  also  auch  Ohristianäsand  nioht 
geblieben. 

In  ßergon  ist  man  in  der  Lösung  der  Frage  etwas  vorwärts 
gekommen.  1897  wurden  1200  Kronen  zur  Besoldung  von  Schol- 
äfzten  an  YolksBoholen  bewilligt.  Dies  geschah  auf  Vorschlag  der 
SohulTerwaltnng,  welche  nach  geschehener  Bewilligung  sechs  Schul- 
ärzte anstellte,  jeden  mit  einem  Gehalt  von  200  £Lronen  jfthrliob. 
Ffir  den  Dienst  dieser  Ärste  gilt  folgendes  Beglement: 

Bestimmnogien  f&r  die  Gesnndheitsanfsicbt  iu  deu  Volksschalen« 

A.  1.  Für  jede  Klasse  fährt  der  Klassenvorstaod  ein  hygieniscbes 
Protokoll  über  die  Schnkr. 

2.  In  diesem  Protokoll  wird  zu  Beginn  jedes  Schuljahres  Flächen- 
und  Rauminhalt  des  Klassenzimmers,  seine  BelichtuDg  (Zahl  und  Stellung 
der  Feoster,  Verbäitnis  swiacben  Fenster-  nnd  FnlGibodeDfliohe),  Hei»-  nnd 
YentOatioBseinrichtaBg  and  Sehälerzabl  eingetragen.  Femer  das  Berallat 
der  im  Verlaufe  des  Jahres  Torgenommeneu  Messungen  nnd  Wägungen 
samt  der  Zahl  der  Krankheitsabsenzen  für  jeden  Schäler  pro  Uonsftr  soweit 
möglich  unter  Angabc  der  Art  der  Krankheit. 

3.  Messung  und  Wägung  wird  vom  Klassen  vorstand  pemeinschaftlich 
mit  einem  der  Lehrer  der  Klasse  zweioial  jährlich,  je  zu  Beginn  eines 
Semesters,  vorgenommen.  Das  Gewicht  wird  im  gewöhnlichen  Gymnastik- 
snsag  bestinunt,  ftr  die  Kadchea,  nachdem  Jacke,  Lelbehen  nnd  Schuh- 
xeog  abgelegt  sind. 

4.  Zu  Beginn  jedes  SchntjahreB  wird  jedem  Schüler  vom  Klasa^forstaad 
eine  Banknummcr  zugewiesen,  mit  möglichster  BerücksicbtigUDg  der  ror- 
genommeneu  Messung  nacli  der  ärztlichen  TabeUe ;  die  Nonuner  der  Bank 
wird  im  ärztlichen  Protokoll  vermerkt. 

B.  1 .  Der  Schularzt  hat  diejenigen  SchQler  zu  untersuchen,  bezOglich 
deren  der  Elassenvorstand  befürchtet,  dafe  sie  an  einer  Krankheit  oder 
einem  Kriakliehkeitazostand  iigeadeiner  Art  leiden;  anch  hat  er  angemeldete 
Krankbeitsflile  anter  den  Schfllem  an  antenachen  nnd  m  bestätigen,  fidls 
dies  Yon  der  Schale  verbaigt  wird. 
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Der  Arzt  ist  verpflichtet^  die  verlangte  erste  Hilfe  bei  pKVtzlich  auf- 
trstendeA  Erkrankungen  za  leisten. 

2.  Bernd«!»  ÜatefsadraDgen  bygieniscber  Verbältnisae  i&  belfeff  der 
ScfadeD  wurden  von  jjxterat  (s.  nntos]  der  Sdndverwaltong  ftr  jede  ein- 

obe  Ünter>Ticlinng  in  Vorschlag  gebracht. 

3.  Der  Arzt  bat  sich  mit  den  hygienischen  Verhältnissen  in  der 
Schule  fSohnhimmor,  Ahtrifte  usw.)  bekannt  und  die  nötigen  Bemerkungen 
nnd  Anzeigen  dem  zuständigen  Lehrer  (AnfsichtsfOhrer)  zn  machen.  In 
dieser  Hinsicht  hat  er  mindestens  monatlich  einmal  diejenige  Schule  oder 
diejenigen  Schulen  zn  besuchen,  welche  in  seinen  besonderen  Wirkungskreis 
Uten;  bei  diesen  Besadten  hat  er  sich  die  hygieniaehen  Frotokelle  der 
DmeBVDnttDde  Torlegeo  m  laseen, 

4.  Simtliclie  Scbnlftrzte  sowie  die  jeweilen  im  Schalrate  befindlicheB 
Inrte  bilden  zusammen  einen  hygienischen  Ärzterat,  welcher  selbst  seinen 
Vorsitzenden  und  Rf-kretär  wählt.  Der  Ärzterat  tritt  auf  Einberufung  des 
Vorsitzenden  zur  Erörterung  hygienischer  Fragen,  welche  auf  die  Volks- 
sdiale  in  Bergen  Bezug  haben,  und  zur  Feststellung  der  gemeinschaftlichen 
üato&uchungsmetboden  zusammen. 

5.  Am  Ende  jedes  Schuljahres  lieÜBni  die  etoMken  Schnlinte  einen 
Mnsbericht.  Diese  Beriebte  werden  vom  Intent  gesammelt,  bearbeitet 
md  der  Si  hulverwaltnng  eingesandt. 

6.  Der  Ärzterat  ist  verpflichtet,  Erklärungen  betreffend  die  hygieni- 
^ben  Verhältnis<:e  bei  Nenbänten  von  Schalen  auf  Ersnclien  der  Schul - 
Verwaltung  abzugeben. 


Der  in  Abteilang  B.  Abeohnitt  4,  dieser  Besttmnnuigen  behandelte 
bygieniflehe  Ärzterat  seliemt  seit-eetoer  ErriclitaDg  nieht  wenig  ans- 
geiicbtet  zn  haben.    Aufser  der  Abfassung  der  Jahresberichte  über 

den  Gesundheitszustand  lu  eleu  verschiedenen  Gemeindeschulen  hat 
er  auch  Gutachten,  n.  a  iber  die  Auswahl  der  Subsellien,  abgegeben. 
Im  Jahre  J900  nahm  die  Schulverwaltung  auch  nach  Aufserung 
des  Ar/Jerates  einen  Vorschlag  des  Überlehrers  Klaus  Rans^rn  an, 
dahingeliHtid,  dafa  auf  die  Heftumschlfige  folgende  bygieniscbe  ürund- 
r^eln  aulgedruckt  werden: 

-Schütze  deine  ric^ene  Gesundlipit  und  die  anderer!  Viele 
anserer  ärgsten  Krankheiten  werden  durch  Ansteckungastoffe  verursacht, 
die  in  den  Körper  eindringen. 

Die  AnstecknngsstofiB  bQden  oft  die  Begleitung  von  SUnb  imd  an- 
ira  Unreinliehkeiten. 

Halte  daher  Hans  nnd  KOrper  sorgfältig  reint 
SdtwmdtudU  ist  die  Krankheit,  welche  die  meurtan  TodesnUle  ver- 

>r»cht.  Bei  ihr  ist  der  Anstecktingsstoff  meist  in  Begleitung  des  Speiehek. 
INiMibe  ist  der  Fall  bei  Diphtherie  (bösartige  Hali^k rankheit). 

Daher:  Sei  vorsichtig  hinsichtlicli  desAasworfs  nnd  spacke 
lor  allem  nicht  anf  den  Boden. 
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Noch  ein  Beispiel.  In  betreflF  der  Desinfektion  der  Bücher 
gab  der  Ärzterat  nnterm  3.  Sept.  1902  auf  Veranlassung  der  Schul- 
verwaitung  folgendes  Gutachten  ab: 

Ao  die  öchulverwaltuncr  Benjous! 
In  bezug  auf  die  Aufforderung  au  den  Ärzterat,  eine  ÄniseruDg  ab- 
ngeben  Aber  die  zweckmäCsigste  Art  der  BflcberdesinfektioD,  erlaobt  sidi 
der  lnt€mi,  folgend«  «oiDfÜhreii.  Bocbcr  gehören  geirilk  ra  jenai 
Bingen,  welche  am  schwersten  ordentlicb  sn  desinfixieren  sind;  dann 
erstens  werde a  sie  durch  die  gewöhnlichen  Desinfektionsmittel  leicht  zer- 
stört, und  dann  ist  es  für  das  Desinfektionsmittel  schwer,  in  alle  Blätter 
de?  Bnrhes  einzudrintjon,  was  ja  zur  Folsc  haben  kann,  dafs  die  Des- 
iiiftktioii  ganz  wirkuDgslos  bleibt.  DesiufeklioQ  mit  Wasserdampf  läfst 
sich  auch  mit  liüchero  nicht  Yoroehmen,  welche  Lederrücken  haben, 
wihrend  broschierte  Bflcher  oder  solche  in  Leinwand-  oder  Pappbaad  sich 
derart  desinfizieren  lassen.  Kbausb  in  Budapest,  welcher  genaue  Unter- 
snchnngen  auf  diesem  Gebiete  vorgenommen  hat,  meint,  es  sei  ansreichend, 
Bücher  30 — 40  Minuten  den  Wasserdömpfen  auszusetzen.  Die  meisten, 
die  sich  mit  Bücherdesinfektion  beschäftigt  haben,  sind  jedoch  der  Ansicht, 
dafs  dies  am  besten  mit  FormaldpliyrMnmpf  ^jp'^rlieljp,  und  das  ist  anrh 
die  Methode,  dir  m  New  York  anüe^U'iidet  wird.  Von  verschiedenen 
Forschern,  wie  vun  Rkiohenbacil  in  Güttingen  und  in  jüngster  Zeit  von 
Axel  Jöboensen  im  Garnisonspital  in  KopeDbagcn,  sind  genaue  Unter- 
snchnngen  Ober  die  desinfizierende  Kraft  des  Formaldehjddampfes  gemaeht 
worden.  Das  Resultat  dieser  üntersuchungen  ist,  dals  Formaldebyd  tan 
ausgezeichnetes  Desinfektionsmittel  ist,  wenn  folgende  Bedingungen  ein- 
gebalten werden: 

Es  müssen  ca.  3  g  lU^oigen  Fonnaldehyds  pro  Knbikmeter  Kaum 
angewendet  werden;  die  Diunpfe  mfissen  7  —  ö  Stunden  einwirken  und  der 
Gegenstand,  der  sterilisiert  werden  soll,  mnfs  frei  aogebracht  werden,  so 
daCs  er  der  Einwirkung  der  Dämpfe  zugänglich  ist. 

Bflcher  raiilBten  daher  wohl  am  besten  aufgehftngt  werden,  s.  B.  im 
oberen  Teil  einer  Blechkiste,  mit  einer  Klammer  am  Rflcken,  nnd  eine 
10%  ige  FonnaldehydlOsnog  mufs  auf  dem  Boden  der  Kiste  angebnclit 
nnd  auf  HO — ^40  ®  rrwi'n  nit  werden. 

Formalin  oder  Fnnnaldehyd  ist  sehr  wohlfeil,  es  bandelt  sicb  also 
keineswegs  um  eine  ivostspielige  Desinfektionsmetbode. 

Der  Volksschul- Ärzterat  Bergena  bat  ferner  folgenden  Frtgtt- 
Bcbena  Ar  die  Unlemneliiing  Kranker  md  geiflig  Hindenrertigir 
aaagearbeitet: 

Schema  Nr.  1  (zu  beantworten  Tom  KlasseoToratand). 

1.  Der  Kinder  ToUer  Name,  Gebortstag  und  -Jahr? 

2.  Sind  die  Eltern  oder  Grofseltcra  des  Kindes  blutsverwandt  ge- 
wesen und  wenn  ja,  in  welchem  Grade? 

^    Ist  in  der  Familie  Hf^isteskrankheit,  Alkobolismufl,  Selbstmord, 

Verbrechen  oder  Schwindsucht  vorgekommen? 

4.  Welches  ist  der  ökonomische  und  moralische  Zustand  der  Familie? 
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5«  Hit  dag  Bnd  Krimpfe,  FiUsiidit,  HunhantentzflndaiiK,  englische 
KfiBkliflit,  NemnfielMr,  Bchariacfa»  Kuera,  Diphtherie  oder  Kenehhoaliea 
fshibt?  Hat  es  irgend  eianal  ainea  staricaa  Stois  aaf  den  Kopf  ailittao 
eder  war  es  einmal  einem  starken  Schreck  ausgesetzt? 

6.  Ist  das  Kind  im  Warhst^im  zürfJckgebüebail? 

7.  Leidet  das  Kiod  an  Ko])fsclimerzOB? 

8.  Hält  das  Kind  sich  trocken? 

9.  Waun  b^ann  das  Kind  mit  dem  Schnlbesnch? 

10.  Hat  daa  Kind  eine  Klaaae  wiederholt  und  wenn  ja,  wann? 

11.  Vanlimit  daa  Kind  Öfter  die  Schale  and  wenn  ja,  wanim? 

12.  Wie  sind  die  FBhigkeitea  des  Kindes  beschälen:  a)  im  allgamsiaen? 
b)  ist  ihm  irgend  etwas  Spezielles  schwierig  oder  leidit? 

13.  Fleifs  und  Aufmerksamkeit? 

14.  Hat  der  Lohrer  irgendwelchen  Fehler  beim  Sprechen»  Sehea  oder 
Höreo  wah  r,t:r n orn in en  ? 

15.  Liuksiioiidigkeit  oder  Spiegelschrift? 

16.  WeleheB  ist  der  Charakter  des  Kindes? 

17.  Meint  der  Lehrer,  das  Kind  sei  der  Sooderidasse  oder  der  Bände 
llr  Schwachsinnige  xnxaweisen? 

Sohema  Nr.  2  (an  beantworten  Tom  Arste). 

1.  Wie  ist  Aossehen  nnd  Körperbau  dea  Kindea?  Ist  es  In  kOrper- 

lidier  Hinsicht  ftr  sein  Alter  zarfickgebliebea? 

2.  Leidet  es  an  Bleichsncht  oder  Anämie? 

3.  Sind  Merkmale  von  überstandener  RhacHtis  wahrzu nehmen? 

4.  Sind  Abnormitäten  im  Bau  des  Kopfes  wahrzunohmen? 

5.  Sind  DegeneratioDSzeicheu  vorliandcn  und  welche? 

6.  Sind  DrQsenanschwellangen  vorbundta  oder  adenoide  Vegetationen? 

7.  Wie  ist  Gesiebt  ond  GehOr  beschaffen? 

8.  Welchen  Eindrodc  hat  der  Ant  Ton  den  F&higkeiten  ond  Am. 
Otaiakter  dea  Kiades  erhalten? 

9.  Die  wahrscheinlichen  Ursachen  der  geistigen  Mängel  des  Kindes? 

10.  Kann  durch  ärztliche  Behandlung  etwas  erreicht  werden? 

11.  Meint  der  Ar/t,  dns  Kind  sei  der  Sonderklasse  oder  der  Schale 
ilr  Schwachsinnige  zuzuweisen  ? 


Wenige  Städte  scheinen  also  für  die  baldige  Löaong  der  Soholarzt* 
frage  so  viel  getan  zu  haben  als  Bergen. 

An  den  Volksschulen  in  Hnmar  wurde  der  Schularzt  Ton 
Beginn  des  Schuljahres  1895  angestellt.  Sein  Gehalt  ist  200  Kronen 
jährlich.  An  der  höheren  öffentlichen  allgemeinen  Schale  in  Hamar 
wurde  ein  Sehniarxt  1898  angestellt,  daa  Honorar  ist  das  gleiche. 

bftniktioii  für  die  Sehnllnte  u  der  Tolksicbvle  in  Hamar* 

Aagenoinmcn  in  der  Vcrsammluug  der  Schnlverwaltnnp  am  14.  Febr.  1896. 

§  1.  Aufgabe  des  Schularztes  ist,  ständige  Auisicht  tther  die  Ge- 
nodheitsverhaiimsse  im  ganzen  zn  fahren. 
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§  2.  Kr  soll  einmal  wöcbentiich  die  Schale  besuchen,  um  das 
Schnlbaas  nnd  die  n&cfaste  UmgebuDg  za  besichtigen. 

§  3.  Bei  jedem  gröfsercn  Umbaa,  Anbau  oder  bei  Neubau  von 
Sdinllolcaleii,  «owio  bei  AnsohaSnng  von  Sdndmateritl  loll  seine  Heinimg 
eingeholt  werdeiL 

§  4.  Er  bat  den  Oeeondbeitsznstand  der  SefalUer  za  bean&iehtigen 
und  Anleitnng  in  betreff  der  KOrperfaaltnng  derselben  wilirend  des  Untere 
rielits  zn  geben. 

§  5.  Beim  Auftreten  einer  Infektionskrankheit  hat  er  nach  einer 
Besprechung  mit  dem  Berichterstatter  der  rTpcnndbeitskommission  die  nötigen 
Verfügnngen  beliufs  Verliinderunj?  des  Eindringens  der  Kraokheit  in  die 
Schule  und  der  Ausbreiiuog  derselben  unter  den  Öcbülem  zu  treffen. 

§  6.  Hinsichtlich  des  Gymnastikunterrichts  hat  er  jenen  Schülern, 
welche  darum  ansuchen,  das  ärztlicbe  Zeugnis  auszustellen,  und  jene 
Übungen  snznfllbrea,  an  welchen  die  Schüler  gegehenenfalts  teilnebmea 
können.  Ab  nnd  m  bat  er  ancb  den  gymnastischen  Obnngen  anznwobnea. 

§  7.  Bei  Scbnlversftomnissen  kann  der  Scbnüeiter  oder  Klassen' 
Yiorstand  vom  Sehularzt  Aufschlag  darüber  verlangen,  inwieweit  die  Ver- 
säumnisse durch  Krankheit  begründet  sind.  Der  Ant  bat  dann  die 
beztigliche  Kontrolle  zu  Üben. 

8.    Die  Benutzung  des  Scbulbades  steht  anter  Kontrolle  des 
Schularztes. 

§  9.  Der  Scholarzt  hat  das  Kecbt,  besondere  UntersiK  hungen  sov  ijhl 
bezüglich  der  hvtrienischen  Verhältnisse  in  betreff  der  Schullul;;ile,  aK  hin- 
sichtlich der  Kiüder,    z.  B.   Augen-  und  Obreiiuiileiäuchuitgun,  durcb- 

xufQbrea. 

§  10.  Alle  neoeintretenden  Kinder  werden  bei  ilurer  Anfonbrne  in 
die  Schule  dem  Arzt  vorgestellt. 

§11.  Sowohl  der  Scbolleiter  als  das  Lebrerpersonal  haben  den  An* 
spmeb,  beim  Schularzt  Bat  nnd  Anleitnng  in  allen  scholhygienischen 

Fragen  zu  erhalten.* 

§  12.  In  atifserordentlichen  Fällen,  z.  B.  beim  Herrschen  von  Epide- 
mien oder  bei  Untlllen,  kann  der  Schulleiter  die  Hilfe  des  Schularztes  in 
Anspruch  nehmen. 

§  13.   Er  führt  die  Aufsicht  über  die  pesamte  Reinhaltuug  der  Schale. 

§  14.  Die  ikmerkungen,  welche  er  zu  machen  hat,  teilt  er  dem 
Sdinlleiter  oder  durch  diesen  der  Schulverwaltung  mit. 


Die  folgende  Instruktion  ist  Tom  Eirobeo-  und  Untemohts- 
departemeni  aufarbeitet  und  gilt  für  alle  hidieien  Jttgendsohulen 
im  Lande. 


•  Djpse  Forderunpen  scheinen  etwas  weit  zu  gehfn  .  .  .  „In  allen  schul 
hygienischen   Fratzen!"    Un<J  ea  ist  doch  eine  bekannte  Tatsache,  dafs 
wenis?e  oder  gar  kein  norwe^iscJier  Arzt  sich  bisher  darin  ausgebildet  hat  — 
um  mcbt  zu  aageu:  bcbuib^gieue  äLudierl  bat.  Der  Verfasser. 
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lutnikti«!  Ilr  4i«  MiiUrzte  u  dei  Mkerai  allgiacli6M  • 

Scholen. 

§  1.  Der  Schiltnt  ist  der  Ratgeber  flQr  den  Sebnlvorstand  and  dea 
S'fbDileiter  in  allem,  was  den  Gpsnn(ihcit«;7U5tand  in  der  Schale,  bei  deren 
LehrerptTsonai  und  bei  den  SchüJerii  betiitTt,  soweit  dieser  Gesondheits- 
zufet^nd  äls  von  Verhältnissen  der  Schule  ahlniiiyig  oder  als  auf  den  Schul- 
hetheb  Kiailaii»  ueiiweud  gedacht  werden  kann. 

{  2.  Vte  SdmliRt  filhrt  die  nehTentiiidige  AvMM  Uber  die 
€<niidbeltover]iiltoiB8e  der  Schole  ud  tieht  namentlieh  dmiif,  dafe 
Sdnlhii»  nnd  Sdmliiiateiialien  den  Forderangeii  der  Oerandhettapflege 
eDtspredien,  sowie  dais  die  geUenden  Bestimmungen  Ober  die  Lflftnng  der 
Lebnimmer  und  Korridore,  sowie  Ober  die  Reinbaltnn?  aller  BAame  der 
Scbole,  der  Abtritte,  Hofplatze  usw.  beobachtet  werden. 

§  B  Zu  Begiun  jedes  Schuljahres  macht  er  sich  mit  dem  G^nd- 
beitszQäLaDd  der  nea  eingetretenen  Sehfller  so  weit  bekatmt,  als  dies  nach 
fieratmg  mit  dem  Selnineiter  erforderlich  befimden  wird. 

Er  hal  dabei  atlndig  auf  den  GesnndlieittziiBtand  mrtcr  des  Scblllern 
a  achten,  beeondera  auf  mOgliche  Fehler  der  Simiesofgaiie,  md  anch  dm 
Terbaltiingsiiia6regeln  im  Ange  so  behalten,  welche  auf  Gmad  dieter  Be< 

ObichtT^n^en  zu  treffen  sind. 

Das  Resultat  Torgeiiorninener  l'ntersucliuQgen  oder  Waht nehtnungen 
•iher  Krankheits-  oder  Kräiikiiclikeits/nstüQde  bei  SchOlem  trägt  er  in  ein 
lü  diesem  Behufe  eingerichtetes  Protukoli  ein. 

Wird  Ton  der  Ober?erwaltang  oder  der  Yorstandschaft  die  Bertimmong 
pMBtn,  da(s  wegen  beaonderer  AnÜsae  oder  in  einer  bettimmten  Absicfat 
üntanachniigen  von  Schtlieignippen  oder  fon  allen  Schulen  vorgenommen 
lerden  soUen,  so  hat  er  den  geforderten  sachkundigen  Beistand  zu  leisten. 

§  4.  Ab  nnd  zu  soll  er  dem  Unterricht,  besonders  im  Schreiben, 
7>pichnnn,  Gymnastik  und  Handfertigkeit,  heiwohneu,  um  auf  Onind  der 
hierbei  gemachten  Wabrnehmoogeo  nn  allgemeinen  oder  iUr  besondere  Fftlle 
jene  Winke  zu  geben,  die  er  ftr  nötig  findet. 

ÄnAerongeo,  welche  das  Verhalten  der  Schale  oder  des  Lehrpersonala 
dm  Schlüem  gegenflber  betreffen,  sollen  nicht  in  G^senwart  von  SchtUem 
felan  werden. 

§  5.  Vom  SchnUeiter  werden  ihm  alle  Krankmeldungen,  sowie  die 
irztiichen  Erklärungen  vorgelefrt,  denen  zufolge  ein  Schüler  auf  Grund  von 
körperlichen  Mängeln  oder  Kräniilichkeitsznständen  für  kürzere  oder  längere 
Zeit  befreioog  vom  Schulbesuch  oder  von  der  Teilnahme  an  einem  oder 
dem  anderen  Unterricbtsgegenstand  verlangt. 

§  6.  Er  hat  die  Erklärungen  abzugeben,  welche  die  Oberverwaltung 
oder  der  SchnlTontand  mit  Rücksicht  anf  die  sanitären  Verhiltnisse  dcir 
fldnde  von  ihm  verlangt. 

§  7.  Am  Schlosse  jedes  Schuljahres  hAndigt  er  dem  SchnUeiter  einen 
Bericht  Aber  seine  Tltigkeit  em. 


Im  Jahre  1891  erhielten  die  Drontbeimer  VolksBohnlen  eine 
ifibnilnüiehe  Anfsiobt  (a.  tHese  ZeMuriß,  1891,  S.  308).  Besondere 

OwSdmlani,  IIL  2 
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Sohniärzte  hat  man  jedooti  hier  nicht  anstellt.  £s  wurde  einfach 
der  Wirkungskreis  der  Stadiärzte  dahin  erweitert,  dafs  er  uioh  die 
Bohulen  ihres  Distrikts  umfafste.  Hatte  ein  Stadtteil  zwei  oder 
mehr  Schulen,  so  sollte  der  Arzt  dieses  Stadtteiles  auch  die  Aiif> 
sieht  über  die  GesundheitsTerhAltDisse  in  diesen  Schulen  fahren« 
wihmd  er  gleiohieitig  Anneoant  «nd  Gesundheitswlehtsr  war. 
Wahrhaftig,  ein«  umfiMSSBda  TfttigkaitI  Zieht  man  data  in  fistradht, 
dab  die  Sohnlhygiene  fttr  die  norwegisohen  inte  damab  noeh  «in 
aiemliob  anbekannter  Wirkensswmg  war,  so  wird  man  veistehen,  dab 
die  Tfttigkeit  dieser  Xrste  filr  die  Sehnle  im  Verhältnis  ta  ihrer 
Tfttigkeit  filr  die  Stadt  im  allgemeinen  yoUstSndig  in  den  Hinter^ 
gnind  tiai  Und  dies  um  so  mehr,  als  die  f&r  den  Sehnlanst 
geltende  Instruktion  besonders  umfassend  und  auf  einen  wissen- 
schaftlich arbeitenden  Schularzt  ziiL!:e3chnitten  war.  Alan  konnte 
daher  auch  recht  bald  deutlich  seheu,  dafs  eine  solche  Ordnung  der 
Dinge  eine  ziemlich  miüsglückte  war  (s.  diese  Ztitschriß,  1896, 
S.  139  ff.). 

Die  Terschiedeoen  Erfabrunwen,  welche  man  mit  der  Schularzt- 
institiition  in  Drontheim  in  der  Zwischenzeit  gemacht  hatte,  führten 
im  Jahre  1899  zu  dem  Versuch,  den  Gehalt  der  Stadtärzte  etwas  zu 
erhöhen  und  sogleich  die  Institution  einigermafsen  umzubilden. 
Beides  gelang  nur  in  bescheidenem  MaCse,  und  die  neue  Ordnung 
trat  1900  in  Kraft  (s.  diese  ZeUsehriß,  1902,  S.  435  ff.).  So  betrögt 
jetst  der  Glehalt  des  Stadtarztes  als  Schularzt  200  Kronen  jährtioh 
oder  susammen  800  ECrooen  fttr  die  vier  Stadtärste«  JDie  abgeänderte, 
etwas  vereinfachte  Instruktion  lautet  wie  folgt: 

Instrnktiou  für  die  SchnlHrzte  an  den  Yolksschnien  von  Drontheim. 

§  1.  Der  Schularzt  ist  der  Ratgeber  des  Schalinspektors  und  des 
Oberlehrers  in  allem,  was  die  Gesaodheitsverhältiiisse  uud  deren  Eioflals 
anf  die  Arbeit  der  Schale  betrillt,  und  ütthrt  die  In  jener  Hindeht  not- 
wendige saebverstäodige  Aa&icht  Aber  die  Schnlgebftode,  das  Schnlmaterial 
und  die  Schulkinder. 

§  2.  Der  Überlehrer  verschafft  sich  vom  Hanse  Aufklärungen  über 
den  Gesnndlicitszustanr!  jrdr'?  Tiennnfferaeldeteu  Schülers,  und  wo  irgendein 
Mangel  liiDsichtlicli  dieses  GcäUiidlieitszustandes  angegeben  wird,  stellt  er 
das  Kiud  dem  Arzte  zur  Uotet suchung  vor;  die  derart  erwiesenen  Mängel 
werden  in  das  Grundbachblatt  des  Kindes  oder  in  ein  biezu  bestimmtes 
Protokoll  eingetragen.  Sollte  sieh  später  w&brend  des  SebnQihret  b^ 
einem  Kinde,  das  dem  Schalarzt  nicht  vorgefahrt  worden  war,  ein  Ge* 
snndbeitsfebler  herausstellen,  fo  ist  dieses  sofort  dem  Schularzt  vorzuführen. 

§  3.  Der  Schularzt  soll  sich  alle  vierzehn  Tage  einmal  in  der 
Schale  einfinden,  om  die  Kinder  zn  nntersncben,  «eiche  ihm  TOigefttliri 
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wfrtier),  und  damit  der  Oberlehrer  und  das  fibrij?e  Lehrp^rgonal  Gelegenheit 
haben,  sich  mit  ihm  über  das  beraten  m  köDDea,  was  die  Gesundheits- 
Yerhältnisse  der  Schule  nod  der  Kii.der  bitrifft.  Die  für  die  Schale  fo- 
kgeaale  Zeit  besUmmt  er  im  £ifiveräUiiidiiiä  mit  dem  Überlehrer. 

Fernar  bat  ar  die  Kiader,  dii  ihm  t<»  der  Mole  in  seinem  Amts- 
teuer  TorgesleUt  «erden,  m  nntersnchen  und  Ober  dieselben  seinen  Befand 
ibngeben. 

An  der  TroUa- Schale  wird  eine  allgenaeine  Intliche  Untersndraog 

iweimal  j&hrlich  Torgenommen  und  sonst,  -wenn  «ie  nötig  bcfnüden  wird. 
IiD  übrigen  hat  diese  Schule  denselben  Ansprach  anf  Hilfe  and  Bat  des 
Arztes  wie  die  anderen  Schulen. 

§  4.  Wo  es  vüu  Belang  ist,  ein  bchulkiud  in  seinem  Ileim  zn  onter- 
mAi^  md  wo  diese  ÜntemiciraDg  «ef  andere  zweekmftftige  Art  nicht 
iBSgeftiut  werden  kann,  hat  der  Schnlant  ttber  Anffordenug  dee  Ober- 
Unen  dieselbe  vorzondunen. 

§  5.  Bei  plötzlichen  Erkrankungen  oder  bei  Unfällen  in  der  Sdnde 
hat  er  die  trrfordcrtr  pi^te  ärztliche  Hilfe  zu  leisten,  sei  es,  daft  man  ihn 
ia  Sßnem  Amtszimmer  anfsncht  oder  ihn  beruft. 

§  6.  Beim  Anftreten  von  epidemischen  KrnnklKNtpn  -joll  er  den  ihm 
zogewiesenen  Schulen  besondere  Aafmerksainjieit  widmen.  Bestimmt  die 
Scholverwaltong,  dals  er  tine  Untersnchnng  von  Scbfliergrappen  oder  von 
Mliehen  ScbtOem  anaftbren  «oU,  so  bat  er  sidi  die  notwendige  saek- 
isnliadige  intliebe  Hilfe  biesa  m  TersehattsD. 

§  7.  Mindestens  in  jedein  fwdtea  Honst  hat  er  bei  seinem  Besuche 
io  den  Schulen  Beobachtungen  zn  machen  bezflglich  der  Haltung  der  Kinder 
b«im  Schreib-,  Zeichen-,  Hnndarbeits-  and  GyronfistikTinterricht.  Ebenso 
bat  er  sich  mit  der  Art  bekannt  zn  machen,  wie  das  Baden  in  der 
Schule  vorgenommen  wird. 

§  8.  Er  bat  die  Zeugnisse,  Gutachten  nnd  Erklärungen  abzugeben, 
idcbe  der  Oberiebrer  oder  Scbolinspeicter  Ton  ihm  besagUch  der  Gesond- 
brilsferb&ltniese  der  Sebole  Teriaogen. 

§  9.  Die  ftlr  diese  Untersuchungen  notwendigen  Protokolle,  Grund- 
bnebblätter  oder  Schemata  sind  in  der  Art  zn  fabres,  wie  es  der  Schul- 
iavektor  oder  die  Schalverwaltung  bestimmen. 

1900  erbielt  die  Stadt  Trorasö  eine  SchularztordnuDg.  Auch 
bier  gilt  sie  der  Volksschule.  Troiusö  ist  übrigens  gi^wifs  die  nörd- 
ücbste  Stadt,  welche  diese  Institution  hesit/t.  Dio  dort  geltende 
Praxis  wird  durch  eine  Instruktion  geregelt,  welclie  der  in  Cbnstiania 
geltenden  dem  Wortlaute  nach  beinahe  vollkommen  gleich  i.st. 

Auch  die  Stadt  Lillehammer  hat  Schulärzte  sowohl  an  der 
Telksachnle  als  an  der  höheren  Sohnle,  Die  Ordnung  ist  hier  so 
iiamliek  gleich  jener  in  den  obengenannten  Städten.  Die  Schulärzte 
SoUen  über  den  Qeeandheitsznstand  der  Schalen  nnd  Schüler  stän- 
Aga  Aufsieht  fahren;  aie  sollen  die  neneingetrotenen  Schaler  einer 
gnumann  Untersnehnng  naeh  einem  angenommenen  Sehema  nnter- 
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werfen;  sie  sollen  die  Schulen  wflcbentlich  besuchen;  sie  sollen  die 
Aafklänmgen  und  Gataohten  abgeben,  deren  die  Schule  bedarf;  sie 
haben  Rat  und  Anleitung  bei  Anschaffang  des  Inventars  su  geben 
2iengnifl8e  wegen  Befreiung  yom  Gymnastikimterrioht  n.  a.  ans- 
nufolleiL  Der  Gehalt  filr  jeden  Sehnlarst  beirfgt  auch  hier  200 
Kronen  pro  Jahr.  Wie  in  anderen  Orten,  so  weiden  aneh  hier  ein* 
eelne  T^e  der  Ltstraktien  nidit  eingehalten.  Ans  dieeem  Ghroitde 
bleiben  die  Schulärzte  für  das  Olfinitliehe  fiewnfetsein  noeh  etwas 
überflüssiges,  während  sie  dieä  für  den  kundigen  ächLLÜi^gieuiker 
doch  in  keiuer  Weise  sind. 

Tn  O-jövik  bat  raun  seit  nielireren  Jahren  iirztliclie  Mitwirkung' 
an  den  Schulen.  Die  letzteren  sind  in  dieser  Stadt  nicht  so  zahl- 
leieh,  dals  ein  Arzt  die  Arbeit  nicht  fertig  brftohte.  £r  ist  Terpfliohtet, 
sich  nach  der  Inatraktion  zn  richten,  welche  vom  nistindigeii 
Begiernngsdepartement  üBr  die  hdheren  Sohnlen  erlasBen  worden  ist 
Allein  für  die  Volkandinle  geiohieht  die  Arbeit  nach  etwas  mehr 
loekeien  Regeln.  Die  SehSler  werden  nicht  aUe  nntenoeht  und 
ohne  hesonden  dringenden  Gmnd  aneh  nioht  zum  Arst  hingesendet. 
Das  Honorar  ist  auch  danach,  nämlich  70  Kronen  für  die  Volks- 
schule und  30  Kronen  für  die  Mittelschaloi  d.  h.  zusammen 
100  Kronen  jährlich. 

Die  Stadt  Konge  vinge r  hat  seit  etwa  10  Jahren  einen  Schul- 
arzt Dieser  hat  die  Lemanfänger  und  besonderB  deren  Augen  and 
Ohren  zu  untersnehen.  Überdies  bebandelt  er  auch  Kinder,  welche 
an  der  oder  jener  Krankheit  leiden  oder  sich  beschttdigt  habent  und 
die  ihm  vom  Sohnlleiter  angeschickt  werd«i.  Des  weiteren  bat 
der  Schalarst  darüber  sn  wachen,  dals  ansteckende  Krankheiten 
nicht  durch  die  Schnle  Terbreitet  werden,  femer  schreibt  er  das 
Zeugnis,  falls  ein  Schüler  Befreiung  von  der  G3rTnnastik  oder  einem 
anderen  Unternclitsgegenstand  anspricht.  Es  kommt  auch  vor,  dais 
die  Ansicht  des  Arztes  über  Beleuchtung,  Ventilation,  Beheizung 
und  andere  hyg-ienisrhe  Verhältnisse  erbeten  wird.  Der  Jahree- 
gehalt  des  Schularztes  m  KongSFinger  betrttgt  wie  in  der  vor- 
genannten  Stadt  100  Kronen,  von  welchem  Betrag  zwei  Dritteile 
auf  das  Budget  der  Volksschule  kommen,  ein  Dritteü  anf  jenes  der 
Mittelschnle.  Die  Volksschule  hat  sirka  200  Kinder,  die  Mittel- 
schnle  sirka  60. 

Gewils  gibt  es  noch  andere  norwegische  Stftdte  als  die  an- 
gefahrten, welche  die  Sehnlarstinstitution  in  der  einen  oder  anderen 
Art  benutzen.    Aber  die  angeführten  Beispiele  genügen,  uoi  eiuen 
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B^gnff  Ton  tei  Tjrpiis  la  geben,  welöher  Iiieniilaiide  der  brttaeh- 
KdiatB  ift  loh  uemte,  yor  dieser  LOsmig  der  Frage  der  hygie- 
lOMlMn  Solmlanfmoht  werneD  ssn  sollen  und  hinterher,  als  ich 
Zeage  davon  ward,  wie  die  Sache  m  der  Praxis  sich  entwickelte 
HLd  wie  sie  wirkte,  wurde  ich  in  meiner  Auffassung,  dafs  dies  eiue 
höchst  unglückliche  Lösung  einer  besonders  wichtigen  Frage  sei, 
bestärkt.  Wie  ich  frflher  in  dieur  Zeitschrift  sagte:  man  bekommt 
bei  der  Verwendung  des  Kreisarztes  (Stadtärzte)  in  der  Schule 
eben  guten  Gesnndheits Wächter  zum  Schutz  gegen  das  Eindringen  der 
Infektionskrankheiten  m  die  Schulen ;  aber  einen  eigentlichen  Schul- 
arzt, der  mit  wissenschaftlichem  Inteieeae  und  der  nütigea  £insicht 
«n  der  Arbeit  der  Schule  teilnähme,  und  welcher  sein  forBohendes 
Auge  auf  jedoD  einieliien  Sehlller  rohen  liefre,  um  ein  vielgestaltiges 
Sfaidienmaterial  zu  sammeln,  das  epftter  der  praktischen  Pttdegogik 
zugute  kommen  könnte  —  einen  aolohen  Sohnlant  erbAlt  man 
teert  ni^t.  Wae  der  StadtarsI  (KfMeant)  tnn  kann,  ist,  dafii 
ir  der  Solrale  einige  wenige,  knrse  Standen  der  ihm  Ton  «einer 
Ikrigeii  Pxaads  bleibenden  Zeit  widmet  Derart  kann  keine  iyste- 
nliaolie  Arbeit  anstände  kommen  nnd  diea  nm  so  weniger,  als  das 
eigenüiohe  Interesse  des  Stadtantes  von  der  auf  Sun  lastenden 
Ämenprazis  Tollanf  in  Anspmch  genommen  wird.  Der  Cbhalt,  weloben 
dar  norwegische  Schularzt  allgemein  zugemessen  erbslt,  beeetchnet 
diese  seine  Stellung  ganz  und  gar  als  Nebenbeschäftigung. 
Alles  in  allem  genommen,  ist  dies  vielleicht  gauz  rcclit,  deuu  unser 
Land  ist  bisher,  wie  zuvor  angedeutet,  der  speziellen  Anstellung 
der  Ärzte  in  SchuiLygieae  fremd  geblieben.  ,Ia,  der  einzige  Schul- 
mann,  der  seiue  Stimme  erhob,  um  für  dieseu  spezielieu  Zweig  der 
Hygiene  Interesse  und  Aufmerksamkeit  zu  wecken,  war  bis  vor 
wenigen  Jahren  ein  Rufer  in  der  Wüste.  Da£s  er  es  nicht  mehr 
ist»  ist  eine  fVooht  seiner  Yorpostengefechte. 

Ich  habe  nur  noch  hinsuzuftigen,  dafs  mir  niehts  davon  bekannt 
iit,  dals  irgendein  Landdistrikt  die  Anstellung  eines  Schularztes 
ins  Ange  gelalst  btttte.  Es  ist  wenig  wahrscheinliob,  dals  die  Be- 
Tölkenmg  in  den  zerstreut  Hegenden  GMidften  unseres  Landes  mit 
dam  geltenden  Hinimnm  Ton  ünterriehtsaeit  Grand  gefanden  h&tt», 
eine  besondere  GesnndbeitsaaMobt  in  Schnlsaehen  an&nstellen. 
Dagegen  aollen  bier,  wie  in  so  maneben  Dingen,  die  Stftdte  die 
Keltnrfi^rdeirer  sein,  Ton  wo  ans  gnte  nnd  nlltsliehe  Einriobtnngen 
tibsr  die  in  Okonomisober  Rlleksiobt  nngflnstiger  gestellten  Iisad- 
diitrikte  deb  Teibreiten. 
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«8  in  mebieren  Sttdten  Air  die  sa  unteraiiohenden  Lemmnftag« 

ausgefertigt  wurde,  und  wie  es  mit  Zusätzen  f&r  jedes  Jahr  ver- 
sehen  wird,  wenn  das  Kind  in  eine  nene  Klasse  übergeht.  Die 
Grundbuchblätter  an  den  Schulen  der  verschiedenen  Städte  smd  in 
allem  wesentlichen  einander  gleich.  Das  angeführte  Exemplar  rülirt 
ans  Ohristiaaia  her,  und  es  ist  ja  ganz  erkUirlioh,  daCa  das  Formolir 
aniB  der  Hauptstadt  anderen  Städten  als  Muster  gedient  hat.  In  em- 
seinen  Stildten  iat  das  Grandbuchhlatt  nicht  weiter  gediehen,  niB  dafii 
es  in  mnem  der  Pan^phen  d«r  SobnlMitinitniktinn  gtuumt  nt 
Man  hat  «b  aU  an  nmaCindlieh  oder  anoh  a)a  nnnOttg  bafaodn, 
oder  man  hat  es  wohl  gar  Tergeasso.  Fragt  man  danach,  00  weUi 
niemand  etwas  davon  zu  sagen.  Man  kommt  dabei  anf  den  GMaabea, 
ob  nicht  die  ganze  Schularztinstitution  mit  der  hygienischen  Inspek- 
tion in  den  Schulen  in  manchen  Städten  ein  totgeborenes  Kind, 
oder  jedenfalla  ein  schwächliches  Wesen  sei,  welches  recht  bald 
sein  Leben  aoshauohen  wird,  ich  will  jedoch  hoffnungsvoll  glauben, 
dals  das  sohwaobe  Weaen  «ntwioklongsfiUug  sein  und  grols  vad 
atark  wachsen  werde  und»  wenn  auch  nicht  ein  Herkules,  le 
doob  ein«  nflialioha  Einriohtnog  Iftr  dia  Gfondbiga  dar  Znknnil  la- 
eerer  Qeoellsohaft  werden  mOge. 


OruMUlitt 

Hm»  des  SchflleiB:  

l^ame  und  Ötand  des  Vaters :  ^  


geboren  am  iiifigeaommen  In  die  Schale  — Klane  am  

übersiedelt     j|    n  ^     — m     ^  „^....^.. 


Geimpft :  „  

Avsgetretea  aas  der. 


Xitteflangen  der  Eltern 
iber  Krankheiten,  dieffir 
die  Aufnahme  in  die 
Sehale  von  Belang  sind 
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Kawütat       ftnÜicJiea  Untersnchung  bei  der  An&ialiiae  der  Kindtr 


in  die  Schale 


Geflundlieite- 
xostand  and 
KSq^erent- 
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Mnnd,  Na»e 

(Sprache) 

Haut 
(Parasiten) 

1 

Unterleib 

'S  5  c 

"5  W  :« 

'S  S 

1 

'  Die  Bubriken  werden  nar  ausgefüllt,  wenn  etwas  an  bemerken  ist. 

'  Das  Niohttotreffende  iat  durohsnetreichen.  Werden  der  Geanndbeita* 
custand  und  die  KorperaatifiokliiBg  «Ii  edilecht  beaeiohwet,  ao  itt  mm  loine 
BegrSudoiig  xa  geben. 


Scba^ahr 

Im  Schuljahre 
Krankheits- 
Inlber  Ter- 

■iimtoSolMd* 

tage 

WShrend  des  Schuljahres 
wahrgenommene  oder  auf- 
getfetene  Ktankheiten  oder 
KriakliehMtanelliMlefOa 

Bedeutung 

Bemerkungen 
über  getroflfiMM 
AgQBgeii 

AUixcrc  JtiUeiitttifttt. 


Im  fldniinte.  Die  ^Bpkmla''  Magt  folgMide  BeoeflnuigflB  n 
4ii  in  Prag  im  isgastdlteii  Sdiiilinrteii : 

Jb  Png  dnd  neoii  stidtische  Scholinte  ernannt  worden,  ein  Anfuig, 
der  nor  l>egrfl(st  werden  Icann;  aber  man  wird  sich  vergebens  bemfiben, 

Vinter  den  Nenemannten  einen  deutschen  Namen  heransznfinden  (flbrigeas 
^iüii  neun  Srhulärzte,  die  nebenbei  noch  Privatpraxis  betreiben  mfissen,  für 
nmd  20000  Sclinlkinder  entschieden  zu  wenig,  oder  sollen  nnr  die  tschechi- 
Mhen  Kinder  mit  den  Segnungen  einer  scbuiarztiicben  Aufsicht  bedacht 
v«dea?).  Wir  liata  sehen  wiederholt  daruf  Ungewieeen,  daA  Ar  die 
taaebea  Sdralldnder  ein  deotscher  Bcfanlarst  gefordert  werden  mnls;  wm 
dentscbea  tüchtigen  Bewerbern  fehlt  es  in  Prag  wahrlich  nicht.  Wir  sind 
Mhr  bcglflrig,  ob  die  fon  tefaoUiygieidadMa  (aber  auch  vom  pidagogisehea) 
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Standpunkte  ganz  unmögliche  Überfüiiung  an  den  deutschen  Bttrgersduileii 
nunmehr  durch  die  Schulärzte  beseitiirt  werden  wird." 

In  Darm  Stadt  hat  sich  die  Schulkonunission  mit  der  Anstellung  von 
Schulärzten  beschäftigt:  Die  Kommission  ist  der  Ansicht,  dafs  fünf  solcher 
Arzte  angestellt  werden  sollten,  dals  die  Stadt  zu  dem  Zwecke  in  fdnf 
Besirke  (mit  je  «twa  50  SehnlUassett)  ebusoteUen  8ei,  dab  die  Ante  die 
firagliehen  Fnnktioiien  im  Nebenamte  m  besorgen  hatten,  und  dab  die 
AnsteUmig  nnr  eines  Scbnlantes  im  Hanptamte  nicht  m  empfehlen  mei. 
Der  Stadtrat  stimmte  dem  xa.  Zunächst  soll  auf  Grund  der  Beschlflsae  der 
Schulkommission  ein  Entwurf  von  Bestimmungen  Ober  die  Dienstobliegen- 
heiten und  Anstellungs Verhältnisse  der  Schulärzte  aufgestellt  werden,  wobei 
von  der  Anordnnnc:  Icnrperlicher  üntersiirlrnnp:  sfimthcher  Srhnlkinder  vor- 
erst Umgang  zu  nehmen,  eine  solche  vielmehr  nur  bei  besonderen  Anlässen 
im  einzelnen  Fall  vorzunehmen  ist. 

In  Neustädtel  im  Erzgebirge  (Kreishauptmannschaft  Zwickau)  Ih«- 
schlossen  die  städtischen  Behördeu,  eiueu  bclmlar/^l  anzuätelleu.  Ks  findet 
nnnmehr  alQälirUdi  eine  einmalige  Untersncbong  sämtlicher  Schulkinder  des 
zweiten  bis  achten  Scba^ahres  statt. 

In  Bajrentb  hat  sich  der  Uagistrat  Ihr  Anstellmig  eines  Sehnlanstes 
entschiedeo.  In  der  zor  Beratung  dieses  Themas  einberafenen  allgemeinen 
Bflrgerversammlung  kam  es  zu  widerstreitenden  Meinungsän&emngea.  I>er 
Vorsitzende  bekämpfte  lebhaft  die  Anstellung  eines  Schularztes,  fQr  den  im 
Etfit  1905  ein  Postulat  von  600  Mark  eingesetzt  ist.  Fr  c:.ib  das  ganze 
rrograiiüii  bekfinnt,  das  der  Schularzt  zu  absolvieren  hat,  und  betonte,  dafs 
es  nicht  niiii:li(  li  s(  i,  dals  der  Schularzt  im  Nebenamte  seinen  Verpflich- 
tungen nachkommen  kann.  Schulärzte  sind  bis  jetzt  in  Bayern  nur  angestellt  la 
Mtinchen,  Nürnberg  und  Wtlrzburg.  (Müncher»  und  Würzburg  haben  keine 
Schulärzte,  wohl  aber  Fürth  bei  Nttrnberg.  D.  R.)  Was  sich  diese  Städte 
leisten  könnm,  kann  aber  Bayreuth  mit  seinen  geringen  Einnahmen  sich 
nicht  leisten.  —  Dr.  Lahdobaf  jr.  verliest  rar  näheren  laformatioii 
der  Anstelfaing  Ton  SchnUrzten  ein  anf  einer  Yersammlnag  in  ßreslaa  er- 
stattetes Referat,  wdches  die  Verhältnisse  in  schnlhygienischer  Beziehmig 
in  Breslau  genau  darstellt  In  dieser  Stadt,  wo  seit  dVt  Jahren  SchuUlrzte 
angestellt  sind,  ist  man  mit  dieser  Einrichtung  sehr  zufrieden.  Dr.  Lakd- 
GRAF  begrüfst  den  Antrag  zur  Anstellung  eines  Schularztes  and  glaubt 
nicht,  dafs  die  Belastung  deswegen  eine  c;ar  zu  grofse  wird.  —  Privatier 
ScuitBEL  ist  aus  finanziellen  Gründen  gegen  die  Anstellung  eine«?  Schul- 
arztes, während  Rechtsanwalt  Frölich  sehr  viele  Mtiiiu  ate  ins  Feld  ftihrt, 
die  für  einen  Schularzt  sprechen.  Es  sei  für  alle  Eltern  von  grofsem 
Interesse,  ihre  Kinder  richtig  versorgt  zu  wissen.  Die  seinerzeit  aasge- 
brochene Masemepidemie  wftre  sicher  verbfitet  worden,  wenn  man  den  Gha- 
ffikter  der  Krankheit  leitig  erkannt  hätte.  AUerwarts  ist  das  Beatrebea 
yorhanden,  da&  den  Kindern  anch  in  den  Schulen  das  flehtjge  Intereaae 
angewandt  wird.  Der  Redner  kam  anch  auf  solche  Verhältnisse  zn  sprechen, 
wo  Eltern,  welche  den  ganzen  Tag  auswärts  arbeiten  müssen,  ihre 
Kinder  erst  abends  wieder  zn  Gesicht  bekommen;  für  solche  Eltern 
ist  eine  derartige  Sicherheit  eine  wirkliche  Wohltat.  Ein  Postulat  von 
600  Mark  übt  gegenüber  dem  ScholeUt  von  260 000  Mark  keinen  Einflais 
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ans,  auch  tritt  dadnrcli  keine  Umlacreerliöhunp:  ein.  Man  sollte  nicht  immer 
Söf  dem  Staiidjamkt  lileihen  nnd  ahwarton,  was  ändere  Städte  tun,  wenn 
es  sich  um  etwuä  Gutes  uud  i'raktibciie^  iiaudeit.  haiidek  bicb  Torerst 
nr  m  tioea  Yemdi,  und  wird  dadareb  nur  swd  Kindern  geholfen,  to 
■t  dieser  yermcfa  muh  rentabel.  Biobtig  ist,  dafe  gespart  werden  soU, 
ab«  fta  gesundheitliche  Zwecke  soll  man  idcfat  sparen. 

Markirch  im  Oberelsafs  hatte  im  vorigen  Jahre  probeweise  zahn- 
äaJürhen  T>ien«;t  in  der  Volksschule  eingeftlhrt  nnd  dio<^e  Fniiktion  einem 
Zahntechniker  übertT;it?en.  Da?  Brarkspräsidium  erhob  hiergegen  Einspruch 
aDter  Hinweis  auf  die  (iewei lu Ordnung.  Die  Stadt  bat  nunmehr  einen  Schul- 
mt  in  der  Person  des  Kantonalarztcü  Dr.  lIöi'i!.t>!Eü  angestellt,  dem  die 
Aiiridit  Aber  den  Zahntechniker  flbertragen  wurde.  Die  sonstigen  Fonktionen 
im  nenen  Sehnlantes  sind  die  flbliehen. 

In  Karlsruhe  schwankt  man  zwischen  AnsteUnng  eines  Sehnlantes 
IB. Hauptamt  nach  Mannheimer  Muster,  d.  h.  unter  Aussebhift  Privat- 
praTi«  wo/Ti  der  Magistrat  geneigt  ist,  und  zwischen  Ernennung  von  fünf 
Schut  ir/tt'ii  im  X  ebendienst  mit  je  Ol)  Klassen,  wie  dies  von  der  Schnl- 
komniij>u)a  beturwortet  wird.  Man  erwartet  in  manchen  Kreisen,  der 
.B«rufäschularzt  mit  voller  Beamteneigeii&cbalt  werde  in  viel  innigerem 
Ksatdt  mit  der  Sehnle  stehen  nnd  daher  viel  grö^ren  Einflufii  anf  den 
Sekdbetrieb  gewinnen  als  eine  größere  Anzahl  von  Schniftnten  im  Neben« 
lat  IKe  nM,  N,  Hf,**  sdtreiben  an  dieser  Frage^  untsr  Hinweis  anf 
die  Hfincbener  Verhältnisse :  Bei  den  „Schalärzten  im  Kebenamte*^  (und 
fifren  müfsten  es,  da  München  in  den  Volksschulen  allein  etwa  Klassen 
hat,  mindestens  24  sein)  sind  Kollisionen  /wischen  der  Privatpraxis  und 
li^n  die  Schularztfun ktiuu  inne  habenden  praktischen  Ärzten  unver- 
meidlidi.  Anch  verlangt  der  schulärztliche  Dienst,  wenn  er  jenen  Zweck 
aaeiehen  soll,  eine  so  angestrengte  und  intensive  Inanspruchnahme,  dals 
sieh  praktiacbe  Irste  nicht  damit  betoen  kOnneUi  ohne  dab  die  eine 
odsr  andere  Tfttigkeit  dabei  Schaden  leiden  mttfete.  Der  Schularzt  darf 
kein  Interesse  haben  aufser  dem  der  Schule,  und  deshalb  glauben  wir  anch 
fftr  München  das  System  des  nerufsschular/.tes  als  das  einzig  richtige,  weil 
zweckentsprechende,  bezeichnen  /;i  dftrfon,  —  ein  Standpunkt,  den  seinerzeit 
auch  einer  der  Referenten  im  (icmeindckollegium,  Dr.  Wackeü,  iu  einer 
Versammlung  der  nationalliberaleu  Partei  (siehe  „ilf.  N.  N.**  Nr.  545  vom 
24. November  1900)  mit  folgenden  Worten  vertreten  hat:  „Das  Ideal  wäre, 

die  SchnUrzte  als  Beamte  der  Stadt  angestellt  würden  und  daneben 
ktine  Privatpraxis  ausüben  dtlrften." 

Über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  Berlin  seit  Beginn  des 
Winterhalbjahres  1903  berichtet  die  Schuldeputation  folgendes:  Es  sind 
Schnlärzte  tätig.  Je  sieben  hh  ncht  Gemeindeschnlen  bilden  einen 
^''hnlarztkreis  und  unteiütehcn  einem  Schularzt.  Von  dem  im  Herbste 
l^S  nen  eingeschulten  17  482  Kindern  wurden  16539  durch  die  Schul- 
inte  anf  ihre  Schnlfifthigkeit  untersucht  nnd  1101  als  ungeeignet  fUr  den 
Scbalbesacb  sarfichgesteUt.   Die  Zahl  der  Kinder,  die  swar  als  sebalOhig, 

nicht  als  völlig  gesund  ermittelt  wurden,  betrug  12897.  In  dieser 
Zahl  befinden  sich  auch  die  Kinder,  die  die  Schulen  schon  seit  längerer 
2ät  besuchten.    Ftlr  den  Nebenunterrioht  (d.  h.  üDr  die  HiUsschnlen  Air 
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scliwa( bbefabigte  Kinder)  wurden  566  Kiiiiifr  in  Vorschlag  gebracht  and 
untersucht,  von  deoen  499  den  Nebenklassen  überwiesen  wurden,  290 
Kinder  wurden  für  die  Aolhabme  in  die  StoUerkurse  untersucht  £in 
Bwndi  der  Sdoleii  dmdi  die  Sdnllnte  find  in  1281  Flllaii  itiit 

Flegelelei  gegei  eiieii  Sebilant*  Unter  dieser  Anftdirill  bringt 
der  nSk^  Aamgr**  folgende  Notis:  KOrdieh  teilten  wir  mit,  dn&  nach 
den  Untersuchungen  eines  Schularztes  in  Schöneberg  Ton  den  in  dortigen 
Srbnlrn  Tintrrrirhteten  Kindern  50. S  %  rcfrnlmftrsif^  V>\^t  ond  30,9  ®/o 
kpcntlich  sonstige  geistige  Getriinke  zu  sich  nehmen.  Diese  Untersuchungen 
haben  dem  erwähnten  Scbularzi  eine  DeouDziation  eingetragen.  Der 
Bflrgerrerciu  und  der  Restaurateurverein  am  Ort  sind  wegen  der  Unter- 
sachongen  und  ihrer  Verwertung  bei  der  KommnnilMittrde  ▼orstellig  ge- 
worden, nnd  die  StadtverordnetenTersanunhing  floD  stell  in  kunemnit  dieeer 
BflMhwwde  beschäftigen. 

Nach  welcher  Seife  hin  bedarf  die  EinrichtaDn;  der  Schilant- 
stellen  noch  ihrer  Erweiternn^?  Hierüber  sprach  Dr.  M.  Spttultp- 
Cöhi  im  Niederrheinischen  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege.  Der 
Redner  wies  darauf  hin,  dafs  im  Auslande  die  SchularztsMhe  schon  weit 
mehr  entwickelt  sei,  als  in  Deutschland.  So  seien  z.  B.  in  Bulgarien  die 
Schnlftnete  nnd  Scholflrztinnen  dem  LehitOrper  eingeordnet,  and  es  onter- 
stlnde  ihnen  die  Überwaehnng  der  Schfller  in  physischer,  inteUektneller 
and  moiallaeher  Beiiehnng.  Man  mttsse  hoffm,  da(^  anch  in  Dmitschlaad 
die  Entwicklung  dieser  Frage  keinen  Stillstand  erfahre.  Mehr  als  1500 
Kinder  df5rftün  einem  Schularzt  nicht  zur  Überwachung  «nterstellt  werden  : 
im  übrigen  solle  es  sich  nur  um  einen  Bewnrbnn^sdienst,  nicht  um  einen 
Behaotilungsdienst  handeln.  Ferner  müisten  auch  besundere  Schulaugeu- 
Arzte  gefordert  werden.  Bei  der  vorgerückten  Zeit  brachte  die  sich  an- 
acUieCsende  Erörterung,  in  welcher  u.  a.  der  Stadtarzt  Dr.  Sohbakaicp 
aas  Düsseldorf  Ober  die  dortigen  prsktisehsn  Scbnlanteinrichtongen  b»- 
riefatete,  keine  ▼OUiga  KUmng  aber  die  IVage,  wie  sich  die  Versamminng 
im  ganzen  zu  der  Sadie  steUte.  Die  Schalnrztfrage  soll  daher  demnIelMt 
nochmals  auf  die  Tagesordnung  einer  Haaptfersammlong  des  Vereins  ge- 
stellt werden. 


Der  Wiesbadener  Jahresbericht  pro  1903/M  enthalt  zom  ersten- 
mal die  Besnltate  der  Klassen-Naehnntennehnngen  in  den  I.  Klassen.  Bs 
hAnnen  deninadi  jetrt  Terglidiea  werden  die  Untersnchnngsreenltate  4or 
Vm.,  VI.,  TV.  und  I.  Klassen  bezw.  Jahrgang  1 ,  3,  5  nad  8.  BesflgVoh 
der  fittbrik  „Gesantkoastitntion*'  ergibt  sich  hierbei: 
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KImm 

vm 

VI 

IV 

I 

V. 

•/• 

Mittelscbule 

41,0 

37,7 

87,8 

50,0 

40,0 

54,7 

47,9 

51,2 

> 

1  guL 

YolkMoholA 
inttolMhol» 

54.7 
00.1 

59,2 
49,4 

56,4 
44,4 

49,7 
48,0 

>  mittel 

Voikaachale 
MiUelMhttle 

4,3 
2.2 

8,5 
0.6 

4,1 
0,9 

2,4 
0,8 

jtoUeoht 

Bei  dea  NachuntersnchTinflfen  der  Einzelerkrankungen  wurde  folgende 
iiks6i£katiOD  vou  S^mptomgruppeD,  von  deaea  mehrere  bei  derselben  Person 
iMhonatB  kttOMD,  zagimdB  gelegt: 

Blotamiit,  Skraphnlose,  RhacbitiB.  geistige  Sehwidie  md  Epflepeie, 
BM-,  Bneb-  und  Hautknuikheiten,  Brttche,  Panniteii,  Wirbehliile  und 
Kdnnitäten,  Aogenkrankheiten,  Gesicht,  Obrenkiaaklidfeen,  GeliOr,  Mod 
■i  Nase,  Sprachfehler,  Venchiedeiim. 

£s  eigab  sich: 


VIII 

VI 

IV 

I 

> 

•/• 

•/# 

ToUBMlknle 

74,4 

69,8 

64,9 

44,0 

Mittelachnle 

37,7 

31,3 

31,2 

a7,o 

Bei  den  Aufnahmeunlersucliünffen  (Klasse  Vm)  kamen  bei  den  Volks- 
sdraien  543  Knaben  und  475  Mädchen,  zusammen  1018,  znr  Untersnchang 
■ü  757  Symptomgmppen  oder  74,4  7o ;  bei  den  Mittelschalen  168  Knaben 
«d  156  Mldeben,  mianmeii  826  mit  128  Symptomgruppea  oder  37,7%. 

Bei  den  Yolkeidnileii  74,6%  der  Knabea  und  74,1  Vo  der  Hldcben. 
,    «  Mittelschnlen  46.0%    ,      »        ,  41,0%    „  , 

Bprecbstnnden  fanden  statt: 

In  den  Volksschalen  bei  insgesamt  7111  SchTilkindern  120,  also  pro 
59  Scbalkinder  eine  Sprechstande  j&hrlich;  in  d^u  IMitteischalen  bei  ins- 
gesamt 2265  Schulkindern  56,  also  pro  40  Schulkinder  eine  Sprechstoade 
jlbrUefa. 

In  eeiralliitiilcbe  KontroDe  (lieben  Inte)  kamen  bei  den  ToOmelmlin 
279  Fereenen;  bei  den  Mitteladralen  88  PerMmen. 

„Mitteilangen  an  die  Eltern"  erfolgten  bei  den  Volksschoimi  154. 
Der  Bericht  hebt  die  Schwierigkeit  gleichmafsiger  Untersnchangsresultate 

in  den  rerschiedenen  Schnljir7tbe7irken  hervor,  die  sich  bei  den  vielfachen 
Ribjektiven  Momenten,  welche  hier  mitwirken,  nnr  sehr  langsam  angleichen. 
Die  gemifs  dem  Nttmberger  Kongrcfsbescl  luls  beabsichtigte  Vereinheit- 
fidiiuig  deä  schol&rztlicheu  JUienstes  im  Lande  dürfte  in  dieser  Beziehang 
Nhr  ftfderileh  seio. 
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Wip^^baden  will  deshalb  mit  der  Einführung  neuer  Dlenstformen  so- 
lange warten,  bis  dieser  Beschlnft,  fwr  welchen  ein  Arbeitskomitee  bereils 
anter  Leitung  von  LeübüSCIIKR  konstituiert  ist,  sich  realisiert  hat. 

£in  Gesaratbericht  über  die  bisherigen  acht  Jahre  schulärztlichen 
DiflDBtes  in  Wiesbaden  wird  schlieialiGh  noch  in  Aussicht  gestellt. 

Bef.  Ton  Stadtant  Dr.  OmiBBCKB-Bredin. 


DieigtordBiiig  ftr  die  stidtlselieii  SehvltrEte  ii  HtlhnM  i.  Bit. 

Yorlbemorknng.  Die  Scbol&rzte  terpflichten  sich,  den  Gesundheits- 
loatand  der  ihnen  ragewimenei  Schulkinder  wAfarend  dee  Sehnlhesiiehes 
dersdhen  ni  flherwncben,  die  zur  Schote  gehörenden  Binmliehkeitea,  IBim- 
ricfatnngen  und  Lehrnmterialien  auf  ihre  hygienische  Beschaffenheit  zn  nnter* 
suchen  und  alle  in  dieser  Hinsicht  dnreh  den  Bttrgenneister  ihnen  ertetttea 
Anftr&ge  auszuführen. 

§  1.  Alle  in  die  Schule  neu  eintretcDdcu  Kinder  (Knaben  und 
Mädchen)  werden  in  den  ersten  zwei  bis  drei  Tagen  nach  Beginn  der 
Schule  einer  äa(serlicheu  Untersuchung  unterzogen,  um  festzustellen,  ob  sie 
mit  flbertngbtren  Krankheiten  behaftet  sind. 

Zutreffenden  Falles  wird  eine  Bescheinigong  nach  Anlage  I  ansgeslellt. 

§  2.  Innerhalb  der  ersten  vier  Wochen  werden  sämtliche  neu  in 
die  Schule  eingetretenen  Kinder  eingehend  auf  ihre  Körperbeschaflfenheit 
und  ihren  Gesundheitszustand  untcrsnrlitj  und  zwar  nach  Anweisung  der 
Anlage  TT,  die  gleichzeitig  den  Gesuudheitäschein  der  Sclmlkinder  darstellt. 
Das  Ergebnis  dieser  genauen  Untersuchung  entscheidet  darüber: 

a)  ob  das  Kind  hinsichtlich  seiner  körperlichen  Beschaffenheit  befähigt 
ist,  an  dem  regelnUUsigen  Schnlbesoche  teilsnnehraen.  michtsatreHuiden 
Falles  wird  eine  Bescheinigong  nach  Anlage  III  ansgestellt* 

b)  ob  eine  fortgesetzte  ärztliche  Beobachtung  erforderlich  ist.  Zn- 
treffenden  Falles  wird  der  Gesundheitsschein  des  Kindes  mit  dem  Vennerk 
aärztliche  Kontrolle"  versehen. 

c)  ob  Befreiung  von  einzelnen  Unterrichtsftchem  (Turnen,  Gesang) 
oder  sonstige  Beschränkung  der  Teilnahme  am  Unterricht  anzuraten  ist. 

d)  ob  dem  Kinde  ein  besonderer  Sitzplatz  in  der  Klasse  an- 
zuweisen ist. 

§  3.   Die  in  §  2  genannte  Untersachang  ist  alle  zwei  Jahre  im 

ersten  Tierte^ahre  des  Sdioljalires  an  allen  Kindern  zu  wiederholen. 
Veränderungen  im  Gesundheitszustand  und  während  der  Schulzeit  statt- 
gehabte ernstlichere  Erkranknogen  des  Kindes  sind  in  dem  Gesnndheits- 
schein  einzutragen. 

§  4.  Alle  vier  Wochen  hat  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  Anstalts- 
leiter vereinbarten  Tage  der  Schule  einen  zweistflndigen  Besuch  abzustatten. 
Wahrend  der  ersten  Stunde  nntemimmt  der  Sehidant  üi  Begleitnng  dea 
Anstaltdeiten  eder  des  SteUvertreten  desselhen  eine  in  jeder  Ekne  etw« 
10  bis  15  Hinvten  dauernde  Untezsachnng  von  zwei  bis  ftlnf  Klasseii.. 
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Jede  Klasse  soll  in  dieser  Weise  ein-  bis  zweimal  während  eines  halben 
Jahres  b^cht  werden.  Zweck  der  Untersnchang  ist  die  Beobachtung 
der  Kinder  and  der  Lehrzimmer  mit  ihren  Einrichtangen  (Belenchtnng, 
Hnnng,  Loftaag,  B&nke,  Lehrmittel,  Reiulichkeitszastand)  während  det 
Unter  rieh  ts,  der  «ihrend  der  Aowesenbeit  des  Arstes  in 
der  KUsse  liebt  naterbroehen  wird. 

Wenn  in  einer  Klasse  iniodeBtms  zwei  Fälle  derselben  ansteckenden 
Krankheit  pleichzeiti?  vorkommen,  so  sind  anf  Anzeige  des  Lehrers  sofort 
sämtliche  Kinder  der  Klasse  vom  Schularzt  darauf  zu  unterearbfn,  ob  sie 
mit  der  betreffenden  Krankheit  behaftet  sind.  In  jeder  folgenden  Woche, 
io  welcher  eiue  Zunahme  der  Krankheitsfälle  eintritt,  ist  mindestens  eine 
Me  UntersodiaDg  Torzonehmen.  Audi  ist  dem  Ldurer  inbezog  auf  die 
to  bei  aiitteefceiideB  Kiaiikbeite&  rafianenden  Anordaangen  eettene  des 
Sdniantes  in  jeder  Hinsfcbt  bflfireiclia  HtBd  m  kiiten. 

An  den  Kindern  wahrnehmbare  GesBndbeitsstörangen  bringt  der 
Sdinlant  in  der  Sprechstunde  zur  Sprache.  Hygienische  Mängel  in  der 
Fnnktion  der  Sclmleinrichtungen  und  Einflüsse  dieser  M^nj^el  auf  die 
Ki^er  und  den  Unterricht  hat  der  Schalarzt  in  das  »Gesondheitsbach*^ 
der  Anstalt  einzutragen. 

Die  zweite  Stiuide  der  Besuchszeit  ist  eine  im  Dienstzimmer  des 
intiltsleiten  oder  ia  einem  iiideren  geeigneten  Zimmer  abnbalteade 
B^raelistonde.  Falb  der  Ant  bei  iMinem  Anfentbalta  In  den  Klassen 
Kinder  angetrofliBn  bat,  die  einer  ärztlichen  üntersacbnng  bedürftig  erschienen, 
so  ist  diese  während  der  Sprechstunde  vorzunehmen.  Auch  Kinder  aus 
anderen  vom  Arzte  an  dem  betreffenden  Tage  nicht  besuchten  Klassen 
^d  ihm,  falls  es  die  Lehrer  for  notwendig  halten  oder  die  Kinder  es 
Ttfischen,  zuzuführen. 

Während  des  Aufenthaltes  des  Arztes  in  der  Klasse  findet 
weder  eine  Untersnebnng  von  Kindern,  nocb  ein  Befragen 
derselben  oder  des  Lebrers  statt. 

Anskfloflo  je^^eber  Art,  Besprecbongen  zwischen  Lehrpersonal  ond 
int,  sowie  Vorschläge  des  letzteren  sind  der  Sprechstunde  vorbehalten. 

§  5  Alle  «schulärztlichen  Untersuchungen  sind  in  Gegenwart  des 
Anstaltsleiters,  seines  Vertreters  oder  des  Klassenlehrers  vorzunehmen. 
Die  Gesund  iieitsscheine  der  Kinder  gehören  zu  den  Akten  der  Anstalt. 
Urilt  em  Kind  in  eine  andere  Schale  ein,  so  wird  der  Gesundheitsschein 
Mihi  flberwiesen.  Sebeine,  iralebe  den  Yermerk  »ftntüiebe  Kontrolle'' 
fthraa,  sind  dem  Ante  bei  jedem  Beaucbe  deijenigen  Klasse,  in  weicher 
ddl  die  betreffenden  SchOler  befinden,  vorzulegen. 

§  6.  Ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  ist  nicht  Sache 
des  Schularztes.  Hält  derselbe  eine  Behandlung  fflr  nötig,  so  sind  die 
Eltern  seitens  der  Schulleitung  davon  zu  benachrichtigen  (s.  Anlage  I).  Die 
Wahl  des  Arztes  bleibt  den  Angehörigen  der  Kinder  flberlassen.  Muls 

Behandlung  nach  Ansicht  des  Schularztes  durch  einen  Spezialisten  er* 
Wgca,  so  ist  dies  den  Eltera  ansoempfBUen.  Wenn  trots  niederholter 
Entsbenngen  eine  Srztliebe  Bebandlong  des  Kindes  unterbleibt,  so  ist  bebn 
Birgenneister  Behandlung  des  Kindes  im  stidtiiefaen  Krankenhaose  an  be- 
iBtngen. 
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§  7.  Je  einmal  im  Sommer  and  Winter  hat  der  Sclinlar^t  alle  be- 
nntztea  Schulräume  mit  Zubehör  auf  ihre  hygienische  Beschaffenheit  zn 
prflfen.  losbesoDdere  Ist  zu  aebten  auf  die  natürliche  mid  kflnsüidie 
Liditniliilv,  die  Yoifainge,  Heizung  und  Lttftnog,  des  Loftnuim,  dit 
sehaiBiibeii  der  FoJkboden»  Winde,  Binke,  auf  die  Refnigiiag  der  Khiwen, 
Flure,  Treppen,  Aborte  imd  der  Tnmlialle,  auf  die  Kleiderablage,  Blita- 
ableiter,  BadeeinnchtuDp:en,  Trinkwasserversorgung  und  Störungen  in  der 
Umgebung  des  Srhnitrrbnudes.  Mf\!V(!el  sowie  VofschUige  auf  AbAndomiig 
aiAd  in  das  „Uesundheitsbuch'*  einzutragen. 

§  8.  Selbständige  Auordimugeu  und  Vorschriften  fflr  das  Schnl- 
personal  stehen  dem  Arzte  nicht  zu.  Falls  seine  Bemerkungen  im  Gesoiid- 
keitoboehe  keine  Beachtung  finden,  bat  der  Scbnlant  den  BOrgermeister  n 
beniehriektigen  und,  fidls  es  sieb  um  Miftfttnde  handelt,  die  ebi  nnitilB» 
polizeilickfis  Einackreiten  erfordern,  anch  dem  KreiaaRte  Anieige  ni  er> 
statten. 

§  9.  Behufs  möglichst  zweckmüfsipen  nnd  gleichartigen  Vorgebens 
halten  die  Schulärzte  von  Zeit  zu  Zeit  BesprecbuDgen  ab.  Den  Vorsitz  bei 
diesen  Besprechungen  führt  der  durch  absolute  Mehrheit  der  Teilnehmer 
gewählte  Schularzt  jeweils  auf  ein  Jahr. 

Uittdestens  einmal  Im  Jabro  findet  eine  gemeinsekaftlicke  Sitsung  der 
Sckalkommiasion  des  Gemeinderates  nnd  der  Scbnlftnle  statt 

§  10.  Zu  bestimmten  Zeiten  nnd  anf  Ersuchen  der  Lehrerschaft  haben 
die  Schulärzte  kurze  Vorträge  über  die  wichtigsten  Fragen  der  Schul-  und 
häuslichen  Hygiene  m  halten.  Zu  diesen  Vorträgen  sind  anch  die  Eltern 
der  Kinder  seitens  der  Scbnlleitung  einznladen. 

§  11.  Jeder  Schularzt  hat  über  seino  amlliche  Tätigkeit  einen 
Jahresbericht  für  die  Zeit  vom  1.  April  bis  März  auszuarbeiten  und 
dem  Vorsitzenden  bis  zum  1.  Mal  eininreicfaeo;  ans  den  einaelnea  Jabres- 
beriditen  bat  der  Yonitzende  eine  Gesarotflberaiebt  ansofertigen  ond  die- 
selbe samt  den  Einzelbericbten  dem  BOrgeimeister  bis  zum  1.  Juli  einzn- 
reichen.  Bei  der  Anfstellnng  der  Berichte  sind  folgende  sieben  Punkte  sn 
berücksichtigen : 

1.  Tabellarische  ziffermäfsige  ZusammenstelluDtr  drr  bei  den  Unter- 
suchungen der  Anfnahmeklasscu  gewonnenen  Ergebnisse,  sowie  auf  besonderen 
Formularen  diejenigen  jedes  späteren  Jahrganges^ 

8.  Zahl  der  abgehaltsnen  Spreckstnndea  nnd  IntlUdien  Besuebe  dsr 
Klassen; 

3.  Ansabl  nnd  Art  der  «iehtigeren  ErkranknngsftUe,  die  in  den  Sprech- 
standen  zur  ÜntersnchuDg  gekommen  sind; 

4.  etwa  erfolgte  besondere  ärztliche  Anordnnagen  (Besdirftnlning  der 
Unterrichtsstunden,  des  Turnens  usw.).; 

o.  An/atil  der  an  die  Eltern  gesandten  schriftlichen  „Mitteilungen*^ 
und  deren  Erfolg; 

6.  Anzshi  der  nnler  ,|lnaiGb«r  Koilrolle*  stehenden  Sclmlkinder; 

7.  snmmarisebe  Angabe  über  die  in  das  Hrgienebocb  bezilgliek  der 
Schnlrinme  nsw.  emgetrsgenen  Besnstandnngen. 
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CHARLOTTEN  BURG,  SPANDAUCRSTRASSE  10a 


Werkstätten  für  Schuleinrichtung 

Schnlbinke  aller  bewihrten  Systeme.  Pendelsitze.  Klapp-  und 
Schiebepulte.  Verstellbare  Kinderpulte.  Lehrerpulte.  Wandtafeln 
Sämtliches  Zubehör  umleglMire  Rettig?äs 

P!Btent*Sehtilbinke 
io  jeder  Abmessung;  saefa  solehe 
mit  beweglichen  Sitzen  oder  Pulten. 
Nshezu  eine  halbe  Million  Sitze  hn 
Gebrauch.  —  Behördlich  als  beste 
Schulbank  anerkannt  und  in  allen 
musteiigiltigelng^chtetendeutsGhea 
Schulen  angewendet  —  Warnung 
vor  ungesetzlichen  Nachahmungen 

Ferner  als  besonders  billige  Schulbank  ohne  Fußbrett:  ■==rg=- 

Die  Albis-Schulbank.  Rationellste  Durchbildung 


des  Mittelholm -Systems,  auswechselbare  Vollbank 


Ataia-SOIULBANK  D.R^jn. 

Vollständige  Ausstattung  von  Zeichensälen  rgggrs^ 


s  Patente  in  allen  Kulturstaaten  o  Abgabe  von  Licenzen 


fr£r55  5j"i  Ooldeno  Medaille  Wellausstellung  St  Louin  1904  F.a:.'-:r: 
s^ssss  Illustrierter  Katalog  Nr.  444  wird  franko  versandt  von  sssss 
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XYIU.  Jahrgang.  1905.  No.  2. 


^ci(iiialalil)$iitlitiigf«. 


Schulachlula  und  Morbidität  an  Masern,  dcharlACh 

and  Diphtherie. 

Vortrag,  gehalten  am  6.  Deaember  1904  in  der  DeniBehen  Qeeelliehaft 

fax  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin. 

Voa 

Dr.  M.  Cohn, 
Schularzt  in  Chariotteuburg. 

Hit  Twr  Abbildang«!  im  Text 

M.  H.!  Als  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrzehnts  die  deutsche 
Antesehaft  in  seltener  JBinmatigkeit  die  Anstellnng  tod  Sohnlttniten 
imtebBt  fkir  nnsere  Volkssobnlen  forderte,  da  waren  es  wesentUeh 
folgende  Beweggründe,  die  sie  an  ihrem  Eintreten  beetimmten: 
eiomtl  wollte  man  doroh  eine  ftrstUohe  Df nstemng  der  Sehnlrehmten 
die  kdrperlioh  oder  geistig  Schwachen  anssondern,  und  dadnroh 
diese  Kinder  vor  nontttaer  Qnflierei,  die  Schule  vor  nnbranchharem 
Katerial  bewahren;  dann  wflneohte  man  durch  dauernde  gesund- 
beitliobe  Überwachung  aller  Schulkinder  die  bei  ihnen  auftretenden 
Krankheiten  einer  schnelleren  Behandlung  zuzuführen  und  die  Be- 
seitigung chronischer  Leiden  zu  erzielen ;  schlieislicii  iioffte  man  ver- 
mittels der  Schulärzte  der  Verbreitung  der  Infektionskrankheiten 
durch  die  iSchuie  Herr  zu  werden. 

In  bezog  auf  die  beiden  ersten  Punkte  haben  wohl  alierorte  die 
Schulärzte  die  auf  sie  gesetzten  Erwartungen  in  vollstem  Mafse  er- 
füllt; die  Infektionskrankheiten  aber  einssasohränken,  ist  ihnen  bisher 
nicht  gelungen.  Bei  dem  Nachdenken,  woran  diee  wohl  ittge,  und 
mi  Rttokaieht  auf  die  praktischen  Erfithrangen  in  meiner  sohnl- 

e«ii«tf«MiiaiMit»pt«f«.  XVIII.  4 
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iratliohmi  Tätigkeit,  glaubte  ioh  nun  ennehtnen  zu  mllflsen,  dak  die 
^fluidliabiing  der  in  einem  firUfo  dee  EnltnsmiDisten  und  dee  Hiniitora 

des  Innern  Tom  14.  Juli  1884  niedergelegten  behOrdlieben  VoTsebrifteD 
ein  gut  Teil  Schuld  darau  trüge.  Dieses  Regulativ  lautet  in  dem  für 
uns  in  Betracht  koramenden  Funkte  wie  folgt:  „Über  die  Schliefsung 
der  Schulen  oder  einzelner  Klassen  derselben  wegen  ansteckender 
KranklieiteD,  bat  der  Landrat  bezw.  die  Ortspoliseibehörde  unter 
Znaiebnng  dee  Kreispbysikos  zn  entscbeiden;  ist  Gefahr  im  Ver- 
ange,  so  kOnnen  der  SehulvofBiand  nnd  die  Ortapoliaeibehdrde  aaf 
Gmnd  SistliolLen  Gntaelktena  die  Sehlielaang  anordnen.* 

Naehdem  ioh  mebrfadi  gesehen  hatte,  welohe  lange  Zeit  bei 
Innehaltung  dieeee  Instanaenangee  bis  anr  Anordnung  der  Sehliefiraiig 
einer  Klasse  verstreicht,  stellte  ich  in  einem  vor  ca.  zwei  Jahren 
im  Charlottenburger  Ärzteverein  gehaltenen  Vortrag  die  Forderung, 
man  eolle  den  Schulärzten  das  Recht  der  sofortifren 
Schlielsung  einer  Schulklasse  beim  Auftreten  eiaei 
gröfseren  Anzahl  infektiöser  Erkrankungen  flbertragen. 
Dem  widenpraeh  damals  Kollege  Hm»TiKR,  indem  er  n.  a.  be- 
sottdei«  betonte,  daJb  ea  statistisoh  noeh  gar  nicht  erwiesen  ssi,  dab 
wirklich  die  Sehnte  eine  Hauptftbertragnngsstfttie  der  Lifektbns» 
krankbeiten  bilde. 

Bald  darauf  veröffentlichte  dann  Heller  in  Nr.  83  der  Deutsch. 
Med-Zig.  1902,  eine  kleine  statistische  Arbeit,  welche  die  m  den 
Jiihren  1889 — 1897  für  Berlin  gemeldeten  Infektionskrankheiten 
eiuer  auf  unser  Thema  bezüglichen  kritischen  Betrachtung  unterwarf. 
ÜELLEB  kam  EU  dem  Schluls,  dala  seine  Zahlen  wohl  einen  Einfinüi 
des  Sehnlsohlusses  auf  die  Masern morbidität  erkennen  lassen,  aber 
einen  wesentliohen  Sinflnis  auf  die  8obarlaeb>  nnd  Diphtherie- 
morbidität  nioht  beweisen. 

Die  von  HwriTiini  gefundenen  Zahlen  widersprai^en  so  sebr 
unseren  landläufigen  Aneehanungen,  dals  ieh  ee  fflr  n5tig  hielt,  die 
Prüfung  an  einem  gröfseren  Material  zu  wiederholen  Ich  habe 
daher  die  statistischen  Nach  Weisungen  von  Berlin  aus  den  Jahren 
1884—1901,  die  von  Breslau  aus  den  Jahren  1892—1901,  die  von 
Üünchen  aus  den  1893 — 1899  und  schlierslich  die  von  Charlotten- 
bnrg  Ton  1898 — 1902  einer  Dnrohsicht  unterzogen.  Die  Jahrbücher 
dieser  Städte  wurden  mir  von  dem  Direktor  des  Statistisohen  Amtes 
der  Stadt  Berlin,  Herrn  Prof.  fliBSCHBBBa,  in  liebenswflrdigster 
Weise  anr  Verfaguog  gestellt.  Ieh  lasse  die  Znsammenstellnngen 
ülr  Berlin,  Breslau  nnd  München  hier  folgen: 
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Aiig«flMidet6 FlUe  TOB EricnuikiiogeA  m  Masern,  SeharUeh  lud 
Pipktberie  in  iterlil  in  den  Jahno  1884—1901  (naeh  Monalw). 


Masern 

'Scbariaob 

Dipbtborio 

Jamar 

4971 

3581 

7307 

Fobroar 

3975 

2966 

6489 

Min 

4181 

8150 

6608 

AintO 

4151 

3121 

5045 

6898 

3434 

6203 

iTltll 

JUlU 

Jnli 

5820 

3073 

5182 

Angust 

2581 

3538 

04  i  o 

September 

2378 

4902 

7941 

Oktober 

8466 

5598 

10023 

Nofember 

6796 

4944 

9090 

Deaember 

7158 

4089 

7887 

Brak«,  1892—1901. 

Masern 

Scbariacb 

Diplilbene 

J&uaar 

766 

500 

811 

Febnuur 

908 

411 

292 

Mftn 

1008 

402 

286 

April 

1712 

446 

294 

Mai 

3581 

397 

262 

Joni 

3583 

448 

Juli 

1882 

403 

243 

August 

42Ö 

409 

September 

455 

596 

3Ö4 

Oktober 

851 

940 

522 

Norenbor 

1984 

706 

418 

Detember 

1601 

605 

866 

MiB€b«it  1898—1899. 

Masern 

Scbariacb 

IHpbäieno 

Januar 

251Ö 

790 

1456 

Fabmar 

1005 

581 

1188 

Min 

776 

478 

1021 

April 

871 

670 

12ö8 

Mai 

874 

524 

9U 

Joni 

1108 

486 

748 

Joli 

1186 

634 

799 

Aagost 

744 

377 

646 

Septonber 

649 

417 

819 

Oktobor 

8071 

682 

1275 

Novonbor 

4251 

584 

Daaamber 

4506 

581 

1039 
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BretUit       liia  36.  Woche. 

Uutm    Sduirladi  DipbtheiM 


24.  Woche 

889 

104 

52 

2ö.  , 

912 

114 

60 

777 

124 

66 

738 

87 

70 

88.  • 

463 

103 

öö 

29.  . 

335 

73 

35 

80.  , 

182 

70 

44 

»1  . 

164 

70 

39 

82.  , 

119 

87 

53 

88.  , 

100 

88 

69 

84.  ^ 

103 

108 

70 

36.  ^ 

106 

129 

84 

86.  , 

122 

135 

98 

Berlin  1884—1901.  Tabelle  1. 

Jan.  r«kr.  Mtn  Apttt  Mai   Jaai   Jall    Avf.  Sept.  Okt.  Nev.  Dm. 


MMera: 

Sobwlaob: 

Diphlherie: 
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JiMÜ 

Jtab  Pdlr.  Min  April  llel ,  ,  JoU  A«t.  Sept  Okt.  Nov.  Des. 
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Bevor  ich  mmmdir  an  die  Srlintenmg  diMer  Tabellen  gebe» 
mnfs  ich  einige  Vorbemerknngen  maohen.    Wir  ktanen  den  Ein* 
floTs  dee  SohnlselilnBsee  anf  die  Morbiditftt  an  Infektionskrank- 
heiten  nur  beurteilen   nach   den  Ergeh uiHäen  der  Statistik  iar  die 
Wocben  der  grofsen  Ferien.    Diese  beginnen  in  Norddentschland 
Anfang  Juli  und  dauern  bis  Mitte  AriLrust,   lu  yüddeutschland  be- 
ginnen sie  etwa  Mitte  Juli  und  dauern  bis  Mitte  September,  ße- 
reoknet  man  nun  die  Inkubationszeit  der  Infektionskrankheiten  für 
Masem  auf  zehn  Tage,  für  Soharlaoh  und  Diphtherie  auf  aieben  bis 
aokt  Tage,  so  können  Erkrankungafiüle,  die  in  Noiddeutsehland  ca. 
Tom  SO.  Juli  ab,  in  Sttddeutaebland  yon  Ende  Juli  ab  zur  Bedb- 
aehtnng  kommen,  niobt  mehr  in  der  Sebule  ttbertragen  worden  sem. 
Dabei  ist  zu  berücksichtigen,   dafs  im  allgemeinen  die  Meldungen 
überaus  unzuverlässi«?  sind,  du  rms  bekannten  Griinden  allerorte  eine 
grofse  Zahl  von  Iiilelun>oykrauklieiten  überhaupt  nicbl  gemeldet  wird, 
ein  Jb'ehler,  der  aber  für  alle  Monate  gleichmäfsig  zutrifft.    Es  ist 
femer  au  beracksichtigen,  dafis  während  der  Zeit  der  Schulferien 
eine  nennenswerte  Anzahl  von  Kindern  die  Infektionskrankheiten 
aafserbalb  ibiee  Wobnortee  durobmaoben,  und  aeblieblieb,  dab 
wSbiend  der  aonnenreieben  Monate  Juli  und  August  die  Zahl  der 
Infektionekraiikbeiten  an  sieh  adion  eine  erbeblioh  verringerte  ist 
So  müfsten  wir  also  erwarten,  dafe  die  Statistik  ein  Sinken  der  Er- 
kraiikiniLTs/iffer  im  Juli  ergeben  würde,  da^ä  im  August  die  niedrigste 
Jahreszahl  erreicht  werden  niiisse,  und  dals  dann  erst  im  September 
ein  Ansteigen  beoliacbtet  werden  könne. 

Ungefähr  solche  Verhältnisse  ünden  wir  in  der  Tat  bei  der  Be- 
trachtung der  Masern.  Hier  in  Berlin  erreichen  dieselben  im 
Juni  die  bftebste  Ziffer,  fallen  im  Juli  erbebliob  ab  und  geben 
im  AugDst  scharf  berunter,  im  September  erreieben  sie  dann 
den  niedrigsten  Stand,  um  fortan  wieder  au  steigen.  Fsst  gans 
gleieb  sind  die  Verhältnisse  in  Breslau,  wo  die  Statistik  si<^  nur  auf 
die  Altersstufen  von  5 — 15  Jahren  bezieht,  also  für  uns  noch  be- 
weiskräftiger ist.  In  München,  wo  die  Ferien  14  Tage  später  an- 
fangen, wird  der  steile  Abiaii  erst  im  August,  die  niedrigste  Ziffer 
im  September  erreicht. 

Ganz  anders  liegt  die  Sache  beim  Scharlach.  Hier  finden  wir 
in  Berlin  im  Februar  die  niedrigste  Jabresziffer;  die  Jnlizabl 
ist  etwas  geringer  als  die  im  Juni,  aber  fast  ebenso  boob  als  im  MSra 
und  April,  und  die  Augnstziffer  ist  so  boob  wie  die  im  Januar  und 
hoher  als  die  aller  anderen  vorausgegangenen  Monate.   Auek  in 
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Bivslsa  bieten  die  Ziffern  der  ersten  aelit  Monate  nnr  geringe  Diffe- 
renien,  die  Zahlen  im  Jnli  nnd  Angnet  gleiohen  £ut  denen  Tom 
Febmar  nnd  Mftn,  der  Mai  hat  hier  die  niedrigste  Ziffer.  Nioht 
gana  so  scharf  ist  das  Eesnitat  fttr  Mflnohen.  Hier  zeigt  der  Angost 
einen  erheblioheien  Ahfiül  gegen  Juni,  nnd  andi  im  September 
bleibt  die  Ziffer  niedrig,  immerhin  aber  ist  sie  im  ganzen  nnr  wenig 
geriDger  als  die  Brkranknngssiffer  im  Mftn  nnd  Jnni. 

Die  Diphtherie,  die  noch  relativ  die  besten  Meldeziffern  auf- 
weist, erreicht  in  Berlin  im  JuH  ihre  niedrigste  Ziffer,  um  schun 
im  August  bis  fast  zur  Hohe  des  April  zu  steigen. 

In  Breslau  ist  die  Diphtheriemorbid ität  im  Juni  am  ge- 
Ting^sten,  steigt  daon  im  Juli  und  weiter  im  August,  weist  aber 
ebenso  wie  die  Scharlachmorbidität  in  den  erstes  acht  Monaten 
des  Jahres  keine  wesentlichen  Differenzen  auf. 

In  München  ist  die  Diphtheriemorbidität  im  August  am 
geringsten,  steigt  aber  im  September,  der  dort  noch  zur  Hftlfte 
sn  den  Ferien  gehört,  bereits  erheblich  nod  ist  höher  als  im 
Juni  und  Jnli. 

Für  Charlottenbnig  habe  ich  eine  besondere  Tabelle  nieht  anf- 
gestelit»  da  die  dort  gemeldeten  Zahlen  zn  klein  sind;  immerhin 
Itfst  sieh  aber  anch  hier  wohl  ein  Abfallen  der  Masern 
aaeh  Eintritt  der  grofsen  Ferien  erkennen,  während  die 
Sdkarlaoh-  nnd  Diphtheriemeldnngen  keine  wesentliehen  Abweiohnngen 
leigen. 

SohlieJUieh  möchte  ieh  noch  knrs  anf  die  letite  Tabelle  hinweisen, 
in  der  die  für  nns  gans  besonders  wichtigen  Breelaner  Zahlen  nach 

Wochen  geordnet  sind.   Ich  habe  die  24.  bis  36.  Woche  gewfthlt, 

wobei  für  mich  maßgebend  \sar,  dafs  die  grofsen  Ferien  gewöhnlich 
von  der  28.  bis  zur  52.  Woche  dauern.  Wir  sehen  hier  einen 
ganz  unseren  bisherigen  Darlegungen  entsprechenden 
schroffen  Abfall  in  der  SO.  Woche  bei  den  Masern,  die 
dann  noch  mehr  hinuntergehen  in  dfr  H3.  Woche  dns  Minimum 
erreichen,  um  allmählich  wieder  anzusteigen.  Auch  beim  Scharlach 
seheo  wir  einen  Abfall  in  der  29.  Woche,  dann  aber  noch  während 
der  Ferienzeit  einen  Wiederanstieg,  der  die  Ziffer  der  27.  Woche» 
die  stets  in  die  Schulzeit  f^llt,  erreicht.  In  derselben  Wocbe^  in 
der  beim  Scharlach  ein  Abfall  eintritt,  sehen  wir  bei  Diphtherie 
sm  Ansteigen  der  Morbidität,  die  in  der  letsten  Schal woche  ab- 
gsfidlen  war,  nm  dann  wahrend  der  Ferien  nach  nochmaligem 
geriogem  Fell  danemd  sn  steigen. 
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So  8«heii  wir  also,  dafs  sich  ganz  gleichm  ulsig  ein  Ab- 
fall der  Masernmorbiditiit  naeh  dem  Schulschlafs  fest- 
stellen läfst,  wülnend  cm u  Einful'a  des  Schulschlusses  auf 
dir»  Rrkrankungsziffer  un  Scharlach  und  Diphtherie  nicht 
nachweisbar  ist.  Und  dies  entspricht  auch  unseren  praktischen 
Erfahrungen:  ich  habe  in  sechsjiUurigei  «obulärztlicher  Tätigkeit  zu 
wiederholten  Malen  eine  llaaernepidemie  in  der  Schule  entstehen 
nnd  sich  durch  einzelne  oder  mehrere  Klassen  rerbreiten  sehen; 
niemals  habe  ich  eine  Anhäufung  von  Scharlach-  oder  Diphtherie- 
erkranknngen  in  einielnen  Schulklassen  beobaohten  können.  Dieee 
treten  vielmehr  vereinaelt  bald  hier,  bald  dort  anf,  ohne  dafe  man 
imstande  wäre,  den  Gang  der  Erkranknngaftlle  an  verfolgen.  Dia> 
aelhe  Wahrnehmung  haben  mehrere  meiner  eoholftntliehen  KoUegeo 
gemaeht  Wiaseneehaftliehe  Unterandinngen  Uber  dieaes  Faktum 
aeheinen  bisher  nioht  voranliegen,  wenigstens  habe  ieh  in  den  mir 
sugänglichen  Lehrbllehem  der  Schnlhygiene  niehts  Einsehlftgiges 
gefunden.  Den  Ghrnnd  für  unsere  Resultate  mttssen  wir  wohl  ta 
der  Hauptsache  darin  suchen,  dafs  die  Kontag  iosi  tät  der 
Masern  im  Inkubatiunsstadium  eine  weit  gröfsere  ist  als 
die  von  Scharlach  und  Diphtherie;  zu  der  Zeit,  wo  die 
letzter(>!i  kuntagios  werden,  bleiben  die  Kinder  meist  schon  der 
Schul«'  fern. 

Wenn  ich  nun  aus  meinen  Dai legun^^^^Il  einige  Schlüsse  ziehen 
wollte,  so  waren  es  die  folgenden:  Zur  Verhütung  der  Verbrei- 
tung der  Masern  durch  die  Sohnle  erscheint  ein  mög- 
lichst frühzeitiger  Schlufs  der  einseinen  Klassen  nach 
Beobachtung  mehrerer  Erkrankungsf&lle  erforderlich. 
Nach  Ablauf  dnr  Inkubationszeit  kann  die  inswischen 
desinfisierte  Klasse  sofort  wieder  eröffnet  werden  und 
alle  masernfrei  gebliebenen  Kinder  können  wieder  am 
Unterricht  teilnehmen.  Fttr  die  Binsohrftnknng  der  Sehsrlaoh- 
nnd  Diphtherieerkranknngengenflgt  das  Festhalten  an  den  bestehenden 
Voischriften,  wobei  besonders  sn  betonen  ist,  dais  die  am  Seharlaeh 
erkrankten  Kinder  sechs  Wochen  hindurch  der  Schnle  fem  bleiben 
müssen.  Im  Desquamationsstadium  sind  die  Kinder  sweifellos  nooh 
infektiös;  ieh  habe  mehr&ch  solche  Kinder,  die  ohne  Wissen  der 
Eltern  Scharlach  durchgemacht  hatten  und  in  der  Schule  safsen,  isu- 
fällig  herausgefunden  und  konnte  in  einem  Kali  mit  ziemlicher 
Sicherheit  eine  aui  diese  Weise  erfolgte  Ansteckung  nachweisen. 
Für  die  weitere  Bekämpfung  von  Scharlach  und  Diphtherie  er- 


Digitized  by  Google 


scheinen  dieselben  Mnfsnahmen  geeignet,  die  zur  Verminderung  der 
Morbidität  überhaupt  ak  erforderlich  bezeichnet  werdaD  müsseOf  vor 
allem  eine  VerbeBsenrng  der  WohnuDgen  der  Armeren  Klassen  od* 
serer  Bevölkemng,  die  dnroh  das  Fehlen  hygieniacher  Einrichtungen, 
durch  das  Zusammendrängen  vieler  Mensehen,  durch  den  Mangel 
so  Luft  und  Lieht  eine  fimtstiiito  aller  InfektioDskrankheiteo 
bilden. 


Über  besonders  ermüdende  tmd  unangenehme  SchulfÜU^her 
gesimd^r  nnd  kranker  Lehrerinnen. 

Von 

Dr.  Ralf  Wichmann, 
Nerreoant  in  HAnbofg. 

Ptlr  das  Entstehen  der  bei  Lehrerinnen  iiaufig  vorkomniHnden 
Nervositiit  scheint  mir  die  Art  der  Schuifächer,  in  welchen  nie  Unter- 
richt erteilen,  mitanter  von  einer  g-ewissen  Wichtigkeit  zu  sein. 
Bekanntlich  sind  bestimmte  Schultächer  oder  l^ehrstunden  hm  vielen 
oder  gar  bei  der  Mehrzahl  der  Lehrerinnen  unbeliebt.  Wie  die 
■eisten  Lehrerinnen  ein  Lieblingsfaoh  haben,  in  welchem  sie  gern 
Qoterriebten,  so  haben  viele  auch  ein  Fach,  das  sie  nicht  gern  mögen 
nnd  in  welchem  sie  auch  den  Unterricht  mit  einer  gewissen  Unlust 
«od  Überwindung  erteilen.  Als  Beispiel  mOgen  die  Reehenstnnden 
gslitti. 

ÜAn  mn&  nnn  swisehen  besondeis  ermtldenden  nnd  besonders 
onaogenehmen  Sehnlfitofaem  oder  Lehrstnnden  nnteiseheiden.  Dalb 
dn  bsetimmies  Faefa  von  der  Lehrerin  als  besonders  ermüdend  nnd 
sosogenehm  empinnden  wird,  kann  sehr  versehiedene  ürssohen  haben. 
SsIbstveFBftindlidlL  spielt  die  Individoalitftt  der  Lehrerin,  ihre  Neigung 
ood  ihre  Ansbildung  hierbei  im  BHneel&lle  oftmals  eine  sehr  wichtig 
Rolle.  Aber  auch  in  der  Methode  der  Bewältigung  des  Stoffes,  in 
seiner  Fülle  oder  in  der  Durchschnittsbegabung  der  lernenden 
Kinder  u.  a.  ra.  kanü  die  Ursache  liegen.  Ferner  kann  der  Stoff  selbst 
«n  sog.  trockener  oder  langweiliger  sein  oder  sonstwie  an  die  Geistes- 
und Körperkiäite  der  Lehrerin  besondere  Anfordernneen  stellen. 
Welcherlei  Ursachen  auch  vorliegen  mögen,  die  be^on  lers  ermüdenden 
und  unangenehmen  SchuUäoher  sind  vorhanden  und,  wie  mir  aus 
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meinen  Erhebuogen  hervorzugehen  soheint»  doch  Bo  hftufig,  dals  aie 
als  eine  der  Ursachen  fOr  das  Entstehen  einer  Nerresitllt  bei  Lebra* 
rinnen  berOokaiehtigt  werden  mllssen. 

Bei  einer  Krankheit,  wie  sie  die  Nenrastibenie  oder  Kerrositti 
mit  ihrem  Hinflbergreifen  anfs  psychische  Gtobiet  nun  einmal  iit, 
spielen  neben  der  allsn  leiehten  Brmfldbarkeit  des  Ghihims  nnd  der 
Nerven  die  Uiilustf^'efühle  mit  ihren  gemütlichen  Veislimmungen  und 
psychischen  Hemmungen  eine  proTse  Rolle.  Einem  normalbegabteo, 
gesunden  Menschen  geht  diejenige  Arbeit  glatt  und  leicht  von  statten, 
welche  er  gern  tut,  die  ihm  Freude  macht  und  angenehm  ist,  die 
ihm  Befriedigung  Teraehafft,  wählend  denselben  Menschen  die  £^ 
ledignng  einer  nnangenehmen  Arbeit»  welche  kein  Veignttgen  be- 
reitet und  die  keine  Befriedigung  gewährt,  yielmehr  angreift,  ihm  weit 
schwerer  Mit  nnd  an  seine  Nerven  grölssre  Anforderungen  stellt, 
einen  grftikeren  KraftTerbranoh  verursacht.  In  weit  höherem  Maiae 
gilt  das  von  einem  nervösen  oder  ueurasthenischen  Menschen.  Weil 
nun  das  Gefühls-  und  Ernphuduugsleben  beim  Weibe  stärker  aus- 
geprägt ist  oder  nielir  vorwiegt  al^.  beim  Manne,  so  dürfte  wabr- 
sohemlich  eine  nearasthenisohe  Lehrerin  die  ünannehmiiokkeit  und 
Ermüdung  in  einer  unangenehmen  Schulstunde  intensiver  empfinden 
ab  ein  nenrasthenischer  Lehrer.  Das  Iftfst  sich  natttrlich  nur  theo- 
retisch vermuten,  aber  nicht  wirklich  abschfttien. 

Ich  beabsichtige  nun  hier  nicht  auf  die  experimenteUen  physb 
logischen  Unterrachungen  einsngehen,  welche  in  den  lotsten  Jshna 
von  verschiedenen  Forschern  über  die  Ermüdung  angestellt  sind, 
sondern  ich  mochte  lediglich  auf  (irund  meiner  den  Leln  erinDeu 
V(>rgel*'t;teii  Franken  einen  kleinen  Beitrag  zn  dio!^em  Thema  iielern 
und  dabei  ganz  besonders  das  subjektive  Emphndeu  der  Lehrenu 
betonen,  welches  sich  in  Unlustkurven  graphisch  nicht  ausdräcken 
lAlst,  welches  man  deshalb  leicht  anÜBer  acht  Ulst,  das  aber  dooh 
gerade  bei  nervfleen  Menschen  als  ünluslgefilhl  eine  sehr  wichtige 
Bolle  spielt  und  deshalb  eine  weit  grUAere  BerUckBiohtignng  verdient, 
als  ihm  bisher,  wie  mir  scheint,  geschenkt  wurde. 

Unter  meinen  gesunden  Lehrerinnen  —  ich  verweise  auf  meine 
Iruheröü  Arbeiten  in  dieser  Zeitschrift  und  auf  die  Arbeit  „Geistige 
Leistungsfähigkeit  und  Nervosität  bei  Lehrern  und  Lehre- 
rinnen (Verlag  von  Carl  Marhold,  Halle  a,  S.)  —  haben  meine 
Frage:  „Welches  Schulfach  ermüdet  Sie  am  meisten?"  141 
Lehrerinnen  beantwortet.  Von  diesen  schreiben  „keine''  20Xjehrerinnen. 
Weitere  Antworten  sind:  „Kein  Fach  ermüdet  mich,  jedes  ist  mir 
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fline  Freade**,  „ISg^niUeb  hnm^,  «Wenn  ioh  unter  normal«!!  Ver- 
hlltniaMo  arbeite»  etmftde  ieh  ftberbtnpt  nieht^,  j^Das  Sehnlbalten 
ermüdet  miek  nioht,  alle  B^er  gleich". 

Dieeen  negatiyea  Angaben  eteben  folgende  positive  gegenflber: 
«Die  Ermttdnng  bSngt  weniger  Tom  Faob  als  von  der  ZabL  der 
▼oniDgegangenen  Standen  nnd  der  Zeit  ab^,  „Bs  kommt  anf  den 
Stoffen,  den  man  zn  behandeln  hat,  und  auch  darauf,  wie  die  Kinder 
aufgelegt  sind,  das  Fach  kommt  weniger  in  Betracht",  „Es  ist  ver- 
schieden, je  nach  dem  Standpunkte  der  Kkis^e",  ^Der  l'uterrioht, 
bei  welchem  am  meisten  gespioc^hen  wird,  emm  ibt  am  meisten.* 

gesunde  Lehrerinnen  geben  bestimmte  Schulfticher  als  für  sie 
besonder'^  prniüdeiid  an.  Diese  Fächer  sind  in  Kultrik  A  der  ersten 
Kolonne  ler  nachfolgenden  Tabelle  (S.  78)  aufgeführt. 

Unter  meinen  kranken  Lehrerinnen  bähen  .-i9y  diese  Frage  be- 
intwortet.  Von  diesen  sagen  „Kein  Fach**  33  Lebierinnen;  52  Lehre- 
Danen  geben  folgende  Antworten: 

NegatiTo:  „Eigentlich  keins",  ^Keins  besonders",  „Rpira  mehr 
als  ein  anderes,  ich  unterrichte  immer  mit  Freude",  „Kein  Fach 
bedeutend  mehr  als  das  andere^,  ,,Niobte^,  nAUe  gleieh*^,  „Iit  mir 
foUattndig  gleich'^,  „Da$  iet  gleiebmlftig^,  „Eeina,  aber  jede  fiftnite 
Unteniebteetande  ist  mir  eine  Qnal^,  ^loh  wftfete  keina,  niebt  die 
Sohnlfteber,  eondem  die  Nebenarbeiten  in  der  Sobnle  ermUden  miob 
eft*,  ,Niebi  der  TTnterriebt  ennfldet  sebr»  sondern  daa  Verbeanm 
der  eobrifUioben  Arbeiten^,  „E2b  ermadet  miob  keine,  die  Hanfit* 
ermfldnng  bildet  das  Verbeesem  der  sobrifliliohen  Arbeiten",  „  Keine 
besonders,  aber  jedes  in  seiner  Art  bei  verschiedenartiger  Bebandlnng 
nnd  dem  geistigen  Standpunkt  der  ISchalerinnen  entsprechend", 
„Keins  besonders,  wenn  meine  Schülerinnen  bei  der  Sache  sind'', 
jWenn  ich  genügend  schlafe,  keins  besonders". 

Dann  folg-ende  positiven  Antworten:  „Jede  scharf  g'egebene 
Sprechstunde  nach  sokratiscber  Methode",  „Jedes  Fach,  in  dem  ich 
viel  sprechen  mufs**,  „Jedea  Fach,  das  anhaltendes  Sprechen  er- 
fordert", „Dauerndes  Sprechen",  „Das  Fach,  bei  dem  viel  gesprochen 
werden  muCs",  „Die  Realien,  weil  man  am  meisten  ^rechen  moia", 
«Jedes  Fach,  bei  dem  die  Spreoboigane  viel  in  Anspruch  genommen 
werden ^Unterricht,  bei  dem  man  yiel  stehen  und  sprechen  mnis'*» 
«Daa  Fach,  bei  dem  viel  gestanden  werden  mufs  (Schreiben,  Zeichnen, 
Geographie)**,  „Jedes  Fadi  bei  kleinen  Kindem**,  „Unterriebt  bei 
70  Insipieoten,  im  ersten  Halbjahr  beoondeia'*,  „Die  Fieber  strengen 
iaf  der  Blementarstnfe  alle  gleich  viel  an*^. 
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„Hftngt  von  den  Fftliigkditen  der  Sokttlemmen  ab*«  »Hftngt  tod 
der  Begabung  and  dem  Eifer  der  Sohttlerinnen  ab^,  „Kommt  auf 

die  Begabung  der  Klasse  an*',  „Hängt  weniger  vom  Faeh  als  toh 
der  Gröfse  und  Beschaffenheit  der  Klasse  ab",  „Der  Arbeitsunterriclit 
wegen  der  grofsen  Schülerzahl",  „Hängt  von  der  Lage  der  Stunde 
ab",  ;ir'ie  letzte  Stunde  am  Schultage",  „Dasjenige  Fach,  das  als 
fünfte  iStunde  angesetzt  ist,  insotem  als  die  Kinder  dann  geistig 
wenig  rege  sind",  „Das  Fach  in  der  vierten  oder  fünften  Stunde 
vormittags*',  ^Solche  Fächer,  ftlr  die  der  Lehrplan  eine  zn  grolae 
Stoffmenge  Torsohreibt*,  j^Daa  ist  versehieden,  je  nachdem  der  Lehr- 
stoff ist  und  idh  disponiert  bin*,  „Alle  Standen,  in  denen  ich  swei 
Jahrgänge  unterrichten  muTs,  und  das  sind  10  von  den  25,  die  ieh 
wöchentlich  geben  mafs'*,  „Die  Fachstunden  in  anderen  Klassen^, 
„Die  Stunden  in  anderen  Klassen",  „Jedes,  sobald  es  schlecht,  keines, 
sobald  es  gut  gehf*,  nicht  geiiugeu  will". 

Sohliefslich  gibt  uoch  eine  Lehrerin  folgende  interessante  Ant- 
wort: „Je  nachdem  ich  mich  gerade  interessiere,  dasjenige  am  meisten» 
durch  die  Kraftausgabe^  nieht  im  Augenblick,  aber  doch  wohl  mathe- 
matisch bereohnetl'' 

314  kranke  Lehrerinnen  geben  bestimmte  Seihulfiudier  als  für  aie 
besonders  ermttdend  an.  Diese  sind  in  Rubrik  C  der  diiftten  Kolonne 
der  Tabelle  weiter  unten  (8.  78)  aufgeführt 

Meine  den  Lehrerinnen  vorgelebte  weitere  Krage:  ^ Welches 
Fach  ist  Ihnen  am  unangenehmsten?"  bildet  eine  Ergänzung 
£U  der  vorigen. 

Unter  meiDeii  gesunden  Lehrerinnen  haben  auf  diese  Frage 
Daeh  dem  ihnen  unangenehmsten  SohulfiMhe  123  geantwortet. 

Von  diesen  sagen  25  Lehrerinnen:  uKeins  ist  mir  unangenehm. 
Brsi  weitere  sehieiben:  «Ieh  erteile  alte  ünteiriehtsiltoher  gern.* 
Bine  vierte  schreibt:  ^Ich  erlftlle  meinen  Beruf  mit  Lust  und  Liebe.* 
Und  eine  fünfte  Lehrerin,  die  bereits  52  Jahre  alt  ist  und  eine 
Knabenpension  mit  Arbeitsstunden  und  Nachhilfe  in  allen  Fächern 
hat,  sagt,  ihr  sei  es  am  unangenehmsten,  „dumme  Jungen  arbeiten 
zu  lassen". 

93  weitere  gesunde  Lehrerinnen  geben  bestimmte  Schulfächer 
als  die  ihnen  unangenehmsten  an.  Diese  sind  unter  Rubrik  B  der 
aweiten  Kolonne  der  naebstehenden  Tabelle  au^eftthrt. 

Unter  meinen  kranken  Lehrerinnen  haben  366  diese  Frage  be-> 
antwortet.  70  too  ihnen  sehreiben:  „Keine.*  16  Lehrerinnen  geben 
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folgende  Antworten:  «Alle  sind  mir  lieb",  ^Icb  nnterriobte  in  allen 
Fiohsni  mit  glfliohor  Lust  und  Freude'^,  „Ist  mir  Toilstandig  glmoh*, 
,Dt§  hflsg;t  Ton  d«r  g«iatig«iL  Besohaibaheit  der  «inBelneD  Elaaae 
■b*.  ,Sebr  ^«iMhiadeo»  das  kommt  auf  dia  Klaasa  an^,  i»Eommt 
aaf  dia  Bagabnng  dar  Eindar  an'*. 

,Ioh  gaba  mit  Vargnügen  drai  Aaobanataodan  hintarainandar. 
Bthx  anfragaiid  finda  ieli  dan  üntarriahi  im  FranaOaiaofaan  im  aiatan 
Sahiüjalir  mwli  der  Hatkoda  dar  Baformar,  bin  aber  eine  eifrige  Var- 
tralerin  derselben.** 

^Der  Unterricht  auf  der  Uoterätute,  des  Kampfes  mit  der  pol- 
Dischen  Sprache  wegen." 

^Wozn  ich  mich  nicht  berofen  fühle,  is.  B.  Metrik,  Arithmetik, 
fraüzosibiihe  Literatur.* 

„Seitdem  ich  mich  so  abgeepanut  fühle,  habe  ich  oft  eine  wahre 
ülilti<<t  /um  Lnternchten  " 

280  kranke  Lehrerionen  geben  bestimmte  ächalfächer  als  ihnen 
besonders  nnangenehm  an.  Diese  sind  unter  Rubrik  D  in  der  vierten 
Kelonne  der  nachstehenden  Tabelle  aufgeführt. 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle  (S.  7B)aeigt,  dafs  bei  gaanndan  und  kranken 
Lehrerinnen  im  allgemeinen  die  ermüdendsten  und  unangenehmsten 
Aekar  dia  nftmliokan  sind.  Daa  aind  Baoknan,  Tnman,  Dantsoh, 
Miaiban,  Baligion  nnd  Geograpkie.  Ala  weitere  nnanganakma 
fftekar»  dia  aber  niakt  aa  eakr  ermftdan,  aind  feroar  noak  Zaiaknen 
md  A  naehannnganntairiakt  an  nennen.  Bei  kranken  Lehrerinnen  iat 
•nah  Gaediiakta  noak  ak  besondara  ennUdand  an  beaaiahnan.  Dala 
das  Aaahnan  naak  dam  Plroaantaata  an  amtar  Stella  genannt  wird, 
dürfte  niemand  wnndem.  Ba  atrengt  eben  den  Verstand  gani  beaondara 
an.  Intereesant  scheint  mir  zu  sein,  dafe  Turnen  bei  den  kranken 
Lehrerinnen  bedeutend  weniger  ermüdend  und  unangenehm  empfunden 
wird  als  bei  gesunJeü.  Vielleicht  liegt  der  Grund  ddrin,  dafs  ■.iui 
di*^  kniuke  Lehrenn,  sofern  sie  nervös  ist,  eine  Turnstunde  aus  ein 
ausgleichendes  Erholungsraittel  wirkt,  wie  ja  viele  Kopfueurastheniker 
»ich  durch  geeignete  körperliche  Bewegung:  in  frischer  Luft  erleichtert 
and  erfrischt  fühlen.  Dafs  Turnen  keineswegs  nur  eine  Erholung 
ist,  sondern,  wenn  etwas  kräftig  betnebon,  das  Gehirn  ganz  beträchtlich 
ennüdet,  wiesen  wir  bekanntlich  seit  einigen  Jahren,  Die  neur- 
tttkeniaeken  Lekrerinnen  werden  vermntliok  sich  beim  Turnen  nicht 
alltn  sehr  anstrengen»  sondern  ihre  eigene  Tätigkeit  in  mäTaigen 
Ofenaen  kalten.  Das  erfriaeht  aia  dann.  Die  geannden  dagegen 
l«g«i  fliak  wakrackeinliob  etwaa  stärker  ina  Zeug.   Daa  Dentscke, 
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und  gwtr  beflondem  Gnunmatik,  ttt  nicht  so  Mhr  ein  trooken«r  Stoff, 
4hr  imaiigeDelim  iat,  ab  Tielmehr,  wie  os  adhrnnt,  «rmfldend  dufoli 
dis  Opention  dw  logiablieii  Denkoofl,  wolohes  fine  liemndere  An* 

BiTODgnDg  für  den  Verstand  ist.  Religion  fliegt**  vielen  Lehrerinnen 
nicht;  diese  würden  weit  lieber  das  Fach  abgekürzt  sehen  und  möchten 
daher  eiueu  zweckmäfsigen  Moralunterricht  eingeführt  haben,  wie  aus 
den  Antworten  der  Lehrerinnen  an  anderer  Stelle  meines  Fragebogens 
herrorgeht.  Auch  für  Xnüugeschichte  haben  viele  kerne  besondere 
Vorliebe.  Das  Schreiben  greift  nn  durch  das  viel©  Stehen  und  ein- 
tönige Sprechen  Die  Greocrniphm  scheint  besonders  durch  die  Be- 
nutzung der  Landkarte  zu  ermüden,  weiche  die  b^tändig  stehende 
Lehrerin  oft  zwingt,  ihr  Gesicht  von  den  Kindern  der  Klasse  ah- 
zuwendeo,  woduroh  ihr  das  Ordnanghalten  erschwert  wird.  Amh 
stellt  (Geographie  grolse  Anforderungen  an  das  Qedäohtnis. 

Mir  aohainen  diese  knrzea  Angaben  sich  prophylaktisch  Tar* 
wenden  n  laaaen.  loh  meine  nimlioh,  Lehrerinnen,  welche  rar 
Narfoattlft  neigen  oder  iohon  neuaatbeniaoh  aind,  odar  anoh  Bekon^  . 
valenentinnen,  aoUtan  von  der  Sdinlleitang  gefragt  werden,  ob  nnd 
welehe  FMer  aie  beaondeia  ermttden  oder  ihnen  beionden  nnan* 
8«Mh]n  aindt  Die  Antwort  der  Iiehierin  sollte  man  dann  berikk- 
aabtigen  nnd  die  Lebrerin  ?on  aolebeii  Fiebern  dispenaieien  oder 
m  aieb  ibxe  FAbber  seibat  im  Stundenplan  legen  lassen.  Sie  wild 
dann  TerrnntUeb  keine  swei  sie  beeondera  ermUdende  oder  ibr  be- 
amders  unangenehme  Fftcher  hintereinander  legen.  loh  bin  übarsevigt» 
daft  viele  Schulleiter  jets!t  schon  längst  so  anf  Grand  ihrer  Be« 
obachtungen  verfahren.  Dals  dabei  natürlich  auch  üücksicht  auf  die 
Kioder  zu  nehmen  ist,  versteht  sich  von  selbst;  aber  glfioklicherweise 
seheioen  diejenigen  Stunden,  welche  für  die  Lehrerin  die  unange- 
üthniüien  und  ermüdendsten  sind,  es  auch  meistens  ftir  die  Kinder 
n  sein. 

liegen    diese   kurzen  Angaben  zu  weiteren  Untersuchungen 
Aalafr  gebenl 
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Eine  Bemerknxig  war  Memgymaaifeik. 

Yon 

Dr.  Albeet  Flachs  -  Moinesti  (Ram&nieD). 

Die  Atemgymnastik  hat,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
moh  auf  dem  ersten  internationalen  schul  hygienischen  Kongrefs  in 
Nürnberg  entsprechende  Würdigung  gefunden.  Besonders  eingehend 
bat  sich  damit  der  Vortrag  des  Herrn  Direktor  Dr.  Winklkb  be- 
schäftigt, welcher  auch  auf  die  grofsp  pi opltylaktisf  he  Bedeutung  der 
Atemgyninastik  mit  Hücksioht  aut  die  Langentuberkolose  nach- 
dlückiich  hingewiesen  hat. 

Aber  gerade  zum  Vortrage  des  Herrn  WufKLSE  möchte  loh 
mir  eine  Bemerkung  gestatten. 

HeiT  WnnEU»  lAlet  die  alemgymnastiaohen  Übungen  in  drei 
Tempi  TomehmeD,  einatmen  —  anhalten  —  ausatmen,  wobei 
er  ^vorläufig  drei  Sekunden  lang"  anhalten  läfst,  um  sodann  die 
Dauer  des  Anbaltena  aHmahlicih  m  steigeni.  Wie  es  seheint,  wird 
Ton  vielen  Seiten  in  gleieher  Weise  voig^gangen. 

Qegen  die  Praxis  des  in  der  Dauer  allmihlieh  au  steigernden 
Anbaltena  des  Atems  naeh  tiebter  Einatmung  erhebe  iek  Einwendung* 

Wer  Ofiten  mit  Kindern  lungengynmsstisohe  Übungen  Tor- 
genommen  und  jene  dabei  seharf  beobaehtet  hat,  wird  bemerkt  haben, 
dalb  gerade  das  Anhalten  des  Atems  ihnen  £e  grl^ftten  Sohwierig- 
keiten  bereitet  und  der  Erlernung  der  Übungen  am  meisten  hinderlieh 
iii  Die  Kinder  blasen  die  Wangen  auf,  werden  rot  und  fangen  zu 
husten  an.  Wenn  man  hingegen  die  Atemgymnastik  in  der  Weise 
ausführen  ialat,  dafs  auf  die  allmähliche  tiefste  Einatmung  sofort 
eiue  ailmähliche  Ausatmung  f  ilgi,  kunn  ni:in  Rngar  kleinere 
Kinder  bald  dazu  bringen,  die  Atemübungen  zu  erlernen  und  ohne 
Unasukömmliehkeit  fni^zuführen. 

Ich  kann  aber  auch  nicht  einsehen,  welchen  Nutasen  befiondere 
das  immer  länger  dauernde  AtamanhRlten  haben  sollt 

Der  Zweck,  welchen  man  von  der  Atem?ymns8tik  erwartet  und 
in  hohem  Mafse  auch  erreicht,  ist  die  Erfüllung  selbst  der  am 
weiteeten  abliegenden  Lungenblflsehen  mit  Luft  und  die  Stärkung 
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der  Atemmuskulutur.  Diesem  Zwecke  genügt  ganz  allem  die  all« 
mAhiiche,  tiefste  Einatmung  mit  nachfolgender,  allmählicher  Ans- 
atmnng,  ohne  dafs  das  AtemaDhalten  noch  weiter  zu.  dessen  Förderung 
beizutragen  vermöchte. 

Ja,  da*»  öftere,  dauernde  Atemanhalten  kann  in  vielen  Fällen 
schädlich  wirken.  Bei  den  Kindern  mit  Anlüge  zur  Lungenblähung, 
imd  bekanntlich  i^^t  diese  Anlage  oft  eine  ererbte,  kann  durch  das 
dauernde  Atemanhalten  der  Eintritt  dieser  Erkrankung  naher  gerückt 
werden  und  bei  allen  Kindern,  weiche  ans  irgendeinem  Grunde 
ein  schwächeres  Hers  haben,  und  kleinere  Kinder  sind  überhaupt 
henempfindlioh,  kann  daa  danerade  Atemanhalten  sehr  schädigend 
«awirken,  wobei  niobt  zn  vergessen  ist,  dafs  Kinder  geneigt  sindi 
die  Atemgymnastik  an  fibertreiben  and  sieb  beim  Atemanbalten  zn 
fiberbieten. 

Es  ist  also  angezeigt,  das  Atemanbalten  ans  der  Atemgymnastik 
ganz  aosanscbalten  oder  nor  von  Kindern,  die  ttlter  sind  als  ffin&ehn 
Jakre  nnd  nnr  blicbstens  drei  Sekunden  lang  ansfflbren  an  lasseif . 


Hub  llerfftiii»liiiij|(ii  nnh  Vereist«. 


Y.  KoBgrelii  der  Hilisächuleu  Deutschlands  in  l»remeu 
MI  25.,  26.  ud  27.  AprU  1905. 

Dem  Aafrofe  des  Ortsansschnsses  in  Bremen  entnehmen  wir  folgendes : 
Die  Erziehung  bildnogs&biger  Schwachbegabter  Kioder  iu  besonderen 
Setadso,  sogenannten  HOftscholeD,  in  Anr^ng  gebracht  zn  haben,  mfissea 
«k  Ih".  Kvnr  mid  den  Lehrer  STdrssNBB  in  Ldpag  zuerkennen.  Drei 
Idire  nach  dem  EnMsheinen  seiner  Schrift  ^Schule  fflr  schwachbefäbigte 
Kioder"  sah  Stötzner  seine  Bemühungen  mit  Erfolg  gekrönt;  denn  im 
Jahre  1867  wurde  in  Dresden  die  erste  Hilfsschule  eiriL'prichtet.  Trotz- 
dem man  anfänglich,  namentlich  von  selten  der  Scliuibehorden,  der  Grün- 
dung Ton  Hilfsschulen  keine  besondere  Förderung  augcdeihen  liefs.  sind 
doch  nach  nnd  nach  in  einer  stattlichen  Reihe  gröl^rer  Stidte  Scholen 
ftr  sdiwaehbegahte  Kinder  eatotanden,  und  so  ist  die  Hilfsschale,  deren 
sasensreieke  Wirksamkeit  man  immer  mehr  erkannte,  rssck  zu  einem  not- 
wendigen  Gliede  unserer  Yolksschnleinrichtnngen  geworden.  Gegenwftrtig  er- 
halten Ober  15000  schwachbeffthigtc  Kiüder  in  rund  200  deutschen  Städten 
einen  besonderen  rntprrirht.  Bas  ist  eine  grofse  Zahl,  und  doch  warten 
loch  Tansende  dieser  Unglücklichen,  namentlich  in  kleineren  Städten  und 
Iftodlichen  Bezirken  auf  die  Hilfe  und  Fürsorge  von  selten  ihrer  gesunden 
Mitmenschen. 

6* 
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Nachdem  man  in  Dflolacldaiid  mit  der  GrQndniig  toh  HüfadivleD 
vonngegangeD  war,  staid  in  den  letzten  xelbn  Jahren  auch  in  aUea  anderen 

Kulturländern  solche  Schnloi  entstanden;  flberall  gelangte  man  za  der 
Einsicht,  dafs  Erziehung  und  Unterricht  der  bildungsfäliigen  Schwachsinnigen 
in  besonderen  Schulen  eine  unbedingt  notwenrlffro  Mafsreiipl  ^ci 

Im  Jahre  1898  wurde  nach  eingehenden  VorlM  ratuimcn  \on  Schul- 
mauiieru  aas  Hannover,  Bremen  and  Braunschweig  zu  Haunover  unter  dem 
Vorsitze  des  Stadtachalrats  Dr.  Wsbbhahn  der  „Verband  deutsdier  Hilüs- 
iefanlen"  gegründet.  Der  rührigen  I^Uiglceit  dieser  Yereinigang  iat  die 
geradezu  enorme  £ntwieklnng  der  dentschen  Hflftschole  an  verdanken,  wie 
sie  aus  folgenden  Zahlen  ersichtlich  ist.  1898  gab  es  in  52  Städten 
202  Klassen  mit  4281  Kindern,  heute  gibt  es  ca.  700  llilfsschnlkla^cn 
mit  löOOO  Schülern.  Herlin  allein  besitzt  125  soppnnnnte  Nebenklassen 
mit  2UUU  Kindern;  Hamborg  hat  47  llilfsschulklassen  mit  898  Schülern 
and  50  Lehrpersonen.  Dieser  Entwickluug  lit  ^  liilisiichalwesenä  entspricht 
das  rasche  Anwachsen  der  Teilnehmerzahl  an  den  Kongressen  des  Ter- 
bandea,  wie  ancb  die  Bedentang  der  naf  den  Verbandsversammhingen  be- 
handelten Themen. 

Aach  für  den  Bremer  HiUsschnlkongre/s  am  25.,  26.  and  27.  April 
d.  J,  haben  tüchtige  Männer  auf  dem  Gebiete  des  Hilfsschulwesens  Vor- 
träge angemeldet.    Die  Tagesordnoog  ist  wie  folgt  festgesetzt: 

L  VorTersammlnng  am  25.  April,  abends  6  ühr. 

n)  Die  Aosbildnng  der  HiUsscbollehrer.  Referent  Lehrer  Busch- 
Magdeboxjg. 

b)  Die  Behandhug  Ton  Sprachgebrechen  in  der  Hflisscbnle.  Beleniit 

Dr.  med.  WniCKLBB*Bremen. 
o)  Geschftftlicbee. 

IL  Haup tv er samml uiig  am  26.  April,  morgens  9  Uhr. 

a)  Über  moralische  Anästhesie.  Referent  Direktor  Dr.  med.  Scholz- 
Bremen. 

b)  Die  Beroeksiditigang  der  Sebwacbsinnigen  im  Strafredit  des 
Dentschen  Reiches.   Referent  Ober -Amtsrichter  MoLiv-Brami- 

schweig. 

c)  Über  den  gegenwärtigen  Stand  flpr  Fürsorge  für  die  aus  den 
Hilfsschalen  entlassenen  Kin^^M  in  unterrichtlicher  nud  praktischer 
Beziehung.    Referent  Uanptlebrer  A.  8cu£NK-Breslaa. 

d)  Geschäftliches. 

Ans  dem  Yorstehenden  dürfte  rar  GenOge  berrorgeben,  da6  ilton, 
die  ÜBT  das  HiUssefaolwessn  ein  Interesse  besitzen,  der  Besnch  des  Bremer 
Hilfssebnlkongresses  auf  daa  wftrmste  empfolden  werden  kann.  Anmel- 
dangen  zar  Teilnahme  am  Kongresse  nimmt  der  erste  Schriftführer  des 
Ortsaasschasses,  Herr  Schulvorsteher  F.  von  Rrfmfn  ('Bremen,  Ans- 
garitorstr.  14)  entgegen,  der  auch  alle  aaf  den  Verbaudstag  bezüglichen 
Anfragen  bereitwilligst  beantworten  wird. 
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AiMt  nd  Brhoiug  8ehiljig«id. 

Yortf!«  fon  Prof.  0r.  A.  Ja^ubt  in  der  Tenaininliiog  der  MwflligeB 
Sdndqmode  Toa  Baid  (Stadt)  am  23.  November  1904. 

Dem  Vortrage  des  Referenten  lagen  folgende  Thesen  zugrurule: 

1.  Bei  der  Bemessung  des  lUr  die  verschiedenen  Altersstufen  zu- 
Mgea  Arbetomaftea  iat  ee  notwe&dig,  die  Arbeit  m  berflckaichtigen, 
iddie  das  Kind  neben  seiner  eigenUieben  Schnlarbeit  Sebnlaeit  uid 
Sebulanfgaben  ^  noch  in  Hanae  Terriditen  molä. 

2.  Diese  von  den  Eltern  anfgezwnngene  Arbeit  stellt  in  vieloi  FftUen 
äk  eigentliche  Ursache  der  Überbttrdnng  der  Kinder  dar. 

3.  Die  Üherbürdnng  ist  eine  individuelle  Erscheinung,  die  nur  bis 
n  einem  gewissen  Grade  mit  der  Schularbeit  znsamnieiihängt.  Zu  ihrem 
Zastaodekommen  tragen  aufserdem  noch  Konstitution  und  Charaktereigen- 
idHftea  dee  Kiadea,  sonie  die  Eniehimg  im  elterlichen  Elanae  weaentr 
fiel  bei 

4.  Zur  Vermeidung  der  Überlastung  gewisser  ScbÜler  durch  Haus- 
tauben mttasea  dieselben  nicht  mehr  nach  dem  Pensum,  sondern  nach 
der  Zeit  bemessen  wenden.  Dieses  Postnint  läfst  sich  allerdings  nur  er- 
litten, wenn  die  Autgabeu  in  der  Schule  und  unter  Aufsicht  gcmaclit  werden. 

ö.  Die  Schule  bat  die  Pflicht,  für  die  körperliche  Erziehung  der 
Schfller  zu  sorgen.  Die  Kräftigung  d^  Körpers  ist  das  beste  Mittel  zur 
TaAStong  der  ÜberbUrdong.  Der  Tamnnterrlebt,  kombiniert  mit  tfiglichen 
fllpidHaaden,  aollte  daher  iDr  alle  Scbnlttnien  obligatorisch  erUftrt  werden. 

6.  Die  Bekämpfong  der  Oberbürdung  darf  nicht  ausschlieiaUcb  der 
PrivatioitiatiTe  ttberlassen  werden.  Die  Schule  ist  die  einzige  Instanz, 
welche  dank  ihrer  Organisation  imstande  ist,  zur  Besserung  der  gegen- 
wärtigen Zustände  dnrohjn-eifende  Maisnahmen  zu  treffen. 

7.  Eine  wirksame  Bekämpfung  der  Überbürdung  ist  jedoch  ohne  Mit- 
hilfe der  Eltern  nicht  denkbar.  Zu  diesem  Zwecke  erscheint  eine  syste- 
MÜNhe  AnfUlfuig  der  Bevölkemng  erfofdeilidi.  Ala  Uitlel  sor  Er- 
RidnBg  dieses  Zielea  empfiehlt  aieh  die  Orgauaation  regebnftisiger  Eltern- 
Menuiaen  dnieb  die  Schnle. 


Uber  die  Bedenfnng  der  Scbalhygieue. 

Ans  einem  Vortrage  von  Prof.  Dr.  Baotnskt  im  Allgemeinen 
deutschen  Yer«in  für  Schulgesundheitspflege  in  Berlin 

(2a.  Oktober  1904). 

Nachdem  der  Redner  im  Eingange  seines  Referates  die  Bedentnng 
Reinlichkeit  flberbanpt  auf  die  Gesundheit  betont  hatte,  äufserte  er 
verschiedene  Wünsche  in  dieser  Richtung  mit  Rezns'  anf  die  Schule.  Zur 
Verwirklichung  dieser  Wünsche  will  er  namentlich  du  Lehrer  und  Lebre- 
rmtü  berangei^ogeii  wissen,  damit  sie  die  Kleinen  zur  Reinlichkeit  und 
OrdBQAg  erziehen,  Faktoren,  die  doch  ein  gut  Teil  eines  geregelten  Lebens 
liiMbsn.  Prof.  Baquibky  «in  keinen  aenen  Lehnweig  in  daa  ohnediea 
■e  gnfte  Leinpeaamn  der  Kinder  tinfilgen.  Nein»  er  will  anr  dnreh 
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das  YMsUiidiiis,  das  Lehrer  und  Lehreriimeii  dieser  Frage  entgegen- 
briogen  sollen,  auf  die  Kleinen,  die  doch  einen  groben  Tdl  des  Tages  in 
der  Schale  verbringen,  einwirken.  Wenn  die  Lelirpersonen  auf  eine  ^ate 
Ordnung,  gnte  Haltung  und  eine  exakte  Reinlichkeit  dringca,  dann  werden 
sich  die  Folf^en  dieser  Hestrehungen  auch  in  die  Häuser  resp.  Wohnungen 
weiter  verpflanzen.  Hedoer  hat  darin  m  Algier  und  Tunis,  wo  die  franzö- 
stachen  Sdiiden  durch  ihr  Wirken  anch  einen  grofiien  Einflnls  nnf  die 
allen  Hnhamednner  nnd  Neger  ansahen,  genflgend  firfahrongen  samaubi 
können.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  Bosnien,  wo  die  Osterreichischen  Scholen 
eine  segensreiche  Tätigkeit  entfalten.  Notwendigerweise  werden  die  Ideen, 
die  die  Schule  in  dieser  Beziehung  aussät,  ins  Leben  hinausdringen  und 
eine  viel  tiefergi  i  ii(  nde  Wirkung  ausüben,  als  sich  die  einzelne  Lehr- 
person auch  nur  tniunien  l&fet.  Auch  der  /ahnpflege  soll  die  genügende 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden,  selbst  wenn  unsere  Behürde  gerade 
diesem  Zweig  der  (leanndbeltdelirtt  die  geringste  Beachtung  schenkt 

Anf  die  Nerrositftt  kam  Redner  gleichfaUa  an  apiechen,  die  hente  sofiel 
Anlab  zum  Klagen  fBr  Eltern  nnd  Lehrer  gebe.  Aber  gerade  hier  er- 
weise sich  das  Anhalten  /a  einer  geregelten  Tätigkeit  von  segensreichem 
Einflüsse,  wie  er  als  Kinderarzt  unzäliliire  Mrile  habe  konstatieren  können.  — 
Ferner  müsse  unbedingt  auf  die  getahrln  hon  Folgen  des  Alkohol- 
nnd  Tab  a k  nn  s  s  es  bintrpwiescn  wei- len.  Gerade  hier  liege  eine 
emptindliche  und  uugemem  grofse  Schädigung  der  Gesuudkeii  uud  des 
YolkawoUea.  B.  warnt  Eltern  nnd  Erzieher  dringend  davor,  den  Kindern 
dem  Alkohol,  sei  es  in  irgendeiner  Form,  an  gestatten.  In  einer  Schil- 
statistik  habe  ein  Schnlarzt  die  Rechnung  aufgestellt,  dafs  von  470  Katben 
264  rn;^r!mfifsig  Bier  tranken,  139  auch  noch  andere  Spirituosen  genofflea, 
von  4l<7  iliiiirhpn  '242  ebenfalls  regelmäfsig  dem  Biergenufs  ergeben  waren. 
Ein  ungeheuer  gici^cr  Pro/rntsatz  dieser  Alkoholkonsumenten,  sa«?t  die 
Statistik,  sei  faul,  unaufmerksam  und  verlogen  gewesen.  Wenn  das  auch 
Übertrieben  sein  mag,  so  wird  kein  Schulmoun  die  verderblichen  Folgen 
des  Alkohols  beün  Kinde  leugnen  kOnnen.  Dar  Bednar  fttirte  venehiedeM 
kraaae  Beispiele  an.  Aneh  der  Tabak  sei  entscbieden  an  Tertneten,  wenn- 
gleich ja  der  Erwachsene  ganz  gnt  sein  Pfeifchen  nnd  sehie  Zigarre  ranehen 
kOnne.  Ein  dreieinhalbi&hriges  Kind,  dem  die  Muttor  einen  Zigarren- 
atnmmel  zum  Spielen  gegeben  hatte,  zerkaute  den<?e1ben  und  fiel  daranf 
in  Krämpfe,  die  drei  nnd  einen  halben  Tag  dauerten.  Das  sei  nnr  ein 
Beispiel  von  vielen.  Der  oben  bezeichnete  Unterricht,  den  Lehrer  ond 
Lehrerin  in  der  Hygiene  erhalten  mUfsteQ,  sollte  nun  nicht  ein  regelrechter 
Knrana  in  Anatomie  nnd  Pathologie  sein,  aber  die  Omndzilge  dieser  Wiaaeni- 
aweige  mfllsten  sie  doch  anf  dem  Seminar  kennen  lernen.  Dann  nnd  nnr 
dann  wären  sie  imstande,  andi  mit  dem  Schulärzte  verständnisvoll  Hand 
in  Hand  an  arbeiten  zum  Segen  der  gegenwärtigen  nnd  zukünftigen  Gene- 
ratinnen —  Srlilipfslicli  wir-:  der  Referent  auf  die  ermüdende  Erwerbs- 
tätigkeit  der  bcimlkiuder,  namentlich  vor  dem  Schulbesuche  am  Morgen, 
hin  und  betonte,  dafs  müde  Schulkinder  nie  imstande  sind,  dem  Lehrer  zu 
folgen.  Daher  müfste  darauf  gesehen  werden,  dafs  die  Kleinen  vor  der 
Schnle  nicht  an  schweren  Arbeilen  geawungen  wflrden. 
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Kinderselbstmordfi.  Anf  einer  l.ehrerkonferenz  für  deo  öchulbezirk 
Lübau  (Sachsen)  nuu  hte  Medizmalrat  Dr.  Krell  An^ben  Ober  Kitider- 
selbätmorde,  die  lu  deuken  geben.  Nach  den  Tagesbiuitcrn  lülirte  der 
YoctngCDde  bteibd  folgendes  ins: 

Für  Saduen  iit  der  KuideneUietiiiord  von  beeoDderem  Interesw,  w«a 
hier  die  Zahl  der  Kinder,  die  flurem  Leben  selbst  ein  Ziel  gesellt  haben, 
VBrbÜtnismSr^ig  hoch  ist.  Schon  vor  70  Jahren  hat  Sachsen  neben  Däne- 
mark eine  höbe  Zahl  von  Kinder^jelh^tmorffen  anfznweisen  gehabt.  Die 
jährliche  Ziffer  aber  war  bis  zur  Gegenwart  im  Auf-  und  Absteigen  be- 
iniffen.  Im  Jahre  1900  kommt  jedocli  in  Sachsen  auf  100  Selbstmorde 
bereits  ein  Kiuderselbstmord  und  1902  gar  scheu  auf  42  ein  solcher. 
In  der  BcfQIkeningsdiGhle  darf  man  to  Grand  der  Znähme  nicht 
Sachen,  da  das  noch  stlifcer  bevölkerte  Belgien  Kinderselbstmorde  Aber- 
hsnpt  nicht  aafweiat 

Nach  Siegebt  sind  an  den  Kinderselbstmorden  die  Knaben  mit 
68  ®/o,  die  Mädchen  nnr  mit  3?  ^  o  beteiligt.  Doch  stellen  sich  hier  die 
Verhältnisse  zu  den  verschiedenen  Zeiten  auch  verschieden.  Das  11.  bis 
13.  Lebensjahr  zeigt  im  allgemeinen  den  Höhepunkt.  Unter  den  MoiuiU  u 
Jakieä  hat  der  Dezember  die  niedrigste  Ziifer,  der  Mkiii,  aiä  die  Zeit 
derSdndprlliiiogen,  die  bodnle.  Dabei  entstammen  die  Selbstmörder  den 
höheren  Sehnlen  in  grolberem  Frotenlsatse  als  der  YoUnschnle.  BeiOglich 
der  gewählten  Todesart  ist  Effaftngen  an  erster  Stelle  za  konstatieren. 
Dann  folgt  Ertränken.  Äntedem  kommen  noch  Vei^^en,  Fenstersturz, 
Übcrfahrenlassen.  Ersrhief^en  und  dergleichen  in  Betracht.  Unter  den 
Bjiaben  wird  meist  das  Erhängen  gewählt,  unter  den  Mädchen  das  Er- 
tränken. Im  alli^cnicineii  erwiesen  sich  als  Ursache  der  Selbstmorde 
Geistesgeatortkei t,  körperliche  Krauküeit,  häuslicher  Kummer, 
Fareht  Tor  Strafe,  tberreiiter  Ehrgeis  v.  dgL 

Selbsmord  infolgo  GcistesgestOrtheit  steht  bei  weitem  obenan,  ja  dies« 
M  fast  aberall  mit  in  Betracht  m  ziehen.  Neigung  zur  Melancholie  and 
erbliche  Belastung  aber  wirken  dabei  vor  allem  bestimmend.  Zur  Ver- 
hütung der  Kinderselbstmorde  könnteu  Schule  und  Hans  beitracjen.  Das 
letztere  trifft  die  bei  weitem  gröüste  Verantwortung.  Lehrer  und  Erzieher 
haben  sich  möglichster  Individualisierung  zu  beflcifsigen;  sie  haben  Mafs 
ZQ  halten  in  der  Be^tralung  uud  btraiaudrohuiig  uud  sich  vor  allem  Uber 
fie  TeriilltnisaB  an  nntmichlen,  hi  weiehen  das  Kind  steht. 

Die  Zonahme  der  KhidefBeIhstmonle  fon  1900^1902  ist  geradean 
sndireefceod.  Der  Umstand,  dafSs  die  Selbstmorde  zurzeit  der  Sdnd- 
pitfiugen  am  höchsten  sind,  läfst  erkennen,  dafs  die  Mehrheit  dieser 
Kind erselbstmordc  auf  gewisse  Schulzustände  zurQckzufOhren 
sind.   Die  bedeutende  Zonabme  der  Kinderselbstmorde  jedoch  in  den 
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letzten  Jahren  deutet  darauf  hin,  dais  diese  Dicht  allp  ii  durch  Mängel 
im  Schulwesen  yerscbnldet  werden,  sondern  dafs  dabei  auch  andere  soziale 
ErscheinuDgea  mitwirken. 

KoHmwale  Kinderftnorge  ii  Eoglaii.  In  den  engliadieB 
Kommmials^idai  geidefiwB  die  lOiider  —  gleichviel,  ob  ihre  Elten  be- 
mittelt sind  oder  nieht  —  Lehr«  und  Lenmittel  avf  Kosten  der  Gemeude. 
Nun  hat,  irie  die  y^Eim*  PraooB^  (Nr.  24)  mitteilt,  der  Londoner  Giif- 

echaftsrat  (die  Gemeindebehörde  Gro^-Londons)  einen  Pinn  gntgebei&en  nnd 
fleiner  Schnlkommission  zur  Ausarbeitung  AherwieBeo,  wonach  die  städti> 
sehen  Strafsenbahnen  den  Schulklassen  unter  Begleitung  ihrer 
Lehrer  für  alln  Exkursionen  in  die  Parks,  Museen  uud  be- 
liebten Punkte  der  Umgebung  kostenlos  zur  Verfügung  ge- 
steilt werden.  In  London  halten  nämlich  die  Lehrer  allwöcheotlicb 
mit  ihren  Schulen  Ausflüge  ab  nach  Museen,  nach  dem  Tower,  der  Stern- 
warte, den  gruben  städtischen  Anlagen,  sowie  den  Erholungsstätten,  imd 
die  daran  sich  Imflpfenden  belehrenden  Vorträge  luunen  bisher  nnr  die- 
jenigen Sehtttem  ingnte,  welche  die  bei  den  gro&en  Entfemnngea  veirt 
nicht  nnbetrfichtlichen  Fahrpreise  beiahlen  konnten.  Damit  ann  all« 
Kinder  an  diesen  nOtsUehen  Unteniohtseikaraionen  teilnehmen  köinea, 
sollen  die  Fahrten  anf  den  slftdtisclien  Stmlsenbahnen  frei  sein  und  andi 
noch  mit  den  in  den  Händen  von  Privatgesellschaften  befindlichen  Strecken 
Abkommen  getroffen  werden,  um  auf  Koetea  der  Gemeinde  aacb  hia  freie 
Fahrt  für  die  Sclilllrr  zu  erlangen. 

Die  ßedentan^  der  Exspiration^^hft  als  ein  Faktor  für  die 
Übertragung  von  Kraukheitsstoffen  \\\  geschlosseDen  Räumen  wird 
nach  (iner  Schilderung  des  ^Lancef*  (17.  Septbr.  1904),  durch  folgende 
merKwurdigc  Beobachtung  handgreiflich  bewiesen.  Ein  in  der  Büder- 
galene  zu  boutü-Kcnsington,  London,  beüiidliches  Gemälde  war  von  einer 
solchen  Komik,  dab  mle  der  Beeneher  davor  in  gro&e  Heiterkeit  ge- 
rieten. Nachdem  das  Büd  swei  bis  drei  Jahre  ansgeileHt  geweeea  w, 
bemerkte  man  eine  eigenUlmliche  Yerlnderong  der  Ober6iche.  Bei  ge- 
nanerer  Untemöhnng  leigte  ee  eich,  dab  in  grOlaerer  Anedehmug  eine 
siemUch  erhebliche  Schicht  yoü  angetrocknetem  Bpeiehel  eich  gikMei 
hatte,  die  Folge  von  unzähligen,  beim  Lachen  herrorgeschleoderten  miai- 
malen  Speicheltröpfchen.  Es  gelang,  die  fremden  Massen  zu  eatfemen, 
ond  seitdem  geirfthrt  eine  Glasscheibe  den  nötigen  Schutz  für  das  Bild. 

(Dr.  med.  Philippi-  iiad  Salzschlirf.) 

Über  Albnminnrie  bei  Schulkindern  in  London  brachte  F.  Mav 
DiCKlNßON  Berry  im  ^Brit.  med.  Joum.'*  (21.  Mai  1904)  folgende  Mit- 
teilung: Bei  151  von  1580  untersuchten  Schulmädchen  fand  sidi  Albu- 
minurie, die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  monate-  und  selbst  jahrelang  an- 
hielt INe  Anamnese  ergab  hi  keinem  FiUe  Anhaltqmakte  dafllr,  difii 
ehie  Nephritis  vorausgegangen  wlre.  Die  Kinder  machten  alle  einen  ge- 
sunden Eindmd[,  nnd,  soweit  sie  beobachtet  werden  konnten,  trat  niemals 
eine  Yerechlimmemng  anf,  viehnehr  wnrde  die  Etwcjlaaaascheidnng  sD- 
mfthlich  geringer.  Verfasser  hält  daher  diese  Albuminurie  nicht  filr  ein 
Toietadinm  von  Nephritis,  sonden  fttr  eine  funktionelle  Erscheinung. 

(Dr.  med.  GÖTZ-Mflncheo.) 
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Iber  die  MuiidpÜege  bei  Kioderil  sprach  Spokes  in  der  72.  Jahres 
fmunteg  der  BritMi  MedM  AModation  n  Oxford  (26.  bis  29.  JoU 
1904).  Er  liaft  nter  10000  Scbnlkiiideni  in  Alter  toh  nngeltiir  iwOlf 
Jtbree  wtt  15  %  Bit  geraoden  Zähnen  gefanden  und  verlangt  die  An- 
^Iliu^  von  Zahnärzten,  die  alle  Schulkinder  drei  bis  viermal  jährlidi 
nntersnchen  nnd  die  vorhandenen  Zahnkrankl!<»iton  behandeln  müsseo. 
{^Münch.  med.  Wochen '-rhr  ,  1904,  Nr.  37.)    (Dr.  med.  GoTZ-München.) 

Zar  Nervosität  bei  Sciiülem  höherer  Lehranstalten  macht  ein 
Arzt  in  der  ^Kuin.  Volksjsig.''  u.  a.  folgende,  sehr  zu  beherzigende  Be- 

Die  Heaiitnnicbe  der  Herroritflt  bei  Kindern  ist  die  Dispedtioo,  die 
erbliche  Veranlagung.  Deshalb  findet  sieb  Nervosität  aocb  beim  Kinde  dee 
Arbeiters  und  des  Landmannes.    Aber  die  SchQler  höherer  Lehranstalten 

sind  infolge  der  erhöhten  geistigen  Anstrengnngen  molir  rrpfillirdct.  Sind 
diese  einmal  nervös  beanlagt^  dann  räclirn  "^icli  hier  Fehler  iu  der  Hygiene 
nnd  der  Erziehung  viel  frühzeitiger  und  lüleasiver. 

Jedes  Kind  ist  mehr  oder  weniger  Gemütsmensch.  Nun  stelle  man 
sieh  den  OenOtansteiid  eines  echwaehliehen,  sehweebbegnblen  Kindes  vor, 
das  in  der  Scbole  niemals  Lob  erntet,  zo  Hanse  stets  die  bittersten  Vor^ 
würfe,  die  nngemmliehsten  Szenen  erlebt.  Man  gönne  doch  auch  solchen 
Kindern  die  Sonne  elterlicher  Liebe,  ein  warmes  Mitempfinden  mit  den 
kindlichrn  Schülersorgen.  Man  wird  dann  anrh  diV  Frende  prleben,  dafs 
solche  Kinder  oft  in  «^pfiteren  Jahren  mit  der  Erstarkung  ihres  Körpers 
ganz  andere  geistige  Fähigkeiten  entfalten  und  recht  braachbare  Menschen 
werdcu. 

Fortgesetzte  Erregung  nnd  Depression  des  Anfserst 
labilen  kindlieben  Gemfttes,  hervorgerafen  dnreb  einefalscbe, 

ieb  möchte  sagen  nervöse  Erziehung,  ist  eine  der  Hanpt- 
ursachen  des  Ausbruchs  nervöser  Störungen  bei  einem  nerven- 
schwach veranlagten  Schfller.  Die  nervöse  Erziehung  ist  charakte- 
risiert durch  ihre  Grundsatzlosigkeit.  Jetzt  ttbermäfsige  Strenge,  dann 
Vo'h^tscheluug,  bald  ein  Übersehen  schwerer  Fehler,  bald  ein  hartes 
Bestrafen  kleiner  Nachlässigkeiten,  der  Glut  lieilser  Liebkosung  folgt  Sturm 
■nd  Blita  in  sebeltendea  Wortsn.  Selbst  nervös,  sind  sdiebe  Eltern  za 
eber  ruhigen,  charaktscfesten  Ersiebong  ihrer  Küider  nicht  beühigt. 

Eline  weitere  üiaache  der  Nervosität  im  Kindesalter  gibt  es,  die  ich  hier 
trotz  ihrer  grolsen  Wichtigkeit  nur  kurz  andeuten  kann.  Ich  meine  gewisse 
gewohnheitsmäfsicTe  Verirrungen.  Möchten  sich  doch  allo  FJf*^r?i  von  zw 
grolser  Voreingenommenheit  in  bezug  auf  ihre  Kinder  in  diesem  Punkte 
freimachen.  Viele  Eltern  Wörden  sich  durch  sorgsame  Wachsamkeit  und 
talctvoUes  Eingreifen  bei  manchem  Kinde,  das  oft  unwissend  und  getrieben 
daitb  seine  nervöse  Dispodtion  sich  hier  sein  Nervengrab  grtbt,  in  sptteren 
Jahren  Dank  sichenu 

leb  möchte  noch  auf  eine  etwas  entfernter  liegende  UrssiAe  der 
SchOlemervosität  hinweisen,  die  in  Ärztekreisen  jetzt  in  ihrer  cran/cn  He- 
dentang  gewördigt  ¥rird,  in  Laienkreisen  jedoch  noch  wenip  fn-l^finnt  sein 
matr  Das  sind  fehlerhaft  gebaute  Augen.  Bei  den  sogeuannien  He- 
fraktjonsajaonuüien  des  Auges,  der  KorzsichUgkeit,  der  Übersichtigkeit  nnd 
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dem  Artipmijiimnil  worden  (Geoanoret  kami  ieh  hier  nidit  geben)  b«im 
Naheaehen,  wosn  gerade  der  Sefafller  durch  Leaen  Qod  SehreibaM  daaenä 

▼wnrteilt  ist,  die  AvganmQskelD ,  namentlich  die  an  der  Innenseite  des 
Angapfels  liegenden,  wenn  keine  Korrektion  der  Anomalie  dnrch  ein  Glaa 
einpotroten  ist,  leicht  überaogcstrengt ,  tochnisrh  aiis^edrfickt ,  insüffizient. 
Als  tülpe  dieser  lasuftiiienz  der  genauntcü  Augenmuskeln  treten  die 
manniKfachsten  nervösen  Stömngen  auf.  Die  betreffenden  Schfller  klagen 
über  Stirnkopfscbmerz,  stecheudeu  Schmerz  iu  den  Schläfen,  Verstimmt- 
heit* SchwindelgefBh).  Anhalteode  Naharbeit  ist  ihnen  in  den  Abend- 
Btonden  unmöglich.  Darana  ergibt  aich  für  die  Eltern  die  Pflicht,  bei 
etwaigen  nervöeen  StOmngen  der  Kinder  nneh  an  die  Angen  ala  Unaehe 
m  denken  und  sie  untersacben  zu  lassen. 

Das  Zeichen  eines  gesunden  Nervensystems  ist  der  ruhige,  tiefe,  nn- 
unterbrochene  Schlaf.  Man  hat  den  Schlaf  das  Barometer  des  Nerven- 
systems genannt.  Ist  der  Schlat  Ues  Schülers  unnihig,  oft  unterbrothen, 
erwacht  er  mit  schwerem,  eingenommenem  Kopfe,  ist  er  morgens  müder 
nie  abenda,  dann  hat  aehi  Nenrenayatem  gelitten.  Hier  iat  ea  dann  die 
oft  aebwere,  aber  aneh  dankbare  nnd  aegenbringende  Aufgabe  dea  Aictee, 
an  helfen  und  zn  heilen. 

Die  Alkeholfrage  im  Kindeaalter.  Hierüber  hielt,  wie  der  ^Bumd*" 
mitteilt,  Lehrer  Fbauchiokr  im  schulhygieni«?rhpn  Verein  der 
Stadt  Bern  einen  Vortrag,  dem  wir  folgende  Stelle  entnehmen:  „Wean 
nnsere  Volksschule  ein  Werk  tun  wiii,  von  dem  man  nach  hunderL  Jahren 
mit  Bewunderung  sprechen  wird,  so  erziehe  sie  in  den  nächsten  zwei 
Jahrsehnten  ein  flb^zengt  alkeholgegneriaehea  GeaeUedit,  An  fielen  Orten 
iat  man  in  der  Lage,  eigene  Klaaaen  ftlr  Sehwaehbegnbte  nnd  Anatalten 
ftr  Sdnradisinnige  einzurichten.  Die  Untersuchung  einiger  bertihmter  Pro- 
fessoren lassen  uns  darüber  keinen  Zweifel  nnd  eröffnen  uns  einen  Blick 
auf  jene  unheilvollste  aller  Alkoholwirknngen,  nämlich  die  Herbeiftlhrong 
von  Schwachsinn  oder  mmr  Idiotie  eines  Menschen  durch  die  Alkohol- 
vergiftung seiner  Kitern.  Wenn  sich  die  Lehrerschaft  selbst  nach  der 
lierkuut't  dieser  Kinder  erkundigt,  wenn  sie  von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich 
an  einem  Montag,  in  den  Klaaaen  ermittelte,  welchen  Kindern  tage  sntor 
alkoboliacbe  Getrinke  verähreicht  wurden,  ao  wird  aie  aelbat  in  Bilde  er^ 
kennen,  dafs  der  Kampf  gegen  den  Alkohol  nnd  dieAMnea/  eine  eigent- 
liche Notwehr  der  Schule  und  ihrer  Lehrer  ist,  gegen  den  Feind,  der  die 
Leistnngsf&higkeit  dor  jetzigen  Jugend  herabsetzt,  der  den  Erfolg  der  Er- 
zieherarbeit in  Fragt'  stellt  nnd  der  der  Schule  ein  immer  minderwertigeres 
Schülermaterial  zuführen  vsird."  Der  Referent  befürwortet  deshalb  den  anti- 
alkoholischeu  Unterricht  an  den  Schulen. 

Ober  die  GeiindheitsiebldigiiDgei  ia  HUteltehilei  nnd  die 

Aufgaben  der  Schnlkommiarion  in  Hfl  neben  sprach  0r.  &nävmkws 

im  Ärztlichen  Verein  München  („Münrh.  med,  Woehenst^." ,  1904,  Kr. 82). 
Nach  der  Ansicht  des  Vortragenden  soll  die  vom  ärztlichen  Verein  München 
ins  Leben  gerufene  Schulkommission  dazu  beitragen,  die  Schulschäden 
aufzudecken  und  ihnen  abzuhelfen.  Die  bisherigen  Untersuchungen  /» ii^^en, 
dals  40  %  der  Schüler  abnorme  Gehörorgane  haben,  sowie  dafs  Myopie, 
nervöse  Zustände  und  die  sogenannte   „chronische  Kränklichkeit"  sehr 
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häufig  seien.  —  In  der  Diskussion  sprach  sich  DÖRnberobr  für  He- 
sdträokuDg  der  Lehrpeasa,  der  Ilaasaafgaben  usw.  aas.  Arbeitsfreie  Soun- 
t^«,  sowie  reiehlkhe  Toraspiele  tfad  in  fordern.  Tbüicp  sprtdi  ftr  ver- 
■dnte  Ifiüidie  Sdnüinfiridit,  Smm  •  ftr  einbeitlielie  BegeHing  der  Ab« 

zeigepfiieht  bei  Infektionskrankheiten.    Ranke  and  Spatb  befttnrorteten, 

dco  SommemntemVht  auf  tügli  li  -  inij<  Stunden  zusammenzndrängen. 

Die  Stottcr^rkursp  für  Scliiilkiiulei'.  din  voriges  Jabr  in  Stuttgart 
eingeführt  worden  sini,  hiticn  nach  der  „A'omw/.  Ftaxis"  fXr  24)  ein 
dorchweg  befriedigendes  Resultat  ergeben.  Doch  hat  sich  die  NiUwen  liL^keit 
beraasgestellt,  zur  Festbaltuug  des  Erreichten  wenigstens  bei  einem  Teil 
d«r  niiUrriehtetea  Kinder  dne  Wiederholung  des  Unterrichts  eintreten  m 
laMu.  Ee  sind  hienni  jea  den  69  yoijllirigen  Tellnehniem  31  ange- 
nddet  worden.  Sie  sollen  in  zusammen  16  Wochen  k  4  Stunden  den 
znr  Beseitigung  ihres  Sprachfehlers  notwendigen  Unterricht  erhalten.  Der 
Unterricht  ist  nnentgeltÜch  and  wird  der  entstehende  Aufwand  durch  die 
Stadt  getragen. 

Über  die  Beziehungen  des  Sehorgans  zum  jui^endlichen  Hchwaeh- 
siflll  veröffentlicht  Dr.  G£LPKE-Karlsruhe  in  der  „Sammig.  ewangl.  Abhdlg. 

d,  M.  d.  ÄMSfekkeUkiß.*^  (VI.  Bd.  H.  1)  anregende  Bemerkungen.  Er 
weist  u.  a.  danmf  hin,  dab  die  BoHe,  welche,  bei  der  mangelhaften  Ent- 
wicUvng  de«  Gebims,  die  teils  angeborene,  teils  in  den  ersten  Lebenqjahren 
erworbenen  Störungen  der  Sinnesorgane  spielen.  Da  nach  Kbaftt-Kbiho 
Stumpfsinn  des  €r€birn«i  o}me  Stumpfheit  der  Sinnesorgane  nirlit  gut  denkbar 
ist,  so  «sollte  man  sclion  theoretisch  erwarten,  dafs  wir  beim  Schwachsinn 
¥erbäluii»mäisig  oft  Störungen  der  Snniesorgane  zu  beobachten  Gelegenheit 
haben.  Zur  Entwicklung  unseres  intellektuellen  Lebens  gehört  eben  nicht 
sDein  die  Unversehrtheit  der  Oanglienxellen  der  Gfolhhimrinde,  sondern 
such  die  Intaktheit  der  Sinnesorgane,  welche  die  infiMren  Sinnesreise  den 
Ganglienzellen  zaftthren  and  diese  derart  wiederholt  in  Erregung  ?ersetzen 
mtaSNi,  dafs  ein  dauerndes  Erinnerungsbild  io  der  Gehirnrinde  entstdien 
kann.  Ist  die  Gehirnrinde  anatomisch  noch  normal  angelegt  und  das 
Sinnesorgan  stumpf,  m  kann  ebensowenig  t  ino  normale  Creistestiltigkeit  er- 
wartet werden,  als  wenn  die  Sinnesorgane  intakt  und  die  Gehirnrinde  nicht 
entsprechend  perzeptionsfähig  ist.  Mit  beiden  Eventualitäten  mds^eu  wir 
beim  Schwa^sim  redmen. 

Es  ist  daher  muere  erste  Pflicht,  unsere  ganz  besondere  Aufinerfcsamkeit 
der  Beschaffenheit  der  Sinnesorgane  bei  diesen  Kindern  suznwenden.  Dies 
ist  bis  jetzt  so  gut  wie  nicht  geschehen.  Wo  Gelpkb  auch  Umschau  und 
Nflfbfra^e  hielt,  nirgends  erhielt  er  befriedigende  und  ausfflhrliche  Mit- 
teilungen tlber  Veränderungen  der  Sinnesorgane  bei  psychisch  minderwertigen 
Kindern.  Dies  gilt  hauptsachlich  beztiglich  der  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommenden  Sinnesorgane,  des  Seh-  und  Gehörorganes.  Bei  der  groCien 
Wichtigkeit  dieser  Wage  fhbte  daher  Oblpkb  den  Entschlaft,  eine  gri^lsere 
Zahl  psychisch  minderwertiger  Kinder  (578)  nach  allen  Bichtnngen  hin, 
sowohl  auf  die  körperliche  Verfassung  im  allgemeinen,  als  auch  Verände- 
roogen  des  Seborganes,  gründlich  zu  untersuchen,  —  eine  sicherlich  nicht 
leichte  und  beneidenswerte  Aufgabe  Vm  in  Zahlen  ausdrttckbare  I'esnl- 
tate  zu  erhalten,  scheidet  er  sie  in  Schwachbegabte  (385),  Schwaebsinuige 
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(123),  «Dd  Idioteo  (70).  ~  Voteer  koiunt  anf  Gnmd  seiier  ebenio 
nmfugraieliio  mid  eng«heiideii  wte  «sharfidDnigtti  luid  folgerichtiiteii  Unter- 

snchuDgen  nnd  Forschungen  za  höchst  ttberraschendflii  nid  bemerkenswerten 
Resultaten,  die  zum  Teil  sehr  weitgehende,  jedoch  voll  berechtigte  faygienisch- 
propbylaktischc  und  therapenti<^che  Marsnalimeu  erliei<^chen. 

Es  ergab  sieb  u.  a.  die  eigentümliche  Tatsache,  dafs  die  Idioten  be- 
züglich der  Augen  am  wenigsten  geschädigt  waren:  die  eigentlichen  Äm- 
blyopen,  d.  h.  diejenigen  weder  übersichtigen  noch  kurzsichUgen  Augen, 
deren  SebschSrfe  keine  nomude  war  nnd  «neli  durch  optiaehe  Mittel  nicbt 
korrigierl  werden  kennte,  waren  bei  den  Sckwaehb^bten  mit  21  Va,  bei 
«ton  Schwachsinnigen  mit  16,6%,  bei  den  Idioten  mit  8,6%  fertreten. 
Schielen  dagegen  bestand  bei  den  Schwachbegabten  in  4,5  *^/o,  bei  den 
SrhwadisinniKen  in  12,5%,  bei  den  Idioten  in  12,8%  der  Fälle.  Mift- 
biidungen  wurden  am  hanfigsten  bei  den  Idioten  gefunden,  nämlich  in 
32,8  %,  bei  den  Schwachbegabten  nur  in  5,6  %.  Störungen  des  Farben« 
smns  lagen  außerordentlich  häufig  vor:  ein  vOllig  normaler  Farbei^n  liefs 
sich  bei  den  Schwachbegabten  nar  in  44,5%,  bei  den  Schwachsinnigen 
sogar  nnr  in  60,8  %  der  F&lle  feststellen. 

Der  Kinderspielplatz  am  Köhlbrand  in  Haabnri;«  Derselbe  be- 
findet sich,  wie  wir  den  »Hamb.  Nachr.''  entnehmen,  seit  vorigem  Jahre 
unter  rinpr  r\nreh  den  Bürgerverein,  Sektion  St  Pauli  eineeset/ten  selh- 
standigen  Verwaltung,  welche  mit  grofser  iMulic  unitantrreiche  Vei kmlermiucn. 
Verbesserungen  mit  Bezug  aut  Anlage  und  Betrieb  des  Platzes  vorgfiiomuien 
hat  (Yergröfsemng  des  Platzes  selbst  und  der  Schntzhalle,  die  wenigstens 
2000  Personen  bei  pUttdiebea  Niederscbttgen  Ünterknnft  gibt ;  genügende 
WasRorieitnng,  Umhan  des  Abortsystems  nsw.)-  Da  fttr  diese  kostspieligea 
Anlagen  die  Geldmittel  der  Yerwdtung  nicht  hinreichend  waren,  bewilligte 
der  Bürger-Ausschufs  eine  entsprechende  Summe.  Auch  Privatkreise  nnd 
Vfreine  wetteiferton  darin,  ihr  Interesse  an  dem  Unternehmen  zu  beknnden. 
Die  Bctörderungsgelegenheit  (Fährdampfer)  wurde  verbessert  und  verbilligt. 
An  schulfreien  Tagen  steht  der  Platz  den  Kindern  von  lO  Uhr  vormittags 
bis  7  Uhr  nachmittags  zur  Yerfttgnng,  für  die  Schullage  ist  die  Besuchs« 
seit  anf  2 — 7  Uhr  nachmittags  festgeseCst.  An  diesen  Tagen  erfrent  sich 
der  Fiats  hiaflg  des  geschlossenen  Besuchs  der  ScJinlaastalten,  entweder 
als  AusfluA'^ziel  oder  zum  Zwecke  des  heimatlichen  Unterrichts. 

Die  Kinderwelt  tummelt  sich  auf  dem  Platz  vollkommen  frei  und  un- 
gehunflen.  Keine  verschärfte  Schulordnung,  kein  geschlossen e<»  Spnzieren- 
tll Ilten  auf  dem  weiten  Gebiet  hat  dort  Eingang  gefunden.  Ältere  knal)en 
und  Mädchen,  auf  die  man  sich  verlassen  kann,  bieten,  zu  Aufsehern  er- 
nannt, dem  aufsichtführenden  Organ  eine  wichtige  Unterstützung. 

Der  HOheponkt  der  letaljfthrigen  Tätigkeit  war  wihrend  der  Ferien 
zn  veneichnen.  £hi  greiser  Tdl  der  Terfingbaren  Geldmittel  war  Ar 
Ferienzwecke  bestimmt.  Er  sollte  dergestalt  sachgemäfse  Verwendung  finden, 
dafs  die  Kinder,  die  bei  den  Ferienkolonien  keine  Berücksichtigung  fanden, 
wjOirend  der  fünfwöehentlirheTi  Ferien  eine  Heimstatt  finden  sollten. 
Wahrend  im  verflossenen  Jaiire  ÖDi  Kinder  Erholung  suchten  und  fanden, 
hofft  die  Verwaltung,  zukünftig  1000  Kolonisten  autnehmen  zn  können; 
aniser  täglicher  freier  Hin-  nnd  Rückfahrt  wurde  den  Kindern  Brot  nnd 
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Milch  gereicht.  Beanlsichtigt  durch  einen  gr5beren  Kreis  ehrenamtlicher 
DimeB  Qod  einen  beamteten  Herrn,  die  mit  der  ganten  idealen  Hingabe 
eines  gnten  Hersens  üirer  Titigi[eit  ablagen,  entwickdte  aieh  «in  sehOner 

harmonischer  VerlLelir  der  Ferienkolonisten  nntereioander  and  mit  den 
Aafsichtftlhrenden.  Die  Ferien  1904  werden  für  die  Kinder,  die  unter 
^0  liebenswürdiger  Leitnn?  ihre  Ferien  ?erlebea  dorfteo,  gewiJä  ein  wert- 
volles Erinnemnjrsblatt  bleiben. 

€ber  die  LuDgen-Drüsen-TiiberkQlose  in  den  Pariser  Schulen 
berichtet«  Grancheh  in  der  Pariser  Acad^mie  de  m^decine.  Kr  hat  mit 
liner  Bdhe  von  Hitarbeitem  896  Kinder,  die  swei  Pariser  Gem^nde-  - 
idtden  beenchen,  nntersncbt  nnd  1>ei  14  Vo  der  Knaben  nnd  17  V«  der 
Mftdchen  sichere  Zeichen  von  TtabeifcnlcBe,  sei  es  der  Hals-  oder  der 
Bronchi sddrflsen,  gefunden.  Im  ganzen  waren  von  den  89()  Kindern  141 
im  Zustand  einer  latenten  Tnberkulose:  die  Hälfte  dieser  Kranken  waren 
Nachkommen  tuberkulöser  Eltern.  Die  Gesamtzahl  aller  latent  tuberkulösen 
Schulkinder  ist  nach  dem  Ergebnis  dieser  Untersnchang  eine  enorm  hohe, 
and  die  meisten  von  ihnen  werden,  wenn  nicht  frflbzeitig  nnd  energisch 
cingegriiTen  wird,  zn  Pbthisikem  werden.  Es  ist  denurofolge  notwendig, 
dals  alle  Scbnikinder  «ner  genauen  Intticben  Untersochnng  nntmogsn 
werden,  damit  die  Toberknlose  im  Anfangsstadinm  erkannt  und  beldbnpft 
werden  kann.   Mit  einem  Versuch  der  diätetisolien  Behandlung  bat  Gbancheb 

Resultate  erzielt;  er  liefs  nämlich  in  den  beiden  Schulen  den  kranken 
kiudem  täglich  Fleischpulver  und  Lebertran  verabreichen.  Diese  Praxis 
sollte  an  allen  Schulen  eingehalten  werden ;  viel  besser  allerdings  wäre  es, 
fbr  die  geÜLhrdeten  Kinder  Landschulen  zn  errichten,  wo  sie  sich  rasch 
eAolen  würden.   LJfitoidl.  med.  IFoekenftAr."  1904.  Nr.  SS.) 

Brge¥Hiaa«  m  intliekea  üitemeling  ra  Selnürekniten  ii 

der  Scliweis.  Wie  wir  der  „Zeitschr.  f.  schweig.  Statisäk''  (T.  1905) 
entnehmen,  bat  die  ärztliche  üntersuchtmg  der  1903  ins  schulpflichtige 
Alter  eclaTtcrten  Kinder  in  18  Schweizerkantonen  ercreben,  dafs  von  f^TTOo 
neueintretenden  Schülern  0982=  10,4%  als  mit  irgrndwelchen  Gebrecheu 
behaftet  sich  erwiesen,  Mit  geistigen  Gebrechen  behaftet  nnd  schwach- 
sinnig waren  760=  137o  (blödsinnig  20,  in  geringerem  Grade  schwach- 
sinnig 570,  in  bObersm  Grade  schwachsinnig  170);  mit  kOrperlieben 
Gebteeben  behaftet  waren  5198  =  9,0  Vo  (Gebörorganfiahler  666,  Sprach- 
organfehler  757,  Sehorganfehler  2353,  Nervenkrankheiten  41,  andere 
Krankheiten  K-JHl);  sittlich  verwahrlost  waren  24  Kinder.  In 
SneTialkla'^sen  sollten  164  Kinder  versorgt  werden,  in  Spezialanstalten 
132  Kinder;  fttr  ein  Jahr  von  der  Schale  aasgeschlossen  worden  406 
=  0,4  %  der  nntersacbten  Kinder. 
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Ete  Fintrgmreii  Ar  iir  Mile  ^^jMEiaüitt  norie  nn- 

längst  in  Amsterdam  gegründet.  Derselbe  becweekt,  Eltern,  die  selbst 
nicht  iniBtaode  sind,  für  ihre  Kinder  genügend  zn  sorgen,  in  der  Er- 
ziehnng  derselben  beizustehen.  Um  nicht  ins  Familienleben  eingreifen  zu 
mfissen.  «spendet  der  Verein  seine  Hilfe  nur  an  solche  Kinder,  a)  deren 
Mutter  )4Ls.lürben  nnd  deren  Vater  nicht  imstande  ist,  genügend  ihre  Er- 
ziehung zu  Uberwacheuj  b)  dereu  Mutter  ihre  Arbeit  aur^erhalb  des  Hanses 
endieD  omfo,  well  der  Yater  entweder  gestorben  ist  oder  sie  verlassai  hAt, 
oder  an  eiaer  dironiMhen  Krankheit  Itidet 

Der  Verein  versneht  zu  seinem  Ziel  zu  gelangen  einmal  durch  Gfftn- 
dnng  von  Jogendhorten,  in  denen  an&erhalb  der  Schalstanden  für  das 
körperliche  sowohl  wie  für  das  geistige  und  sittliche  Woiil  der  Kinder 
gesorgt  wird,  nnd  sodann  dadurch,  dafs  man  dem  Kinde  nach  dem  Aus- 
tritt aus  der  Sclkult:  behilflich  ist,  eine  passende  Stelle  zn  erhalten, 
und  dalii  man  Uber  sein  weiteres  Leben  wacht. 

Die  Jogendhorte  aoUen  hinslich  nnd  sogleich^  hygieniseh  eingoriditet 
werden;  sie  werden  bot  ito  je  swOlf  Kinder  eingerichtet  mit  den  nötigen 
l^el-  und  Unterrichtsräumen.  Die  Endehong  der  Kinder  soll  streng 
individnell  sein.  Knaben  nnd  MAdchen  werden  ganz  nach  derselben  Art 
und  züsammen  erzogen  werden  Man  wird  versuchen,  dem  Familienleben 
soviel  wie  möglich  nahe  zu  kommen;  so  zum  Beispiel  sollen  die  älteren 
Zöglinge  für  die  jüngeren  sorgen;  kleine  Dienstleistongen  in  Küche  and 
anderen  Räumen  werden  durch  die  Kinder  besorgt. 

Mits^d  des  Yeieiiis  kana  jede  Person  werden,  die  jlhrlicb  dnen 
bestimmten  Beitrag  bezahlt. 

An  der  Spitze  jedes  Hortes  befindet  sich  eine  Vorsteherin,  welche 
die  Leitung  in  ihren  Händen  hat  nnd  dem  Komitee  des  Vereins  verant- 
wortlich ist.  Ihre  Tätigkeit  ist  durch  ein  vom  Komitee  festgesetztes 
Reglement  umschrieben,  immerhin  in  der  Meinung,  dals  ihr  praktisch  die 
möglichst  gröfste  Freiheit  gelassen  werde. 

Übrigens  besteht  seit  mehr  als  einem  Jahre  schon  ein  derartiger 
Jngendhort  unter  der  Leitnng  eines  Frlolein  Boddabbt,  die  sich  dieoer 
Tfttigk^t  gInzUch  widmet:  Gegen  BezaUong  einer  gans  Ideinen  Somme 
(eine  Ua&regel,  die  eingeführt  wurde,  am  die  Kinder  der  Eltempflege 
nicht  ganz  zn  entziehen,  insofern  letzteie  diese  Pflege  leisten  können) 
finden  die  Kinder  i!ort  Nahrang  nnd  körperliche  Pflege,  aber  besonders  das, 
was  ihnen  am  meisten  not  tut:  Erziehung  und  Liebe.  Sinn  fflr  Ordnung 
ond  Reinlichkeit,  sowie  für  gegenseitige  Dieustfertigkeit  werden  dort  ge- 
pflegt und  allmählidi  aach  nach  dem  eigentlichen  Heim  der  Kinder,  wo- 
hin sie  tSglich  snrflckkehren,  wenn  Tater  oder  Hntter  die  Soige  ilBr  sie 
llbemehmen  kutanen,  Terpflanst.   Es  sind  mir  24  Kinder,  wekfae  diese 
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Einrichtung  benutzen  können,  weil  man  alks  herdenmärsige  g^buUdi  ans- 
srhlief'PD.  das  Tnstitnf  der  gemtitlidipn  Seite  (1e^  Familierlobens  <;ovip! 
▼le  möglidi  nähern  will.  Dieser  Jugendhort  wird  vom  neuen  Verein  in 
die  Zahl  seiner  ünternehmuD^eD  aufgeuommen;  sein  groiser  Erfolg  hat 
auch  den  AnsloCs  zur  Stiftung  des  Vereins  gegeben. 

(Dr.  med.  ICOimN-Haag.) 

FintTse  flr  die  Zttie  der  Malkindw  ii  Dtmitadt  Wie 
wir  der  ^ZtümOrwOiekm  IhmdB^m"  entaehmeii,  hat  der  Magistnt  Ton 
Darmstadt,  dem  Wunsche  der  yereinigten  dortigen  SchulArzte  willfahrend, 
die  folgende  Ermahnung  drucken  lassen : 

An  die  Eltern  der  Schüler! 

1.  Die  Eltern  werden  eindrinplichst  erniahut,  bei  ihren  Kindern  anf 
eine  sorglaliige  und  regeimaisige  tägliche  Zahnpflege  zu  achten. 

3.  Schlechte  und  fehlende  ZIhne  sind  oft  die  Unaehen  Ton  ficfawemi 
Vagen-  nnd  TerdaamigBsCOningen. 

3.  Die  HAhhingen  finler  Zähne  befgen  zahllose  Fftolniskeime,  nicht 
idleo  auch  die  Pilzkeiroe  der  Diphtherie  nnd  Tnbefknlose. 

4.  Täglich  mindesten«  einmal,  am  besten  aber  morgens  nnd  abends, 
sollen  die  Kinder  mit  Zahnbürste  und  etwas  Wasser  die  Zähne  wenigstens 
eine  Minute  laii^;  putzen  nnd  nicht  nur  die  Vorderseite,  sondern  auch  die 
Rückseite  und  Kaufläche  der  Zähne.  Zweckmäfsig  kann  auch  etwas  Zahn- 
pnlfer  (geschlemmte  Kreide  oder  sogen.  ¥feffenidni*Zihnpal?er)  anf  die 
BMe  genommeD  werden.  Jedes  Kind  in  der  Familie  mnfs  sehie  eigene 
Barste  haben. 

5.  Kranke  Zähne  sind  möglichst  beim  Beginn  der  Erkrankung  von 

einem  Zahnarzt  behandeln  zu  lassen,  da  nnr  hn  friihzeitiger  Behandlung 
AlUSicbt  Torhamien  ist,  den  kranken  /ahn  m  tihaltrn. 

6.  Jeder  Zahn,  der  ausgezogen  werden  muis,  bedeutet  einen  Verlost 
iü  Gesundheit. 

tk%T  die  TreBinng  der  flektier  aieli  Leiitangen  spndien  nn- 
llapt  Im  Dresdener  Lärarrerefai  die  Lehrer  Cubbicbt  nnd  Hähski. 
Hach  einer  Mitteilung  des  «Dresd.  Ameigtr*  falste  Ulbbioht  die  Ergeb- 
idmo  seiner  Untenoctanngen  in  folgende  Anträge  zusammen,  die  vom  Verein 

jm(?enommcn  wurden:  1.  Die  Abteiluccr  für  Schulgesundheitspflege 
beantragt  bei  dem  Pädagogischen  Verein  (Dresdner  Lehrerrerein).  dafs 
dieser  dahin  wirke,  da(s  in  einer  Schulgmppe  der  Versuch  gemaciil  weide, 
innerhalb  der  bestehenden  Organisation  die  schwächsten  Schüler  allmählich 
in  taondere  Klassen  xosammeDnileiien.  2.  Zar  Yefinindemng  der  Naeh- 
Isile,  die  sich  ans  der  veiscbiedenen  Leistongsilhigkeit  der  Normal-  nnd 
der  Scbwächstbefähigten  ergeben,  Ist  schon  jezt  zu  verlangen,  dafs  a)  von 
dem  Rechte,  Kinder  znrttckznweisen,  welche  sich  zu  schwach  fOr  die  An- 
fordemngen  der  Schule  zeigen,  mehr  Gebranch  gemacht  werde  als  bisher-, 
b)  die  Klassen  mindestens  zwei  Jahre  von  demselben  Klassenlehrer  geführt 
werden;  c)  Kinder,  die  in  die  Naehhilleachule  gehören,  in  jedem  Falle 
dort  untergebracht  werden  -,  d)  Nachhilfestunden  in  die  Uand  der  Klassen- 
lehrer sn  legen  sind;  e)  diejenigen  Kmder,  weldie  die  erste  Klasse  nicht 
SReichen,  an  besonderen  Abschln&klassen,  deren  Schälerhöchstsabl  dreilWg 
beUgt,  Toreiiiigt  werden.   Bansbl  erlänterte  die  SxOKiNaBBsche  Schnl- 
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rafoim  in  Manahrfm.  Sein  Aatrag:  „Der  Pädagogische  VereiD  (Dresdner 
LebrerrereiB)  aneitennt  aas  p&dagogisch-hygienischen  Grflndeo  die  Richtig- 
keit des  Prinzips,  welches  der  SiCKiHOEKschcti  Schulreform  in  HannheiB 
zngmnde  liegt'',  fand  ebenfalls  Annahm^  rhirch  den  Verein. 

Ein  ii^rofser  SchnlspielplatE  im  (tranewald,  in  der  Nahe  vou 
Roseoeck,  wird,  wie  die  Tagesbl&tter  melden,  voraussichtlich  noch  im  be- 
voiatehendea  Sommtt  angelegt  «erta.  Anf  Anregung  der  Gemeinde- 
Verwaltung  von  Wilmersdorf  beben  sich  ^e  Direkteren  der  bAberen  L^- 
anttalten  nnd  die  Rektoren  der  Gemeüidescbulen  mit  dem  Foiatfiskas  we0n 
Abtretung  des  erforderlichen  Geländes  in  Verbindung  gesetzt;  die  Unter- 
handlungen sind  dem  Ahschltisse  nahe.  Den  Beispiele  von  Wilmersdorf 
dürften  andere  westliche  Vororte  folgen. 

Verwendüii^  slaobf^eier  Pnfsbodenölf^  in  den  städtiHchen  Schulen 
von  Gottbos.  Die  günstigen  Krtalxruugcu,  die  man  in  letzter  Zeit  mit 
der  Verwendong  von  itinbiMienden  Ölen  in  Fabrik-  nnd  Schulnnmen  naw. 
genmcht  hat,  haben  aneh  die  Anflnerkaamkeit  der  atidttoehen  Behoiden  in 
Gottbna  erregt.  Wie  verlautet,  wird  baldigst  in  der  Stadtverordnetenver- 
sammlung eine  Vorlage  /ui  Beratung  kommen,  die  eine  sokhe  Anwendnng 
von  RtanhAl  in  Hen  stfuftisrhfn  Schulen  vorsieht. 

Ein  Solbad  für  arme  Kinder  soll,  wie  die  Schweizer  Zeitnn^n 
melden,  in  Rheinfeldcn  eingerichtet  werden.  Es  soll  einen  Anbau  des 
Sanatoriums  mit  Veranda  auf  der  ganzen  LiUige  und  einem  eigenen  Speise- 
saal biMen.  In  erster  Linie  nerden  in  diesem  Kinderpavillon  skrophuUe», 
raefaitisehe  nnd  tnberknlöse  Kinder  aafgenommen.  Der  Pensiensiireie  ifer 
Patienten  bis  ni  15  Jahren  ist  1,50  Francs. 

Obligateriaeher  Sehwimmnnterrieht  an  der  Volkssehiile.  Nach 

einer  Mitteilung  der  ^Frankfurter  Zeitung''  soll  in  einer  Ganversammlong 
dm  Onnes  T  der  deutschen  Schwimmerschaft  beschlossen  worden  sein, 
demnaclist  an  den  Kultusminister,  Landtagsabgeordneten  und  die  Stadt- 
verwaltungen eine  Denkschrift  /Air  Versendung  zu  bringen,  in  welcher 
die  Einfthmng  des  pAichtmäisigen  SchwfaBmaateniditB  an  den  Yelkufitwlsn 
beantragt  wird. 

Über  das  Ergebnis  der  intUekei  Uitemchnng  der  Vottj- 
sebnlkinder  in  Sinti fi^art  wini  amtlieherseits  folgendes  berichtet:  „Der 
Stadtarzt  mit  den  erforderlichen  Hilfsorganen  hat  im  vergangenen  Jahre 
eine  Untersuchung  sämtlicher  Vo]k«?'?rhfllf'r  und  Schülerinnen  ansgef^lbrt 
und  über  den  Befnnd  einen  austülirlichen  Bericht  erstattet,  der  leider 
eine  wenig  erfreuliche  Vorstellung  vou  dem  Gesundheitszustand  der  Jugend 
der  mmderbendttelten  Voikaklassen  vrie  aneh  von  den  smialen  Terhilt* 
niesen,  von  denenlman  eine  Beeinflnasong  der  Yolkageaundbeit  aanimmt» 
giVt  Wenn  swei  Drittel  der  Schuler  als  mit  irgendeinem  Gebrechen  oder 
Fehler  behaftet,  annähernd  ein  Fflnftel  als  nngenflgend  em&hrt,  nur  etwa 
zwei  Prozent  im  Besitze  eines  tadellosen  Gebisses  befunden  wurden,  oder 
wenn  ein  Drittel  sfiratlicher  Schulkinder  in  (Iberfflllten  Räumen  bciii&fen, 
so  sind  das  Verhältnisse,  die  ganz  von  seU>bL  eine  Stadtverwaltung  vor 
grolse  Aofgaben  stellen.  Jener  Bericht  wird  zunächst  die  Grondlage 
Ar  die  Beratoag  der  Sehntaoftfirage ,  die  demnUdist  an  lOaen  sein  wind, 
bilden.^* 
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SUditöcbe  Ueilkarse  für  Stotterer  iu  iiaimover.  Bei  Gelegen- 
Wt  der  ErMbivag  eines  neuen  derartigen  KfuneB  BMdit  der  ,fiiiMi.  Cotr.* 
■ü  Seckt  folgende  Bemerknng:  Wiederholt  ist  es  Torgekonmen,  dafii^ 
EMer  jilifTlmg  gewartet  liaben,  ehe  sie  sich  an  einem  Enrans  betefligten. 
Ter  einfiM  tdlehea  Yerschleppen  des  Übels  ist  aber  mr  in  warnen.  Ein- 
pt!  i«t  e?  «chwer.  veraltete  Übel  zu  beseitigen,  znm  andern  ist  die  Ge- 
iihf  der  Cl>€rtragnnp  des  Stotterübels  anf  Geschwister,  Mitschüler  und 
Sptelkameradea  sehr  jrrof>;.  So  ist  verschiedentlich  nachgewiesen,  dafst 
iuffl  Beginn  eines  Schuljahres  in  einer  Klasse  ein  stotternder  SchtUer  war, 
wttinnd  g«gen  finde  des  Jahres  drei  und  vier  SeblUer  mit  demÜbd  he* 
kiftet  waren.  Die  StadtscfaolTerwsltang  hat  daher  seit  anigen  Jahren 
■it  bestem  Erfolge  HeQkarse  Ihr  sprachgebreehliehe  Kinder,  die  noch  im 
wmchaipAicMgen  Alter  stehen,  ins  Leben  gemfen.  Zur7eit  sind  zwei 
solcher  Knrse  im  Betriebe.  Auch  die  Poltern  bringen  den  letzteren  Tleil- 
kar^en  ein  •itxn?.  besonderes  Interesse  entpegen;  beTPlt  von  dem  Wunsche, 
dafs  ihre  Kiniier  wecen  einer  manpelbaften  Sprache  nicht  gleich  am  Be- 
giuu  der  Scbui/eii  erneu  uimderwertigeu  Eindruck  in  der  Klasse  machen, 
Ueiben  sie  aMtsteas  wihread  der  ganien  ObnngSMit  bei  den  Kleinen,  am 
duacfa  anch  im  Hanse  die  Übnngen  in  der  rechten  Weise  fortsetsen  an 
können.  Möchten  das  auch  die  0tem  der  grö(seren  SchOler,  die  wegen 
ihrer  Sprachleiden  mit  den  Heilknrsen  in  Verbindung  stehen,  beherzigen, 
dals  besonders  bei  der  Bekämpfung  der  Sprach crebrechen  unter  der  Schol* 
jigend  Ilaus  und  Schule  stets  Uand  in  Uand  gehen  müssen. 

tbep  Schule  und  SebwlmmilDlerncht  sprach  unlängst  Professor 
KüCHENMKlSTEK  in  einer  vom  Deutschen  Verein  für  Volkshygicue  iu 
Leipzig  einbemfenen  Offentliehen  Yersammlnng.  Wie  wir  den  „Leipe, 
NmaL  Nadtr,*  entnehmen,  gedaehte  der  Redner  znnichst  des  Ursprnnga 
itt  Schwiaamknnst>  die  der  Mensch  vom  Hund  and  Fjroscb  gelernt  hat 
Dod  die  ans  einem  Bedttrfois  des  Lebens  hervorgegangen  ist.  So  finde 
nun,  daf^  das  Schwimmen  selmn  in  der  ältesten  Vorzeit  zu  den  wichtigsten 
Leibesti bangen  zählte.  GritTlien  imd  Kömer  legten  grofeen  Wert  auf  diese 
Fertigkeit,  die  bei  ihnen  von  beiden  Geschlechtern  geübt  wurde.  Auch 
bei  den  Germanen  war  das  Schwimmen  sehr  belieht.  Erst  uucii  den 
Ibemaflgen  ging  die  Lost  am  kalten  Bade  allmBhlich  Teiiorea,  nnd  es 
«talanden  Badestnben  aller  Art.  Spfiter  wnrde  die  Leibesflbnng  des 
Scbwünmens  an  den  Schulen  sogar  verboten.  Bis  zum  Anfange  d^ 
18.  Jahrhunderts  standen  selbst  die  Ärzte  dem  Schwimmen  nicht  freund- 
hch  gegenflber.  Erst  seitdem  Basedow  in  Dessau  das  Schwimmen  syste- 
matisch pflegte,  kam  es  wieder  mehr  in  Aufnahme.  1798  erschien  ein 
Lehrbuch  Aber  die  Schwimmkunst  nnd  1817  gründete  General  von  Pfuhl 
ia  Berlin  eine  Schwimmanstalt  1842  wnrde  das  Turnen  und  Schwimmen 
satlieh  als  gnte  Leibesfibnng  anerkannt  nnd  Mitte  der  achtziger  Jahre 
beiäefanete  der  prealbische  Knltnsminister  ton  Gosslbb  das  Schwimmen 
sb  das  Ideal  der  Leibesübungen,  die  in  der  Schale  gepflegt  werden 
sollen.  In  neuerer  Zeit  lenkte  man  das  Augenmerk  auf  das  sogenannte 
Tro  kcn schwimmen,  das  Schwimmen  auf  dem  Lande,  für  das  der  Berliner 
Schwimmlehrer  Auerbach  bahnbrechend  wirkte.  Bei  solchem  Schwimm- 
unterricht auf  dem  Lande  werden  zunächst  Freiübungen  gemacht  und 
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Digitized  by  Google 


96 


hierauf  in  hängender,  wagerechter  Lage  die  Schwimmübungen  vorgenommen. 
In  Leipzig  ist  dieser  Unterricht  erst  im  Jahre  1902  ins  Leben  gerafea 
worden.  Von  den  Eindem,  die  diesen  Unterriebt  besocben,  liaben  bis 
jetst  etwi  70  %>  d.  h.  in  drn  Kursen  702  Kinder,  sehwimmen  getemt 
Aufserdem  werden  vom  SchwimmfereiD  Leipzig -West  pro  Jahr  etwa 
40  Knaben  an!?p:ebil(let.  Die  von  der  Stadt  Leipzig  zur  F''inlprunr:  des 
Schwimmunterrirht'^  «jewilhrten  Beihilfen  belaufen  sich  auf  lUUÜ  Mark. 
Der  Vortragende  sciiilderte  weiter  die  Verhältnisse  in  Frankfurt  a.  M., 
wo  von  der  Stadt  tUr  Benutzung  der  Badeanstalten  durch  ikinder  etwa 
SO  ODO  Mark  aufgewendet  werden.  Nach  Ansicht  des  Bednen  mfl&te  der 
Schwininranterricht  in  allen  Schalen  oUigatorisch  werden.  Es  sollten,  wie 
ea  bd  der  81.  Bearksschnle  yorgesehen  ist,  in  allen  Scbnlen  Bade- 
einrichtungen mit  ScbwimnFinmen  angelegt  und  die  Kinder,  Knaben  wie 
Mä«lchen,  im  Schwimmen  nntcrrichtct  werden.  Heute  liege  dieses  Ziel  noch 
in  weiter  Ferne,  vielleirht  M  crde  aber  nach  Vnllcniiuog  der  grofsen  Bade- 
anstalt oberhalb  Leipzii^'-Comiewitz  und  nach  Fertigstellung  der  von  privater 
Seite  geplanten  Badeanstalt  in  Leipzig- k^utritzsch  die  Zeit  kommen,  iu  der 
kein  Kind  die  Schale  verlasse,  ohne  schwimmen  zu  kOnnen. 


3liiitii(lye  Virfitittitgeit. 

Ober  Bauanfgiben  in  Volki^  uid  HittelsehvlMi. 

Bekanntmachnng  der  Direktion  des  Unterrichtswesens 
des  Kantons  Bern  (Schweiz). 

l>ic  bemische  Schuls\  nodc»  hat  in  ihrer  Plenarversammhing  vom  29,  Ok- 
tober abbin,  betreiTeiid  die  Uausauigabeu,  die  uacbätebenden  Thesen  auf- 
gestellt, die  nach  hierseitig  als  berechtigte  begmlst  werden.  Einstweilen 
werden  sie  den  Sehnlkonunissionen  nnd  der  Lehrerschaft  auf  diesem  Wege 
bekannt  gegeben  und  zur  Beachtnng  anempfohlen,  indem  wir  ans  vor- 
behalten, ihnen  späterhin,  im  geeigneten  Zeitpunkte,  weitere  Folge  m  ver- 
schaffen. 

Art.  1.  Im  ersten  Scimljahre  dürfen  keine,  im  zweiten  und  dritten 
Schaljahre  dürfen  keine  scbriftliclicii  Hansanfgaben  gegeben  werden. 

Art.  2.  In  den  oberen  Öchuljahren  der  Primarschule,  in  den  Mittel- 
sefanlen,  sowie  im  Unterweisnngsnnterricht  dürfen  keine  sdirilUiehen  Hans- 
aufgaben  gegeben  werden.  Ausgenommen  ist  der  Hanaanfiiats  in  der  Uotter- 
qpracbe  für  die  Schüler  und  Schülerinnen  über  dem  schulpflichtigen  Alter. 

Art.  3.  Wo  das  Fachsystem  besteht,  soll  auf  dem  Wege  der  Ver- 
5tändit'nn£?  nntpr  der  Lehrerschaft  und  durch  Führung  einer  Kontrolle 
(Aulgabeubuch)  dafür  gesorgt  werden,  dafs  eine  gieichm&fsige  Verteilung 
der  üausaniigaben  auf  die  einzelnen  Tage  stattfindet. 
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Art.  4.  Die  für  die  Schale,  sowie  den  Ünterweitiuugsunterriclu  he- 
aUmmtea  liausaufgabeo,  nameutlicb  das  Memorierea  und  die  liepitiiiuneu 
in  dm  6iate!a«n  Flehoni,  sbid  glddiiBilsig  auf  dus  ganze  Seho^r  wa 
Tttteiltti,  und  es  toU  das  Hab  der  Aufgaben  gegen  den  Schlols  dea  Sehnl- 
jihna  nidit  erhöbt  werden. 

Hansaufgaben  sind  nur  mit  mf^glicbster  Beschränkung  zoznlassen. 
ist  auf  die  sosialen  Verh&ltiuaee  der  Schfiler  gebohrend  Rttckdcht 
SB  neiunen. 

Körperliche  nnd  geistige  Gebrechen  sind  aifi  Entscholdigongs-  oder 
MUdemngsgrQnde  zu  berücksichtigen. 
Art  5.   Nicht  znliasig  sind: 

a)  Bas  Anfertigen  ¥on  Handarbeiten  nnd  Zndurangen  ab  Hansanfgabm; 

b)  das  Aafgeben  TOa  fakultativen  oder  Fleifsanfgaben ; 

c)  Hansanfgaben  tooi  Vonnittag  auf  den  Nachmittag  des  gleichen  Tages; 

d)  Ferien  aufgaben. 

Über  Soun-  und  Feiertage  dürfen  keine  Hausaufgaben  erteilt  werden. 
(„Schweig.  Bläit.  f.  Schuiffesundheitspfi^,  Nr.  1,  1905.) 


Üb«r  SSAhiifflq;«  dar  MnOUider. 

Die  Schnlbebördeo  von  Langenthal  (Kanton  Bern)  an  die 
Eltern  nnd  Pflegeeltern  der  Sehnlkinder. 

Eine  sorgfältige,  von  frühester  Jugend  auf  tagtäglich  geübte  Zahnpflege 
bewahrt  den  Menschen  nicht  nur  vor  vielen  Schmerzen  und  materiellem 
Schaden,  vor  üblem  Geruch  aus  dem  Munde  nnd  hälslicher  Entstellung, 
tondsra  gaax  besonders  andi  yer  schlechter  Verdauung  und  den  darans 
cMfasnden  Teiscbiedenaitigsten  Krankheiten  des  Hagens  nnd  Darms, 
sie  ancih  anderer  Organe. 

Wie  bedenklich  sclilimm  es  aber  schon  bei  den  Kindern  nm  die  6e- 
sondheit  und  Tnuslichkeit  der  Zähne  steht,  hat  /  eine  im  "Winter 
l'JU3  ()4  uDt«  !  der  Schuljugend  Langenthals  vorgenommene  gewissenhafte 
2&lioir£Üiche  Untersuchung  festgestellt. 

Nicht  nur  die  Unwissenheit  und  Nachlässigkeit  der  Kinder  in  betreff 
der  Zahnpflege  tragen  die  Schnld  an  dem  allgemein  Terbreiteten  Übel, 
sondern  in  erster  Linie  die  Knizsicfatiglceit  nnd  nnverzeihliehe  Gleiehgttltig- 
keit  weitaus  der  m^Man  Eltern  nnd  Pflegeeltern.  Deshalb  fühlen  sich  die 
Behörden  im  Interesse  des  heranwachsenden  Geschlechts  verpflichtet,  alles 
ttfznbicLL-n,  niii  den  bisheriprcn  Schlendrian  wenigstens  im  Berpirbe  ihres 
Schul bf^irks  ertolgreich  zu  bekämpfen.  Sie  werden  die  für  eine  zvveck- 
B&Iäige  Zahnpflege  nötigen  Materialien  im  grolsen  beschaffen  und  durch  die 
I^vendiaft  den  Scbtklem  zum  Ankaufspreise,  weniger  bemittelten  gratis 
iiisebsn.  Sie  werden  danun  besorgt  sein,  dab  den  Kindern  in  der  Scfanle 
dis  richtige  Verständnis  fttr  dm  Wert  der  Zahnpflege  bägebracht  nnd  er> 
Wien  nird,  rechnen  dabei  aber  auf  die  energische  UnterstlltKnng  dnich 
Btm  und  PflpQ'eeltern. 

Jedes  Kind  soll  verstehen  lernen,  dafs  es  niclit  nur  dann  als  unreinlich 
M  tadeln  ist,  wenn  es  sich  nicht  regelmässig  morgens  und  abends  Gesicht, 
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Hib  und  Binde  «Iselit,  aoadern  ebenao  sibr  MMb  daim,  Horn  es  ein  «in- 
siges  Mal  die  giUndliche  Beinigiing  der  ZUme  uteilllkl.  Jedes  Kind  soO 
dnhin  gebncU  werdeD,  dafs  es  auf  woldgii^agte,  gesunde  Zihne  mehr 
Wert  legt  als  auf  das  allerschönste  KleidungsstQck. 

Die  Mond-  rosp.  Zahnreinigang  soll  nicht  nur  des  Morcrons  vor  dem 
Frühstück,  sondern  nampntUch  auch  des  Abends,  unmittelbar  vor  dem 
Schlafengehen,  vorgenoramen  werden,  damit  ja  nicht  während  der  Nacht 
aiilallige  Speisereste  sich  im  Monde  zersetzen  and  die  Zähne  anätzen  können. 

Bei  einer  rielitigen  Zahnpflege  kommt  es  idebt  aowobl  dannf  in,  dem 
Mnnde  dnreli  Anwendong  Irgendeines  der  vielen  QffenfUdi  angeprieeenen, 
meist  teeren  Mnndwesser  einen  angenehmen  Geedimack  zn  yerleihen,  als 
vielmehr  auf  eine  gründliche,  mechanische  Sftabemng  der  Zähne  ond  ihrer 
Zwischenräume  mittels  der  Zahnbürste.  Als  Reinigungsflüssigkeit  gebraucht 
man  am  zweckmäCsigsten  lauwarmes  oder  auch  kaltes  Salzwasser  (auf  ein 
Trinkglas  Wasser,  welches  vorher  gekocht  hat,  eine  Messerspitze  voll  Koch- 
sak).  Die  Zahnbürste  darf  aber  nicht  nur  ein  paarmal  leichthin  über  die 
Zslmreüien  bin-  nnd  herfUbreni  sondern  durch  senkrechtes,  «igeredites  nnd 
qneres  Barsten  ist  glelchssm  jeder  einielne  Zahn  anfeen,  oben,  innen,  Tom 
nnd  hinten  energisch  in  Behandlung  zu  nehmen.  Hierauf  folgt  ein  gründ- 
liches Au^ülen  der  ganzen  Mundhöhle,  womit  gleich  auch  durch  Gurgeln 
eine  Reinigung  de?  Richens  verbunden  werden  soll ;  denn  allzu  perne  haften 
hier,  besonders  an  den  schwammartigen  Ilalsmandeln,  schädliche  Stoffe, 
welche  zu  schweren  Krankheiten  führen  können,  wie  Dipbtheritis,  Croup, 
ScharlachdiphtheriUs  und  dergleichen. 

Die  ZahnhUiste  ist  nach  jedem  Gehianehe  nüt  frischem  Wnassr  ins- 
sawnseben,  dann  «nssosdniingeit  und  trocknen  in  lassen. 

Bei  schadhaften,  angesteckten  Zähnen  soll,  wie  bei  jedem  anderen 
erlcrankten  Körperteil,  tunlichst  bald  ärztliclie  resp.  zahnärztliche  Hilfe  in 
Anspruch  genommen  werden.  Je  frülier  dies  geschiclit.  nm  so  sicherer  hilft 
es,  um  so  weniger  schmerzt  es  und  um  so  weniger  kostet  es! 

Weit  besser  aber  nnd  leichter  als  das  Behandeln  kranker  Zahne  ist 
daa  VerhOten  ihrer  Erkrankung.  Hierfür  ist  allerdings  nicht  nur  eine  regel- 
miftige  Rdnigung  vonnOten,  sondern  ebenso  sehr  ein  konsequentes  Fern- 
halten aller  jener  Einflüsse,  vrelebe  den  von  Natnr  glatten  nnd  ponellan- 
hirteo  Zabnscbmets  (Emailüber^g  der  Zahnkrone)  verletzen  und  dadurch 
den  zahnzerfressenden  und  fäulniserregenden  Bakterien  Tür  und  Tor  öffnen. 
Namentlich  zu  vermeiden  ist  ein  jäher  Wechsel  in  der  TrTnpenitnr  der 
Speisen  und  Getrüiike,  wodurch  im  Zalinschroelz  leicht  feine  bpalteheu  ent- 
stehen. So  soll  ein  Kind  z.  B.  aui  keinen  Fall  unmittelbar  vor  oder  nach 
heifter  Suppe  oder  anderen  heüsen  Speisen  kaltes  Wasser  trinken  dtirfen. 
Überhaupt  sollen  die  Hahrungsmittel  nie  heils  eingenommen  werden. 

Femer  muls  den  Eindetn  durch  strengstes  diesbetHgliehts  Verbot  jede 
Möglichkeit  genommen  werden,  den  Zahnschmelz  direkt  mit  harten  Gegen- 
stttnden  zu  besc Lädieren,  wie  z,  B.  durch  Aufknacken  von  N^l'^'^cn  und  0!ist- 
steinen,  dnrrh  Genufs  von  allerhand  Zncker/eug,  oder  uar  durch  Herum- 
stochern /wi-clien  den  Zähnen  mit  Stahlfedern,  Sterkna  leln.  Eisennägeln, 
Messern,  üuheln  und  dergleichen.  Als  Zahni>luclier  sind  nur  solche  aus 
Hob  oder  Fedeiläel  su  dulden. 
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Oft  wird,  nml  iwar  mit  Vorliebe  toh  denjenigen,  welche  sich  nicht 
n  elMr  regeimllslgeii  ZahnpBege  anfraiBii  kOuieii«  mS  die  TMBiehe  hln- 
pnUm&a,  &M&  gewisse  Leoto  sifdi  bis  ins  hohe  Alter  der  besten  Zähne 

erfreuen,  ohne  dieselben  jemals  geputzt  zu  hab^.  Dies  beweist  nichts 
gegen  den  Wert  der  Zahnpflege.  Es  f?ibt  eben  bevorzugte  Meosclienkinder, 
welche  überhaupt  jregen  die  versrhiedensten  Krankheitni  immnn  ^nnempfäng- 
lirh^  7M  bleiben  scheinen,  selbst  bei  unvernünttiKstcr  Lebensweise.  Durch 
(l<  a  üiaweis  auf  solche  Aosnahmemenschen  soll  sieb  aber  die  Grofszahl  der 
gewötudidieii  Sterblidien  nicht  davon  abhalten  lassen,  in  einer  ratimiellen 
Ocnndheilapflege  Sehntz  gegen  Ertarankong  zn  Sachen. 

Wir  hegen  die  feste  ZnTersicht,  dals  unsere  Bestrebnngen  —  von 
Eltern  ond  Pflegeeltern  nnsefer  SchnlUader  aadanend  nnterstfltzt  —  die 
kostbarsten  Früchte  zeitigen  werden. 

NB.  Zahnbürsten  werden  den  Sclmlkindorn  /wHmal  per  Jahr  ansgcteilt 
werden,  und  zwar  ca.  400  Kindern  gratis,  den  übrigen  a  35  Cts.  per  Stflck. 
{„Schweä.  BUilt.  f,  SckulgesundheUspfi^ ,  :Nr.  i,  1905.) 


Baapreeliangen. 

Habthanh  und  WisroANBT.  Die  \Xktft  Sehlde  ud  die  Alkohel- 
frage.  Zwei  TortrSge.  HUaigk^-Vedag,  Berlin,  1904.  60  8. 
Mk.  0.40. 

Diese  Schrift  bedeutet  in  der  Literatur  des  .Dentscht  n  Vereins  ?,eu.(^.xi 
den  Mifsbrauch  geistiger  Getränke'*  einen  ancritennenswerten  Fortschritt. 
Vuü  der  Macht  der  Tatsachen  uberwältigt  und  von  der  Erfolglosigkeit  jedes 
Konpranissaa  tbaaengt,  stellen  beide  Rafiarentan  die  Fordemng,  dab  ftr 
^  Sefaflier  dar  höheren  Schulen  als  einzig  wirksames  Mittel  gagan  Alkohol- 
wigiitong  eine  Strange  Enthaltsamkeit  aaznstrehen  sei.  Wenn  Prot  Habt- 
MAKN  vom  pädagogischen  Standpunkt  ans  sagt:  »Der  Schüler  soll  den 
Eindnick  erhalten,  dafe  es  dem  Lelirkörper  heiliger  Emst  ist  mit  der 
Sache*",  so  merkt  man  bei  der  Lektüre  seiner  Ausführungen,  dals  dies  bei 
ihm  in  der  Tat  der  Fall  ist.  Tn  warmen  Worten  emptiehlt  er  der  höheren 
LehrerscbaiL  grtlndliches  Studium  der  Alkoholfrage.  Auch  das  Elterohaus 
nttb  mit  den  Ergebnissen  der  modernen  Alkoholforscfanng  vertraat  gemacht 
««den.  Doch  flOIt  der  Schnle  in  diesem  Kampfe  gegen  den  Alkoholisrnns 
eine  fäbrendc  Stellung  zu.  Der  Hauptinhalt  ihrer  gelegentlichen  Belehrungen 
Uotet:  „Alkohol  ist  in  jeder  Form,  ob  Branntwein,  Bier  oder  Wein  und 
schon  in  verhältnismä^it?  ^ohr  klpinet!  Mervjfen  ein  Gift  für  den  mensch- 
Hcben  Körper.'-  Der  Kampf  gegen  die  den  Studenten  nachgeäfften  Trink- 
sitten unserer  Mittelschüler  mnfs  bei  den  jüngsten  Jahrgängen  einsetzen 
«ad  während  der  ganzen  MiLleiächulzeit  durchgeführt  werden.  „Eine 
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nÜMMUe  JogendflnDibiiDg  iit  oluifl  EifttHumkqt  Dicbl  melir  mAgUeh. 

Alkoholfreiheit  der  Jugend  ist  aach  der  Psyche  notwendig,  damit  die 
Willenskraft  ungehindert  wachse  und  ein  freies  und  festes  Anpacken  der 
Ideale  sich  vollziehe."  Wichtig  ist  hierbei  die  vorbildliche  Haltung  der 
getarnten  Lehrerschaft.  Die  Scbfller-Abstinenteuvereine  sind  mit  allen 
Mitteln  zu  fordern. 

Der  sweite  Referent  zefc^mot  die  gegenwärtige  Situation  treffend  Bat 
den  Worteo:  «Ad  miseTen  li<^heren  Schidea  wiid  der  Alkoboigemils 
nslsgen  Grades  genehmigt  and  der  Alkoholgemifii  onmllaigen  Grtdes 
geübt."  Seine  Vorschläge  znr  Besserang  gehen  vom  Standpunkt  des 
Mediziners  ans.  Znnflchst  schildert  er  die  Eigennrt  des  Pubcrtätsaltcrs 
dpf  Mittelschüler  und  zeigt  sodann,  wie  ungehfuei  \ erhängnisvoll  der 
Alkohol  gerade  in  diese  eigenartige  i-^ntwicklung  eingreift  durch  Schädigung 
der  Anffasättogikraft,  des  Gedächtnisses  und  der  Energie,  sowie  durch  Au- 
reiKong  des  OeeddeehtslelMBS. 

Dr.  WsTOANDT  kommt  sa  der  Folgemng:  „Wer  die  A]kobol£rage 
fBr  Sebfller  höherer  Lehmnstalten  nnter  dem  Oesiehtsponkt  des  EntwicUnngS" 
alters  betrachtet,  für  den  kann  es  keinen  Kompromifs  geben,  sondern  allein 
der  Verzicht  auf  den  Alkohol  wird  das  nnnmstöfsliche  Resultat  bleiben. 
Ftlr  die  lernende,  heranreifende  Jugend  ist  jeder  Alknholgenufs  ein  MiTs- 
brauch  ;  danim  fort  mit  ihm!**  —  Die  anregende  Schrill  sei  jedem  höheren 
Lehrer,  der  wirklich  Erzieher  sein  will,  aufs  wärmste  empfuhlen. 

W.  WEIBS-Zttnch. 

Zandfr,  R..  Prof.  Dr.    Vom  Nfrvensyatem,  seinem  Bau  uud  seiner 
Bedeutung  ffir  Leib  und  Seele  im  gesunden  und  kranken  Za- 
itaide.   Mit  27  Figuren  im  Teit.   Leipzig,  B.  6.  Tenbner,  1903. 
151  8.  Hk.  1.26. 
Das  kleine  BOchlein  gehört  als  48.  Bändchen  in  die  Sammlung  ^Aus 
Natur-  und  Geisteswelt".    Es  beruht  auf  Vorträgen  fiber  den  Bau,  die 
Leistungen,  die  Krankheiten  und  die  Hygiene  des  Nervensystems,  welche 
von  Prof.  Zanj>£U  in  Königsberg  vor  Damen  und  Herren  gehalten  wurden. 
Wer  selbst  einmal  derartige  Vortri^e  gehalten  hat,  weifs,  wie  schwierig 
es  ist,  besonders  das  Kapitel  aber  die  Anatomie  und  Phj'siologie  der  Nerven 
Laien  ohne  genügende  Yorbfldiug  klar  und  interessant  dimsteUen.  Am 
diesem  Bache  geht  hervor,  dals  Hemi  Prof.  Zavdbb  das  Tellig  gslongen 
ist.    Dem  Leser  wird  das  Verständnis  durch  gute  Abbildungen  erleiditert. 
Die  Ansdiafiang  dieses  Baches  kann  allen  Schulen  nur  hestens  empfohlmi 
werden.  R.  WiOHMAiiN>Bad  üanbarg. 

Hbllsb»  Theodor,  Dr.  Gnuidrilli  der  Heilp Uagegik.  Leipsig,  1904. 

366  8.    Mit  zwei  Abbildungen.    Mk.  8.—,  geb.  Mk.  9.—. 

Der  vorliegende  Grundrifs  der  Heilpftdagogik  stammt  aus  der  Feder 
eines  spezialistisch  gebildeten  Pädagogen  mit  praktischer  Erfabmng  und 
einem  umfangreichen  theoretischen  Wissen.  Verfasser  machte  zum  Gegen- 
stände einer  eingehenden  Studie  das  gesamte  Arbeitsgebiet  des  sog.  Ueil- 
Pädagogen,  welches  sich  nicht  nur  auf  Erziehung  und  Unterricht  des 
aehnachsümigen  Kindes  besehrinkt,  sondeni  die  pftdagogischen  Einwirkaagen 
hei  allen  im  Kindesalter  vorkommenden  geistigen  Ahnonnitftten  nmfiJst 
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Für  die  erfolgreiche  pJldnirrtfri^ehp  Hehaudlang  aluiornur  Kiii  ler  bedarf 
es  Tor  allem  der  Kenntuis  der  verscluedenarticpn  Krankheitserscheinungen, 
ud  der  Aator,  welcher  ein  groCses  Verstäuduis  für  medizinische  Fragen 
lesitzt,  gibt  eine  Übereicht  (mit  vielen  Literatnrangaben)  über  die  Reaol- 
dtfe  der  Fonebinig  auf  dem  Gebiele  der  Idiotie,  des  Kretinismus,  sowie 
der  MrrOseB  Zustande  im  Kindesalter.  EmgeheDd  nird  behandelt  der 
Sdnidisinn  mit  Rflcksicht  auf  die  Symptom athologie  und  Ätiologie,  sowie 
(lc«sen  Komplikatinnrn :  SprecbstOningeD,  moralische  Entartong,  EpUq^e, 
Chorea  Tic,  Masturbation. 

Eine  Tafel  zeigt  die  photographischen  Aufnahmen  eines  tli  i  ijähri^yen 
i^retiuischen  Knaben,  vor  und  nach  einer  zehumonatlichen  Bebandlung  mit 
SdtflddrttsentaUetteD.  Nach  den  Bildern  ist  der  Erfolg  geradeso  ein 
flbentseliender. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  Kapitel  Aber  beilpAdagogi- 
sehe  Erziehung  und  Unterricht   Wir  geben  hierans  als  Quintessenz 

nachstehende  Sätze: 

Bei  weitaus  den  meisten  Füllen  von  Schwachsinnigen  ist  die  Famüien- 
eniehone  iingeojgnet  Erzieliunfr  nnd  Uni  ei  rieht  soll,  wenn  immer  mi^glich, 
in  einer  Hand  vereinigt  sein  und  niui-)  \ua  hierzu  befähigten  Fadagogen 
srteOt  werden,  angepa&t  der  Eigenart  jedes  Kindes.  Das  harmonische 
VerhUtnis  von  Eniehong  nnd  Unterricht  ist  nor  in  Anstalten  möglich, 
«dche  den  Prinzipien  der  Heilpfldagogik  entspredira. 

Eine  ersprie&liche  Entwicklung  einer  heilpfidagogischen  Anstalt  ist 
asr  mö^ich.  wenn  Arzt  und  Pädagope  Hand  in  Hand  arbeiten. 

Im  Unterricht  Schwachsinniger  ^vird  vor  Oberhürdnng  I  r^orders  ge- 
wärDt.  und  der  Antor  hat  durch  experimentelle  Untersuchungen  testgesteilt, 
daß  die  Ermüdungs Wirkung  jeder  geistigen  Arbeit  bei  schwachsinnigen  be- 
deatend  giOCser  ist  als  bei  normalen  Kindern.  Jede  Oberbördnng  sdiwadi- 
■aatger  Kinder  dnreb  den  Unterricht  bewirkt  ernste  StOrangen  ner- 
fMer  Art. 

Iii  einem  Schlulskapitel  gibt  der  Verfasser  einen  Überblick  über  die 
Pfrsorge  schwachsinniger  und  nervenkranker  Kinder. 

Das  Buch  ist  reich  an  anregenden  Gedanken,  und  wir  empfehlen  das- 
Iftlbe  Pädagogen  und  Ärzteu  aufs  beste.  Auch  dem  Lehrer,  welcher  nor- 
luüe  Kinder  unterrichtet,  wird  die  Lektfire  des  Werkes  von  Nutzen  sein. 

Dr.  med.  A.  ULBiOH-ZOrieh. 

Grotjahn,  A.   Soiiale  Hyi^eae  und  Enfartugsproblein.  Sonder- 

Abdruck  ans  dem  Handbuch  der  Hygiene,  herausg.  von  Dr.  Theodor 
Weyl.  Berlin,  4.  Sttppl.-Band:  Soziale  Hygiene.  Gnstav  Fischer,  Jena, 
1904.    790  Seiten. 
Nach   einer  theoretischen  ümsehreibuDpr  des  Gebietes  der  sozialen 
Hygiene  diskutiert  Verfasser  das  Idaterial,   das  uns  zur  Beurteilung  des 
fssondbeitlicben  Znstandes  nnserer  Knltnrrassen  rar  Terfttgung  steht.  Es 
iit  noch  sehr  nnsQTerllssig  nnd  lückenhaft.   Angaben  liegen  vor  Aber 
Befölkenmgsvennindening  nnd  Yermebnmg,  Tauglichkeit  zum  Heeresdienst, 
nm  Stillgeschäit,  (tber  Kinderfehler  nnd  tiber  den  Einflufs  der  stidtischen 
Wohnweise  anf  die  Entartnog;  von  allen  diesen  Untersochnngen  werden 
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die  wicht! ?<^tpn  als  Stichproben  referiert.  Daun  i^eht  Verfasser  kan  mi 
die  Forderungen  ein,  welche  aus  unseren  jetzigen  Kenntnissen  /u  ziehen 
sind,  so  weit  sie  die  Vermeidung  der  drohenden  Entartung  betrefieu. 
Klar  und  deatlich  spricht  er  es  auch  aus,  dafs  die  nntcrschiedslose  Für- 
sorge für  die  Schwachen  ergänzt  werden  müsse  durch  eine  künstliche  Aas- 
lese, welche  die  immer  machtlosere  natflrliche  An^fttoiig  der  Schwächsten 
zu  enetzüi  trafen  sein  wird.  Dem  Referenten  scheint  es,  es  wfln  mus- 
Ueb  gewesen,  wenn  Verfosser  den  einzigen  TeO  der  Prephylaze,  der  jetst 
selion  genügend  eiforscht  ist,  nm  praktisdie  Frilclite  sn  tngen,  die  AUrahdl- 
frage,  etwas  mehr  hervorgebobeii  hStte.  Man  bekommt  aus  der  Sduift 
auch  gar  zu  sehr  den  £indnid[,  man  k(Vnne  zurzeit  in  der  Sache  nichts 
tun  als  Material  sammeln.         Prof.  BLEULBE-Bnrgbolzli  (Zflhch). 
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DieTonehrlltoii  sor  Terhfttaii^  der  ÜbertragiiBg  aiitteok«iid«r 
Kniik]i«ltai  durch  die  Stduaen  und  die  Tfttigkeit  dei  Sdiid- 
«ntes  »vf  Gmnd  dieser  Vorseliriften. 

Von 

Dr.  Schultz, 
•tidi  Sohttlftrst  in  Bertin. 

(Vortrag,  geluUton  im  Veras  Berliner  Sohnlftnte.) 

XHe  Infektionskrankheiten  haben  für  die  Sohnle  ihre  besondere 
Bedentting»  weil  einzelne  Formen  dei^elben  vorzngsweise  das  kind< 
Hebe  and  somit  anoh  das  Bohnlpfliohtige  Alter  befallen,  und  sweitens 
v^gen  der  QMta  ihrer  Ansbceitong  dmdi  die  Sohnle.  Die  Be- 
bmpfiuig  dieser  GefiJir  iBt  ein  wichtiger  Teil  der  adhnlflnfliohen 


In  lolgendein  boU  dargelegt  werden,  wie  der  Sohnlant  bei  dieeer 
Aufgabe  TO  verfahren  hat»  und  welohe  geMtelieheiL  Yonehriften  nnd 
SriuM  TO  befolgen  sind. 

Die  Malbnidunen  gegen  die  Anebfeünng  der  Infektiottekrank- 

heiten  haben  nur  znm  Teil  eine  reicbsgesetzlicbe  Behandlung  er- 

fehren,  und  zwar  für  die  als  geiuöingefährlich  iiusammengefalsten 
Krankheiten:  Aussatz  (Lepra),  asiatische  Cholera,  Fleckfieber  (Fleck- 
typhus), Gelbfieber,  Pest  (orientalische  Beulenpest),  Pocken  (Blattern) 
durch  das  Reichsgesetz,  betr  efi eu  d  d  i  o  Bek  iimpt  ung  gemein- 
geföhrlicher  Krankheiten  vom  Jahre  1900.  (Zeitschr.  f.  Medi- 
malbeumtct  lüOO,  Beilage:  Rechtsprerhung  und  Mcdieinälgesetegehung^ 
S.  140;  Wehmeu,  Die  neuen  Media malgeseiee  Freufsens,  Berlin  rJ02, 
ö4.)  Die  Ausdehnung  gesetsiiober  VorBohhften  auf  die  übrigen 
nidkt  gemeingefidirliohen,  aber  llbertragbann  Krankheiten  ist  der 

Der  8«luaarst.  UL  8 
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laatogesetzlioben  RegeluDg  UlwrUMseD  worden.  Für  Pi^niaen  ist 
•me  Boloh«  in  Anasioht  genommen  nnd  niedeigelegt  in  dem  „Ent- 
wurf eines  Anefftlirnngsgesetses  su  dem  Reichsgeseti^ 
beireffend  die  Bekämpfung  gemeingeffthrlieher  Krenk- 
heiten*.  die  dem  pieulsiseben  Abgeordnetenkaiue  twt  Bentiing  tot- 
gelegen  bat  {2Seiisekr.  f.  MMnMlbeamU,  1903,  S.  132). 

Bieber  war,  abgeseben  vom  erwftbnten  Beiobsgeeets,  die  geeets- 
liobe  Grundlage  iBr  die  SebatamaliBregeln  gegen  die  Infektions- 
krankbeiten,  aber  in  Geltnng  nnr  ftlr  die  alten  preuluMhen  Pro- 
vinzen, das  Regulativ  vom  Jahre  1836,  daa  in  seinem  aUgemeinen 
Teil  in  §  14  Bestimmungen  über  die  Schulen  enthftlt. 

Diese  Bestimmungen  sind  wieder  aufgenommen  und  zeitgemäß 
ergänzt  durch  eine  Reibe  von  Ministerial Verfügungen. 

Hier  ist  in  erster  T.iiiie  als  grundlegend  in  ihren  Bestimmungen 
zu  nennen  die  Min  i  s t  ♦> r  ial  ve  rf ügung  vom  14.  Juli  1884.  Sie 
enthält:  1.  Bestimmungen  über  die  y.ur  Schliefsung  von  Schulen  bei 
ansteckenden  Krankheiten  berechtigten  Behörden,  2,  eine  Anweisung 
zur  Verhütung  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 
Schulen,  und  zwar  für:  a)  Cholera,  Ruhr,  Masern,  Röteln,  Scharlach, 
Diphtherie,  Pooken,  Flecktyphus,  Rückfallfieber;  h)  Unterleibetypbiis, 
kontaiririso  Augenentzündttog,  Krätze  und  Keuobbnsten. 

Zu  dieser  Verfttgong  erliefs  die  Berliner  städtische  Schul- 
depntation  einige  ergftn sende  Bestimmungen,  die  besonders  das 
Yerfidiren  bei  Soblds  einer  Scbnlklasse  betreffen,  vom  12.  Juli  1893. 
Dieselbe  wnrde  den  Berliner  SebolArsten  susammen  mit  der  Hinistorial- 
yedllgnng  von  der  Sebnldeputation  zugestellt  Dnreb  eine  Ministerial- 
Terfügung  vom  28.  Not!  1888  {Zeüsekt,  /l  MeäiMmXbew^  1889, 
S.  25)  wurde  die  Meningitis  oerebrospinal  is  in  die  Reibe 
der  nnter  la  genannten  Krankbeiten  angenommen;  dnrob  eine 
MinisteriaWerfflgung  vom  12.  Jnli  1901  als  Ergteznng  snm  Reiebs* 
aeuchengesetz  die  Pest  (Wehmbe,  Die  neuen  MedieinaUfesetee 
Freufscns,  S.  85;  Zeitschr.  f.  Medizinalhcmnit,  1901,  Beilage  S.  195); 
durch  eine  Ministerialverfügung  vom  25.  Aug.  1902  der  Typhus 
abdominnlis  [Zfifsdir.  f.  Medizinaibtamte,  Beilage  S.  241).  Durch, 
eine  Ministerialverfügung  vom  19.  Januar  1897  erhielt  die  Lepra 
ihre  Stellung  nnter  den  nnter  Ib  genannten  Krankheiten  {Z&tsckr. 
f.  Medizinalbeamte,  Beilage  S.  24). 

Eine  besondere  Behandlung  fand  das  Auftreten  der  Körner- 
krankbeit  in  den  Schulen  durch  den  Ministerialerlals  vom  20.  Mai 
1898  (WsHm,  1.  e.  8.  139;  ZeiUt^.  /.  MBäisMOmmU,  1898» 
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Bnhgb  S.  86),  beMfond  Terlitttiuig  T<m  E(inifirknuikh«it  in  dmi 

Ffir  die  Bekimpfimg  d«r  Tuberkulose  in  deu  Schulen  ist  za 
ervfthnen  der  MiniBterialerlafs  vom  10.  Dez.  1890,  Absatz  II,  4 
[Zeitschr,  f.  Medizinalbeamte,  1891,  Beilage  S.  14). 

Von  Bedeutung  iüi"  uns  ist  schlielslich  dm  Gesetz,  betreffend 
die  Dienststellung  des  Kreisarztes  und  die  Bildung  von 
Gesund  h  eits  komm  iss  Ml  11  o  n  ,  du«  mit  dem  1.  April  1901  in 
Kraft  getreten  ist.  Zu  diesem  Gesetz  gehört  die  Dienstanweisung 
für  Kreisärzte  vom  23.  März  1901  (Wehmer,  1.  c.  S.  186; 
Zeit^schr.  f.  MedieinaJheamte,  1901,  Beilage  S.  49),  und  in  dieser 
handelt  es  sich  für  uns  um  Absatz  2Ö,  überschrieben:  Schulhygiene, 
in  dem  die  Tätigkeit  dea  Kreiaarates  auf  diesem  Gebiete  be- 
stimmt wird. 

Die  Verordnungen  znr  Verhütung  der  Anabreitaog  Ton  Infektion«* 
krankheiten  geben  im  allgemeinea  VoneliiifUn  Uber:  1.  Anseigo- 
pflicbt,  2.  Ermittelung  der  Krankheit,  3.  Sohutsmafa- 
regeln.  Letstere  beatehen  fUr  die  Schule  in  Abaonderung  der 
Erkrankten  und  ihrer  aohulpfliehtigen  Angehörigen;  Sehlula  einer 
KliSBe  oder  Schule;  Beinigung  und  Dcainfektiou  der  Sehubrftume, 
in  denen  ESrkrenkte  aieh  aufgehalten  haben. 

Die  Anzeigepflicht,  wie  sie  fflr  den  hinangezogenen,  d.  h.  den 
Miandelnden,  Ant  rorgeeehrieben  ist,  kommt  für  den  Schularzt  als 
solchen  nicht  in  ßetracht.  Ebenso  ist  die  Ermittelung  der  Erkrankung 
anfserhalb  der  Schule  nn  Sinne  der  Gesetzesvorscbriiten,  wenigstens 
für  Berlin,  «litsprecheud  der  Instruktion  für  die  Berliner  Schulärzte, 
Dicht  unsere  Aufgabe.  Dagegen  wird  die  MitwirkiniLT  des  Schul- 
arztes bei  Ergreifung  von  Schutz malsridgein  für  die  Schule  häufig  in 
Anspruch  genommen. 

Das  Heiebsaeuchengesetz  bestimmt  in  §  16:  „Jugendliche  Per- 
looen  ans  Behausungen,  in  denen  Erkrankungen  vurgekommen  sind, 
kOmien  zeitweilig  vom  Schul-  und  Unterrichtsbesuohe  ierugehalten 
▼erden. Hinaichtlich  der  sonstigen  für  die  Schulen  anzuordnenden 
Mafsregeln  bewendet  CB  bei  den  landesgesetzliohen  Bastimmungen. 
Ebenso  gibt  §  19  nur  die  allgemeine  Bestimmung:  „Für  Gegen- 
stände und  BAunw^  von  denen  ansnnehmen  ist,  dala  sie  mit  dem 
KnakheitBRtoife  behaftet  sind,  kann  eine  Deainfektion  angeordnet 
uupden.** 

Wie  iu  dieaem  Beichsgeseti  iat  auoh  in  dem  preulaiaohen  Ana- 
Mtmngsgeeets  an  dem  Beieh^geaeta  betreifend  die  Bekftmpfnng 


Digitized  by  Google 


26 


106 


gemasgefthriioliw  Ertoklisiien,  keine  geeetiliche  IMIflgm^  der  fllr 
die  Sobnle  gttlfigeii  Bestimmuigen  beebeiolitigt.  Daher  bilden  die 
«1  Beeht  bestehenden  IfinifterielTerfÜgungen  die  Grundlage  nnd 
Biebtsehnur  flllr  die  Bekftmpfung  der  Ansbraitnng  anateekender 
Kiankheiten  in  den  Seknien. 

In  erster  Linie  ist  bier  die  Ministeri  aWerftigang  vom 
14.  Juli  1884  zu  betr&clittio.  Die  wichUgeieu  BestimmuDgen 
derselben  laatent 

1.  Die  Krankheiten,  die  vermöere  ihrer  Ansteokangsgefahr  be- 
ßoDdere  Vorschriften  für  die  Schule  nötig  machen,  sind  in  zwöi 
Cttu^)])!  II  eingeteilt  a)  Zur  ersten  Gruppe  gehören  (mit  Uerem- 
ziehung  späterer  erg^knzender  Verordnungen):  Scharlach,  Diphtherie, 
Masern,  Röteln,  Ruhr,  Rückfall tieber,  Cholera,  Pocken,  Flecktyphus, 
epidemische  Genickstarre,  Pest,  Unterleibstyphus;  b)  zur  zweiten 
Grippe  gehören:  kontagiöse  Angenentsttodun^,  Krätze,  Kenehhosten, 
der  letztere  sobald  nnd  solange  er  krampfartig  anftritt,  Lepra. 

2.  Kinder,  welche  an  einer  der  unter  la.  und  b.  genannten 
anatoekenden  Krankheiten  leiden,  sind  Tom  Sehnlbesneh  anaan- 
sehliefisen. 

3.  Daa  Gleiehe  gilt  von  gesunden  Kindern,  wenn  in  dem  Hans- 
stände,  welehem  sie  angeboren,  ein  FtXL  der  nnter  la  genannten 
ansteekenden  Krankheiten  Torkommt,  sa  mfllste  denn  sein,  dafa  daa 
Schnlkind  dnroh  ausreieheiide  Absondemng  Tor  der  Ge&br  der  An« 
steoknng  gesehfltat  ist. 

4.  Kinder,  welche  gemäls  2  und  3  vom  Schulbesuch  aus- 
geschlossen sind,  dürfen  zu  demselben  erst  dann  wieder  zugelassen 
werden,  wenn  entweder  dio  Geiahr  nach  ärztlicher  Bescheiniguug 
für  beseitigt  anzusehen,  oder  die  für  den  Verl  iuf  der  Krankheit 
erfahrungismäfsig  als  Reg^el  geltende  Zeit  abgelaufen  ist.  Als  nor- 
male Krankheitsdauer  gelten  bei  Scharlach  und  Pocken  sechs  Wochen, 
bei  Masern  und  R<»teln  vier  Wochen. 

5.  Für  die  Beobachtung  der  unter  2  bis  4  gegebenen  Vor- 
sohriften  ist  der  Vorsteher  der  Schule  verantwortlich. 

7.  Wenn  eine  im  Schalhanse  wohnende  oder  eine  aulserhalb 
des  Schulhauses  wohnende,  aber  snm  Hausstände  eines  Lehrers  der 
Sehnle  gehörige  Person  an  einer  der  genannten  Krankheiten  erkrankt, 
so  bat  anf  Anzeige  des  Haushaltnngavoratandes  die  Ortipoiisei- 
bebörde,  womög lieh  nnter  Znsiehnng  eines  Arstes,  ftr  die  tnnliehate 
Aheonderong  des  Kranken  an  sorgen. 

Dies  die  Bestimmungen  Uber  die  Fembaltnng  der  erkrankten 
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Silifll«r  und  d«r  aohnlpAiefatigoii  Hitgliedw  mdm  HanehriteB,  in  dem 
MM  der  erwfthiiteii  Krankheiten  TOTgekommen  ist 

Wie  gestaltet  sich  nan  die  sohulftrstliche  Tätigkeit  auf  Grund 
diaew Voischriften?  Der  Au^^scblurs  der  Ei  krankten  und  der 
Sehfiler,  in  deren  flaubhalt  eine  gefährliche  Infektions- 
krankheit herrscht,  vom  Schulbesuch  ist  sicher  das  wirk- 
sam .^te  der  Mittel,  die  uns  bei  der  Bekämpfung  der 
Krankheitsverbreitung  zu  Grebote  stehen,  und  kommt  auf 
die  sorgfältige  Ausführung  sehr  viel  an.  In  der  Regel  werden  nun 
die  Eitern  der  Kinder  die  Erkrankten  mit  einer  von  den  Eltern 
aeibei  oder  vom  behandelnden  Arzt  gestellten  Diagnose  eotsohaldigm 
und  aiiB  der  Schule  zurückhalten.  Sin  Teil  der  Erkrankten,  der  im 
Beginn  der  Krankheit  die  Sohale  noeh  beeucht,  wird  vom  Lehrer 
bemerkt  nnd  entlassen  werden.  In  anderen  Fällen  wird  zuweilen 
dir  Sohiilant  in  der  Lage  iein,  die  Erkrankung  in  der  Sehnle  an 
«kennen  nnd  die  Erkrankten  aaAnuehUe&en.  Je  frflW  die  Er- 
klinkten  ana  der  Sdinle  entfernt  werden,  nm  ao  eher  kann  man 
«warten,  eine  weitere  Analneitnng  an  Terhfiten.  Es  wird  daher 
bmidere  Anfgahe  dea  Soholantee  aein,  an  Zeiten  Ton  Epidemien 
hiafig  die  Sehnle  an  heanchen  nnd  anfinerkaam  die  ersten  Krankheita- 
tDehebuDgen  an  beachten,  ^  eraten  Temperaturerhöhungen,  die 
nicht  selten  den  Angehörigen  entgehen,  verdächtige  HalseotzfiDdungen 
in  2^iten  von  Dijjhtherie-  oder  8chrirluchepidemien,  bei  Masem- 
verdacht  die  Zeichen  des  Prodromalstadiums,  das  trüh/.tntif^e  Schleim- 
bantexanthem,  die  KoPLiKfichen  Flecke,  sowie  die  katarrhalische 
Affektion  der  Augenlidbmdebaut  und  der  oberen  Luftwege  und 
Äböiiches. 

Erfolgt  der  Ausschlufs  eines  erkrankten  Schulkindes,  so  ist  bei 
Erkrankungen  der  Gruppe  la  gleichzeitig  darauf  /u  ziehten,  dnfs 
auch  etwaige  schulpflichtige  gesunde  Geschwister  dem 
Sehnlnnterricht  aofort  fernbleiben.  Sollen  die  Gesunden  zur 
Sehnle  zugelassen  weiden,  so  muJs  für  anaieiehende  Absonderung, 
Mi  es  des  Erkrankten,  sei  es  dea  Ghenaden»  geeorgtsein.  Jedenfalls 
SBipfiehlt  es  sieh,  mit  der  Znlasanng  der  ahgeaonderten  Gesunden 
\m  som  Ablauf  der  Inknhationaseit  an  warten  nnd  die  angelassenen 
Bssb  weiter  auf  ihren  Geanndheitssnatand  an  beohaehten.  Die  im 
Kdala  fBr  die  Wiedennilaaanng  der  erkrankt  gewesenen  Sebttler  an- 
gegebenen Zeiten  bedflr&n  äner  entspreehenden  Verlfingemng,  wenn 
Kamplikationen  die  Ganaanng  hinansaehieben. 

Anfiaerkaam  iat  dannf  an  aebten,  dala  die  Diagnoae  der  an* 
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gegebeuea  Krankheit  eine  richtige  war.  Wir  müssen  mit  der  Tat- 
sache rechnen,  dals  bei  übertragbaren  Krankheiten  ärztliche  Hilfe 
nicht  immer  in  Anspitioh  genommen  und  die  Krankheit  verkannt 
wird.  So  beobaohtet  man  niehi  selten,  dala  Kinder  z.  B.  im  Höhe- 
punkt der  Abflchuppung  nach  Soharlaoh  die  Schule  wieder  beenchen, 
weil  von  den  Eltern  die  Krankheit  nicht  erkannt  wurde.  Noch 
nachträglich  kann  es  dem  Sehulanst  gelingen,  ans  Krankengeschichte 
und  Hriund  die  Diagnose  zu  berichtigen  und  Schaden  zu  verhüten. 
Odbi  üiue  ausgesprochen  postdiphtheritisohe  Lähmnng  bei  einem  an- 
geblich au  leichter  Halsentzünduiifr  erkrankt  ^^eweseuen  Schüler  läfet 
die  Erkrankung  in  anderem  Lichte  erscheinen  und  die  Wieder-  : 
sulassung  aufschieben. 

Die  frage  nach  Wiederaulassung  an  Diphtherie  erkrankt 
gewesener  Schüler  ist  schwierig  su  beantworten.  Wc  eine 
bakteriologische  Untersuchung  auf  Tirulente  Diphtheriebasillen  sn 
erlangen  ist^  mu(s  dieselbe  gefordert  werden.  Anderenfalls  darf  die 
Heilung  im  klinischen  Sinne  entscheiden.  Bei  den  übrigen  E^ 
krarikungen  für  die  keine  Frist  für  die  Wiederzulassuog 
fest <^M>äet zt  ist,  hat  der  Schularzt  nach  ireiem  Ermessen 
darüber  zu  entscheiden. 

Für  die  Wiederzulassung  gesunder  Schüler,  die  wegen  £^  : 
krankung  von  Mitgliedern  des  Hanshalts,  dem  sie  angehören,  der 
Schule  ferngeblieben  waren,  geben  einen  Anhalt  die  ZeitbestimmnngeD 
der  Verfügung,  für  Scharlach  und  Pocken  sechs  Wochen,  für  Masern  . 
▼ier  Wochen. 

Die  bisher  erwähnten  Schutemafsregeln  lassen  sidi  ohne  m 

weit  flehende  Störung  des  Unterrichts  durchführen.  Eingreifeoder 
für  die  Aufgaben  der  Schule  ist  die  weitere  Schutzraa fsregel,  Schlufs  . 
einer  Klasse  oder  der  ganzen  Schule,  wenn  eine  gefährliche 
Ausbreitung  übertragbarer  Krankheiten  droht.  Die  Bestimmung  der 
malsgebenden  Verfügung  von  1984  heifst:  „Ober  die  Schlieüiong 
von  Schulen  oder  eioselnen  Klassen  derselben  wegen  ansteckender 
Krankheiten  hat  der  Landrat  unter  Zusiehung  des  KreisphysOnn 
zu  entscheiden.  Ist  GlefSEdir  im  Yeisuge,  00  künnen  der  Schol- 
▼erstand  und  die  OrtspolizeibehOrde  auf  Grund  irstliohen  Gntachtsm 
die  Schliefsung  anordnen."  —  Die  Bestimmungen  der  städti- 
schen Schuldeputation  für  Berlin  lauten  in  dem  erwuhüten 
Nachtraor  zur  Ministerialverfügung:  „4.  J)i<^  Schliersunf»-  der  Klassen 
wegen  ansteckender  Krankheiten  erfolgt  vorbehaltlich  besonderen 
Jiingreifens  der  königl.  Sanittttskommtssion  durch  uns  nach  folgendes 
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▼oo  dem  Herrn  Hiottter  gvneliiaigfon  Begeln:  ft)  bei  den  C^einde- 
eehnlen . . .  Wenn  in  einer  Klasse  mehrfache  Erkrankungen  an 
einer  ansteckenden  Krankheit  vorkommen,  so  macht  der  Rektor  dem 
Schnliüspektor  Anzeige.  Hält  dieser  die  sofortige  Schlielsung  der 
Klasse  für  erforderlich,  so  ordnet  er  dieselbe  auf  einige  Tage  an. 
In  jedem  Falle  berichtet  derselbe  an  tins.  Wir  bestimmen  sodann 
das  Weitere.'"  Hier  k;iiiri  der  Schularzt  f-iiitjreiten,  indem  er  auf 
Grund  seiner  BtoliacVitungen  durch  schuliu ztliobes  G-utachten  sich 
über  die  Notwendigkeit  der  Maf8regel  ausspricht,  am  geeignetsten 
im  Anschlufs  an  die  Anzeige  des  Kektora  an  den  Sohulinapektor. 

Es  ist  hier  der  Ort,  der  ßestimmangen  zn  gedenken,  wie  sie 
die  Dienstordnnng  für  die  Kreisärzte  vom  23.  März  1901  im 
Anscblnfs  an  das  Gesetz,  die  Dienststellung  des  Kreieantee  be- 
treffend, gibt.  Es  heifst  in  Abeohnitt  26,  Schulhygiene,  §  96: 
.Der  Kreiaant  bat  darüber  zu  waeben,  daie  die  Vonefariften,  irelobe 
nr  VerhUtiuig  der  Übertragaog  aneteekender  Kiankheiten  dnrob  die 
Sehnle  erlasBen  sind,  genaue  Beaebtnng  finden  (yeigl.  aneb  §  14  des 
fif^gnlatiYS  Tom  8.  August  1885,  §  16  dee  ReiobsM&obengeeetMB, 
betreffend  die  Bekilmpfung  gemeingeftbrlicher  Krankheiten  Tom 
ao.  Jnti  1900,  Ministerialerlaß  Tom  14.  JoU  1884).  Obne  Mii* 
wiiknng  dee  Kreisarstes  darf,  abgesehen  von  dringenden  Ans* 
nahmei^llen,  eine  Schale  oder  Schulklasse  aus  gesundbeitspolisei- 
liehen  Gründen  weder  geschlossen,  noch  wieder  eröffnet  werden  usw." 
—  Es  ist  anzuiiebmeu,  dafs  in  grofsen  Städten  mit  zahlreichen 
Schulen,  wenn  noch  dazu  durch  Schulärzte  eine  genügende  hygieoi- 
8chö  Überwachung  der  Schulen  erfolgt,  der  Kreisarzt  bei  den  häufigeren 
Epidemien  nur  selten  sich  veranlaist  sehen  wird,  einziiLM eiN^n. 

Eine  weitere  Malsregel  zur  Bekitmpfung  der  intektionski ank- 
heiteu  ist  die  Vernichtung  des  fufektion««t(>ffes  durch 
Reini  ir^ing  und  Desinfektion.  Die  Bestimmungen  darüber  gibt 
dieHioisterialYerfttgung  18B4  zu  4:  „Es  ist  darauf  zu  aohten,  daSs 
Tor  der  Wieder7.ulas6ung  zum  Schulbesuch  das  Kind  und  seine 
Kleidungsstücke  grtlndliob  gereinigt  werden."  Eine  Belehning  der 
£ltem  in  dieeem  Sinne  dnrch  den  Scbolanst  ist  angezeigt,  wenn  wir 
Aber  die  Wiedennlassang  des  Genesenen  anm  Soboibesneb  an  be- 
stimmen haben. 

Das  BeinignngsT erfahren  in  den  Schulen  selbst  ordnet  die 
Ifinisterialyerfagnng  1884  in  Ponkt  8:  »Sobald  in  dem  Ort»  wo 
aeb  die  Sehnle  befindet»  oder  in  seiner  Kaehbazsehaft  mehrere  FiUe 
«Der  aasteok«nden  Krankheit  anr  Kenntnis  kommen,  haben  Lehrer 
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und  Scbul vorstand  ihr  besonderes  Augtmmerk  auf  Reiobaltang  des 
Schuigrundstückes  und  alier  semer  Teile,  sowie  auf  gehörige  Lüftung 
der  Klafisenränme  2U  richten.  Insonderheit  sind  die  Schalzimmer 
und  die  Bedürfnisanstalten  täglich  sorgfältig  zu  reinigen.  SohnU 
kindem  darf  diese  Arbeit  nioht  Abertcagen  werden.  Die  Sehnlsimmer 
sind  wfthreüd  der  QDterriditBfreien  Zeit  andaaerod  zn  ItLften,  die 
Beddrfiusaiietalten  naoli  Aoordnung  der  PoliseibehOrde  regelinftlsig 
m  dennfisieren.'' 

Nr.  10  sagt:  „Die  Wiedereröffnung  einer  wegen  ansteckeoder 
Krankheit  e^eschlosseuen  Schule  oder  Schulklasse  ist  nur  nach  vor- 
angesrauE^ener  gründlicher  Keinjgung  und  Desinfektion  des  Schal- 
lokais  zulässig." 

Die  stildtieohe  Schuldeputation  zu  Berlin  beetimmt  noch:  „In 
den  F&Uen,  wo  ein  Kind  von  einer  der  aub  1  a  genannten  Krank- 
heiten, anAer  Masern  und  Boteln,  getroffan  wird,  soll  die  Klsaas, 
der  das  Sind  angehört»  sowie  aiieh  die  Bedflr&isanstalt  nach  des 
Voisohriften  der  Dennfektionsordnnng  Tom  15.  Aug.  1892  gereinigt 
werden.  Bei  der  Anordnung  und  Ausführung  der  genannten  Sobute- 
mafsregeln  hat  der  Schularzt  als  hygienischer  Berater  der  Schule 
tätig  zu  sein.* 

Von  den  in  der  soeben  besprochenen  MinisterialverfüguDg  von  1884 
erwähnten  Erkrankungen  hat  eine  Augen erkrankung^  die  Körner- 
krankheit, noch  eine  besondere  Behandlang  erfahren  duroh  den 
Ministerialerlafs  rom  20*  Mai  1898.  loh  nenne  die  Bestimmnngan, 
soweit  sie  fflr  den  Sehnlarst  in  Betnuht  kommen: 

nt*  Aogenkrankheiten,  welohe  yemOge  ihrer  Aoateeknng^- 
&higkeit  besondere  Vorschriften  Air  die  Schale  erforderlioh  maehen, 
sind: 

a)  Blennorrhoe  und  Diphtherie  der  Augenlidbindehänte ; 

b)  akuter  und  chroni.<(^h*^r  Aug-i^iilidljUidchauLkatarrh,  Folhkiilar- 
katarrh  und  Kömerkraukheit  (granulöse  oder  egyptifiohe  AngeD- 
•ntzündung  [Trachom]). 

3.  Schüler,  welehe  an  einer  der  unter  la  genannten  Angeo- 
krankheiten  leiden,  sind  nnter  allen  Umstftnden,  solche,  welche  an 
einer  der  anter  Ib  genannten  Aagenkrankheiten  leiden,  dagegen 
nor,  wenn,  besw.  so  lange  sie  deatliehe  Eiterabsonderang  haben,  Tom 
Besnoh  der  Schule  anssnsehlie&en. 

4.  Schüler,  welche  an  einer  der  unter  1  b  genannten  Augen- 
krankheit leiden,  jedoch  keine  deutliche  Eiterabsoiideniag  haben, 
sowie  solche  Schüler,  weiche  gesund  sind,  aber  einer  Haoshaltong 
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mgriidron,  in  der  ein  Fall  von  ansteckender  Augenkrankheit  auf- 
getreten ist,  dürfen  am  Unterricht  teilnehmen,  wenn  öie  genügend 
weit  eutfernte  Plat/o  augewiesen  erhalten." 

Wiederzulassung  der  ausgeschloasenen  Sohtller,  Anzeigepflicht, 
Erkrankung  von  Lehrern  und  anderweitii;  im  Schuldienst  be^chiifLiLTter 
Personen  sind  in  ähnlicher  Weise  geordnetj  wie  nach  der  Veriügung 
Ton  1884. 

Der  Öchular/t  wird  darauf  zu  achten  haben,  dafa  verdächtige 
Augenkrankheiten  frühzeitig  erkannt  und  im  Sinne  des  Erlasses 
gesondert  werden.  Erwähnenswert  ist,  dals  bei  Vorkommen  von 
mehreieB  Fällen  anateekender  Augenkniikheiteo  eine  ärztliche  Unter- 
suchung der  Lehrer  und  Schüler,  sowie  s&mtüoher  im  Sohulhause 
wohnender  Personen  durch  den  heamteten  Arzt  vorzunehmen  ist, 
wwie,  dab  tkc  die  Bebandlnng  der  an  «nateekenden  Augenkmik- 
keiten  leidenden  Sehfller»  soweit  dieselbe  nioht  neeh  SnÜioher  Be- 
ttbeinigung  duelL  die  filtern  TennlalBt  wird,  die  Ortepoliseibelit^rde 
Soige  2a  tragen  hat,  eo  dals  also  in  diesem  Falle  ein  Zwang  nir 
Behandlnng  Toigeeehrieben  iefe.  Eine  gleiche  Bestimmung  ist  in 
den  Entwarf  einee  predkiaehen  Senehengesetaee  aufgenommen  worden. 

Andere  Aufgaben,  wie  bei  den  akut  auftretenden  Infektions- 
krankheiten, hat  die  Schule  bei  Bekilmpiung  der  Verbreitung  chro- 
üiacher,  übertragbarer  Krankheiten.  Hier  kümmt  vorzugsweise 
die  Tuberkulosp  in  Betracht.  Eine  Ministerialverfügung 
Tom  10.  Dezember  1890  [Zeifsfhr.  f  Medizinalb,,  1891.  Beil.  1. 
S.  14)  bestimmt  darüber  mit  Aufnahme  eines  Gutachtens  der  wissen- 
aokaftlichen  Deputation.    Gan^  allgemein  dttifte  anzuordnen  sein: 

^1.  dals  Lehrer  wie  Schüler  snr  Entleerung  ihres  Auswurfs  im 
Soknlgebäude  sich  nur  der  in  geeigneter  Beschaffenheit  und  ge- 
nfigender  Zahl  au£rastellenden  Spncknäpfe  bedienen  dürfen,  oder 
«uee  Dettweilerschen  FläsehohenB. 

2.  dab  in  den  Sebolrftamea  Staub  oiQgliehet  beseitigt,  aber  nnr 
doroh  naeses  Anfwieoben  entfernt  werden  darf. 

B.  dab  öfter  Imeiende  Sohfiler  in  benig  anf  1.  Tom  Leluer  be- 
Mndeis  m  beachten  eind. 

4.  dafii  bmatkianken  Sehfllem  dae  Wegbleiben  ans  der  Sehnle 
Ilm  Zweoke  längerer  Kuren  mit  beeonderer  Bereitwilligkeit  erleieh* 
tat  nnd  geatattet  werde.' 

OnSMant.  ID.  4 
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Hiermit  dürften  im  wesentlichen  die  Verfügungen  und  gesetz- 
lichen BesUmmungeu,  die  nnsere  Frage  betreffen,  genannt  sein. 

Keine  beßondere  Behandlung  erfahren  doroh  bestimmte  Vor- 
schriften TOn  leicht  übertragbaren  Krankheiten  Mumps,  Influenza, 
Varicellen.  Bei  diesen  ist  im  Sinne  der  angezogenen  Bestimmungen 
an  Terfahren. 

Die  Aupbreitting  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Sohnle 
UM  «ioh  bei  Befolgung  der  behöidliohen  erwähnten  Veiordnimg«!!, 
wenn  nicht  Terhindeni,  so  doch  wesentlich  einschränken. 

Bs  sind  damit  aber  nobh  nicht  alle  Mittel  erschöpft»  die  lo 
diesem  Ziele  fiBliren.  Wiehtig  fttr  die  Verhdtong  der  fiSinsehleppoiig 
tnsteekender  Krankheiten  in  die  Sohnlen  sind  einmal  ansreiohende 
gesetsliehe  Torschriften  Uber  die  Anaeigepflioht  des  be- 
handelnden Arstes,  womit  stets  die  Meldung  Uber  das 
Vorhandensein  sohulpfliohtiger  Angehöriger  sn  Tor- 
b Inden  ist.  sei  dsian  erinnert,  dals  s.  B.  bisher  filr  die 
Meldung  ron  Diphtherie  eine  GheseizesTorsehrift  nioht  bestand  (im 
Regulativ  ist  Diphtherie  nioht  erwähnt)  und  dafe  Scharlach  nur  bei 
bösartigen  und  böäonders  zablreicheu  Fallen  anaeigepfliehtig  war.  Durch 
dsM  prenfsische  Senchengesetz  lät  hierin  eine  Änderung  zu  erwarten. 

Ebenso  beabsichtigt  das  Gesetjs  eine  Festlegung  der  Des- 
infektionsvorschriften für  die  Wohnung  der  Erkrankten, 
wodurch  el  eufaUfl  die  (jrefahr  der  Binsohleppung  ansteckender  Krank- 
heiten in  die  Schulen  verringert  wird 

Ebenso  wicliti<?  und  die  Aufgaben  des  Schularztes  naher  be- 
rflhreod  ist  die  Benachrichtignng  der  Schule  durch  die 
Eltern  erkrankter  Schüler,  wieder  mit  Berücksichtigung  des 
Vorhandenseins  anderer  schulpflichtige  Qeeohwister,  Die  Meldung 
hat  bald  nach  Eintritt  der  Erkrankung  zu  erfolgen.  In  allen  Fällen, 
wo  mit  der  Meldnng  einer  Krankheit  eine  ärztliche  Bestitigang 
nioht  erfolgt,  ist  dieselbe  naohsuholen.  Die  Fordemng  einer  Imt- 
liehen  Besdieiniguig  ezsoheint  notwendig,  da  erfahmngsgemälk  hflvfig 
die  Biehtigkeit  der  elterlichen  Meldung  anzuzweifeln  ist  Dafs  die 
ftfitliehe  Kontrolle  notwendig  nnd  natslioh  ist,  beweist  die  ESr&hrang 
in  Leipzig,  wo  im  Jahre  1898  allein  1246  nnangemeldet  gebliebene 
Fftlle  dnreh  die  kontrollierende  ftrstliobe  TAdgkeit,  die  daselbst  den 
Schulärzten  flbertragen  ist,  zur  Kenntois  gelangten  (sttiert  naoh 
Fbomx,  ZeUsehr,  f.  Medutintab.,  1904,  Nr.  3). 
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Endlich  ersclieint  es  erforderlich,  daf^  die  Schule  alle 
Fälle  von  Infektionskrankheiten  dem  Schniarzte  zur 
Kenntnis  ühermittott  In  Berlin  besteht  bisher  nar  eine  Ver- 
fBguig  der  städtischen  Sohnldeputation  vom  8.  Dezember  1903, 
▼onaoh  der  Rektor  der  Schale,  sobald  ihm  der  erste  Fall  einer 
Infektioneknakheit  bekannt  wird,  dem  Schnlarste  hiervon  schleunigst 
Mittoilang  machen  mIL  AU  Beispiel  einer  Instruktion  in  dem 
«forderlioh  gehaltenen  Sinne  fahre  ieh  die  Bestimmungen  der 
Sebnlordnnng  ond  der  Dienstordnnng  Air  die  Sohnlfirste  in  Leipiig 
an  {diese  ZeUedw.,  1902,  S.  213): 

Sc hnl Ordnung  §  7:  »1.  Die  Eltern  erkrankter  Sehnlkinder 
sbd  Terpfliehtet»  womOglieh  aohon  bei  der  Anseige  dee  Wegbleibens 
wiegen  Krankheit,  epftteetena  aber  am  dritten  Tage  die  Art  der 
Krankh«it  anzugeben.  Ist  dieae  Anaeige  nidit  erfolgt,  so  haben  die 
betreffenden  Klassenlehrer  sofort  von  den  Angehörigen  der  erkrankten 
Kiüder  Auskunft  über  die  Art  der  Erkruakung  zu  verlaugen." 

Dienstordnung  für  die  Schulärzte  §  10: 

„a)  Jeder  Fall  einer  ansteckenden  Krankheit  wird  dem  Schul- 
arzte irnUeis  vorgesohriebener  Meldeformuiare  durch  den  Schuldirektor 
iDgezeigt. 

b)  Der  Scbularzt  hat  in  den  Fällen,  wo  das  erkrankte  Kind 
eicht  ärztlich  bebandelt  wird,  durch  Untersuchung  die  Art  der  Er- 
krankung festzustellen. 

d)  Die  Meldeformulare  über  ansteckende  Krankheiten  sind  seitens 
des  Schularztes  innerhalb  acht  Tagen  nach  Empfang  an  den  Stadt- 
bsiirksarzt  weiter  zu  geben." 

Doroh  diese  Vorschriften  wird  für  die  Sicherheit  in  der  Fest- 
itilhing  anataekender  Kiaokhetien  gesorgt  nnd  damit  eine  notwendige 
Toibedingnng  iBr  die  Bekämpfung  der  Weitennabreitnng  erfdlli 

Die  amtlichen  Yerfflgnngen  im  Verein  mit  Ergttnsangen  ge- 
aannter  Art  werden  anareichead  sein,  die  Tätigkeit  dea  Schnlarate« 
bei  der  Verhiltnng  der  Anabreitoog  von  Infektionskrankheiten  in 
daa  Sehnlen  sn  einer  erfolgreichen  m  maohen. 
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Aleiticrt  ittitteiiEtgea. 


Nene  SchnlSrzte.  In  Prag  wurden  in  der  letzten  Sitzung  der 
gtftdüschen  Gesnodheitskommissioa  die  Gniodsätze  für  die  Dienstordnong 
der  nenn  anzosteUenden  SchoUrzte  beraten*  Die  Stellen  sind  bereits  ans- 

geschriebeo. 

Tn  naiuichen,  Kreishaoptmannschaft  Leipzig,  wurde  aaf  Antraf?  des 

Schulausschnsses  vom  Stadtrat  die  Aiistellunc;  eines  Schularztes  besciilossen. 

Cber  den  heatigeu  Staud  des  Sclialarztweseus  au  deu  tscheclii* 
leheB  Schulen  In  BSIimen  nnd  Mähren  gibt  folgende  Tabelle  AoMilnlb : 


Ort 

Htm»  de«  8eh«l»nt«« 

GchaH 

BImwoluiMMkl 

ia  Kronen 

Ic  Böbmeu: 

Lonn 

Dr.  L.  Branelik 

000 

10912 

Kolin 

Dr.  Vlk 

800 

16  026 

Roadnitz 

7986 

Karlin 

Dr.  Haniu 

— 

2!  094 

Hroiiov 

Dr.  Saska,  L. 

— 

4000 

KladiK; 

Dr.  Üaum,  8. 

— 

18  554 

Wyatjßaii 

Dr.  Kopecky 

600 

4  404 

Pardubitz 

1.  Dr.  Martin 

700 

17  029 

» 

3.  Dr.  Nov&k 

700 

KSoigf^rmti 

Dr.  Zippe 

600 

9773 

Deattoh  Brod 

Dr.  Havel 

600 

6  526 

Pr«g 

1.  Dr.  HoleCek,  F. 

1000 

235778 

m 

L*.  Dr.  F'ohnriiy.  L. 

10(>0 

r 

3.  Dr.  3I;iz:n!ck.  .). 

1000 

» 

4.  Dr.  Mouckii 

um 

n 

5.  Dr.  Pav,  Jos. 

1000 

n 

6.  Dr.  Tmfrek,  D. 

1000 

M 

7.  Dr.  Hfittnl,  V. 

1000 

f* 

Dr.  Nebesky.  J. 

1000 

9.  Dr.  Jftnele,  J. 

1000 

Mädcboii-Oymn. 
in  Prag 

In  Mähren: 

Frl.Dr.ADnmHoni&hov4* 

Promits 

Dr.  Hrtbel 

1200 

96  000 

ISbensddts 

Dr.  Klein 

4081 

Prl  Dr.  Aiioa  HondkboTl^  ist  die  erste  Sehnlirstin  nnd  fiberhaupt  die 

erste  Arztm  in  Prag. 

In  IlronoT,  Kladiio  nnd  Eibenschitz  sind  die  Stadt&rzte  fttr  ihre 
schulärztliche  Inspektionen  nicht  remnneriert. 

J.  Zeman,  Lehrer  in  Ndchod. 
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tkw  die  filigkeit       Milinto  fi  Mpfig  berichtet  der 

lUdtiscbe  Yerwahnogsbericht: 

Die  Schalärzte  sind  verpflichtet,  während  der  Schalzeit  monatlich 
mindestens  einmal  in  der  Schule  anwesend  zn  sein,  btq  daselbst  mit  dem 
Direktor  die  etwa  nötigen  BesicbtiguDRen  vorzonehmen  and  die  von  den 
Lehrern  präsentierten  Kiuder  zn  untersncben.  Diese  Einrichtung  hat  sich 
sdir  bewährt.  Der  Schularzt  bleibt  auf  diese  Weise  im  Zusammenhang 
■it  der  Sebole,  vnd  die  Lehrer  wissen,  wüm  sie  den  Sebnlant  ^recfaei 
Ifiimea.  Unter  den  Fmea,  welche  der  Sdndint  bei  dieeer  OdegeDheit 
n  «Dtersnohen  hat,  befinden  sich  besonders  nervöse  and  selir  Uotaime, 
aus  ärmlichen  Verhältnissen  stammende  Kinder.  Besonders  wenn  An- 
?f  hörige  des  Kindes  bei  der  Untersuchung  zugegen  siiui,  pplingt  es  leichter, 
Tcrsteckte  schwere  nervöse  Leiden  (wie  larvierte  Ij  ih  psie  u.  dgl.)  za 
diagnostizieren,  öfters  ist  es  auch  durch  die  schulärztliche  Untersochnng 
m^^icb,  psychisch  abnorme  Kinder  als  solche  zu  diagnostizieren  und  eine 
iwefikmlfirfge  Behmdlang  za  Teranlassen.  Frtther  wurden  eine  Menge 
Kinder,  die  in  der  Granxe  des  Sehwaduinas  standen,  ndtgeecUeppt  snm 
Sdiaden  des  gesamten  Unterrichts,  jetzt  werden  dieselben  rechtzeitig  aus- 
geschieden oder  zurückgestellt.  Häufiger  als  frflher  werden  die  Schulärzte, 
wie  ans  ihrpn  Jnhresberichten  hervorgeht,  jetzt  auch  zur  Beurteilun?  solcher 
Kinder  h(  rangezügen,  welche  die  Schule  längere  Zeit  ohne  genügenden 
Grund  versäumen.  Seltener  hat  der  Schularzt  Kinder  w^en  Ungeziefers, 
wegen  Verletzungen  u.  dgl.  zu  untersuchen. 

Die  frühere  Berechtigung  desSchnlantes,  beiden  jähilicbenBegehungen 
der  Sdralgrandstllcke  dnreh  Beamte  des  Hochbaoamteo  beha6  Feststellung 
der  erforderlichen  sanltAren  Verbesserungen  und  deren  Einstellung  in  das 
Tahrc^hndiTot  anwesend  zu  sein,  ist  ihnen  in  der  neuen  Dienstordnung  zur 
{  fhrht  L^emarht.  Der  Vorteil  dieser  Bestimmung  kommt  wiederum  allen 
Lrteiiigien  zugute.  Direktor,  Schularzt  und  der  Beamte  des  Rates  tauschen 
bei  dieser  Gelegenheit  ihre  Ansichten  ans,  und  der  Schularzt  ist  in  der 
Lage,  seinen  Eioflufs  in  genügender  Weise  zur  Geltung  zn  bringen,  lo 
Beirneht  Iconnnen  dabei,  absesehen  wn  Neoaastrich  einer  AnsaU  Klassen- 
Buer,  Enetmng  nnswedmiftftiger  ScbnlbllnlKe,  Ofen,  Yorhinge  n.  dgl. 
dafdi  bessere,  Verbesserong  der  Abcrtanlagen,  Anbringung  von  K1a]ip- 
faiatem  n.  a. 

Den  FraLTcn  von  all<?eTneiner  hygienischer  Bedeutung,  wie  Ventilation, 
Heizung,  SchulzirnmerreiniguQg  wird  seitens  der  Schulärzte  fortgesetzte 
Aufinerksamkeit  gewidmet. 

fiber  aogebarcBe  Wortbliadheit  referierte  im  VereiD  der  Berliner 
SdmiiRte  Dr.  Sbtbbi«.  Es  wird  —  fthrte  der  Vortragende  ans  — 
Oer  die  in  der  englischen  and  hoMändischep  Ltterator  beschriebenen  Fälle 
TOD  angeborener  Wortblindheit  bmichtet.  Mit  diesem  Namen  wird  em 
Defekt  in  der  geistigen  Beanlagung  bezeichnet,  der  sich  als  einzig  nach- 
weisliche Störung  darin  äuf'^crt.  dafs  die  Einprügung  der  Scliriftzricbon 
(und  zwar  nur  der  Buchstal  eu  nicht  der  Ziffern)  in  das  Gedächtnis  und 
die  Verbindung  eines  bestimmten  Lautbegriflfes  mit  den  entsprechenden 
Sdriftsetehen  erseliwert  oder  nnmi^glicfa  ist.  Da  die  Sinnesorgane  und 
dar  mcCoriaefae  Apparat  nonaal  fiinläoBieren,  Icttnnen  Scbriftaeichen  iwar 
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■■chgemalt,  aber  nicht  aas  dem  Gedächtnis  oder  inf  Dikttt  geaduiebeii, 

nnd  geschriebene  nicht  richtit^  erkannt  werden.  In  den  selteneren  schweren 
Fällen  i<^t  das  Erlernen  Her  Buchstnben  nnd  damit  dp<?  Lf«?cns  nnd 
Schreibens  überhaupt  unmöglich.  In  den  leiciiteren  werden  scblieislieh 
die  Buchstaben  als  solche  dem  Gedächtnis  eiugepi^t,  aber  beim  Lesen 
wie  beim  Schreiben  ist  das  Zusammenfügen  der  Boehitabeii  zu  Silben  und 
WorteD  oimOglieh  oder  doch  enebwert  Das  Er&saen  und  Ebipfi^jeD 
der  Weltbilder  der  Scbiift  in  das  Oedftebtaie  lit  io  bOherem  oder  ge- 
ringerem Grade  beeinträefatigt  nnd  damit  aucb  die  Fähigkeit,  fliefsend  und 
mit  Verständnis  zu  lesen  oder  zn  schreiben.  —  Wahrscheinlich  handelt 
88  sich  hierbei  um  einen  angeborenen  Defekt  im  Hfreiclie  der  nervö'^en 
Zentralapparate  (Schriftbahn).  —  Die  Prognose  scheint  in  schweren  Fällen 
ungünstig,  iu  den  leichteren  günstig  zu  sein.  Die  Therapie  hat  in  lange 
fortgesetzten  systematischen  Übungen  zu  bestehen. 

Professor  Dr.  A.  HABTHumr- Berlin. 
Über  die  RftelcgralnrerkrimBusoB  des  sebilpflichtii^a  Ahm 

sprach  im  Verein  der  Berliner  Sebnlirzte  Dr.  Biebalski.  Vortragender 
bespricht  in  grofse»  Zügen,  von  der  Physiologie  der  Wirbclsiiiile  aus- 
gehend, die  pathologische  Anntomic  nnd  klinische  Pathologie  der  habituellen 
Skoliose  und  an  der  Uand  der  Kinteilung  von  Schanz  (Statische  Leistungfs- 
fähigkeit  —  Statische  Inanspruchnahme)  die  Ursachen  dafür,  namentlich 
die  Schreibhaltung,  über  deren  ursächlichen  Einfluls  auf  die  BUdung  der 
»Scbnbkoliose*  noch  immer  Iraine  EinbeiÜiehkeit  der  Heinnngen  best^. 
Fraglos  sei  sie  nicht  die  einzige,  wabrscheinlieb  nicbt  einmsl  die  banptaich- 
lichste  Ursadie.  Vielmehr  stehe  es  wohl  so,  dab  die  Kinder  aus  vielfachen 
hygienischen  und  sozialen  Gründen  die  Disposition  zur  Skoliose  mitbrächten, 
ffir  deren  Ansbildung  die  Schnlo  die  Geleirenheitsnrsache  ab'jrhr  Der 
Wert  der  schulärztlichen  Tätigkeit  bestehe  darin,  dalk  die  Ökoiiose  sehr 
früh  entdeckt  werde,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  sie  noch  grofse  Chancen 
der  Heilung  habe,  und  dafs  durch  ständige  Überwachung  die  lodolena  der 
Eltern  ttbermmden  werde.  FOr  Berlin  Uge  die  Hanplscbwierigkeit  in  den 
weiten  Wegen  der  Kinder  an  den  Poliklintken  nnd  in  der  Überfbünng 
der  meist  in  einem  Stadtviertel  gelegenen  Institute.  Es  müsse  angestrebt 
werden,  dafs  ein  Teil  der  Behandlung  der  leichten  Fälle  durch  einfache 
Wi  !r'-^*;ini^ai)parate,  orthopädisches  Turnen  ttn  l  Sflhstredression ,  die  der 
VoiUagende  au  mehreren  Kindern  nach  der  iioi  i  .v-chen  Methode  demon- 
striert, von  den  Schulen  in  der  Form  übernommen  werde,  dafs  die 
Skoliotiker  in  besonderen  Tnmstanden,  nnter  Anfsiebt  hierfür  gesehnher 
Krftfte,  flbten.  Ancb  die  Massage  könne  bei  vielen  Fallen  getrost  den 
Hflttem  überlassen  werden.  Die  Tätigkeit  des  Sebnlantes  bezw.  Ortbo- 
päden  habe  darin  zu  bestebmi,  die  nicht  sich  bessernden  Fülle  dnreh 
laufende  Kontrolle  ansznmerzen  und  der  spezialürztlichcn  Behandlung  zu- 
zuweisen. Vorträge  an  Elternabenden  mtifsten  die  Kenntnis  von  der  Be- 
deutung einer  rechtzeitigen  Behandlung  der  Skoliose  verbreiten.  Da  es  in 
Berlin  mindestens  20 000  skoliotische  Volksschulkinder  gebe,  so  wäre  hier 
ein  Arbeitsgebiet  von  grOfster  volkshygleniscber  nnd  soaisler  Bedantnng. 
Znr  Kenntnis  der  Sehnlskoliose  nnd  ibrer  Bebandlongsikhigkeit  wire  es 
«tnsebenswert,  in  Jeder  YolksBchnle  eine  Klasse  dnrcb  einen  ganien  Lebr- 
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gug,  d.  h.  «cht  Jabra,  ngetaullng  so  niilcfmelMD.  Das  «fliden  b«i 
aOO  TolkaseliiilMi  nit  ein»  200000  Kindsrn  mgsftlir  6—10000  fort- 
hafend  Untersacble  Min.  Diase  Statistik  wäre  frei  von  dam  Vorwnrfa, 
dafii  die  Skolioaait  irader  vor  noch  mt^h  ihrem  Entstehen  untersucht  seiaB. 

Protf  SMir  l>r.  ÄRTnUB  HaRTM ANN- Berlin. 

Zur  Schularztfirafj«  in  Württemberg.  In  seinem  auf  der  22. 
LandesversammluDg  ües  Württembergischen  ärztlicbeu  Landesvereins  in  Ulm 
am  22.  Joni  J.  ttbar  dia  Sdialantfinge  in  Wlirttembarg  antattatan 
BdiBrat  kommt  HeduEinalrat  Dr.  EHOBCHOBH*O0ppiiigaii  sa  folgandan  m 
ihm  ansfthrlich  begrtUideten  Schlufwifttzen : 

„1.  Die  Schnlarztfrage  Ist  sprochreif,  nnd  jede  nnoOtifa  YaROgereng 
ilnrer  Lösnng  bedeutet  eine  Schädigung  der  Volksgesnndheit. 

2.  Das  Bedürfnis  der  AnsteTUing  von  Schnlärztea  ist  für  alle  Schulen, 
nanientlicli  auch  fQr  die  Volk^sclmien  auf  dem  Lande,  vorbanden  und  durch 
den  Gesundheitszustand  der  Schuler  begrüudeL. 

3.  Dia  Übarwachnng  dar  gasondheitlicban  Yariiiltiiteie  des  Sdml- 
geblodas  uad  der  Sdudeinrichleogeii  kann  wie  bidiar  den  Obaramtalnteii 
ibertragen  werden. 

4.  Die  übrigen  Aufgaben  der  Schulärzte,  und  zwar  a)  die  Reanfsich- 
tisrnng  des  Vollzuges  der  über  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  llnter- 
rirlif<TT!itt<'l  erlassenen  Vorschriften  ;  b)  die  Obsorge  für  die  Gesundheit  des 
Schulkindes,  sind  besonderen  hygienisch  vorgebildeten  Schulärzten  zu  Über- 
tragen. 

5.  Die  SnÜiehe  StatdasTertratnaf  in  WlUttanbarg  kam  aaf  Grand 
fön  §  10  dar  MiniBtarialTarfllgang  vom  30.  Dezember  1875  erwartea, 
dab  die  geaatsliche  Bagelimg  der  Sehalarztfrage  nicht  erfolgt,  ohne  dafs 
dem  Landesausschusse  Gelegenheit  gegeben  ist,  sich  über  eine  solche 
Anordnung  in  betreff  der  Offentlicbea  GMondheitspflege  gntachtlich  sa 
ioisem.'* 

In  der  Debatte  über  den  Vortrag  teilte  Medl/iiiah  at  Dr.  ScFrEHRLBN, 
Mitglied  des  Medizinalkollegiums  in  Stuttgart,  mit,  dafs  die  Schularzt- 
angelegenheU  in  Wflrttemberg  gegenwärtig  in  ToUem  Flosse  sei,  da  znixeit 
eia  M ainangsanstaasch  zwiscbea  den  Ministerien  des  Innem  nnd  des  Sinsben^ 
ud  Sd  nl Wesens  stattfinde.    {y,Zeitschr.  f.  Medizinalh.*^ ,  1904,  Nr.  24.) 

Für  den  BerDlBSChnlarst  spricht  sich  eine  Einsendung  von  lixt- 
Ücher  Seite  im  „Generalanzeiger*^  dnr  Stadt  Mannheim  usw.  aus. 

So  lange  wir  noch  keine  besonders  vorgebildeten  Schulärzte  haben 
—  heifst  es  daselbst  — ,  wird  man  praktische  Ärzte  anstellen  müssen; 
nnd  sie  werden  sich  nun  Schritt  für  Schritt  in  all  die  schwierigen  Auf- 
gaben ihrer  SteDnng  einsnarbeüen  haben.  Aber  noch  sie  sollen  Sdinllnte 
nnd  nur  Scfaolinte  seinl  Jede  VerqmdcQng  des  acfanUntlichen  Beruft 
mit  Privatpraxis  ist  vom  Übel,  ist  ein  Schritt  anf  die  schiele  £bene.  Der 
Schularzt  darf  kein  Interesse  haben,  das  über  oder  auch  nur  neben  dem 
Interesse  an  seinem  Berufe  stände.  Und  diese  erste  Vorbedingung  triflft 
nur  auf  den  Bemfsschularzt  zu.  Was  ich  hier  dargelegt  habe,  ist  so 
wenig  ein  Phantasma,  dafs  es  vielmehr  nur  die  einzige  (im  Prinzip  einzige) 
mögliche  Lösung  der  Schularztfrage  in  einem  alle  Teile  befriedigenden 
aad  filrdemdaii  Sinne  bedentet.    Für  grofta  Sttidte  wird  ein  Sdinlant 
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iiIQilleli  Dächt  geiflgoi.  Man  wifd  dort  iii«liim  bnnidi«B«  Dnd  ob  dm 
fleUdcht  oine  Ailitititoihiiig  iiaeh  SdraUtofen  aidi  eDtwidntai  wird,  dertrt 
abo,  dafe  eiaor  die  Volksschule,  einer  die  Mittelschnleii  tibendnunt ,  dalis 
endlieh  die  Uädchenscholen  einer  Schnlflntiii  nnterstellt  weideii  (was  bei 
den  besonderen  Schädignngen,  die  in  gewissen  Sphnlia>iren  dem  weiblichen 
Orfjanismns  drohen,  dringend  m  wünschen  wäre),  das  wird  ja  die  Zeit 
lehren.  Je  freier  man  diese  Möglichkeiten  der  Entwicklung  überläfst,  je 
weniger  man  sie  von  yomberein  scbabloneahaft  einzwängt,  desto  besser 
wird  die  ganze  Sache  gedeihen. 


Itifenrtt  Iber  nm  etfc^ienm  fi|iilii^lUp(  3ti|mbfrU|te. 

Wir  bitten f  nen  erschieneDe,  echulärztliclie  Jahresberichte  direkt,  an 
miMren  Bearbeiter  dendben,  Herrn  Siadtant  Dr.  OniiOKa«  Bredan,  lIikolM> 
etadtgrabon,  fibereenden  in  woUan.  D.  Bad. 


SehnlSrBtlieher  Jthresbericht  der  Stadt  Chemnitz  1903/04. 
In  Chemnitz  sind  jetzt  beschäftigt  10  Schalärzte  an  28  Scholen  ait 
B2606  SfshaUdndon. 

Der  GhoiDiiitior  Beridit  eotfafilt  «ehr  «osfitiuUebe  und  wichtigo  TebeUen, 
weiche  ich  durch  die  folgenden  Aouage  in  ihren  Haii|it|Ninlrt«n  wiedergebe. 
Der  Yeigletdi  dieser  Tabellen  mit  denen  anderer  Jahresberichte  leigt,  wie 
noch  in  jeder  Stadt  eine  besondere  Klassifikation  der  Schnlkrankheiten  ge> 
handhabt  wird.  Solaoge  hier  aber  keine  Einignng  erzielt  ist,  wird  eine 
gemeinsame,  zusammenfassende  Statistik  nicht  möglich  sein.  Der  beste  Wc2, 
nm  hier  eine  Einigung  vorzubereiten,  wird  der  sein,  eine  Vercjleiehnng  der 
verschiedenen  Kla*^sifikationen  der  Schnlkrankheiten  m  ermoeliclien.  Ich 
werde  deshalb  die  in  den  gröfsereii  bchulärziUcheii  Betrieben  gebräuciüicben 
Klassifikationen  bezw.  Tabellen  hier  sukzessive  zusammenstellen. 

Die  Lernanfängeruntersuchungen  ni  Chenmiu  waren  folgeude: 
Knaben    2380,  davon  höh.  Abt.  157,  mitU.  Abt.  621,  einf.  Abt.  1602 
Midehen  2447,     „      „     «     82,     „      „    433,    ,     „  1932 

Den  vorgefandeaeo  „Stalns  der  Anftager*  lelgt  nebenatahende  Tabelle. 

Es  ergibt  sich  ans  dieser  Tabelle  folgende  abstoigonde  Skala  der 
Dorehschnitte  bei  den  Lemanftngem: 

Herabgesetzte  Sehleistung  18,6%,  Konstitntionsanomalie  15,3V«i 
Kaochensystem  7,6  ^/o,  einfache  Herzstörung  6,t>%,  einfache  Lungen- 
erkrankong  5,2%,  herabgesetztes  Hörvermögen  3,5  ^/e,  Aogenerkranknngen 
3,2  7o. 

AnffälÜ!?  sind  in  dieser  Altersklasse  (sechs  Jahre)  die  häutigen  funktio- 
nellen HerzstoruDgen ;  Tuberkulose  scheint  in  diesem  Alter  selten  zu  sein. 

Alle  diese  Befunde  decken  sich  im  wesentlichen  mit  den  Resultaten 
der  beiden  Vorjahre. 
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Klawifikation 

Knftben- 
abttUuiigeD 

MSdolMii- 
tbteUmigMi 

böhert'i  mittl. 

! 

einf. 

höhere 

mittl. 

einf. 

K5vper> 

9o,o 
62,4 
1,« 

64,3 
8,5 

Oft  1 

70,2 
8.7 

56,1 

00,0 

65,1 
1.6 

70,1 
4,6 



einf.  Erionuikang 
«rnata  0 

7.7 
0,6 

6,3 
0,4 

8,6 

7.8 
0,5 

4,1 
0,4 

Ben 

omi,  BiiHnui||'s& . . 

7,6 
1,3 

5,1 

1.3 

8.5 

2.3 

10,9 

3.6 

7,8 

0,9 

7.0 

2,6 

Brache 

5.1 

2,7 

2,6 

2,0 

HlBt- 

4,4 

4.0 

4,5 

2,4 

4,1 

5,3 

WirbeWUito  

5.1 
10,2 
1,8 

6,6 
12,0 
2,9 

6,9 
8,6 
8.4 

18,2 
1.2 
2.4 

9,9 
8,9 
2.1 

7,3 
5a 
8.1 

Erkrankungen  .  .  . 
vArmind  SAhlAÜtir 

W  \JM  U4  III                        l^lt  J  * 

1,8 
15  9 

2.4 
18,1 
2,1 

3.4 
17,4 
1.7 

2,4 
9,7 
1,2 

2.3 
19,1 
2.5 

3,8 
21,4 
1,5 

Ohr 

Bi'kiMilnio(f0&  •  •  * 
BtruttlMiig  dM 

0,6 
8,6 

0,6 
8,4 

1,2 
8,1 

1.2 

— 

1.1 
8.2 

1,1 
8.5 

Naae,  Mond 

18,2 

5,0 

11,0 

6,0 

6,3 

10,2 

Nwe,  Mund 



WadMrangiB  im  1 
NMeDTMlienmm 



11,0 

10,3 

12,6  1 

3,6 

8,5 

11,4 

Stammeln 

Slottoni 

■  ■ 

Koniti'otiona- 
tuoroaueo 

fAnamie,  Chloroae, 
äkrofalo«e) 

143 

18,4 

10,9 

18,0 

17,2 

1.8 

1.1 

1,1 
9.7 

1.2 

LjrapbAtiscbes 
k«%atem 

(DroMo) 

14»0 

6.0 

7,7 

6,0 

E^'i  'Ich  übrigen  Schül-  i  n  wurden  2600  Tliitersucbani^en  in  der  Spiuch- 
HQcde  M^^macbt ;  hier  fiel  die  liäafigkeit  der  Augemuuskelschwäcbe  und  der 
Her^önrngen  bei  den  Mädcben  anf. 
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llittdlaiigai  an  die  Elteni  finden  atatt  8400,  dtYOft  980  fllr  Len- 
•nfänger. 

Tn  srhuüir/tlidier  ÜberwachoBg  mm  im  ganien  8676  SchOler,  dMOB 

Lernauiängcr. 

Vorschläge  an  die  Sclmlc  wurden  bei  ca.  10%  der  Untersuchten  gemacht. 

la  jeder  Schule  wurden  durchschuittlich  22  Sprechstundeu  ahgehalteo. 

ScbiiUnÜiclie  KooMlbeeache  bei  IiifeIrtioiidareiiklieiteB  in  der  Wohnug 
kniai  354  mal  tot. 

Vier  Konfereiuen  der  Schul&rzte  fanden  im  Berielitqahre  statt 

Dem  Antrag  der  Konferenz  entsprechend  wnide  Stotterernnterridit  flr 
Kinder  Ton  11  bis  14  Jahren  cinprerichtet. 

Durch  Einstellung  neuer  Schulärzte  wurde  die  Zahl  der  Schtller  pro 
Arzt  anf  2H00  rednziert.  Dr.  OEBBECKE-Rrcslan. 

Scbulärztlicher  Jahresbericht  der  Stadt  Magdeburg  lDOti/04. 
Derselbe  ist  dadueh  besendera  interessant,  dals  hier  ansIMuliche  Zn- 
aammenstellnngen  ttber  apeziaiiritliebe  üntersnchnngen  gegeben 
worden  sind.  Magdeburg  hat  neben  den  allgemeineu  Schulärzten  einen 
Ohrenarzt  und  zwei  Augenärzte  f&r  einen  Nord-  und  SfldbeziriL  angestellt. 
Die  Fälle  werden  ihnen  von  den  Schnlnr/ten  (Iberwiesen 

Ich  führe  die  fiesoltate  iür  die  beiden  Bezirke  nebeneinander  an: 


Nordbeiirk 

An- 
zahl 

Sfldbezirk 
(282  Uädchen,  201  Knaben) 

Ansah! 

Hyi^rtnetropitt  (übersieh! iL'ki  itj 
HjpermetropiacberAstigmatiamus 
Strabismot  (Sehielen)  cenvergens 
«      (     »  )diveiigens. 

Erkrankaageo  der  Lider  und 
Bindehaut  (davon  FoUikaUir> 

katnrrh  10)  

Tracliom  f  KörD«»rkr;t[iklieit)  .... 

„         ,  Begenbogenbant 

Nystaffmus  C Augenzittern)  

Pto<^i3  (Beweglichkeitastörong  det 

Epicauthus  (Faltenbildung  am 

Anopbtafanas  (Fehlen  des  Ang- 
apfUs)  

1 

615 
47 

r>5  j 
i*7 
68 
14 
9 

67 

2 
79 

7 

2 

4 

5 

9 

1 
2 
1 

Konsiohtiglteit  =  SOVo . .  | 

ÜbsiBtobtigkelt     40%  . .  | 

Sehwaobnohtigkeit  dnroh  f 
Hombratnarbensl?*/«  \ 

Der  Kost  der  überwiesenen 
(13 ' /«)  hatte  nonnaleAugen. 
Sie  Htteo  jedooh  an  fioiaeren 
Augenaffektionea  usw. 

«8  Knab. 
G4  Mdch. 
b4  Knab. 
129  Udch. 
87  Knsb. 
iSMdok. 
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Angeolnliid»  Obnnmhnrngm  {udai  statt  in  Nordbeitik  778,  ^Uunntar 
626  zum  erstio  Male,  und  im  Sadbezirk  483.  Die  KMfikation  der 
Angenerkranknogen  bei  den  beiden  Schalaagenärzten  zeigt  vorl&ofig 

aoeh  keine  Übereinstimmung,  wahrend  dies  gpwif«!  sehr  wünschenswert  wäre. 

Über  300  Kinder  worden  durch  Verordnong  von  Brillen  wieder 
normal  schuUuhig  gemacht. 

Bei  den  Untersachangen  desScbulohrenarztes  ergaben  sich  folgende 
Kandtate: 

Oberwiesea  wivdea  338  Sdndkinder.   Es  litten  an: 
Cbron.  Mittelohrkatarrh   161  Kinder  (davon  121  doppdaeitig) 


Mittelohreiterung   80 

Resten  alter  Mittelohrentzflndong .  .  64 
Sonstigen  Leiden  des  äufseren  und 

inneren  Ohres   20 


Chronischem  Nasenkatarrh  . . 
Yeigrtfbening  derGanmenmandeln 
„         „  Raehemnaaddn 

und  adenoide  Wucherungen  . 
Sonst.  Leiden  d.  Nase  u.  d.  Racliens 

Chron.  Kehlkoptkatarrh  .  , 
SoDStigen  Krankheitszuständeu .  . 
Ohne  Krankheitsbefnnd  


bei  157  Kindern 
126  . 


( 


18 
28 


114 


II 


ff 
ff 


263 
13 
7 
2 

4 


Die  Tabellen  aber  die  Neuaafgenonuneaen  ergeben  folgendes; 


Aflg.  KSrper- 


(nnterraohtSSIS) 


gut  

mittel  

Mhlaeht  .... 


Geistige 
Bntwicklang 
(8888) 


nurmai  .... 
nirfickgeblieb. 
defekt  


Xoaititotioiis- 

krankheiten 
(831) 


Bleichsucht.  . 
Tuberkuluse. 
Skrofulöse  . . 
Syphilis  bered. 
Bpilepiie  osw 
Sadiitia  ittfr. 


1008 
1679 
186 


Breehnnga- 
initaDdd.Aageii 

a069) 


2171 
140 


263 
15 

466 

9 
88 


Krankheiten 
und  Anomalien 
det  Naten- 
raohenraumi 
nnd  der  Nase 


Krankheiten 
nnd  AnoninUen 
der  HnndhSlile 


normal  

waitnobtig . . . 


Körperliche  Ge- 
brechen (151) 


Qebör  (2126) 


Verkrümmung 
Unterleibsbrach 


loa 

48 


gut  

ach  wach  .... 
schwerhörig . 


1955 
114 
57 


Gebila  (1827) 


Organleiden 
(186) 


gut  

schadhaft 
toUedit. . 


Here  . , 
Lunge  , 
andere. 


940 
89 
60 


881 


199 


624 
681 
679 


30 

89 
37 


Sehfüliigkeit 


mittel  

nngenfigwMl 


1918 

186 
106 


Sonstige 
Anomalien 


110 
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ZaU  d«r  NeDaafgenomiieBeii          2967  (DnrdiadiiiittBalter  sechs  Jahre). 

Zum  6el»i)beBiush  worden  ngtUnen   2923  ^ 

.  ,     bedingt  sngelasMn   31  [  2967 

0vrch  Sehnlärzte  vom  Besedi  aosgeschlossen   13  J 

Tor  der  EinschnliiDg  wnnUn  auf  Gmnd  privatlntticher 

Atteste  BurflckgesteUt  

Dr.  OJIBBSCKS-Breslaa. 


Dienstordnuiig  für  die  Sehnlftrcte  zu  St.  Johann  a.  d.  Saar. 

§  1.    Die  Schalärzte  haben  die  Aufgabe: 

1,  bei  der  Überwachang  der  gesundheitlichen  Verhältniree  der  Gühäade 
ond  Einrichtungen  der  St  JobrinTier  Volkssrhulen  mitzuwirken  uod 

2.  den  Gesundheit&zastand  der  Kinder  in  diesen  Scholen  st&ndig  211 
überwachen. 

Sie  sind  verplüclitei,  alle  in  diese  Aulgabe  fulleüdeu  Anftxäge  aus- 
zolBhren. 

§  2.  Zum  Zireek  gleichmäfsiger  Behandlong  dieser  Ao^Eshen  werden 
in  grOlseren  Zwisebeorftimien»  mindestens  aber  dreimal  im  Jahre,  Be- 
sprecbnngen  mit  den  Sdiaiftnten  Toa  dem  Tonitienden  des  ScfanlTorBtaiides 
abgehalten.    Zn  diesen  Sitzungen  kann  der  Kreisarzt  eingeladen  werden. 

§  3.  Die  Schulärzte  haben  Bsindestens  einmal  im  Sommer  und  einmal 
im  Winter  sämtliche  Ränmc  der  ihnen  übertragenen  Schnlen  einschliefslich 
der  Turnhallen,  der  SehoUiOfe,  Abortanlagen  nsw.  einer  genauen  Besiehtigiiog 

zu  unterzicheti. 

Aufserdem  hat  der  Schularzt  (  tter^  jede  der  ihm  zugewiesenen  Schulen 
zu  besuchen,  hierbei  aber  mit  dem  betr.  Kektor  über  die  in  der  Schule 
herrschenden  allgememen  Gesundheitsverhältnisse  Rücksprache  zu  nehmen 
und  durch  Besuche  der  Schulräume,  vor  allem  auch  der  Unterrichtsräame, 
die  jedoch  wahrend  des  Unterrichts  nnr  im  Eüiverstandnis  mit  dem  Bektor 
dofch  die  Schnlinte  besacht  werden  dflifen»  sieh  von  der  riditigen  Hand* 
habong  aller  nir  Gesundheit  der  Lehrer  nnd  Schüler  getrolfenett  £in- 
richtongen  ond  Anordnnngen  sn  flberzengen. 

Die  hierbei  gemachten  Beobacbtongen  über  die  Beschaffenheit  der  sii 
überwachenden  Gegenstände,  sowie  über  Handhabong  der  Heinignng, 
Lüftung,  Heizung.  Beleuchtung  usw.  und  die  etwa  an  diese  Beobachtungen 
sich  anscliliersenden  Vorschläge  sind  alsbald  dem  Rektor  der  betr.  Scbnle 
schriftlich  mitzuteilen. 

Endlich  haben  die  Schulärzte  dem  Stadt  bauamt  ¥or  Beginu  der 
Sommerferien  etwaige  Wunsche  und  Vorschläge  zum  nächstjährigen  Ban- 
bedürfnisstand  der  ihnen  übergebenen  Schulen  einzureichen  und  bei  der 
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im  NoTember  behofs  Stellnn^  von  Antragen  zum  Uftube  iflrfnisstand  vor- 
amduneodeu  Besichtigaag  der  Sckule  dem  VorsUud  des  ÖtadlbaoamU 
aabeiinniitdleii  zugegen  sn  aetn. 

§  4.  Die  SehnlM«  liftben  die  neu  etntretenden  Sdilller  gfium  auf 
Üne  KOiperbeschaffenheit  und  ihren  Gesundheitszustand  zu  untersnchen  nod 
fatzüstellen,  ob  sie  einer  dauernden  flr/'tüchen  Überwachung  oder  besonderer 
BerücksicbHgmnE?  beim  Ünterricht  be  iüi  tV  n,  wie  Anweisung  eines  besonderen 
Sitzplatzes  mit  Rücksicht  auf  Gesichts-  oder  Gehörfehler,  Beti'eiong  vom 
Unterricht  in  einzelnen  Fftehem,  wie  Turnen  und  Singen. 

Die  erste  UutersucbuQg  der  neu  eiutreteudeu  Kinder  durch  den 
Sdiidant  h«t  batdmöglichst  zu  geschehen»  und  mr  anf  Onmd  eines 
FonnnUtrs  (Gesnndheitasclieias,  s.  unten  §  5),  in  welches  der  betr.  ElasBeii- 
lehier  die  Personalien  der  Schüler,  sowie  die  an  ihnen  vorgenommenen 
ÜMSongen  nnd  Wiegungen  bereits  eingetragen  hat. 

Die  Untersuchung,  bei  welcher,  wenn  mriciirb,  ein  Zeugnis  eines 
Arztes  l»(!tr.  überstandcne  Krankheiten,  allgemeine  Konstitution  usw.  mit 
vorgelegt  werden  soll,  ist  in  der  Weise  vorzunehmen,  dafs  die  Kinder 
gruppenweise  in  Anwesenheit  des  Lehrers,  soweit  Mädchen  in  Frage 
Icommeo,  in  Anwesenheit  einer  Lehrerin,  dem  Schulärzte  vorgefOhrt  werden. 
Die  Kinder  haben  einzeln  nnd  unmittelbar  vor  der  üntersnchnng  Ober- 
körper, sowie  die  Beine  vom  Knie  abwärts  und  die  FOJse  zu  entblöfsen. 

Die  Untersuchnngserpebni<;se  werden  in  den  Gesnndheitsschein  ein- 
petraücn.  Von  etwa  'j'^'nndenen  Krnnklieit^'M'^tanden  sind  die  Eltern 
mitteh  vor^ednicktea  t  ormulars  durch  den  iSchular/t  zu  benarhrii  htigen ; 
doch  hat  letzteres  nur  zu  geschehen  bei  ernsten,  wichtigen  Erkrankungen, 
wo  das  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule  es  erfordert,  und  insbesondere 
wenn  nicht  anzunehmen  ist,  da&  die  Eltern  von  denselben  schon  Kenntnis 
haben. 

Von  dieser  Untersuchung  ist  dann  abzusehen,  wenn  die  Eltern  vor 
dem  Uiitersuchungstermin  dem  betreffenden  Klassenlehrer  einen  Antr;iii  auf 
Unterlassung  der  Untersuchung  einreiehen  und  d'-ichzeitig  ein  ärztlirlinc 
Zeugnis  Uber  die  Kürperbescbaffenbeit  und  den  Gesundheitszustand  bei- 
bringen. 

§  5.  Über  jedes  neu  eintretende  Kind  ist  ein  dasselbe  währrad 
lemer  ganzen  Schulzeit  begleitender  nGesnndheitasehein"  anazufttllen. 
Erscheint  ein  Kind  einer  stttndigen  ftrztlichen  Überwachung  bedtirftig,  so 
ist  der  Vermerk:    „ärztliche  Beobachtung"   auf  der  ersten  Seite  des 

Oesnndheitsscheins  oben  rechts  zu  machen. 

Die  Spalte  betr.  „allgemeine  Konstitntion"  ist  bei  der  Aut'nahme- 
nntersnchung  fttr  jedes  Kind  auszufüllen,  und  zwar  nach  den  Kategorien 
,?ot,  mittel,  schlecht",  das  Wort  „gut"  ist  nur  bei  vollkommen  tadellosem 
Gesundheitszustand,  „schlecht"  nur  bei  ausgesprochenen  Krankheitsanlagen 
oder  chronischen  Erkrankungen  zu  wUden. 

Bie  anderen  Bnbriken  der  ersten  Seite  des  Gesundheitssohehis  werden 
len  dem  Schularzt  nur  ansgeMt,  wenn  irgend  etwas  Abnormes  hier  zu 
verzeichnen  ist. 

Dagegen  sind  Spalten  3  nnd  4,  Gröfse  und  Gewicht,  bei  der  Auf- 
nahme wie  spater,  etwa  in  der  Mitte  eines  jeden  Halbjahres,  in  allen 
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Fllleii,  ond  siiar  foo  im  Iflifalnhnir  vunftUiii,  mit  Alnruduif  aaf 
Vi  cm  und  ^/a 

Ebenso  ist  «if  Seite  2  des  GesnndlieitnQheines  die  zweite,  dritte  und 
vierte  Spalte  (Augen  nnd  Sehschärfe  —  Ohren  nnd  Gehör  —  Beichtffenhett 
der  Z'^hT)^'  nnd  MTiDdhohie)  hei  iU«i  Den  eintretenden  Kindern  mnoffUlea 
und  zwar  von  dem  Schularzt. 

Die  Gesundheitssrheine  sind  in  den  betr.  Klassen  in  einem  daner- 
haften  Ums^^hlage  auizubewahren  und  bleiben,  solange  sie  niciit  vun  dem 
Schnlvorstnnd  eingefordert  werden,  in  der  Sdnile. 

Die  Sdieine  mit  dem  Vermerk:  ^intiiche  Beobaditang*  sind  dem 
Sehnlnnt  bei  jedem  Benich  in  der  Klane  vomdegen. 

Tritt  ein  Kind  in  eine  andere  hiesige  Schule  Ober,  fo  ist  sein  Ge- 
Saaidbeitsschein  dahin  durch  den  Rektor  zn  übersenden. 

Tritt  ein  Kind  nach  beendeter  Schulpflicht  oder  vor  dieser  Zeit  wegen 
Wegzug.-.,  Kränklichkeit  oder  dergl.  gänzlich  ang  hiesigen  Schalen  ans,  oder 
tritt  es  in  eine  höhere  Schule  über,  so  ist  sein  Gesundheitäschem  dem 
BOrgermeistertmt  naeb  Bebhib  dea  Halljabrea  donrntoben. 

§  6.  Alle  14  Tage  —  iienn  ansteckende  Krankhelten  anftreten, 
jedeneit  anf  Ersuchen  des  Bektors  —  hftlt  der  Scbolarzt  an  einem  mit 
dem  betr.  Rektor  vorher  verabredeten  Tage,  wovon  anch  gegebenenfalls 
dem  Kreisarzt  Kenntnis  zu  gehen  ist,  in  der  Srhnlo  Sprechstünden  ab,  nnd 
zwar  in  einem  von  dem  Rektor  bestinnTUi  ii  geeigneten  Baume.  Die  2leit 
derselben  ist  für  Sommer  nnd  Winter  ItaUusetzen. 

Die  erste  Uäilic  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  je  10  bis  15  Minaten 
danemden  Beancb  von  drei  bis  fünf  KUnsen  wihrend  dea  Unterriehta,  nnd 
iwar  in  Begleitong  des  Bektora.  Bei  diesen  Beancben  werden  sfimtllebe 
Kinder  der  betr.  Klassen  einer  ftnfeeren  Bedchtignng  nntenogen;  bei  be- 
sonderen, zu  sofortiger  Besprechung  geeigneten  Beobachtungen  wird  von 
dem  T.fhrfr  Auskunft  erfordert  niifl  ihm  solche  auf  Verlangen  erteilt. 
Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Untersurhnn«  bedürftig, 
80  ist  diese  nachher  in  dem  iirztlichen  Sprechzimmer  vor/uüt  limen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  auch  zur  Besichtigung  der  Schal- 
riame  nnd  deren  Einriehtnng,  sowie  aar  Kontrollo  über  LQftnng,  Heiinng, 
kOrpediche  Haltung  der  Scbolkinder  n.  deigt.  (s.  oben  {  3),  wobd  von 
dem  Arzte  erwartet  wird,  dafs  er  hierbei  jedes  BloIkteUen  einea  Lehren 
TOT  seiner  Klasse  in  takt toller  Weise  vermeidet. 

§  7.  Die  zweite  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  dazu,  etwa  erforder- 
liche genauere  Untrrsuciiungen  einzelner  Kinder  vorzunehmen,  soweit  an- 
gängig in  Gegenwart  des  betr.  Klassenlehrers,  soweit  Mädchen  in  Frage 
kommen,  in  Anwesenheit  einer  Lehrerin.  Auch  sind  hierbei  Kinder  ans 
anderen,  an  dem  Tage  nicht  beanchten  Klassen,  jedoch  nvr  in  wirklich 
dringenden  FSllen,  besonders  beim  Verdacht  anf  ansteckende  KrankbeiteD, 
dem  Schularzt  vorzuftlhren. 

Die  Gesundheitsscheine  aller  zur  Untersuchung  vorgeführten  Kinder 
aind  vo?i  dem  Klassenlehrer  d^m  Schularzt  vorzulegen. 

l>i  irztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  durch  die  Scbul&rzte 
fi&llt  nicht,  falls  dieselbe  von  den  Eltern  gewUubcht  wird,  unter  die  dordi 
Vertrag  mit  der  Stadt  vereinbarten  Pflichten  derselben. 
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§  8.  ABÜBer  diesen  regelmiLlisigen  Untersuciiuageii  haben  die  Sciitil* 
into,  wm  sto  TOB  den  Bektona  od«r  dem  Sehnlvontend  dam  aafgefordert 
mrd^,  ntavideDtBebe  UnteiwdiiiBgeB  mid  Begotac^ 

1.  m,  fdli  die  Eltern  kein  anderweites  genügendes  inUiehes  Zeugnis 
beibringen,  festzustellen,  ob  Schnlversänmnis  gereditfertigt  ist,  ob  eine 
ansteckende  oder  ekelerregende  Krankheit  bei  einem  Kinde  vorliegt, 
ob  Kmder,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  gelitten  haben,  ohne 
Gef&hrdang  der  Mitschttler  zum  Schulbesucb  wieder  zugelassen  werden 
können; 

2.  nm  in  begntaehten,  ob  eine  naebgesndite  Befreiung  von  einem  oder 
nebreraB  üntemclitigegenBlIndeB  fom  SndiclMn  Stsndponkt  m  emp- 

fdilen  ist  ; 

3.  nm  zu  bestimmen,  ob  ein  Kind  infolge  Schwächlichkeit  oder  Knnkheit 
Ton  der  Benntznng  der  Scbulbider  ausznschlielsen  ist  , 

4.  nm  auf  Antrag  eines  Lehrers  jrn  begutachten,  ob  für  ein  Kind  wegen 
Schwachsinns  die  Aufnahme  in  die  Hilfsbibule  oder  wegen  Stotterns 
die  Zulassung  zu  den  Slottererkursen  empfohlen  oder  ob  ein  schwäch- 
liebes Kind  dem  Verein  fBr  FerienkolonieD  lur  BeracksiGbtiguug  for< 
geKUigen  werden  soll. 

Wenn  diese  üntersnclmngen  in  der  Schule  nicbt  stattfinden  kOnnen,  aoU 
dir  Schularzt  Terpflichtet  sein,  sie  in  dem  Hause  der  Eltern  Torzunehmen. 

Bei  all  den  vorerwähnten  Untersuchnngen  hahen  die  Schulärzte 
strengste  Rücksicht  auf  die  behandelnden  Ärzte  zu  nehmen.  Sic  haben  e« 
«ich  znm  Grundsatz  zu  machen,  in  allen  den  Fällen,  wo  behandelnde  Ärzte 
ngeiogen  worden,  nur  im  Einvernehmen  mit  diesen  eine  Untersuchung 
wnsiehmen  besw.  ebi  Zeugnis  sassostellen. 

{  9.  Bei  dem  Anitreten  einer  snatednoden  Kisnkbeit  in  einer  Scbide 
^  der  Schularst  die  Scbale  binfiger  zu  besaeben,  namentlich  auch,  nm 
darauf  zn  achten,  dafs  von  der  Krankheit  ergriffene  oder  derselben  ver- 
«iicbtige  Kinder  frühzeitig  aus  der  Schule  entfernt  werden,  und  dafs  den 
§§  2.  8  and  Ö  des  Ministerialerlasses  vom  14.  Juli  1884,  betr.  „Ver- 
ktoug  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schulen'',  so- 
vis  Ministerialerlaß  vom  20.  Mai  lb98,  betr.  .YerhQUing  der  Über- 
bigmg  smteikeBder  Angenkrsakbeiten  dnreb  die  Sehnlen*.  in  sUen  FUIea 
•t^ncben  werde.  Die  im  §  5  des  ersterwftfanten  Erissses  geforderte 
Anzeige,  jede  Aasschliefsnng  eines  Kindes  vom  SchulbesQCbe  wegen  an- 
Seckesder  Krankheit,  hat  durch  den  Rektor  zu  geschehen. 

Im  übrigen  haben  die  S^clnilär/te  sich  jeder  Anordnung  zu  enthalten, 
die  nach  den  vorgenannten  Mmistenalerlassen  dem  Kreisarzt  vorbehalten  ist. 

§  10.  Die  Schulärzte  haben  von  dem  Ergebnisse  ihrer  Beobachtungen, 
Mraik  nötig,  den  Rektor,  eventnell  auch  den  SchuWorstsnd  nnd  den  Kreis- 
iRt  ia  Kenntnis  sn  Mtsen.  Ein  Becbt  m  cclbstAndiger  Anweisnng  sn 
&  Bflktom  oder  lebrer,  sowie  an  die  Sebnlbediensteten  beben  die  Scbnl- 
tete  nicht. 

Glanben  sie,  dafs  den  von  ihnen  in  bezug  auf  die  Rehandlnncr  der 
Kinder  oder  der  Hygiene  der  Schnlrfinme  gemachten  Vnr-chlägcn  nicht  in 
Jjfeßugender  Weise  Rechnung  getragen  wird,  so  haben  sie  ihre  darauf  be- 
'AgÜchen  Beschwerden  in  erster  Linie  sn  den  Schulvorstand  zu  richten. 
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§  11.  Die  Schnlänte  haben  Uber  die  amtlichen  Yorkommmsse  ein 
Tagebuch  m  ÜBhrao  mid  Uber  Jede  Schale  eia  AktensMlck  is  baltea, 
welches  einfln  leichtoii  Oberblick  Aber  alle  in  gesimdlMitlicher  Besiehmig 

wichtigen  Einrichtungen  und  Verliflltnisse  der  Schule  ermöglicht.  Dasselbe 
ist  Eigentum  des  Schnlvorstandes  nnd  geht  im  Falle  des  ROcktritts  eiacB 
Schularztes  auf  dessen  Nachfolger  ttber. 

Die  Schulärzte  haben  bis  spätestens  15.  Mai  ttber  ihre  Tätigkt  it  u 
dem  abgelanfetioQ  Schuljahr  einen  schriftlichen  Bericht  dem  Schulvorstand 
einzureichen.  Derselbe  hat  diese  Einzelberichte,  mit  einem  kurzen  Qber- 
aichtlicheD  Geaarnfbericht  bis  spIteate&B  15.  Juni  der  StadtveroidnetMi- 
veraammlnng  waalegen.  Die  Berichte  der  Schnlinle  sind  nach  emem 
festzusetzenden  Schema  abzufassen. 

In  besonderen  Fällen  kann  der  Schulvorstand  auch  aufscr  dieser  Zeit 
von  den  Scholftrzten  eine  mOiidliche  oder  schriftliche  Berichterstattung  ein- 
fordern. 

§  12.  MasseuuDtersuchungen  von  Schulkindern  zum  Zweck  der  Lösung 
hygienischer  oder  reih  wissenschaftlicher  Fragen  dürfen  von  den  Schal- 
Inten  wie  yon  anderen  Anten  nur  mit  Zostimmong  dee  SchnlTOfstandea 
▼oigenommeo  werden. 

§  13.  Die  SchnläRte  sind  Terpfltohtet,  sich  gegenseitig  ohne  Ver- 
gtttnng  zu  vertreten. 

Will  ein  Schularzt  nufscrhalb  der  Zeit  der  Schulferien  auf  län^^pr  ri^s 
eine  Woche  die  Stadt  verlaisen,  so  liat  er  mindestens  acht  Ta^e  vor  seinem 
Weggang  dem  liargermeister  hiervon  schriftlich  Mitteilung  zu  machen. 
Das  Gleiche  bat  zu  geschehen,  wenn  ein  Schularzt  voraussichtlich  fttr  einige 
Zeit  dorch  Krankheit  yerhindert  ist,  seinen  Dienst  zn  venehen. 

Der  Bfligermeister  bestimmt  die  StellTertretnng. 

Dauert  die  Vertretung  länger  als  Tier  Wochen,  so  kann  der  betr. 
Arzt  verlangen,  dafs  nunmehr  ein  anderer  Ant  mit  der  Vertretong  beauf- 
tragt werde. 

§  14.  Für  ihre  Mühewaltung  erhalten  die  Schulärzte  ein  am  Ende 
jeden  Vierteljahres  zu  zahlendes  Jalireshonorar  von  je  500  Mark. 

§  15.  Die  Schuttizte  werden  von  der  Stadtverordnetenversammlnng 
auf  unbestimmte  Zeit  bei  gegenseitiger  dreimonatlicher  Ktlndigung  gewfthlt. 

Wenn  ein  Schularzt  dauernd  an  der  ErfiBllang  aemer  ObliegenbeitsB 
behindert  sein,  oder  deren  Erfüllung  fortgesetzt  vernachlässigen  sollte,  ist 
der  Bürgermeister  bert  o)iti^'t.  ilin  seiner  Stellung  als  Schularzt  ohne  weitere 
Gewährung  des  Honorars  /u  entheben. 

§  16.  Der  stadtisclic  Sclnilvorätand  behält  sich  vor,  diese  Dienst- 
ordnaug nach  Anhurung  der  Stadtverordnetenversauimiung  abzuändern  oder 
zu  erweitem. 

St  Johann  a.  d.  Saar,  den  1.  Oktober  1899. 

Der  städtische  Schulvorstand. 
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XVIII.  Jahrgang.  1905.  No.  3  u.  4. 


Zur  physischen  und  geistigen  EntwickluBg  des  Kindes 
wftbiend  der  ersten  Sohiiljabre. 

Von 

Dr.  Eduard  Qt-trsfeld, 
k.  k.  OberbesirkMni  io  Aomboiif. 

Mit  17  AbbUdangen  im  Text 

Die  vor  mehreren  Jahren  voü  mir  durchgeführte  Untersuchung 
Ton  nahezu  8000  Schulkindern  veranlafste  mich,  den  Gang  der 
physischen  und  geisstigen  Entwicklung-  des  Kindes  von  der  Zeit 
seines  Eintrittes  m  die  Schule  bis  zu  seinem  Austritte  aus  derselben, 
d.  i.  bis  zTi  semPTH  vollendeten  14.  Lebensjahre  zu  verfolgen  und 
diese  Untersuchungen  jedes  Jahr  im  Monate  Juli  an  denselben 
Kindern  zu  wiederholen.  Ich  schlug  diese  individualisierende  Methode 
zur  Verfolgung  der  Entwicklung  einer  Reihe  von  Kindern  ein,  nm 
Anfschlfisse  über  Krankheiton  oder  KrankheitBanlagen  und  über  den 
Tingänstigen  Einflols  dieser  auf  den  Geng  der  Entwickluog  des 
£indes  zu  gewinnen. 

Wenn  aueb  die  Ergebnisse  meiner  UnterBoohnngen  nichts 
dniehans  Neues  bringen,  so  ergSnsen  und  besttttigen  sie  dooh  die 
Insher  Ton  anderer  Seite  festgelegten  Baten. 

Von  den  rorersi  bis  snm  Sohlnsse  des  vierten  Sobnljahres  ans 
einem  nur  bescheidenen  üntersuehnngsmateriale  gewonnenen  Be< 
Solisten  soll  bier  eme  Torlftnfige  Mitteilung  gemaeht  werden. 

Die  Mfldeben  wurden  unter  Belassung  ihrer  leichten  Sommer- 
Ufidung,  die  Knaben  ebne  Book  und  Weste  untersneht,  beide  ohne 
Sobuhe  gewogen,  gemessen,  und  die  Sehschärfe  im  Klassenzimmer 

ScbulgesundtMiicpaere.  XVIIl.  7 
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an  einer  hell  erleuchteten  Wand  unter  Vorlage  und  SteUungs- 
veriiiiderung  des  grofsen  gedruckten  E  festgestellt,  der  Brustumfang 
wurde  während  der  Atempause  gemessen. 

Die  Körperlänge  des  kleinsten  sechsjährigen  Kindes  betrog 
98  cm,  die  des  gröfsten  127  cm.  Die  Kör])erläDge  des  kleioBten 
zehajohrigeii  Kindes  betrug  114  cm,  die  des  grölsteu  löÜ  om. 

Übersioht  Uber  dU  6rOfBeiiiiiiter8olii«de  d«r  Kinder 
im  Alter  tod  6 — 10  Jahren. 


Alter 
Jthn 

Geachlecht 

Körpe 

den 

kleinsten 
Kindes 

rlänge 

det 

gröfsten 
Kindes 

«Ol 

Diflerens 

6 

Knabe 

98 

196 

98 

6 

Udclieii 

98 

197 

99 

7 

Knabe 

99 

127 

28 

i 

Mädchen 

100 

130 

30 

8 

Knabe 

105 

183 

2« 

8 

Mädchen 

104 

185 

31 

9 

Knabe 

107 

141 

34 

9 

Mädchen 

109 

139 

80 

10 

Knabe 

114 

145 

•  31 

10 

HXdohen 

111 

ISO 

89 

Die  kleinsten  wie  die  gröfsteu  Knaben  halten  im  Hohen  warhstum 
vom  sech.^ten  zum  zehnten  Lebensjahre  ziemlieh  gleichen  Schritt;  sie 
wuchsen  um  16  bezw.  lÖ  om.  Bei  den  Mädchen  konnte  nicht  die- 
selbe Wahrnehmung  gemacht  werden,  denn  die  kleinsten  Mädchen 
wuchsen  durchschnittlich  um  26,  die  gröfsten  um  16  cm;  es  wuchsen 
demnach  die  kleinsten  llUdehen  daiehschDittliob  rascher  als  die 
Knaben  und  die  gröfsten  Mädchen. 

Das  darobsohnittiiohe  Waohstom  der  UnterBUohien  betrag  in 
den  Tier  Sohnljabren  15  em,  wobei  die  kleineren  Kinder  dnreh- 
sohnittlioh  um  13,  die  grOfseren  um  23  cm  gewaobsen  waren. 

Ein  Drittel  aller  aeohsjfthrigen  Kinder  hatte  eine  Körperhttbe 
swisohen  109  nnd  113  cm,  ein  Drittel  aller  sehnj  ahrigen  Kinder 
hatte  eine  Körperhöbe  swischen  126  nnd  130  em. 

Nnr  2,5  7o  der  nntersuehten  Kinder  mit  eeohs  besw.  zehn  Jahren 
erreichten  eine  Körperhöhe  Aber  120  bezw.  140  om* 
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In  Figur  1  werden  die  Gröfsen Verhältnisse  der  Kinder  beim 

Eintritte  in  die  Schule,  bezw.  beim  Beginne  des  siebeDten  Lebens- 
jahres, nnd  in  Kiltuf  2  jene  am  Sc hiuase  des  vierten  Schuljahres, 


,cin 


^  :2  52  s  5d  ^ 
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 KHASCN   MÜPCHtN 

Flg.  1. 

Dm  Uöbenwaohttiuii  von  1014  Kindern  rar  Zeit  de«  SebuleintriUei 

(Beginn  dei  6.  Lebenqnbree). 
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Du  flöhenwftohftnm  von  1014  Kindern  am  Schlüsse  des  vierten  Schu\jftbres 

(Ende  des  10.  Lebeoqjabres). 


Digitized  by  Google 


ISO 


beaw.  am  Ende  des  xebnten  Lebensjahres,  getrennt  nach  Gk- 
sehleohtem  nur  DaTstellnng  gebraoht.    Es  veransobanliehen  diese 

FignreD:  1.  dafs  beim  Sobnlein tritt«  der  relativ  böobste  Prozentsatz 

der  Mädchen  (17.61  %)  die  Körperlftoge  von  110  cm,  der  relativ  höchste 
Prozentsatz  der  Knaben  (1(3,89%)  dagegen  die  Körperlänge  von  108  cm 
erreicht;  2.  dui's  am  Ende  des  vierten  Schuljahres  die  Mädchen  eine 
Köri  eiliöhe  von  130  cm  mit  15,72%,  die  Knaben  die  gleiche 
Körperhöhe  nur  mit  13.51  ihrer  Zahl  erzielten.  —  In  l)eiden 
Zeitperioden  erreichten  die  Mädchen  durohsrhnittlich  eme  etwas 
gröfsere  Körperlänge  als  die  Knaben.  Immerhin  waren  Körperiängeu 
von  112  bezw.  130  cm  aufwärts  bei  Knaben,  Körperhöhen  unter 
110  bezw.  130  om  hingegen  bei  Mttdohen  Terbäitnismftisig  hftofiger 
an  treffen. 

Bei  78%  der  Kinder  betrug  die  Differenz  zwischen  dem  seehsten 
nnd  zehnten  Lebensjahre  16—20  cm;  eine  Differenz  von  18  om  b«i 
14,65%  aller  Kinder  war  die  am  häufigsten  beobachtete. 

Die  QiOikendifferenz  swischen  kleinsten  nnd  grOJkten  Knaben 
war  mit  dem  sechsten  wie  mit  dem  sehnten  Lebensjahre  nahean  die 
gleiche;  nnter  den  Mftdchen  war  diese  Difierens  im  zehnten  Lebens- 
jahre bedeutend  namhafter  als  im  sechsten  Lebensjahre. 

Nach  Figur  3,  welche  die  Diflforenz  im  Hohenwaehstom 
awisohen  dem  sechsten  nnd  zehnten  Lebensjahre  zur  Dsistelliing 
bringt,  waren  grobe  Differenzen  von  18  bis  26  om  bei  Hfidohen, 
solobe  von  12  bis  18  cm  dagegen  bei  Knaben  bflufiger  anzutreffen. 

Im  ersten  Schuljahre  betrug  das  d urcLschnittlicbe 
Wachstum,  wie  Figur  4  zeigt,  2,5  cm,  in  jedem  folgenden 
Schuljahre  5  cm,  wobei  die  ß-rofsen  \s  ip  die  kleinen  Kinder  ziemlich 
gleichen  Schritt  hielten.  Ira  zeinilon  Lebensjahre  ging  das  Wachstum 
der  gröfsten  Kinder,  insbesondere  der  Mädchen,  rascher  vor  sich. 

Am  durchschnittlichen  Hohenwachstum  beteiligten  sioh  die 
Knaben  stärker  als  die  Jktadoben,  und  zwar: 

im  1.  Schuljahre  mit  2Vo  ihrer  Gesamtsahl 

»»^»  •»  m        9  0  „ 

r>  n  it       20  if  tt  m 

n  It  n       10  9  pt  m 

Kinder  der  besser  situierten  Bitern  wachsen  durch- 
schnittlich  rascher  als  die  übrigen. 

Bin  Stillstand  im  Längenwaohztnm  wurde  in  jedem  Schuljahre 
festgestellt;  so  betraf  der  Stillstand 
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Jml.  Schuljahr«     Jm  2.  Schuljahre      Jm3,  Schuljahre       im'»  Schubahre 
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Dm  jifarliflh«  fiSlMnvMdistiim  d«r  Kinder  im  enten  bii  vierten  Sobi4j*bre. 
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nacii  dem  i.  Schuljahre  7,1  Vo  aller  Kinder, 

7 

^„         ♦  n  •'»•»I»  I» 

j»        I»      3.  n  3,2  n        it  w 

4  1  6 

In  gleich  nbsteii^ender  Tjinio  hewe^^en  eu"h  die  Zahlen  bei  einer 
Zunahme  der  Korperlänge  von  Ü  bis  '6  cm  pro  anno;  bei  einer  Zu- 
nahme von  mehr  ala  3  cm  pro  anno  bewegen  sich  die  Zahlen  wieder 
in  au&teigender  Linie.  Je  älter  somit  das  Kind  wird,  desto 
gröXser  ist  anch  die  Zunahme  in  der  Körperlänge  in  einem 
Jahre.  Vereinzelt  kommen  stärkere  Zunahmen  vor,  von  elf  und 
mehr  Zentimetern  in  einem  Jahre,  jedooh  nur  bei  Mädchen. 

Am  Ende  des  ersten  Sohnljahrss  war  Stillstand  des  Höhen- 
waohstams  1>ei  Knaben,  am  Bnde  der  folgenden  Jahre  hei  Jladohen 
hinfiger.  Ein  Wachstum  ron  mehr  ab  10  om  im  dritten  und  Tierten 
Jahre  war  bei  Knaben  ungleich  seltener  su  trslfen  als  hei  Ifidchen, 
Weitere  SohlQsse  aus  disssn  und  aus  einselnen  anderen  der 
naehfolgenden  Zusammenstellungen  su  sieben,  unterlasse  ich,  da  diese 
üntsrsuohungen  erst  naoh  dem  aohten  Sehuljshn  als  ahgesdilosBen 
betrachten  sein  werden. 


n«  Brastunfiuig. 

Der  kleinste  Brustumfang  betrug  bei  den  sechsjährigen  Kindern  42, 
der  gröfste  bO  om,  bei  den  zehnjährigen  Kindern  50  bezw.  6.^  cm. 


der  kleinste   der  gröfste 
Broitamfiuig 

cm  cm 

Mit  6  Jahreo  batruc  bei  Knaben 

42 

60 

.  6 

» 

n 

ft 

Mädchen 

48 

60 

,  7 

n 

n 

tt 

Knaben 

49 

61 

n 
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it 

Mädchen 

49 

61 
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n 

1» 

Knaben 
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63,5 
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Mädchen 

49 

61 
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Knaben 

60 
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,  9 

n 

n 

Mädchen 

50 

62 

,  10 

fi 

Knaben 

51 

64 

.  »0 

n 

Mädchen 

50 

65 

Beim  Eintritte  in  die  Schule  hatte  naoh  Figur5  der  höchste  Plrosent- 
sats  der  Mädchen,  und  awar  20,75  7o,  52,5  Ins  58  om  Brustumfang, 

während  die  grOfste  Zahl  der  Knaben,  und  zwar  17,90%,  53,5  bis 
54  CHI  Brustumfang  hatteD.  Em  l>ru9tumfang  mit  55  cm  und  darüber 
war  im  allgemeiuea  bei  Knaben  huuhger  zu  treffen  als  bei  Mädchen. 
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Naek  Figur  6  hatte  am  Soblitia  des  yierten  SehnljahraB  der 
leltÜT  grOlSito  Frozentsats  der  Knaben  (18,91 7o)  einen  Bnutomfang 

TOD  56,5  bis  57  om,  während  der  relativ  gröfste  Prozentsatz  der  Mftdohen 

(17, 60*^/0)  einen  solchen  von  53,5  bis  54  cm  aufwiesen.  Em  lirust- 
umfaDg  von  mehr  als  57  cm  war  häufiger  bei  Knaben  als  bei  Mädchen. 


V7  si       u  a  a;  ifi  iSi 
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Fitr.  h. 


Der  Brustumtaag  bei  1014  K.inderu  zur  Zeit  des  Schaleintrittes 
OBeginn  d«i  6.  LebenijtlirifX 
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Der  £ru«taoii»ng  bei  1014  Kindern  am  ächlasse  des  vierten  ächu^ahres 

(Ende  dei  10.  Leben^jalirM). 

Unter  den  seohejfllmgen  Knaben  hatten  einen  Brnstumfang 
Ins  49  an        3,5  Vo  (doppelt  soviel  MSdchen  ab  Knaben), 
,  52  »         31,43  n  (mehr  Hfldehen  als  Knaben), 
»on  58-54  „         33,71  „  (  ,         „        „       »  ). 
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von  54 — 06  cm         22,80%  (mehr  Kuaben  als  Arudchen), 
_    56— 5b  „  9,60  ^  (    „  n       M        n  ). 

^    öö  cm  aufwärts    2,2B  „  (viermal  mehr  Koaben  als  Hädohen). 

TlDter  den  aebojährigen  Kindern  ist  der  Untersohied  beider 
Oeeebleobter  ein  nambafterer;  bier  batien  einen  Brustumfang 
bis  54  em       10,74%  der  Knaben  (mehr  als  doppelt  soviel 

Mfldeben  als  Knaben), 
von  54 — 56  »         22,63  „    »       ^      (dreimal  mebrHftdeben  als 

Knaben), 

^   56—58  ^         32,89  ^    „        ..      (mebr  Knaben  als  Mädch.). 

„    58—60  .,  21,49  ,  „       (   „        .       „        „  ), 

a    tiO — 02  a  10,26  „     t,         n       (dreinutl  mebr  Knuben  uis 

Mftdcben), 

«    62  cm  aufwärts    3,58       „  (doppelt    soviel  Knaben 

als  Mädchen). 

Bei  den  sebnjflhrigen  Uädcben  bat  der  Brastnmfang  in  d«i 
▼ier  Sebnljabren  nur  wenig  zugenommen;  17,5 Ve  derselben  enieltea 
einen  Brustumfang  bis  54  cm,  1 4  7o  von  54  bis  55  cm,  16,5%  von 
55  bis  56  em;  Knaben  erreiebten,  wie  oben  angegeben,  von  56  em 

Umfang  ab  in  allen  Umfangslagen  ein  höheres  Prozent.  Das  darcb- 
schüiUliche  Wachstuia  des  Brustumfanges  innerhalb  der 
vier  ersten  Schnljulire  betrug  4  cm. 

Wie  in  Figur  7  dargestellt,  betrug  bei  beiden  Geschlechtern 
die  Differenz  im  Wachstum  df*^  Brustumfanges  vom 
sechsten  zum  zehnten  Lebensjahr«»  reliitiv  in  den  meisten 
Fällen  3  bis  5  era.  Die  relativ  grulste  Zahl  der  Knaben,  und  zwar 
21,95%,  hatte  eine  Diä'erenz  von  5  om,  die  relativ  gröfste  Zahl  der 
Mädchen,  und  zwar  21,69%  derselben,  eine  solche  von  nur  3  cm 
erreicht.  Höhere  Differenzen  als  7  cm  waren  bei  den  Knaben  häufiger 
SU  treffen  als  bei  den  Mädchen,  und  erreiobten  nur  4%  aller  Kinder 
eine  solche  Zunahme  im  Wachstum. 

Bei  9,2%  der  Kinder  bat  der  Brustumfang  in  den  ersten  vier 
Sobnljahren  nioht  sugenommen,  darunter  bei  8,5%  der  Mftdehen. 
Bei  11,4%  der  Kinder  bat  der  Umfang  des  Brustkorbes  nur  um 
0,5  bis  1  om  sugenommen,  darunter  bei  7,2%»  der  Hftdeben. 

Grofse  Differensen  im  Waobstum  des  Brustumfanges 
Tom  seebsten  bis  zum  sebnten  Lebensjabre  sind  bei  Kindern 
besser  situierter  Eltern  um  5%  bäufiger  als  bei  den 
flbrigen. 
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Bei  jenen  Kmderii,  bei  welchen  die  Differenz  im  Höhen  Wachstum 
rom  sechsten  bis  zum  zehnten  Lebensjfthro  bis  18  om  betrug,  hat 
dir  Brnstamlaiig  duiehMhmttüoh  um  8  om  nigenommeii,  bei  jenen, 
U  welelien  die  Difimns  21  bis  26  om  betrug,  hat  der  Bnutumihiig 
dmdisdmittUflh  eine  Erweitermig  nm  2  om  er&hien.  Das  Lingen- 
ftehstam  steht demnaoh  svm  Wachstum  des  fimstnm langes 
im  ümgekehrten  Verhältnis;  je  stärker  ersteres,  desto  geringer 

Der  Brastnmfang  steht  unter  der  Hälfte  der  Körperiänge  bei 
tO%  der  Knaben  and  bei  6(3,03  Vo  der  Mädchen. 


Der  Bmstnmfaiig  betrugt  mehr  als  die  Hälfte  der  Körper* 
ilDge  bei  19%  der  Knaben  nnd  bei  14.48%  der  Mädoheo. 

Der  Bmstnmfiuig  betrSgt  die  Hftlfte  der  KOrperlAnge  bei  11% 
dir  Knaben  und  bei  19,49%  der  Mftdohen. 

Je  gr66er  das  Kind,  desto  mehr  nnd  häufiger  bleibt  der  Bmst- 
■nfang  unter  der  Hälfte  der  Körperlänge  zurück. 

Bei  50°/o  der  Knabeu  un  l  47%  der  Mädcheu,  welche  einen 
Brnstamfang  bis  ;>1  cm  batteu,  bat  dieser  vom  seohäten  zum  zehnten 
lirt>ensjahre  um  5  bis  7  cm  zugenommen. 

Bei  43%  der  Knaben  nnd  bei  83  7o  der  Midehen,  weiehe  einen 
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Brustumfuiig  von  51  bis  55  cm  hatten,  hat  deraelbe  in  den  vier 
Schnljahren  um  4  bis  6  cm  zugenommen. 

Bei  Ö0%  der  Knaben  und  40%  der  Mädchen,  welche  einen 
Brustumfang  von  56  bis  60  cm  hatten,  bat  dieser  während  der  Tier 
Jabre  eine  Erweiterung  um  3  bis  5  em  erfahren. 

Am  Ende  dee  vierten  Seholjahres  war  der  BmetiioifaDg  nur  bei 
27«  <ler  Knaben  der  halben  EOrperlänge  gleich  oder  er  betrag  inebr 
als  die  Hälfte;  bei  den  M&dehen  aber  war  in  allen  Fallen  der  Brut- 
umfang  unter  der  halben  Körperlänge. 

Es  ist  aus  diesen  Ausiubrungeii  zu  erseliec,  dafs  ein  beim 
Sc  hui  eint  ritte  kleinerer  Brustumfang  bis  nach  dem  vierten 
Schuljahre  durchschnittlich  eine  stärkere  Zunahme  «erfuhr 
als  ein  anfänglich  gröfserer  Brustkorb. 

£j8  geht  aber  auch  daraus  henror,  dafs  die  Zunahme  des  Um- 
fangee  dee  Brustkorbes  in  allen  genannten  Fallen  bei  den  Msdebea 
anfiallend  snrückbleibt,  wie  dies  die  graphisohen  DarBtellnngeii  in 
Tabelle  V  und  VI  sur  Ana«^unng  bringen. 

III.  VerUliniB  tob  Bmtimfiuig  wd  KOrperilnge. 

a)  beim  Schulein tr itte. 

Eörperlänge  bis  105  em. 
63,63 Vo  der  Knaben  hatten  einen  Brastnmbng  von  darohsehn.  62  em, 
52,72 „  Mädohen  „      „  „  „       „       52  „ 

Körperlftnge  von  106  bis  110  em. 

51,96  ^/o  der  Knaben  hatten  einen  Bruatumfang  von  durchsohn.  54  cm, 
54,09  „   „  Mädchen  „       „  „  „        „        53  „ 

Kürperlänge  von  110  bis  115  cm. 

46,06^0  der  Knaben  hatten  einen  Brustumfang  von  durchsohn.  ö4cm, 
50,00  „   „  Mädchen  „  „        „        54  „ 

Körperlftnge  von  115  bis  120  cm  und  darüber. 
57,14    der  Knaben  hatten  einen  BmBtam6ng  von  darohsehn.  66  em, 
46,93  „  „  Hädehen  „      „  „  „       „       65  „ 

b)  am  Schlüsse  des  vierten  Schuljahres. 

Körper  länge  bis  125  em. 
57,60%  der  Knaben  hatten  einenBrnstnmfimg  von  durohsdho.  67  em, 

50,00  „   „  Mädchen  „  „        „        65  „ 

Körper  länge  von  125  bis  130  cm. 

45,16%  der  Knaben  hatten  einen  Brustumfang  von  durchsohn.  59  cm, 
44,56  „  „  Mädchen  „      „  „         „       „       57  „ 
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Körperlänge  von  130  bis  135  cm. 
43,93%  derKnalpii  hatten  erneu Biustumfang  von  durohsohn.  60  cm, 
52,72  Madeheu  „  .,  „        58  „ 

Körper  l  a  ti  Lre  von  135  bis  14U  cra  und  darüber. 
40,00     der  Knaben  hatten  einen Brufitomfang  von  dorobaohn.  62  cm, 
38,88  „   „  Mädchen  „       „  „  „        „        59  „ 

Beim  Sohnleintritte  nahm  bei  den  Mädchen  mit  je  5  cm  Körper- 
I&nge  anoh  der  BrostunilaDg  mn  dniehsohoittUoh  1  om,  bei  KDaben 
mit  mittlerer  und  grOlSrter  Körperlinge  um  2  om  zu. 

Am  SehluBM  des  vierten  SobnljalueB  war  die  Zunahme  bei 
beiden  Qeeohleobtem  etwae  etftrker»  jedoeh  diffnieren  die  Zunahmen 
bei  den  Knaben  nnd  Mftdohen  um  2  cm  anganaten  der  eisteien. 

Naeh  den  biaherigen  AnefBbmngen  über  die  £ntwioklnng  dea 
Brasikorbea  mnls  bemerkt  weiden,  dafe  diese  im  allgemeinen  den 
gehegten  Erwartungen  nicht  entspricht.  Hierans  eigibt  eich  die 
Netwendigkeit  beaw.  die  Pflicht  fhr  die  Schnk»  dem  Hanse  helfend 
beiznspringen.  Wenn,  wie  die  Erfahning  in  Fabrikgegenden  lehrt, 
mehr  als  die  Hälfte  der  Kinder  nach  ihrer  Rückkehr  aus  der  Schule 
sofort  zur  Heimarbeit  herangezogen  wird,  wobei  sie  stuudeulaug 
mbinf  und  in  allen  möglichen  uud  unmöglichen  Stellungen  in  den 
dumj)fen,  rrewöhnlich  nicht  gelüfteten  Stuben  sitzen  miisseu,  um  den 
Eltern  verdienen  zu  helfen,  da  können  begreiÜuiherwfiSH  keine  nor- 
malfii  fyntM'icklnrs^resultate  erwartet  werden!  Die  iniKMfMi  ()i<;[ine, 
darunter  namentlich  die  Lungen,  müssen  in  ihrer  Entwicklung  zurück- 
bleiben, das  Kind  mufs  demnach,  wenn  es  nicht  schon  ererbte  Übel 
mit  ins  Leben  brachte,  Anlagen  zu  verschiedenen,  im  späteren  Alter 
inftretenden  Xjciden  erhalten.  £s  mufs  hier  die  Schule  das.  Haus 
tn  ersetasen  suchen,  die  Schule  mufs  trachten,  im  Kinde  das  zum 
Angleiche  zu  bringen,  was  sein  hartes  Schicksal  an  ihm  verbricht 
Bas  Sfcilkitaen  mit  yorgebengtem  EOrper,  die  schlechte  Haltung 
beim  Sitaen  flberhanpt,  die  für  yiele  Kinder  unpassenden  Subsellien, 
illea  das  übt  einen  ungünstigen  Binfluls  aus  auf  die  Erweiterung 
dis  Brustkorbes.  Diese  Momente  soll  die  Schule  im  Auge  behalten  1 
Um  dem  schadliehen  Einflüsse  derselben  entgegensuarbeiten,  mah 
Iis  Air  Jugendspiele,  Turnen,  Freibewegungen,  Schwimmen  u.  a. 
sorgen,  hierbei  muib  sie  Tor  allem  auf  die  Entwicklung  des  Brust* 
Itorbes  Rücksicht  nehmen)  Hat  die  Schule  das  Glück,  einen  Amt 
zur  Seite  zu  besitzen,  und  konstatiert  dieser  bei  einem  Kinde 
Schwächenverhältnisse  der  Brust,  Miiabildungeu  derselben,  so  würen 
biervon  die  Eltern  des  Kindes  in  Kenntnis  zu  setzen  und  ihnen 
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driDgend  zn  empfehlen:  Anfmerkaamkeit,  Solionimg  m  HavM  und 

etwa  besondere  gymnastische  Übungen  unter  fachkundiger  Leitung. 

Wie  die  bisherigeu  Zusciiuiuenstellunj;en  ergeben,  bleibt  die 
Entwicklung  des  Brastiimfanges  bei  den  Madclieu  im  allgemeinen 
den  Knaben  gegenüber  zuru  -k.  Diese  Erscheinung  trifft  insbesondere 
und  augenfällig  vom  dritten  zum  vierten  Schuljahre  bei  4r>,ll**/o 
der  Mädchen  zu.  Ist  dies  ein  phy.siol oerischer  Vorgang,  ist  es  eine 
Folge  des  Schulbesuches?  Wenn  letzteres  d»  i  Füll  ist,  warum  tritt 
diese  Folge  gerade  erst  im  vierten  Schuljahre  äo  oÖenkimdig  eu> 
tage?  Ist  eine  bestimmte  Disziplin  die  Ursache  dieaer  Erscheinung, 
die  Ursache  aolch  trauriger  Ergebnisse?  Wann  68  ein  physiologi- 
Boher  Vorgang  Im  Organismus  des  Mttdohens  wnre,  so  mfllata  der- 
selbe anoh  im  Körper  des  Knaben  zum  Aoadmck  gelangen;  imd 
wenn  die  infaeren  SohulyerbttltniaBe  aolofae  nngünaiige  -  Besultate 
zeitigen,  mflfsten  sie  in  ftbnlichem  Habe  den  Knaben  beeinflnsaen. 

Mit  dem  dritten  Sehnljahre  baginnt  für  die  Madeben  der 
Unterriobt  in  Handarbeiten.  In  den  meisten  Schulen  wird 
derselbe  in  ungeeigneten  Sehn Ir&umen  erteilt;  auchsitaen 
die  Mädchen  hierbei  oft  an  Schulbänken  und  nicht  an 
Tischen;  es  kommt  sogar  vor,  dafs  zwei  und  mehr 
Klassen  ffir  diesen  Unterricht  in  ein  Zimmer  zusammen- 
gezogen werden,  so  dafs  die  Körperhöhe  des  Mädchens 
zur  Hübe  der  Schulbank  in  ein  arges  Mif  s  v  e  r  Ii  ;i  1  l  n  :  ? 
gerät  und  das  Kind  in  meist  gekrümmter,  iu  sich  ge- 
sunkener Stellung  ein  bis  zwei  Stunden  verharrt.  Diesem 
Umstände  wird  leider  nirgends  die  gebührende  Auf- 
merk ssimkeit  geschenkt;  es  wird  nirgends  der  Tat^mche 
Rechnung  getragen,  dal's  Handfertigkeitslehreriuueu 
keine  Pädagogen  sind;  es  wird  noch,  zn  selten  die  be> 
stimmte  Forderung  an  eine  Schule  gestellt,  für  den 
Handarbeitsunterricht  eigene  Räume  herzustellen  — 
Bäume,  in  weichen  nur  Tische  mit  ▼erstellbaren  Sesseln 
zur  Verwendung  zu  gelangen  hätten.  Der  Handarbeits* 
Unterricht  wie  auch  der  Zeichnenunterricht  rerdienen  die 
gröfste  Aufmerksamkeit  seitens  der  SohulTcrwaltungen, 
und  wären  nur  solche  Lehrkräfte  anzustellen,  welche 
genaue  Kenntnis  Tom  anatomischen  Bau  des  KOrpers, 
▼on  der  physiologischen  Entwicklung  insbesondere  des 
Oberkörpers  besitsen,  welche  ein  Verständnis  fflr  das 
Vorkommen  pathologischer  Erscheinungen  des  kindlichen 
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Organismus  haben.  Man  sage  hier  nicht,  dafs  zu  weit  gegangen 
würde,  wenn  man  diesen  Forderungen  Rechnung  tragen  wollte. 
Wenn  die  Unterrichtsordnung-  eine  gewisse  Disziplin  zur  Ausbildung 
des  Kindes  für  wichtig  genu?  hält,  dann  hat  sie  auch  die  Pflicht, 
die  Ansicht  der  Schulhygieti  iker  zu  hören  und  erst  nach  dem  Gut- 
aclii<?u  dieser  und  der  Pildaj;üjj:en  das  Weitere  zu  veranlassten.  Die 
Schaibehörden,  als  ausübende  und  überwachende  Organe  der 
UDterricbtsordnung,  haben  gewifs  kein  Kecht«  einfach  An- 
ordDnngen  zu  treffen  nnd  sich  um  deren  Folgen  nicht 
in  kümmern!  Wenn  die  gestellten  Eordeningen  für  die  Gemeinden 
m  kostspielig  sind,  dann  schaffe  man  diesen  Unterricht  endgültig  ab, 
odor  rednsiere  ihn  anf  das  notwendigste  Mindestmals,  da  ohnehin 
die  moderne  Industrie  weibliohe  Arbeiten  in  ihren  Interessenkreis 
sinlieMigen  hat. 

Inwieweit  diese  eistjihrigen  Beoheohtnngen  ihre  Bersohtignng 
gefunden  haben,  werden  die  Untersnohnngen  der  folgenden  Schnl* 
jabie  ergeben.  Immerhin  kann  hente  sohon  behauptet  werden,  dafs 
der  Handarbeitsunterricht,  wie  er  heute  gepflegt  wird, 
in  keinem  Falle  einer  normalen,  gesundheitlichen  fint- 
wieklnng  des  ohnehin  natnrgemttfs  schwächeren  Körpers 
der  Schülerinnen  entspricht. 

Es  wird  sich  die  Gelegenheit  ergeben,  aul  die  nachteiligen 
Folgen  des  Handarbeitsunterrichtes  noch  einmal  zurückzukommen. 

IV.  Vitale  Luiigeukapazität. 
(Differens  im  Bmstnmfaog  swischen  In-  nnd  Eüspirinm.) 

Die  vitale  Lungen kapazitftt  betrug  beim  Schuleintritte  bei  78®/o 
der  Kinder  im  Mittel  2,5  cm,  am  Ende  des  vierten  Schuljahres  bei 
50 7o  derselben  im  Mittel  5,.5  cm. 

Die  geringste  vitale  Lungenkapazitftt  war  bei  den  sechsjährigen 
Knsben  2,  bei  den  sechsjährigen  Mädchen  1  cm;  die  grUlste  5  besw. 
im.  In  jedem  der  folgenden  Jahre  pravaliert»  wenn  anch  nnr 
sm  sin  Geringes,  die  Lnngenkapadtät  bei  den  Knaben  über  jene 
^  Mftdehen ;  bei  den  Lnngenkapaaitäten  ein  und  dessslben  Jahres 
Iwtnig  die  PrftTalena  bei  den  Knaben  durchschnittlich  2  cm. 

Mit  dem  zehnten  Lebensjahre  betrug  bei  den  schwächsten 
Knaben  die  vitale  Lungenkapazität  2,5  cm,  bei  den  schwächsten 
Ibdehen  2  cm;  bei  den  stflrlöten  Knaben  betrug  sie  9  cm,  bei  den 
ittrksten  Mädchen  7,5  om. 
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Nach  Figur  8  hatten  beim  Eintritte  in  die  Schule  55,60% 
der  Mädchen  und  2ö,ö4      der  Knaben  eine  vitale  Lungenkapazitftt 
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unter  2  cm;  für  eine  vitale  Lungeukapa^itut  von  3  cm  beträgt  der 
Prozentsatz  bei  den  Knaben  52,24%,  bei  den  Mädchen  nur  3ß,47  °/o ; 
för  die  gröfseren  Kapazitäten  belaufen  sich  die  Prozentsätze  auf 
J7,81%  bezw.  7,93%. 

Anders  stellen  amh  die  Verbfiltnisse  am  Ende  des  vierten  Schul- 
jahres heraus.  Hier  bewegen  sich  die  Prozentsätze  bei  beiden  Ge- 
schlechtern in  greisen  Differenzen.  In  der  Zahl  der  Kinder  mit 
einer  ntalen  Lungenkapa/ität  von  3,  4  und  5  om  bat  das  weibliohe, 
dagegen  in  den  folgenden  Kapazitäisaosmalaeii  von  6  om  und  darüber 
das  mftnniiobe  Geschlecht  die  Mehrzahl. 

Die  Oifferwis  ia  der  Zunabm«  der  vitalen  Longenkapuitttt 
sviieben  dem  eeobsten  und  dem  lebaten  Lebeiurjabie  (Figur  9)  ist 
im  grölbten  unter  jenen  Kindern,  deren  Lnngenkapoiität  nur  bis 
2  cm  ngenommen  bat  —  eie  betiflgt  bter  25^/o;  in  den  folgenden 
Anamalaen  der  Kapazitäten  (S,  4,  5  nnd  6  om)  iat  die  Differens  in 
raaden  Zahlen  1,  10,  8  nnd  IVo. 

Im  Mittel  war  die  Diflfereni  in  der  vitalen  Lungenkapaziiftt 
iwiBehen  dem  aeob^ten  nnd  sebnten  Lebensjabre  bei  57%  der 
Knaben  3  om,  bei  65,40%  der  Mädchen  2  cm. 

Im  allgemeinen  hatten  hochgewachöeüe  Ivinder,  da- 
runter insbesondere  Mädchen,  eine  gröfsere  vitale  Lungen- 
kapazität. Die  Brustweite  dagegen  war  auf  die 
Gröfse  der  vitalen  L ungenkapazität  ohne  nachweisbaren 
Einflufs. 

Welch'  grofse  Differenzen  bei  den  Untersuchungen  der  Kinder 
eotstehen,  wenn  die  Zahl  der  Untersuchten  ein  geringe  ist,  ergibt 
die  von  Max  Gutimann  zusammengestellte  Tabelle  über  Körper- 
IftDge,  Brnstumfang  nnd  Vitalkapazität.  Guttmaiin  fand  bei  14 
sechsjährigen  Kindern  eine  Maximalkörperlänge  von  118  cm,  eine 
UdioimalkOrperlänge  von  107,  also  einen  Durchschnitt  von  102  em; 
ich  fand  bei  1014  nnteisnebten  Kindern  als  die  enttpreobenden 
Zahlen  127,  98  nnd  113  om;  bei  20  nntersnobten  adinj&brigen 
Kindern  fand  Guttmamh  ala  Haximallftnge  143  em,  als  HinimaL- 
llage  124  om  nnd  ata  Dniobaobnitt  134  cm ;  die  Bigebniaee  meiner 
Untmanobungen  an  obgenannter  Kinderzabi  waren  160,  114  nnd 
132  em. 

An  Bnuitnmfang  fand  Guttmann  bei  den  aeobsjährigen  Kindern 
59,5  (Maximum),  54  (Minimum)  und  56,8  cm  (Durchschnitt),  ich  fimd 

60,  42  und  51  cm  ;  bei  den  zehnjährigen  fand  er  72,5,  60  und  65  cm, 
ich  fand  65,  50  und  57  cm. 
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An  \  italkapazität  landen  Guttmann  und  ich  bei  secbsjährigen 
5,  1  und  8  cm,  bei  den  zehnjährigen  fand  Guttmann  9,  4  und 
5,5  cm,  ich  fand  9,  2  und  5,5  cra. 

Es  ist  selbstredend,  daHs  die  Kodergebnisse  bei  etwa  10000 
untersuchten  Kindern  gewifs  auch  andere  Daten  bringen  würden  und 
deie  mit  der  gröberen  Zahl  der  UntorBnobton  die  genannton  Resoi- 
tote  taush  stabilere  aein  rnttrsten. 

V.  Das  Kttrpergewieht. 
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Am  Beginn  des  ersten  Schnljahras  hatten  75,40 der  unter- 
suchten Kinder  im  Mittel  10,5  kg  Körpergewicht,  am  Kade  dea 
vierten  Schuljabres  batton  64,24  %  derselben  im  Mittel  ein  solches 
von  25,5  kg. 

Der  rel.  böchsto  Prozentsate  der  nntorsnobten  sediejibrigen  Knaben 
(Fignr  10),  nnd  awar  28,71  %  derselben,  sowie  der  gleiobaltrigen 
Mädeben,  und  swar  32,01  Vo,  besafeen  ehi  Rörpergewiebt  von  20  kg; 

im  Durchschnitt  erzielten  die  seclisj  übrigen  Knaben  ein 
höheres  K rtrperjje w i cht  als  die  gleichaltrigen  Mädchen. 

Der  rel.  höch  -ie  Pi  ozenisaiz  der  untersuchten  zehnjährigen  Knaben 
(Figur  11).  nnd  zwar  26,69%,  sowie  der  gleichaltrigen  Mädohan, 
nnd  zwar  23,27  7o,  besalsen  ein  Körpergewicht  von  28  kg.  Anob  bier 
war  die  Zahl  der  Knaben,  welche  ein  grAü^eres  KOrpeigewiobt  als 
28  kg  anfsnweisen  betten,  in  allen  Gkwicbtslagen  eine  gr&fiBeio  als 
jene  der  MAdoben,  wftbrend*  nmgekebrt  die  Zabl  der  tfsdeben,  welehe 
ein  kleineres  Körpergewiebt  als  28  kg  batten,  in  allen  Oewiditslagen 
eine  grOfsere  war. 

Nur  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Untersuchten,  und 
zwar  ö4,867o,  nahmen  in  den  vier  Schuljahren  an  Körper« 
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gewicht  zu;  20,71%  hatten  an  Körpergewicht  abgenommen 

nnd  24.43  °/ü  blieben  auf  ihrem,  zu  Beginn  des  ersten 
Schuljahres  konstatierten  Körpergewichte  stehen. 
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Dil  Köip«(gewioht  bei  1014  Kindern  zur  Zeit  dee  SobakilltritiM 

(BegiDD  de«  ti.  Lebeuajabrea). 
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Ite  KBqwfgtwiobi  bei  1014  Rindern  am  Sohlasse  des  Tiirtoii  Soha^ahrM 

(Kode  det  10.  Lebanqahret). 


Die  geringste  Körpergewioliimnahme  in  den  yier  Schuljahren 
Wng  2  kg  bei  0,4 Vo  der  Untersuchten.  Die  gröfste  Znnahme 
^tmg  bei  einem  Kinde  (Mädchen)  17,5  kg.    Das  Mittel  iu  der 
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Otwiebtaronahme  betrag  6,5  kg  und  wurde  daaeelbe  bei  64,72% 
der  Kinder  konstatiert,  wobei  dieses  Mittel  bei  beiden  Gesobleobieni 
nebsKu  gleieb  grofe  wer. 

Unter  5  kg  betrug  die  Gewich tszunahme  bei  15,21  %  der 

Kinder,  doppelt  mehr  bei  Madchen  als  bei  Knaben ;  über  8  kg  betrug 
die  Gewichtszunahme  bei  18,44  %  der  Kiuder,  doppelt  mehr  bei 
Knaben  als  bei  Mädchen. 

Die  rel.  i^nilste  Zahl  der  Knaben  (Fignr  12),  und  /wm  42,56°/o. 
Diibuien  in  den  vif^r  Scbuljaiiren  um  rund  ö  kg,  die  rel.  gröfste  Zahi 
der  Mädchen,  und  zwar  i-i8,3(i^  o.  um  rund  6  kg  zu.  Geringere  Ge- 
wichtszunahmen als  8  kg  waren  unter  den  Mädchen,  grüleere  unter 
den  Knaben  häufiger. 
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Fig.  12. 

Die  Zanalune  des  Körpergewiobtat  bei  1014  Kindern 
switehen  dem  6.  ond  10.  Lebemjahre. 


Bs  nahmen  die  Kinder  zu  an  Körpei gewicht: 

bis  SU  bit  sa  bis  la  fiber 

1kg  2kg          3kg  3kg 

%                     »/o  % 

Im  1.  Schuljahre:   38.43  49,34  50,81  1,95 

^2.       „          23,12  61,07  81,59  5.54 

^3.       «            9,28  39,41  67,91  20,85 

.  4.       .          13,19  49.18  70,45  15,96 


Znsammsnstellnng  illustriert  klar  die  fortschreitende 
Znnahme  an  KOrpeigewioht  in  den  ersten  drei  Sohnljahren  und 
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erbringt  auob  den  Beweis,  dafs  der  Kttokgang  im  vierten  Jahra  gegen- 
Aber  dem  dritten  bwtimmten  interkarrierenden  Einflüssen  zugeschrieben 
wpfden  muls.  Diese  könnten  Bein:  die  gröfaere  Stundenzahl,  welehe 
die  Kinder  in  den  Lehrsimmem  rabringen  mttasen;  der  intmaiTeze 
Tnmnnterrioht  bei  Knaben;  der  weibliohe  HandarbeitBimtenicht  bei 
Hldchen;  der  im  sehnten  zam  elften  Lebensjabie  stärkere  Eut^ 
wieklnngstrieb  bei  den  Kindern  und  die  die  ToUe  Geltendmaohnng 
dieMS  Triebes  bindernden  nrnfangreieberen  Dissiplinen  im  Unter* 
nebte  nnd  in  der  L&nge  der  Untemebtsateit  Die  üntersoobnngs- 
nsnltate  der  folgenden  Sehnljabre  können  bierttber  weitere  Anf- 
uchlflsso  bringen. 

Die  Zunahme  des  Körpergewichtes  beträgt  im  ersten 
Schuljahre  durchschnittlich  Va  bis  1  kg  (13,17°/ü  Knaben 
uod  23,27 ®/o  Mädchen).  Die  kleineu  bis  110  cui  grofüen  Knaben 
Qiid  Mädchen  w  eisen  im  ersten  und  zweiten  Schuljahre  eine  gröfsere 
Zunahme  auf  als  die  115  bis  126  cm  groisen  Kinder  ;  ira  erstereu 
Falle  uabmen  41,96Vo  Kuuben  und  63,38%  Mädchen,  im  letzteren 
40,ö8Vu  Krmben  und  13,3rf%  Miidchen  zu. 

Im  zweiten  Schuljahre  nahmen  die  Kinder  durch- 
schnittlich um  1  bis  2  kg  zu,  und  zwar  21,62%  Knaben  und 
30,00%  Mädchen  mit  einer  Körperhöhe  bis  110  cm  und  41,51% 
Knaben  und  48,18%  Mftdohen  mit  einer  Körperhöhe  Ton  llö  bis 
126  em. 

Im  dritten  und  vierten  Schuljahre  nahmen  die  kleinen 
Knaben  dnrebsebnittlieb  weniger,  die  kleinen  Hftdeben  mehr  zu  und 
betrug  die  Gewicbtssunabme  durobsobnittiieh  2  bis  3  kg 
(17,56%  Knaben  und  27,36%  Mädoben).  Das  Lftngenwaebstum 
ist  ebne  Einflufa  auf  die  Zunahme  des  KOrpergewiehtes. 

Bei  24,43%  der  Kinder  wurde  ein  Stillstand  in  der  Gewiobis- 
taoabme  festgestellt;  die  Prozentsätze  der  Kinder,  welebe  am  Bude 
jedes  Scbuljabres  einen  Stillstand  in  der  KOrpergewiobtsznnabme 
tufwiesen.  bewegten  sich  in  gleich  absteigender  Linie  wie  bei  der 
Gewichtsabnahme,  und  zwar 

24,59%  nach  dem  I.Schuljahre 
8,14%     „       n    2-  j) 
6,86%    „       „3.  , 
2.93%    ,       ,4.       „  ^ 
Im  ersten  Schuljahre  war  bei  25,51%  Knaben  und  22,01% 
Mädchen  Stillstand  in  der  Gewichts/,unahme  eingetreten;    bei  klein 
gewachsenen  Knaben  (bis  110  cm)  doppelt  so  häufig  als  bei  gröÜsereu 

8» 
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Knaben,  und  bestand  hier  das  ^'erllitltni8  7  : 4  bei  Knaben  und  9:7 
bei  Mädchen.  Der  Stillstand  in  der  ü^-wichtszunRhine  niuirat  in  den 
folgenden  Schuljahren  in  der  Zahl  der  Kmder  ab  und  steht  im 
vierten  Schuljahre  weit  unter  17o  der  Knaben  und  unter  5%  bei 
Hadoheo.  Bei  kleinen  Knaben  und  Mttdohen  ist  dieser  StillsUnd  in 
den  einzelnen  Sohuljahren  bftaiiger. 

Es  konnte,  wie  zu  erwarten  stand,  bei  einer  grolsen  Zabl  too 
Kindern  eine  Gewiebtsaboabme^  selbst  bis  zu  3  kg,  konstatiert  werden. 
Bie  in  1  kg  mhmen  ab:  16.65%  der  Kinder 
»    »  2  »       1»       n   10,70*/»  „  , 
über     2  ,      „       .  S!0,84V.  «  , 
Bs  liaben  abgenommen: 

am  Ende  des  1.  Bolmljahres  20,71  V«  der  Kinder 
n      n      n   ^*        n  4,69 '/o  „  „ 

»      »      »  3*        n  2,10  %  „  „ 

«       n       f»    4-         n  0,60*/o   „  „ 

An  den  Gewiohtsabnahmen  in  allen  vier  Schuljahren  waren  die 
Kiiabtn  luit  42,86  "/o,  die  Mädchen  mit  57,14  7q  beteiligt. 

Im  ersten  Schuljahre  luiliiuen  15,64%  der  Kuabeu  und  30,19"  o 
der  Mädchen  */•  kg  an  durchschnittlichem  Körpergewichte  ab;  diese 
Abnahme  ist  bei  Knaben  mit  hturkHiem  Ht  heuwuchs  gröfser. 

Die  Abnahme  an  Körpergewicht  wird  mit  jedem  fol- 
genden .Jahre  geriuger. 
Es  nahmen  weiter  ab: 
im  2.  äehnljabre  3,40^'o  der  Knaben  nod  12.06%  derMftdohen 
«  8.        n        5?.05V.   „       ,        „      3.44%  « 
«4.        „        1.02%   ,       „        .      1.75%  „ 
Solmld  die  Kinder  eine  Körperhöhe  von  115  cm  und  darttber 
erreiehen,  hört  die  Gewicbtsabnabme  bei  den  Knaben  im  dritten, 
bei  den  lildohen  im  Tierten  Sobnljahre  gfinslieh  auf. 

Im  allgemeinen  waren  in  den  vier  Sehnljaluren  die  Knaben  mit 
44,70%  nnd  dieMfldeben  mit  65,30%  am  Stillstande,  nod  22,97% 
der  Knaben  nnd  17,92%  der  Madeben  an  der  Abnabme  des  Körper- 
gewiehtes  beteiligt  Spesiell  unter  diesen  letsteran  Kindern  hatten 
82,35%  der  Knaben  nnd  58,05%  der  Mlldoben  eine  ausgesproehen 
sefawaebe  nnd  nnr  11,96%  beiw.  20,40%  eine  kräftige  Korper- 
konstitation. 

21,84%  der  Knaben  und  25,43%  der  Mädcheu,  bei  welchen  das 
Köi pergewicht  ubiuihra,  hatten  gleichzeitig  eine  Lageveränderung 
der  Wirbelsäulei   35%  bezw.  28,70%  dieser  Kinder  eine  aua- 
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gesprochene  Schilddrüsen  vergröfsernng;  25,50%  bezw.  43,90*/« 
derselben  waren  uiierh:ui[)t  kruü klick  uud  13,59%  bezw.  2Ö,05"'o 
waren  geistig  mia  de  r  w  e  rtig. 

Wenn  mau  die  genannten  ftbnormen  bezw.  pathologischen  Ver- 
todemDgen  des  kindlichen  Organismus  nach  ihrem  gleicliztitigen 
Auftreten  beurteilt,  gestalten  sich  die  Verhältnisse  jener  Kinder  viel 
nngOnstiger,  welche  au  Körpergewicht  im  Laufe  der  vier  Soholjahre 
abgenommen  haben. 

Es  stellt  sich  da  heraus,  dafs  unter  den  Knaben  bcttw.  Mftdohen 
25%      bezw.  25,47%  krtoklich, 
17.56%     ^      17,297,  kränklich  und  skoliotisch, 
16,55%    n     15,09%  skoliotisch  und  kurzsichtig, 
11,14  V«    „     13,52*/o  skoUotiaoh  und  korzsichtig  wsien 
und  gteioihxeitig  SobilddrösenTergrOfteiiing  hatten, 

5,40%  besw.  6,29%  skoUotiaoh,  knrssiohtig,  aohwerhorig 
waren  nnd  gleiehzeitig  SolulddrOMnTergiOüsening  hatten. 

Die  Ezgebniaae  dieser  üntenaohungeo  weisen  entaohieden  anf 
^bohe  Wichtigkeit  der  eyetematisehen,  jahrelangen  Körperwügungen 
und  •Messungen  hin,  da  durch  diese  eine  sichere  Kontrolle  Uber  die 
normale  gesundheitliche  Entwicklung  und  Aber  das  Wohlbefinden 
der  Kinder  für  Eltern  uud  Lebrer  gegeben  sind.  Diese  Kontrolle 
soll  den  Erziehern  unserer  Jugend  den  Anlafs  bieten,  bei  erwiesenem 
RucKgaug  und  Stillstand  in  dem  Körpergewichte  nach  der  Ursache 
im  Kinde  selbst  zu  forscheii. 

Eine  interessante  Darstellung  der  physischen  Entwicklung  des 
Kinde?  während  der  vier  Schuljahre  bringt  Figur  13  zur  An- 
lebanung. 

Die  Abnahme  des  Körpergewichtes  im  Laufe  des  ersten  Sohui- 
jahres  —  15,87%  der  Knaben  und  24,84%  der  Mädchen  —  und 
der  Stillstand  in  der  Gewichtszunahme  —  29,73°  o  der  Knaben  und 
44%  der  Mädchen  —  ist  ein  so  namhafter,  dafs  man  sieh  nnwill- 
kfirlich  die  Frage  yorlegt,  welchem  Umstände  wohl  vorwiegend  diese 
EiBeheinnngen  snsnsehreiben  sind?  Dies  ist  gewiüs  schwer  sa  ent- 
Mbsiden.  Die  individueilen  Verhältnisse  durften  wohl  die  ausschlag* 
fsbsDden  sein,  nnd  diesen  ranäohst  die  Tellig  verftuderte  Lebensweise. 
Ütkisnknngen  können  als  Ursache  wohl  nicht  herangezogen  werden, 
^  hieiflir  die  allmHhliebe  Zunahme  des  Körpergewichtes  und  die 
maieron  Zifferasfttse  in  Abnahme  nnd  StiUsiand  der  folgenden  Schal- 
idue  nicht  sprechen.  Ob  gerade  das  siebente  Lebensjahr  die  Periode 

aehwichsten  physischen  Entwicklung  ist,  ist  schwer  zu  behaupten. 
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Fig.  IS. 

Das  Verhalten  des  Körpergewichtes  bei  1014  Schulkindern 
in  den  verschiedenen  Schuljahren. 


Google 


149 


ee  müf&t^u  Tor  allem  die  Untersuchungsresultate  einer  genügend 
grolsen  Zahl  gleichaltrit^er  Kinder  vorliegen,  welche  iu  ihrem  siebenten 
Lebensjahre,  wie  bisher,  ein  freies  ungebumlenes  Leben  woit.^rführen. 
Xachteilige  Eintiüsse,  wif  geistige  Ü  beranstreiigiiii«?,  Ermüdung,  un- 
genügende! Schlaf,  können  derzeit  bei  unseren  modernen  Volksscbul- 
palästen  und  bei  der  modernen  Lehrmethode,  abgesehen  von  ver- 
einzelten Fällen,  gewila  nioht  ala  ünaohe  für  Hemmangen  in  der 
phjrsiflchen  Entwicklung  angesprochen  werden;  eher  wären  di«M 
fbr  die  physische  Bntwioklaiig  der  Kinder  deletären  Momente  in 
hftheien  Lehranstalten  sa  anohen.  Es  können  sonach  die  Ursachen 
obiger  Erscheinungen  anssohliei'slioh  individuelle  Yer- 
anUgung  und  dann  veränderte  Lebensweise  sein. 

Beim  Schul  ein  tritt  e 

hatten  von  den  Knaben  mit  einem  dorchschnittlichen  Körper- 
gewichte von 

18 — 22  kg  die  meisten  u.      42,64%  eine  KOrperlange  y.  110^ — 115cin 
n    n       »     „   „  58,33Vo   „         »         „  105-110  „ 
über  22  „    „       „     „    „  69%       „         „  „über  115  „ 

Es  hatten  somit  die  grölsten  Knaben,  wie  zu  erwarten  stand, 
dnrohsobDittlich  auch  ein  grölseree  Körpergewicht  und  die  kleinsten 
Knaben  auch  ein  kleines  Körpergewicht. 

Es  hatten  beim  Schuleintritte  von  den  Mftdchen  mit 
einem  durchschnittlichen  Körpergewichte  von 
18 — 22  kg  die  meisten  u.zw.  607«  eine  Körperlinge  von  110 — ll&cm 
unter  18  „  «      „      „  ,  59%   «        ^  „  105-110  , 

Äber  22  «   ,      ,      ,  .  66%   „        ,  ,  über  115  . 

Es  sind  somit  die  Verhiltnisse  des  Körpergewichtes  zur  Körper* 
höbe  bei  beiden  Qesehleohtem  nicht  wesentiicb  difierent. 

Am  Schlüsse  des  vierten  Schuljahres 

hstten  von  den  Knaben  mit  einem  durchschnittlichen  Körper- 
gewichte von 

24 — 28  kg  die  meisten,  u.2w.  54%,  eine  Köiperlftnge  t.  125 —  130cm 
«itsr24,  »      „  73,17%  „       ^         „  unter  126  „ 

«her  28  „  ,      ,     ,  «  66.60%  «         „        « über  130  , 
Es  hatten  am  Schlüsse  des  vierten  Schuljahres  von  den 
M Adeben  mit  dem  Mittel  im  EOrpogewicbte  ron 

24 — 28kg  die  meisten,  u.  sw.  68  Vp,    eine  Körperlflnge  t.  125 — ISOem 
milsr  24  „  „      „     „  „  74%      „        „        „  unter  126  „ 
•her  28  ,  «      „     „  „  84.12%  „         «        ^  über  180  , 
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Anch  am  Schlüsse  des  vierten  Schuljabrps  waren  nabezu  dU 
gleichen  Verhältnisse  bei  beiden  Geschleohtern  zu  konstatieren. 

Übersichtlieher  lassen  sich  die  Verhftltiiiflse  dee  KOrpergvwiehtBt 
BOT  Kdrperlttnge,  wie  naehfitehend,  dantellen; 

Bei  SoJinlbeginn  hatten: 

68,58V*  aller  Knaben  ein  Kdrpeigewiohi  ron  18 — 281ig 

16.65V«   „        „       n  n  n  i""ter  18  „ 

14,87%    jy         r>        rt  n  n  ^ber  22  „ 

46,85Vo    „  Mädchen  n  n  tt    18— 22  kg 

iy,81%    „  „        n  »  V   «°terl8  , 

33,34%  .         n  "    .         "   ^^^'/^'^  " 

Das  Mittel  im  Gewichte  von  18  bis  22  kg  erreichten  mehr 

Knaben  als  Midehen,  hingegen  hatten  mehr  als  doppelt  eoviel 

Mfldohen  ein  grö&eres  Körpeigewieht  als  22  kg. 

42,56V«  aller  Knaben  hatten  eine  KörperUloge  bis  110  om, 

hienron  hatten  57,93  Vo  ein  Körpergewicht  von  18 — 20  kg 

„     29,36%  „  „  „  unter  18  „ 

n  -  r,  n  «  über  22  „ 

50%  aller  Knaben  hatten  eine  Körperlange  von  110 — 120  cm, 
hiervon  hatten  58,79 ^'/o  eiu  Körpergewicht  von  20—22  kg 
„         „      18,91%  „  „  „  unter  20  ^ 

,     22,30%  „  „  „  über  22  ^ 

7,44*^«  aller  Knaben  hatten  eine  Körperlftnge  über  120  cm, 
hiervon  hatten  45,45V«  ein  Körpergewicht  von  23 — 25  kg 
„     18,18%  „  ,  «  nnter23  „ 

„     36,37  V«  ,  „  „  über  26  ^ 

52,51  ^'o  aller  Mädchen  hatten  eine  Kftrperlänge  bis  110  cm, 
hiervon  hatten  54,48%  ein  Körpergewicht  von  18 — 22  kg 
^         ,     32,93%  „  ,  „  unter  18  „ 

„     12,59%  „  „  „  über  20  „ 

40,25V«  aller  Mädchen  hatten  eine  Körperlftnge  von  110 — 120  cm, 
hiervon  hatten  60,15  V«  ein  Körpergewicht  yon  20—22  kg 
„     24,21V.  „  „  „  unter  20  ^ 

„     15,64V«  „  „  „  über  22  „ 

7,24%  aller  Mädchen  hatten  eine  Eörperlänge  über  120  cm, 
hiervon  hatten  66,<)<) "  9  ein  Körpergewicht  von  2;^ — 25  kg 

„  „      3;>,:U''''o   „  ^  „    über  25  „ 

Die  Zahl  der  kleinen  Knaben  mit  einem  Durchschuittskörper- 
gewichte  von  19  kg  ist  grölser  als  die  Zahl  der  kleinen  Mädchen, 
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lüngegen  ist  die  Zahl  der  mittelgroßen  und  grObten  Httdehen  mit 
emem  Dnroliaoluiittsgewidite  Yon  21  besw.  24  kg  grOfaer  als  jene 
der  inittelgrofaen  und  gr5(bten  Knaben. 

Obige  ZnsamineDsteliung  bestätij^t  auch  die  allgemeine  Annahme, 
dafs  grofse  Kinder  auch  ein  i^rofses  Körpergewicht  haben,  uad  steigt 
auch  das  Körpergewicht  tun  der  Kürperlänge  über  das  Mittel;  auf- 
fallend rrrotn  ist  die  immerhin  hohe  Zahl  der  Kinder  aller  drei 
Hoheogruppen,  welche  ein  Körpergewicht  unter  dem  Mittel  haben. 

Wesentlich  anders  lauten  die  ZifferDgruppen  am  Schlüsse 
des  vierten  Schuljahres.    Da  hatten: 

44,25^/«  der  Knaben  ein  Körpergewicht  von  24 — 28  kg 
14,43%  „        ,      „  „  nnter24 

4l,32%  n       n      n  »  «ber  28 

47,80*/«  ,  M  ad  eben  „  „  Ton  24—28  kg 

25,16  'U  n        II      D  I.  24 

27,04  %   „        ^       «  „  fiber  28 

Hier  erreichten  dan  Mittel  im  Körprrgewichte  von  2(t  mehr 
Mädchen  als  Knaben  und  hatten,  wie  um  Schulbeginn,  do[i|felt  so- 
viel Madchen  als  Knaben  ein  Korpergewicht  unter  dem  Mittel,  folire- 
ncbtig  erreichte  auch  eiae  grölsere  Zahl  Knaben  ein  Körpergewicht, 
welches  dos  Mittel  übertraf. 

12,17 Vo  aller  Knaben  hatten  eine  Körperlänge  bis  120  cm, 
hiervon  hatten  39,00 ein  Körpergewicht  von  20—22  kg 
„         ff       5,55**/o    „  „  unter  20  „ 

.      55,45%    „  ^  über  22  ^ 

54,05 */o  aller  Knaben  hatten  eine  Eörperlftnge  von  120— 130  cm, 
hiervon  hatten  47,50%  ein  Körpergewicht  von  26 — 28  kg 
„     44,87%   „  ,         unter  26 

„       8,13%    „  „  Uber  28 

33,78%  aller  Knaben  hatten  eine  Körperlänge  über  130  cm, 
hiervon  hatten  r>57o  ein  Körpergewicht  von  27—30  kg 
1.         I*      10%   „  „         unter  27  » 

»     35%  ,  „         über  30 

%  aller  Mftdchen  hatten  eine  Körperlftnge  bis  120  cm, 
hiervon  hatten  50%     ein  Körpergewicht  von  20 — 22  kg 
^        „     14,70V«  „  „        unter  20  „ 

„     35,30%  «  „         über  22  „ 
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59,4dV»  aller  M&d eben  hatten  eine  Körperlinge  Ton  120 — 130  om, 

hiervon  hatten  a0,68*/,  ein  Körpeiigewioht  Ton  26^28  kg 
„        D     61f90*/«  „  „        unter  26  « 

»        »       7,42V.  „  „  fiber28  , 

29,88*/*  aller  Mtdohen  hatten  eine  Körperlänge  aber  IBO  em, 

hiervon  hatten  49,42V«  ein  Körpergewidit  von  27 — 30  kg 
„      17.407o   „  „         nnter  27 

„      33,34%   „  „  uUr  30 

Die  kleinsten  Knaben  waren  in  der  Mehrzahl  schwerer  als 
22  kg,  die  kleinaten  Mädchen  hatten  in  der  Mehrzahl  ein  Duroh- 
sohniltsge wicht  von  21  kg;  dreimal  soviel  der  kleinsten  Mädchen 
als  Knahen  waren  unter  20  kg  scliwer.  Von  den  Knaben  mit 
mittlerer  Kürperlänge  hatte  die  Mehrzahl  ein  Durchschnittsgewicht 
von  27  kg,  von  den  gleichgrofsen  Mädchen  die  Mehrzahl  ein  Körper- 
gewicht nnter  26  kg;  die  Zahl  der  mittelgrofsen  Knaben  nnd 
Mädchen,  welche  ein  Körpergewicht  über  28  kg  hatten,  war  nahezu 
die  gleiohe.  Wahrend  das  Maximum  der  gröfsten  Kinder  ein  Durch- 
■ohnittflgewioht  von  28,5  kg  hatte,  war  die  Zahl  der  Mädchen,  welche 
nnter  29  kg  aehwer  waren,  nahesu  doppelt  so  grob  ab  jene  der 
Knaben;  endlieh  war  die  Zahl  der  grö&ten  Kinder  mit  mehr  als 
80  kg  Körpeigewioht  bei  beiden  Gtesohleohtero  aiemliob  die  gleiohe. 

Bei  vorliegenden  Berechnungen  wurde  vermieden,  die  einseinen 
AlterBperioden  inVergleieh  su  briugeu,  da  sieh  hierbei,  wegen  dem 
so  geringen  Altersnntersohied,  keine  genauen  Zahlen  ergaben;  ea 
wurde  demnaeh  die  Entwicklung  ohne  Rtteksicht  anf  das  Alter» 
naeh  Schuljahren  in  Rechnung  gezogen. 

Ea  lag  hierbei  die  Absicht  zugrunde,  den  Einflufs,  welchen  der 
ünterricliL  und  der  Soliulbesuch  auf  den  Gang  der  normalen  phy- 
sischen Entwicklang  des  Kindes  an  und  für  sich  haben,  zum  Aus- 
drucke zu  bringen. 

VI.  Misknlatir  ind  Enlliniiig. 

öö,30'  o  der  Kinder,  und  /war  46,64V,  Knaben  und  ü3,36V, 
Mädchen  (Figur  14),  hatten  beim  Schaleintritte  eine  kräftige, 
36  977».  uudswar  48%  Knaben  und  52%  Mfldohen,  eine  aohwaohe 
Muskulatur. 

fiel  46V«  dieser  Kinder  mit  kräftiger  Muskulatur  konnte  ana 
Schlüsse  des  vierten  Schuljahres  der  gleiohe  Zustand  derselben  koa* 
statiert  werden,  bei  54"/«,  also  bei  mehr  als  der  Hälfte  der  kraftigen 
Kinder,  verlor  die  Muskulatur  ihre  uisprttngliche  Stärke.  Hierin 


Digitized  by  Google 


PS 


Digitized  by  Google 


154 


Terhielten  sieh  beide  GeeeUeebter  gleieb.  16,40%  der  Kiader 
mit  anfftnglieb  krftftiger  MnekaUtar  wiesen  am  Seblosee 
des  Tierten  Sebuljsbres,  eine  krankhafte  tf  nskelersehlaf* 
fnng  anfl 

Von  den  (37  Vo)  Kindern»  welehe  beim  Schnleintritte  eine 
schwache  Moskalator  hatten,  erfahren  bis  znm  Schlüsse  des  vierten 
Schuljahres  23%  eine  Kräftigung,  verhiuiteu  77 "/o  in  der  ursprtiog« 
liehen  Schwäche,  and  von  den  letzteren  behielten  5%  ihre  geradesn 
elende  Ivuuatitution  bei. 

Hier  zeigt  es  sich  offenbar,  dal's,  wenn  die  Kinder  vor  ihrer 
Aufnahme  in  die  Schule  auf  ihre  physische  Eignung  zum  Schal> 
besuche  untersucht  worden  wären,  die  5%,  welche  ihre  krankhafte 
Maskelkonsistenz  durch  die  Schuljahre  fortschleppten,  gewils  für 
ein  Jahr  von  der  Anfnahme  in  eine  Schale  zurttckgewiesen 
worden  wären,  wodurch  dem  Kinde  Zeit  und  Anhe  anr  pbysiseben 
Kräften t wicklang  geboten  worden  wftre. 

Nach  dem  ersten  Schuljahre  wurde  bei  29,59 "/©  der  Knaben 
nnd  49,057«  der  Mftdchen  eine  Abnahme  der  Mnskelentwiokinng  fest- 
gestellt Kleine  Kinder  nahmen  dnrehsohnittlioh  mehr  ab 
als  grOfsere. 

Nachstehende  Znsammenstelinng  illustriert  am  besten  die  Muskel- 
entwioklung  der  Kinder  am  Anfang  des  ersten  nnd  am  Soblnsse  dse 
Tierten  Sobnljahres. 

Beim  Sohuleintritte  hatten, 
bei  einer  Krtrperlänge  bis  1 10  om, 

34><77o  der  Knaben  ebe  schwache  Muskulatur 
49,53  ^'o   ,        „         «  kräftige 
42,69V«  «  M&dohen  „    sobwaobe  » 
45,oOV.  „       ,        ^  kräftige 

bei  einer  KOrperlftnge  von  110—120  cm, 

37,16°/o  der  Kuaben  eine  schwache  Muskulatur 

m 

5r),55%   „        „  „     kräftige  „ 

ti4,37*/o   0  M&dohen  ,     schwache  » 

51,55%    n  n  n      ^tühlge  „ 

bei  einer  Körperlänge  über  120  em, 

07«     der  Knaben  eine  schwache  Muskulatur 
lOOV.      p       n        f,    kräftige  , 
33,34%  „  Mädehen  »    sohwaehe  „ 
66,66  V«  n       n         n    kräftige  „ 
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Bis  mr  Korperlänge  ^on  ISO  om  war  die  Zahl  der  Mädchen 
mit  rahwaohw  Muskulatur  gröfser;  die  über  120  om  grofsen  Knaben 
waren  alle  muskelstark,  während  ein  Drittel  der  gleich  grofseii 
Müdcheu  noch  Muskelsch wache  aufwiesen.  Im  allgemeinen  war  in 
jeder  der  drei  Körperlängen  die  Zahl  der  moskelstarkeu  Kinder  eine 
grOisere. 

Am  Scblusse  des  vierten  Schuljahres  hatten, 
bei  einer  KörperihüL^e  bis  120  i  m, 

37,77 Vo  der  Knaben  eine  scb wache  Muskulatur 
22,22 7o   „        „         .    kräftige  „ 
44,11%  9  M&dohen  „   schwache  ^ 
23,52%  „        „         „   kxiftige  , 
bei  einer  Körperlänge  von  120 — 130  cm, 

30,62%  der  Knahen  eine  schwache  Mnaknlatnr 
27^V.  «        ,        ,  kiftftige 
28^7%  ,  Mädchen  »   schwache  » 
»8,33%  .        .        ,  kiftflige 
bei  einer  Korperlloge  tther  130  om, 

15V«     der  Knahen  ebe  schwache  Muaknladir 
64%      f»        »         »   kräftige  „ 
16,09%  9  Mädchen  «   schwache  „ 
65,51%   „  „    kräftige  „ 

Die  Zahl  der  inuskölbchvvacheü  Kuabeu  üimmt  mit 
der  Korperlänge  ab,  und  ist  die  Zahl  der  muakel- 
scliwachen  gröfstf^n  Knaben  mehr  als  um  das  Doppelte 
kleiner  als  jene  der  muskeisohwache  n  kleinsten  Knaben. 

Grofser  i^t  die  Zahl  der  muskelschwachen  Miidclien,  welche  mit 
Abnahme  der  KörperläiiL':e  nnch  mn«k©lschwächer  geworden  sind. 

Am  Schlüsse  des  vierten  Schuljahres  gab  es  durohsohnittLich 
mehr  mnskelstarke  Mädchen  als  Knaben. 

Bis  zur  Körperlänge  von  130  cm  gah  es  mehr  muskelschwache 
eis  mnskelstarke  Knaben ,  boi  den  Mädchen  war  eine  Frävalenz  der 
Haakelsohwachen  flher  die  Mnskelstarken  nur  his  wbl  einer  KOi^per- 
höhe  Toa  120  cm  Torhaoden. 

Mit  der  KOrperlftnge  «her  130  cm  tthenteigt  die  Zahl  der  mnakel- 
itttken  jene  der  mnskelsohwaohen  Kinder  um  nahesu  das  Doppelte, 
Im  allgemeinen  macht  die  physische  Entwioklnng 
des  Kindes  auffallend  geringe  Fortschritte»  and  liegt  der 
Grand  hierfür  allein  in  der  Beschaffenheit  der  Musknlator.  Im  Zu* 
•bade  der  Mnaknlatnr  liegt  das  Wohlh^nden»  im  Mnskel  gebt  der 
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für  die  physische  Entwicklung  des  Kindes  so  hochwichtige  Prozefjj 
—  der  Nahrungsmittel  Umsatz  —  vor  sich.  Wie  sichergestellt,  beträgt 
Dormrilerweise  das  Gewicht  der  Muskulatur  die  Hältte  des  Körper- 
gewichtes. 

Nahezu  gleichen  Schritt  mit  den  Veräiiderutigen  in  der  Mosku- 
latar  halten  die  Yertt&derungen  im  Ernährungszustände. 

Zn  Beginn  des  ersten  Schuljahres  steht  der  Proaent* 
Bats  der  Kinder  mit  kräftiger  Muskulatur  und  guter  Br- 
Dährnng  in  geradem,  und  derjenige  der  Kinder  mit 
aehwaeher  Moskalatar  und  schleehtem  Brnfthrnnga zustande 
im  umgekehrten  Verhältnisse  zur  Körperlänge. 

Bei  47,72%  der  Kinder  (43%  der  Knaben  nnd  57%  der 
Midoben)  war  der  Bmahrnngsnistand  beim  Eintritt  in  die  Sobnle 
ein  guter  nnd  bei  3,48%  ein  ganz  nngenflgender  (Figor  14). 

Von  den  47,72%  am  Beginn  des  ersten  Sehnljabres  als  g^t 
genährt  qnaliBzierten  Kindern  blieb  dieser  gnte  Brnibrnngszostand 
bis  zum  Ende  des  vierten  Schuljahres  nnr  bei  42  %  der  gleiche. 

Die  Muskulatur  und  der  ErnHhrungszustand  war  bei 
^iofseu  Kiuderu  im  Duichschuiit  uiu  besserer  als  bei 
kieineu. 

Im  ersten  Schuljahre  nahm  die  Ernährunii;  bei  25,26  %  der 
Knaben  und  42,45  %  der  Mädchen  ab.  In  den  fuigendeu  Schul- 
jahren t)uhm  jedoch  sowohl  die  Muskulatur,  als  auch  der  £r^ 
nährun^j^hzustund  stetii,'  zu. 

Eiue  schwache  Muskulatur  und  eine  schlechte  Er- 
nährung ist  bei  Kindern  armer  Eltern  dreimal  häufiger 
zn  finden  gewesen,  als  bei  den  Kindern  aus  gut  sitnierten 
Familien. 

So  wie  man  sich  angesichts  der  grofsen  Zahlen  in  Abnahme 
nnd  Stillstand  des  KOrpeigewiehts  die  Frage  naob  den  Ursaoben 
dieser  Brsobeinnng  stellt,  so  nötigen  auch  die  Daten  über  Abnahme 
der  Unskelstärke  nod  des  Emflhmngszustandes  zur  Frage,  welche 
ürsaohen  hierfür  vorliegen  f 

8,78  7o  der  Knaben  und  11  Vo  der  Mädeben  wurden  im  Lanie 
der  vier  Schuljahre  von  akuten  Infektionskrankheiten  befallen,  und 
stellte  die  Beobaobtung  sicher,  dais  in  keinem  dieser  Fälle  der 
Nachweis  zu  erbringen  war,  da6  diese  Erkrankungen  auf  die  phy- 
bische  Entwicklung  des  Kindes  irgendeinen  nachhaltifijen  ungünsticjen 
Eintlufs  austiliten  und  dafs  ihnen  eine  Hemmung  der  physisichen  Eut- 
wickiuu^  zugeschrieben  werden  konnte. 
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Die  Erhebungen  bei  der  jährlichen  Untersuchung  ergaben  als 
l  rsache  des  Stillstandes  oder  Rückschrittes  der  pln  ti- 
schen En  twicklung  ungünstige  Lebensverhältnisse,  Lungen- 
leiden,  in  die  Schule  init^ebrnchte  Körperschwäche,  «nch 
reichlichen  Alkoholgeuuls,  kurz  gesagt,  verachiedeue  uiigun.stige 
A ij weichuTigen  vom  natürlichen  Verlaufe  des  Lebens.  Die  nknten 
infektiösen  Erkrankungen  und  die  meisten  übrigen  interkurrenten 
Erkrankungen  der  Kinder  waren  lediglich  störende  Einiiüsse  von 
kttnerer  Dauer,  welche  woiil  Verluste  mit  sioh  braohten,  die  jedooh 
bei  wieder  eintretenden  günstigen  Verbältnioen  mehr  oder  weniger 
kompensiert  wurden.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dafs  die  Natur  bei 
den  erkrankt  geweeenen  Kindern  im  Stadium  der  Rekonvaleszenz 
und  darftber  binana  in  der  Reg^  cum  Ersätze  des  Eingebttisten  ein 
Mebr  leistet  als  bei  nonnalen  Verhiltnissen.  Freiliob  mnis  es  dabin 
kommen,  da&,  wenn  die  nngflnstigen  Einflttase,  die  Entwioklnngs- 
ftOrnngen  ▼erbiltnismftisig  lange  anbalten  oder  frdber  wieder  ein- 
tieton  als  dem  kindlioben  Oiganismns  Zeit  gegOnnt  war,  sieb  zu  er- 
bolen,  selbstredend  die  Fortentwioklung  dieses  Organismus  Sebaden 
Debmen  und  fQr  alle  Zeiten  zurttekgesetst  bleiben  mu6;  auoh  mnis 
dieser  Sebaden  durch  den  fortgesetzten  Schulbesuch  naturgemäls  ein 
immer  gröfserer  werden. 

Kränkliche  Kinder  —  und  solche  gibt  es,  wie  meine  Unter- 
suchungen zeigten,  viel  mehr  als  völlig  gesunde  —  laufen  daher 
stets  Gefahr,  in  der  Entwicklung  zurückzubleiben,  nnd  dieses 
Moment  mufs  der  iSchulhygieuiker,  mul.-^  der  Lehrer  jederzeit  im 
Auge  l'plialten!  Diesen  mufs  es  geläufig  sein,  dafs  erwiesenernmi«en 
durch  rationelle  Pflege  des  Kindes  im  Hanse  und  in  der  Schule 
die  Kränklichkeit  desselben  überwunden  werden  kann,  und  dafs  ge- 
rade bei  solchen  Kindern  die  Schule  die  heiligste  Pflicht  hat, 
darüber  zu  wachen,  dafs  ihre  Tiitigkeit  hei  der  ihr  anvertrauten 
Erziehung  niebt  bemmend  in  den  Gang  der  normalen  Entwicklung 
«ingreife. 

Wann  konnte  aber  die  Sobule  diese  ibre  Aufgabe  Ifisen? 
Gewifs  nur  dann,  wenn  sie  regelmllfsige,  stets  wieder- 
kebrende  üntersuebungen  der  Kinder  durobffibrt,  welobe 
Hafsnabme  die  einzig  wirksame  Eontrolle  einer  gesunden 
Entwieklnng  ist. 

Wollte  die  Allgemeinbeit  etwas  für  die  krftitige  Emfibrung 
sad  damit  für  eine  stärkere  Muskelentwicklung  leisten,  so  mflfeten 
die  heute  scbon  bestehenden  zahlreichen  Woblfabrtseinricbtungen 
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weit  allgemein«  weiden,  mfiikte  die  Entetehimgiuid  ErUtong  denelben 
▼on  jeder  Gemeinde  geföTdert  werden.  Einriohtang  von  Spielplätzen, 
Gründung  und  Erhaltung  von  Suppenanstalten,  Ferienkolonien  und 
öchulbädern  mulsteu  dort,  wo  Schulen  bestehen,  Unterstützung  und 
Förderung  erfahren,  und  hätte  sich  die  Zahl  und  Gröfse  dieser 
Einrichtungen  nach  der  Zahl  der  Schiilkinfipr  zu  richten.  Wie 
viele  nrnie  Kinder  gibt  es,  welche  keine  Ferien  keimeu,  denen  diese 
keine  Erlmhin^  hriua^en!  Warum  aollen  die^e  Iviuder  kein  Anrecht 
haben  auf  eine  gleic  he  Fursori^e  für  ihie  normale  Entwicklung  als 
die  Kinder  bwaer  bemittelter  Eltern?  Ist  es  denn  ausgeschlossen, 
dafs  solch  ein  armes  Kind  der  kommenden  menschliohen  Gesell- 
schaft nicht  von  gleichem  Nntaen  sein  wird  als  ein  besser  titoiertes 
Kindf  JEU  soll  hier  die  Schulgemeinde  in  Erwägung  ziehen,  daüs 
jedes  arme  und  kränkliche  Kind  eine  znkOnftige  Belastung  für  die 
Gemeinde  iat;  die  Gemeinde  sollte  sieh  gegenwirtig  halten,  dab  sie 
durah  die  Geeimdhaliiuig  aller  ihrer  Angehörigen  aidi  und  dem 
Staate  einen  weeentliehen  Dienet  erweist. 

Wenn  der  Nnteen  der  Torgenannten  Einriehtnngen  in  Erwignng 
gezogen  nnd  anoh  anerkannt  wird»  so  kann  nns  dooh  nnr  mehr  eine 
knne  Spanne  Zeit  Yon  dem  Zeitpunkte  trennen,  in  welehem  diese 
Einriehtnngen  im  Interesse  aller  Eaktoren  für  jede  Sohnlgemonde 
obligatorisch  werden.  Heil  jenen  Kindern,  welehe  das  Qlflek  ge- 
nie£seu  werden,  in  dieser  Epoche  die  Schule  zu  besuchen! 

m  WirbelsIvle-VeTkrlmBDiKei  (SkelieMi)* 

Fi?ur  15  bringt  nachfolgende  Zusammenstellungen  hieräber  zur 
Anschauuug. 

Beim  Sohuleintritt  hatten: 


der  Knaben     «/•  der  M idohen 

63,85  67,92  eine  normale  Wirbelsäule 

26,85  21,69  ^   linksseitige  Skoüose 

9,80  8,80  „   reehtBseitige  „ 

1,59  „    Kyphose  links. 

Am  Schlasae  des  vierten  Sohaljahres  hatten: 

7o  dw  Knmben      */o  der  Midohea 

90,54  90,25  eine  normale  Wirbeleinle 

1,69  2,83  „   linksseitige  Skoliose 

7,77  0,83  „   reohtsseitige  » 

1,59  „   Kyphose  links. 
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Mit  fiiiitritt  in  die  Sehlde  wam  beide  Skolioaen  bei  den 
KmImb  bftofiger;  am  Ende  dei  rierten  Sohuljabres  ging  die  links- 
seitige Skoliose  bei  den  Knaben  um  24,66  **/o,  bei  den  Mudcben 
üüT  nm  20^/0  zurück;  die  recbtsseitij?e  Skoliose  nahru  wahrend  der 
vier  Schuljahre  unter  den  Mädchen  niebr  ab  nls  unter  den  Knaben. 
AnffaileDd  ist  die  grolfie  Zabl  dieser  Lage  Veränderungen  der  W  irbel- 
iale,  und  drängt  diese  Tatsache  nenerlioh  znr  £rfor8obnng  der 
rrBacheo.  Wenn  ttofib  die  fintetebnng  von  YerkrttmmangeD  der 
Widieltiiile  in  einem  eehweeheo  OiguuBmos  bcjgrttndei  eisobeint. 


Skoliose. 

Knaben. 


Aa£&og  dee  er«tea  ächoljahres. 


aimiiiiini 

llililNIIIlü 

MSdehea. 


10  ntaen  doch  noeh  andere  Dmetftnde  hinxntreten»  nm  eine  eolebe 
IWiatton  bervonramfen.  Dieee  Annahme  ist  nm  so  berechtigter,  als 

^  Untersuch ungen  ergaben,  dafs  nicht  alle  körper-  be/w.  muökel- 
sehwtcben  Kinder  skoliotiscb  sind  bezw.  werden. 

Vuü  den  bei  der  ersten  l  nlersuchung  als  rauskel'tch wach  sicher- 
?^ilteo  Knaben  waren  33,Ü2  skoliotiscb  und  von  deu  Mädchen 
^,06  Vo,  während  von  den  muskelstarken  Knaben  34,73  und  von 
■^n  mnskelstarken  Mftdoben  19,38  Vo  als  skoliotiscb  erkaont  worden, 
flinbsi  kamen  nnr  an^geeprochen  mnskeletarke  bexw.  mnaketsohwaehe 
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Kinder  in  Rechnung.  Die  linksseitige  Skoliose  wurde  bei  muBkel- 
kriftigen  Knaben  doppelt  so  häufig  gefunden  als  bei  schwächlichen ; 
es  bestand  das  Verhältnis  von  2:1;  bei  den  rechtsseitig  skoliotischen 
Koabeo  jedoch  beetand  das  Verhältnis  ron  6:7.  Bei  den  Mädchen 
kennte  hei  beiden  Skolioaen  das  gleiche  VeihftltDis  6  :  8  eioher- 
geitellt  weiden. 

Es  ist  kein  leiner  Zn&U,  dab  gerade  mnakelkräfiage  Knaben 
und  mnakelschwaohe  Mädchen  eine  Terhältniamäing  00  hohe  SSahl 
▼on  Skoliotikem  anfweisen.  Für  begreiflich  wird  allerdings  gewöhn- 
lich nnr  das  hänfigere  Vorkommen  von  Skolioae  bei  mnakelaohwaeliea 
Mädchen  gehalten,  nicht  aber  jenee  bei  mnekelstaiken  Knaben. 

Der  praktische  Arzt  hat  bei  Ausübung  seiner  Praxis  in  den 
Industriegegenden  Gelegenheit,  die  Beobachtung  zu  maoheu ,  dais 
die  Pflegepersonen  alle  schwachen  Kinder,  aber  auch  die  muskel- 
kräftigen Knaben,  ausschlielslich  auf  dem  linken  Arme  tragen, 
um  sich  die  rechte  Hand  zur  Arbeit  fi t  i/uhalten;  das  Kind  liegt 
in  der  Regel  mit  seinem  Kopfe  auf  der  Brust  der  Pflegeperson  und 
sein  Körper  beschreibt  nach  aufsen  einen  leichten  Bo^en.  Durch 
diese  stundenlang  andauernde,  oft  wiederkehrende  Haltung  bis  zum 
zweiten,  ja  dritten  Lebensjahre  entstehen  die  meisten  linksseitigen 
Skoliosen,  welche  die  Schule  im  Laufe  der  Jahre  so  günstig  be- 
einüufbt. 

Ea  iat  Brauch,  gerade  den  Knaben  eine  gröDsere,  aufmerksamere 
Pflege  angedeihen  an  lassen,  weshalb  selbet  mnekelstarke  Knaben 
die  Begänatigong  seitens  ihrer  Mfitter  genielsen,  wie  ein  kränkliches^ 
schwaches  Kind  bis  aom  aweiten  Lebensjahre  getragen  an  werden. 
Andeiseits  mnb  auch  betont  werden,  dafs  nicht  alle  Mnakelstarken 
auch  knochenstark  sind.  Die  allgemein  ttbliche  Emähmng  mit  den 
vielen  Milchsurrogaten  ist  nnr  au  häufig  die  UEsachei  dafs  die 
Kinder  wohl  an  Mnskelfett  annehmen,  hierbei  jedoch  einen  aaiten 
Knochenbau  behalten,  der  ihnen  nur  spät,  selbst  erst  im  dritten 
Lebensjahre  das  Gehen  gestattet:  begreiflich,  dals  der  scheinbar 
muskelkräftige  Knabe  nicht  laufen  kann  uud  auf  der  Mutter  Arm. 
in  sich  zusammeugekuiekt,  !<tundeüiaug  sitzt.  iSur  ein  Verhältnis 
mäfsig  kleines  Prozent  der  Unterjfihrigen  geniefsen  das  Glück,  natnr- 
gemäfs  sich  zu.  eiitwit kein,  die  ubiigeu  öind  auf  Pflegepersonen  an- 
gewiesen, denen  Geduld  und  Zeit  mangelt,  das  Kind  im  Liegen  zu 
pflegen.  Sie  tragen  das  Kmd  iti  dor  Repel.  um  auf  diese  Weise 
leichter  ihre  Tagesarbeit  vernohtcn,  sich  im  Freien  attihaitcn  und 
Besuche  machen  zu  können. 
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Das  stete  Tragen  der  Kinder  auf  demselben  Arm  ist  lJr> 
steile  der  Entstehung  von  Skoliosen!  Es  genügt  nibht»  sn  ssgen, 
4is  Knoohengerfist  des  Kindes  ist  sn  sohwadh,  daher  mflssen  Skoliosen 
sntsfcehen.  Hier  wird  «ntsohieden  Unaohe  nnd  Wirkung  Terweefaseli 
Bessernng  der  sosialen  Verhältnisse»  Inslebenrnfen  von 
Krippen  in  allen  grdfseren  Orten,  Belehrung  der  Be- 
TSlkernng  aber  Kinderertiehun^  nnd  KinderernAhrnng» 
und  die  Skoliose  wird  zur  Seltenheit I  Leider  ist  die  gegen< 
wftrtige  Bevölkerung  noch  sehr  weit  entfernt  von  der  Einsicht  der  Not- 
wendigkeit solcher  Wohlfahrtseinrichtungen. 

Von  den  beim  Schuleintritt  als  skoliotisch  erkannten  Kindern 
war  die  Skoliose  m  der  überwiegendsten  Zahl  eine  linksseitiL':e  ;  uach 
dem  vierteu  Schuljahre  war  .sie  bei  87  %  derseibf^n  behoben,  und 
von  den  bei  der  ei-sten  Untersuchung:  als  normal  befundenen  Kinderu 
entwickelte  sich  bis  zum  vierten  Schuljahre  bei  8  7o  Skoliose,  und 
2war  in  28  %  der  F&Ue  eine  linksseitige  und  in  72  7«»  derselben  eine 
rechtsseitige. 

43,21  der  linksskoliotischen  Knaben  und  16,88  %  der  links- 
skoliotischen  Mädchen  hatten  eine  kruftige  Muskulatur.  2,46  % 
der  linksskoliotisohen  Knaben  und  49,30%  der  linksskoliotisoben 
Hidehen  hatten  eine  sohvaohe  Masknlatnr. 

&,40  der  reehtsskoUotisehen  Knaben  nnd  48,64  %  der  recbts- 
^Hotisohen  Midchen  hatten  eine  sohwsohe  Mnsknlatnr,  37,08*/« 
dsr  reohtwkoliotisoben  Knaben  nnd  32,43  V*  der  reohtaskoliotisohen 
Hldohen  hatten  eine  kräftige  If nsknlatnr. 

Anders  hei  Benrteilung  der  EmBhmng: 

42,68  7o  der  linksskoliotisohen  Knaben  nnd  46,05  7o  der  links 
ikoiiotischen  Mftdcben  waren  gut  genflhrt,  29,17  %  der  linksskolio- 
tisohen Knaben  und  3,94  7o  der  linksskoliotischen  Mädchen  waren 
schlecht  genährt. 

Auf  das  Längenwachstum  blieb  die  Bildung  oder  der  Beätaud 
einer  mäfsigen  Skoliose  ohne  nacliwoisbaren  Einflufs:  66®/»  aller 
Knaben  bis  zu  110  cm  Körpeiiange  waren  linksskoliotisch,  und  es 
hatten  50,66%  aller  Linksskoliotiker  ein«  Körperlänge  von  110  cm. 
66%  aller  rechtsskoliotischen  Knaben  und  51  %  aller  rechtsskolio- 
tiaeheu  Jdädchen  hatten  eine  Körperlänge  von  über  110  cm. 

Die  reohtsskoliotischen  Kinder  erfahren  im  Laufe  der  vier  Schul- 
jahre gegenüber  den  linkaskoliotisohen  eine  wesentiiohe  Schwiobnng 
ibnr  Mnaknlatnr  und  Herabsetsnng  ihrer  Ernährung. 

Die  linksseitige  Skoliose  kommt  in  51,85%  der  üntennchten 

9» 
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M  mifkiger  Ernftbrnng»  in  4,93  V«  deraelben  \m  tMtekim  Er» 
nahniDg»  iB  12,34%  bei  mSliug  atarte  Moslralatnr  und  in  27,13% 
bei  sobwaeher  Hnskiilatar  tot.   Bai  klein  gewacbaenen  Kindern 

sind  diese  Prozentsätze  yerbältnismäfsig  ungünstiger  als  bei  grolsen. 

Die  rechtsseitige  Skoliose  kommt  in  GO  der  Untersuchten  bei 
raäröigem,  in  2.80  bei  schlechtem  Eruährun^szastande,  in  25,71 "/» 
bei  mäfsig  starker  und  in  34,27  °/o  bei  schwacher  Muskulatur  vor. 

Sowohl  die  links-  als  die  rechtsseitige  Skoliose  ist  bei  kleinen 
Kindern  bis  110  om  Körperlänge  häufiger  als  bei  Kindeni  über 
116  om  K<krperlaiige.  Daa  Verbftltnia  der  kleinen  la  den  gralMo 
UnkttkoHotiaehen  Eindem  iat  in  runden  Zahlen  wie  30  :  19  und 
nnter  den  leehisakoliotiaehen  Kindern  wie  13  :  7. 

Bei  den  linkaakoliotiaehen  IfAdeben  iat  eine  HnakelkitftigaDg 
und  Besserung  des  Ernährungszustandes  häufiger,  hingegen  bei  d.&k 
rechtsskoliotischeu  Mädchen  seltener. 

Beim  Schuleintritt  hatten 
%  der  Knaben      V»  der  Mädchen      Körper  länge 

34,07  2 1 ,46  bis  1 1 0  om  eine  linksseitige  Skoliose 

8,88  10.73  110  „    „   reohtaseitige  « 

23,12  22,96  t.  110  bia  120  »    „   linkaaeitige  * 

10»15  6,66  n  110  ,  120  ,    .   zeebtneitige  « 

27,27  1,66        tiber  120  „    ^   linkaaeitige  , 

—  —  „    120  n    „   redhtaseitige  „ 
Unter  den  Knaben  war  die  linksseitige  Skoliose  in  allen  Grölfien 

bezw.  Liitigen Verhältnissen  häuhger  als  unter  den  M;idchen,  und  ist 
die  Uiäerenz  unter  deu  höchstgewaeh-HiiHu  Kindern  am  auf- 
fallendsten. Während  die  rechtsseitige  ISkoiiose  unter  den  kleinen 
Knaben  seltener  ist,  ist  dieselbe  unter  den  mittelgroiaen  Knaben 
wieder  häufiger;  unter  den  höchstgewaohsenen  Kindern  wnzde  kein 
Fall  yon  Beobtaakolioae  aiebeigeatellt. 

Am  finde  dea  vierten  Sobnljahrea  hatten 
*/•  der  Knaben      */•  der  Midoben  KSrperllDg« 

—  2,94  bia  120  cm  eine  linkaaeitige  Skoliose 

—  2,94  ^  120  „    „    rechtsseitige  „ 
2,94                    2,ül  V.  120  ^  130  „    „  linksseitiffe 
6,&0                  5,76  „  120  „  130  ,    ^    rechtSFein-e  , 

—  3,48         über  130  „    „    linksseitige  „ 
7,64  4,65  „    130  »    „    rechtseeitige  w 

Aus  diesen  ZnaammenateUungen  iat  an  eDtnebmen,  daüi  die 
linkaBeitige  Skolioae  nnter  den  Knaben  naliesn  gani,  nnter  den 
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JUdehmi  bedevtaDd  snraelcg^gaiigen  irt,  dab  die  leehtaNitige  Skoliose 
eatar  den  kleinen  und  mittelgrolMn  Kindern  abgenommen ,  nnter 
den  graben  Kindern  nioHt  nnwesenttioh  ingenommen  hat,  wobei 
nodk  m  bemerken  wftre,  daTs  keines  der  xeebtflBkoIiotiacben  Kinder 
bei  der  eisten  Unterenohung  skoUotiseb  war.  Je  titer  das  Kind, 
desto  Bioherer  ging  die  Linksskoliose  snrttok,  desto  bäu- 
figer  wurde  die  "Rechtsskol iose. 

Was  da8  Verhalten  des  Körpergewichts  zur  Skoliose  anlangt, 
«o  ist  zu  bemerken,  dafs  die  rechN-  wie  die  linksseitige  Skoliose  nicht 
nur  tiDter  den  kleinsten,  sondern  auch  gleichzeitig  unter  den  leich- 
testen Kindern  häufiger  zu  trefien  war.    Es  hatten  eine  Skoliose: 
44  %  der  Kinder  m.  e.  Anfangs-Körpergewicht  v.  dorchschDitti.  13  kg 

^  ^*  n       n       n  n  n  n  n  l^n 

23  %  „      „      „  „  „  „        „         28  , 

Am  Ende  des  Tierten  Schuljahres  hatten  eine  Skoliose: 
22    der  Kinder  m.  einem  Durebschnitts^Körpergewiebt  t.  20  kg  nnd 
,      ,      ,     „  „  .  „  27  „ 

Es  nabm  sonaoh  in  beiden  Untersnohnngsperioden  mit 
der  Zunahme  des  KOrpergewiebtes  anob  die  flanfigkeit 
der  Skoliose  ab. 

IIb  «reebeint  dnrob  diese  ZnsammensteUnDg  wabisoheinlieb,  dals 
die  BpAtere  Bildung  einer  Skoliose  nicht  nnwesentlieb  an  einen 
mrlsn  KOrperban  gebunden  erseheint! 

Von  den  23,45%  bei  der  ersten  Untersnobnng  als  linksskolio- 
tiaeb  sidiergestellten  Kindern  blieben  0,81  bis  inm  Soblnsse  des 
mctsn  Sebnljahrss  linksskoliotisoh,  und  akqnirierten  1,46*/*  der 
Kisder  erst  wibiend  des  Verlaufes  der  vier  Sobnljabre  eine  links- 
ssitige  Skoliose.  ISs  war,  wie  bereits  hervorgehoben,  in  23,45 
der  Fälle  von  Skoliose  nicht  die  Schule,  wohl  aher  die  häusliche 
Pflege  an  der  Entstehung  derselben  schuld.  Wenn  dies  als  fest- 
stehend gilt,  warum  büll  an  den  1,46  %  der  Fälle  mit  linksseitiger 
Skoliose  die  Schule  schuldtragend  sein,  warum  nicht  abermals  das 
Haus?  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  unter  weichen  Verhaltnissen 
die  Kinder  so  vieler  minder  gut  situierter  Eltern  zu  Hnnse  ihre 
Äüfgubeii  aasarbeiten,  welche  ungünstige  Haltung  der  Kinder  bona 
Schreiben  und  Rechnen  an  allen  Objekten  zu  Hause  geduldet  wird, 
was  Kinder  schon  in  diesen  Jahren  arbeiten,  tragen,  heben  müssen, 
ao  muls  unter  allen  Umstanden  die  Sobale  von  der  Bildung  links« 
■sitiger  Skoliosen  freigesprochen  werden.  Gehören  doch  alle 
Kinder,  welche  sohon  bei  der  ersten  Untersnehnng  eine  linksseitige 
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Skoliofie  hatten,  anmabinslos  dem  Arb«itei^  und  dem  Kleingewerbe- 
Stande  an. 

Anden  Terbilt  es  neh  mit  der  recbtsseitigen  Skolioee.  Bei 
den  Biituntennohnngen  waren  8,74%  der  Kinder  reohtflekotiotiaoh; 
unter  diesen  ist  bei  8*/«  die  Skoliose  bis  snm  Soblnsse  des  vierten  Scbvl- 
jakres  sorOokgegaogen  und  bat  sioh  wftbrend  dieser  Zeit  bei  4,79  */• 
nen  entwickelt,  so  dafs  am  Ende  des  Tierton  Schuljahres  5,53*/«  der 
Untemiehton  reehtaskoliotiseh  und  nur  2,28  Unksskoliotisch  waren. 

Angeaicbts  dieser  Daten  kann  freilich  die  Schule  nicht  gaoa 
▼on  Schuld  freigesprochen  werden,  da  gewils  ungünstige  SubseUien 
einerseits  und  eine  schlechte  Haltung  anderseits  rechtsseitige  Skoliose 
zeitigeü  können. 

Bei  di^eu  Betrachtungen  diaagt  sich  unwillkürlich  die  Frage 
auf,  oh  sioh  die  wahrend  der  Zeit  mehrende  rechtsseitige  Skoliose 
nicht  vermriden  liefse?  Wenn  offenbar  die  Schule  die  linksseitige 
bkoliose  bessert,  so  braucht  sie  doch  nicht  eine  rechtaseitige  Skoliose 
zu  zeitigen!  Nicht  übTall  ist  es  m^^g'lich,  neue,  |m.ssende  SubseUien 
au  Stelle  vorbandener  schlechter  zur  Verfügung  gestellt  zu  erhalten, 
auch  ist  es  oft  dem  Lehrer  bei  bester  Absicht  nicht  möglich,  die 
schlechte  Haltung  mancher  Kinder  su  ttberwacben  und  zu  korngieren; 
da  somit  diesen  Übelatftnden  nicht  immer  und  überall  wirksam  ent» 
gegengetreteu  werden  kann,  so  mufs  getrachtet  werden,  die  Folgen 
jsu  mildem,  sie  zu  paralysieren.  Hier  ist  der  Ruf  gerecht* 
fertigt  nach  Binrichtung  Ton  Jugendspielplfttsen,  nach 
einem  sachTcrstindigeren,  ich  meine  hygienischen  Turn- 
unterricht, welcher  beiden  Oeschlechtern  in  gleichem 
Ha/se  ankommen  mflfste,  nach  yermehrten  körperlichen 
Obungen,  nach  peinlicher  Beobachtung  hygienischer  Vor* 
Schriften  hei  Auswahl  Ton  geeigneten  Subsellien,  und 
nach  umsichtiger,  nachdrflcklicher  Beachtung  der  Schreib- 
Stellung. 

Wenn  der  Schularzt  die  beginnende  rechtsseitige  Skoüose  kon- 
statiert^ so  hätte  es  die  Schule  als  ihre  beiligste  Pflicht  anzusehen, 

diesem  Übel  mit  aller  Aufmerksamkeit  zu  steuern;  sie  hätte  die 
Pflicht,  für  solche  bresthafte  Kinder  eigene  körperliche 
ÜbuDgskurse  ^u  halten.  Jeder  Schularzt  gibt  der  Schale  hierzu 
die  erforderliche  Anweisung! 

Es  wäre  aber  auch  Pflicht  der  Gemeinde  als  Ortsschnlbehörde, 
dieser  Frage  niiber  an  den  Leib  zu  rücken!  Die-  g^^setzliche  Ver- 
pflichtuog,  dais  das  Kmd,  wenn  auch  ?on  schwaoher  Koostitution,  mit 
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ToIleDdetem  seobsten  Lebensjahre  die  Schule  besuchen  mufs,  involyiert 
unbedingt  auch  die  Pflicht  der  Gemeiude,  als  Ortsschulanfsichts^ 
bahtSide,  der  Sohulhygiane,  der  Körperpflege  der  Kinder  ihre  ToUe 
Aii£aMirl»a3iilceit  sosiiwendea,  ds  ne  gewinermaCwo  die  BxekntiTe 
der  Beetimnraogen  des  Sehnlgeeetiee  ut 

Wenn  eber  anoli*  enderseite  der  Gemeinde,  als  Bigen- 
tümerin  der  Solinle,  im  Sohnlwesen  ein  Tielfaeh  freies 
Yerfügungsreeht  snsieht,  so  obliegt  niobtsdestoweniger 
dem  Staate  die  Pflieht,  niobt  allein  die  Oberanfsiebt  sn 
fflbren,  sondern  aneb  die  G-emeinde,  das  Land  in  der  Er* 
fflllung  schulhygienischer  Aufgaben  zu  unterstützen.  Bs 
kann  doch  für  den  Staat,  nachdem  er  den  Schulzwang  ein- 
gefühlt bat,  nicht  gleichgültig  sein,  ob  er  auch  auf  die 
physische  Entwicklung,  auf  das  normale  geistige  Fort- 
koramen  der  Jugend  entsohie  de  neu  Einflufs  habe  oder 
nichtl  Es  kann  dem  Staate  die  zukünftige  Wehrt  aln  gk  eit, 
der  Grad  der  zukünftigen  Steuerkraft  des  einseinen 
gewifs  nicht  gleichgültig  sein! 

Die  grofse  Zahl  Muskelsoh wacher,  Skoliotiker,  die  namhafte 
Zahl  geistig  Minderwertiger  und  die  Zahl  aller  jener,  welobe  infolge 
der  durch  den  Sohulbesneb  bedingten  verttnderten  Lebensweise  in 
der  Körpergewichtszunabme  und  im  Längenwachstum  ungünstig  be- 
einflufst  sind,  also  kurs  gessgt,  alle  sich  nicht  normal  entwiokelndsn 
Kinder  bedürfen  dringend  einer  rationellen  Körperpflege;  aber  auch 
die  flbrigen,  sieb  normal  entwiekelnden  Kinder  können  derselben 
kflineswegs  entratenl  In  seinem  woblbegr findeten  Interesse 
bitte  sonaob  der  Staat  an  jeder,  wenigstens  an  jeder 
fr5fseren  Sobule  einen  Lebrer  ansns teilen  besw.  auf  die 
Anstel Inng  eines  soloben  sn  dringen,  weleber  anssebliefs- 
lieb  die  kfirperliebe  Pflege,  die  physisebe  Ansbildnng  der 
Kinder  an  flberwaoben  batte.  Dieser  Lebrer  mllfste  eine 
bsgrenite  medisinisebe  nnd  bygienisebe  Vorbildung  er* 
halten,  er  mttfste  gleiobseitig  Tnrniebrer  nnd  Leiter  der 
Jngendspiele  sein. 

Sollte  auch  dieser  Vorschlag  im  ersten  Augeublieke  als  zu.  weit- 
gehend angesehen  werden,  so  kann  hieifür  die  Tatsache  als  Ent- 
Beknldigung  herangezogen  werden,  dafg  ao  manche  heute  bestehende 
Einrichtung,  dafc  insonderheit  viele  Einrichtungen  im  Schulwesen 
anfangs  das  gleiche  Schicksal  erfuhren  und  trotzdem  gegenwärtig  «uf 
aiigemein  anerkannten  Notwendigkeit  geworden  sind. 
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Der  firziehungsrat  des  KaotoDS  Zttrioh  gibt  in  einem  Kieit- 
•olmiben  alleo  Sohulbehörden  zn  wum,  welchen  Wert  er  auf 
«inen  geordneten,  rationellen  Turnunterricht  legt.  Das  Kreissohreiben 
Mgt:  „Beim  Turnunterricht  handelt  ea  sich  nicht  um  blofse  AnS' 
bUdnng  der  körperlichen  Kraft,  sondern  um  das  Gregengewicht  sn 
der  Ausbildung  dss  Verstnndss  nnd  GedAohtnissas  und  dsn  übrigen 
Diaiiplinen,  damit  die  Sohnlbildnng  eine  liarmonisohe  Ansgesteltang 
des  ganien  U ensohen  werde.  Bei  der  Auswabl  der  Übungen  und 
bei  ibrsr  Gruppierung  sei  daber  auf  den  Wert  der  letsteren  nkibi 
nur  mit  Beeng  auf  die  kOrperliobe  Sebnlung,  sondern  ebemoanhr 
auf  die  Entwicklung  der  inneren  Organe  ein  ganc  besonderes  Augen* 
merk  sn  nebten.  Ebenso  boeb  wie  ab  Mittel  lOU*  die  kdrperliolie 
Ausbildung  sei  der  Wert  eines  rationellen  Tumbetriebes  ab  Er> 
aiehungsmittel  ansusoblagen ;  die  Bildung  des  Willens,  FdrderuDg 
von  Mut,  Ausdauer  und  EDtschloasenheit,  wie  der  PtinktUohkeit 
und  tier  Exaklheit  m  der  Ausführung  von  Bewegungen  soll  eine 
besondere  Aufgabe  des  Turnens  sein."  Dieser  Erziehuugsmt  ver- 
langt weiter,  es  sei  nur  bei  ungünstiger  Witterung  der  Turnunterricht 
in  die  Haiiea  zu  verh»^en,  und  macht  darauf  aufmerLsam,  dais  der 
Turnunterricht  für  beide  Geschlechter  obligat  sei  und.  es  nioht  an* 
gehe,  Mädchen  ohne  weiteres  vom  Turnen  m  dispensieren. 

Die  Anstellung  solcher  Turniehrer  könnte  jedoch 
keineswegs  die  Anstellung  von  Schulärzten  überflüssig 
machen.  Ein  solcher  Lehrer  könnte  den  Schulaz^  in  seiner 
Wirksamkeit  wesentlich  unteistützen,  ihm  seine  Angaben  erleichtern! 
Wenn  der  Staat  das  wesentlichste  Interesse  an  der  kräf- 
tigen Entwicklung  der  Jugend  hat,  wenn  er  also  indirekt 
verpflichtet  erscheint»  für  diese  normale  Entwicklung 
der  Kinder  durob  Anstellung  von  eigenen  Lebrkräften 
Sorge  au  tragen,  so  kann  und  mufs  ibm  auob  von  Inter- 
esse sein,  dafs  das  gut  entwickelte  Kind  auob  gesund 
bleibt,  und  dies  kann  nur  ein  Scbularst  besorgen;  es  wftre 
sonaob  auob  die  Anstellung  desselben  Sncbe  des  Staates. 
Land  und  Gemeinden  bätten  allein  den  allgemeinen  In- 
struktionen fttr  die  Sebulftrste  die  orts-  oder  landes- 
llblieben  Bestimmungen  binsususetsen,  nm  das  letite 
G-lied  in  die  Rette  einzufügen,  welches  Glied  eine  unbe- 
dingte Notwendigkeit  für  eine  ge  s  u  nd  Ii  eit  1  iche ,  phy- 
sische und  geistige  Erziehung  des  Kindes  geworden 
ist. 
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Der  Staat  hat  die  Macht  und  das  Reobt,  die  genann- 
ten  EinriehtiiBgeii  dnrohaiifttlireii,  daher  hat  er  aneh  die 
Pflicht,  68  zn  tnn. 

Wenn  anoh  Ijand,  Gemeindei  fiehule  und  Haus  jedes  Ittr  aioh 
Mine  Pflicht  hat,  zur  Loeoog  dieaer  Fngen  heisatiageD,  ao  mnb 
lieh  aabh,  wie  Azbl  Kxt  richtig  hemerkt,  jeder  VomrteilBlreie 
aageo,  dafs  es  die  Saohe  des  Staates  sei,  darauf  an  sehen, 
dafs  die  Schule  der  Entwicklang  des  Kindes  keine 
Hindernisse  in  den  Weg  lege,  dafs  sich  die  anfwaohsende 
Jugend  ao  stark  und  krftftig  als  möglich  entwickle,  dafs 
dies  Sache  desselben  Staates  sei,  welcher  alle  Kinder 
snr  Sehnle  zwingt,  die  Sebnlordnnngen  anfstellt,  in  die 
Detailordnungen  der  Schule  eingreift  und  letztere  kon* 
troUier  t 

WL  me  Sehiehlrfe. 

Die  Untersuchung  der  Sehschärfe  ergah,  dafs  40°/o  aller  Kiuder 
(46,^2*/«  der  Knaben  und  34,71  °/o  der  Mädchen)  beim  öchuleintritt 
einen  Fernabstand  von  6  m,  dafs  21,84  °'o  (23,64%  der  Knaben 
nnd  20,70  °/o  der  Mädchen)  einen  Fernabstand  unter  6  m  hatten. 
Der  höchste  Torgetundene  Fernabstand  von  10  m  wurde  bei  Mädchen 
fünfmal  häufiger  als  bei  den  Knaben  angetroflfen.  Femabstände  mit 
10 m  und  darttber  wurden  beim  Schuleintritt  bei  l,80*'/o  der  Unter- 
suchten und  am  Schlüsse  des  Tieften  Schnljahrss  schon  bei  20  V« 
derselben  gefunden. 

Die  Sehschärfe  bat  sich  bei  beiden  Gescblecbtem  im  Laufe  der 
vier  Jahre  wesentlich  gebessert.  Zn  bemerken  ist  allein,  dab  diese 
Bsssemng  in  der  Zunahme  des  Femabstandes  Uber  6  m  bei  den 
Midchen  dnreh  alle  yier  Schuljahre  gegen  die  Knaben  zorflokblieb, 
dab  im  Gegensatse  zn  den  Knaben  die  Zahl  jener  If  ftdohen,  deren 
Sehschirfe  unter  der  normalen  Sehweite  von  6  m  surttckging,  nicht 
miwsssDtlieh  sonahm.  Trots  dieser  Tatsache  war  am  Schlüsse  des 
TisiisD  Jahres  ein  Femabstand  von  1  bis  3  m  bei  Knaben  ungl^eh 
hlufiger  au  beobachten,  und  awar  gestaltete  sich  das  Verhiltnis 
wie  8:1. 

Ungleiche  Sehschärfe  beider  Augen  wurde  ungleich 
häufiger  bei  Mädchen  vorgefunden. 

Bei  den  5,21  "/o  der  Kinder  mit  ungleicher  Sehschärfe  beider 
AugflTi  krinute  konstatiert  werden,  dafs  die  Sehschärfe  bis  zum  Ende 
des  vierten  Schuljahres  ausnahmslos  an  jenem  Auge  eine  namhafte 
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Herabsetzung  erfuhr,  welches  bei  der  ersten  Untersnchnng  den 
gröfeeren  Fernabstand  aufwies,  während  am  andmn  Aage  die  ent- 
fettgeMtste  Sehschärfe  kooBtant  blieb. 

Bestimmte  Besiehungeii  m  deo  phyeiaoheD  £intwicklaiigSToigliigeii 
des  OrganiamuB  konnie  ioh  nur  in  geringerem  Umfuige  featrteUen. 
So  ergab  die  üntemohnng,  dab  von  den  Kindern,  vdelie  am  Ende 
dee  Tierten  Sehnljahrea  eine  snbnormale  Seliweite  hatten,  beew.  mit 
einem  Fernabstande  von  unter  4  m,  unter  den  Mädchen  75  "/o,  unter 
den  Knaben  72"  o  eine  schwache  K i  rpeiküustitution  hatten,  dais 
30%  dieser  kurzsichtigen  Mädchen  und  73"/o  der  kurzsichtigen 
Knaben  skoliotisch  waren,  dafs  40%  bezw.  45%  skrophulös  oder 
anämisch  waren,  endlich  35%  besw.  45°/*  eine  Sohilddrüsen- 
veigröfserung  hatten.  Es  ergab  aber  auch  die  Untersuchung,  dals 
64V*  der  kmsaiobtigen  Knaben  und  80%  der  knneiohtigen  Midohen 
eine  sehr  gnte  AnfXiusangekraft  und  ein  gutes  Qedlohtnis  besalssn. 

IX.  Obreileidei, 

Bei  der  ersten  Untersuchung  wurde  bei  5,44 "/o  der  Kinder 
Schwerhörigkeit  festgestellt;  0,327o  der  Kinder  waren  t&ub  auf 
einem  Ohre. 

Bei  0,65%  der  Kinder  trat  im  Laufe  der  vier  Schuljahre  eine 
Verseblimmerung,  bei  0,53%  eine  Besserung  des  Gehörs  ein. 

Soweit  durch  die  Anamnese  sichergestellt  werden  konnte,  war 
die  Unaehe  der  SohwerhOrigkeit  in  den  weitaus  meisten  FftUen  Tor* 
ausgegangene  Erkrankung  an  Seharlaoh. 

Ohrenleiden  ftberhaupt»  also  aueh  ohne  Sohwerhöiigkeit,  wurden 
bei  9,01*  0  der  Kinder  yoigefunden. 

X.  AtflksiiuigBTsraiigeB  und  GedlAhiBii. 

Von  Seite  des  Lcjhrkorpers  w  urtie  testgestellt,  dafs  am  Rnde 
des  ersten  Schuljahres  34,34%  der  Kinder,  wovon  56,25%  Mädchen 
und  43,75 Vo  Knaben  waren,  ein  sohwaohes  AuffassungSTermOgen 
hatten;  darunter  sollen  7,83%  geradesu  beechrftnkt  su  nmmen 
gewesen  sein. 

Am  Ende  des  vierten  Schuljahres  hatten  (Figur  16)  80%  der 
Kinder,  wotou  50,73 V«  Knahen  und  49,27%  Mftdohen  waren,  eine 
sohwaohe  Auffassung;  3,56%  aller  AufGusungssehwaehen  wann  als 

bescliräükt  zu  bezeichnen. 

Am  Ende  des  vierten  Schuljahres  hatte  sich  das  Prozent 
der  Kinder  mit  guter  Auffasanng  im  ganzen  etwas  gehoben,  bei 
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Knaben  vermindert,  bei  Mttdchen  vermehrt.  Bei  6,67  der  Kinder 
oihm  das  Auffassungsvermögen  bis  zum  Schlüsse  des  vierten  Schul- 
jahres ab,  und  zwar  waren  78%  dieser  Kinder  Knaben  und  22% 
Mädchen.    Bei  11 der  Kinder  nahm  das  Auffassungsvermögen  in 


Das  Aaffassnugsvermögeu 

der  Schulkinder 

tm  Ende  des  ersten  Schuljahres.  am  Ende  des  vierten  Schuljahres. 


153 

Ont.        Minder  gnt  Fig.  16.  Schlecht. 

diesem  Zeitrauoie  zu,  und  zwar  waren  36 "/o  derselben  Knaben  und 
WV,  Mädchen.  Bei  29,47%  der  Kinder  blieb  der  Zustand  der 
schwachen  Auffassung  bis  zum  Ende  des  vierten  Schuljahres  stationfir. 

Nahezu  gleichen  Schritt  mit  dem  Auffassungsvermögen  hielt 
das  Gedächtnis.    Bei  10,09%  der  Kinder  (Figur  17)  war  das 


170 


Gedächtnis  am  End«  des  sivton  Schuljahres  ein  sohwaehes  und  bei 
70,i9V«  ein  aosgesproehen  gatm,  Am  finde  das  Tierten  SehaljalwM 
war  dasselbe  bei  14,16  V*  ein  schwaches  und  bei  68,84*/»  ein  gotei. 
Dem  Ghsohleehte  naoh  standen  am  Ende  des  enton  Schuljahres 

Das  Gedächtnis 

der  Schalkinder 

am  Bode  des  ersten  Sohuljahres.  am  Ende  de«  Tierten  Sehayahrai. 


70%        18%  12%  66%       20%  14% 


70%      21%  9%  70%  mm 


Gut.  Ifäfiig.  Fig.  17.  Schwaeh. 


ll,82^ü  der  Knaben  mit  schwachem  Gedächtnis  8,49 °/o  der  Mädchen 
gegenüber;  sodann  standen  69,59"/o  der  Knaben  mit  gutem  Gedächtnis 
70,75%  der  Mädchen  gegenüber,  und  war  dieses  YerbttltDis  am  Ende 
des  vierten  Schuljahres  ^  13,85%  sn  14,46%  besw.  66,21%  sa 
70,12%. 
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Bei  10%  der  Kioder  mit  schwachem  G^edäehtnis  hat  sich  das- 
selbe geb«M«rt,  bei  ld%  der  Kinder  bat  sich  das  Gedäohtais  ▼er- 
sflbfimmeii.  Unter  gr5lbe>eii  Kindern  wer  gatee  AuffassungsTenn^^gen 
hlniiger  zu  treffisn.  Unter  den  Knmben  nahm  das  Proaent 
mit  guter  Anffaesnng  bis  anm  Ende  des  rierten  Sohnl- 
jabres  in  allen  KOrpergrOfsen  ab,  nnter  den  Mftdeben 
bingegen  dnTcbsohnittUoli  au. 

Sdiwaohes  AnfEsssmigSTermögen  war  unter  den  kleineten  Kindein 
ZQ  beiden  Zeiiperioden  am  hanfigsten  anantrefliBn.  Anoh  nahm  das 
aehwtebe  Auffassungsvermögen  ▼omehmlioh  bei  den  gröberen  Knaben 
^en  das  vierte  Sohuljabr  zu,  bei  den  Mftdeben  in  allen  KOrper* 
grolken  ab. 

Am  Ende  des  ersten  Schuljahres  war  dad  Auffassungs- 


vermögen bei 


'i«  der  Xijabeu 

dor  Mädchen 

Eörperlänge 

51,51 
18,18 

61,81 

bis  105 

cm  ein  gates, 

16,36 

106 

II 

„  sebwaflhes, 

32,43 

69,66 

▼on  105—110 

I» 

„  gutes. 

2,72 

4,09 

„  105—110 

«1 

„  scbwacbes, 

58,42 

73.91 

„  110—115 

>i 

„  gates, 

6,74 

1,08 

„  110—115 

II 

„  schwaches, 

64,40 

79,07 

„  115—120 

>i 

„  gutes. 

5,08 

7,00 

„  115—120 

II 

,,  schwaches, 

54,51 

100,00 

Aber  120 

II 

n  gotes, 

120 

II 

„  sehwaofaes. 

Am  Ende  des  vierten  Sohnljahres  war  das  Anffasenngs 


TSTmögen  bei 

%  itt  KnabtD 

V<  dsr  Uididien 

Eörperlänge 

38,69 

64.28 

bis  120 

cm 

ein  gutes, 

19,04 

22,85 

120 

II 

„  schwaicfaes. 

2,66 

72,00 

Ton  120—125 

i> 

„  gutes, 

2,66 

20,00 

„  120-125 

ti 

„  schwächest 

51,03 

69,82 

„  125-130 

II 

„  snitcs, 

6,37 

12,93 

„  125—130 

5) 

schwaches. 

51,56 

65,45 

„  130—135 

n 

„  gutes, 

6,25 
69,46 

10,90 

„  130—135 

II 

„  schwacbeSt 

83,33 

aber  135 

t* 

II  «n^i 

8,10 
Am  Ende 

11,11 

136 

»1 

„  schwaches. 

des  ersten  Sohnljahres  war 

das  Gedaeht- 

nis  bei 

•/•  dpr  Koaben 

*/t  der  Mäddien 

KSrperläoge 

51,51 

58,01 

bis  105 

cm 

ein  gutes, 

15,15 

14,57 

105 

II 

„  schwaches. 

43,24 

71,31 

von  105—110 

II 

„  gutes. 
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V«  der  Knabeo 

*/•  d«r  MSdehen 

Körperlänire 

5,40 

6,56 

TOn  105—110 

cm 

sdiwidKs, 

7li91 

73.91 

„   110  —  115 

it 

11,23 

„    110  —  115 

f « 

schwacbes, 

83,05 

79,07 

„  115—120 

»> 

»1 

gutes, 

5,08 

7.00 

Uo— 120 

n 

»t 

schwaches, 

100,00 

100,00 

über  120 

gutes, 

120 

fl 

»} 

äcbwaciitö. 

Am  End«  dds  vierteil  Sobuljaliree  war  das  Gedicbt- 
018  bei 


'  %  der  Knaben          der  Midchen  Körperlänge 


52,38 

48,57 

bis 

120  cm  ein  gates. 

28,57 

25,71 

» 

120  „ 

„  schwidMs, 

52,00 

76.00 

120—125  „ 

„  gotes, 

5,32 

18,66 

»♦ 

120—125  „ 

„  sehwidiM, 

57.44 

72,41 

14 

125—130  „ 

„  gUtfiS, 

12,74 

15,51 

II 

125— 1  au  „ 

„  tchwacliei, 

65,62 

69,09 

1» 

130—135  „ 

„  gütes. 

10,93 

10,90 

*» 

130-135  „ 

„  schwaches, 

72,97 

83,33 

Uber 

135  „ 

8,10 

11,11 

1» 

135  „ 

„  schwache. 

Ein  gutes  Gedäcbtnis  wurde  anter  den  gröfaerea 
Kindern  häufiger  angetroffen  als  unter  den  kleineren. 
Die  Zahl  der  Elinder  mit  soll  wachem  Qedftohtnia  bat  in  allen 
Ghrdleen  bis  aom  Scblaase  des  Tierten  SebnljabreB,  aneh  hier  ins- 
beiondere  unter  den  Hideben.  sngenommen. 

£b  lassen  sieb  ans  diesen  Zneammenstellnngen  folgende  Soblftsae 
sieben: 

1.  Je  kleiner  das  Kind,  desto  gröfser  der  Proaentsait 
mit    ansgesproeben    sehlechter  Auffassang  and 

schwachem  Gedächtnis. 

2.  Kinder  über  120  cm  bezw.  130  cm  Körpe  rl  hu  ge  Latleu 
ausnahmslos  eiu  gutes  Gedächtnis  und  ein  gutes 
A  uffassungsverm  ögen. 

3.  Die  Zahl  der  Mädchen  mit  guter  Auffassung  und 
gutem  Gedächtnis  ist  wfthrend  der  vier  Schuljahre 
bei  jeder  Körperlange  gröfser  als  die  entsprechende 
Zahl  pnter  den  Knaben. 

Ein  weiteres  Interesse  bietet  die  Entwicklung  der  geistigen 
Tätigkeit  im  V^erbftltnis  sum  Körpergewicht  des  Sandes. 
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Am  Ende  des  ersten  Schuljahres  war  das  Anffassungs- 

Termögen  bei 
*/•  der  KualMn  der  Mädchen  Körpergewicht 


bb.bl 

oO,00 

bis         lö  kg 

ein 

gutes, 

U),ob 

AA 
ZO,UU 

II  i> 

schwaches, 

au  7 
OO.ii) 

von  10 — lo 

?  ^ 

gutes, 

13,04 
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M   15-18  „ 

J» 

sehwaches. 

49,61 

74,49 

„  1»— 21  „ 

»» 

gutes, 

3.05 

8,05 

„   18-21  „ 

1» 

schwaches, 

64,79 

78,46 

«   21-24  „ 

»> 

gutes. 

4,10 

6,15 

«rhwMcheS, 

67,14 

66,66 

über       24  „ 

gutr-. 

7,14 

16,16 

II  24 

ft 

schwaches. 

Am  Ende  des  ▼ierten  Sohnljahres  war  das  Anffassnngs 


TsrmOgen  bei 

Vt  der  Knaben 

der  Midehen 

KSrpevgewieht 

46,15 

56,81 

bis        22  kg  ein  gntes, 

7,69 

22,72 

„         22  „   „  schwaches. 

45.71 

72,72 

von  22- -25  „    ,.  gntes, 

7,14 

18,44 

„    22 — 25  „    „  schwaches, 

40,76 

61,32 

„    25 — 28  ..  gntes, 

3,38 

12,26 

„    25 — 28   ,,    ,,  schwaches, 

60,00 

79,58 

„  28 — ^81  „    „  gutes, 

1833 

8.16 

„  28^31  „    „  schwaches, 

38,70 

63,15 

Sber       81   „    „  gutes, 

3,22 

21,05 

„         31  „    „  schwaches. 

Sowohl  unter  den  Knaben  als  unter  den  Mftdohen  ist  die  Zahl 
der  Kinder  mit  einem  guten  Auffassungsvermögen  bei 
grdfserem  Kdrpergewichte  im  allgemeinen  gröfser,  bei 
den  Mädchen  sogar  namhaft  grOlser,  und  ist  demaufolge  au4^  die 
Zshl  der  Kinder  mit  einem  aehwaohen  AnffiMSongsvermOgen  bei 
g«iagezem  Körpergewichte  grd&er*  Bei  den  Mftdohen  war  ein 
gutes  Auffassungsvermögen  bei  gröfserem Körpergewichte 
um  vieles  häufiger  an  konstatieren  als  hei  den  Knaben, 
fisi  den  Mftdehen  war  weiter  ein  sehwaohes  Auffassungsvermögen  in 
iQsii  niederen  Qewiehtslagen  aahlreioher  anantrefkn. 

Das  gute  Auffassungsvermögen  hat  unter  den  Knaben 
Ms  Bum  vierten  Sohuljahre  namhaft  nachgelassen,  unter 
lin  Mftdohen  aber  zugenommen. 

Auch  das  schwache  An ffasflung's vermögen  ist  unter  den  Knaben 
Ins  zum  vierten  Schuljahre  un  iluckguüg  begriffen,  unter  den  Mädchen 
lungegen  iat  dasaelbe  im  Steigen. 


Digitized  by  Google 


174 


Am  Bnde  des  ersten  Scbaijahres  war  das  Gedächt- 
nis b  e  1 


"/o  (1er  KDaben 
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ins  x.kf 
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24 
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Am  Ende  des  Tiertaii  SohuljahreB  war  das  Gedftoht« 
nis  bei 


•/o  der  Knaben 

der  Mädchen 

S5rpeiKewicht 

38,46 

59,09 

bis      22  kg 

da 

gntes, 

15,38 

25,00 

22  „ 

>» 

schwaches, 

65,71 

72,72 

von  22-25  „ 

»> 

gutes. 

10,00 

17,47 

22—25  ., 

schwaches, 

58,47 

66.98 

„    25^28  „ 

gutes, 

9,32 

12,26 

„  25—28 

!! 

schwaches. 

68,33 

81,63 

„  28-31  „ 

1» 

gates, 

13.33 

10.20 

„  28-31  „ 

1» 

schwaches, 

64,51 

68.42 

aber      31  „ 

»> 

gutes, 

9,67 

21,05 

j»        31  „ 

tl 

schwaches. 

Anch  bei  dieser  Zusammensteiiuug  zeigt  es  sich, 
dals  dio  Kinder  mit  gröl"8erem  Körpergewicht  durch- 
schnittlich in  allen  Schuljahren  in  gröfserer  Zahl  ein 
gutes  Gedftohtnis  aufweisen,  und  dafs  anderseits  unier 
den  Kindern  mit  geringerem  Körpergewicht  im  allge- 
meinen ein  gröfseres  Proaent  soleher  mit  sokwaohem  Ge* 
dftebtnis  zu  konstatieren  war. 

findiieh  kann  atis  den  g«Bamt«n  Betrachtungen  der  Sohiula  ge- 
zogan  werden,  daJa  bei  einer  Körperlftnge  von  110 — 120  cm  nach 
dem  ersten  und  bei  einer  aolcben  Ton  125—135  em  nach  dem  Tterfon 
Schuljahre,  dann  bei  einem  Eöipergewicht  von  18 — 24  kg  bezw. 
25 — ^31  kg  bei  beiden  Geschlechtern  minderwertige  geistige  IVlbi^» 
keiten  weitaus  am  seltensten  zu  finden  waren. 

Es  findet  aorait  der  allgemein  au^eatellte  Satz,  dab  körperlich 
besser  entwickelte  Kinder  auch  geistig  mehrleiaten,  aeina 
volle  Beatätigung. 
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Des  weitarea  gebt  aber  aus  diesem  üntereuchungserp^ebnis  hervor, 
dals  gewif?!  die  nicht  geringe  Zahl  der  geistig  ^linder- 
wertigen  ein  berf»dte8  Zeiigins  ist  für  die  Berechtigung 
der  Einrichtung  und  des  Bestandes  von  eigenen  Schul- 
klaisen,  sog.  Hilfsschulen,  für  Kinder  mit  nicht  g«. 
sAgendon  geistigen  Fähigkeiten,  für  Kinder,  deren  Er- 
liehung  indiyidnalisiert  werden  mnfs.  Mit  Rücksicht  aaf 
die  derzeit  noch  bestehenden  nnd  nur  schwer  zu  ftndernden  Verh&it* 
oisee  läiet  aich  heute  der  Mangel  solcher  Klassen  besw.  Schalen  ent- 
lebnldigen,  aber  im  Intereeee  der  geistig  gnt  Veranlagten,  im  Interesae 
mant  tonliehsten  Zeitigiing  der  Erwerbe-  besw.  BerofirtAtigkeit  der 
gsistig  Ziirfiokbleibenden  niemals  reolitfertigen. 

Diese  HUfiaaeholen  (Klassen)  bitten  somit  die  Bestimmnngy  alle 
m  der  Katar  geistig  Vemscblissiften  sn  bnraohbaten  Gliedern  der 
mms^liehen  Geeellsohaft  heransnaiehen.  Jhk  sie  diesss  Stiebsn 
soflk  erreieht»  lebrt  die  ESrfahning. 

Naeh  Rektor  M«iJ.BB-fleiligenbafen  können  60— 80Vs  der 
Hbderwertigen  sa  normaler  geistiger  Tätigkeit  gebrsoht  werden,  nnd 
un  dieses  Ziel  anob  siober  zn  erreichen,  sollen  diese  Kinder  gleich 
nach  dem  ersten  oder  zweiten  Schuljahre,  in  welcher  Zeit  erst  ihre 
geistige  Tätigkeit  als  minderwertig  iviassifiziert  werden  kann,  solchen 
Iiii£ss(  huleu  übergeben  werden. 

(.Tutes  Auffassungsvermögen  nnd  Gedächtnis  sind  bei 
Kindern  besser  situierter  Eltern  um  10%  höuliger  als 
bei  den  übrigen.  Ausgesprochen  schwache  Auflassung  nnd 
schw:iches  Gedächtnis  war  unter  den  Kindern  besser  situierter  Eltern 
mit  0,3%  vertreten,  während  die  minderwertigen  geistigen  Fttbig- 
keiten  unter  den  Kindern  armer  Eltern  mit  Ö  besw.  19  7«  sa  Äuden 
vsien. 

XI.  Sehilddr&seiiTerfrSfseraQg. 

leb  entsinne  mieb  nioht»  dais  in  der  einsehlsgigen  Literatur  des 
Omstsndes  ErwAbnnng  gescbeben  sei,  von  welchem  Einflüsse  der  Zn- 
ttnd  der  SehilddrOse  an£  die  pbysisobe  nnd  geistige  Bntwieklnng  des 
Kindes  ist  Herne  Beobaobtnngen  konnten  den  Nsehweis  liefern,  daCi 
«ae  VsigrOlsemng  der  SebilddrOse  sameist  da  sn  finden  ist,  wo  sieb 
ssgOnstige  Einflflsse  geltend  maohen  auf  die  Entwioklnng  der  Mnskn« 
latiir»  der  EmBhmng,  anf  die  Lage  der  Wiibelaftnle,  endlidi  anf  die 
gaiitigen  Fähigkeiten.  Ob  die  TeEgrOli»ning  der  Sehilddrttse  üzsaohe 
od«  Wirkung  ist,  wage  ieh  bei  dem  nooh  viel  sn  geringen  Unter- 
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suobungsniaterial  nicht  auszusprechen,  riuch  wäre  es  Sache  der  For- 
schung, festzulegen,  ob  eine  absicLtlicli  eingeleitete  Rückbildung  der 
vergröfserten  Schilddruye  auch  eine  heahsichtia-ta  Wirkung  erzielt,  ob 
und  in  welchem  Zusammen  bange  eine  Vergrölserung  der  8childdrüse 
mit  den  häutigen  Kopfsohmerzea  und  dem,  Nasenblaten  der  Kmder 
in  ZoBMiiiiieiihaog  steht. 

80,18%  der  Knaben  und  17,82V«  der  Mädchen  mit  SohilddrClBen- 

Tergittlsening  hatten  ein  minder  gntes  AnfGuBongaTermOgen» 
18,08*/«  der  Knaben  nnd  17,74*/o  der  Mädehen  mit  normaler 

SehilddrOee  hatten  ein  minder  gutes  AnffaseangSTermOgen, 
8,37%  der  Knaben  nnd  9»dO%  der  M«ddhen  mit  Schilddrfleen- 

yergiOWnng  hatten  ein  schleohtee  AnÜMBungsvermOgen, 
0,50  Vo  der  Knaben  nnd  8,48%  derHftdchen  mit  normaler  Sohild* 

drüse  hatten  ©in  schlechtes  Auffassungsvermögen, 
21,70*"o  der  Kuabeu  und  19,38 "Z»  der  Müdchen  mit  Scbiiddruaeu- 

vergrörserung  hatten  ein  minder  gutes  Gedächtnis, 
14,36Vo  der  Knaben  und  19,09°  o  der  Madchen  mit  normaler 

Schilddrüse  hatten  ein  minder  gutes  Gedüchtnis, 
13,86%  der  Knaben  und  9,30';,  der  Mttdchen  mit  SchilddrfiMn- 

vergröfseruTif^  lu^tteu  ein  schlechtp'?  Gedüchtnis, 
3,07 *^/o  der  Knaben  und  7,17%  der  Mädchen  mit  normaler  Sohiid- 

drflse  hatten  ein  aohleohtea  Gedltohtnis. 

Offenbar  zeigt  diese  Zusammenstellung,  dals  die  Kinder  mit 
einer  Vergröfse ruug  der  Schilddrüse  ein  gröfseres  Pro- 
zent geistig  Minderwertiger  aufweisen  als  die  anderen, 
und  ist  die  bezüglich Ditferenz  zwischen  Kindern  mit  vergrölaerter 
und  normal^^r  Schiiddiuge  bei  den  Knaben  ein«  bedeutende 

Es  hatten  10,37 '70  der  Knal)en  und  21,19%  der  Mädchen  mit 
Schilddrüaenvergröfserung  eine  rechtsseitige  Skoliose,  während  nur 
7,97  7o  der  Knaben  und  7.95  Vo  der  Madohen  mit  normaler  Schild- 
drfifie  eine  solche  Skoliose  besafsen. 

Zu  Beginn  des  ersten  Schuljahres  hatten  21,98%  der  Kinder» 
und  zwar  23,64  Vo  der  Knaben  und  20,44%  der  Mädohen,  und  zum 
Schlüsse  des  vierten  Schuljahres  schon  23,457t  der  Kinder  —  27,86% 
der  Knaben  und  19,81V«  der  MAdehen  ~*  eine  Sohilddrilsen» 
TergrSfiwrnng. 

Im  Verlanfe  des  Tierten  Sehnljahree  Tergr56erte  sieh  die  Schild- 
drflie  unter  den  mit  normaler  Sehilddrttee  in  die  Sohnle  eingetretenen 
Kindern  in  12,80V«  der  Fälle  nnd  trat  hei  11 V«  der  Kinder  mit 
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beim  Scbuleintntt  konstatierter  TergrÖÜserter  Sohilddrüae  ein  Riiokgimg 
io  der  VergrO&enuig  ein. 

fi«i  Knaben  war  eine  VergrOfsernikg  der  Schilddrüse 
kinfiger  En  treffen  als  bei  Mftdchen.    Fast  alle  Kinder 
mit  sobwacber  Muaknlatiir  und  sohlecbtem  Ernfthrniigs- 
siittande  hatten  eine  vergrüfserte  Sohilddrflae. 
Unter  den  Kindern  mit  TergrOilBerter  Sohilddraae  waren: 

70V»  vala$  genährt, 

6b*U  anfiniMli, 

68V»  ekrophdue, 

48  V»  hatten  eine  minder  gute  AnfTawang  nnd  OedSehtniBi 
17V»      ,      ,   eebleohte  „  „  „ 

Bei  den  kleinen  Kindern  nnter  Jlö  om  KOrperllnge  eoheint  dae 
Wathatnm  der  Sobilddritoe  ohne  beaondefen  Blii^nb  anf  Bmlhmng 

«od  Müsknlator,  sowie  anf  die  geistigen  Fähigkeiten  zu  sein;  sobald 
die  Eänder  das  Längenraafa  von  115  ein  überschritten  haben,  zeigt 
sich  obiger  Einflnfs  deutiicb,  und  ergab  dauu  die  Untersuchung  naoh> 
stehende  Resultate: 
ÖÜ,i>4®/o  der  Knaben   und  49,12*/»  der  Mädchen  mit  schwacher 

Muskulatur  hatten  eine  Sobilddrüsenvergröfserung, 
71,71  Vo  der  Knaben  und  67,59 °/o  der  Mftdchen  mit  mÄ&iger  Er- 

nährnn^  hatteu  eine  Schilddriisenvergröfserung, 
alle  mit  schlechter  ßrnährung  hatten  eine  Schilddriisenvergröfserung, 
42,55''/o  der  Knaben  nnd  57,45%  der  Mädchen  mit  normaler 

Schilddrtlse  waren  beim  8chuleintritt  und 
34,28^/»  der  Knaben  und  &5,24V»  der  Mädchen  waren  am  Ende 

dee  vierten  Schuljahres  gut  genährt  und  kräftig  entwickelt» 
St6.4lV»  der  Knaben  nnd  24,07  V»  der  Mfldehen  mit  SohilddrttMa* 

TeigrOCbemiig  und 
SI8,06V»  der  Knaben  nnd  22  V»  derllkdehen  mit  normaler  Schild- 
drOee  hatten  eine  Irnksseitige  Skolioee. 
Vetgrö&enmgen  der  Sdhilddrflee  waren  unter  den  Kindern  he- 
nittelter  wie  armer  Eltern  gleidi  Terbreitet. 

xn,  Aidere  Mnehftt  lud  interknniereide  KnuiUieiteB. 

75%  aller  Knaben  nnd  74,73Vo  aller  Mftdchen  wurden  abi  krank 

befmideo.    Diese  Kinder  hatten  teils  Anämie,  Drflsenschwelinngen, 

auagesprochene  skrophulöse  Diathese,  teils  Lungenkatarrhe.  Herzfehler, 
Knochentuberkulose,  teils  Augeuleiden  (ohne  Kurzsichtigkeit).  Als 
auamisch  wurden  nur  jene  Kinder  bezeichnet,  welche  es  auch  an- 

10» 
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zweifelhaft  waren  (Bliisee  der  sichtbarea  Schleim  baute,  schlaäö  MiLäku- 
latnr,  Herzklopfen,  Kopfschmerzen).  Kopfschmerzen,  Magenkatarrhe, 
Kervosität,  Nasenbluten  wurden  nicht  unter  die  kraukhaften  Zustände 
aufgenommen,  da  dieselben  durch  objektive  Symptome  nur  mit  Un- 
sicherheit zu  beöLinimen  waren  und  die  Beobachtungen  Lehrers 
nur  iiuf  dessen  subjektiven  laienhiiften  Ansichten  basieren.  Brüche 
jeder  Art,  Bettnässen,  Schwerhungkeit,  Taubheit  auf  einem  Ohre, 
Erblindung  auf  einem  Auge,  Homhautiiecke,  Ohrenflufs,  Veitstans, 
£pil6p6i6  wardra  nicht  besonders  behandelt,  da  deren  Zahl  nur  eine 
geringe  war.  Es  sei  gleich  hier  betont,  dala  die  auffallend  groiae 
Zahl  kranker  Kinder  in  dieser  hoohbedeutsamen  Indostriegegend,  in 
dem  Benifo  der  ßltenit  in  dar  Diohtigk«it  der  BeYölkemng  und  in 
d«n  damna  reenltierenden  ungünstigeren  LebeotvarhftltniMii,  «ndlisik 
in  d«r  nieht  nnbedentenden  Lebenamittoltenemng  ilue  bereohtigten 
UiMohen  liai 

17,56  */o  der  Knaben  nnd  17,S9Vt  der  Kidolian  wnrea  getnnd  dhna 
Skoliose, 

16,65V»  der  Knaben  nnd  15,09*/«  der  Midohen  waren  gesund  obna 

Skoliose  nnd  nicht  knrasiebtig, 
11,14*/«  der  Knaban  nnd  18,52*/«  der  KHdelMn  waren  gesond  ohaa 

Skoliose,  niohi  knrssiolitig  nnd  mit  normaler  Sehilddrflse^ 

5,40 ^/o  der  Knaben  und  6,29*/o  der  Mftdoben  waren  gesund  ohne 

Skoliose,  nicht  kurzsichtig,  mit  normaler  Schilddrüse  und  ohne 

Zuhülanle, 

^72*/o  der  Knaben  uud  6,29 ^o  der  Mädchen  waieu  gesund  ohne 
Skoliüäe,  nicht  kurzsichtig,  mit  normaler  Schilddrüse,  ohne 
Zahnfäule  und  physisch  gut  und  irehrecheufrei  entwickelt. 

Diese  Zahlen,  wenn  sie  auch  erschreckend  grols  sind,  sind 
nichtsdestoweniger  den  Tatsachen  eiitsy)rechend. 

Diese  Zahlen  rufen  gebieterisch  nach  Abhilte  und  verlangen 
Ton  uns,  daÜB  wir  endlich  der  Li^ung  der  sozialen  Frage,  besonders  in 
Industriegegenden,  näher  treten,  diese  mit  allen  an  Gebote  stehenden 
Mitteln  erstreben  1 

Diesa  Zahlen  erheischen  zwingend  die  endlieha,  aber  noch 
wirksame  und  nachhaltige  LOsnng  der  Schularztfrage. 

Ohne  Losung  dieser  Frsgen,  und  insbesondere  letsterer,  roflesen 
dia  kommenden  Jahrs  stets  tranriger«  Beeoltate  leitigen,  mflsasn 
Staate  Land  und  Gemainda  Schaden  nahmen  nnd  mulk  das  kommanda 
GaseUasht  immer  mehr  deganariaranl 

75%  der  Kindar  waran  bvesthaft.  Die  Torkommendsn  Gabraehan 
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wurden  bereits  namhaft  gemacht.  Unt«r  den  Gebrechen  waren  die 
iprachlichen  vorherraebßnd.  Die  Hauügkeit  der  Gebrechen  bei  Knaben 
und  Mädchen  verhält  sieh  wie  3  :  7. 

Nach  ihrer  Höutigkeit  waren  die  konstatierten  Gebrechen  in  ab- 
steigender Linie:  Sprachfehler,  Verkürznngen  der  unteren  Extremi- 
täten, Strabismus,  Herzfehler,  Hornhfuittrübuniren,  Leistenbrüche, 
Säbeibeine,  Tunbheit  auf  einem  Ohre,  Blindheit  auf  einem  Ange, 
Klmnpftifse  nsw.  usw. 

Von  den  krankhaften  Zuständen  konnten  konstatiert  werden  bei 
22,29'/o  der  Knaben  und  28,93"/o  der  Mttdohen  Anämie, 
37,70V«  n       n       n    33»96%  „       „       Bindehautkatarrhe  (zu- 
meist skrophul.  Natur), 

46,62%  ^  ,  »  31,76*/«  ^  ,  LymphdrOseDSoh wellung., 
36,14V«  n  n  n  38,67*/«  „  ,  ausgeeproob.  Skropbuloae^ 
71,28V«  ,      „      „   57,86V«  „      „  Zaknftnle. 

Naebfolgende  Znaammenstellong  leigt  die  Abnabme  der  ZM 
Um  ErluBükten  und  die  Zunehme  der  ▼oUkommen  gesnoden  Kinder 
mit  innehmeDder  Körperlioge: 

Beim  Eintritt  in  die  Sohule: 
Bei  einer  KOrperlftnge  bia  105  em 
hatten  8d,0OV«  der  Kinder  Anämie, 
„    45,00 Vo  .,  Skrophuli»en.Lymphdrilaeiiflohwellungen, 
„    86,00V„  „  Zahnfäule, 
„      8,95Vo  ,,      „  bresthaft, 

2,93%  Schilddrüseüvergrölseruüg  und 

waren  0°/»,,       ,,  gesund. 

Bei  einer  Körperlänge  von  105 — 110  om 
hatten  21,50%  der  Kinder  Anatme, 
„    42,00 Vo  „      „  Skrüphuloäeu.LymphdrOaensohwellungen, 
„    71,50%  „      „  Zahnfäule, 
„    14,82%  „      „  bresthaft, 
„     9  28V«  „      „    Schiiddrüaenyergröljserung  und 
waren  17,60Vo  ,,      „  geennd. 
Bei  einer  Körperlänge  von  110 — 115  om 
hatten  17,00%  der  Kinder  An«mie, 
„    41,0OVo  „      „  Skrophulo8eu.Iiymphdr1lfleDiohweUmig«ii, 
„    65,00V«  „     „  Zahnftule, 
„    18,86V«  „      „  breethafti 
„     5,70V«  „     „    SohilddrtlflenyergrOlberung  imd 
waien  20,00*/«  „     „  geennd. 


Digitized  by  Google 


180 


Bei  einer  Körperlänge  von  115 — 120  cm 
hatten  22,00 7o  derKmder  Anämie, 


»t 

32,00''/o  „ 

*i 

Skrophuloseu.  Lymphdruaeoachweiiangea, 

>* 

64.00 7o  „ 

1* 

Zahnfäule, 

M 

ö,00%  „ 

i> 

bresthaft, 

>t 

».90V,  „ 

ti 

SobilddrflMiiTeigrölWntDg  und 

warao 

38,00Vo  „ 

»» 

gmnd. 

Bei  einer  Körperlänge  von  120  em  und  darüber 
hatten  9,00*/*  der  Kinder  AoAmie, 
„    27,007»  „     „  Skrophnlosen.LymphdrfiflenMhwe]liuigeii, 
„    45,00V«  „      „  Zahnfonle» 
„      1,14%  ,.  bresthaft, 

„      0,8  iVo   „       „     Schilddi'uäöiivergrüiÄöruüg  uud 
waren  45,00%         „  gesund. 


Am  Sohlnese  des  vierten  Sehnljahree: 

Bei  einer  Körperlänge  ron  115  cm 
hatten  39,007«  der  Kinder  Anämie, 
„    43»00%  „      „  Skrophnlosen.LTmphdrUaenflohwellangeo, 
„    87,00%  „      „  Zahnftule, 
0,48%  „  bresthaft, 

OVn  „      „     SchUddrüsenYergröfseruug  und 
waren    l,707o  „      „  gesund. 

Bei  einer  Körperlänge  von  115 — 120  om 
hatten  2^-^,00%  der  Kinder  ATiinme, 

40,50 Vo  „  äkrojiiiuloseu.LymphdrüseuschweUuDgen, 
72.50"^o  „      „  Zahnfäule, 
0,65%  „      „  bresthaft, 
],62''/o  „      „    SohiiddrdflenTeiigiöiaening  nnd 
18,40V«  gesnnd. 


it 


Bei  einer  Körperlänge  von  120 — 126  em 
hatten  16,50  V«  der  Kinder  Anftmie, 
„    88,00V»  „      „  Skrophnloeen.Lymphdrflaenaohwellmigeo, 
„    69,00V«  „      „  Zahnftnle, 
„     4,88V«  „      „  hreethaft, 

6,02V«  „      „    SohilddrflaenvergröijMning  nnd 
waren  22,00%  „      „  gesund. 
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Bei  «in er  Körperlftsga  von  125—130  om 
hatten  19,00*/«  der  Kinder  Animier 
„    31,00%  „  8krop]niloeen.Lymphdra8enaohweUnngen, 
„    67,00V«  „  ZahnÜlvle, 

„      7,49°/o  „  brwthaft, 

„      8,32%  ..  Schilddrüäenvergrölaerang  und 

waren  40,50 °/o  gesund. 
Bei  einer  Körperlänge  von  130  cm  und  darüber 
hatten  6,00    der  Kinder  Anämie, 

„    25,007«  Skrophulo8eu.Lymphdrü8ensohweUangen» 

„    40,507   Zahnfäule, 

„      6,357o  „      „  bresthaft, 

8,147,  „  äohüddrüBenTeigiOiSwnuig  nnd 

waren  49,507«  „      „  gesund. 

Je  gröfser  das  Kind,  deato  mekr  nimmt  die  Zahl  der 
krankhaften  Zustände  ab;  es  nahm  auch  daa  Proaent  der 
Bresthaften  und  der  Kinder  mit  einer  SchilddrilaenTeigrörserang  mit 
der  EOfperlinge  ren  HO  am  anfwftrte  ab.  Die  Zahl  der  Ge« 
annden  nimmt  mit  der  Körperhöhe  atetig  an,  ao  daJa  unter 
den  Unteranehten  mit  einer  KOrperlinge  yon  116 — 120  em  beaw. 
ISO  em  nnd  dnrfiber  mehr  ak  doppelt  aoviel  Qeannde  aind  ala  «nter 
jenen  mit  einer  Körperlftnge  Ton  lOö — 110  em  beaw.  110 — 115  om. 

Zn  den  Daten,  welehe  am  Saihlniae  dea  nerten  Sehnljahiea  ge- 
wamelt  wurden,  iat  an  der  Hand  der  Toratahenden  Znsammen- 
itallangen  an  bemerken,  dafii  auch  hier  die  Zahl  der  krankhaften 
Zustände  mit  der  Körperhöhe  abnimmt,  nicht  aber  die  Zahl  der 
bresthaften  Kmder  uud  der  Kinder  mit  eiuer  Schilddrüsenvergröfse- 
rang;  diese  Zahlen  erfahren  mit  der  zuuelmiüiiden  Körperlauge  auch 
eine  namhafte  Vermehrung:.  Trotzdem  nahm  gegenüber  den  ersten 
Untersuchungen  die  Zahl  der  Gesunden  am  Schlüsse  des  vierten 
Schuljahres  in  allen  Körperh()hen  zu  und  war  von  den  gröfsten 
Kindern  sogar  die  Hälfte  derselben  vollkommen  gesund,  wühreud 
uiter  den  kleinaten  Kindern  die  Zahl  der  Gesunden  von  0  auf  nmd 
3Vs  amiahm. 

Anämie  war  bei  den  kleinen  Mädchen  seltener  als  bei  den  gleich 
giolsen  Knaben;  das  Verhältnis  war  22,03^0  an  24,44%.  Hingegen 
war  die  AnJkmie  unter  den  gröfseren  Mädchen  ungleich  öfter  an  l>e> 
obaehtaa  ala  anter  den  gleieh  greisen  Knaben;  hei  ersteren  betrug 

Fkoaant  dO|BO,  hei  le^rteren  18,49.  Anftmie  war  hei  Kindem 
Inaarar  Bltem  nm  4%  hiofiger  ala  bei  den  fibrigen. 
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Unter  den  Knaben  wnran  Skrophnloee  nnd  Lym|»lidraienM]iwel- 
Inngen  nUfeielier  ansntrefien  als  bn  den  Mldehen,  nnd  blieb  dieeee 
YerblKnls  bei  allen  Körpergrößen  daaeelbe.  Ee  &llen  in  dieee  Katflforia 
d7,40Ve  der  kleinen  nnd  56,16Vo  der  grolSwn  Knaben,  54^80Ve  der 
kleinen  nnd  42,96Vf  der  groleen  IMehen. 

Zahnftnle  war  bei  den  kleinen  nnd  großen  Kindern  nnter  den 
Knaben  stärker  verbreitet  als  unter  den  Mädchen,  und  zwar  bei 
61,587o  der  Mädchen  und  bei  75,55 Vo  der  Knaben.  Unter  den 
Kindern  armer  Eltern  war  dies  Zubufaule  um  23%  häufiger  als 
den  Kindern  besser  situierter  Eltern.  Alle  jene  Kinder,  welchen  min- 
destens ein  Drittel  ihres  Gebisses  mangelte  oder  kariös  war)  wurden 
als  mit  Zubufaule  behaftet  bezeichnet. 

Andere  als  die  in  Ketraohtung  gezogenen  krankhafteu  Zustände 
wurden  von  mir  auygesfhaltet,  und  zwar  aus  den  hereita  oben  an- 
geführten Gründen.  Würde  ich  die  Zahl  dieser  auch  mit  in  Rech- 
nung gezogen  haben,  ao  wttide  daa  Prosent  der  Greennden  gewila  be- 
dentend  geringer,  ala  angegeben,  ausgefallen  seini 

Von  den  untersuchten  Kindern  atammten  4Vs  von  notoriaalien 
Sftnfem  ab.   Von  dieeen  hatten 

08%  «ine  aohleohte  AnfGuanng  nnd  aehwaohea  GadBehtniii  waien 
17Vo  aehwerhorig,  anämiaeh,  hatten  Sprachfehler,  waian 
80%  aebr  mäbig  genährt,  hatten 
71%  eine  aehlalfe  Mnaknlatni, 

6VU  Zehnfllule, 
54%  Skrophnloee, 

46%  eine  Skoliose,  und  war  nicht  ein  Kind  vollkommen  gesund. 

Noch  wäre  der  Differenaen  in  der  Entwicklung  der  Kinder 
beaser  situierter  und  armer  Eltern  zu  gedenken. 

Gleichaltrige  und  beim  Schnleintritte  gleich  grofse  Kinder  be> 
mittelter  Eltern  erreichen  bia  zum  Schlüsse  des  vierten  Schnijahrea 
gegenüber  den  Kindern  anner  filtern  dnrohachnittlioh 

eine  nm  7%  grOiaere  Körperlänge, 
einen  nm  4*U  atirkeren  Bmatnm&ng, 
ein  nm  6%  gröfseres  Körpergewicht 

Die  Untersuchungen  Vierorts  ergaben  die   gleichen  Resultate. 

Schwaolie  Muskulatur  ist  bei  Kindern  armer  Eltern  dreimal 
häufiger  und  ist  die  linksseitige  Skoliose  um  5%  zahlreicher  aU  bei 
den  übrigen;  allein  die  rechtsseitige  Skolioae  iat  bei  Kindern  be- 
mittelter filtern  nm  2%  hänfiger. 
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Bei  den  Kindern  ermec  Bltem  ist: 

Aaimie  um  4V* 

Zdmfilnle   „  93% 

aeUeehte  AnfGusnng  und  eohwAohee  Oediohtua  ....   ^  8*/« 
lilnfiger  als  bei  den  endeten ;  gntes  GediehtDie  nnd  gnte' AnfSaieiing 
nnd  bei  den  Eindeni  bemitlelterBlteni  nm  lOV«  hinfiger. 

XUL  SeUnfebetrMbtugei. 

Iflh  wiederhole  noohmals»  dab  Torliegende  Axbeit  nioht  all  ab> 
gQSobloawnee  Ganse  zu  betrachten  ist,  da  siob  die  ZuBammenateUungeD 

allein  anf  die  ersten  vier  Schuljahre  erstrecken,  weshalb  ich  auch 
muiohe.s  hochwichtige  Momeut  nicht  in  Reohnuug  zielieü  durfte. 

ÄlittTHn  vorstehende  Daten,  wenn  sie  auch  nicht  nach  allen  liich- 
tungen  ab  einwandsfrei  anfgefafst  werden  sollten,  zum  wenigsten  die 
Anregnü«^  zu  weiteren  und  umfangreicheren  üntersuchnngen,  zur 
eventuellen  Bebebuug  mancher  heute  noch  hestehender  sohuihygieni* 
acher  Mau-^el  in  Eiunchtung  und  Unterricht  geben! 

Mögen  die  angeführten  Daten  die  Anregung  /.iir  Er- 
wägung geben,  ob  es  denn  nicht  doch  als  geboten  zu  er- 
achten  wäre,  dafs  einerseits  jedes  Kind  mit  erreichtem 
sechstem  Lebensjahre,  oder  alle  Kinder,  deren  Eltern  die 
Anfnabme  des  Kindes  vor  erreichtem  seobstem  Lebene- 
jabre  anatreben,  auf  seine  Schulreife  geprüft  werde,  — 
dafs  anderseits  alle  jene  Kinder,  welche  eine  weitere 
Ansbildnng  an  Mittelsobnlen  geniefsen  sollen,  nioht  Tor 
srreiehtem  siebentem  Lebensjabre  in  die  Sohnle  anfge- 
aommen  werden,  —  dafs  der  Staat  oder  dessen  berufene 
Organe  Ton  den  Leitern  der  Braiebnng  unserer  Jugend 
die  stete  Festhaltnng  des  obersten  Grundsatses  Ter« 
langen,  das  Gleiebgewioht  swi sehen  KOrper«  und  Geistes- 
satwieklung  hersustellen  und  au  erhalten,  nioht  aber 
da/s  die  rorgesetsten  Behörden  tou  den  Lehrpersonen 
die  Erreichung  des  Torgesteckten  Lehrzieles  unter  allen 
Bedingungen  verlangen,  —  dafs  weiter  die  Bestimmung 
in  der  Schulgesetzgebung  Kaum  fände  (wie  es  die  Ge- 
rechtigkeit gegenüber  geistig  gut  Veranlagten  erheischt), 
eigeue  Klassen  beaw.  Schulen  für  geistig  Minderwertige 
za  errichten. 

Der  Lehrer  ist  verptiiohtet,  seine  ihm  anvertrauten  Kinder  nioht 
aUcü  in  didaktischer  Hinsicht  zu  unterweisen  und  mit  ihnen  das 
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gegebene  Lehrziel  zu  eneiohen;  er  nmla  diese  Kinder  anieerdeiii  in 
ntüioher,  aber  auch  in  gesnndbeitliofaer  Hinsieht  erziehen.  Der  Leiner 
maJs  die  Oberzengung  inne  haben,  dale  nur  ein  gesondea  Kind  den 
an  dasselbe  gestellten  Anforderangen  genfigen  kann,  da6  er  das 

kränkliche  Kind  nicht  zwingeii  kann,  mit  anderen,  gesunden  Kindern 
gleichen  Schritt  zu  halten.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hat  der 
Lehrer  das  Recht,  zu  erwarten,  dafs  seine  vorgefietzten  Behörden  tou 
ihm  nur  das  Mögliche,  Erreichbare  verlangen  1 

Im  Interesse  der  Mittelschulen,  tot  allem  im  Inter- 
esse einer  korrekten  Kinderersiehnng,  mafs  gerade  den 
elementaren  Sohnlen  die  grOfste  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet werden,  jenen  Sehnlen,  in  welohen  es  sieh  nnr  nm  od* 
entwickelte  Kinder  handelt.  Die  Verantwortlichkeit  des  Volks- 
Bchullehrers  ist  eine  grofse,  eine  heute  noch  viel  za 
wenig  gewürdigte!  Die  Mittelschule  übernimmt  dai 
Kindermaterial,  wie  es  ihr  von  der  \  olksschuie  uber- 
liefert wird;  sie  übernimmt  die  Kinder  in  der  Regel  in 
der  Zeitperiode  schwellender  Lebenskraft,  in  der  Zeit 
der  mächtigen  Entfaltung  der  menschlichen  Naturkrftfte; 
durch  Unkenntnis  der  physiologischen  Vorgänge  im  kind- 
lichen Organismus,  durch  das  Nichterkennen  der  in 
diesem  Organismus  latenten  Erkrankungen,  kann  eis 
Lehrer  seinen  Zöglingen  einen  Schaden  bringen,  welchen 
die  späteren  Jahre  nieht  mehr  gut  zu  machen  imstande 
Bind. 

Drraus  erhellt  zur  Genüge  die  wichtige  Mission  des  Volksschal- 
mannest  Soll  derselbe  aber  seinen  Aufgaben  auch  gerecht  werden 
können,  so  bedarf  er  dringend  der  Unterstützung  der  staat- 
lichen und  autonomen  Behörden,  er  bedarf  aber  aueh  un- 
bedingt der  Unterstfitsung,  der  fahrung  eines  Schularites, 
und  wenn  die  physische  von  der  didaktischen  Erziehung  getmimt 
wild,  auch,  die  Unterstützung  eines  Lehrers  fflr  die  phy- 
sische Erziehung!  —  Die  Unterstfitzung  seitens  des  Hausss  ist 
ebenso  unerläfslich.  Die  Eltern  sind  im  Kampfe  nm  ihr  Dasein  und 
bei  ungünstigen  Lebensverhältnissen  absolut  aufeerstande,  den  Schulen 
in  der  Erziehung  ihrer  eigenen  Kinder  beizusti^lieu,  os  fehlt  ihnen 
das  richtige  Verständnis,  oft  auch  der  gute  Wille,  die  erforderiiche 
Zeit  und  Gelegenheit 

Es  müssen  demnach,  wie  schon  mehr&ch  erwfthnti  und  wie  nieht 
genug  wiederholt  weiden  kann,  in  Ansehung  «Ines  kommenden. 
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tüßbügtiü,  lektmigsfiüiigeii  MeoMhenrnfttorulB  der  Staat»  daa  Land 
and  die  Gemeindeii  die  FOiaoige  tär  die  geanndheitlielie  Eraiehuag 
der  Kinder  flbemehmen. 

Solange  nicht  die  Brnehnng  nnd  der  ünterriobt  der  Kinder  im 
Geiiie  der  aohnllijigieniaoheo  Fordeningeü  geschieht,  kann  man  auf 
günstigere  ab  die  hier  gebotenen  Remiltate  keioeefalla  rechnen. 


Dia  Sehiübaiik  in  den  HUfUdMien  fttr  BohWMhbefftlilgte. 

YOD 

K.  Basedow, 
Bektor  der  Hilftubnle  I  in  Hannorw. 

Unter  dieser  Überschrift  brachte  Nr.  12  dieser  Zeitschriß  vom 
Jahie  1904  eisen  Artikel  von  dem  Mannheimer  Arste  Dr.  Mo6£9, 
dar  mieh  an  naobstehenden  Bemerkangen  yeranla&t: 

Es  ist  gewifs  richtig,  dafs  die  Sobalbankfrage,  die  zu  den  wich- 
tigrten  hygienischen  Fragen  überhaupt  gehört,  ftlr  die  Hilfsschule 
Ton  beaonderer  Wichtigkeit  ist  Jedoch  möchte  ich  gleich  hier 
dannif  hinweisen,  dals  wir  ea  in  der  fiilfiuchule  nicht  sowohl  mit 
Kindern  sa  tun  haben,  die  mit  grolsen  körperlichen  Abnormitäten 
und  Gebrechen  behaftet  sind,  als  vielmehr  mit  solchen,  die  körperlich 
schwach  sind,  ftr  die  aber  im  allgemeinen  —  wenn  anch  in  er^ 
hOhtem  Habe  —  dieselben  hygienischen  Forderangen  gelten,  wie 
Ar  nermnle  Kinder. 

Den  aweisitsigen  Bftnken  gebohrt  nnter  allen  Dmstilnden  der 
Vorzug.  Jedoeh  dOrfon  eie  nicht  durch  Scharniere  nnd  Schienen 
m  Fufsboden  befestigt  sein,  sondern  müssen  frei  stehen;  denn  nnr 
10  wird  die  Reinigung  des  Fufsbodens  in  keiner  Weise  behindert. 
Die  Befestigung  der  Bänke  am  Fufsboden  ist  für  eine  gründliche 
und  sorgfältige  Reinigung  hiuderlich.  An  den  Schienen  und  Schar- 
nieren bleibt  sehr  leicht  Schmutz  liegen,  wie  ich  diis  wiederholt  — 
zuietzt  bei  meinem  Besuche  in  Mannlieiru  und  Worms  im  Juni  resp. 
Juli  vorigen  Jahres  -  ■  zu  iieobiu'htcn  (iclegeiiheit  hatte;  nnd  da 
dieser  Schmutz  selbst  die  grolsei;  Kouu^'^uugen  uberdauert,  wird  er 
ztt  einer  Brutstätte  für  Bakterien.  Aufeerdem  mnfs  das  Umlegen 
mit  Vorsicht  gehandhabt  werden,  wenn  keine  Beschiidigungen  der 
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Bänke  vorkommen  sollen.  Aus  diesen  Gründen  hat  man  seinerzeit 
in  Bremen  die  RETTia- Bänke  von  den  Schienen  gelöet  und  die^e 
aus  den  Klassen  entfernt. 

Ein  breites,  mit  Xiängsrillen  yersehenes  Fnfsbrett  ist  dnrohns 
erforderlich.  Ebenso  unerläfsliob  aber  ist  anoh  die  Forderung,  da& 
die  Dietans  der  Binke  von  8^4  em  Müms-  auf  6 — 10  om  Fl«* 
diatam  TeiSndert  werden  kann.  Natfirlieh  mols  der  BewegmigB- 
meohanismoB  einfiaoh  und  dauerhaft  sein,  nOgliehei  geriusdüoe  fbük« 
tionieren  und  so  konetruieri  sein,  dafs  Qaetsohungen  und  VerleisungeD 
ausgesohlossen  sind.  Die  festen  Bttnke  mit  „angemessener**  Mimu- 
distanz,  verkürzten  Sitzbiinken  und  15 — 16  om  hohen  Fufsbrettern 
sind  nach  meiner  Meinung  für  flilfeschnlen  nicht  geeignet  Bei 
Benntznng  dieser  Bänke  muls  der  Schüler,  wenn  er  aufsteht,  jedes- 
mal aus  der  Bank  heraustreten  und  von  dem  erhöhten  Fnlebretto 
hinunteiBteigen  und  ist  umgekehrt,  wenn  er  eioh  setzen  will,  ge- 
awungen,  auf  das  Trittbrett  hinaufzusteigen  and  sioh  in  den  engen 
Raum  swüohen  Pult  und  Situ  yon  der  Seite  hineinanachiebon,  was 
heeonders  den  Msdehen  mit  ihren  Kleidern  reeht  schwer  weiden 
dttrfte.  Diesen  Unbequemlichkeiten  suchen  sieh  die  Schüler,  be- 
sonders  hei  lebhaftem  Unterrichte,  wenn  sie  oft  aufstehen  mfisseD, 
in  etwas  dadurch  zu  eutziehen,  dais  sie  schon  beim  Sitzen  nach  der 
Seite  neigen  und  beim  Aufstehen  nur  einen  Fufs  vom  Fufsbrett 
heruntersetzen  und  schief  stehen,  map:  der  Ijehrer  auch  noch  so  sehr 
auf  stramme  Haltung  hinarbeiten.  Übrigens  steht  die  Schädlichkeit 
einer  fortgesetzt  nach  einer  Seite  hin  geübten  Bewegung  auJssr 
aller  Frage.  —  Zudem  sitzen  die  Kinder  immer  in  Hangemeseener*' 
Minusdistans.  Dieser  Umstand  owcbt  derartige  Blnke  sum  Gebrauch 
in  Schulen,  insbesondere  in  flilftsohulen,  durchaus  ungeeignet.  Unter 
allen  Umstftnden  müssen  die  Kinder  in  den  weitaus  meisten  FUIsn 
in  ausreichender  Plusdistanz  sitzen,  nur  beim  Schreiben,  Zeichnen 
und  ähnlichen  Beschäftiguugea  wird  die  Minusdistanz  hergestellt. 
In  dieser  die  Kmder  fortdauernd  sitzen  zu  lassen,  lat  eine  durchau- 
nnhygienische  Mfifsregel,  die  eine  schwere  Versündigung  an  der 
Kindesnatur  einschliefst.  Auch  in  dieser  Beziehung  müssen  wir 
unseren  Schwachbegabten  Kindern  Abwechslung  bieten. 

Dais  bei  einer  guten  Schulbank  auch  die  Sitskonstraktion  den 
körperlichen  Verhältnissen  entspfedhen  mufc»  stsht  anber  ZweiIbL 
Do^  habe  ich  bislang  nicht  erfahren,  dab  die  BinselTollleline  Vor^ 
Züge  Tor  der  Bankkreuslehne  habe.  Der  dursh  die  EinieUehne  ge- 
wonnene gröbere  Spielraum  lür  die  Bewegung  der  Oberarme  ist 
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nnr  sehr  gering  und  kaum  von  irgendwelcher  Bedeutung.  Auch 
habe  ich  bislang  ruebt  beobachtet,  dula  die  Utfuung  zwischen  dem 
Site  nnd  der  Kreuzlehne  die  Haltung  der  Kinder  nachteilig  beein- 
fluTst,  obwohl  wir  seit  zwei  Jaliren  derartige  Bänke  m  den  Klassen 
der  Hilfs^ohüle  T  haben.  Allerdings  öiud  diese  Zwisobenräunie  bei 
Qüseren  Banken  nur  an  den  letzten  Bänken  der  Reihen  vnrhanden; 
bei  den  übrig'en  bildet  jedesmal  die  hintere  Bank  die  Lehne  der 
vorderen,  und  hier  ist  die  U&iaiig  zwiaohen  Sitz  und  lielme  nur 
lehr  unbedeutend. 

Wenn  nan  Dr.  MoSBS  zu  dem  Sehlnsse  kommt,  die  Rettio- 
Bank  wird  den  Fordernngen,  die  an  ose  ^te  Bank  fOr  Hil£Mohiileii 
g«itaU(  werden  mfiasen,  am  besten  gereohti  so  kann  ich  mich  naeh 
obigen  Ausführungen  diesem  Schlüsse  absolut  nicht  ansohlieleeii. 
leh  weile  allerdings  nidiiti  wo  Dr.  Mobbs  seine  Sffahrungen  be- 
sllglieh  der  Rsmo-Bank  in  der  Hilfsschule  gesammelt  bei  Bei 
i&Moem  Beeuohe  in  Maiuüieim  im  Juni  Torigen  Jahres  habe  leb  in 
ksiner  der  dortigen  Hilftklassen  Bsmo-Blake  gefunden.  lob  halte 
dis  Bimo-Bank  niobt  nnr  tir  HüfMobnlen,  sondern  auch  fbr  Volks- 
•dmlen  fiftr  dnrehans  ungeeignet,  weil  sie  die  wiehtigsie  Fordemng 
Sebdhygiene»  yeiinderliohe  Distans,  nieht  erflollt  und  eme  gründ< 
liebe  Beinignng  des  Sebnlsimmets  ersehwert. 

Handarbwten  werden  mit  Ausnahme  der  Hftdobenhandarbeiten 
nnd  der  Fröbelarheiten,  die  in  jeder  gnten  Schulbank  ausgeführt 
werden  können,  bei  uuh  m  dea  Klassen  nicht  angefertigt,  (bitur  haben 
▼ir  besondere  Werkstätten.  Wenn  aber  Dr.  Moses  für  jede  Hilfs- 
klasse  einen  besonderen  Arbeitsranm  fordert,  so  erscheint  mir  diese 
Fordemng  übertrieben  Rin  Arbeitsraum  oder  höchstens  zwei  der- 
selben durften  für  eme  sechsklassige  Hilfsschule  ausreichend  sein. 


ieieht  abBorme  Rinder. 

Über  dieses  Thema  wurden  am  29.  und  30.  Oktober  1904  in  der 
35.  Versammlung  sfldwestdeutscher  Irrenärzte  zu  Freibnrg  zwei  Vorträge 
gehalten.  Der  erste  Referent,  Prof  WKTaANDT-WQrzburg,  falste  seine  Ans- 
fBhroogen  in  folgende  Leitsätze  zusammen: 

I.  Neben  den  Idioten  und  Imbezillen  gibt  es  eine  grofee  Menge  von 
Kisdem,  die  wegen  psychiaeb  abnormen  Yerhatteos  besonderer  MUeher 
BwJnfehtignng  bedürfen. 
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2.  Die  ätiologische  Grundlage  ist  voracliiedeii ;  es  handelt  sich: 

a)  um  vorübergehende  Schädigungen  exogener  Art,  durch  körperliche 
Krinkheiteo  und  dnrch  angQnsti<>;es  Milien ; 

b)  um  (lif  Kormes  fruslps  mancher  Formeu  von  Idiotie  und  Imbezillität; 

c)  am  EüiwickJuugshemmunp;  auf  Grund  von  kuubtitutionellcn  Leiden; 
U)  um  die  leicht  epileptischeo,  die  bysterischeu  und  die  ueurastheoisch 

verenlagteD  Kinder; 

e)  um  die  SB  schweren  Fkychoeen  disponierten  ond  tob  Kindheit  an 

inffällip:en  Individuen. 

Vielfach  MSai  sich  eine  KombinntiOB  mehrerer  orsftchlicher  Momente 

feststellen. 

3.  Syinptonmtiscli  können  die  allerverschiedensten  psychischen  Funktionen 
einzeln  oder  kon\biuiert  betroffen  sein,  oft  genug  läi'st  sich  die  Störung  bis 
zu  den  einfachen  psychischen  Gebilden  verfolgen. 

Rein  nerrOee  BegieitefscheiBangen  sind  hftnfig,  ebeoao  anderweitige 
organische  Miogel. 

4.  Als  Hanpligmppen  lassen  uch  Mhiiscb'-phTsiologisch  folgende  anf- 
stellen: 

a)  leicht  epileptische  Kinder: 

b)  hysterisch  veranlagte  Kinder ; 

c)  ueurasthenisch  veranlagte  ivinder; 

d)  inteildttaeU  nad  alfekdT  minderwertige  Kinder,  die  DebÜeft  im 
engeren  Sinne; 

e)  inteUektuell  nnd  apperzeptiv  schwache  Kinder  bd  Torherrschendem 

OefiOihlsleben,  die  phantastischen,  rei/^baren  ond  haltlosen; 

f)  intellektuell  und  apperzeptiv  entwickelte,  aber  gefthlsstompfe  Kinder, 
die  moralisch  defekten. 

5.  Therapeutisch  empfiehlt  sich  für  erhcblicii  .schwachsinnige  die  Hilfs- 
schule, für  intellektuell  leicht  abnorme  und  für  neurasthenische  Kinder  das 
FMerklassensystem  (nach  Scholrat  SiCKixroBB^llannheiip),  fOr  sittlich  ver- 
wahrloste ond  defiekte  die  Farsotgeeniefanng  nnter  liitUcher  Beratsngt 
während  epileptische  Kinder  je  nach  Art  ihres  ZnstaadeB  difforenneEt  tn 
behandeln  sind. 

Der  zweite  Referent.  THdMA-Tllenau,  schilderte  die  Neurasthenie  nnd 
die  Hysterie  der  Kinder  sowie  die  Chorea  minor  (Veitstanz),  Therapeutisch 
empfiehlt  er  zunächst  Kontrolle  durch  psychiatrisch  und  psychologisch 
vorgebildete  Schulärzte;  in  vielen  Fällen  wäre  nach  seiner  Ansicht  Be- 
handlang  in  Anstalten  nach  IntUch-pftdagogischen  Prinzipien  nnter  Hervor- 
hebnng  der  individnalpsychologisehen  Ecxiehnng  gegentlber  dem  Fach- 
nnterricht  zweckmäfsig. 

In  der  Diskussion  über  beide  Vorträge  wurde  mehrfarh  vor  zu  weit- 
gebender Zersplitterung  des  Änstaltswcsens  gewarnt,  und  man  einicrte  sich 
dahin,  dafs  Sonderschulen  für  epileptische  und  hysterische  Kinder  abzulehnen 
seien,  dafs  dagegen  das  Fürderklassensystem  als  äufserst 
iweekmifaig  nnd  keineswegs  besonders  kostspielig  empfohlen 
werden  müsse.   (Nach  »i^OMk*         Wodieiudtr.''  1904,  Nr.  46.) 

0r.  med.  GÖTZ-Mflnchen. 
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Die  Anf^aben  der  Sehnlärzte  fiir  die  öffeniliche  Hyp^ene. 

Dieses  Thema  besprach  auf  der  7ß.  Versammlung  deuts^chor  Natur- 
forscher lind  Är/te  zu  Hreslau  (18.  bis  24.  September  1904]  in  der 
«Sektion  lür  Kioderhciikunde^  Eoedeh- Berlin.  Nach  seiner  Auffassung  ist 
die  Untemiclnuig  der  Sefanlrefamteii  und  die  nach  einbeitliclieii  GnudsftUen 
dundoidtlhreiide  AmmiiBtenuig  der  UnUaglichen  eine  der  wichtigsteil  Auf- 
gaben der  Schnlirzte.  Aus  dem  Ergebnis  dieser  Uatefsochiingen  werden 
bcdeufnogsfolle  An&chl&sse  tiber  die  GesuidheitsTerbältnisse  der  ganseD 
Bevölkernncr  "pwonnen  werden,  nnd  das  ansgemnstorto  Material  knnn  Klar- 
heit geben  über  die  Aosbreitnng  der  Tuberkulose  und  der  Ithachitis. 
ROEDEU  erwartet  von  den  SchiiliSrzten  besondere  Vorschläge  zur  Bekämpfung 
der  Tuberkulose  im  späteren  Kindesalter;  er  hält  sie  auch  iQr  berufen, 
dnrcb  AnfUänmg  weitester  Tolkskreise  die  Ausbreitung  der  liflnsttiehen 
SlagUttgaemabrong  za  beklmpfen  und  dadarcb  eine  weitere  Verelendong 
does  grofsen  Teiles  unseres  Nachwuchses  zu  TerhOten.  (Nach  „MünA» 
med,  WodUfuekr."  1904,  Nr.  40.)         Dr.  med.  Görz-Mancbeo. 


Das  Pr&fiuigswesen  an  den  Hittelschnlen.   Die  Haimifgibem 

{y,N.  Wien.  Jagbl."  vom  8.  März  1905.) 

Die  Vereine  „Mittelschule'*  und  ..Rcal'^chtile"  in  Wien  hielten  anfangs 
März  unt(  r  dem  Vorsitz  des  Gymnasialdiri  ktüi>  Eyskrt  eine  Versammlung 
ab,  welcher  auch  Vertreter  des  UüternchtsmiDistcriuiJia  beiwohnten.  ZurVer- 
httdlnng  gelangte  u.  a.  folgende  These,  aufgestellt  vom  Gjmnasialdirektor 
Dt.Xrumbbb:  .Die  Einaelprflfnng  hat  aieli  anf  jenes  Minimna 
xn  besebr&nken,  das  hinreicht,  dem  Lehrer  ein  sicheres  Ur- 
teil Aber  das  Wissen  und  Können  der  Schfller  an  verschaffen." 
—  UniversitAtsdozent  Dr.  Jkbusalbm  trat  dafür  ein,  dafs  die  Einzel- 
prüfnng  in   der  bisherigen  Form  zu   entfallen  habe.    Die  Kontrolle 
der  Leistungen  der  SchQler  könne  in  der  Weise  geschehen,   dafs  gewisse 
Dinge  vorbereitet  sein  müssen.  —  Auch  Direktor  Kukdscu   ist  der 
Hdnang,  da(s  die  Einzelprüfung  gegenw&rtig  ihrem  Zweck  nicht  ent* 
Vecbe.    An  SteU«  der  ESnielpvflfnng  möge  die  intensifste  Klassen- 
irttuig  treten.  —  Direktor  Eybbbt  erinnerte  an  den  Ansspmcfa  des  Hof- 
rats ScHippEB,  dafs  das  Prüfen  der  Tod  des  Unterrichts  ist.   Redner  sei 
der  Ansicht,  dnr=;  das  Gesamturteil  des  Lehrers  mafsgebend  sein  soll.  — 
Direktor  Pollaschek  (Floridsdorf)  erklärte,   er  müsse   in  solanc^e  fllr 
die  Einzelprüfung  eintreten,  als  die  Zahl  der  Schüler  in  deu  euizehiea 
Kküsen  eme  gro&e  ist.  —  Landesschulinspektor  Kapp  führte  aus,  da£ä  die 
Aftklsnoten  sehr  viel  dazn  beigetragen  haben,  das  MIongsweaen  in  Mil»* 
bedit  geraten  sn  lassen.  Daher  mflsse  man  als  Lehrer  mit  der  Ertälnng 
soleber  Noten  sehr  TorsichUg  sohl.  Es  müsse  auch  ?ermieden  werden,  die 
Schaler  zu  lange  zn  prüfen,  nnd  aach  das  Hinausrufen  ans  der  Bank,  das 
bei  den  Sc!if5lem  viel  Aufregung  verursacht,  möge  nnterlassen  werden.  — 
Professor  ür.  Jerusalem  erwiderte,  dafs  mit  fJer  iMuzelprülung  das  Inter- 
esse an  dem  Gegenstande  auf^^ehürt  habe,  und  üur  die  Frage  sei  geblieben: 
.Bist  da  geprüft  worden  oder  nicht?**   —  Professor  Oütmakn  ist  der 
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Anscbannng,  die  Lehrerschaft  könne  auf  die  Kinzeljirutuugen  nicht  Ter- 
ziehten,  daneben  könnten  aber  die  Klassenarbeiten  lebendiger  gestiiltet 
werden.  —  in  äiiniicLem  Sinne  sprachen  Professor  Dkessl£H  und  Direktor 
Thumbee. 

Die  T<m  Direktor  Thdmsbb  Torgeaddagene  ThMe  wurde  flodam  «in* 
fitunmig  angMiommeD,  d«8gleicheii  folgoide  AnCrige:  »Die  Zeniiiraiii* 
weise  (QnArUlsaiitweiae)  während  der  Semester  entfallest  hin- 
gegen bleibt  das  Zengnis  des  ersten  Semesters  aufrecht.  Die 
Ansahl  der  Konferenzen,  in  denen  Uber  den  Stand  der  Schüler  wfthread 
eines  Halbjahres  beraten  wird,  wird  auf  zwei  beschränkt." 

Tlieraaf  gelangten  die  Anträge  des  Direktors  Januschke  zur  Ver- 
handlung. Der  erste  lautet:  „An  Stelle  der  Uansutifo'ahea  in  Latein, 
Griechisch,  Französiscli  und  Eni^lisch  liaben  kl-Miie  Übungsaufgaben  zu 
treten."  —  Landesschuliuspeklor  ICapi'  trat  für  die  Beibehaltung  der  Haiis- 
aufgaben  ein.  —  Nachdem  noch  Direktor  Kükdscu  und  Professor  DitisssLiü 
sieb  gegen  die  Hansanfgaben  ausgesprochen  hatten,  wurde  der  Antrag 
Janubohke  einstimmig  angenommen.  —  Ein  zweiter  Antrag  dea  Direkten 
Jamubchkb  bezog  sieb  anf  die  Schnlarheiten,  an  deren  Stelle  in  den  Lahr» 
standen  ftr  die  Sprachen  nnd  Hatbematilc  Bcbiiftliebe  Übangen  sa  isr- 
wenden  wären.  Nach  einer  lebhaften  Debatte  sprach  sich  die  Yersammlong 
für  die  Beibehaltung  der  Scbnlarbeiten  ans,  neben  denen  achriftliche 
Übangen  gestattet  sein  sollen. 

Scbliefslich  wnrdr  nach  folgender  Antrag  angenommen:  .„Die  Ein- 
richtung schriftlicher  Schulübungen  und  der  praktisch-naior- 
wissenschaftlichen  Übangen  in  den  Laboratorien  ist  immer 
mehr  auszugestalten. Direktor  £.  BAYB-Wien. 


Sondembnlen  Iftr  hervorragend  Befähigte.  . 

Über  diens  Thema  spradi  in  der  Febranr?eniammlnng  dea  Baimr 

C^nasiallebrervereina  Herr  Oberlehrer  Petzoldv  ana  ^^ndau.  Wir  habeo, 
so  führte  der  Vortragende  ans,  in  jeder  Klasse  onserer  höheren  Scholen 
etwa  10''''u  hervorragend  befähigte,  70  bis  75%  mittelbcf^lhigte  und  In 
bis  20%  schwachbefähigte  Schüler.  Die  Aufgabe  des  heutigen  T'nter- 
richts  ist  nuu  aber  nicht  etwa,  jed  en  S ch Ü  1er  zur  vollen ,  seinen 
Anlagen  entsprechenden  Entwicklung  zu  bringen,  sondern  >a 
viele  Schüler  wie  möglich  für  die  Versetzung  reif  zu  macheu. 
Daher  beschäftigt  sich  der  Lehrer  tatsächlich  am  meisten  nut  den  Untersteo  des 
Mitfeelguts,  ond  der  letzte,  den  er  noch  ans  Ziel  su  bringen  ho£ft,  bestinoBl 
das  Tempo  dos  Unterricfatsganges.  Dos  achlftgt,  soweit  nicht  etwa  die 
Folgen  der  Überbttrdong  es  hindern,  snm  grofiien  Vorteil  dieoer  8(Mer 
ana:  sie  werden  nicht  blols  onterricbtet,  sondern  anch  snm  Fleift,  aar 
vollen  Anspannung  ihr«  r  Kräfte  erzogen;  alles  aber  anf  Kosten  der  geistigen 
Bildung  und  der  Charakterentwicklnng  der  hervorragend  Befähigten.  Diese 
kannten  das  Pensum  in  weniger  als  der  Hfilfte  der  Zeit  erledigen,  die  sie 
honte  rlamit  /nbringen  müssen,  und  sie  lernen  Ha.s  beste,  das  die  Schule 
mitgeben  könnte|  nidit :  fleilsig  arbeiten.  Viele  dieser  Schtkler  gehen  daher 
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später  zagracde  oder  erreichen  dodi  bei  weitem  nicht  so  viel,  wie  es  nach 
ihren  Anlagen  möglich  gewesen  wäre.  Nicht  minder  wird  die  Gesamtheit, 
4«r  Staut,  die  MeoMbheit  gaidildigt,  wem  die  Eniehnng  dea  Genies  ind 
Tileato  feraaehliaaigt  wiid.  Dentm  eiad  Soodendnden  ftr  aie  ni  lordem. 
Der  Yoitiagende  deutete  an,  wie  iolche  eingerichtet  and  verwaltet  werden 
könnten,  nnd  wies  im  besonderen  anch  darauf  hin,  dafs  sich  hier  die  so 
erwünschte  Möcrliclikeit  bietet,  gehobene  Stelinngpn  für  den  Ol  orl ehrerstand 
zu  schaffen.  Hinsichtlich  des  Näheren  herief  er  sich  auf  seine  Schrift: 
„Sonderschulen  für  hervorragend  Befähigte"  (Teubner,  Leipzig 
1905).  Darin  findet  sicli  aof  Gnud  einer  psychologiscben  Analyse  von  Genie 
imd  TUent  der  Na«liweis,  dafo  eine  pftdagogUche  Behandlung  aolcfaer  ScbtUer 
afane  Schldignng  ihrer  Ent&ltong  sehr  wohl  mOgUch,  ja  in  vielen  Fällen 
nnerläfslich  ist.  Wenn  man  dem  Drängen  der  Hygienürer  nnd  vieler 
Schulmänner  nachgibt  und  täglich  statt  fünf  nnr  v»or  \nssenschaf(liche 
Stunden  in  den  Mittelschulen  ansetzt,  so  sind  in  Berlin  hentp  fast  ohne 
neue  dauernde  Belastung  des  Budgets  drei  der  geforderten  Schulen  möglich 
(die  Kofiteu  würden  sich  für  jede  aui  100000  bis  120000  Mark  belaufen), 
in  gana  Fkeolaen  35.  Sclion  lehn  dam  wttrden  nna  einen  noiinler^ 
bfoehenen  Bedts  von  wenigetene  3000  '?onllgliGh  aoBgebfldeten  IQUiaeni 
TOD  herromgender  Veranlagung  gewährleisten  nnd  so  die  Reform  durch 
Vertftrzung  der  Stundenzahl  in  allen  Mittelschulen  rechtfertigen.  In  Untere 
seknnda  würde  bereits  das  Pensum  der  heutigen  Prima  erledigt  werdoi. 
In  <lrti  drei  oberen  Klassen  (15.  bis  18.  Lebensjahr)  brauchte  nur  noch 
waiiitiul  einer  oder  zwei  Stunden  täglich  allgemeinverbindlicher  Unterricht 
stattzuüudeu,  die  weiteren  zwei  bis  drei  Stunden  wären  in  weitgehender 
lüleraozienuig  den  besonderen  wissensehaiUiebea,  kttoatlefi8c]ie&  imd  prak- 
Üaeben  Studien  ni  widmen.  (»J^vwlMAe  ToffeueOimff*,) 


Uber  die  Knnsiebtigkeit  der  Kinder. 

über  diesen  Gegenstand  sprach  Oberlehrer  Dr.  Le  Manq  vor  kurzem 
in  der  Yereinignng  von  Lehrern  an  den  städtischen  höheren  Schulen 
Draadene.  Avegehend  von  einem  Worte  Paülsbns,  daJs  der  Gymnaslal- 
lebrer  Staatsbeamter,  Gelehrter  nnd  Erneher  sei,  zeigte  Bedner,  daft  der 

Gymnasiallehrer  fftr  die  beiden  ersten  Stellungen  vorzüglich  ausgebildet 
werde,  nicht  aber  auch  in  demselben  Mafse  für  seine  Stellung  als  Erzieher. 
Und  doch  sei  das  Gymnnsiuni  naiuentlich  in  seiner  Unter-  und  Mittelstufe 
vor  allem  auch  Erziehungsscliule  Daher  sei  es  eine  Pflicht  gegen  die 
Jugend,  sowie  gegen  sich  selbst  und  gegen  den  Stand,  dafs  sich  auch  der 
Gymnaaiallelirer  mit  der  Sohalgesandheitspflege  beschäftige.  Eine  der  ersten 
admUiTgieiiisGhen  Fragen  sei  aber  die  Karssiebtigkeit  der  Sebfller. 
Die  Knrzsichtigkeit  sei  eine  Krankheit  der  höheren  Sdinlen,  aber  gltick- 
Kdierweise  keine  spezifisch  deutsche  Krankheit;  denn  zu  allen  Zeiten  und 
unter  allen  Völkern  habe  es  Kurzsichtige  gegeben;  sie  sei  ein  Kulturleiden. 
In  der  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit  spiele  eine  grofse  Rolle  die  Nah- 
arbeit; jedoch  könne  auch  Abstammung,  Ernährung  und  der  Ort,  wo  der 
Mensch  aufwächst,  von  Einflufs  auf  die  Kurzsichtigkeit  sein.  Menschen» 
Schnlyetandheitflpflege.  XVIIL  XI 
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die  im  Freiea  ni  irbeiten  und  in  die  Ferna  su  sebeo  baban,  sind  oeist 

normalsichtig«  Es  sei  festgestellt,  dafe  viele  Kinder  im  Torsdnüpfiichtigen 
Alter  keine  Korzsichtipkeit  zeifjen,  und  erst  in  splltercn  Schuljahren  träte 
sie  ein.  Bei  Mädchen  wirken  die  feinen  HaDdarbcitrn  nachteilig  anf  das 
Aoge;  aber  auch  das  vidi:  Lernen  aus  dem  Buche  erzeuge  Korzsichtigkeit. 

Redner  besprach  bieraut  die  von  ihm  aufgestellte  Übersicht  Ober  die 
Ergebnisse  der  Angemmtersodniogen  an  liölieren  Sehnlen  in  dentacfam  Lehr- 
ainmtaii,  wie  sie  tob  fonehiedeiMii  Anten  angwtellt  woidcD  sind.  Ein» 
weitere  Tabelle  nigte  die  Zunahme  der  Kunsichtigkeit  nil  den  Klawen 
der  Schulen  in  Proeenten.  Danach  betrag  die  Knrzsichtigkeit  z.  B.  ia 
Giefsen  in  Klasse  VI  4,8%,  in  Klasse  V  9,  in  Klasse  TV  14,  in  Kbsse  III 
18,8  und  !?4,  in  IIb  nnd  IIa  H3,G  und  40  und  in  Klasse  Ib  und  la 
43,2  uuil  4U,t)Vo-  Eine  ähnhche  Zunahme  wird  auch  konstatiert  in 
Breslau,  iiostock,  Königsberg,  Wien,  Uamburg,  Frankfurt  a.  M.,  Montabanr» 
Foldai  Danaitadt,  Manchen,  Amaterdam,  Paria,  Weetfrankraidi.  Etaie  dritte 
Tabelle  Teraoachaiolichte  die  Verteihmff  der  Grade  der  Knnsiohtigkait  Ja 
den  einzelnen  Klassen  nach  Dioptrien.  Ebenso  veranschaulichte  eine 
weitere  Tafel  die  erbliche  Belastong  der  Kurzsichtigen.  In  Boetock  wurden 
gefunden  72,72^'ü  in  Fallen,  wo  lioide  filtern  kurzsichtig  waren,  54,41  °/o 
in  Fällen,  wo  der  Vater  kurzsichtii:  war,  und  76,67%  in  Frdlen,  wo  die 
Mutter  kur/.3ichUg  war.  Redner  njeiaie,  dafs  es  erst  besser  wtnien  würde, 
wcuu  utcht  blols  der  Arzt  und  der  Banmeister,  sondern  auch  die  Lehrer 
fta  die  BekUnpfting  der  Ennsicfatlgkeit  efaitrittan,  nnd  iwar  a)  ftafteriich: 
durch  Überwaehnag  der  Schüler  in  der  Schnle  nnd  dnreh  Bdehmng  von 
Ettem  nnd  Schülern;  b)  innerlich:  das  helfet  durch  eine  Änderung  der 
Organisation,  z.  B.  durch  Beschränknng  des  Stoffes  und  ausgiebige  Be- 
nutzung der  Wandtafel  dureh  die  Schüler,  durch  Fortfall  der  sog.  gnten 
Hausarbeiten,  durch  AuiIk  In  n  des  wissenschaftlichcu  Nachmittagsuuterrichtea 
und  dadurch,  dals  wir  die  Grofsstadtjugend  möglichst  oft  iu  die  freie  Natur 
führen,  z.  B.  im  naturkundlichen  Unterricht.  Die  preußischen  Militftr- 
bildnugaanatalteii  hätten  bereits  eine  dahingehende  Verordnung  (Betehmog 
Ober  Yeriifttang  der  Knmichtigkeit)  eriialten.  Aber  aneh  der  Schnlatanb- 
könne  Kurzsiriitigkeit  herbeiführen  (?  D.  R.),  da  sich  in  ihm  Stoffe  befinden, 
die  dem  Aapc  nachteilig  sind.  Vor  allem  aber  müsse  man  eine  iTleichtemng 
in  der  Naharbeit  schaflfen;  die  rrterklassen  seien  häutig  überfüllt  und  viele 
Plätze  entspräclien  nicht  den  Auiuiderungen.  die  mm  an  die  Platzhelligkeit 
stellen  müsse.  Für  jede  Schule  sei  ein  Schularzt  mit  besonderen  Pflichten 
aniaateUen;  vor  alleni  aber  aei  dne  grtlndliche  Dnrehbfldung  der  Lehrer 
an  den  höheren  Scholen  bi  der  Scholgeaandheitslehre  m  errtreben.  IKe 
Bewegung  znr  Beaaernng  des  Schulwesens  sei  im  Flnsse;  de  werde  sich 
durchringen,  aber  Aufgabe  des  Lehrerstandes  sei  es,  sich  mit  ihr  zu  be- 
fassen, damit  der  Lehrer  FQhrer  nnd  Erzieher  der  deutschen  Jugend  seL 

{jfDresd.  Aiuseigar.'*) 
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IHe  Kliwwillwfnwc  u  den  MitlelsekideB. 

In  ei&«r  g«iiraiiitB«i  Sttnng  der  Yereine  „Mittobcbide"  und  «Batl- 
tdnde"  in  der  IHener  ümvenitlt  biett  Üiiektor  TBininB  einen  Vortrag 

Iber  die  offizielle  Notenskala  an  den  Österreichischen  Mittelschnlen.  Nach 
einer  Mitteilung  des  j,N,  Wien.  TagU.^  beantragte  Redner  schliefslich  • 
folpendf  Thesen:  1.  Die  EinzelprOfanp:  soll  sich  anf  jenes  Minimum  be« 
schränken,  das  hinreicht,  dem  Lehrer  ein  sicheres  Urteil  über  das  Wissen 
and  Können  der  Schüler  zo  bieten.  2.  Zensur  und  Aasweis  während  der 
SesMfter  entlidlen,  hingegen  bleibt  das  Zeugnis  des  ersten  Semesters  anf- 
ndit.  8.  Die  AiuaU  der  Konferensen  wahrend  eines  balben  Jahres  wird 
nf  iwei  besefarlnkt.  4.  Bei  den  Zengnisaoten,  sowie  bd  der  Klanifi- 
ilernnE:  der  Schtllerleistnngen  w&hrend  des  Semesters  ist  allein  der  objek- 
tire  Mafsstab  möglich.  5.  Die  Notrnckala  darf  nicht  zu  reich  p^epliedert 
sein,  am  den  Zensurici  rnden  nicht  zu  viel  Gelegenheit  zur  Unsicherheit  zu 
bieten,  sie  darf  aber  auch  nicht  zu  wenig  gegliedert  sein,  um  dem  berech- 
tigleu  Y erlangen  des  Zensierten  nach  klar  abgestufter  Bewertung  seiner 
LMngnn  ni  entspreehen.  6.  Die  fOr  die  Brarteflang  der  SdiSlerleietangen 
foigiKlirlebene  Votenskala  bietet  weder  im  Anfban  noch  in  ihren  einiefaMn 
Pkidikalen  berechtigten  Anlafi  an  Ablndernngsrorsehlftgen.  Zar  BenrteUnng 
aazelner  Schfllerleistungen  wihrend  des  Semesters  wird  auch  die  Anwendnng 
dpr  Note  ^kanm  genügend"  gestattet.  7.  In  der  für  das  sittliche  Betrafen 
derzeit  übliciien  Notenskala  wird  „lobenswert''  wieder  durch  das  ursprüng- 
Bche  „musterhaft"  ersetzt.  Die  übrigen  Noten  bleiben  unverändert.  An 
SteDe  des  zu  weiten  Begriiles  „sittliches  Betragen"  tritt  die  richtigere,  für 
As  Ekern  klarere  Beislehnung  „diszipliaarea  Terhalten".  8.  Die  Bnbrik 
JfMl^  wird  dnreh  die  Bahrik  »Aoteerfcsamfceit'*  ersetst,  sn  deren  Be- 
urteilung die  bisher  iBr  den  Fleils  gültige  Skala  verwendet.  —  In  der 
lebhaften  Debatte,  welche  sich  an  das  Referat  knüpfte,  bezeichnete  Professor 
Dr.  Martina K  (Graz)  als  das  wichtigste  bei  der  Klassifizierung  die  Schwelle 
zwischen  „geuugend"  und  „nicht  genügend**.  Das  praktischste  wäre,  an 
Steile  der  Koten  Ziffern  zu  setzen.  Heute  dreht  sidi  alles  um  die  Note, 
isd  das  ist  die  Schulkrankheit ;  man  spricht  mehr  von  den  Noten,  die  der 
SdAlsr  erhlUt,  als  Tom  ünterriefat.  Nachdem  man  den  SehfOer  ÜBr  efaw 
Sache  erwlrmt  hat,  ist  es  eine  Frofitnation»  wenn  man  den  Katalog  aar 
flsad  nimmt 


liiintrc  Ülitteiiiiitjeit. 


Belehrnng  der  Sehfiler  fiber  ansteckende  Krankheiten  iu 

Prossuitz.  Diese  Belehnir^f?  ist  in  den  fnlL'enden  „X  Geboten"  (Original 
m  liö!,rnisL  her  Sprache)  ausgedrückt  und  für  die  niedere  Scliulstiifc  (Volks- 
nad  Bürgeret  hulen)  bestimmt.  In  prophylaktischer  Beziehung  wird  da- 
iofch  angeäLrebt,  dals  die  Schuiiuuder  au^  den  l^amüieu  keine  infektiösen 

II* 
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RraDkheiten  in  die  SchalklasseD  bringen.  Die  „Belehrung"  wird  den  Schülern 
durch  den  Klassenlehrer  leicht  begreiflich  und  dann  ad  memoriam  eingeflbt. 
In  jeder  Klasse  befindet  sich  diese  Bdebnmg,  auf  festes  Ksrtonpapier  ge- 
dradrti  an  der  Wand  so  anilBehingt,  dass  sie  jeder  Sdilller  ieieht  km 
Icaan. 

I.  Jede  KranlMt,  weldie  aof  andere  flbertragen  werden  kann,  iit 

ansteckend. 

II.  Ansteckende  Krankheiten  sind:  die  Dipbtheritis,  die  Masern,  die 
echten  Pocken,  die  Wasserpocken,  der  Baochtypbns,  der  Rotlauf,  der 
Mumps  und  der  Kt  iichfinsteTi ;  ansteckend  ist  auoli  die  Schwindsnrht  oder 
Tuberkulübe.    Durch  Berührung  werden  die  Krflt/t'  und  Läuse  üb(.TtraL'eD. 

III.  Seid  stets  rein  p:ewa.schen,  gekämaiL  und  {gekleidet,  weil  Unniii- 
lichkeit  das  Entstehen  uud  die  Verbreitung  von  KraukheiLen  unterbtüizt. 

lY.  Yerspttret  ihr  Schmerzen  im  Halse  oder  bemerkt  ihr  an  eurem 
Leibe  einen  Aoasehlag,  so  mfet  einen  Arzt  nnd  sdigt  es  in  der  Schale  sa. 

y.  Erfidiret  ihr,  dals  im  Hanse  oder  in  der  Gasse,  in  wddier  ihr 
woihnt,  jemand  an  einer  ansteckenden  KranUieit  eikrankt  ist,  so  leigst  it 
in  der  Schule  an. 

VI.  Erkrankt  in  eurer  Familie  jemand  an  einer  ansteckenden  Krank- 
heit,  so  darf  niemand  Ton  euch  die  Schale  besuchen«  Die  Krankheit  ist 
in  der  Schule  7u  melden. 

Vn.  Gehet  nicht  in  Häuser,  in  denen  eine  ansteckende  Krankheit 
herrscht. 

VIII.  Gehet  nicht  in  Räume,  wo  Leichen  au  ansteckenden  Krank- 
heiten verstorbener  Personen  Hegen,  berühret  keiue  solchen  Leichen,  kü^t 
sie  nicht  nnd  gehet  nicht  in  ihrem  Leichenzage. 

UL  Nehmet  nicht  als  Andenken  Kleider,  Bacher,  Spielzeug  Ton  jenen 
Personen,  welche  an  einer  ansteckenden  Krankheit  gestorben  sind. 

X.  Si^ielet  nicht  mit  Kindern,  welche  in  einem  Hanse  wohnen,  lo 
eine  ansteckende  Krankheit  herrscht;  batet  euch  yor  ihnen  nnd  meidet  «ia 
solches  Hans! 

Dr.  med,  Franz  Hbabal,  Schnlant  in  Proasnits  (MAhren.) 

Die  Frage  der  Hansanfgaben  top  der  Beruischen  (iSchwm) 
Schnlsynode.  Nach  der  ^ScJiweiz.  Lehrcrefg.^^  wurden  von  der  Synode 
am  29.  Okt.  1904  folgende  von  Rektor  Fimslse  vorgeschlagenen  Thesen 
augeuommeu; 

1.  Jm  ersten  Schnljahre  dürfen  keine,  in  den  ttbrigen  Scho^jahm 
keine  sdiriftlichen  Hansaofgaben  gegeben  werden. 

2.  In  den  oberen  Scho^afaren  der  Frimarsdiide,  in  den  HCttehcfaolm, 
soi/to  im  Unterweisongsnaterrieht  sind  keuie  sohrilUiehen  Haiisaaigshea 
gestattet;  eine  Ansnalmie  macht  nur  der  Aufsatz  in  der  Mattersprache  fllr 
die  obersten  Klsssen  der  Mittelschnlen,  der  Gymnasien  nnd  der  höheren 
Tochterschalen. 

3.  Wo  das  Fachsystem  besteht,  soll  auf  dem  Wege  der  Verständigung 
anter  der  Lehrerschaft  und  DurchfUhning  einer  Kontrolle  (Aufffabenbucli) 
dafür  gesorgt  werden,  dafs  eine  gleichmäisige  Yerteilang  der  Haosaatgaben 
auf  die  einzelnen  Tage  stattfindet 
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4.  Die  für  die  Schule  sowie  den  UDte^wel^unL^sunte^richt  bestimmten 
HMaaofgabeü,  uameütlich  auch  das  Memorieren  uud  die  liepetition,  sind 
gUdmlaig  auf  das  ganze  Sdmliahr  m  Terteflen,  ood  et  soll  das  Mab 
dar  Aa^ben  gegea  daa  Sddafe  das  SchaQahias  aidit  ei1i5ht  waidaa. 
(Di^er  Artikel  richtet  sich  namentlich  gegen  die  EIxamendrillerei.) 

5.  Die  sozialen  Yerh&ltnisse  der  SchQler  sind  gebtlhrend  zu  berflck* 
sichti>en.  Körperliche  und  geistige  Gehreehea  siad  als  fiatschaldigaaga- 
oder  Mildenmgsgrflnde  zu  berücksichtigen. 

6.  Nicht  zulässig  sind:  a)  das  Anfertigen  von  Handarbeiten  vnd 
Zeichnungen  als  Hausaufgaben;  b)  das  Aufgeben  tod  fakultativen  oder 
ntUbtafgabra ;  c)  HaasiaiiBabeB  toi  Yonaittag  anf  daa  Nacfaaiittag  das 
giaidien  Tages;  d)  FariaaanfjBaban. 

7.  Übar  8obb-  nad  Feiertags  dflifon  kaiae  Haasaafgaban  «rtaUt 
aaiden. 

Narh  dem  Be^^rblTisK  der  Synnrin  sollen  diese  Thesen  nicht  die  Form 
emes  bindenden  Keglements  erhalten,  sondern  sie  sollen  den  Schulbehörden 
und  der  Lehrerschaft  als  Wegleitung  an  die  Uand  gegeben  ^verden.  £s 
ittiit  dana  den  Schulbehördea  immer  noch  frei,  in  bezug  auf  Hausaufgaban 
dar  Lehrersdiaft  grdfseren  oder  geringerao  Spiabaom  tu  gestattao.  iaunsr- 
Ua  sollen  dii^e  Sätze  als  Nonn  dienen. 

ScbnlbSake  an  YlissiBgeii  (Holland).  Die  Gesundheitskommissioa 
in  Ylissingen  konotfitierte  durch  eine  spezielle  üntersnrbnn^,  dafe  die 
Bänkp  in  beinahe  allen  Schulen  von  sehr  schlechter  Konstruktion  sind 
nad  in  keiner  Weise  den  Fordemngcn  der  Hygiene  entsjjrechen.  Dies 
bezieht  sich  nicht  nur  aul  die  noch  grolle  Anzahl  alter  Bänke,  welche 
idi  Bocb  in  aDea  Scbolea  bafindan,  soadam  aaeh  aaf  die  in  dea  latitaa 
JShren  gsUafenen  Schalblnke.  Es  kommt  offenbar  daher»  dab  die  Anf* 
mdA  hn  der  Lieferung  von  Bänken  sehr  mangelhaft  ist.  Auf  diesen 
Umstand  machte  die  Schulkommission  den  Gemeindevorstaod  aufmerksam, 
be'Jonflors  in  Hin?irlif  auf  die  neu  br vor-tehenden  T.ioferungen.  Allerdings 
würd(  die  ilmeuerung  aller  Bänke  mit  einem  Male  die  Gemeinde  finanziell 
za  sehr  belasten,  und  die  Kommission  äufserte  deshalb  die  Ansicht ,  es 
sollten  wenigstens  jedes  Jahr  fflr  eine  oder  mehrere  Abteilungen  neue 
Buke  beacbafit  werden.  Aalseidem  wmde  vorgeschlagen,  die  Schal- 
foiBleher  zn  beaaltrsgen,  sie  mochten  jedes  Kind  am  Anftmg  and  in  der 
üitte  des  Schuljahres  messen  lassen  (was  fkktisch  keine  Mflhe  Temrsacht) 
ond  die  Placierung  der  Kinder  nicht,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist,  nach  Be- 
gabung, sondern  nach  der  Gröfse  vornehmen.  Alle  Schukorsteher  haben 
erklärt,  dafs  eine  solche  Placierung  sehr  gut  möglich  sei,  wenn  in  jeder 
Abteilung  mindestens  drei  verschiedene  Buukgröfsen  eingeführt  würden, 
üs  Modell  bat  die  Kommissioa  das  System  „Kunze"  genommen. 

Aaf  diesen  Beriebt  Icam  vom  6emefaide?0T8tand  die  Antwort,  dab 
diessr,  in  Betracht  der  grotsea  Ausgaben,  sieh  aicht  daza  entschtislsen 
könne,  die  neuen  Bänke  anzuschafToo,  besonders  noch,  wefl  SaahTSrstindiga 
ond  SchulautoritÄten  sehr  verschieden  darüber  urteilten,  was  eine  pnte 
Schnlbank  sei.  Bei  eventuellem  Ankaut  von  Bänken,  welche  man  später 
Bötie  habe,  werde  man  scharfe  Anflicht  Ober  die  Lieferung  halten  und 
sicii  dann  auch  iür  das  zu  wählende  byaLem  entscheiden.    Die  Schul- 


Digitized  by  Google 


196 


Yonteher  soUes  fibrigens  gebeten  werden,  dem  YoneUig  Folge  n  kSttam. 
nad  in  Zakmift  die  Kinder  nicht  nadi  der  FShigkeit»  Modem  nieh  ilmr 

KOrperlänge  n  setzen.  Dr.  med.  HOUTON-Heag. 

Die  soziale  Bedentnn^  der  SpracbstOrnn^en.   Hierüber  schreibt 

GüTZMANN  im  ..Kfin.  Jahrbuch",  Bd.  12,  Heft  3:  In  Deutschland  leiden 
wenigstens  2()ül  )()0  S(  hulkiiider  an  Sprachstörungen,  und  alle  diese  Kinder 
werden,  wenn  öie  nicht  iieünng  oder  weitgehende  Besserung  finden,  während 
ihr^  ganzen  Lebens  in  sozialer  Beziehung  schwer  benacliteiiigl  sem.  Um 
du  nidi  MOglicbkeit  Unleiinihilten,  sollen  die  Lelirer  im  Seminar  aneli 
In  der  Spreehphyiiologie,  der  8]nieUijgieiM  und  in  der  Erkeonimg  vnd 
Behandlnng  der  Sprachstömngen  aasgebildet  werden,  und  sollen  andi  die 
Ärzte  während  ihrer  Studienzeit,  insbesondere  aber  die  Scimlärzte,  uf 
diesem  Gebiete  sich  ausführlich  informieren     Dr.  med.  GÖTZ-Mttnchen. 

Um  die  Überbürdang  der  Schüler  unserer  Mittelschulen  zu 
beseitigen,  schlägt  Dr.  H.  Molenaar  eine  Verltfirznng  der  ünter- 
richtsstlindeD  von  60  auf  40  Minuten  vor-  es  könnten  so  an  der  Zdt 
▼00  7^^ — 12  ühr  nnter  Eiasehielnuig  von  drei  Pansen  sn  je  sefan  Hinoten 
nnd  einer  Pause  zn  20  Minnten  sedis  Lelirstnnden  erteilt  norden,  der 
gesamte  Unterridit  liefse  sich  anf  den  Vormittag  verlegen  und  der  Nach- 
mittag bliebe,  znm  Teil  wenigstens,  für  die  Pflege  des  Körpers  frei. 
M  ist  «her/engt,  dafs  in  einer  Lehrstunde  von  40  Minnten  Dauer  eben- 
soviel p;el(istet  werden  könnte  wie  in  der  Vollstunde,  da  Lehrer  nnd 
Sciitiler,  durcb  die  Ihausen  erfrischt,  leichter  arbeiten  würden. 

Zn  diesen  Ansfühmngen  Molbnaabs,  die  in  der  „JCAnoA.  Mtittr. 
TF<Mft0Nadlr/  (1904|  Nr.  48)  in  sosUnuneodein  Sinne  besprodieo  werden, 
teilt  Dr.  Otto  DobublüTH  -  Franklbrt  a.  H.  in  dendbm  Zeito^kiriß 
(1904,  Nr.  50)  mit,  dad  er  den  Vorschlag,  die  UnterriobtSBtunden  anf 
40  Minuten  zu  verkürzen  und  den  Vormittag  mit  sechs  soVhor  Lehr- 
stnndcn  /n  bpspfzen,  schon  1903  in  einer  Sit/rnnc?  (irr  Frankfurter  Orts- 
gruppe lies  \  eieios  für  Volkshygiene  gemacht  habe.  Auch  er  ist  tiber- 
zeugt, dals  m  der  verkürzten  Lehrstunde  wegen  der  geringeren  KruiUdung 
der  Sehttier  ebensoviel  gelernt  wird  wie  in  einer  voUen  Stunde.  Moigens 
dOrfte  aber  der  ünterricfat,  wie  er  obenMs  damals  schon  betont  habe,  ent 
beginnen,  wenn  die  Schiller  gnt  ausgeschlafen  haben,  d.  i.  in  den  oberan 
Klassen  auch  im  Sommer  nicht  vor  8  Uhr  oder  Vt8  Uhr,  in  den  unteren 
entsprechend  später.  —  Einer  der  pflda^ofri^rhcn  Korreferenten,  Rektor 
Zimmermann,  erklärte  sk  h  in  der  erwälinten  Sit/iini;  mit  diesem  Vor- 
schlage einverstanden  und  wies  darauf  hin,  dafs  das,  was  die  Wissenschaft 
durch  eine  Reihe  exakter  Versuche,  durch  Feststellung  der  ErmUdungs» 
knrve  nsw.  gezeigt  hat,  maTsgebend  nnd  bindend  soin  mflaae;  dioAiheicon 
EsASPiLDm  nnd  andersr  psjrefaologisdier  Biologen  mflssen  eine  Ver- 
kOfiong  der  Lektionsdaner  zur  Folge  haben.    Dr.  med*  G(itz  IMündion. 

demeinschaftliche  Erziehen^  der  Geschlechter.  F.  Th.  Metlan, 
Licenci<^e  der  Universität  Lausanne,  tritt  in  einem  bei  CAHf.  Grorot  in 
Bonn  erschienenen  lynche  dafür  ein,  dafs  die  in  Amerika  übiiehe  Methode 
der  gemeinsamen  und  gemeinschaftlichen  Erziehung  von  Knaben  und 
M&dchen  auch  von  den  tibrlgen  Kultnrstaaten  angenommen  werde,  und 
findet  nicht  Worte  genug,  die  YorteOe  dieser  sCk>6dneatlon"  sn  preisen. 
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nr  Urteil  idier  das  «miilisdie  Bdmbjrtem  der  Ingatlidikeit,  der  Ab- 
^permng,  der  penlicheB  Separation  isl  ein  aelir  adiarfes.  Die  Art  und 
Weise,  wie  man  anf  dem  alten  Kontinente  die  HAdeben  erzielie  and  wie 
man      geqntiter,  engliendger  nnd  mit  geringerer  physischer  Bedacht- 

nahme  al«?  die  Boben  erziehe,  seien  mit  einp  der  vielen  Ursnrhcn  der 
spateren  Hysterie  Dieses  Buch  der  in  Amerika  lebenden  und  lehrenden 
S  iiwei/enn  wird  namentlich  den  Pädagogen  ein  besonderes  Interesse  ge- 

Hilelkini  flr  tftrftige  Seliilkiider  Toraostalteien  die  Stidte  des 
Begieniiigsbeiiifcs  Düsseldorf  im  veiflonenen  Jabre  in  groder  ZaU.  So 

z.  B.  hatte  Solingen  neben  seinen  Ferienkolonisten  ein  paar  Hundert 
Kinder  in  Müchknr  gegeben.  Die  Stadt  knofte  Milch  and  grofse  Brötchen, 
ond  die  Franen  der  Solinger  HanptlHirer  nnd  Ticktoren  besorgten  dann 
jeden  Nachmittag  während  der  HerbsttVrir n  die  Pflepe  der  Kinder.  Die 
Koren  fanden  in  den  meisten  St&dten  wahrend  der  llerbstferien  statt  ond 
danerten  von  drei  bis  sechs  Wochen.  Die  Kosten  schwankten  je  nach  der 
Daner  dor  Knr  nnd  der  Zabl  der  an  den  Kiren  tdMimenden  Kinder. 
^  betrugen  fttr  Elberfeld  Aber  10800  Marie,  fttr  Essen  Aber 
10100  Mark.  ErhfMidic  Mittel  wandte  anch  Rheydt  aaf,  wo  die  ver- 
anstalteten Karen  6833  Mark  Kosten  erforderten.  4 —  5000  Mark 
wandten  der  Stadtkreis  Remscheid  und  auch  der  Landkreis  Solingen 
auf,  in  den  übrigen  Orten  scliwankten  die  Kosten  zwischen  300  und 
3000  Mark.  Beteiligt  waren  an  diesen  Kosten  die  betr.  Städte,  evange- 
Kidie  ond  kntboliscbe  FranenTereine,  dann  der  Vaterländische  Fraaenverein, 
YereiBe  fllr  Ferienkolonien,  Stiftungen  nnd  in  benrorragendem  Hafte 
die  Ortsgruppen  des  Bergisciten  Vereins  filr  Gem^wobl.  losgesamt  waren 
an  diesen  Veranstaltnngen  im  Begiemngsbeoike  Düsseldorf  töö9  Kinder 
beteiligt. 

Die  "Verrosifat  mifer  den  Kindern  nimmt  leider  unzwrifeliiait  zu.  Als 
eine  weseatliche  Ur^aclip  derselben  betrachtet  man  wohl  nicht  mit  Unrecht  den 
Lmtiols  unserer  iieutigeu  Schale  aaf  das  Kind.  (Schüren  eines  krankhaften 
Ebrgeiiee,  Oberbflidnng  nsw.)  ünmerliin  sind  anch  Faktoren  vorlrnnden, 
die  neben  der  Sebnle  die  Entwicklung  der  NervosUit  bei  den  Kindern 
begünstigen.  Die  „Bl.  f.  VolksgesuHdheUspfi."  machen  darauf  anfmeric- 
^am,  dafs  leider  noch  in  vielen  Hftasem  die  Sttte  besteht,  die  Kinder  m 
den  Mahlzeiten  ein  Glas  Bier  trinken  zu  lassen ,  dafs  anch  vielfach  der 
Alu  rglaube  verbreitet  ist  von  den  stärkenden  Medizmalweinen ,  mit  denen 
s(  hwäcbliche  Kinder  sinnlos  vergiftet  werden.  Hierdurch  lassen  sich  sehr 
leichL  die  bei  derartigen  Kindern  auftretenden  schweren  Nervenerscheinungen 
ertllren,  dn  jede  Form  von  Alkoliol,  sdbst  wenn  es  nnr  ein  angeblich 
■nsduddiges  Bier  ist,  für  den  UndKehen  KOrper  einen  Anreiz  md  dadurch 
schweren  Kaebteil  bedeutet.  Zn  diesen  beiden  Schädigungen  scheint  nun 
in  der  letzten  Zeit  mehr  und  mehr  noch  eine  dritte  zu  treten,  nämlich 
der  i^bertriebe ne  Sport  und  nicht  für  das  Kindesalter  sich 
eignende  V er gnflgungen.  Kinderbälle,  die  bis  gegen  den  Morgen 
sich  ausdehnen,  sind  zur  Mode  geworden;  zu  Konzerten  und  Theatern 
werden  Kinder  mitgoiommen  and  bis  in  die  Nacht  hinein  in  geistiger 
Oberspannung  gehalten,  ganz  zn  schweigen  von  der  Unsitte  Tieler  Eltern,  mit 
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ihren  Kindern  in  den  Bertmnnls  bis  sar  Mittenadit  la  weilen.  Elieoeo 
iit  der  Sport,  der  Wettkampf  eof  dem  Oeliiete  der  Uiperlicben  Betiti- 

goog,  nicht  för  einen  Körper  beetimmt,  der  noch  in  der  AnsbUdoBg  be* 
griffen  ist.  Körperliche  Übungen  sollen  Knaben  and  Mädchen  nnter  allen 
Umständen  ausführen,  und  keine  dieser  t^^bungen,  solange  sie  in  ver- 
sUadigen,  normalen  Grenzen  betrieben  werden,  ist  ihnen  zu  verbieten. 
Solche  Übungen  dürfen  aber  niemals  zum  Sport  ausarten.  Kinder  und 
junge  Menschen  bis  zum  16  resp.  18.  Lebensjahre  sind  von  einer  bemft» 
Bifiigen  Ansbildnng  in  einer  bestimmten  kOrpeiliehea  Übong  anter  eilen 
ümstMnden  üuniahnlCen,  weil  darcb  diese  Einseitigkeit  die  ^etchmUnse 
ikOSbildnag  des  Körpers  leidet;  sie  sind  aufserdem  von  der  ÖÜMtildtfceit 
zugänglichen  Wettkämpfen  fernzuhalten,  weil  sie  tlen  Anfregungen  derselben 
noch  nicht  in  ibreii  seplischfn  und  geistigen  Kräften  pewachspo  '^iwd. 
Diese  drei  t'aktoren :  übertriebene  Abhärtung,  Alkohol  in  je  1er,  selbst  der 
leichtesten  Form  und  Übermalt  im  Vergnügen  sowie  in  der  kürpcrlichen 
Übung  sind  in  sehr  vielen  F&Uen  viel  nelir  sdinld  nn  der  KerrosM  des 
jnngen  Hensehen  eis  die  Anfoiderongen,  die  die  moderne  Sehnle  en  ihre 
Zöglinge  stellt. 

▲nf  eine  nnvernfinflige  Quälerei  der  Scbnlklnder  in  der  Um* 

gebnng  von  Frankfurt  a.  0  macht  die  .,'Franhf.  Oderetfj  "  ;\nfmprksnm. 
Da  die  Frankfurter  Srhnlrn  im  Sommer  grolstenteils  den  l  ulemcht  schon 
um  7  Uhr  beginnen,  komieii  du'  Kmder  aus  einigen  Ortsr  hritten  zur  Schul- 
faiiri  nur  eiueu  Zug  benutzen,  der  die  betr.  Orte  Iruii  morgens  um  5.27, 
6.17  beiw.  5.10  berdbrt  Per  Weg  lom  Behnhof  betr&gt  von  eilen  drei 
Orten  16  bis  80  Minnten,  deshslb  müssen  die  Kinder  im  Sommeriielbjehr 
durchschnittlich  schon  nm  A^/t  Uhr  früh  aufstehen  nnd  können  dann  vor 
Madigkeit  dem  Unterricht  oftmals  trotz  aller  Anstroigang  nicht  folgen. 
Sie  Wf^ibrn  irifolLi Mie5<?pn  in  der  Scliule  /.urtlck,  die  Überanstrengung  zer- 
rüttet ihre  juii 'in  Kräfte  und  der  Keim  zur  Nervosität  ist  in  sie  gelegt. 
Um  diesem  Übel  abzuhelfen,  haben  die  Begüterten  ihre  Kinder  nach  Frank- 
furt in  Pension  geben  müssen.  Den  weniger  Bemittelten,  und  diese  bilden 
die  grolbe  Mehrzahl,  ist  dies  aber|  inmel  wenn  sie  mehrere  Kinder  sor 
Sehole  schicken,  der  Kosten  wegen  nnmOgUch,  abgesehen  davon,  dals  die 
Pensionen  keinem  Kinde  das  Eltemhaos  ersetzen  kOnnen,  Da  ein  Geaneh 
um  Einführung  eines  günstiger  gelegenen  Zuges  vor  Jahren  von  der  Eisen- 
bahndirektion abgeschlagen  wurde,  wollen  die  Einwohner  der  betr.  Ort- 
schaften sich  direkt  an  das  Ministerium  mit  der  gewiJs  berechtigten  Bitte 
um  Abhilte  wenden. 

Ober  die  körperliche  Enlehug  der  MIdekei  sprach  an  einem 
Tortngsabend  des  »Nationalsoiialen  Yerems*  in  Stuttgart  Frl.  Dr.  med. 
Aliob  Pbof^  •  Cbariottenbnrg.  Wie  wir  den  TagesbUUtem  entnehmen, 
filhrte  die  Referentin  ans,  da6  der  Knabe  für  die  Kämpfe  nms  Dasein,  die 

MRdchen  dagegen  für  den  Kampf  nm  den  eigenen  Herd  erzogen  werden. 
Für  diesen  Kampf  sei  in  erster  Linie  die  Scbonheit  der  Formen  des  wpih- 
lichen  Körpers  mafsgebend.  Daninter  verstehe  man  heute  etwas  ganz  an- 
deres als  im  Altertum.  Lykurg  Iiube  eingesehen,  da£s  der  Staat  ohue 
kriftige  Hfltter  «och  keinen  krftftigen  Nacfawnchs  haben  kOnne.  Halb- 
gebend  bei  der  heutigen  Eniehnng  der  lUdchen  sei  das  Anmvtige  nnd 
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Zierii^  obae  RlcMdit  aof  die  OemidlMit  Sie  gogenwftrtige  Entefaang 
nidie  In  keiner  BeiiefaaDg  filr  die  AnliordMige&  ans,  die  die  modene 

2dt  an  die  Hftdcben  stelle.  Vor  allem  mOsse  eine  Ändemng  in  der 
Kleidung  geschato  werden;  auch  werde  in  den  Entwicklnng^ahren  der 

Mädchen  viel  zü  wenig  darauf  geachtet,  dafs  sie  genügend  essen.  Ferner 
sollte  die  körperliche  Bewegung  tre  i  und  ungehimit  rt  sein.  Von  Staat  und 
Gemeinde  werde  nicht  viel  zu  erv.  arten  sein ;  um  eine  Besserung  herbei- 
zoitiiireu,  miisäe  mau  sieh  daiiur  zunächst  an  die  liUtern  wenden. 

Olber  lev  denOi  lÜLtlitliiekftr  6etiiik«  im  MkilpiiektigeB 
Alter  wurde  u  NordhauBen  eine  atatiatiache  Untenocinng  angestellt. 
Nach  einem  Beridit  der  y,Thürmger  Rundschau*  ergab  dieselbe  folgendes 
traarige  Resultat:  In  der  VII.  Klasse  einer  Volksschule  (siebenjährige 
Kinder)  hatten  Yon  49  Kindern  38  schon  Wein,  40  schon  Schnaps  uud 
alle  schon,  zum  Teil  regelmäfsig,  Bier  getrnnken.  In  einer  IV.  Klasse 
hatten  Ton  2B  Mädchen  27  schon  Wein,  14  schon  Schnaps  und  28  schon 
Bier  bekommen.  21  gaben  au,  dals  sie  gern  Bier  trinken,  beaondeffa 
Lageibier;  14  trinken  regeim&fsig,  «weil  man  dam  atark  wird**,  16 
geben  an,  «leickt  betranken*  geweaen  an  »ein,  anmeiat  bei  Hbdiseiten, 
Partien  oder  wenn  bei  Yatera  Gebvitstag,  wie  fiblick»  ein  Fftflnben  ge* 
tranken  \^-ur(le. 

Abstiuoute  Sehülerverhindnn'^en.  Die  Erkenntnis  von  der  Wich- 
tigkeit der  Beteiligung  der  Mittelschüler  an  der  Bekämpfung  der  Trink- 
ätten  bricht  sich  nach  und  nach  auch  au  muisgeheuder  Stelle  Kaum.  So 
bil  I.  B.  die  wfirttembergische  Regierung  ihre  Stellung  der  Verbindung 
.Gennania'*  gegenflber  beaonden  klar  and  dentlidi  anageeproehen.  Neek- 
te  aeiion  Tor  einem  Jakre  der  wflrttembergische  Knltnaminiater  Dr. 
T.  WeizIckbb  mehrfach  lebhaftes  Interesse  für  die  „Germania**  gezeigt 
hatte,  hat  nunmehr  die  kOnigl.  wtirttembergische  Ministerialahteilung  für 
bühere  Schulen  in  einem  oftizielien  Schreiben  an  den  Gau?erband  Württem- 
berg der  ..Germania"  ein  Urteil  über  dieselbe  gefällt,  <las  nach  einer  Mit- 
teilung des  „Abatinctus'*  (1904,  Nr.  19)  folgendermalsen  lautet:  „Die 
Mbdsterialabteilong  begrabt  es  mit  Frende,  dab  die  aof  Einachrftnkung 
daa  Alkoholgennsaea  gerickteten  fieatrebongen  aaa  der  lütte  der  die 
höberea  Scholen  besucbeoden  Jagend  eine  kräftige  Unteratfltning  finden 
ond  h&lt  hierzu  die  Vereinigung  von  solchen  Sdifllem,  welcbe  gmnda&taUck 
daai  Alkohol  entsagen,  für  ein  geeignetes  Mitte!." 

Verlegung  der  Fortbildnn^skarse  anf  frühere  Tagegstnnden. 
Der  zweite  intenuitioiiale  Knugrcii,  zur  Förderung  des  Zeichenunterrichtes 
in  Bern  1904  hat  u.  a.  ioigcnden  Beschluis  gefafet :  Die  Fortbildungskurae 
laDtan  Ar  alle  LefarHnge  und  Arbeiter  nor  wftbrend  der  Tageaaeit, 
ipitealeaa  in  den  Standen  von  5  bis  7  üfar  ebenda  stattfiaden.  Dieee 
Anregung  wird  anck  vom  „Zentralbl  f.  d.  gewerht.  üfUmriAitw.  in  öaitr^ 
ftteft"  aufgenommen.    Dasselbe  schreibt  folgendes: 

Im  Interesse  des  Unterrichtes  erscheint  es  wünschenswert,  dafs  die 
tinterrichtszeit  an  den  gewerblichen  I  ortbildungsschnlen  Wiens  die  vielfach 
noch  in  die  späten  Abendstunden  fällt  (bis  9  Ijlir  abends)  auf  die  Zeit 
von  6  bis  8  Uhr  abends  augesetzt  werde  und  dafs  die  Monate  Joni  nnd 
Jak  vom  Untcrricbt  frei  bleiben.   Die  Provinz  iat  in  dieser  Ricbtnng  der 
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Stadt  Wien  Yonnageeilt,  da  bMier     mehr  ale  200  FofibildoogHehideii 

der  Unterricht  ii  die  frflhere  Abendittmde  verlegt  worden  ist. 

Flaches  Hansdach  in  Schalea.  Sehr  häufig  ist  der  Scbnlhof  bezw. 

Sommerttimplatz  viel  zu  klein.  Eine  Abhilfe  dieses  Ranmmaiürels  wjire 
vielleicht  auf  diese  Weise  /u  erreichen,  dafs  das  Hausdach  in  ein  Haches 
verwandelt  wüidt  ,  weiclies  sodaufl  von  den  Schülern  zweckentsprechend 
beuuUit  werden  kunote.  Diese  Einrichtung  dürfte  sich,  wenn  auch  die 
Kotten  keine  ubelilelitliGheii  »ein  weidea,  M  eSen  Uteran  Scbnieii,  denen 
ein  Sonraiertiimplatx  al»gelit,  eelir  woUtltig  für  die  Gesondlielt  der  Kinder 
erweisen.  Bei  manchen  dieser  älteren  Schalhäuser  könnte  bei  dieser  Ge- 
legenheit ein  Stockwerk  hinzukommen.  Direktor  E.  Batb  bat  an  den 
Magistrat  drr  Stadt  eine  diesbeztlglirhp  Eingabe  überreicht. 

Die  latersuchnng  der  Zähne  der  Schulkinder  in  Erfart,  die 
vor  einem  Jahre  hegonnen  bat  und  sich  auf  7231  SchtÜer  erstreckte,  er- 
gab, nach  einer  Mitteilung  der  y,ZahnärzU.  liundschau'^ ^  dals  von  sftmt- 
licben  Scbniidndem  elcb  nnr  328  4,6  Ve  einee  nirkHcb  genmden  nad 
volliihügen  Gebisses  erfkeoten.  Gesund  aber  unvollzAUig  erwies  eidi  dat 
Gebift  bei  30  (0,5  7o),  kariös  bei  6873  (95 7o);  von  den  Zähnen  dieser 
letzteren  Kinder  sind  6335  (88»  als  bleibend  kariös  und  841  (12Vo) 
als  minde«;ten«!  zur  Hälfte  kariös  angegeben.  Das  Zahnfleisch  war  gesund 
bei  52**/o  der  Kinder,  gerötet  bei  41*/o  und  krank  bei  7%.  Den 
Eltern  der  Kinder  mit  scbadtiaften  und  kranken  Zähnen  wurden  von  schul- 
ärztlicher Seite  wolilmeinende  und  leicbt  zu  iMfolgende  Ratschläge  gegeben. 
Diese  RatscUlge  wurden  Jedocb  von  nnr  SO*/«  der  Anforderten  befolgt 

Stadtverordnetenforsteber  efldärte,  dal^  angeaiebts  einer  so  ttrtfliohen 
Gleichgültigkeit  der  Kltem  der  Effeict  der  vorzOglichsten  sanitären  Ein- 
richtungen, die  der  Kommnne  schweres  Geld  kosten,  gieich  Noll  sein 
müsse. 

Die  Kinderarbeit  in  der  Hansindnstrie  des  Kantons  Appenzell 
(Schweiz)  erfährt  durch  die  Kriiebungen  des  Pfarrers  ZiNäLi  eine  lurcht- 
bare  Beienditnng.  Wie  wir  der  ,Sof.  Ami''  (Nr.  31)  entnehmen,  rind 
von  0378  fiebolkindem  ToBe  6820  neben  der  ficbnle  erwerbelfttig.  Dih 
von  4199  in  der  HansindnBtrie.  TlgUeb  beschiftigt  sind  3554  =  41,7*/« 
aller  Schulkinder  (von  der  ersten  bis  zur  obersten  Schulldasse) :  Die  tig* 
liehe  Arbeitszeit  bptrfigt  eine  Stunde  bei  211  Kindern,  zwei  Stunden 
bei  367,  drei  Stunden  bei  504,  vier  stunden  bei  896  fünf  Stunden 
bei  425,  sechs  Stunden  bei  526,  mebr  als  sechs  Stunden  bei  1125 
Kindern.  Dabei  ist  die  Schul  Unterrichtszeit  noch  nicht  in  Anschlag  ge* 
bracht  Zlhh  min  Sehnle  nnd  Arbeit  anf  wöchentliche  StnndensaWen  in- 
eanunen,  so  stellen  sieh  folgende  Arbeitaleiatnngen  henns:  549  Kinder 
(:ius3chliefslich  Obnngsschül  r.  l.  b.  Ilalbtngsarbeitttr)  arbeiten  bis  zn 
90  Stunden  wöchentlich;  269  Kinder  kommen  auf  39  Stnndoi 
wöchentlidt,  258  Kinder  von  der  zweiten  Klasse  an  auf  60,  253  ans  allen 
Klassen  auf  51,  245  von  der  zweiten  Klasse  an  auf  54  wüchentlirhe 
Standen,  und  so  geht  es  aufwärts  bis  zu  90  Standen.  Von  77  Kindern 
wnrde  mitgeteilt,  dals  sie  täglich  zwölf  Stunden,  von  33,  dafs  sie  täglich 
15,  nnd  Yon  129,  dala  sie  mehr  als  15  Stenden  im  Tag  arbeiten 
mftosen. 
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VermittliiBg  T«n  imeitgeHMckm  Laidanfeithalt  Die  io  Ham- 
berg la  dieMn  Zwecke  bestebeode  Veninigiiiig  hat  eben  Bericht  aber 
die  Jahr  190i  beraugegeben,  dem  wir  nach  der  «IM  Bi^lorm*  (1905, 

l^T.  7)  folgendes  eatnehineii.  724  arme  Kinder  konnten  aaf  fflnf  Wochen 
den  dnmpfen  Wohnnngen  der  Grofsstadt  entführt  iiiul  in  Freiquartieren  auf 
dem  Lande  nntergebracht  werden.  Die  Mehrzahl  der  Kinder  mufstc  anch 
noch  mit  der  nötigen  Kleidunf?  ausgerüstet  und  mit  Reisegeld  Nt  rselien 
werden.  i>ie  Gesamtansgaben  betrugen  47  «4.72  üdark.  Ans  dem  i^uartier- 
veneiebaia  iat  xn  eneheu,  dafii  aidi  dae  Gebiet  ibr  die  Tätigkeit  be- 
deatend  «rweiteit  bat  Unter  den  neuen  Gebieten  sind  beaondem  Olden- 
burg nad  die  Kreise  Sdtan  and  Lnchow  in  Hannover  zu  nennen.  Dieser 
£rwdtarnng  entsprecbeod  mnlste  auch  die  Zahl  der  Mitarbeiter  nnd  Mit- 
glieder vermehrt  werden.  Resoiidere  wnrde  bereitwillig  Hilfe  lyeleiptet  aus 
dem  Kreise  der  Lehrerinnen.  Ein  Blick  auf  die  Twiste  der  Mitglieder  zeigt, 
daG)  sie  ohne  Ausnahme  der  YolkNsi  tmllt  hrerschaft  angehören.  Bei  dem 
Umfäug,  den  die  Arbeit  angenommen  hat,  i^t  es  wtüischenswert,  da(ä  durch 
veitare  AibeHaleihing  eine  Eikicbtenmg  fttr  die  einzefaien  Mitglieder  ge- 
aehata  wird.  Zn  dem  Zweeke  ist  rine  neue  Organiaatiim  geplant»  die  in 
diesem  Jahre  zur  Dnrchftbnmg  gelangt.  Die  Organe  der  Vereinigung 
gliedern  sich  in  Vertranenspersonen,  Bezirksrerwalter  nnd  Vorstand.  Far 
eine  örtlich  zusammenliegende  Grnppe  von  Scholen  (zwei  bis  vier)  i?t  eine 
Vertrauensperson  tätig,  Sie  hat  die  Meldungen  entgegenzunehmen,  die 
Verhältnisse  zu  prüfen,  das  Reisegeld  festzustellen  und  zu  erhehcn  und  für 
die  AnsrOstong  zn  sorgen.  Den  Bezirksverwaltern  ist  je  ein  Schulbeairlc 
vnd  «in  Besbk  aniMudb  Hambugs  nnterstelH.  Sie  beben  die  Werbe- 
WafßaaX  in  dem  ihnen  angewiesenen  anawSrtIgen  Gebiete  sn  leiten  ind  an 
fldnen,  die  Kinder  auszuwählen  und  ihre  Yersehieknng  nnd  Beaufsichtigung 
zu  überwachen.  Der  Vorstand  schliefslich  hat  die  allgemeine  Verwaltnntr. 
Schaffnnp  von  Geldern,  Ausgleich  von  Quartieren  nn'1  Mol  düngen  u.  a.  m. 
zu  be^ur^'eu.  Die  Vereinigung  hofft,  durch  diese  Verteilring  die  einzelnen 
Mitglieder  vor  ÜberbUrdung  zn  bewahren  und  die  ganze  bache  zu  fordern. 
Im  Mftn  wird  den  Lehrerkollegien  die  Liate  der  Vertranenspersonen  nnd 
Beiiibaverwalter  angeben. 


Ober  üe  Internationale  Pädagigisch«  AvMteüiig  in  Bareelena 

erlifst  das  geschäftsfQhrende  Komitee,  an  dessen  Spitze  Professor  Dr. 
AvTiRES  Maktinez  Vaboas  steht,  folgenden  Aufruf:  Die  Pädagogik  hat 
in  diesen  letzteTi  Jahren  bedeutende  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Physio- 
logie nnd  Psychologie  haben  ihr  neue  Horizonte  eröffiiet  nnd  die  Hygiene 
hat  sie  in  neue  Bahnen  gewiesen.  Ein  weiterer  Beweis  des  Fortschrittes 
der  Pidagogik  ist  femer  die  üngestaltnng  des  gesamten  Sebnlmateriah, 
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die  Anpiasang  der  Uftterrklitsiiiethode  an  die  Anffuvangsgabe  des  diwlneB 
Sefalllen,  die  moe  Biebtong,  die  das  pUlosophiiclie  EndelniDgBpriiBp  eia- 

gescblagen  hat,  und  das  allgemeine  Bestreben,  mit  möglichst  groCsem 
Notzeffekt  und  möglichst  geringem  Kraftverbrauch  die  physische,  intellek< 
taelle  und  moralische  Anlage  des  Kindes  parallel  und  harmonisch  sa  ent- 
wickeln. 

Diese  Umgestaltung  brancbt  zn  ihrer  Entwicklung  and  Einführung  in 
die  Schulpraxis  in  jedem  Lande  einen  mehr  oder  weniger  langen  Zeitranm, 
je  nach  der  Bildung  der  leitenden  Klassen,  naeb  dsr  Dorehsehniltsbadnig 
des  Volkes,  je  naek  dem  Vcffthren,  das  eingeselilagen  wird,  um  die 
Knltur  der  Massen  zu  fördern  nnd  xn  heben,  und,  nicht  in  letzter  Linie, 
je  nach  der  Fähigkeit  der  Kindrr.  Die  fÄr  jede  Nenernntr  notwendigen 
brauchbaren  Kiemente  auf  dem  Wege  der  T.ektfirp.  fJnrrh  Veröffent- 
HchuDgeu,  Zeitschriften  usw.  usw.  zu  gewinnen,  ist  ein  aulserordentlich 
langsames  Verfahren,  und  der  Eifekt  jeden  Fortschrittes  wird  gleich  Null 
bei  Fehlen  des  Zusammenhanges. 

Und  da  die  WohUabrt  jeder  Nation  in  gans  direktem  Znsanmie&baiv 
steht  mit  ihrer  Kultnr,  da  das  angemessenste  nnd  in  seinen  Besnilaten 
sicherste  Mittel  darin  br  ii  I  t,  dem  Kinde  eine  möglichst  Tollkommene  Er* 
Ziehung  /n  ceben,  in  der  sicheren  \'orRnssetzung,  dnfs  auf  diese  "Weise 
aus  dem  Kiude  später  ein  gehildetcr  und  tüchtiger  StaatsbUruer  werde, 
glanbten  wir,  dafs  in  dieser  Zeit  eine  pftdagogische  Atmstellung  ron 
gröfstem  Gewinn  lür  Spanien  sein  werde. 

Jede  Ansstellnng  flbt  einen  niAchtigen  Einlhili  anf  die  Hasie  ans; 
Kenemngen  nnd  Verbessemngen  werden  dnrch  derartige  Unternehmen  in 
allen  Schtehten  des  Volkes  bekannt'  nnd  das  Volk  selbst  dadurch  ange- 
fenert,  sich  die  Fortschritte  und  neuen  Errungenschaften  zunutze  zn 
machen.  Ra«?eh  und  intensiv  ist  für  den  Fortschritt  der  Völker  ihr  Fr- 
folg, gleich  einem  repulierten  Strom,  der  ohne  Verlust  an  Zeit  and  Matene 
die  Wohltaten  der  Zivilisation  weiter  und  weiter  trägt. 

Solchen  GrOuden  entspringt  unser  EntschluCs,  in  Barcelona  die  „Erste 
Inteniationale  Fidagogisehe  Ansstellvng"  m  feranstalten. 

Diese  soll  aber  nicht  nnr  ein  Wettstreit  in  der  Yorfbhrong  aimtücher, 
in  der  gansen  Welt  angewandten  Unterrichtsmethoden  und  Lehrmaterialien 
sein,  sondern  sie  soll  auch  gleichsam  ein  Tournicr  darstellen,  in  welchem 
denjenigen  Nation*Mi .  die  anf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  heute  in  der 
vordersten  Reilie  stehen,  Gelegenheit  geboten  wird,  ihren  inneren  und 
wechselseitigen  Wert  der  Welt  zu  erkennen  zu  geben. 

Dals  die  Resultate  einer  solchen  Aositellung  für  unser  Land  dmthans 
'  günstig  Bein  werden,  ist  gans  swdfellos  nnd  der  Zeitpankt  fttr  dieselbe  ist 
der  denkbar  gflnstigste. 

In  dieser  Überzeugung  wenden  wir  ans  an  alle  diejenigen,  die  in 
direkter  oder  indirekter  Beziehung  stehen  znr  Erziehung  der  Jugend. 

Wir  erlauben  uns,  die  erj^cbene  Bitte  an  Sie  zu  richten,  unserem 
Unternehmen  Ihre  Mitliilfe  zu  Teil  werden  7Xi  lassen  und  dasselbe  durch 
Ausstellung  von  Büchern,  Tabellen,  Karten,  Apparaten,  kurz  aller  dem 
Unterrichte  dienenden  Miiteiialien,  möglichst  glAnsend  sn  gestalten.  Anf 
diese  Webe  wird  man  sich  ein  genanes  Bfld  fon  dem  gegenwirtigen  Stand 
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des  Erzieliungsweseos  machen  können  und  diejenigen  Mittel  nnd  Wege 

kooMB  lernen,  die  mm  Erlaagoi  einer  mflgUehst  gnkttk  ToUkommeiüieit 

eiuBschiigeii  eiid* 

Die  Aaaatellang  wird  aus  sieben  Gnppen  bestehen: 

1.  Elementarschnle ;  2.  Mittelschule;  3.  Höhere  Schule;  4.  Spesiali* 

titen;  5.  Schnlarchitektur;  6.  Schnlmaterial ;  7.  Schulhygiene 

Vom  Geschäftsführer  fttr  die  deutsche  Abteilung  werden  überdies  fol- 

geode  Mitteilungen  über  Zeit  und  Bedingungen  der  Ausstellung  gemacht: 

1.  Die  Internationale  Pädagogisdie  Ausstellung  wird  in  Barcdona  in 
d«  Munaten  Hai  bis  Oktote  1905  stattfinden. 

2.  Den  Anaalelteni  nifd  das  Qnadnitnieler  Bodenflldie  im  gedeckten 
B^m  zu  25  Frcs.,  im  ungedeckten  Banm  ni  tO  Free.  Qberlanen,  saUbar 
bei  Unterzeichnung  des  Teilnehmerscheines. 

3.  Für  den  Vfrlnst  der  ausgestellten  Gegenstände  durch  Diebstahl, 
Brand  oder  anderweiligo  Elementarereignisse  kann  kerne  Verantwortung 
äbemonunen  werden,  ebeuhowenig  für  Beschädigungen  der  Gegenstände  nach 
AUaif  der  ftor  die  Räumung  angesetzten  Frist. 

4.  Zn  geeigneter  Zeit  wird  awecks  Erteflong  der  IVeise  nnd  Boloh- 
aaagen  eine  Joiy  eingeeebt  werden. 

ö.  Die  Preise  heateben  in  Geld,  Medaillen  in  Gold,  Silber  nnd  Bninae, 
fenor  in  Ehrendiplomen. 

6.  Die  Kosten  für  Fracht,  Aut'stellun5:  der  (gegenstände,  sowie  andere 
bei  der  Instillatum  eventuell  nötig  werdende  Auslagen  trägt  der  Aussteller. 

Vorstehende  Bedingungen  können  geändert  werden,  falls  besondere 
Terimtnisae  diea  ratsam  eracheinen  lassen,  jedocb  werden  die  Anaateller 
VW  etwa  nötigen  Modifikationen  gesiemend  in  Kenntaia  geaetst  werden. 

Gescbäftsftthrer  fbr  die  deutsche  Alt  iiung:  Dr.  med.  HBBHAHir 
KäUPP,  prakt.  Arzt,  Rambla  de  Catalnna,  77,  Barcelona. 

Der  6.  Kon^efs  der  Hilfsschulen  Dentschlauds  findet  am  25., 
26.  und  27.  April  in  Bremen  statt.  Tagesordnung:  Die  Ausbildung 
der  Hilfsschul lehrer ,  Ref.  Lehrer  Busch  -  Magdeburg  —  Die  Be- 
handlung von  Sprachgebrecheu  in  den  Hilfsschulen,  Ref.  Dr. 
■sd.  WixoKLBE  -  Bremen  —  Über  moraliscbe  AnAsthesie,  Bef. 
Direktor  Dr.  med.  SchoiiE  -  Bremen  —  Die  Berflckeiclitignng  der 
Schwachsinnigen  im  Strafrecht  des  Deutschen  Reicbes,  Bef. 
Oberamtsrichter  NoLTB  -  Braunschweig  —  Über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Fürsorge  fttr  die  aus  den  Hilfsschulen  entlassenen 
Kinder  in  unterrichtlicher  and  praktischer  Beziehung,  Kef. 
llaaptlehrer  A.  ScuENK-Breslau. 

Die  Ferienkurse  in  Jena  im  August  1905  bertkbren  die  Sehnl- 
hygiene  in  folgenden  Yorlesnngen:  Das  Mannheimer  Sebnlsystem, 
drei  Yortiige  von  Sebnirat  Dr.  SiCKmoBB-Mannbeim;  Psychologie  des 
Kiodes,  sechs  Vorträge  von  Dr.  A.  Spitzmeb« Leipzig-,  Die  unter- 
richtliche  Behandlung  abnormer  Kinder,  dreimal  zwei  Stunden 
▼OB  Direktor  Tkupeä  und  Institutslehrer  Landmann;  Ober  Ursachen, 
Erscheinungen  und  Zusammenhang  von  körperlicher  und 
PBychopathischer  Minderwertigkeit  beim  Kiude  (mit  Demonstra- 
twaea),  secbs  YortrAge  ?os  Schnlarzt  Dr.  FmiiG  in  Jena;  Über 
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Sprachstörungen  im  Kind  es  alt  er,  sechs  Vorträge  ?on  PrifttdoieBt 
Dr.  Herm.  GuTZMANN-Berlio. 

Deutsche  Otulo^ische  Oesellücliafl.  Aut  der  ain  9.  und  10.  Jnm 
in  Homburg  stattfiudendeD  14.  YersamnüiiDg  dieser  OeseHscbaft  werdet 
die  Herren  Profssaor  Dr.  AaiHUB  HABTMAXN-Berlin  mid  Geh.  Hed.-Bit 
Vtotewut  Dr.  Pesbom  -  Beriin  Ober  ^Die  SehwerhOrigkeit  in  der 
Schale"  referieren. 

Der  X«  Interaationale  Kongrefs  gegen  den  iilkoholismus  wird 
in  Budapest  vom  12.  bis  16.  September  d.  J.  stattfioden.  Für  dk 
Tagesordnung  sind  folgende  Beratungsgegenstftnde  in  Aassicht  genommen: 
1.  Der  Einflufs  des  Alkohols  auf  die  Wider?tandsfnhi(?keit  de'^  mensoli- 
lidiOD  iim\  tierischen  Organismus,  mit  besonderer  Berückpirlilioiin?  der 
Vererbung.  2.  Die  hygienische  Bedeutung  des  Kunstweines  gegeoiiber 
dem  Alkoholgenufs  Oberhaupt.  3.  Ist  Alkohol  ein  ■Nahrungsmittel? 
4.  Alkohol  und  Geschlechtsleben.  5.  Alkohol  und  Öuafgesetz.  6.  Die 
kulturellen  Bestrebungen  der  Arbeiter  nnd  der  Alkohol.  7.  Alkohol  und 
physische  Leistungsfähigkeit,  mit  besonderer  Berttckslchtigung  des  mUitl- 
riaehen  Tnüntngs.  8.  Die  Organisation  der  Antialkoholbewegung.  9.  Sehnte 
nnd  Erz  lehn ng  im  Kampfe  gegen  den  Alkohol*  10.  Die  Befooi 
des  Schankwesens.  11.  Die  industrielle  Verwertung  des  Alkohols  ih 
Kampfesmittel  gegen  den  Alkohol.  12.  Der  verdcail>liehe  Einflafs  da 
Spirituosenhandels  auf  die  Eingeborenen  in  Afrika.  —  Alle  Zuschnften 
sind  an  das  Kxekutivkomitee  des  Kongresses,  Budapest,  IV.  Kflspooti- 
Tiroshaza,  zu  richten. 

Städtische  Spielplätze  in  Berlin.  Zur  Unterhaltung  der  städtiseheo 
Sjfit  1j)läLze  für  die  Jugend  hat  der  Magistrat  fttr  das  laufende  Jahr 
ooOOO  Mark,  3500  Mark  Dwhr  als  im  Vorjahre,  bewilligt.  Zuneii 
hat  Berlin,  wie  das  „Barl  Taghl.^  mitteflt,  nnr  drei  städtische  SpielpUUze, 
Ton  denen  der  eine  am  Drban  leider  eingehen  aoUi  weil  dort  das  neos 
stadtisehe  Stialsenbahndepot  erbaut  wird,  der  sweite  liegt  in  der  'Wieseif 
strafse  und  der  dritte  in  der  Bremerstralse.  Ein  nener  Spielplats  soll  lo 
sehnen  ivie  möglich  vor  dem  städtischen  Obdach  angelegt  werden.  Aufser- 
dem  werden  noch  Plätze  im  Friedrichahain  und  Hnmboldthain  sowie  die 
fiskalischen  Exerzierplätze  am  Kreuzberg,  an  der  sogenannten  einsamen 
Pappel  (Schönhauser  Allee),  in  Moabit  und  am  alten  Köpnicker  Weg  in 
Treptow  zum  Spielen  benutzt.  Die  eingeführten  Ferienspiele  haben 
so  gut  bewährt,  dafs  der  Magistrat  in  diesem  Jalire  fünf  neue  Spielplätze 
eröffnen  will.  Eine  weitere  Vermehrung  dürfte  sich  vorläufig  nicht  ermög- 
lichen lassen,  weil  nur  ein  Teil  der  Schulhöfe  tür  die  Spiele  geeignet  ist. 

Lieferung  geßUschter  Milch  zur  Speisimg  bedftrftiger  Sckoi- 
kinder«  Dieses  Terbrechens  hat  sieh,  wie  die  Schweiler  Preaae  mitteilt, 
in  einer  Ortschalt  des  Kantons  Bern  ein  Baaer  achnldig  gemacht,  der 
—  nebenbei  gesagt  —  in  angesehener  Stellung  ist  Yor  kursem  aehfipfke 
die  Lehrerschaft  Verdacht  und  schickte  eine  Probe  dieser  Milch  dem 
Kantonschemiker  nach  Bern.  Und  dessen  Bericht  lautet  nun:  «DieHOck 
ist  bläulich  nnd  durchscheinend.  Sie  hat  eine  ganz  abnorme  Zusammen- 
setzung Sie  miifs  nirlit  nur  in  hohem  Grade  mit  Wasser  Terdflimtf 
sondern  gleichzeitig  auch  stark  abgerahmt  worden  sein.*' 
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Alkoholismus  an  1er  Schülern  iu  Ostprenfseu.  Iq  einer  Dorf- 
sdiile  der  Ortebbarger  Gegend  wiirdeD  kflnHch,  nach  elier  Maldnng  der 
»ML  VoOtutif*,  bei  nidit  «eiliger  ab  14  Sehtiem  FlisdieD  mit  Brannt- 
wein Torgefanden,  die  sie  von  Uuren  Elteni  als  Erfrischangsmittel  (l)  mit- 
bekommen hatten.  Es  soll  ferner  Tatsache  sein,  dals  bereits  neaigfthrige 
Sfbüler  vor  Beginn  des  Unteiitehts  in  trunkenem  Zustande  nach  Hanse 
gebracht  werden  mußten. 

Schoipansen  in  Hoüand.  Die  Abteilang  Z wolle  des  „Vereins  der 
niederländischen  Lehrer"  hat  einen  Bericht  erstattet  Aber  die  Frage: 
«Eiiehtet  tatm  es  als  wttneeheoswert,  dab  wihrend  der  Haffhmitfcaga- 
idsibeit  von  2  bis  4  Uhr  10  bin  15  Xinnten  nm  Spielen  verwendet  ond 
somit  dem  eigentUehen  Unteniefate  entzogen  werden?'*  Diese  F^e  wnrde 
zur  Beantwortting  an  einige  bekannte  Pädagogen  im  Lande  geschickt. 
Die  eint^esandten  fintnrhfon  ?prf>rhrn  alle  die  Meinung  aus,  daüs  eine 
Spielzeit,  auch  wahrend  des  isachniittagsunterrichtes,  sehr  nützlich  sei. 
Aas  den  verschiedenen  von  den  Begutachtern  angefahrten  GrtUnden  hat 
das  Komitee  die  folgenden  zosammengestellt: 

1.  Das  Lflften  dei  Sehohimmen  in  Abwesenheit  der  Schiller  ist 
ladi  den  TOfbandenen  Beobacbtnngen  als  sebr  notwendig  an  beaelchnen. 

2.  Der  durch  die  Paase  verursachte  Zeitverlast  ist  nur  scheinbar, 

er  durch  die  gröfs' re  Aufmerksamkeit  der  Kinder  nnd  dea  Lehrers  nach 
der  Pauee  ausgeglichen  wird. 

3  Die  iünder  sind  in  den  Nachmittagsstund en  nicht  znr  geistigen 
Arbeit  aafgel^;t,  namentlich,  wenn  die  letztere  zu  lange  dauert,  iniolge- 
dessen  ist  aneh  der  wissenschaftliche  Nacfamittagannterricht  schon  mancber- 
ortB  aufgegeben  worden. 

4.  Die  ünaafinerksamkeit,  eine  natürliche  Folge  längere  Zeit  an- 
danemder  geistiger  Beschftftigring ,  kann  weder  vom  Schüler  noch  vom 
Lehrer  be^eiti^rt  werden;  nnr  eine  Panae  kann  das  aerstörte  Gleicbgewicbt 

wieder  herstellen. 

5.  Weil  die  Yerdanong  in  diese  Zeit  fällt,  wird  die  geistige  Arbeit 
so  wie  so  gehemmt. 

C  Die  Gesundheit  dea  Lehrers  nnd  der  Schiller  wird  dnrch  die  Paose 
fsOfdert* 

7.  Das  fortwährende  Bitten  der  Schüler  uro  die  Erlaubnis,  „hinans- 
ngehen",  das  sebr  st5rend  auf  den  Unterricht  wirkt,  wird  durch  die  Paose 
ven&indert.  Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag. 

Reise -Sehalsparkasseu.  „Die  pädagog.  Zeit  meldet,  dafs  das 
Fremdenverkehrsbnrean  in  Budapest  mit  Genehmigung  des  ungarischea 
Üaterrichtsministerinms  eine  hygienisch  nicht  unwichtige  Elnrichtang  ins 
Lsbn  gemfen  habe.  Sie  besteht  darin,  daft  die  Schltter  wOcbendidi 
1  Kfone  elnsablen  nnd  daft  dann  ans  dem  Ergebnis  dieser  Einzahlangea 
Hkrend  der  Ferien  Ueinero  Ansflüge  nntemommen  werden.  Die  Kosten 
lind  anf  40 — 45  Kronrn  veranschlagt. 

Ein  weihlicher  Oeneral^f huliiiHpektor  in  England.  Die  eng- 
lische Unterrichtsverwaltung  hat  emen  pädagogisch  hOchst  bemerkenswerten 
Schritt  getan,  indem  sie  einen  weiblichen  Generalschnlinspektor  für  die 
«tgliscben  Schalen  ernannt  bat.   FMnlein  Maudb  Lawbbncs  wird,  um- 
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geben  von  einem  Stab  aaderer  weiblicher  Inspektoren^  Torzüglidi  twei 
Fragen  flire  AnfinflrkBankeit  la  widoMn  haben.  Die  eise  ist  die  Pflege 
der  körpecliehea  Geamdheit  der  Schn^jogend,  nnd  man  glanbt  diesbezng- 
1ieh|  dA^  aowelt  der  weibliche  Teil  der  Schaljngend  und  die  in  den 

Kindergärten  nsw.  vertretenen  ganz  jungen  Kinder  in  Betracht  kommen, 
die  von  weiblichen  Lehrkräften  nntcnitlitf  t  werden,  ein  weiblicher  In- 
spektor viel  mehr  Aussiebt  hat,  nach  allem  fraf?en  und  das  Richtige  an- 
ordnen zu  können.  Weiter  wird  Frl.  LAwaKuca.  daraui  zu  äeixeu  haben, 
dala  die  Mftdcheii  in  der  Schule  aiidi  fftr  ihren  hiaalicben  Beruf  ent- 
sprediend  forbenitet  werta.  AHerdiiiga  wird  dkae  Seite  des  Unterrielili, 
wie  Kooben,  Nähen,  allgemeine  Hanshaltongakonde,  schon  seit  Jahren  in 
den  englischen  Schalen  gepflegt.  Aber  man  glaabt,  dafs  dabei  den  prak- 
tischen Becülrfnissen  des  Lebens  nicht  genügend  RUrk?ic!it  getragen  werde, 
weil  eben  die  Lehrpläne  von  ^lännern  verfafst  und  auch  die  Kontrolle 
des  Unterrichts  in  letzter  Linie  von  Männern  anspeObt  werde.  Dem  soll 
ixun  durch  die  Einsleüuug  einer  Dame  abgeholfen  werden. 

Dir.  E.  BATB-Wian. 
0]«lekBibige  AisUlding  beider  Hbide  in  der  Mile«  In  der 

„North  Hackney  High  School"  für  Mädchen  in  London  erfährt  das  im 
der  modernen  Pädagogik  vielfach  erörterte  Prinzip,  beide  Hände  gleich- 
mälsig  anszubilden,  eine  praktische  Anwendung.  Die  Vorsteherin,  Mifs 
Alice  James,  erklärt,  dafs  jede  Arbeit  bosser  von  statten  weht,  wenn 
die  Kinder  gewohnt  sind,  beide  Unnde  und  beide  Angen  zu  gebrauchen. 

Zwei  Minnten- Tarnen  in  deD  Schnlen.  Wie  das  ^Neue  Wim, 
JVi^M.*  mittat,  ttberreichte  udlngrt  eise  AbordsuDg  des  (k/ümak- 
Tnmganea  dem  UnterricbtamiDister  R.  Habtbl  eise  Denhaehrift  ftr 
die  Einfflhmng  des  Zwei  Uisnten  -  Tarnens  an  den  Volksschnlen.  Der 
Denkschrift  ist  eine  Liste  von  Freiübungen  beigelegt,  welche  nur  die 
knr7P  Zeit  von  zwei  bis  drei  Minuten  beanspruchen  und  jf^de  halbe 
Stunde  in  den  Schnlen,  wahrend  des  Unterrichts,  durchK'eiührt 
werden  sollen.  Diese  Freiübungen  tünd  so  eingerichtet,  dafs  sie  in  jeder 
Art  Tun  Schnlbinken  vorgenommen  werden  kOoneo.  Das  Zwd  Hinaten- 
Timen  ist  bereita  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  eingefiBhitt 
und  es  zeigte  sieh  ein  überraschend  günstiger  Einflds  auf  Körper  nnd 
Gflist  der  Schnljngend;  die  kurze  Unterbrechung  des  Stilisitiena  dnrdi 
einige  Freiabnngen  förderte  auch  die  Scholdisuplin. 

Dir.  E.  BAYR-Wicn. 

Bfir^errechtsverleihnn^  an  Volksschnldirektor  Kuiaauel  Bayr. 
Dem  ständigen  Mitarbeiter  der  ^Z€itsc?ir.  f.  Sdiulgesun^ieitsp/l.^ ,  Diret^tor 
EXAHUBL  Batb,  wurde  in  vertraidicher  Sitzung  dea  Wiener  Stadtntea 
im  HinUiek  auf  seine  langjlhrige,  hingebniigs?oUe  ¥nrk8aBDdMit  im  Lehr- 
iMdw  nnd  seine  eifrige  nnd  aneriBSnnenswerte  Tätigkeit  anf  pädagogischem 
nnd  schal  hygienischem  Gebiete  das  Bürgerrecht  der  Stadt  Wien  mit 
Kachsicht  der  Taxen  Vorlieben  („N.  Wien.  Tagbl.'* ,  Nr.  II.) 

freien  die  Reiui^iin^  der  Klassensimmer  dnreh  Sehnlkinder, 
die  auf  dem  platten  Lande  seit  alters  eingebürgert  ist,  iiat,  wie  ans  Kiel 
gemeldet  wird,  die  Regierung  in  Schleswig  eine  Yerf&gnng  erlassen. 
Darin  wird  belont,  dafii  die  Bchnlntnigung  Gefidiren  fttr  die  Oenndhait 
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der  in  te  Entviddung  b^ieiieD  Kinder  dncb  die  Einttimuiir  infek- 
liOieB  Stasbes  mit  sich  bringt  INe  Begienug  mlMüA  kein  aDgemeinet 
Verbot,  ordnet  aber  eine  allmähliche  Aufhebung  des  alten  Brauchen  an. 
Bei  ncngcgriiDtleteD  Schulen  dürfen  Kinder  anter  keinen  Umetinden  snr 

Eeinignng  bcranRexopen  werden. 

Ein  Verein  für  Schul-  und  Gesundheitspflege  soll,  wie  das 
^iUxdorl.  Tagbl.^  mitteilt,  iü  iiixiiuri  gegründet  werden.  Aufgabe  des- 
selben soD  es  sein,  AnfUlnmg  nnd  Bdehrang  Aber  die  persftniidie  6e- 
sssdheHspflege  in  slle  Kreise  der  BevOlkening,  sovobl  die  gebildeten  all 
die  weniger  gebildeten,  zu  tragen.  Zu  seinem  Arbeitsgebiet  sollen  ge» 
hören:  die  Säuglingspflege  und  die  Bekämpfung  der  KindmiterbÜchkeiti 
die  Belehrunj?  (Iber  eine  angemessene  Bekleidune,  eine  verständige  Er- 
näbrune,  die  WohnTincfsfrage,  die  Belehrung  über  den  Einfluß  von  Licht 
QQd  Luft  auf  das  kuiperlicbe  und  seelische  Verhalten  des  Meascben,  die 
Belehrung  über  Bäder  und  llautpdege,  die  Bekämpfung  der  Volkskrauk- 
beilen,  tot  allem  der  Taberknloae,  des  AlkohoUarnns,  Anbatunmg  einer 
ngeren  Yerbindnng  um  Sdrale  nnd  Bans  nsw.  Dieses  Ziel  soll  erreiekt 
werden  durch  Veranstahnog  öffentlicher  Vorträge  und  Unterhaltungsabende, 
Verbreitung  der  besten  populär  -  wissenschaftlichen  Schriften  der  Hygiene. 
Dnnpbpii  will  man  auch  praktischo  Finrirhtnnpor  anregen,  welche  die  Be- 
lehrung durch  das  gesprocliene  und  gcschnebene  Wort  zu  ergänzen  ge- 
eignet und  von  grofseni  Werte  für  die  Volkbgesundheit  sind.  So  sind 
ins  Ange  gefaüst:  Koch-  und  Haushaltungsschnle,  Anlage  von 
firansebftdern,  Sonnenlickt-  nnd  Lnftbftder,  Ferien  wände* 
mögen  der  Schiller  n.  a.  m. 

Die  Beziehnnfi^en  des  Scbnlbesochs  der  Einjrlhri^freiwilligen 
n  ihrer  Dlilitärtanglichkeil  unterliegen  in  der  Medizinalabteilung  des 
pretifsisihcn  Kriegsministeriums  zurzeit  uübcrcr  Untersuchung  laut  Mittfilnog 
TüQ  Oberstabsarzt  Dr.  Keumakh  in  einem  Aufsätze  d^  ^Arch.  f.  soeujUe 
Med.  u.  Hifgiene'^, 

Vemehraig  i«r  BlgbahneB  in  BerHiL  Wie  die  Tagesbl&tter 
■dden,  bat  die  Berliner  Vereinigung  für  Schnlgesandheitspflege 
(Sektion  des  Berliner  Lehrervereins)  in  dieser  Richtung  folgende  WOnscbe  ana- 
gesprochen :  Soll  diese  fOr  die  Gesundheit  Oberaus  wichtige  Körperbewegung 
den  Kindern  zngnte  kommen,  so  mnfs  die  Stadt  dafür  sorgen,  1.  daf-^  die 
den  Kindern  zugewiesenen  Plätze  vergrölsert  werden,  2.  tlberhaupt  eine 
Vermehrung  der  Eisbahnen  erstrebt  und  3.  die  den  Kindern  gestattete 
Zeitdauer  der  Benutzung  der  Bahnen  verlängert  wird. 

Mit  der  Fttmrge  Ar  dis  SchwimneB  der  Sebilklider  bat  die 

Siedt  Berlin  in  letaler  Zeit  einen  guten  Anfang  gemacht  Vor  zwei 
Jahren  begann  man  in  der  Gemeindescliuli  in  der  Blumenstrafse  mit  dem 
Schwimmunterricht.  Dem  eigentlichen  Unterrichte  ging  ein  Trocken- 
ficbwimmunterricht  in  der  Turtiballc  voran«?.  Der  Erfolg  war  sehr  be- 
friedigend. Etwa  80  %  der  beteiligten  Schtller  haben  das  Schwimmen 
eriemt.  Für  das  Jahr  1905  hat  die  Stadt  ÖOOO  AJark  für  diesen  Zweck 
ii  den  Etat  eingestellt.  Ai|cb  Mädchen  sollen  an  dem  Unterrichte  teilnehmen. 

Die  mU  Milale  FraueiMbnle  soll,  wie  die  ^JPädag»  ZeU"  mit- 
tdit)  n  Ostern  von  Professor  Dr.  Zixmbb  in  Z Ohlendorf  eröffnet 
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werden.  Der  Unterricht  soll  Volkserziehnngslehre,  Yolksgerandheitspflege, 
Kun?ty>flefre,  wirtschaftliche,  staatsbür^jerlirlin,  «sittliche  and  religiöse  Volks- 
erziclmnL;  umfassen.  Besuch  Yon  kommunalen,  industriellen,  biiTnanitaren 
and  koufessionellen  Anstalten  soll  ergänzend  hinzutreten  mit  praktischen 
Übangeu  m  Kiudcrgärten,  Kuppen,  Horten.  Volkäanterhaltangen  usw.  über 
jnittdii  den  Übergang  in  die  Praxis. 

Über  F&ftbekleidiMir      Schlier  in  der  Selmle  hit,  wie  wir 

der  ^Trier.  Landesetg."  entnehmen,  die  Köni^che  Regierang  in  Trier 
onterm  24.  Januar  190&  eine  Vorttgniig  erlasaeo,  die  der  Beaehtoag  wert 
ist.    Sie  besagt : 

^Ks  kommt  nicht  selten  vor,  dafs  Schalkinder,  welche  einen  verhält- 
nismafsiK  weiten  Weg  zur  Schuie  haben  nnd  dann  bei  Tau-  and  Regen- 
wetter oder  auch  bei  starkem  Schneefall  mit  nassen  FtUsen  sitzen  mOsseo, 
«ifiih  lieftig  erlüÜteD  und  mehr  oder  weniger  ueli  aehwete  Knudcbeiteii  so- 
ddieii.  Hier  und  da  haben,  was  wir  mit  Genngtnnng  bemerken,  Oits« 
aehnliospektoren  und  Lehrer  die  Eltern  zu  bewegen  gewufst,  den  Kindern 
ein  zweites  Paar  StrQmpfe  und  Pantoffel  oder  Zeugschuhe  zum  Wechsel 
beim  Eintritt  in  das  Schnlzimraer  mitzncrebon.  Diese  Mafsnabme  empfiehlt 
eich,  und  Sie  wollen  die  Ortsschulinspektoren,  Lehrer  und  Lehrerinnen 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  sie  sich  mit  den  Eltern  in  Verbrnduag 
setzen,  diese  anf  die  die  Gesundheit  ihrer  Kinder  so  fdrdersame  Einrich- 
tang  hinweisen  nnd  sor  Besebaifnng  der  FnlsbekleidQngsstacke  Teranlaasea. 
Für  die  armen  Kinder  wird  die  Beschainiag  dnrcb  die  Gemeindevtartretong 
in  Anregung  zu  bringen  sein*. 


BefMÜMld  den  Bericht  Aber  den  internatiomtoft  KragMÜl 
fllr  SeholbygiMitt  Ii  Nllriberg. 

Erlals  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  vom  18.  Febmar  1905,  Z.  4976, 

an  alle  politischen  LandesbehOrden. 

In  der  am  23.  Februar  d.  J.  erscheinenden  Nr.  S  der  Wochenschrift 
MBas  asterreichisehe  Sanitttswesen**  wird  anf  das  Erscbefnen  des  Tier- 
bftndigen  Berichtes  Ober  den  1.  intefnationalen  Kongreik  fllr  Schnlhygiene, 

Kflrnberg  1904,  welcher  im  Wege  der  Subskription  bis  1.  April  d.  J.  znm 
erm&Tsigten  Preise  von  36  K  yon  der  Yerlagsbuchhandlnng  J.  L.  Schräg 
in  Momberg  sn  beliehen  ist/  aufmerk<;am  gemacht. 
  (»D.  österr.  Samiätswesm'' ,  1995,  Nr.  10.) 

*  Die  Verlsgibaadlong  hat  noh  bereit  erldir^  den  BehSrden  aeeh  fiber 
den  1.  Afiril  tünai»  den  erailMgfam  Besngsiirsis  von  86  K  einanrioiiien. 
(Ann.  d.  Bedaktion.) 
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Reinigimg  der  Sehnlfeugter  iu  deu  ölTeiitlicbeu  Volks-  nnd 

BlIrj^eneliMlei  Wiens. 

Magistrat  k.  k.  Hcichsliaupt- 

aod  ResideozstadL  Wien.  Wien,  am  2.  März  190Ö. 

M.'Abt  XV,  Z.  1916/05. 

An  die  Leitungen  sämtlicher  allgem einen  Volks-  und  BttrgersGbulen  in  Wien. 

Kurrende. 

Kach  der  iustruküuu  für  die  den  üffentlichen  Volks-  und  Bürger- 
■diokii  zogewiMenen  (definHiren  imd  provtooiiKlieii)  Sehvldieaer  I,  5&3, 
Pvakt  6e,  sind  die  Sdraldianer  veipfliclitet,  die  FenstergUter  stets  rein 

se  halten. 

Diese  VerpflichtnDg  scheint,  wie  sich  der  Magistrat  ans  eigener  Wabr- 
nehmung  wiederholt  überzeugt  liat  und  wie  mehrfache  Klagen  von  Schal- 
leitungPD  beweisen,  in  Vergessenheit  geraten  /u  sein,  bezichnnpjsweise  es 
dttrfte  unter  den  Schnldienem  die  Ansicht  Platz  gegriffen  haben,  dafs  sie 
die  Fenster  nur  alle  zwei  Monate  and  nnr  dann  zu  reinigen  haben,  wenn 
sie  defiftr  besonders  besshlt  werden. 

Diese  Aosdiaiiiuig  ist  irrig,  und  sind  die  Scbnldieiier  naeh  der  eingugs 
sitierten  Bestimmnng  zweiÜDlsohne  verpflicbtet,  auch  innerhalb  der  zwei 
Monate  die  Fenstergläser  so  oft  vom  Staub  und  Anfo  zn  reinigen,  als  es 
eben  erforderlich  ist. 

Die  gro^p  Reinigung  aber,  welche  alle  zwei  Monate  vor  sich  geht, 
bezieht  sich  dann  auf  ein  gründliches  Waschen  der  ganzen  Fenster, 
slio  tnch  der  HolzteiJe  derselben  (Stock,  Fensterbretter,  Kämpfer  usw.) 
lod  oicbt  blols  der  Scbeiben  aUeiD.  Uese  grOndlicbe  Reinigung  aber 
tettt  wieder  Tornas,  dals  siODtliche  Fensterflflgel  aosgebiogt  werden. 

Des  weiteren  macht  der  Magistrat  darauf  anfmerksaoi,  dafs  die  Schal- 
diener während  der  Unterrichtszeit  im  Scliulgebäudc  anwesend  m  sein 
liabcD,  und  dais  es  daher  nur  in  den  dringendsten  Fällen  zulässig  ist, 
dieselben  wegzuschicken. 

Sollte  jedoch  diese  Notwendigkeit  ausnahmsweise  eintreten,  dann  hat 
der  Scfaoldiener  den  Dienstgang  möglichst  rasch  zn  beenden  nnd  oltne 
Teixng  in  das  Scbnlgebände  zorfldczaJcebren. 

WSbrend  der  Abwesenheit  des  Dieners  haben  dann  dessen  Frao  oder 
tdnc  sonstigen  Familienangehörigen  für  den  Dienst  aufzukommen. 

Hiervon  wird  der  Schulleitung  zur  eigenen  Kenntni'^nnlime  nnd  Ver- 
ständigong  des  Dieners  (der  Dienerin)  die  Mitteilung  gemacht. 

Vom  Wiener  Magistrate,  Abteilung  XV, 
im  selbständigen  Wirkungskreise. 

Der  Abteüungs- Vorstand,    (gez.)  Narozny,  Magistratsrat. 

(Direktor  Em^uel  Bat  u- Wien.) 
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Bekanntmachung  betreffend  Kinderkraikk«iten. 

Stadtschulp flcge  Lazern. 
Dezember  1904. 

Da  in  der  letzten  Zeit  Scharlach-  und  DiphtheriefiUIe  sich  in  onserer 
Stadt  in  gröfserer  Zahl  gezeigt  haben,  sieht  sieb  die  unterzeicboete  ßeh'irde 
veranlafst,  öffentlicli  auf  die  Vorschriften  aafmerksam  zu  machen,  die 
seinerzeit  erlassen  wurden,  um  die  «tiidti^^rhen  Schulen  mö^lifiist  vor  To- 
fizieraiig  zu  bewahren.  Diese  Vorschritten  wurden  alleti  Ärzten  zugestellt, 
so  daTs  die  Familien,  in  denen  Scharlach  oder  Diphtherie  auftritt,  bei 
ihren  respektiven  Hausärzten  sowohl,  wie  bei  den  Scbulbehürden,  sich  er- 
kundigen können. 

„Fttr  an  Diphtherie  erkrankte  Kinder  gilt  die  Weisung,  dafe  die- 
selben bis  Tier  Wochen  Ten  Beginn  der  Krankheit  an  re^.  bis  zehn  Tage 
nach  Yerschwinden  des  Belages  nnd  Desinfektion  Ton  der  Schule  ans^ 
geschlossen  sind.  Fflr  nicht  erkrankte  Kinder,  in  deren  Hanse  eine  Et> 
krankoDg  an  Diphtherie  vorgekommen  ist,  dauert  der  Schnlaasschlnfs,  bis 
die  Belage  beim  Kranken  zehn  Tage  verschwunden  sind.  Wo  eine  gehörige 
Isolierung  oder  eine  Auslogierung  des  Kranken  (oder  der  gesunden  Kinder) 
besteht,  bleiben  die  gesunden  Kinder  de«?  ^betreffenden  Hanse»?  zolin  Tai^e 
vom  Tage  der  Isolierung  (oder  Auslogierung)  an  gerechnet  von  der  Schale 
fem.« 

^Bei  Scharlach  ist  ein  krankes  Kind  sechs  Wochen  von  der  Schale 
ausgeschlossen,  vom  Beginn  der  Kranklieit  au  gerechnet,  respektive  noch 
zehn  Tage  nach  TOllendeter  Abschuppung  und  gehöriger  Desinfektion. 
Geeande  Kinder  desselben  Hanses  sind  vom  Beginn  der  Krankheit  an  ge- 
rechnet sechs  Wochen  Ton  der  Sehnle  ansgeschlossen.  Hat  aber  euie  Ans* 
logierong  oder  gehörige  (aratlich  bescheinigte)  Isoliernng  des  kranken  Kindes 
(oder  eine  Auslogierung  der  gesunden  Kinder]  stattgefunden,  80  hab«i  disae 
Hansgenossen  vierzeiin  Tage  von  der  Schule  fernzubleiben,  gerechnet  vom 
Tage  der  Auslogicning  oder  vorgenommenen  Isolierung." 

In  allen  Fällen  müssen  wir  eine  ärztliche  Bescheinigung,  dafs  oh^p 
gehörige  Desinfektion  des  Krankenzimmers  oder  der  infizierten  Wohnung 
stattgefunden,  verlangen. 

Wir  wissen  wohl,  dafs  die«se  Vorschriften  strenge  sind  und  dafs  die 
betroffen cii  Familien  durch  dieselben  zu  leiden  habeu ,  wir  sind  aber  ge- 
zwungen, auf  Dnrehfhhrung  der  vorstehenden  MaTsregeln  zu  halten,  damit 
nicht  den  SchnlbehOrden  der  Vorwurf  gemacht  werden  kann,  sie  hatten 
nicht  alles  anfgeboteni  nm  der  nun  doch  seit  längerer  Zeit  bestehenden 
ScharlachiDvasion  mit  allen  Kräften  entgegenzutreten.  Dabei  qirechen  wir 
die  Überzeugung  aus,  da(8  die  grofee  Mehrzahl  der  Bevölkerung  unsere 
schulhygienischen  Bestrebnogen  nnterstfitzen  nnd  denselben  nicht  entgagen'-' 
arl>eiten  wird. 

(^Sdwm,  BUUUr  f,  Schtägesundhis^ft.'',  1905,  Nr.  2.) 


Digitized  by  Google 


SU 


Bespreohnngen. 

Bbbningfr,    loiiANNKs.    Fätla^o^ik  nnd  Hy^ene.    Srhul-  und 
Volksge suii dheiispflegc  iu  der  praktischen  Beru t öt ätigkeit 
des  Lehrers.    Verlag  toq  Leopold  Voss  in  iiamburg.   8*^.   79  S. 
Di«  kloine  Schrift  ist  die  Wiedergabe  äaei  Yoftrages,  den  der  Ver- 

tenr  auf  der  am  24.  liai  1904  ni  StraC^borg  stattgefaiideiieii  XI.  Hsspt» 

Tersanmüniig  des  kathoMschea  Lelimrbandea  des  Denlseheii  Reiches  ge- 

hihen  hat. 

Berntkofr  zühlt  zu  jenen,  plücklicherwpise  jetzt  immer  /jiblreiohpir 
werdenden  Pädagof^en,  welche  die  fach\vissen-<  lüitiliche  LitCTLitur  der  Schul- 
hygiene mit  ernstein  Kifer  Studieren  und  für  sich  und  ihre  BerofiBgenossen 
mit  Nofzen  ver werten. 

Aach  in  dem  voriiegeodeD  BQcUein  beweist  Bsrnihobb,  dafr  er  ftr 
die  ividrtigen  BYagen  der  Schnlgesnndheitslebre  nicht  nur  ein  offenes  Hen. 
nadem  aoch  das  richtige  Verständnis  besitzt. 

Er  legt  Torerst  in  Oberzeugender  Weise  die  Notwendigl^eit  nod  die 
Aafffabnn  der  Schnlpesnndheitspflege  dar  nod  verbreitet  sich  dann  in  meist 
zutreffender  Weise  über  das  hyprienische  Mitwirken  des  Lehrers  in  der 
Schule,  indem  er  die  einzelnen  Unterriclitsfilcher  im  Detail  bespricht.  Am 
artreffendsten  sind  die  Bemerkungen,  die  der  Verfasser  bezüglich  des 
bygieBischeD  Wirkens  des  Lehrers  in  der  Anfnahmeklasse  anraftthren 
«cüs:  hier  Ist  der  denkende  nnd  erfibraie  Pldagoge  ans  jeder  Zeile  er* 
kaanbar. 

Anch  das  Programm,  das  Bebninoeb  für  das  hygienische  Wirken 
<lo<:  I,phrers  anfserhalb  der  Schnle  f'ntwirft,  kann  nur  gebilligt  werden,  and 
ganz  besonders  gilt  dies  ftir  die  Fordening,  dafs  der  Lehrer  sich  durch 
Beteiligung  an  den  Versammlungen  hygienischer  Vereine  and  durch  Fort- 
tildnog  auf  hygienischem  Gebiete  mit  den  Lehren  der  Hygiene  vertraut 
■sehe.  Allerdings  wird  es  daidi  oft  schwer  ftllen,  die  Orense  festsn- 
halten,  wo  die  hygienische  Tfltigkdt  des  Lehrers  anfhOrt  nnd  die  ärst- 
Hche  Tätigkeit  einsetzen  mafs;  man  kann  von  Hygiene  manches  TeiVtehen 
und  vieles  darüber  pelcscn  haben,  ohne  dadarch  ein  Hygicniker  m  sein  — 
(iiza  gehört  ein  ärztliches  Fachwissen,  und  dieser  springende  Punkt  wird 
leider  von  manchen  Pädagogen  oft  abachUich,  vielleicht  häafig  auch  un- 
tbsichtlich  übersehen. 

BiBifiNOSK  tritt  zwar  in  einem  besonderen  Kapitel  für  das  Zasammen- 
«iikcn  des  „Fidagogen  nnd  des  HedUtiners*  ein,  aber  ob  darin  all  seine 
a  der  Sehalbygiene  belesenen  Bent&genossen  mit  ihm  llberehistimmen,  ist 
woU  fraglich. 

Einen  warmen  Fürsprecher  findet  die  Fre  iluftschule  an  dem  Ver- 
f»mr  der  besprochenen  Schrift:  dem  Keferenten  will  es  scheinen,  dafii 
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man  iuer  iiu  allgemeiiien  —  einer  modernen  Strömuiig  lolgeud  —  etwas 
ZU  sdur  aehabloiiisiert:  die  Frefloiksehiito  Ist  gewifii  eines  Yersoehee  wert, 
wo  sie  dnrdifBlirber  ist;  aber  sie  wird  nidit  unter  allen  Himmelastridien 
and  an  allen  Orten  durchfahrbar  sein,  am  allerwenigsten  da,  wo  sie  vom 
rein  gesundheitlichen  Standpunkte  doppelt  erwünscht  wäre,  nämlich  in  Grofe- 
stAdten,  welche  weit  und  Kreit  keine  waldige  Umgebung  besitzen  und  wo 
es  sich  nm  viele  lausende  von  Schulkindern  handelt. 

Das  Bestreben  des  Verfassers,  seinen  beachtenswerten  hygienischen 
Ratschlftgeü  bei  jeder  Gelegenheit  ein  klerikales  Mäntelchen  umzuh&ngen, 
sdwint  sn  seinen  Eigentflndiehkeiten  an  geliOren  «id  ist  anch  In  seiner 
Sdunft  »Sehol-  nnd  YoÜBlijgiene'^  eitennbar,  das  soll  nns  aber  nidil  ab- 
halten, Bebninoeks  Arbeiten  als  dankenaworte  Belelmmgen  der  Lelirer- 
sdiaft  anf  das  eindringlichste  an  emplshlen.  ALTSOHUL-Frag. 

Weumeb,  R.  EuEyklopftdisches  Uaudbuch  der  Schulhygiene.  Ii.  Ab- 
teilung (mit  305  Abbildungen).  S.  401—1055.  I— VIU.  Wien  und 
Leipzig,  Verlag  von  Pichlers  Witwe  &  Sobn,  1904.  Mk.  15.—. 
Das  gOnstige  Urtsil,  das  wir  Über  dsn  eisten  Teil  dieses  WeilEea  ab> 
gegeben  haben,  kttnoen  wir  hente,  wo  anch  der  aweite,  grOlsere  Teil  vor- 
liegt, nur  bestittigen.  Es  bietet  einer  Reihe  wertvoller,  ansammenteender 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Scluilhy^riene  tlberhaupt  und  der  Ent- 
wickiung  derselben  in  den  einzelnen  Knltm -taaten  im  besonderen.  Wer 
sich  Uber  das  eine  oder  andere  orientieren  will,  findet  liier  ein  reichhaltiges 
Matena!  und  meistens,  wenn  auch  nicht  erschöpfende,  so  docli  das  wesent- 
Uefae  nmfasswide  Literataraogaben.  Den  gewOlmlldien  HandbOchera  gegen- 
Ober  bietet  die  Form  der  Ensyfclopidie  gewisse  Yortelle,  einmal  der  flber- 
aiehtiiefaen  Anordnnng  dea  Stoiles  wegen,  nnd  sodann,  weil  hier  die  ein- 
zelnen Gegenstände,  und  zwar  auch  diejenigen  von  nicht  gerade  erstklassiger 
HedentunL'  in  gedrängter  Form  von  Fachleuten  behandelt  werden  können. 
Demgegenüber  steht  der  Nachteil,  dafs  bei  enzyklopädischer  Behandlung 
des  Stoffes  das  Ganze  nach  Inhalt  und  Form  nicht  aus  einem  Gusse  sein 
kann  und  dalk  oft  dem  weniger  bedeutenden  grOfsere  AuimerksanikeiL  ge- 
schenkt wird  als  dem  widitigeren. 

Wenn  wir  nun  Im  folgenden  einige  Anmetanngen  machen,  so  geeefaietat 
dies  dnrchans  nicht  in  der  Absicht,  den  Wert  des  Werkes  irgendwie 
herabzusetzen,  sondern  weil,  wie  uns  scheint,  sowohl  den  Autoren  als  dem 
Herausgeber  diejenige  Kritik  die  willkommen'^te  sein  mnfs,  die  unumwunden 
die  schwachen  Seiten  andeutet  und  hiermit  den  Beteiligten  Gelegenheit 
gibt,  bei  einer  eventuellen  zweiten  Auflage  entsprechende  Änderongeo  Tor- 
xnnehmen. 

Der  Löwenanteil  mit  Besag  anf  rlnmliche  Ansdehnnng  nnd  Arbeüa- 
leistung  von  seiten  dea  Verfassers  ftOt  dem  Artikel  «ScbnlgebSode*  sn 

(S.  590—753).  Derselbe  behandelt  die  eigentliche  Architektnr  des  Sehnl- 

gebäudes,  die  einzelnen  Konstruktionsteile,  den  Grundrifs,  die  verschiedenen 
Räume,  die  Schnlmöbel.  die  Beleuchtung.  Lfiftung,  Heizung,  Reinigajic:  mw. 
Die  Behandlung  des  Stottes  ist  im  allgemeinen  eine  vortreffliche;  immerhin 
wäre  eine  gewisse  Differenzierung  desselben  wünschenswert  gewesen,  damit 
noch  andere  Antoren,  die  sich  mit  den  eiaschlSgigen  Fragen  speaiell  be- 
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schäfH|G:t  haben,  zom  Worte  gekommen  waren;  namentlich  hätte  es  sich 
empfohlen,  die  Schulbaiiklrage,  das  Wacbstam  der  Schuljugend,  die  Rei- 
nigung der  Klassenzimmer  and  einige  andere  zum  Gegenstand  besonderer 
Ajtitol  in  machoi.  Wollte  man  eine  tolehe  DiffereDsiennig  nicbti  lo  ist 
m  mifenttUidUch,  warom  die  Sdudaborte»  die  Sdndbider  und  die  Sdnl- 
MwUlten  (soweit  dieser  Artikel  KonstroktiTee  e&thllt)  nicht  in  die 
Abhandlang  über  das  SchulgebEnde  einbezogen  wurden,  was  am  so  leichter 
hitte  geschehen  können,  als  alle  diese  Artikel  von  einem  tind  demselben 
Antor  herrühren.  Manche  Mängel,  die  bei  der  geDcroUcn  Behandlang  des 
G^enstanaes  durch  einen  Techniker  mit  unterlaufen  mulsten,  hätten  bei 
der  Ycftdhmg  der  Arbeit  aoi  einzehie  Fachleate  vermieden  worden  können. 
8e  s.  B,  wire  m  einem  Ante  der  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Wacbs- 
tmgewlxee  (8.  674)  neheilich  nicht  ansgeepioehen  worden;  so  wire  die 
Schulbankfrage  von  jemandem,  der  sich  mit  diesem  Gegenstand  persönlich 
befafst  hat  (Arzt  oder  Lehrer)  vermntlich  prinzipieller  und  soznsapen  dtirrh- 
sichtiger,  für  den  Leser  übersichtlicher  bebandelt  worden;  so  hätte  es  ver- 
mieden werden  k  iuneu,  dats  man  immer  noch  mit  den  von  H.  Cohn 
seinerzeit  Torgescklagenen  10  Meterkerzen  rechnet  ohne  beizufügen,  daDs 
CoHV  hierbei  die  Messung  im  roten  Lichte  im  Ange  hatte  nnd  dalh  im 
weifsen  Lichte  diese  10  Meterkenen  sich  in  20 — 25  Ifeterkersen  ver- 
wandeln ;  80  Wären  gewüs  dorefa  einen  Hygieniker  die  neuesten,  ziemlich 
ahlreichen  Untersnchungen  über  die  bakterieUe  Beschaffenheit  der  Schnl- 
loft  and  den  die^^be/Of^lieben  Kinflnfs  der  sog.  Stanbölo  mdir  sa  ihran 
Beehte  gebracht  worden  als  dies  jetzt  geschehen  ist. 

Grofses  Interesse  bieten  die  Schilderungen  der  srhulbygienischeu  Be- 
strebungen in  verechiedeiteu  Laiideiu  i  aber  es  darf  wohl  ein  gewisses  Be- 
ten darfiber  ausgesprochen  werden,  da&  diese  Abschnitte  nicht  nach 
«insu  einheitfieben  Plane  bearbeitet  sind.  Kicht  selten  tritt  das  eigeotUdi 
schul  hygienische  in  den  Hintergrund  und  wird  der  an  nnd  für  sich 
gewifs  wichtigen,  aber  dem  Charakter  des  Werkes  weniger  entsprechenden 
Darstellung  des  ünterrichtswesens  ein  relativ  zn  grofser  Platz  an- 
gewiesen. Vorbildlich  für  diese  Artikel  scheint  ans  der  von  Dr.  Schmid 
Terüa&te  Ober  die  Schweiz  zn  sein,  der  nach  karzen  einleitenden  Be- 
üerkongen  Ober  das  Schalwesen  im  allgemeinen  die  einzelnen,  hygienisch 
viditigen  Fragen  des  Schulbanes  und  Schulbetriebes  der  Reihe  nach  be- 
ksndslt  Eine  derartige^  planmAAige  Schilderung  der  EntiricUnng  der 
Sdnlhygiene  in  den  vt  rnbicdenen  Ländern  hätte  unstreitig  einen  groiaen 
Wert.  Beim  Artikel  „Rufsland"  fallt  auf,  dafs  die  reichhaltige  schnl- 
hvgienische  Literatur  dieses  Landes,  und  die  damit  verbundenen  Bestre- 
bungen, mit  keiner  Silbe  erwähnt  sindj  es  scheint  hier  nicht  der  richtige 
Refierent  gefunden  worden  zu  sein. 

Einzelne  Gegenstände  haben  eine  im  Vergleiche  zn  ihrer  Wiehti^eit 
aUsn  knappe  Bdbandlung  erfahren.  So  i.  B.  die  Frage  der  RAckgrats- 
ferkrtbnmungen  in  ihrer  Beziehung  zur  Schule,  die  Frage  der  Steil-  und 
Schrägschrift,  der  ärztlichen  Beanfsichtigong  der  Schalen,  der  direkten  und 
hidirekten  Beleuchtung  der  Schalzimmer,  der  Nervosität  und  Neurasthenie 
der  Sfhnlkinder  usw.  Dape^cn  hätten  andere  Dinge,  die  mit  der  Schale 
nnr  einen  sehr  losen  Zusammenhang  haben,  wie  z.  B.  die  Epidemiologie 
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und  Pathologie  der  Pocken  und  des  Abdommaltyphas,  kürzer  bebandelt 
werden  können. 

Selur  viel  beherzigenswertes  entbelteii  die  Artikel  »Sport",  »Stnodcn- 
plan*^,  «Überbflrdmig*,  nZtbnkraokhdten"  und  nZeichmn**.  DieMlben 
umfassen  alles  wichtige  ned  wOnsebeoewerte  und  vermeiden  allei  QberflMge ; 

sie  lialteo  sich  nach  Form  und  Inhalt  in  den  richtigen  GreniMl  Ud 
apreclicn  von  grofscr  Sachkenntnis  von  seilen  der  Autoren. 

Der  VoUstandigkeil  ha])»or  will  ich  nocl»  einiger  Uaricbligkeiten  Er- 
wähnung tun,  die  hier  ond  da  mit  unterlaufen  hind.  Im  Artikel  ^Ohren- 
kfttibbetten*  (8.  445)  wird  engenommen,  deft  die  ^Sebnlsäiiflier  etwt  20 
bis  35  m  lang  sn  sein  pflegen*'»  wibrend  11  bis  13  m  mit  Recht  eis 
Maximallänge  für  sin  Kkssenzimmer  gelten.  Im  Artikel  «Rnfilud* 
(S.  527)  wild  behauptet,  die  russischen  Militürgymnasien  (die  übrigens  seit 
vielen  Jahren  nicht  mehr  existieren)  trnsen  „teilweise  den  Charakter  einer 
Hochschule",  während  sie  durchaus  Mittelschulen  waren,  was  auch  von  den 
sie  jetzt  ersetzenden  Institutionen  gilt.  Im  Artikel  „Schult,'ehäude'*,  speziell 
^äcbulbaQkmalse'*  (S.  671)  tindel  sich  eine  unzutreffende  Angabe  über  die 
scg.  EUeDbogenhtfhe,  d.  h.  den  iwiscfaen  Bits  nnd  EUenbogen  beim  Sitaen 
freibleibenden  Ranm,  der  „2  cm  nidit  abersteigen  darf.  Bei  der  kltnsi- 
licben  Beleuchtung  heifst  es  irrtümlicherweise,  dafs  das  Leuchtgas  ^ nicht 
unbeträchtliche  Mengen  Kohlenoxyd  und  noch  gröfsere  Mengen  Kohlen- 
saure enthält",  während  in  der  Tat  das  quantitative  Verhältnis  dieser 
zwei  Bestandteile  des  Leuchtgases  das  umgekehrte  ist.  Zu  Mifsverständ- 
nissen  kann  es  fenier  Veranlassung  gelten,  wenn  auf  S.  657,  wo  von  den 
Gängen  der  Lehrzimmer  die  Rede  ist,  diejenigen  als  Quergänge  bezeichnet 
werden,  weiche  der  Feostenrand  und  der  gegenüberliegenden  Wand  parallel 
lenfen. 

Wie  gesagt,  haben  alle  diese  Bemerkungen  nur  den  Zweck,  dem 

Herausgeber  und  den  Autoren  behilflich  zu  sein,  bei  einer  zweiten  Aus- 
gabe gewisse  T^iivollkomraenheiton  der  ersten  zu  vemieiden.  Im  tl^  riren 
empfehlen  wir  das  Werk  allen  denjenigen  angelegentlichst,  welche  sich  über 
die  eine  oder  andere  Frage  aus  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  orientieren 
wollen.  EEiSMANN-ZOricb. 

ZaHBn,  Th.,  Prof.  Dr.  Cher  «lei  Biniiirs  des  Alkektli  aif  das 

Nervensystem. 

Der  Verfasser,  der  ja  auf  dem  Gebiet  der  Experimentalpsycholoßie 
AutoritiU  ist.  n'f»'riert  in  die'^rr  Arbeit  tlber  eine  Anzalil  YPr<?rhiodpnnrtiger 
Iteaktionsversuche  hei  nonmilt  n  Menschen  vor  und  nach  Alkoholgenafs; 
dieselben  ergeben  das  Kesuliat,  dals  der  Alkohol  zuerst  eine  (vielleicht  nur 
scheinbare,  d.  Ref.)  Steigerang  der  Arbeitsleistung  bewirkt,  weiche  bald, 
besonders  nach  grtlseren  Dosen,  Yon  einer  dentlidiea  Yermindemng  der- 
selben gefolgt  ist.  Wir  finden  ferner  eine  populäre  Darstellung  der  nerven- 
zerstüienden  Wirkung  des  chronischen  Alkoholismus,  eine  kurze  Statistik 
der  Alkoholkranken  in  den  Irrenan«tnlfen,  und  schliefslich  warnt  der  Ver- 
fasser noch  ausdrücklich  davor,  dem  kindlichen  Nervensystem  Alkohol  zu- 
zumuten: Kinder  bis  zum  15.  Lehen-^jahre  sollten  überhaupt 
keinen  Alkohol,  in  keiner  Form  und  bei  keiner  Gelegenheit 
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erhalten,  ein  Satx,  den  ein  jeder  SadiTentflndige  ohne  weiteres  onter- 
idmiben  wird.  Die  Selirift  ist  ab  kme  und  khtre  Dantettmig  d«r 
■emodeletifai  Wuknng  des  Alkohols  jedem  rar  LekMre  m  empfeblen. 

Dr.  K.  WSHBitiK-Zflrieh. 

GbotjahNi  ä.   Der  Alkobolinmit.  Separat -Abdmck  aos  dem  Hand- 
buch  Ar  Hygiene  von  Wryl.    (Snppl.-Bd.  ,,8oziale  Hygiene**.)  Jena, 

6.  fischer,  1904.    Gr.  8»     US.    Mk.  —.50. 

Es  ist  i'haraliteristisch  für  eine  jede  Bewc^tinp,  dafs  ihr  stets  am  An- 
tanr  ^  i  lrnschaftliclif  Verteidiper  nnd  ebensololie  (Jeiiner  erstehen,  und  dal's 
erst  viel  später  objektive  Beurteilungen  erfolgen.  —  Diese  Srlirill  ist 
eine  der  ersten,  die  „sine  ira  et  studio"  die  Alkoholfrage  und  mit  ihr  die 
moderne  Antialkotaolbewegung  bespricht;  Alkoholkousum,  AlkoholstotistUf, 
Moiale  Bedingungen  des  Alkoholismus,  Bekämpfung  desselben  osw.,  alles 
ist  knrz  und  Uar  referiert;  die  Bedentong  der  Statistik  wird  auf  ihr  rich- 
tiges Hals  mrttckgeflttirt,  die  sozialen  Vorbedingungen  des  Alkoholismns 
werden  f:enft!]^end  gewürdigt,  der  schwere  Schaden,  den  die  Trinksitten 
stiften,  wird  nicht  unterschfltzt.  Allein  der  Totalabstiuen/  wird  der  Ver- 
fasser vielleicht  nicht  jranz  gerecht:  solange  die  Durchschniltsbevölkening 
aller  Länder  noch  so  wenig  Verstäiiduis  für  die  Dringlichkeit  der  Alkohol- 
frsge  nnd  ttberlianpt  so  wenig  Kenntnfese  anf  diesem  Gebiete  bat,  brandien 
wir  noch  energische  „Draufgänger'*,  die  nnermttdlich  immer  wieder  das 
Gleiche  predigen,  und  das  sind  erfahmngsgemärs  stets  die  „Totulabsti- 
leaten'^,  kaum  je  die  „Mäfsigkeitsaposter ;  ohne  die  extreme  Partei  der 
Totalabstint  nten  würde,  auch  heute  noch,  die  ganze  Antialkoholhewpjning 
bald  wieder  einschlafen.  — -  Ferner  —  davon  weifs  naclii^erade  jeder 
Psychiater  und  Nervenarzt  zu  erzählen  —  wird  die  Totalabstinenz  als 
Therapie  für  Trinker  und  Psychopathen  nie  zu  entbehren  sein. 

Dr.  K.  WKHBLIK-Zttrich. 

Cotta,  Dr.   Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Tnmgeschichte. 
R.  Toigt2iaden  Yeilag.   Leipzig,  1902.   Preis  Mk.  1.40. 
Der  Terfissser  des  handlichen  Bnches  hat  seit  Jahren  an  dem  staat- 
bdiea  Turnlehrer-  nnd  -lelirerinnenkorsus  in  Breslau  dea  Geschichts- 

onterricht  zn  erteilen  und  will  den  Lehrenden  eine  branchbare  Grundlage 
f&r  ihre  Vorträge,  den  Lernenden  ein  praktisches  und  willkommenes  Hüfs- 
nittel  für  Aneignung  nnd  F>efestigung  des  Stofies  bieten. 

Je  kürzer  ein  Leittaden  ist,  desto  mehr  erfüllt  er  seinen  Zweck; 
freilich  muls  der  Verfitisser  es  verstehen,  den  Stoif  so  dnrehrasieben, 
dsb  er  allentbalben  das  Wichtige  mit  sachkundigem  Urteile  ?od  dem 
KebensäeUichen  trennt.  Das  CoTTAsche  Buch  Obertrifft  an  Ktirse  nnd 
scharfer  Betonung  des  Charakteristischen  tatsächlich  die  meisten  turn- 
geschicbtlichen  Arbeiten  'ler  neueren  Literatur.  Die  Sprache  ist  klar  und 
verstündlich;  die  StoffbehamlhinL^  Idlst  erkennen,  dafs  der  Verfasser  sich 
selbst  ein  gesundes  Urteil  über  die  Ziele  der  gymnastischen  Erziehunfz  pe- 
bUdet  hat.  Gewünscht  hätte  ich  eine  Berücksichtigung  des  Wasserturuens, 
dss  m  der  TMehrervorhiMQng  doch  auch  sebie  Stelle  hat.   Eine  neue 
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Auflage  wird  —  dai  darf  man  aonebmeD  —  auch  dem  SchwinnMo  und 
Rudern  die  volle  WOrdigung  tu  teil  werden  lassen. 

Wer  «ich  Ober  Entwicklniig  und  Wesen  der  deutschen  Turnkunst  ii 
Schule  und  ÖffenUichkeit  belebreo  will,  wird  das  CoTTAsche  Bucli  Bit 
Vorteil  benutzen.  Prof.  WiOKENBAOSN-Berliu. 
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*  Wmri  der  EiperimmU  h»  Mülmmttnudnmsim*  Sep«'Abdr. 

a.  d.  Bericht  über  d.  I.  intern.  Kongr.  f.  Schulhygiene  in  Ntabeig. 
*Arrhirio  di  Oriopcdia,  Dir.  Dott.  A.  CODITXLLA  n.  R.  GaUSAZZI.  Aimo 

XXII,  Fase.  190.") 
Baker.    NoUs  on  refracUon  und  eyeatrain.   in  the  mm  of  206  school 

chüdren.   (Bemerkungen  Uber  Uefraktiou  und  Augenttberanstrengung  bei 

206  Schulkindern.)   Gereland  med.  Joum.,  Dez.  1904. 
Berieht  Über  den  XVL  Eangrefs  dee  DeiilMikM  Vereins  fikr  Jfiiate- 

handarheit  mt  Worms  vom  1.  ins  3,  Mi  2904.    Mit  8  Abbfldga. 

Heraosgeg.     D.  Verein  f.  Knabenhaadarbeit  Leii»ig,  FrankiiuteiD 

Wagner,  19nr>     8«.    89  S. 
*Bkandets,  Arnold,  Dr.     BeUrägt  sur  Ersiehungsh^giene.  Prag, 

G.  Neugebaiipr.    8®.    28  S. 
BuKQ£iiäTKif4,  Leo,  Dr.    Zur  häuslichen  GesundheHspflege  der  Schul- 

jugend»    Bemerkungen  für  die  Eltern  und  Pfleger  von  Kostzöglingen. 

Zehnte,  dorchgesehene  Anfl.    Leipzig,  Tenbner,  1905.    8^.    16  S. 

Jlk  0.10. 

—  Oenmd^tsr^cln  für  Schüler  und  Schülerinnen  aller  LdW' 

anstalten.    Zehnte,  durchgesehene  Aufl.    Leipzig,  Tenbner,  1905.  8^ 

16  S.    M.  0.10. 

BURNHA.M.   Wm.  H.    Ä  cnntnbuium   io  the  Hygiene  of  teachmg.  Hie 

pedagüg.  Seminary,  Vol.  Xi,  No.  4,  Dec.  1904. 
*D01IITB0TroH,  A.  T.  Mahnrufe  an  die  fakrendm  Ereise  der  DeuMhm 

IfiKtkm.   BegeneroHkm  des  phgeiseken  Beskmdss  der  HaltUm*  Leipiig, 

G.  Wigand,  1905.    8».    68  S.    Ä  1.50. 
gesunde  Jugend,  Zeitschrift  für  Gesundheitspflege  in  Schule  und  Haus. 

IV.  Jahrg.,  H.  5/6.    Leipzig  u.  Berlin,  Tpnbner,  1905.    S".    S.  274 

bis  296.    Mit  einem  Gesamt-MitgUederverzeichnis  des  Allg.  D.  Vereins 

f.  Sfhnigesundheitspfl. 
Oesundheitsregeln  für  die  Schu^p^end,  zuäammeugest.  v.  d.  Vereinig.  1. 

Schulgesundheil^.  d.  Bed.  Lebrerrerains.   Berlin,  W.  Möller,  1905. 

16^  Sms.il  0.20.  (Möllera  BibHotfaek  f.  Geaondheilqpfl.  uw.  H.  29.) 
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*ElllT£RBKKaKK,  Al.,  Dr.  Jsi  unser  Gymnasium  eine  zwtvkmäfsiffe 
ImmUm  Ml  iMwieiiF  Wim  v.  Ldpzig,  W.  BniimttUer.  8^  115  S. 

s  im 

MrmifiofMiIn  Archiv  für  Schulhygiene,  hefanageg.  von  Dr.  med.  AzBL 
JoHANKESSBN,  Prof.  in  ChrisUania,  u.  Dr.  med.  et  pbil.  Hbrh.  Gribs- 
BACH,  Prof.  in  MüMhanson.  T.  Bd  ,  1.  H.  Mit  26  Fig.  im  Text 
i^eip/i?,  Engelmann,  19Ü5.    b*^.    158  S. 

Mathibu,  A.,  Pr.    Pidagogie  phy^wlogique. 

Moses,  Jcl.    Die  Gliederung  der  Schu^jt^end  nach  ihrer  Ver- 

mdagung  mA  dttM  Mamnheimer  System, 
Soblugb,  Prof.  Die  Äugm  der  SekOer  tmd  Sb^akrimtm  Set 

TObktger  Sdmdm, 
Spbiobl,  Kakl,  Dr.    Dk  ÄMgm  der  Ifteo^o^lMiierefMfaM  m 
7  übingen. 

Yasusabubo  Sakaki.    Ermiidungsmessungen  in  vier  japamsi^ten 
Schulen. 

DOMITROYICH,  Abnim  V.    Der  HygienÜter  und  die  SMIbaikk. 
toOXBSUV,  F.,  Dr.  med.   SkoUlaegeoaeeeitet  i  Ikmmmh,  (Schnl* 

antwflsen  in  Dinemark.) 
GEAVOBBR,  Prof.    Friservaiion  scolaire  contre  la  Tubercuiose. 
BOCQOILLON,  EmILB.    HygihiC  de  teducation  rf  de  Ja  p^dagogie. 
KocKSCH,  Dr.  med.    Das  Luftbad  und  seine  Bedeutung  für  Grofsstädte 
und  Induti/f  Zentren.  Leipzig,  A.Strauch,  1905.   8^   61  S.  Ä  1.00. 
KüMMBL,  IlEHMANN,  Dr.   Die  progressive  Zahnkaries  m  Schule  und  Heer 
und  die  saknhygienischen  Aufgaben  der  SamUUtb^Ordm  im  hUereeee 
Ar  fdkewirteek^   Leipzig,  Krfiger  &  Cie.,  1905.   Gr.  8*.   44  8. 
A  1.00. 

^Lahmann,  Heimbich,  Dr.  Die  Kohlensäureansammlung  m  mserem 
Eürper.  (Carbonacidaemie  und  Carbonacidose.)  Kin  Beilrag  zom  Ver- 
stftDdnis  d.  Wesens  innerer  Kraukbeiten.  Stuttgart,  Zinner,  1900.  8^ 
32  S. 

*Lay,  W.  A.,  und  iSBUMAKii,  E.,  Prof.  Die  ejcperinhentclk  Fädagogik. 
Ofgan  der  Arbeitsgemeinschaft  fftr  experimeateUe  Pftdagogik  noifc  bes. 
BcrtcksiehtigoDg  der  experim.  Didaktüc  und  der  Enieliaiig  achwaeh- 
begabter  und  abnormer  Kinder.  I.  Bd.,  H.  1/2.  Wiesbaden,  0.  Nen- 

Dich,  1905.    8«.    128  S.    A  4.00. 
'Uhrplan  der  VoUcsschuk  det>  Kantons  Zürich  vom   lö.  Febrnar  1905. 

Zürich,  Verl.  d.  Erziehucp^dirpktion     Kl.  8°,  55  S. 
1X12,  M..  Dr.    Die  Mannhemer  Sondeiklasscn  nach  I^ntstehung,  Ein- 
richtung und  Erfolgen.  Zeitscbr.  f.  Taüug.  Psychol.,  Pathol.  u.  Hygiene, 

1  Jshrg.  1904,  H.  6. 
nioBm,  M.    Über  die  ToffetbOeiuMimg  der  AMMmMr.   Hit  12  Ab- 

bildaogen  im  Text.    Abdruck  aus  d.  klin.  Jshrb.,  XIT.  Bd.  Jena, 

G.  Fischer,  1905.    8^    16  S.    M  0.60. 
M'gTZOLDT.  J.    Sonderschulen  für  hervorragend  Befähigte,    Leipzig,  n. 

Berlin,  Teubner,  1908.    8"^.    51  S.  1.00. 
'IUdiikjkwpki,  M.,  Dr.  Scfmläreiliche  Tätigkeit  und  Augenuntersuchungen. 

Abdr.  u.  d.  Zeitschr.  f.  ärztl.  Fortbildung,  U.  Jahrg.  1905,  Nr.  5. 
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•KtJBNBR,  Max,  Prof.    2kir  Vorgeschichte  der  moiirrnr-n  Hygtcne.  RH" 

a.  Geburtstage  S.  M.  d.  Kaisers  n.  KAniys  NVillielm  II.  in  d   Aula  <!. 

kgl.  Friedr.  Wilii.-Univ.  zu  Berlin  a.  27.  Jan.  1905.    iiurlm,  üuiv,- 

Buchdrackerei,  1905.    4»    36  8. 
SOHOTT,  0.,  Dr.    Über  lerne  iteue  UUravkiUiUiiiMMIber^^  Mt- 

Lampe,   Mit  Abbildgo.   Jeoa,  1905.    Gr.  8^    10  S. 
*SOHüBB&T,  Paul,  Br.    Bas  Sckulargttoesm  in  IhuUMmd.  Bericht 

Aber  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den  grO&erOD  Städten  da 

Deatschen  Reiches.    Hamburg  u.  Leipzig,  L.  Voss.    8**.    168  8. 
"BlCKINGER,  A.,  Dr.   Mehr  Licht  und  Wärme  dcti  Sorgenkmdem  unserer 

Volksschule.    Ein  Vermächtnis  IIkinuich  Pe^stalozzis.    Vortrag,  geh 

bei    der   von   d.  Pestalo//itrp«<'llscbülL   u.  d.  Lehrprverein   Zürich  am 

8.  Jaij.  1905  in  d.  St.  Peierskirche  in  Zürich  veranstaltoten  Pestalozzi- 

fHer.    Zürich,  Grell  Füssli,  1905.    8^    31  S.    .H  0.50. 
SPEHLiXG,  Arthur,  Dr.  med.    Gesundheit  und  Lehensglück.    Ärztl.  lü»i- 

geber  für  Gesunde  und  Kranke.    Mit  374  Illustr.  u.  4  farbig.  Tafeln. 

Berlin,  Ullatdn,  1904.   Gr.  8^    762  8. 
Stils,  Lüdw.,  Prof.    Übet  die  BeleucMwiff  wm  SdnOrihmen,  Elektro. 

tecbn.  Zdtschr.,  1905,  H.  7. 
.  Stoll,  Hans,  Dr.  JJkokei  tmd  Eaffee  im  ihrer  Wirkurtg  auf  Herxleiden 

und  nervöse  Störungen.   Zweite,  nmgearb.  Anfl.   Verlag:  BeieliS-Medii.' 

Anz.    Leipzig,  1905.    8^    29  S.    M  0.50. 
•  Verhiindlungm  des  vierfpn  nUijt' meinen  preußhchen  Städtetages  am  6.  u, 

7.  Dee.  1904  zu  Berlin.    JJcrlin,  C.  Ileymann,  1905.    4**.    49  S. 
y iejicljahrssrhrift  für  k/lrperlichc  Erziehung.   Organ  des  Vert-incs  zur  Pflege 

des  Jncendspiels  in  Wien,   heraus?P2^.  v.  Prof.  Dr.  Lko  IUtroerbtetn' 

oüd  Ütiigerschullehrer  Dr.  phil.  Viktor  Pimmkr  in  Wien.    I.  .Jahrg.. 

1.  H.    Wien,  1905.    Gr.  8°.    56  S. 
*WiOHKAHV,  Ralf,  Dr.  med.  <?ejs%e  L^lmgef^keU  %md  NerveriOA 

bn  Lehrern  und  Lehrerinnen.   Eine  etat.  UnterBiiehaog.    Halle  a.  S., 

C.  Marhold,  1905.   8^   80  8.  m.  1  Tab.   M  1.50. 
Wildermutr,  Dr.  med.    Schuh  und  NervenbrmkheUen,    Vortrag,  geh. 

a.  d.  1.  mtem.  Kongrefs  f.  ScbalhygieDe  in  HHniberg.    Wien.  kUn. 

Ruiidsclian,  1904,  Nr.  10. 
*WOLPKRT,   Adolf  u.  HErNaic«.     Theorie  itnd  Praxis  der  VentHafion 

und  Heizung.    Die  llrirnng.    ßd.  IV.    Mit         Abbüdgu.  im  Text 

Berlin  V.  W.  &  S.^  Loowentlial     Gr,  8^    475  S. 
*ZoLLiNüKR,  Fr.     Über  KrujtptLsi  hau  /i   und  KrupiKlpfiege.  Schweiz. 

Zeitschr.  f.  Gemeinnützigkeit,  XLIV.  Jahrg.  1905,  1.  Heft. 
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Wie  bestimmeii  wir  die  KonsUtiitioii  der  SohfklerT 

Von 

Dr.  med.  0.  Koppe, 
SohoUrai  in  PeniM  (RafiÜAnd). 
(Mit  •  TAteUM.) 

Nachdem  bisher  bei  den  SchüleruntersuohuDgen  gewissermafaen 
die  negative  Seite  der  körperlichen  Eigenschaften  der  Schüler: 
die  Knrttichtigkeit,  die  Gebdrstöraogen,  die  Nasen-  und  Rachen- 
erkranknngen,  die  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  die  Zahnkrank- 
beiten  usw.  Gegenstand  statistischer  Erhebungen  war,  taucht  jetet 
duBeetreben  auf,  auch  die  positive  Seite,  die  Geeamtkonstitotion, 
in  die  aehnlftrstliehe  Untersuehnng  einsuBobliefsen.  Bei  den  Wiee- 
Udener  Untennehangen  (lüese  Zataehr.,  Jahrg.  1900.  S.  620)  finden 
wir  mm  eisten  Male  die  Sehfiler  als  »gut',  «mittel''  und  „schleohf* 
nbrisiort.  Aneh  in  Rnüsland  enthalten  die  offiaiellen  Sohemata  füx 
die  sUjihrliehen  sehulftritliohen  Dnteraoehnngen  die  Bnbrik  »Kon- 
ititotion*;  dasjenige  des  lUgasohen  Lehrbezirks  hmtet:  „GrOlBe^ 
Bnutamfang,  €(ewicbt,  Konstitation,  GMebt,  GehOr  und  Sptaehe, 
Kxankbeiten.* 

Da  im  Schulleben  Rufslands  für  die  Bezeichnung  der  Fort» 
KJhritte  der  Schüler  nachstehender  Zensus  üblich  ist:  5  =  sehr  fjfut, 
4  =  gut,  3  =^  genügend,  2  =  ungenügend,  1  =  schlecht,  so  liegt 
nichts  naher,  als  diesen  Zensus  auch  auf  die  Bezeichnng  der  Kon- 
stitution der  Schüler  anzuwenden,  und  es  unterließt  keiuem  Zweifel, 
dafs  jeder  Schularzt  bei  einiger  Übung  ohne  weiteres  imstande  sriu 
wird,  am  entbltilsten  Oberkörper  die  KonstiluUüu  jedes  Schülers 
Aach  diesen  fünf  Stufen  zu  bewerten  mit  einer  Genauigkeit,  weiche 

Der  Sckalftrsi.  UL  5 
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iKr  dfln  pnktiioheii  Zweok  dieser  üotenaehuogen  «ureieht  —  Den- 
noeh  Bohien  ee  mir  wüiuelieiiswert,  noch  genauera  und  mügliobet  ob- 
jektive Daten  ftr  die  Beurteilung  der  Konatitotion  fxt  gewinnen, 

UDd  ich  konstruierte  mir  deshalb  zu  meinem  Privatgebranch  noeh 

ein  Schema,  in  welchem  die  GesamtkoQätitution  gewissermaliaeQ  m 
folgende  Komponenteu  aufgelöst  ist: 

Gesichtsfarbe,  Knooheu,  Muskeln,  Fettpolster,  Haut,  Druseu, 

Lunken,  Herz. 

I)if  >H  Rubriken  Bind  natürlich  nicht  gleichwertig;  vielmehr  werden 
wir  nut  Stdrunirrn  von  YffTz  und  Lungen  das  gröfste  Gewicht  legen 
müssen.  1^'ür  die  Bewertung  der  eiozelaen  Rubriken  gilt  folgende« 
aar  lÜohtsolinar: 

Gesiehtafarbe: 
5  =  rote,  Infligebrftnnte  Wangen; 

4  s  Wangen  nnd  Lappen  rot; 

3  =      n        •       n  "»ig; 

2  «      ,        ,       ,  ikrbloa; 

1  —      n       9      n      blab,  elend. 

Kn  oc  he  Ii : 

5  =  sehr  stark  \ 

4  ==  stark  \  ^^^ntlich  besonders  an  den  Sohlfiflsel- 

3  =  mittelmäfsig  J  ^^'^  ^^"i 

2  =  ungenügend,  etwas  fltthnerbmst  oder  eingesonkenei 

fimatbein,  Verdicknngen  der  Rippenknorpel; 
1  8  sohvaeh.   Ahaohitie,  Spondylitis,  Oariea. 

U nskeln: 

6  =  sehr  gnt  entwiokelt 


8  =  genügend  „ 
2  =  nogenügend  „ 

1  =  sehr  schwach^ 


kenntlioh  an  den  grolMD  Bmat- 
mnakeln  nnd  den  Bioepa. 


Fettpolster:  Hier  tritt  insofern  eine  Abweichung  der  Wert- 
schätzung ein,  als  zu  grofser  Fettansatz  (Adi])ositas)  mit  an  geringem 
(Magerkeit)  anf  eine  Stufe  gesetzt  werden;  daher: 

5  =  entsprechendes  Fettpolster:  Bippen  bedeekt; 

4  =  Rippen  treten  etwas  herror; 

3  =  etwaa  mager,  etwaa  fett; 

2  BS  zu  fett,  an  mager; 

1  ^  sekr  fett,  eehr  mager. 
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Haut: 

5  =s  weÜB,  weich,  rein; 

4  s  nin; 

5  =  etwas  Akne; 

2      etwas  Ekzem,  Pityriasis^  Liehen  nsw.; 
1  SS  ausgebreitetes  Ekzem,  Psoriasis  osw. 

Drflsen: 

5  =  gar  keine  Drüsen; 
4  =  etwas  fia)s>  oder  AehseldrOasn; 
8  «  etwas  Hab-  nnd  AehseldrOsen ; 
8      gr6iWre  DrOsenpakete  am  Halse  oder  in  der  AohselhoUe ; 
1  ass  Lymphome,  toberknlOse 


Langen: 

6  =  breiter  Thorax,  ausgiebige  Kapasität;  guter  Läufer; 

4  SB  aosgiebige  Kapazität; 

3  schlanker  Thorax,  mittelmäfBige  Kapazität; 

2  SS  ungenügende  Kapazität;  sobwaoher  Läufer;  überstandene 

Bronchitis  oder  Pleuritis; 

1  =  Asthma,  ohronische  Bronchitis  oder  Pleuritis. 

Herz: 

5  =  Herzschlag  wenig  fühlbar,  langsam;  guter  Turner  und 

Liiufer ; 

4  sss  Herzschlag  weich,  langsam;  guter  Tnrner; 

3  ^  Herzschlag  fühlbar,  schneller;  mäfsiger  Turner; 

2  =  Herzschlag  klopfend,  kommt  leioht  auÜMr  Atem; 
1  =  Hersfehler. 

Die  Summe  aller  Werte,  dividiert  durch  die  Summe  der  Ru- 
briken (8),  gibt  die  Gesamtkonatitution.  Der  Überschufe  kann  durch 
einen  Dezimalbruch,  z.  B. :  4,.S5,  oder  Einschaltung  von  Mittelwerten  : 
2—3.  3 — 4,  4 — 5  ausgedrückt  werden.  Ein  Beispiel  wird  dieses 
iÜQstneren : 

Tabelle  I. 

Die  linke  Seite  der  Tabelle  (bis  zum  Doppelstrich)  zeigt  das 
ol^elle  Schema,  die  rechte  Seite  zeigt,  wie  die  Konstitution  aus 
den  Komponenten  berechnet  ist.  Wir  sehen  einen  Schüler,  der  trotz 
Nines  Klumpfuises  durch  systematische  Gymoastik  (eifriger  Turner) 
Mine  Konstitatton  in  die  Höhe  bringt  (Lnngenkapasitftt  14  omi). 
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Tabelle  IL 

Wir  flehen  hier  eine  phthisisohe  Veranlagung  mit  Asthma  ond 
•okwereo  LuDgeDattacken  (Blathnsten,  ehfooieehe  PlenritiB  und 
Bnmohitiis)  sieh  allmihlieh  anagleiehen. 

In  dieser  Weiae  Bind  die  Sohttler  dee  Peraauaohen  G^oaeiiunB 
mid  fleiner  Vorhefeitongsklaflsen  (im  gansen  oa.  1000  Sohttler)  im 
Lnk  der  leisten  sehn  Jahre  alljährlieh  vom  Verfasfler  nntennoht 
woiden.  Naehatehende  Tabelle  zeigt  die  Yerhflltniflse  im  aebnj  ahrigen 
Ihnfaiohnitt 


Tahelle  IL 
Sdiflier  H.  6.  (Nr.  861  de»  Joufnals). 


1 

b 

« 

• 
3 

Alter  1 

Im 

o 

•  s 

ea  ° 

o 

O 

in 
rnaa. 
9 

e 

'S 

0 

■ 

c 

o 

Gesiebt  | 

Gehör 

Sprache 

KfWBkliaiteo 

em 

cm 

Ul 

vm 

II 

11 

142 

61/67 

80 

2—3 

5 

4 

8_ 

JT,  0,  Aathraa 

im 

III 

12 

160 

65/70 

87 

2—3 

5 

5 

8 

-0-»  Broncbitia 

IV 

13 

153 

64/71 

94 

2-3 

5 

5 

3 

BroBohitii 

im 

V 

14 

157 

67/73 

105 

2—3 

5 

5 

3 

Baemoptoe,  Pleuritis 

1901 

V 

16 

162 

69/75 

113 

'2—3 

5 

5 

4 

1908 

VI 

16 

169 

71/79 

120 

3 

5 

5 

4 

1909 

|V„ 

17 

175 

74/84 

129 

8 

6 

5 

4 

vm 

18 

177 

76/84 

135 

3-4 

i  ^ 

5 

4 

Brklirong  der  Zeichen: 
K  Keadthntten. 
0  =s  Haeem. 

O  =  LungenenUfindung. 
^  s  Seharlaoh. 

Tabelle  III. 

Im  ganzen  steigt  die  Konstitution  von  3,94  bis  4,47.  Der 
gmge  Bflekschlag  beim  Eintritt  in  die  Schule  gleicht  sich  alt- 
ndiEoh  ans.  Ein  aweiter  Afickachlag  findet  in  den  oberen  Klasflen 
ilrtt  —  eine  ernste  Mahnung,  die  physischen  Übungen  hier,  wo 
Bflsehus  und  Venns  die  Entwicklung  bedrohen, .  nicht  su  Temaeh- 
lingen. 

OerSolwlanL  Oh  6 


Digitized  by  Google 


52 


224 


Tabelle  III. 

Durchschoitiswerte  der  körperlichen  Entwicklung  der  SohfiUr 

für  sehn  Jahre. 


Alter 

LIage 
taem 

BnMtsoinuiC 
ia  «m 

Gewicht 
In  nua. 

Kemtitatloa 

A 

8,8 

131,6 

60,1) -66,5 

74,6 

3,94 

B 

10,8 

140,7 

63,3—70,8 

86,8 

8,58 

I 

11^ 

140,0 

68,9-70,3 

88,1 

8^75 

II 

11,9 

14Ö,5 

66,6—73,6 

98,7 

8,88 

m 

13,1 

147,0 

68,8-75,6 

106,4 

8,88 

IV 

14,7 

167,4 

76,6— a'V.2 

142,1 

4,17 

V 

164,ä 

74,4-82,7 

140,1 

4,17 

VI 

16^ 

173,0 

78,8'88,9 

168^ 

4.61 

vu 

17,5 

172,0 

78,9—88,1 

157,7 

4,28 

vm 

183 

174,6 

88,9-99,8 

178^ 

4,47 

4ieiiiere  JlUUiltiiiges. 


Zir  Sebilanllirai;»  in  Stittgart  Der  Statigarter  1.  Sttdtant, 
Dr.  Gabtpab,  hat  im  Auftrage  des  Geneindentes  ein  GntaditeB  Aber  die 

Schalarztfrage  in  Stuttgart,  in  Verbindiing  mit  den  Resultaten  einer  Enquete, 
erscheinen  lassen,  das  allgemeines  Interesse  bietet  nnd  dem  wir,  einem 
Bericht  des  „Schwäb.  Merkur"'  entsprechend,  folgendes  entnehmen: 

Über  die  häuslichen  Verhältnisse  der  Kinder:  3,6%  der  Kinder 
schlafen  nicht  im  Bett,  sondern  sonstwo,  meist  auf  (iem  Sofa.  Nicht  ein- 
mal die  U&lfte  der  Kinder  hat  ein  eigenes  Bett,  5,9  %  der  Kinder  schlafen 
hei  den  Eitem  Im  Bett,  40,6%  schlafen  mit  Geschwiateni  seichen  Ge- 
schlechts, 6  Vo  schlafen  mit  Geschwistern  des  anderen  Geschlechts,  95  Kinder 
*=  0,8%  schlafen  bei  fremden  Personen  gleichen  Geschlechts,  ein  Drittel 
aller  Srbnlkinder  schläft  in  tlherfüllten  Ränmen;  im  fibrifron  ist  nnr  ein 
Drittel  der  Schüler  intakt;  nach  zwei  Dritteln  der  Schüler  mofs  wegen 
irgendeines  Gebrechens  gesehen  werden.  Von  100  Kindern  haben  wir 
also  nur  15,7,  die  allen  Anfordemngen  in  gesundheitlicher  Beziehung  ent- 
sprechen, die  anderen  84,3V«  haben  irgendeinen  gesnndheitUdien  Schaden 
oder  Fehler  av&nweiflen.   An  oberster  Stelle  siebt  Bbacbitis  mit  44,8  V«, 
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an  zweiter  Stelle  steht  ävr  mangelhafte  ErDähningszustand  mit  18,9"/o; 
hier  ergibt  sich  ein  Uüterschied  der  Geschlechter  zugunsten  der  Knaben. 
Ao  dritter  Stelle  steht  das  Uugezieter  mit  18,9%.  Die  Mädcheo  ttber- 
ngen  mit  38,8 */•  die  Knaben,  die  nur  1,2%  anfweiaeD,  um  das  30faehe, 
«n  natürlicii  in  der  Haartracht  seinen  Gmnd  hat  Bei  den  Kindern  der 
Armenpraxis  ist  sowohl  bei  den  Knaben  als  andi  bei  den  Mftdohen  eine 
Zunahme  des  Ungeziefers  zu  bemerken.  An  vierter  Stelle  kommen  Angen- 
leiden  mit  15,1%;  dann  kommen  adcnoi  lc  Wnchernn^en,  Ohrenleiden, 
Hautkranklieiten,  VerkrtUnmuugen  des  Mckgr&ts,  Skrophniose,  Verdacht  auf 
Tnberknlose  (2,0%). 

Die  Frage,  ob  in  Stuttgart  das  Bedürfnis  nach  einer  schul- 
ftrztlicben  Beaufsichtigung  der  Schuljugend  Torhanden  ist, 
li^lsfat  der  Yerfnser.  Er  geht  dabei  von  folgenden  Genchtspnnkten  ans: 
B^  seither  dnrcb  den  Stadtarzt  geQbte  Anfsicht  aber  den  Gesundheitszustand 
der  Schöler  mufste  sich  darauf  beschränken,  dafs  diejenigen  Kinder  unter- 
sacht  wurden,  die  vom  T.phrer  geschickt  wurden.  Das  bis  jetzt  in  Stutt- 
part  geübte  System  —  Vorftihning  beanstandeter  Kinder  —  leidet  unter 
Fehlem,  die  hauptsächlich  dahin  sich  kumulieren,  dais  man  den  Gesundheits- 
znatind  viel  zu  optimistisch  beurteilt.  Die  aehol&rztlicbe  Überwachung  der 
Kinder  in  Stattgart  hat  daher,  so  wie  sie  bisher  geabi  wird,  nnr  einen 
Mhr  beschrftnkten  Wert  Wenn  der  Wunsch  nach  einer  ftrstUchen  .Über- 
wachung der  Schulkinder  so  pronondert  losgesprochen  wird  wie  in  den 
IffT'ten  Jahren,  so  hat  ein  Gemeinwesen  von  der  riröfse  Stuttfj;arts  zum 
miüdesten  die  Pflicht,  einmal  nachzusehen,  ob  tatsächlicii  Zustände  bestehen, 
die  eine  solche  Überwacliung  angezeigt  erscheinen  lassen.  Die  Feststeliung 
der  Schäden  unter  der  Stuttgarter  Schuljugend  hat  ergeben,  dals  etwa  nur 
88V«  aller  Schulkinder  (nach  Abrechnung  der  FlUe  m  mir  mit  Bhachitis 
and  üngedefer  behafteten)  TollstSndig  intakt  sind.  In  rund  67*/«  worden 
8ehidsn  der  yerschiedensten  Art  aufgedeckt,  die  zn  einem  groisen  Frosentp 
satz  den  Kindern,  Eltern  nnd  Lehrern  unbekannt  geblieben  waren.  Es 
worden  ferner  beobachtet  Fälle  von  Krankheiten,  akuter  und  chronischer 
Natur,  die  dnrcb  den  Schulbesuch  einer  fortgesetzten  Verschlimmerung 
«gesetzt  sind;  es  wurden  Fälle  beobachtet,  in  denen  Kinder  mit  an- 
tteckenden  Krankheiten  ohne  weiteres  die  Schule  besuchten.  Auch  Krank- 
kdlen,  flkr  deren  Entstehung  die  Schule  TerantwortUoh  geumcht  werden 
konnte,  iielhen  sich  nachweisen.  Man  sollte  der  Yclkssdiule,  in  der  die 
Kind«r  ti^idi  nur  nrka  sechs  Stunden  zubringen  —  die  Ferien  ganz  aufser 
seht  gelassen  — ,  weniger  Scbnld  beimessen  lüs  ungünstigen  häuslichen  und 
lö/ialen  Verbältnissen.  Ich  kann  mir  —  sagt  Dr.  G.  —  nicht  recht  vor^tHlen, 
wie  der  Aulenthalt  in  unseren  Schulpalästen  zu  grofsen  Schädigungen  tühren 
sollte,  während  die  hänslicbcu  und  sozialen  Verhältnisse  (dunkle,  enge 
Wobniingen  —  schwere  frühzeitige  Arbeit  —  ungünstige  und  mangelhafte 
Enihning  —  Mangel  an  Beaufsichtigung  —  Gassenanfenthalt)  tine  be- 
deutende Reihe  von  Schädigungen  während  etwa  18  Stunden  des  Tages 
auf  die  Kinder  einwirken  lassen.  Wie  gerade  das  Erwerbsleben  schon 
<ihfr  die  Grenzen  der  Schule  hereingreift,  zeigt  die  Tatsache,  dafs  2028 
K  nder  von  den  Klassen  3  bis  1  erwerbstätig  sind;  dazu  kommen  noch 
etwa  4000  Kinder,  die  im  Hanshalt  der  Eitern  gelegentlich  bescbäitigt 
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werden.  Hier  dürfte  der  Ursprung  der  meist eo  Gebrechen  zu  suchen  sein, 
an  welchen  die  VolksscbolkiDder  leiden.  So  wird  aach  eine  erfolgreiche 
Beklmpfang  altor  dieser  M  des  YoNntelnindiideni  sntage  treftenden  Sdhftdi* 
gongen  niebt  in  der  Schale  erfolgen  ]ti>nnen,  sondern  sn  Haose,  wMuread 
die  Sehole  selbst  wieder  GelegeoheH  gibt,  die  Kinder  zu  ontefsoehen  and 
sa  iLontrollieren.  Auf  diese  Weise  wird  sowobl  das  Interesse  der  Schale 
als  mich  das  soziale  Interesse  gewahrt.  Hieraus  ergibt  sich  auch  das  Ver- 
hältnis des  Arztes  znr  Schale  ganz  von  selbst.  Nicht  die  Schule  und  von 
dieser  annjrehende  Schädijnmgen  sind  in  erster  Linie  zu  tJberwachen,  soßtit  i  n 
der  Arzt  macht  von  der  Erlaubnis  der  Öchuibehorde  Gebrauch,  um  in  der 
Schule  die  Kinder  kennen  zn  lernen,  denen  er  dann  snlkerhalb  der  Schule 
nachzngehen  hat  Wenn  er  dun  dieses  Entgegenkommen  damit  TeigOt» 
dab  er  sieh  anch  bei  Gelegenheit  der  K!  i  s  ihcsct/ung,  der  Frage  der 
Heiznng  und  Ventilation,  der  ßelenchtung,  überhaupt  in  allen  schnlhygieni- 
sehen  Fragen  als  technischer  Berater  znr  Verfllffun^  stolif  sf)  erfüllt  er 
damit  nur  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  für  das  Eutgegciikoaimen  der  Schul - 
behörden.  Es  versteht  sich  wohl  ganz  von  selbst,  dafs  der  Schularzt  auch 
den  technischen,  scbnlhygienischen  Fragen  seine  Aufmerksamkeit  n  sehenken 
hat.  Nur  irird  er  dies  mit  mehr  und  mit  grO&erem  Erfolg  ton  kOMMOy 
ivean  er  nicht  die  Schnle  TOn  tomherein  ali  das  Karnickel  ansieht. 

Ein  Hanptzweig  der  schulärztlicheii  Titigkeit  mnb  das  Bemühen  sein» 
mit  flen  Mtem  der  Pflegebefohleuen  in  einen  regen  persrmlichen  Verkehr 
zu  irelen.  Dabei  hat  der  Schularzt  sich  stri^ng  an  seine  Aufgabe  zu  halten, 
nie  darf  er  seihst  therapentisfhe  Mal'süaluiien  treffen ;  dies  ist  stets  den 
betreffenden  Kassen-,  Armen-  und  Hausärzten  zu  überlassen.  Auch  den 
Bai  nnn  Gebraoeh  dieses  oder  jenes  Mittels,  dieser  oder  jener  Kur  hat 
er  stets  dem  Hansant  an  Qbeilassen,  nnd  in  solchen  FflUea,  wo  ein  Ant 
fiberhaapt  noch  nicht  zogezogon  wncde,  die  Eltern  za  diesem  Schritt  za 
veranlassen.  F^  wird  nnn  jedermann  einsehen,  dafs  eine  solche  Tätigkeit 
des  Schularztes,  die  sich  der  Schule  als  Vermittlerin  für  die  Lösung  sozial- 
hygienischer  Aufgaben  bedietU,  nur  dann  von  Erlol^r  sein  kann,  wenn  ihra 
die  Möglidikeit  zw  Gebot  steht,  die  pekuniären  Schwierigkciteü  /.u  be- 
seitigen. Erst  wenn  ihra  dies  gelingt,  werden  die  vorgeschlagenen  Mittel 
anwendbar  sein,  erst  dann  kann  seine  Tätigkeit  den  Nntien  stiften,  der 
allein  far  die  Ehifilhmag  des  Sehalantes  entscheidend  sein  kann.  Stehen 
ihm  aber  Geldmittel  zur  Verfügung,  aus  denen  er  solche  bedflrftige  Kinder 
nnterstützcn  kann,  für  die  eine  Kasse  sonst  nicht  aufkommt  and  deren 
Eltern  eine  Armenunterstütznng  nicht  nachsuchen  wollen,  dann  glanbe  ich 
fest  daran,  daf^  ps  ihm  aach  gelingen  wird,  in  einer  grofseo  Anzahl  von 
Fftllen  das  Kiud  vor  körperlichen  Schäden  zu  bewahren. 

So  kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Schlnlssätzen :  1.  In  Stuttgart 
wird  mit  Wirkung  vom  1.  April  1905  an  ein  Schnlant  (ohne  Frivatpraxie) 
angestellt  mit  dem  Anfangsgehalt  von  öOOO  Mark.  2.  Das  YerhAltDis  des 
Stadtarztes  und  Schularztes  wird  in  der  Weise  geregelt,  dafs  der  Schularst 
in  rion  Verband  der  Stadtarztstelle  tritt.  3.  Den  bürgerlichen  Kollegien 
wird  die  dringende  Bitte  Torgetr;t.rfn,  sobald  als  möglich  die  Frape  der 
Gründung  einer  „Zentralstelle  iilr  Juirr'ndfürsorge"  nnd  einer  „Schulkinder- 
kranken-  und  Erholungskas:>ü"  zu  behandeln.   4.  Für  das  Jahr  1905  wird 
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eioe  Summe  vou  10000  Mark  io  deo  Etat  der  Schulpflege  einzustelleo 
iHB,  ans  der  kranken  und  erholnngabedOrftigeD  imbeinitteUeii  Yolkaadiflleni, 
winil  sie  nifibt  der  Annen-  oder  KaBsenüBreoige  anheimfanen»  Bettrlge  inr 

Bestreitung  von  Arxt  und  Ä]iotheke,  sowie  zur  Anfaiahme  in  Solbider,  in 
SSrbolQDgsheime,  zur  Abgabe  besserer  Kost  gereicht  werden  können 

Im  Anschlui^  ao  diese  Mitteilnng  gibt  die  y^Leipziger  Volkszeitung'^ 
noch  genaueren  Anfschlnfs  über  den  Plan  der  von  Dr.  Gastpar  an^oregten 
Krankenkasse  für  Schulkuider:  Gegenwärtig  stehen  72 %  dei  Kinder 
io  Kassenbehandlnng  dadurch,  dafs  ihre  Eltern  solchen  Krankenkassen  an- 
gehören, die  aneh  fOr  die  FanUienangeliürigen  Intlkbe  HOfe  ond  HeU- 
■ittel  gewähren.  4*/«  der  Kinder  nnterliegen  der  Annenftraorge;  dagegen 
steht  fOr  24%  weder  der  Kassen-  noch  der  Armenarzt  znr  VerfDgung. 
Diese  befin>Ien  sich  in  einer  besonders  tlblen  Lage,  da  die  Armut  der 
Eltern  in  vielen  Fällen  ein  Hindernis  für  Inanspruchnahme  des  Arztes  ist. 
Um  diesem  Übel  abzulielfen.  wird  vorg^chlagen,  für  alle  Schulkinder  eine 
gemeiiisauie  Ka&seneinrichtung  zu  schaffen.  Diese  wäre  zu  unterhalten  ans 
Bdtrflgen,  die  die  Ortskrankenkasäe,  die  Armenkasse,  die  Stadt  oud  der 
Staat  leisten.  Antedem  mnaaett  Beitrige  für  solche  Kinder  vocgeselmi 
«erden,  die  gegen  Krankkeit  versiekert  werden  sollen. 

Die  Krankenversicherung  fflr  Kinder  ist  eine  notwendige  Ergänzung 
sam  Institut  der  Sclml^lrz^e.  Es  ist  daher  sehr  dankenswert,  dafs  diese 
Angel^enheit  angeregt  wurde.  Ob  der  von  Dr.  Gastpar  machte  Vor- 
schlag die  beste  Lösung  der  Frage  bedeutet,  möge  dahingcbiellt  bloibeii. 
Jedenfalls  bandelt  es  sich  um  ein  Problem,  das  den  praktischen  bu^ial- 
politikem  ni  emstkaJter  PrQfnng  empfohlen  werden  Innn. 

IM«  Sekalftntflnig«  ii  Stottii  ist  bekanntUch  seit  Jahren  Gegenstand 
eines  Kompetenzkonfliktes  swiscben  Regierung  und  Gemeindererwaltang. 
Nach  der  ^Ostsee-Zeiivmg*  hat  diese  Angel^enheit  nunmehr  einen  aehr 
bedauerlichen  Abschlufs  gefunden     Es  verlautet  dartlbcr  folgendes: 

Der  Magistrat  von  Stettin  iiat  an  die  Stadtverordnetenversammlung 
eine  Vorlage  gerichtet,  mit  dem  ErsuchcD,  „Kenntnis  davon  zu  nehmen, 
da£s  der  Magistrat  beschlossen  hat,  1.  von  der  Austeilung  von  Schulärzten 
Abstand  ni  nehmen  nnd  2.  den  gegenwärtigen  Sdivlinten  an  kOndigen". 
Zn  der  Vorlage  bemerkt  der  Magistrat:  „Dnrch  den  Erlafe  des  Ministers, 
mitgeteilt  von  der  königlichen  Regierung  unterm  1.  Februar  dieses  Jahres, 
gegen  welchen  ein  weiteres  Rechtsmittel  nicht  gegeben  ist,  sind  die  Rechte 
der  Selbstverwaltung  auf  diesem  Gebiet  mVbt  nnerkannt,  obwohl  in  anderen 
Städten,  z.  B.  in  Kassel,  Dortmund,  Matxdeburg  und  Kiel,  die  1  Dienst- 
ordnungen für  Schulärzte  ohne  Mitwirkung  der  Schnlaufsichtsbehörde  er- 
iusen  and.  Der  Magistrat  wUnscht  die  Zahl  der  Einrichtungen  nicht  zu 
imahren,  wdehe  zwar  finanziell  der  Stadt  sniielen,  aber  nach  dem  Er> 
mcsm  anderer  Behörden  so  vwwalten  wiren.* 

Die  Schularztfrage  in  Stettin  spielt  schon  ziemlich  lange.  Schon 
bei  der  Beratung  tlber  die  Obliegenheiten  der  Schulärzte  herrschte 
fwiwhpTi  dem  Magistrat  und  der  Stadtverordnetenversammlung  eine  Meinungs- 
verschiedenheit darüber,  ob  den  Schulärzten  auch  die  cesundheit- 
liche  Überwachung  der  Lehrer  zu  übertragen  sei.  Der  MugiäUaL  vcilaugle 
dies,  während  die  grolse  Mehrzahl  der  Stadtverordneten  den  Standpuki 
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vertrat,  im  Interesse  eines  gedeihlichen  Wirkens  der  Schulärzte  sei  von 
eiaer  pestindheitlichen  Überwachung  der  Lehrer  durch  sie  Abstand  -tu 
nehmen.  Der  Schularzt  bedürfe  für  seine  Tatitikeit  dringend  der  Unter- 
stützung der  Lehrer,  und  es  sei  zwischen  beiden  TeUen  ein  Yertraoens* 
verbiltnis  Mg;  diee  aber  könnte  durch  die  Fordemng  dee  Hagiilnit 
teiefat  geiUirdet  werden.  Der  MagiBtrat  bebarrte  bei  seiner  Meiaoig,  aod 
die  StadtTerordnetenTersanimlang  gab  sddiefilich  nacb,  um  nicht  das  Gaue 
za  gefthrden;  Jetzt  griff  die  Regierong  als  AtifsichtiibehOrde  ein  und  stellte 
sieh  auf  denselben  Standpunkt,  den  von  vornher^  die  Mehrheit  der  Stadt- 
verordoetenversammlung  vertreten  hatte.  Der  Magistrat  nahm  fflr  sich  io 
Anspruch,  dafs  er  befugt  sei,  die  Angelepcnheit  selbstiinfiig  zu  regeln,  1j;U 
dabei  aber,  ^vir  <^.ch  obiger  BegrUaduAg  ergibt,  nicht  die  Zostiaunoug 
der  Ministci udinstac/  L'rfuDden. 

Eiue  sehiilSrzl liehe  Krisin  hat  der  Vorort  einer  nicht  nfther  be- 
zeichneten „grufseu  Stadt  Thüringens"  durchgemacht.  Wie  Schulant 
Dr.  AxMANN  in  der  „Disch.  med.  Wochenschr."  (1905,  Nr.  5)  mitteilt, 
war  dortselbst  die  Gesnndheitskommissiott,  wekher  auch  der  snitlBdige 
Krriaant  beigewohnt  hatte,  zn  der  Übeneognng  gelangt,  dafo  die  t(r^ 
handene  scholftrztliche  Elnricbtong  sieh  nicht  bew&hrt  habe  nnd  danns 
anänheben  sei.  In  Zukunft  soltteo  die  Lehrer  onter  Verständigung  der 
Polizei  sowie  des  Kommunalarztes  die  hygienische  Überwachung  der  Kiodcr 
allein  besorgen.  Der  bisherige,  bereits  ein  Jnhr  amtierende  Schulant 
hatte  seine  Stelle  niedergpletzt  aus  berechtigtem  Unwillen  über  die  Mifs- 
erfolge  bezüglich  der  Behandlung  erkrankter  Kinder  infn1i:e  rileichgfllticrkeit 
der  benachrichtigten  Eltern.  In  der  sich  entspinnenden  Debatte  siegte  abfr 
schlielslicli  doch  der  Fortschritt,  so  dafs  man  weitere,  bessere  Resultate  im 
Laufe  der  Zeit  abzuwarten  beschlols  und  der  Schularzt  erhalten  blieb. 

Nene  Schulärzte.  In  Köpenick,  Reg. -Bez.  Potsdam,  hat  die 
Stadtverordnetenvenammhing  dem  Magistrat  einen  Antrag  auf  AnsteUang 
eines  Schularztes  Übermittelt.  —  In  Badeberg  bei  Dresden  beachlosMB  die 
Stadtverordneten,  für  beide  evangelische  Schulen  einen  Schoiirzt  anznstcIleB 
und  dieses  Amt  Herrn  Sanititsrat  Dr.  "DtUMH  zu  fibertragen.  ^  In 
Hanau  teilte  Oberbttrgermeister  Dr.  Gebeschüs  in  der  Stadtverordneten- 
versammlung mit,  es  werde  als  Vergütung  für  Ärztliche  Überwacbun?  der 
Schulkinder  seit  dem  vorigen  Jahre  die  Summe  von  300  Mark  in  den 
Hanshalt  eingestellt,  und  alljührlich  r'f  H)  Mark  mehr,  bis  zum  Ilüchstbetra^e 
von  2400  Mark.  Die  Kinder  werden  Itei  der  Aufnahme  untersucht  und 
bei  Krankbeitsbefund  in  Kontrollisten  eingetragen.  —  In  Heidelberg 
sind  für  das  laufende  Jalir  1500  Mark  tür  schulärztliche  Zwecke  vorgesorgt 
Die  schwebenden  Verhandinngen  lassen  erwarten,  dafs  im  Laufe  des  Jahns 
dem  Bflrgeran8S<din(s  ehie  Vorlage  Aber  Regelung  der  Schularztfrage  gemackk 
werden  wurd.  —  In  Bismarkhiltte  (Schlesien)  wurde  die  AnateUung  eines 
Schularztes  vom  I.April  d.J.  ab  beschlossen.  —  In  Spandau,  wo  bisher 
die  schulärztliche  Funktion  provisorisch  freiwillig  vom  Kreisarzt  ansgsAljl 
worden  war,  hat  der  Magistrat  der  Anstellung  von  Schulärzten  nn  des 
Gemeindescbulen  zugestimmt,  den  Betrag  aber  von  0500  auf  3100  Mark 
herabgesetzt,  weil  au  höheren  Scliulcn  keine  schulärztliche  Anfsjrl^t  iiöriir  soi  \ 
da  die  betreffenden  Kltem  in  der  Lage  seien,  selber  für  den  Arzt  m 
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sorgen.  —  In  Bernburf^  ist  ein  Sclmlarzt  iu  der  Person  des  lierrn 
Medüinalrat  Dr.  £sL£BK>i  angestellt  worden.  —  Im  Königreich  Sachsen 
mi»  wtA  erfolgter  Anregung  durch  die  Amtsbiiiptmiiiiiscliift*  vob  den 
LtudgeiiieindeB  Baechan,  Voiglsberg,  Mazgrfln  ond  Laaterbaeh 
die  AnsteDnng  eines  Selmlaiztes  anf  gemeinsame  Kosten  der  vier  Ganeinden 
boehlosseT^ 

Über  die  Tätigkeif  der  Schulärzte  iu  Berlin  fntnohmen  wir  dem 
^Berl.  Tnghl'^  folgende  kurze  Mitteilung:  Seit  Beginn  des  Winterhalb- 
jahres äiiui  36  Schulärzte  tätig.  Je  sieben  bis  acht  Gemeindeschnlen 
bilden  einen  Schularztkreis  und  unterstehen  einem  Schularzte.  Von  den 
n  Herbst  1903  nen  eingeschniten  17482  Kinden  wurden  16589  dorch 
die  SebnÜRte  auf  ibre  Sehulfthigkeit  nntersncbt  ond  1101  als  ungeeignet 
fir  den  Schulbesnch  zarflckgestellt.  Die  Zahl  der  Kinder,  die  zwnr  als 
«chnlfähip: .  aber  nicht  als  völlig  gesund  ermittelt  wurden,  bctme  12  897. 
in  dieser  Zahl  befinden  sich  auch  die  Kinder,  die  die  Sdiulen  sdion  ?pit 
lingerer  Zeit  besuchten.  Fflr  den  Nebenunterricht  wurden  ÖG8  Kuider 
io  Vorschlag  gebracht  und  untersucht,  von  denen  499  den  Nebenklassen 
•bsnriesen  wurden ;  290  Kinder  wurden  für  die  Anfiiahme  in  Stolterer- 
kme  nntersncbt.  Ein  Besneb  der  Scholen  dnrch  die  SebnUnrte  fand  in 
1231  Fällen  sUtt. 

BehaudlnD^  der  WirbelsänleTerkrümmiiDi^eii  bei  Schulkindern. 

Die  Sc  Ii  ul  arzt  -  Konferenz,  in  Mainz  hat  beschlossen,  l'oi  Her  Stroit- 
ven^altung  dabin  vorstplli^'  zu  werden,  dals  die  Mittel  bereit  gestellt 
»erden ,  um  \  ei  kinniiauiigen  bei  den  Schulkindern  durch  orthopädi- 
sche Behandiong  im  therapeutischen  Institute  möglichst  zur  iieiiuug  zu 
bringen. 

%wt  flebiUntftoge  veröffentlicht  Dr.  A.  Schott  in  der  «JfOneft. 

med.  Wochenschr.*"  (1904,  Nr.  44)  einen  Aufsatz,  in  welchem  er  verlangt, 
dab  der  Schularzt  sich  nicht  nur  mit  der  allgemeinen  Schulhygiene  be- 
schäftige, sondern  hauptsäcblicli  auch  da«;  Nerven-  und  Geistesleben 
seiner  SchQler  überwache  tmd  bei  etwaigen  Störungen  ratend  und  helfend 
angreife.  Der  Schnlar/t  muls  Eltern  und  Lehrer  auf  das  Vorhandensein 
nervöser,  moralischer  und  psychischer  Veränderungen,  Defekte  und  Er- 
taiakoDgen  anfinerhsam  machen  und  Uber  deren  Bedeutung  und  Folgen 
i^lran  and  sweckwidrige,  ungtlnstig  wirkende  {»Idagogische  Haftnahmen 
verboten;  er  hat  die  Pflicht,  körperliche  und  geistige  Überanstrengung 
jedes  einzelnen  Schtllers  hintanzuhalten  und  bei  geistig  zurückgebliebenen 
Kindern  auf  Rcdnktion  der  Anforderungen  seitens  der  Eltern  und  Lehrer 
20  dringeiii  er  mufs  daher  an  dem  Unterrichte  der  geistig  schwachen  und 
«ier  körperlich  minderwertigen  Schüler  teilnehmen;  vor  sein  Forum  ge- 
Wlm  die  Disziplinierungen  moralisch  defekter  Kinder  und  die  Beurteilung 
leneOer  Yerllehlungen,  die  meist  Folge  krankhafter  Veranlagung,  nicht  so 
bit  der  Bestrafung  als  der  Behandlung  bedflrfen;  ihm  obliegt  es  endlich, 
den  Schülern  der  höheren  Klassen  Vorträge  über  Anatomie  und  rby>iologio 
dfs  Menschen  zn  halten,  ?in  über  die  sexuellen  Verhilltnissp  aufzuklaren 
öDd  vor  Alkohol.  Nik  otin  und  Geschle«  hf^ki  ankheiten  zu  warnen.  Soll 
aber  die  Tätigkeit  daa  Siliularztcs  eine  wirkliih  erspriefsliche  sein,  dann 
iBois  er  in  den  Stand  gesetzt  werden,  sich  ihr  uusschlielslich  zu  widmen; 


Digitized  by  Google 


58 


830 


nad  das  ist  nur  möglich,  wenn  «r  durdi  eioeo  aiwkftmmHdiea  feste«  G»* 
halt  fiosniisl)  naabhlogig  gestellt  ist.    Daon  sUerdings  nird  er  aicht  nar 

segensreich  fQr  Schule  nod  Schüler  wirken  kOonen,  seine  Tätigkeit  hfttte 
auch  rein  wissenschaftlich  ^Tofsen  Wert;  denn  Anthropologie,  Psychologie, 
Neuropatliologie,  rsvchiatri.^  und  KriminalpsyclioloLne,  sowie  das  ganze 
profuse  Gt^biet  dtr  iriüei  eu  Mttij/in  können  von  syslünjatischen  Untersachnngen 
und  Beobachlnogeu  der  ächi^jugead  wertvolie  Aufschlüsse  erwarten. 

Dr.  GÖTZ-Mfinchen. 
2»  Scliilantfraga  i«  Hambirg  stellte  Kabl  JavH  ia  der  Yer- 
eiaigaag  für  Sdiiilgesundh^pflige  la  Hsnbnrg  aai  89.  Aagast  1904 
folgende  Leitsätze  aof: 

1 .  Die  Einführung  von  Scbulär/ten  erscheint ,  nachdem  eine  grofse 
lieihc  von  Städten  mit  gutem  Erfolge  darin  voraugegangeu  ist,  iin  Interetse 
der  heranwachsenden  Jimend  auch  in  Ilamburp  gehoten. 

2.  Ks  genügt  üunächüt  die  Anstellung  von  etwa  60  Schulärzten  für 
die  bie^igeu  Volks-  and  die  HIHssdhalen  ÜBr  Schwachbegabte.  Eiaen  Schal- 
ante  dflrfen  hOcbsteas  zwei  Scbalea  flberwiesea  werdea. 

3.  Die  Anstellung  der  Schulärzte  geschieht  nach  öffentlicher  Aos- 
sehreibuog  durch  die  Oberschulbehörde  auf  Vorschlag  des  MedisiaalkeUepns 
(beiw.  der  Ärztekammer)  au*  d(r  'Anh]  rlor  Bewerber. 

4.  Die  Dienstordnnn?  inr  die  Schulkommission  erlätat  die  Oberschul- 
behörde  im  Einvernelinu  ii  mit  dem  Merlizinalkollegium. 

5.  Sämtliche  Schularzte  bilden  zusaiumeu  eine  Vereinigung,  die  dieitat- 
Ucb  der  OberscbalbebOrde  aaterstefat.  Als  Yorsitsender  oder  Yertrelw 
wirkt  ein  Toa  der  letsterea  erwlhlter  Stadtarst,  der  jedodi  keine  disaipii- 
narischen  Befugnisse  ttbcr  die  Scholärzte  aasfibt.  (Nach  y,  Münch,  mttd. 
Wochensrhr.r  1904,  Nr.  47.)  Dr.  GoTZ-München. 

Schulärzte  tiir  M  ieri,  Dns  „N.  Wien.  Tagcbl. "  berichtet;  Bekannt- 
lich wurdt  lie  Aiisttllung  eigener  Schularzte  für  die  Wiener  städtischen 
Schulen  von  der  Kommune  bisher  perhorresziert.  Dagegen  bat  der 
Magistrat  eine  Ausdehnung  der  Amtswiiksaaikeit  der  Beairksftnte  auf  die 
Wiener  Schalen  heftrwortet.  Die  Beiirksärate,  deren  Zahl  natflrlieh  ?er- 
ndirt  werden  aiQfste,  sollten  oUigatorlseh  wu  U&Cersacfaaag  aad  galegeD^ 
liehen  ärztlichen  Hilfeleistung  in  den  Schalen  herangezogen  werden.  Dess* 
uftchst  wird  dtr  Stadtrat  über  diese  Reform  7.vl  entscheiden  haben 

Schnlarzt  iu  Helsingfors.  Hier  ist  seit  Beginn  19ÜÖ  ein  Schul- 
arzt  ant:et.tellt.  und  zwar  in  der  Person  des  Dozenten  der  Physiologie, 
Dr.  Max  Oküu-Blom.  Alle  Volksschuler,  bOOO  bis  9000,  siud  zunächst 
diesem  einen  Schalant  angewiesen;  hoffentlich  ist  dies  aar  als  Übergangs- 
stadloBi  an  betrachten.  L.  BuBOBBSTBiir*Wien. 

Sehllinte  in  ElBsborn.  Hier  sind  seit  Jahren  drei  SclmlärzU 
angestellt  mit  einem  Gesamtgehalte  von  600  Mark,  wozu  noch  f&r  Be- 
haodlnnp^  unbemittelter  kranker  Kinder  600  Mnrk  kommpn.  Das  Stadt- 
verordn<>?pnko]legium  nahm  einen  Antrag  an,  die  Siniinic  tür  die  Si  huhirzte 
zu  vpid  i>ptdn,  der  Magistrat  lehnte  jedoch,  trotz  JielUrwortuiig  durch  den 
BUrgt'imeister,  die  Erhöhung  ab.    Es  bleibt  also  beim  alten. 

BeriehtlguDg.  In  Ergflnsang  and  Berichtigung  der  Mittailang  Aber 
die  Sdialflnte  Damsladts  (BOhOant,  1905,  Nr.  1,  B.  16)  teilt  «na  der 
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lUMte  Scfanlint  in  Dtroufadt,  Dr.  Buoehold,  fremiiUiebst  mit»  daft 
hImmi  Mit  1.  April  1898  in  BurmsCidt  Sobidinte  iBgettällt  aind,  nad 

zwar  Ua  1-  April  1903  deren  vier,  seit  dieser  Zok  flof  an  zehn  Schal- 
groppen  mit  durchschnittlich  BOO  Kindern.  Die  Namen  dieser  fUnf  Schul- 
ärzte sind:  Dr.  Buciüiold  (erster  Schularzt),  Dr.  Göbino  Dr  (Jutkn- 
BfiKG,  Dr.  LANGSDUHi'  und  Dr.  Leydheckek.  Die  Dieostoi dnuiiK  h  Imt 
sich  im  allgemeincu  an  diejenige  der  Stadt  Wiesbaden  an,  wonach  sirnit- 
lidie  Kinder  einer  körperUcheu  Untersuchung  unterzogen  werden  und  fbr 
jedea  einselne  ein  Überwaoknngaboflen  angelegt  wird  (?gl.  asoh  Sdbularal, 
1903,  8.  174  [676]). 


Dr.  Theodor  Altschul,  k.  k.  Sanitätsrat,  Prag.  Die  Scbolarftflni;« 
in  Österreich.    {Prag.  med.  Woffni^'^rhr..  1905,  Nr.  4  —  5.) 

Der  Arbeit  A's.  liegt  ein  im  Zenlialverein  deutst^^her  Ärzte  in  Böhmen 
gehaltener  Vortrag  zugrunde.  Verfasser  klagt,  dais  in  Österrciclj  jeder,  der 
die  Einführung  von  Schulärzten  fordert,  als  Neuerer,  ja  als  Stürmer  und 
Diingar  angesehen  wird,  der  sadn  Land  in  hygieaiadie  Abenlener  atAnen 
wQL  Man  begegnet  in  Öaterreieb  hente  noeh  danaalben  Widaratlnden, 
wie  sie  Tor  etwa  15  Jahren  in  Deutschland  bestanden,  wo  aie  gegenwärtig 
ToDständig  niedergeruogen  sind,  nachdem  eine  langjährige  Erfahrung  die 
leichte  Durch  ff^hrbarkeit  und  den  grolaeD  Kntsen  d^  acholArztlichen  Auf* 
skht  unwiderleglich  dargetan  hat. 

Allerdings  stehen  in  Deutschland  fast  ausschlieMich  Volksschulen  unter 
schnUrztlieber  Überwachung,  in  Ungarn  und  Bufsland  nur  Mittelschulen, 
librend  Ar  alle  Sdralkategorien  hygieniacbe  Anfidcbt  gefordert  werden  mnls. 

Die  Angaboi  1tt»er  die  Zahl  der  znraeit  in  öaterreich  angestellten 
Schulärzte  schwanken  sehr,  und  dies  erklärt  sich  daraus,  dafs  der  Begriff 
-Schnlar/t"  bald  im  engeren  bald  im  weiteren  Sinne  fjefafst  wird.  Nicht 
nur  die  eigens  angestellten  Schulärzte  mit  bestimmter  Instruktion  und  mit 
VerpfliclitiiTig  repfelmälsiger  Untersuchung  der  Schtiler  werden  hierher  ge- 
rechnet, Tündern  auch  jene  städtischen  oder  staatlichen  Amtsarzte,  die 
geiegeatüeh  Befanlinapektionan  Toraebmen.  So  koaunt  ea,  dalb  bei  der 
Vaftsaebnlkonakription  im  Jabre  1900  in  Otterreieh  56  SebnlAiste  gealklt 
mrden,  während  Piofeasor  Sohattbnpboh  im  Jahrs  1902  anr  21  anm- 
ibhren  weila. 

Von  einer  schulärztlichen  Organisation  k-inii  «^omit  in  Österreich 
noch  sieht  gesprochen  werden  Nur  Hrünn  hat  eincti  wohlorganisierten, 
allen  Anforderungen  entsprecheiideu  bchulur^tUchea  Dienst,  unter  der  muster- 
haften Leitung  dt^  Stadtphysikus  Dr.  lau. 

Yeiteer  begrOlat  daher  die  ?on  Dr.  WoKniaii  in  der  »Avy.  med* 
WoAmuehr,",  1904,  Kr.  36»  aar  Dldraaaion  geateUten  Theaen  sugnnaten 
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allgemdner  EinfUmuig  tob  Sdiiilflntai.  Die  Sehvtorigkeit,  dals  die 
Vollnsdiiden  den  Wirinmgikreise  der  Gemeinde  nntentdlt  aind,  nlhrend 

die  Mittelschiilen  fast  alle  staaiUich  sind,  teilt  OsteiTeich  mit  Deutschland. 
Verfasser  stellt  die  beachtenswerte  Forderung  auf,  dafs  weder  staatliche 
Amtsärzte,  noch  Stadtärzte  (ausgenommen  in  kleinen  Gemeinden)  als  Schul- 
irzte  angestellt  werden,  damit  diese  einen  gewissen  Grad  von  Unabhängig* 
keit  erhalten,  allerdings  unter  Oberaufsicht  der  Gemeinde-  und  Amtsärzte. 
Obwohl  in  dem  einseitigen  Vorgehen  der  größeren  Städte  mit  AnsteUong 
m  Sebnlinten  eine  eedgoltige  Lflenng  der  Fng e  nicht  erbiidct  mta 
kann,  weü  die  Mittelacholen  nnd  die  Landgemeinden  fehlen,  ao  wflmelit 
Verfasser  doch  f&rs  erste,  die  größeren  Städte,  insbesondere  in  Deutseh- 
))Ahmen,  möjjfcn  nach  dem  Muster  Deutschlands  vorgehen  und  dem  Staate 
ein  gutes  Beispiel  geben,  bis  sich  dieser  entschliefst,  die  ärztliche  >chul- 
aufsicht  obligatorisch  zu  machen.  Die  einzelnen  Gemeinden  müssen  dabei 
den  örtiieben  Verhältnissen  Rechnung  tragen,  und  können  niciiL  alle  eiuer 
einheitlichen  Dienatordniing  folgen.  In  den  wicbtigeten  Stücken,  deren 
Yerftsser  sehn  anfefihlt,  adl  indessen  nnbedingt  Einigkeit  herrschen;  es 
sind  dies  Minimalfordemnfen,  die  in  keiner  Instroktion  ftr  Schulänte 
fehlen  dflrfen.  Sie  beziehen  sich  der  Hanptsache  nach  auf  mindestens 
zweimal  im  Jahre  statttindende  Besiclitignng  der  Schullokale,  auf  Unter- 
«?nchung  aller  Schulrekrutcu ,  Anlegung  von  Gesundheitsscheinen,  dauernde 
Überwachung  krank  befundener  Kinder,  Verteilung  auf  die  Plätze  nach 
Gröfse,  Seh-  und  Uorfähigkeit ,  alljährliche  Untersuchung  aller  älteren 
Sdilller,  Einschreiten  bei  Infektionskrankheit,  monatlidie  Abhaltung  einer 
Sprecbscnnde  im  Sebolhanse,  Teilnahme  an  den  amtlichen  SehulrevirioneB 
nnd  Anbtellnng  einer  Horbiditfttsstatistik.      Dr.  SOHDBVBT-Nttmberg. 


tteferaie  nher  tint  erfd)ieneite  fdinlör^tlid^e  Satirtsberi^tr. 

Wir  bitten,  neu  erichienene,  ichulärztliche  Jahresberichte  direkt  an 
anneren  Bearbeiter  derselben,  Berrn  Stadtarst  Dr.  Obbbbckb,  Breslau,  Nikolai« 
•tadtgraben,  ahmenden  in  wollen.  D.  Bed. 


Jahresbericht  über  die  schulärztliche  Tätigkeit  au  den  üllfs- 
klastei  der  ttidtiMiieii  Velkitehile  ii  Worms  (Sehayahr  1908/04), 
?on  Dr.  BatbbthaZi,  Nerrenant  in  Worms.   In  den  beiden  HilfeUaseen 

wurden  im  Bericlrtqahre  51  Kinder  goneutsam  nnterri^tet.  Die  schwach- 
sinnigen Knaben  waren  in  der  Mehrzahl  gegenflber  den  Mädchen.  Die 
deünitive  Aufnahme  in  dip  Tfilfsk1n';«e  wnr  abb^ncricr  von  dem  Ergebnis  einer 
Prüfung,  die  von  dem  Schnlinspektor,  dem  Lehrer  der  Hilfsklassen  und 
dem  Schularzt  angestellt  wurde.  Aufser  recht  bäuhger  erblicher  Belastnng 
Uelsen  sich  bei  den  meisten  Kindern  eine  Reihe  für  die  geistige  Entwicklung 
sehldigende  Momente  anf  nerrfieem  nnd  kOri»erlk]iem  Gebiete  nacfaweisen. 
Im  Dorehsehnitt  wOebentlkib  ein-  bis  sweimal  erfolgende  Beandie  des 
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Schalarztes  dienten  zur  Koutrolle,  inwieweit  der  alijälirlich  bei  den  ärzt- 
fichea  AiifiiahMi]itertii€hiingen  gegeb«Bea  RatechUge  Folge  gdetolet  worden 
«v.  Asch  TOB  Seiten  der  Eltern  wurde  ein  erfrenlicbee  Interene  dafilr 

an  den  Tag  gelegt.  Die  aogenlntliclie  Behandlung  nnbemittelter  Kinder 
ist  dnrch  die  städtische  Annenverwaltung  ermöglicht  worden.  Die  dringcDde 
N'of wendipkeit  oiner  /nhnärztlichen  Bebandlang  wird  vom  Verfasser  nnrh 
besonders  betont.  Au  eiozeloen  Beispieleu  wird  gezeigt,  in  welcher  Weise 
die  Hilfsschule  imsiande  war,  die  Schüler  auch  sittlich  zu  beeinflussen  und 
n  heben.  Bei  den  am  Eode  des  Schalijahres  tnr  Entlassting  gelangenden 
ZögüDgen  wurde  Ton  den  Sdralnrxt  in  gemeinsamer  Beratung  mit  dem 
Lehrer  die  Frage  erörtert,  welelier  Beruf  im  Hinbliclc  auf  die 
körperlichen  und  geistigen  Eigensehaften  für  das  einzelne 
Kind  am  zuträglichsten  erscheine,  nnd  den  Eltern  entsprccliender 
lüt  erteilt  Der  inhaltsreiche  und  interessante  liericht  lilf>t  erkennen,  in 
welch  vurzuglieiier  Weise  in  einer  verhUitiusniiii^ip  kleinen  Stadt  wie  NN  orms 
daä  iiilfsschulwesen  geregelt  ist.  Dr.  v.  liAD-Nüiuberg. 


]lieii|l9tliiitiif eit  fix  J4iilat)te. 


Dienstauweisnn^ 
für  die  Schulärzte  der  Stadt  Königsberg  i.  Pr. 

§  1.  Die  Schulärzte  haben  den  Gesundheitszustand  der  Schüler  der 
ihnen  überwiesenen  Schulen,  sowie  die  Schulräumliohkeiten  datimid  zu 
überwachen,  sie  sollen  femer  den  Leitern  und  Lehrern  der  Schulen  in 
Bchnlhygienischen  Fragen  die  nötige  Auskunft  erteilen. 

Sie  sind  daher  verpflichtet,  alle  in  diese  Aufgaben  fisllenden  Anitrlge 
des  Hagbtrat«  gewissenhaft  aossnüihren.  Insbesondere  wird  den  Scbnl* 
Inten  folgendes  obliegen. 

§  2.  Neueintretende  Schüler  sind  von  dem  Schularzte  möglichst  bald 
Büch  ihrem  Eintritt  genau  auf  ihren  Gesundheitszustand  zu  untersuchen, 
wAhfi  festzustellen  ist,  ob  das  Kiod  einer  besonderen  Herücksichtitrung 
h^m  l'nterrirht  bedarf  {z.  15.  Aussehliefsung  oder  Beschränkung  in  einzelnen 
F&chern,  iurneu,  biugen,  oder  Aitweisuug  besonderer  Sitzplätze  bei  Kurz« 
siditjgkeit,  Scbwerbörigkeit).  Über  jedes  Kind  wird  ein  Oesnndbeilsbofen 
imieflUt,  welcher  das  Kind  von  Klasse  m  Klasse  bis  zur  voDendeten 
Scholzeit  begleitet  und  bei  etwaigem  Sdinlwecfasel  ebenfalls  mitgegeben 
wird.  Kinder,  welche  einer  besonderen  ärztlichen  Beobachtung  bedürfen, 
erhalten  einen  diesbezüglichen  Vermerk  auf  den  Gesundheitsbogen. 

Die  halbjährigen  Körperwägungen  und  -Messungen  «^ind  vom  Klassen- 
lehrer und  nicht  vom  Schularzt  auszuführen.  Der  Bmstuniiang  wird  dagegen 
vom  Arzte  gemessen,  aber  nur,  wenn  Verdacht  auf  chronisehe  Longen- 
crinankiuig  vorliegt. 
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§  3.  In  jeder  Schale  v.ini  alle  14  Tage  VOD  dem  Scliulante  eine 
Sprechstunde  abgebalten,  deren  Zeit  vorber  mit  dem  Leiter  der  Schole 
venbridct  iit  und  in  die  Sdnlitanto  fidton  maii.  Iii  dsr  Begil  ni  die 
Spreehstuide  nicht  Uber  swd  Standen  tmgedehnt  werden«  Ist  der  Sehol- 
■nt  uanahmBweiee  verliindert,  die  Spraolntande  nbrabalteD,  so  het  er  den 
Leiter  der  Sehlde  dnron  mliglichst  frohseitig  Kenntnis  zu  geben  «od 
sogieidi  einen  anderen  Tag,  etwa  acht  spller,  iOr  die  Spfcchstande 
vorzuschlagen. 

Im  ersten  Teile  der  Sprechstunde  werden  stets  zwei  bis  vier  Klassen 
einem  etwa  10  bis  15  Miunten  dauernden  Besuche  des  Schularztes  unter- 
zogen, Wübei  dieser  die  sämtlichen  Kinder  der  Klasse  äafserlich  uotersurhf 
und  die  etwa  einer  genaueren  Untersuchung^  bedürftigen  Kinder  zinn  k- 
gesteUt.  Die  Gesundheitsbogen  mit  dem  Vermerk  „Ärztliche  BeobacUluug* 
sind  dem  Arzte  hierbei  jedesmal  besonders  vorzulegen. 

Aofserdem  wird  der  Schalarzt  selbstverständlich  bei  diesen  Beaacbia 
aneh  sein  Angenmerh:  anf  die  Heizung,  Ventilation»  Beleochtang  and 
sonstigen  hygienischen  Einrichtangen  der  Klasse  za  riditen  haben.  Etm 
entdeckte  IDtaigel  sind,  soweit  sie  von  der  Schale  selbst  beseitigt  weidea 
könne n,  sofort  znr  Sprache  zu  bringen,  jedoch  nicht  in  Gegenwart  der 
Schulkinder.  Soweit  sie  nicht  von  der  Schale  selbst  beseitigt  «eideo 
können,  ist  dem  Magistrat  Anzeifje  m  machen. 

Jede  Klasse  soll  möglichst  zweimal  im  Schulhalbt^ahr  in  dieser  Weise 
vom  Schularzt  besichtigt  werden. 

Ben  zweiten  Teil  der  Sprechstunde  bildet  die  genauere  Üntersuchung 
der  zurückgestellten,  sowie  der  dem  Schularzt  von  den  Lehrern  aus  be- 
sonderer Veranlassung  (Krankheitsverdacht)  zugefQhrten  Kinder  aoderer 
KlasMD.  Zn  diesem  Zweck  wird  dem  Schalarzt  ehi  geeigneter  leerstebiader 
Banm  (Klasse,  Konferensttmmer)  xor  Verfügung  an  stellen  aein. 

Der  Gesandheitsbogen  ist  von  dem  Klassenlehrer,  der,  wenn  mOgüch, 
hei  der  Untersachang  zugegen  sein  mols,  zar  Stelle  zu  bringen. 

Kinder,  welche  sich  als  krank  oder  behandlunLrsbodllrftig  erweiBeo. 
werden  mit  einer  diesbezttglichen  schriftlichen  Meldung  —  Probe  bei- 
liegend —  versehen  den  Eltern  nach  Hanse  gesrhirkt. 

Eine  Behandlung  der  Kinder  hat  nicht  durch  den  Schalarzt  za 
erfolgen.    (Ausnahme  Trachom.) 

§  4.  Erscheinen  dem  Schulleiter  Kinder  seiner  Schule  einer  au- 
steckenden  Krankheit  verdächtig,  so  kann  dieser  die  Kiuder  dem  Scbalarzt« 
jederzeit  in  seine  Sprechstunde  senden  oder  in  dringlichen  Fällen  denselben 
ersneben,  aoch  anfoerhalb  der  im  §  3  fsstgeeetitea  Zeit  eine  SpreöhilaBde 
in  der  Schale  ahanhalten. 

§  5.  Zweimal  im  Jahre  aind  von  dem  Schalanste  die  gesamtea 
Binme  der  Sehnte  anf  ihre  gesondheitliebe  Beschaffenheit  unter  ZnAulwag 
des  Schalleiters,  sowie  des  zuständigen  stildtischen  Banbeamten  genauer  zü 
untersuchen.  Etwa  sich  zeigende  Mängel  nnd  daran  sich  anschlielsende 
Vorschläge  snr  AbsteUnng  derselben  sind  Ton  dem  Scholant  dem  Magisdrst 
mitzuteilen. 

§  6.  Um  ein  möglichst  einheitliches  Vorgehen  der  Schulärzte  herbei- 
snfQhren,  haben  sich  diese  monatlich  einmal  za  einer  gemeinsamen  Be- 
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sprecboo?  zasammenzufin<leD.  Der  Magistrat  deputiert  daaa  Mitglieder, 
eines  derselben  fobrt  den  Vorsitz. 

§  7.  Im  Winter  haben  die  Scbnlflrzte  den  Lehrern  Vortrige  Aber 
die  vielitigsteB  Fhigen  der  SdraB^giene  m  halten. 

I  8.  Zan  Ende  des  Etat^jahrea  sind  von  den  eiateltten  Sehtilinten 
dem  Magistrat  Berichte  iber  ihre  Tätigkeit  als  Scholarzt  eiuoreieheo,  Ar 
naicfae  besondere  Formnlaro  zur  Vcrfüßunp  "estpllt  wprflen. 

§  9.  Mufs  ein  Sohnlarzt  anfserhalb  der  bchulterienzeit  die  Stadt  auf 
Itnpr  als  acht  Tage  verlassen,  odfi  ist  er  über  diese  Zeit  hinaDS  dorch 
Kraakheit  verhindert,  so  imt  er  aui  bcuie  Kosten  für  seine  Vertretung  za 
sorgen  und  hei  den  ICagistrat  hiervon  in  Kenntnis  sn  setzen. 

§  10.  Ffbe  ihre  Mabewaltvng  erhalten  die  Sehoiarste  eine  Vergatnng, 
Wieke  vierteljährlich  postnumerando  denselben  ausseiahlt  wird. 

§11.  Die  Annahme  der  Schulärzte  erfolgt  auf  nabestimmte  Zeit 
'  Bit  dem  jedem  Teile  jederzeit  snatehenden  Becht  einer  vierte|HUurliehen 
Ktndigung. 

§  12.  Der  Magistrat  behält  sich  vor,  diese  Dienstordnung  abzuändern 
oder  zu  erweitern. 

Königsberg,  den  30.  MSn  1808. 

Magistrat.  Hovnmnr. 


INieiitiuwMraig  für  die  Sebnllnte  in  J^aakftirt  a.  0. 

1.  Dem  Schularzte  liegt  ob: 

,  a)  die  Stadtgemeinde  bei  der  ihr  ab  dem  schnlnnterhaltnngspflichtigen 
SnliJekte  obliegenden  Herstetlnng  nnd  Iwtandhaltnng  der  iofiteren 
8choleinricbtnngen  IrrtUdi  zn  beraten^  inabeeondere  aDe  ihm  von 

der  Schuldeputation  zugd^den  Vorlagen,  l)etreffend  Ankauf  von 

Baujilätzen  für  Schulen,  Errichtung  neuer  odrr  Krweitenm^'  he- 
stehpixlfr  Sdmlgebilude  nnd  deren  Znbchör,  als:  i  uruhalle,  Abort  usw., 
Konstruktion  von  Schulbänken,  Wandtafeln  u.  dpi.,  Beschaffenheit 
der  Fenstervoriiaiige,  Anstrich  des  Fufsbodens  und  der  Wände 
n.  dgl.  mdir  vom  Standpunkte  der  Seholgssnndheitspflege  ans  zn 
begotaehen; 

b)  M  an  den  regdmllsigen  jflhrKehen  Besichtigungen  der  Schnignb&nde 
darch  die  städtischen  Deputationen  zu  beteiligen; 

e)  m  beobachten,  ob  die  vom  Magistrate  im  Interesse  der  Gesundheit 
der  Schulkinder  erlassenen  Vorschriften  über  den  (Gebrauch  und  die 
Erhaltung  der  äufseren  Schuleinricbtnngen  befolgt  werden,  ins- 
sondere  diejenigen  über  Heizung,  Lüftung  nnd  Reinigung  der  Sohul- 
linine  nnd  die  Deshifektion  der  Aborte,  «nch  etwa  erfKdedidie 
Abindernngtvorschrifien  vorsnsehlagen  nnd  neu  sn  eriassend»  Tofb 
idiriften  zu  begutachten. 

Zur  Erfüllung  der  in  Abs.  1  bestimmten  Verpflichtung  hat  der 
Schularzt  die  ihm  zugewiesenen  Schnlen  wahrend  der  Untcrrichta^fit, 
so  oft  es  nach  seinem  Ermessen  ertorderlich  ist,  mindestens  aber 
im  Sommerhalbjahre  sechsmal,  im  Winteriiaibjahre  neunmal  zu  be- 
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sacbeu,  hierbei  sein  Augenmerk  auch  dai'auf  richten,  ob  etwaige 
andere  hygienisdie  Mängel  sieb  seigeii  —  s.  B.  noiweekmlikige 
SteOnog  YOB  SchvlbKiiken,  straUende  OfeDwftrme,  Bcbldltche  Gestalt 
oder  Beeebaffenbcit  der  Vorfalng«  nsw.  —  und  VonehUge  wefen 

Abstellung  der  Mängel  and  wegen  Verbesseningen  zu  machen; 

d)  die  in  die  unterste  Klasse  neu  eintretenden  Scliulkimier  bei  der 
Aufnahme  auf  die  ScUulfähigkeit  und  etwaige  körperliche  Mängel 
hin  zu  untersuchen,  besonders  darauf  zu  achten,  ob  das  Seh-  und 
Hörverraögen  normal  ist  und  ob  Wucherungen  in  den  Nasenhöhlen 
Yorhanden  siad,  auch  die  entspreeheade  Rnbrüc  im  GenuullMllasG]Mi& 
ansanfilUeii. 

Er  hat 

e)  '^i^'  fturch  den  Lehrer  ausgemusterten  Kinder  der  iilterrn  Jahrgänge 
mit  nicht  Ttormalom  Seh-,  Sprech-  oder  llörvermögen  uod  solche, 
welche  auateck«  iid*'[  oder  ekelerregender  Krankheiten  verdächtig 
sind,  genau  zu  untersuchen,  den  Befund  zu  verzeichnen  und  an- 
sngeben,  ob  eiae  iRlUdie  Bdiandlaaf,  imboMmdeio  woA  dueb 
einen  SpezialaRt,  erforderllcb  ist  Sofern  die  Stdmngea  oder  Ub> 
regelinäfeigkeiten  dnrcb  ein&cbe,  durch  die  Eltern  selbst  anwend- 
bare Mittel  gehoben  nad  ausgeglichen  werden  können,  z.  B.  E^t- 
fernnng  von  Ohrenschmalz,  ist  dies  im  Befund  zu  Termerken. 
(lesL'li  irhcn  ol)  das  Tragen  einer  Brille,  eveninell  welcher  Art  und 
iNummer,  nötig  ist. 

i)  Er  hat  femer  auch  di^enigen  Kinder  zu  untersuchen  und  dauernd 
an  kontrollieren,  bei  welchen  nacb  seiner  Beobaebtvng  oder  der  des 
Lebren  der  Yerdaebt  der  begianenden  WirbdsiolenfetinrflBimnng 
besteht,  sowie  diiijenigen,  welcbe  zur  Teilnahme  an  dem  Untenieiit 
für  Stotterer  oder  für  den  Unterricht  in  den  noch  einsarichlmden 
sogenannten  Tlilfsklassen  vorgeschlagen  werden. 
Dem  Schularzte  liegt  weiter  ob: 

g)  während  des  Auftretens  von  ansteckenden  Krankheiten  gefährlicheren 
Charakters  aof  Ersuchen  des  Schulvorstehers  die  ihm  bezeichneten, 
der  Ansteckong  verdächtigen  Kinder  in  nntersndien  nnd  die  anr 
Abwehr  des  Umsiebgreifens  der  Krankheit  erfordeilidien  Halsragein 
Torittschlagen ; 

h)  anf  Fr<;uchen  der  Schudepntation  ürztUche  Gatachen  Uber  soaatigo 
Fragen  des  Schulbetriehes  abzugeben. 

2.  Jedem  Schularzte  werden  mehrere  Schulen  zugewiesen,  bei  denen  er  die 
in  Ziffer  1  aufgeführten  Geschäfte  zu  erledigen  hat.  iiaudelt  es  sich 
un  Fragen,  weldie  sieb  aal  noch  nidit  eingerichtete  Sehnlsysteme  be- 
aiehea,  s.  B.  Begatachtnng  itm  Banptttaen,  Banprojekten  n.  dgl.,  so  siebt 
die  Auswahl  des  zuzuziehenden  Schularztes  der  Schald^Qtation  frei. 

3.  Dem  Schularzte  steht  eine  Aufsicht  über  die  Lehrer  und  den  Schul- 
betrieb nicht  zu,  er  soll  die  Schuldeputation  und  die  Lehrer  h^i  Ans- 
ttbnng  ihrer  liefugnisse  lediglieh  un terstüt t-pii ,  er  darf  deshalb  weder 
den  Lehrern  noch  dem  Schuldicuer  direkte  Anweisungen  erteilen  oder 
das  von  ihm  fUr  erforderlich  Erachtete  selbst  ausführen.  Handelt  es 
flieh  am  ICalsregeln,  welche  sofort  getroilea  werden  müssen  —  s.  B. 
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Entferoong  kranker  Kinder  —  oder  die  ohne  besondere  Koeten  and 
Unutinde  xcm  SehnlTorsteher,  den  Lehrern  oder  dem  Sehnldiener  ans- 
geAhrt  werden  können,  so  hat  er  den  ScbnlTorrteher  ^e  nOügen 

Eröffnnngra  tn  machen.  In  anderen  Fällen  hit  er  der  Schnldepotation 
Anzeige  zn  erstatten,  desgleichen  auch  dann,  wenn  er  hei  dem  nächsten 
Bestich  frndon  sollte,  dafs  der  Schal  Vorsteher  es  oaterlassen  bat,  die 
vorerwahiikii  Mafsnalinion  wirklich  aaszafObren. 

4.  Der  Schularzl  hat  halbjährlich  nach  dem  Schiasse  des  Semesters  dem 
Higiatmte  einen  Qeoenlberidit  sa  erstatten.  Die  Benntsnng  von  Forma- 
laieo  für  diese  nnd  andere  Berichte  kann  gestattet  werden,  sofern  die 
Formulare  ton  der  Sehnldeputation  geoehmigt  werden. 

5  Der  Schularzt  hat  auf  besondere  Einladung  an  den  Sitzungen  der  Schal- 
depntQtion  mit  beratender  Stimme  teilzunehmen  nnd  auf  Ersnehen  in 
den  Angelegenheiten  seines  schularztlichen  Wirkungskreises  zu  referieren. 
Anch  wird  von  ihm  erwartet,  dafs  er  sich  bereit  tinden  läfst,  in  Ver- 
sammlungen der  Lehrer  Yortrftge  über  Schulgesundheitspflege  zu  halten. 

6.  Die  Bekoliizle  haben,  soweit  sie  zogezogco  werden,  die  errte  Hilfe  in 
Unglfldtaftllen  in  der  Schale  za  leisten. 

7.  Der  Schularzt  hat  nicht  die  Eigenschaft  eines  stftdiischen  Beamten  im 
Sinne  der  Städteordoong  and  keinen  Ansprach  auf  Pension  oder  Hinter- 
bliebenen ffirsorpe.  Seine  Annahme  dorch  den  Magistrat  erfolgt  gegen 
dreimonatige,  beiden  Teilen  zusteln  nde  Kündigung. 

8.  Das  Auuahmeschreiben  gilt  als  Vollmacht  bezw.  Auftrag  zum  Betreten 
der  städtischen  Schalgrandstacke  einschliefslich  der  dem  Scbnlbetrtebe 
gewidmeten  Blamlichkeiten,  doch  hat  er,  so  oft  ihn  sein  Dienst  in  eine 
Sdnde  Ittut,  nmiehst  den  Sdralf orsteher  besw.  Stellyertieter,  falls  diese 
anwesend  sind,  an&nsuchen. 

9.  .  Die  Abindemng  and  Ergflnsnog  dieser  Anwetsang  bleibt  vorbehalten. 

Fnnkftvt  a.  0.,  den  29.  April  1901. 

Der  Magistrat 
Adolph  Fbarts. 
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SehiMrzÜyßhe  Verwdtimgs-  und  Jahresberwhte. 

Diejenigen  Herren  Schulärzte  bezw.  Obmanner  sehulärztlicher  Kollegien 
äe'^  In-  und  Ausländers,  deren  Verwaltungsbehörde  einen  regelmässigen 
gedruckten  hulärztlichm  VcrwaUungshpnrht  oder  Jahresbericht  herauf^ 
gibt,  werden  ergebenst  gebeien^  ihre  Adressen  dem  Unterzeichneten  mü' 
aUeilen. 

Der  Unterzeiehneic  wird  tüesr  Adressen  in  einer  laufend  fortgeführten 
Uite  vereinigen  und  in  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspftege  periodic 
Bwr  Yeröffentliehung  bringen.  Bs  kann  dann  nach  dieser  liste  der  Aus" 
tameh  von  Berichten  zwischen  den  einzelnen  Herausgebern  regelmässig 
erfolgen.  Bei  der  WidUigfuit,  weieke  ein  sol^r  g^muesÜger  und  regt^ 
miSniqer  AxatauKih  ffir  Me  ejnhättieihB  SnMMmg  du  Mühulan^iditn 
Dimdee  hat,  ^kft$  eine  reeht  rege  TeUnedane  sehr  enmuki  mm, 

Dr,  OEBBECKE, 

Stadt  arzi, 

BRESLAU,  Bureau:  Kikolaistadtgraben  25. 
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IJDie  praktischen  Schwierigkeiten  bei  der  Befriedigung 
der  hygienlscliMi  Fordemngan  an  die  Subiellien« 

(BMiiUate  einer  UnierBnolrang  in  Seholen  mit  .NormelenbeeUien'*.) 

Von 

Dr.  Gb.  Bobtowzeff, 
SttnitilMnl  4«r  Qoavernemeiitolaiidfohaft  in  Moilnni. 

Die  Enge  der  Begcheffiing  hygienisoh  konstruierter  Sohnlbinke 
Inldet  gewib  anoh  hente  nooh  einen  der  wichtigsten  Aheohnitte  der 
Sehnlgesnndheitspflege.  Bs  ist  dies  dnrohans  yeratandlioh  schon  des- 
bslb«  w^  diese  Frage  his  jetst  noch  keine  ecdgaltige  Ltenng  ge- 
landen  hst.  In  wissensohaftlidher  Besiehung  —  tiieoretisoih  —  kann 
Bwsr  die  SnhseUienfrage  mehr  oder  weniger  als  erledigt  gelten,  denn 
tatsächlich  sind  die  Normen,  denen  die  Schulbänke  (renüge  leisten 
sollen,  schon  langst  festgelegt.  Anders  aber  rerbälL  es  sich  mit 
Bezog  auf  die  praktische  Dnrcbführung  der  wissenschaftlichen  Forde- 
ruDgen.  Man  kann  wohl  mit  Recht  sagen,  dafs  hier  die  Subsellien- 
frage  noch  weit  entfernt  ist  von  ihrer  belried]i,^enden  Lösung,  ob- 
gleich in  letzter  Zeit  dif^jf^nigen  Schulen,  in  denen  mehr  oder  woniirer 
«ine  schnlla'L^ienisclie  Reaufsicbtigiinp;'  stntttindet,  fast  dnrrhwe<;s  mit 
sogenannten  nLüoTiellen  ächulbänken  dieser  oder  jener  Konstruktion 
versorgt  worden  sind. 

Diese  Behauptung  wird  durch  die  Untersoohnng  heetfttigt,  welche 
idi  in  41  Volksschulen  mit  dreijährigem  Kursus  im  Kreise  Dmitroff 
(Gouvernement  Moskau)  vorgenommen  habe,  die  alle  mit  nach  den 
Angaben  von  Prof.  Ebibmank  konstruierten  Schulböuken  versehen  sind. 

Die  Dntetsnohnng  wnide  ohne  vorherige  Benachrichtigung  des 
Lahrpsisonek  TOigenommen;  doch  hetto  das  letstere  in  dem  dem 
betaeffmdsn  Sektiljehie  ▼onrasgsgangenen  Sommer  während  des  Be- 

SdtalgMOBMtaplH**  XVIII.  IS 


Digitized  by  Google 


240 


sDches  eines  pädagogischen  Fortbildungskurses  auch  Vorlesangen  über 
Sciiuigesundbeits[)tieg8  angehört  nnd  war  infolgedessen  mehr  oder 
weniger  f  ingelitiud  mit  den  Aaiorderuogeü  der  Hygiene  an  die 
Schul  bau  ke  vertraut. 

Das  ganze  m  41  Schulen  gesammelte  Material  ist  für  jede 
Schule  einzeln  bearbeitet  worden.  Im  vorliegeaden  Auszag  aas 
dieser  Arbeit  f&hren  wir  nur  die  gewonnenen  findremltate  an. 

Tabelle  I. 

Allgemeine  f  bersicht  über  die  Grappieron^  der  Kinder  nach  ihrer 
Körpergrüiäti  und  über  die  Oroppiernti^  dfr  Schulbänke  nach 
Nammeru  in  allen  nntersaebteu  SelmleB. 


In  der  Schule  vorhan- 
dene Schulbänke  ver- 
schiedener Nummern 
dei  STBtems  Eubmaith 

(1144) 

Aniahl  der  Sdral- 
kinderpaare,  in  ihre 
entsprechenden 

Gröf'ipnpnipppn  ^nach 
Kkiüma^n)  emgeteilt 

Uinus  (— j  oder  Flus  (■+-) 
an  Sehnlbinken 
der  enlspreöhendfln  Hommeni 

1 

2 

3 

4  5 

t) 

7 

1 

2  1  3 

4 

5 

6 

7 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

113 

385 

393 

173|38 

42 

118 

388  292 

54 

8 

7 

1 1 

-6 

-3 

+101 

+119 

+30 

+85 

-1 

Die  erste  Rubrik  der  Tabelle  gibt  die  Anz  ihl  dor  Schulbänlte 
des  Normalsysteras,   welche  der  Gesaratzahl  der  Schulen  zur  Ver- 
fügung stehen,  an.    Diese  Schulbänke  sind  nach  ihren  Gröfsenverhält- 
•  Dissen  in  sieben  Gruppen  eingeteilt,  wie  ea  die  folgende,  von  Ebismanh 

angegebene  Tabelle  bestimmt. 


Tabelle  II  (nach  EiUBKAini). 


Körper- 
iänge 

Höhe 

Diffe- 
reu£ 

Bank- 
bühe 

Üreite 

Tisch- 
länge 

Minu»- 
Ditlaas 

Höbe 
der 
Lehne 

über 
der 

Sitx- 

der 
vor- 
dfTcn 
Tisch- 
kante 

der 
)iin- 

tcron 
Tisch« 

kaiite 

de»  ge- 
Teiles 
Tiboh- 

des 

horizon 
tak'u 
Teiles 
'1er 
TiMdi- 

1  platte 

109-119 

66,ö 

4H,5 

18,0 

30 

40 

10 

110 

—5 

18.6 

120—130 

(>2 

54 

20 

34 

4ü 

10 

110 

■  1^ 

20 

181-141 

67«5 

6ö,5 

21,5 

38 

40 

10 

120 

14S-168 

7a 

6ft 

S8 

48 

40 

10 

190 

-6 

ti 

163—163 

78.6 

70,6 

24,5 

46 

40 

10 

120 

-5 

24,6 

164— m 

76 

2(5 

50 

'15 

10 

120 

-6 

26 

m  ittw. 

«  1 

83  1 

28 

57 

46 

10 

180 

— i> 

28 
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Ans  der  zweiten  Rubrik  der  Tabelle  I  ersiebt  man,  wie  die 
Sohalkindw  ibzem  Körpermaise  entsprecbend  sieb  in  die  ▼•nobiedenen 
GrölsMignippen  (naoh  der  Tabelle  II)  einteilen.  Die  Angaben 
dieser  Rubrik  können  selbstverständUoh  auch  dnrauf  Hinweisen, 
wie  viele  SabaelliMi  der  einzelnen  Nammem  für  das  betreffende 
Sehfllerkontingeni  nOtig  sind.  Ein  Veigieiok  der  Zablenreiben  der 
mken  imd  swmten  Bnbrik  der  Tabelle  eigibt  dann  den  Mangel  oder 
andaneita  den  ObeiflnlB  an  dieeer  oder  jener  Kummer  Yon  Sohnl* 
binken,  wie  ea  in  der  dritten  Rnbrik  der  Tabelle  daigeatellt  ist. 

Ana  den  Zablen  der  Tebelle  I  eisehen  wir,  dafa  im  ganien  in 
illin  41  Sohnlen  den  Bedflrfiiiaaen  der  KftrperUnge  entapredhend 
ftnf  Soibnlbfinke  der  eieten  Nummer,  drei  SdinIbAnke  der  sweiten 
md  eine  Sohnlbank  der  aiebenten  Nummer  feblen.  Mit  anderen 
Woften,  6B  aehetnen  im  ganzen  18  Sohnlkinder  in  dieaer  Hinai^t 
unbefriedigt  zu  bleiben,  was  im  Verbältnis  zur  Gesamtzabl  der  Rinder 
io  alleu  41  Schulen  (1666)  den  geringen  Prozentsatz  von  nur  1,08 
aosmacht. 

Anf  Grund  der  gegebenen  Gesamtzahlen  für  alle  Schulen 
könnte  man  also  anuelimen.  clals  dieselben  in  richtiger  Weise  mit 
normalen  Schulbänken  versorgt  miea,  su  dafs  die  Schulkinder  sich 
ürem  KuTperniafs  entsprechend  mehr  oder  weniger  regelieobt  an 
dea  Schultischen  placieren  können. 

Zur  richtigen  Beurteilung  des  eben  Gesagten  verfügen  wir  über 
ein  Material,  das  die  Körpergröfse  jedes  einzelnen  Schulkindes  und 
die  Snbselliennammer,  weiche  das  Schulkind  zur  Zeit  der  Unter- 
mekimg  der  Schule  durch  den  Arzt  einnahm,  feststellt.  Das  £r- 
gobnis  der  statistischen  Bearbeitnng  dieaea  Mateiiala  befindet  aieb  in 
UBBtebender  Tabelle. 

Die  Tabelle  zeigt,  dab  daa  OrOteimals  der  SoknlbOnke  mit 
dem  K«rperma&  der  SohnUdnder  in  30,97%  aller  Falle  toU- 
kmnmen  llberetnatimmt»  dab  aber  diaae  Übereinstunmnng  in  69,03 Ve 
dar  EftUe  fehlt.  AUeidinge  maekt  die  Difierena  awiaehen  der  dem 
KorpeimaliM  der  Sohnlkinder  entapreohenden  nnd  der  wirklioh  toh 
ütnoi  benntaten  Sohnlbank  bei  45,20%  der  Geeamtiahl  der  Sohnl- 
kindar  nur  eine  Snbaelliennnmmer  ana;  aber  dooh  aitaen  und  ar- 
beiten 23,83 7o  der  Geaamtaahl  der  Sohnlkinder  an  Sohnl- 
bftnken,  deren  GrdfaenTerhältniaae  nm  awei  nnd  mehr 
Nummern  gröfser  oder  kleiner  sind  als  diejenigen,  die 
dem  Körpermafse  der  betreffeuden  Kinder  eu Upreclieud 
erforderlich  wären.    «Schon  dieser  üru;ätaDd  allein,  dals  fast  eim- 

18* 
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TabelU  III. 

ÜlieMiMtimug  iwImImi  KirperwMbs  ud  SibMltiMiiimff 

in  41  Mvlen. 


T 


Kna* 


Zahl  der  Schalkinder,  deren  Körper- 
lange  und  8cliulbäQke  gemessou 
wurden  

Zahl  der  Sehalkinder,  deren  8ol>- 
selHennnmner  mit  deijenig«n,  die 
ihrer  KdrpergroJw  enteprieht, 
ubereinstiinint  

Zehl  der  Schulkinder,  bei  denen 
diese  Übereinetimmong  nicht  statt- 
findet  

Zahl  der  Schulkinder,  tl^  ron  Sub- 
seUium  um  eine  Nummer  von 
dem  ihrem  Korperwachs  eut- 
sprechendcu  abweicht  

Zahl  der  Schulkinder,  deren  Sab- 
•ellium  nm  swei  Nommem  Ton 
den  richtigen  abweicht 

Zahl  der  Sohnlkinder,  dwen  Sab- 
eeliiam  am  drei  Kammern  Tcn 
dem  richtigen  abweicht  

Zahl  der  Soholkinder,  deren  Sub- 
selHnm  um  mehr  als  drei  Num- 
mern von  dem  richtigen  abweicht 


1103 


853 


749 


486 


184 


I  58 


Kid. 

dien 


564 


163 


401 


Im 
ganseny 


na-  i 


E 

ben 


1666  100 


268 


99 


18 


22  16 


516 


1150 


32,03 


67,96 


Mäd-  Im 
chea  igtnxea 


100 


28,9 


100 


tun 


51,09  tm 


7&a    44,01  47,51 


288 


76 


16,96 


17,56 


5,26  3,19 


88  1  1»99 


2,88 


4^ 


IM» 


Viertel  der  Sohulkinder  gezwungen  ist,  auf  Schulbänken  zu  8i\2tü. 
deren  UröiaeiiTerh&ItniMe  denjenigen  ihrer  Körperteile  am  zwei  und 
mehr  Nummern  nicht  angepalkt  sind,  hat  eine  wetttrageade  hygieniaehe 
Bedeatong.  Es  fragt  ekk  aber,  ob  wir  daa  Beeht  haben,  jra« 
Kategorie  der  Sq^nUdtider,  bei  denen  die  Niehtttbereinetimmung  dez 
▼orbandenen  SubeeUieDsnmmar  mit  der  für  sie  saeh  ihrem  K<lrpar< 
maÜM  erforderlieben  nnr  in  einer  Nnmmer  beeteht,  in  Iber  acht  n 
assen?  loh  bin  überzeugt,  dafs  schon  diese  Differenz  keine  gering 
st,  sondern  dafs  ihr  eine  gewisse  gesundheitliche  Bedeutung  zukommt 
Zu  dieser  Memuui^  haben  mich  folgende  Erwägungen  gefuhrt. 

Es  ist  aligemein  bekannt,  dafs  die  (Trölspn verhfiltniss«  der  ver 
sohiedeneu  Subselliennammem  auf  die  Durohschnittfimafse  gewisse; 
Körperteile  des  kindliohen  Organiflmne  (UnterBobeokely  Obeneheokel 
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^SnaagBgnd,  Höhenlage  die  BUenbogeiis)  der  betreSBnden  Grü&iii- 
gni|ipe  beradinet  sind.  Nun  kOmwn  aber  im  EbuelfelU  die  indi- 
▼idneUea  Abveieliiuigea  Tom  DarohaehBittnaare  mehr  oder  weniger 
bcMflhtliidi  eein.  Den  Beweis  hierftr  habe  ich  sohon  froher  in 
«aen  auf  Tatseehen  and  Zahlen  hemhenden  Berieht  gebraoht* 
Daran»  iai  m  eraehen,  dab  in  kookreften  Fällen  daa  Sehnlkind  aohon 
danmtar  etwaa  Imdet,  dafa  ea  genötigt  iat,  aibb  mit  dem  indiTidnelkn 
OiOfwenmafa  aeiner  Körperteile  den  DordhaohnittnnaCBen  dea  en^ 
apreehenden  SabeeOiama  ansapaesen.  Dieser  Übelstand  mala  steh 
Datörlich  nooh  verstärken,  sobald  das  Schulkind  während  der  Arbeit 
Diclit  eine  Schulbank  mit  Durchschnittsraafsen,  die  im  allgeineinea 
seiner  Körpergröfse  entsprechen,  einnimmt,  sondern  eine  solche, 
deren  Durchschnittsmafse  für  Kinder  von  gröiserer  oder  kleinerer 
Körpergroise  berechnet  sind. 

Doch  unabhängig  von  diesen  Erwägungen  wollen  wir  un?  klar 
vn  machen  suchen,  welche  gesnndheitliche  Bedeutung  eine  DiÜerenz 
von  nur  einer  I^ummer  zwischen  dem  erforderiiohen  and  dem 
viridich  vorhandenen  Snhsellium  haben  mag. 

Setzen  wir  den  Fall,  daüs  für  ein  Schulkind  die  zweite  Nummer 
des  Subsellieosystems  von  Prof.  Erismaxn  erforderlich  ist,  dafs  alao 
s.  B.  din  Höhe  der  hinteren  Tischkante  54  om,  die  SitahOhe  34  em, 
die  „Differenz"  und  Lehnenhöhe  20  om  usw.  betragen  sollte.  Setst 
«ah  dioaa»  Kind  auf  eine  Sohnlbank  Nr.  1  oder  Nr.  B,  ao  wird  die 
fiBha  der  htnteran  Tiaohkante  Ton  der  ihm  erlbrderliehen  nm  4,5 
odar  5,5  em  abweiehen,  die  »DüFerens*  und  Lebnenhdhe  um  1,5  em, 
dia  SüahOhe  um  4  em.  Oenau  adehe  Abweiehangen  erhalten  wir 
bii  fenohiedenen  anderen  Kombinationen,  die  den  aoeben  angefahrten 
glsiohen;  a.  B.  bei  Benntanng  der  fiohnlbank  Nr.  5,  wenn  Nr.  4  oder 
Nr.  6  erfordeilieh  wfire.  Der  Mai^nrntersohied  von  4,5  oder  sogar 
«QU  5,5  om  ist  natfirHeh  kein  geringer,  und  wenn  z.  B.  die  Sitsbank 
«m  einen  solchen  Höhenunterschied  von  der  fUr  das  Kind  not- 
wendigen  abweicht,  so  werden  seine  Fülse,  statt  horizontal  auf 
dem  Pnfsbrett  zu  ruhen,  entweder  in  der  Luft  baumeln  und  bich 
auf  die  Zehen  stützen,  oder  aber  es  werden,  bei  zu  niedriger  Höhen- 
Isige  der  Sit?:bank,  die  <  Mierschenkel  geholi(Mi  und  keine  Horizontal- 
lage emnehmeu.  Kurz  tx*'5io^,  die  Grenzen  der  Schwankungen  in 
den  Grolsenmafsen  der  Subsellienteile  sind  in  einem  solchen  Falle 
Qieht  80  eng,  diüs  man  ea  gering  schätzen  könnte,  wenn  das  Schul- 


'  8.  dim  ZtHtekriftt  Jahrg.  IMO,  8.  896  ff. 
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kind  gwiOtigt  ist»  eine  Scimlbaiik  eiDsmiehmtti»  die  aeiner  Kfirpv* 
linge  mxAA  «ntsprieht^  aei  w  aooh  nur  um  «ine  Nmnmer.  Die  ZiU 
0oleh«r  Sohalkmder  belänft  aiehi  in  imwnr  Statistik  (tkhe  TaImIIs  m) 

auf  45,20%. 

Eme  noch  weittragendere  gesundheitliche  Bedeutung  erhält  der 
Fall,  weiiu  die  Nichtttbereinstimmung  zwischen  dem  benutzten  Schul- 
tisch imd  dem  theoretisch  erforderlichen  zwei  Subselliennummerü 
betrfi^.  £&  ist  dann  die  hintere  Tisohkaote  um  11  cm  höher  oder 
niedriger  als  erforderlieh,  die  „Difierenz"  und  die  Lehneohöhe  um 
3  om,  die  Sitsbank  sogar  am  8  om  —  alles  Qidüwn,  welehe  fülr  fios 
richtige  Köiperhaltnng  sehr  in  Betiaoht  fiülen. 

Es  ist  wohl  kaum  nötig,  auf  die  nooh  grOiseren  ObeUtinde  hin- 
anweisen,  die  dann  entstehen,  wenn  die  Niohtllbereinstimmnng  swischsn 
der  erforderlioben  und  der  tatsächlich  benntzten  Schulbank  drei  oder 
mehr  Subaelliennurameru  beträgt. 

Wir  sind  folglich  zu  sagen  verpflichtet,  dafs  in  unseren 
Schulen,  auch  in  solchen,  die  mit  sogenannten  rationellen, 
normal  konstruierten  Schulbänken  yersorgt  sind,  immer- 
hin nicht  weniger  als  69,037o  der  Schulkinder  (siehe  Ta- 
heUe  ni)  Schulbänke  einnehmen,  die  ihrer  KOrpergrOfss 
nieht  angepafst  sind.  Dieser  Dmstaad  mnls  natflrlioh  ak  ein 
sehr  nnangenehmer  anerkannt  werdsn,  denn  aogenseheinlioh  weidm 
die  Bemühungen,  die  Sehnlen  mit  normalen  Sehnlbinken  sn  fw> 
sorgen,  sowie  der  dafür  gemachte  Kostenaufwand  nicht  in  erw&usohter 
Weise  belohnt. 

Ich  will  dem  eben  (Tesa<^ten  nur  noch  hinzufügen,  dals  bei  ans 
die  Knaben  sich  in  dieser  HinBicht  in  etwas  besseren  Verhaitnisaea 
befinden  als  die  Uttdohen  (siehe  Tabelle  III). 

G^ien  wir  jetst  som  wesentliehsten  Teil  nnssier  Axbeii  Aber  — 
nur  Elarlegnng  der  Uisaehen,  welehe  die  soeben  erwthnte  unliebsam« 
Bmoheinnng  hervoigenifiNi  haben. 

Als  wahrBoheinliohste  dieser  Oisaehen  eraohten  wir  vor  ailsm 

die  unrichtige  Gruppierung  der  Subselliennummem,  in  den  einzelnen 
Klassen  oder  Schulen.  In  der  Tat  ist  bis  heute  keine  mehr  od*  : 
weniger  befriedigende  Richtschnur  für  die  Versorgung  der  Schui- 
kiassen  mit  normalen  Schulbänken  m  richtigem  ZahienTerhalinis  der 
einseinen  Subselliennummem  vorgeschlagen  worden. 

Und  doch  müliste  es  nieht  so  schwer  smn,  sine  derartige  Rieht- 
sohnnr  an  finden.  Man  hätte  nur  die  KOrpeigrOliw  aller  Soholkinder 
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sa  bflstimmeii  lud  daB  HMsangaergebnifl  in  Gruppen  za  iril«D,  die 
dn  Toibandenen  GiObennniiimani  eineB  beliebigen  SabseUienBystemi 
«ttepieohen  (in  nnaeiein  lUle  i.  B.  in  Gruppen,  die  dem  obeo  «i- 
gefilbrten  System  von  Prof.  Eriskakn  entsprechen).  Ich  habe  diese 

Bestimmung  gemacht  und  das  Resultat  in  der  zweiten  Rubrik  der 
Tabelle  I  angeführt.  Es  ergibt  sich,  dafs  in  41  Schulen  in  die  erste 
Gruppe  (109 — llü  cm)  118  Paar  Schulkiuder  fallen,  in  die  zweite 
388  Paar  usw.  Lassen  wir  die  tüuite,  sechste  und  siebente  Gruppe 
der  geriügeü  Zahl  der  Fälle  we^en  weg,  so  erhalteu  wir  für  die 
ersten  vier  Gruppen  folgende  Zahlenreihe  (fUr  die  41  Schalen): 

118:388:292  : 54. 
Bedazieren  wir  diese  Zahlen,  indem  wir  die  kleinste  von  ihnen 
—  54  —  als  gemeinsohafüiehea  Divieor  nehmen,  ao  erhalten  wir 
folgende  Beike: 

2,2:7,2:6,4:1. 
Der  greiseren  Einfaehheit  wegen  können  wir  gann  Zahlen 
Mtien  and  erkalten  dann: 

2:7:6:1. 

Daa  bedeutet,  dab  anf  Grand  der  b«  der  Eintailnng  der  Sohul- 
kioder  in  GröAengmppen  erkaltenen  Besaitete  (Mittelnlilen)  die 
Aiunkl  der  Kinder  in  der  eisten»  aweiten,  dritten  und  vierten  Gmppe 
nek  Terkalt  wie  2  an  7  an  6  an  1.  Wir  müssen  also,  nm  an  ei^ 
Idirm,  wieviel  SeknlbOnke  der  Teisokiedenen  Nammem  für  die  be* 
tnSmde  Sehlde  (oder  Klasse)  erforderliok  sind,  die  HUfte  der 
Gessmtaakl  der  Seholkinder  in  Gruppen  einteilen,  die  nntereinander 
in  einem  Verhältnis  stehen,  welches  der  obigen  Zahlenreihe  entspricht. 

Wenn  wir  jetzt,  nachdem  wir  über  diese  Verhältniszahlen 
verfügen,  sie  mit  der  wirklichen  Einteilung  der  Subsellien- 
niimmem  in  den  von  uns  untersuchten  Schulen  vergleichen  (siehe 
Tabelle  1),  so  finden  wir,  dafs  in  den  zu  vergleichenden  Zahlen- 
reihen die  einzelnen  Zahlen  untereinander  in  verschiedenem  Verhält- 
nisse stehen.  Wir  können  also  sagen,  dafs  die  Versorgung 
unserer  Schulen  mit  Schulbänken  eines  normalen  Systems 
im  Sinne  des  erforderlichen  Zahlen verhäi tnisses  der 
sinselnen  Sabselliennnmmern  keine  richtige  iat.  Und  hier- 
ans  folgt  als  selbstverständlich,  dais  den  Anforderungen  der  Schul- 
gssondheitspflege  bezüglich  eines  riokiigen  Setzens  der  Seknlkinder 
Bioht  Genüge  geleistet  weiden  kann.  Damit  kdnnte  man  auch  auC 
den  ersten  Bliok  die  nngnnstigen  Besaitete  anserer  Unteisaokang 
siUirsn.  Allein  es  ist  noek  anbekannt,  ob  wir  niokt  an  demselben 
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Resultate  gekommen  wären,  wenn  unsere  Schulen  mit  Normal» 
subsellieu  m  Übereinstimmung  mit  den  hier  berechneten  mittleren 
Yerhältniszablen  versorgt  wären. 

In  der  Tat,  sobald  wir  diese  Verlialtniszahlemeihe  mit  der  wirk- 
lichen Einteilung  der  Schulkinder  nach  Grölsengruppen  in  den  ein- 
zelnen Schulen  vergl eichen,  so  finden  wir  anch  keine  Überein- 
stimmung. Da  nun  aber  die  Frage  der  richtigen  Versorgung  der 
Schulen  mit  normal  konstruierten  Schulbänken  eine  sehr  ernste  ist, 
00  ▼ollen  wir  die  Mühe  nicht  scheuen,  nns  ein  allgemeines  Bild  der 
Versorgung  der  Schulen  in  Überemstimmnng  mit  der  Verhältoia- 
sahlenreihe  2:7:5:1  vorzuführen. 

Entwerfen  wir,  gleich  der  ersten,  eine  neue  Tabelle,  in  welcher 
wir  jedoch  an  Stelle  der  ersten  Bnbrik  diejenige  der  theoretisohen 
(nach  der  Beredhnnng  der  Endanrnmen)  Einteilung  der  Sohnlbftnke 
naoh  Systemnnmmem  eetienp  während  die  sweite  Rnbrik  nnrerindert 
bleibt  nnd  die  dritte  sich  in  Abhängigkeit  yon  der  ersten  ttndert. 

Tabelle  IV  (im  Auszug  augefuhrt). 


Resnltate  der  Befriedigung  der  Ferdernngen  der  Sehnlgesnndheits- 
pflege  bei  der  \  ersorgnng  der  Schalen  mit  Schnlbäuken  im  Ver- 
hältnis ihrer  Zahl  nach  Nnmmem,  wie  2 : 7 : 5 :  !• 


Theoretiach  nötige  Zahl 
der  Schulbänke 

In  Wirklichkeit 

erforderliche  Zahl  der 
Schulbänke 

Miniu        Plnt  (+) 

1  1  S  I  8    4  1  5|  6  7 

1  1    2  8 

4    6   6  7 

1 

2 

3 

4 

5 

6  7 

116j404j292  79   

118  388  292 

64  8    7  j  1  1 

-2 

+16 

0 

+25 

—8 

—7  — 1 

Vergleichen  wir  die  Endsummen  der  zwei  ersten  Rubriken  dieser 
Tabelle  (bis  und  mit  Gruppe  4),  so  bemerken  wir,  dafs  hier  nur  eine 
unbedeutende  Zahl  der  Schulkinder,  und  zwar  36  in  41  Schulen, 
nubefriedigt  bleibt,  während  in  der  Pnuds  (siehe  Tabelle  I)  naoh  der 
Berechnung  der  Endsummen  im  eisten  fall  242  und  im  sweiten 
18  unbefriedigt  gebliehen  sind. 

Der  gflnstigere  Sachverhalt  des  zweiten  Falles  der  wirklichen 
Einteilung  der  Schulbänke  in  den  Schulen  im  VerbAltniB  zu  den 
theoretisohen  (nach  den  gegebenen  Endsummen)  kann  man  mit  der 
grO(iMren  Aniahl  derselben  im  Vei^gleieh  snm  Bedttifnis  iiA  eniton 
Fall  nnd  der  fast  bis  anf  das  genaneste  ansgeführten  theoretisohen 
Benehnnng  bei  der  Yeisoignng  der  Schnlen  mit  SohnlbAnkan  er- 
klären.  Im  eisten  Fall  (Tabelle  I)  haben  wir  wirklioh  1144,  iiki 
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f weiten  (Tabelle  IV)  aber  nur  891,  d.  h,  um  253  weniger  Schul- 
l;inke,  und  desseu ungeachtet  bat  aich  tüe  Öaciiiage  nur  um  ein 
Weniges  verschlimmert. 

Kurz  gesas:t,  bei  der  Versorgung  der  Schulen  mit  Schulbänken 
nach  Berechnung  derProportionalteiiunr^  der  Haltte  der  Schulkindrr^ahl 
durch  2:7:5:  1  erhalten  wir,  nach  den  Endsumnu  :i  zu  ui  teilen,  ira 
aHp^emnmen  in  einer  groff^en  Ani^nhl  Schulen  gieirhsara  ein  Äe- 
luitat,  das  den  schulhygienischen  Forderungen  entspru  ht 

Allein  die  Darohftthrang  der  hygienischen  Aufgaben  dart  keines- 
wegs nur  darin  bestehen,  dafs  man  bestrebt. iat,  den  Dorcbschnitts- 
fübiliiiiBsen  m  gentlgen*  Es  mnls  eine  genauere  Individuali- 
•itrnng  eintreten,  weil  sonst  das  Ganse  leidet.  Dies  kdnnen  wir  in 
uiBerem  Fall  wirkliell  beobachten. 

Leoken  wir  jetst  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Schulkinder* 
nbl,  die  keine  Uiren  Bedflrfnissen  angepalbte  Sohulbank  benatsen 
wtfdeo,  fiüls  die  Soknlen  mit  Sohfdbanksn  naeh  der  von  nns  an- 
genemmenen  theoretisohea  Bereohnnng  Tersorgt  worden  wiren. 
Hiemi  «Ahlen  wir  die  Murasse  in  den  beiden  leisten  Spalten  der 
TbbeUe  IV  (einer  Tollen  Tabelle»  die  bier  nnr  im  Ansang  angefilhrt 
wild)  ausammen» 

Naeh  dieser  Tabelle  erhalten  wir  folgendes  Bild: 

Tabelle 

lieht  aiirtfoheide  Zahl  dftr  Sehidtiiebe  bei  der  Yertorgnng  der 
WMn  Sit  SohiltiiQkeB  ii  Chmiiitlung  Bit  dii  TerhUtiii- 
laUei  2:7:5:1  0m  41  Behilei). 


Nwnmem  der  Seheltitahe 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

74 

104 

78 

13 

2 

Im  ganaen 

m 


Bei  der  Betrachtung  dieser  Zahlen  finden  wir,  dafs  das  Resultat 
sin  wenig  günstiges  ist,  da  die  Anzahl  der  Schulkinder,  die  kein  für 
sie  passendes  Snbsellium  haben,  272  X  2  =  544  ist,  d.  h.  fiast  ein 
Drittel  der  Gesamtzahl.  Hierbei  mu£i  man  nicht  aufser  acht  lassen, 
4ft&  in  Tirien  Fällen,  infolge  verschiedener  pädagogischer  Rüoksiohten, 
m  mAA  mOglioh  ist»  den  Sohnlkindem  die  ihren  Bedürfnissen  genau 
ttgepafrte  Sdiiilhanlc  anraweisen.  Deswegen  mnib  in  der  Tat  die 
obea  angefohrte  Zahl  noeh  grftfter  sein,  selbst  dann,  wenn  die 
Iiabrsr  dieser  Saohe  groiSBe  Anfinerksamkeit  sehenken.  Hiermit  erklftrt 
«eh  natOrlieh  anoh  in  unserem  Fall  der  namhaft  höhere  Prozent- 
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Bati  der  Sbhvlkmdw,  welch«  ihren  Bedflrfiiiaaeii  niobt  entipieehfliide 
Sehnlbttnke  in  Qebnraeh  haben. 

Auf  dieee  Weise  kann  aneh  die  Ywnorgmg  der  Sohnlen  mit 
Sohnlbtnken  naeh  der  oben  an^fthrton  theoietieohen  Berodhnimg 
der  YerhBltnieBahlen  niobt  den  FordemngeiL  der  Sohnlgerandheiti- 
pflege  entopieohen«  Dieee  Verbttltniflnhlen  können  eieh  awar  bei 
Beetinunnng  dereelben  ans  nmfangreioherem  Material  etwas  andern, 
jedoch  würde  es  schwer  fallen,  unter  Berücksichtigung  des  Schüler- 
bestandes jeder  einzelnen  Schule  eine  mehr  oder  weuigei  bedeutende 
Verbesserung  zu  erwarten. 

Fassen  wir  zum  Schlüsse  die  Folgerungen,  die  meiner  Vorsteilung 
nach  ans  dieser  Arbeit  hervorgehen,  zusammen: 

1.  Die  \'er^(Jigung  der  Schulen  mit  Normalsubsellien  wird  in 
den  Volksseliulen  der  Tjandschaft  Draitrotf  niclit  in  richtiger  Weise 
vorgenommen.    Es  kommt  dies  hnuptsächüch  daher,  dafs  eine  Rieht 
schnür  für  die  Bestimmung  der  nötigen  Ang^h|  yon  Schulbänken 
jeder  einzelnen  Nummer  fehlt. 

2.  Eine  richtige  Lösung  dieser  Frage  stOiBt  auf  betritohtliche 
Schwierigkeiten  dank  der  starken  individuellen  Differenzen  in  der 
Gruppierung  der  Schulkinder  nach  der  Köxpei;grO£M  in  den  einaelnen 
Sohulen  (oder  Klassen). 

3.  Infolge  dieser  beiden  Uisaoben  erhalten  wir  die  bedeutende 
Sehulkindersshl,  die  in  den  Ton  nns  nnteranshisn,  mit  normalen 
Sehnlbanken  yersorgfken  Sohnlen  Snbsellien  benntwn,  welche  ihrer 
indiyidnellen  BSigenirt  nieht  angepalst  sind.  Die  Zahl  dieser  JCinder 
belftnft  sieb  im  gansen  in  allen  Sohnlen  anf  69,03%.  Dabei  arbeiten 
23,8  8*/o  der  Geeamtsahl  an  solohen  Sehnltisohen,  welohe  ▼on  dem 
erforderlishen  6^l!benmafo  nm  swei  nnd  mehr  Nnmmem  naeh  der 
Seite  des  Hinns  oder  des  Pins  dieneren. 

4.  Die  Anzahl  der  Hftdohen,  welohe  keine  fftr  sie  genau  enge- 
pafste  Schulbänke  haben,  ist  gröiser  als  die  entsprechende  Zahl  der 
Elnaben. 

5.  Die  vollständige  Befriedigung  der  schulhygienischen  Forde- 
rungen ist  nur  möglich  bei  der  Versorgung  der  Schulen  mit  Schul- 
bänken, deren  Gröfsenmafs©  veri-tellbar  sind,  da  hierbei  die  Möglichkeit 
gegeben  ist,  die  MaisTerhaltnitse  der  Subsellienteile  in  Überoinstimmuug 
mit  denjenigen  der  Körperteile  der  iSchuIkinder  zu  bringen  (volle 
Individualisierung). 
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Vierter 

ReohMifoliftftsberiGlit  dei  Tereins  „Kmdmchatistaüonen''. 
YerdnsjaliT  1904  (yom  1.  Jamar  bia  31.  Desember  1904). 

Von 

DiToiktor  EnAHimL  BA¥]i»Wieti. 

Der  Verein  KKindersohntatationen"  ist  eine  Schöpfung  des 
wnmi  Jahrhunderts,  er  ist  eine  köstliche  Fmoht  des  charitativen 
EoDgresses,  der  im  Frühjahre  1900  in  Wien  tagte.  Die  Anstalten 
dieses  Vereins  gliedern  sieh  in: 

1.  Tageaheimstätten. 

Diese  dienen  für  unbeaufsichtigte  schulpflichtige  Kinder,  deren 
Eitern  entweder  aulser  Haas  ihren  schweren  Berufsarbeiten  naoh> 
geben  oder  die  in  ihren  engen  Wohnräumen  ihre  Arbeitsstätte  haben. 
Die  Heimstätte  ist  an  allen  Wochentagen  von  7  Uhr  früh  bis  7  Uhr 
abeods  geöffnet.  Die  Kinder  befinden  sich  dort  wfthiend  der  schul- 
freien Stnndeni  die  sie  sonst  auf  der  Gasse  oder  unbeau&iohtigt  su 
Hause  yerbringen  würden,  unter  der  liebeToUen  Aufsieht  einer  tttoh- 
tigen  Lehrkraft  oder  ehrwürdiger  Sehwestem. 

Ab  Sonntagen  bleibt  die  Heimstätte  gesohlossen,  denn  an  arbeits* 
freien  Tagen  den  Eltern  die  Kinder  zu  entaiehen,  hieÜM  sie  ihnen 
entfremden  oder  das  GtolGdil  der  Eltempflieht  abstumpfen. 

Li  der  Httmatfttte  ersetst  die  Leiterin  die  Mutter.  Wenn  es 
not  tut,  kämmt  und  wisoht  sie  morgens  die  Kinder,  sorgt  fär  reini- 
gende Bäder,  was  ein  vollständig  eingeriehtetes  Badeaimmer  ermdg- 
lieht,  und  halt  auoh  tmlweise  die  Kleider  in  Ordnung.  Ihr  obliegt 
die  Aufsicht  über  die  Küche  und  die  Führung  des  Hauswesens;  sie 
beschäftigt  die  Kinder  in  uutzlicher  Weise,  hält  sie  zum  Lernen  an 
Uüd  leitet  ihre  Spiele  und  Bewegungen  im  Freien. 

Jedes  Kind  erhalt  in  der  Heimstätte  folgende  Mahlzeiten: 

Vormittags:  om  Stück  Brot. 

Mittags:  Suppe  und  eine  ausgiebige  Speise,  wie  Gemüse-,  Milch-, 
Mehl-  oder  Fleischspeise. 

Nachmittags:  Vi  1  Milch  und  Brot. 

Für  die  Kost  sind  täglich  seitens  der  Angehörigen  10  Heller 
sa  enthohten.   Dieser  kleine  Betrag  reioht  selbstredend  nieht  aus 
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Sur  DeokoDg  der  Kostsii,  und  nrals  der  Yersiii  diuraliiehmtlilioh  per 
£md  jahrlibh  40  Kronen  darftber  hinane  sahlen,  wobei  nicht  berOek- 
riobtigt  wird,  dab  der  Beitrag  toh  Seite  der  Kinder  gar  hftofig 
überhaupt  nicht  eingebraoht  werden  kann.  Die  Kinder  erwerbs- 
fähiger Leute  unentgeltlich  zu  verk(V8tigen,  läge  nicht  im  Sinne  des 
Vereins;  dieser  will  da«  Prinzip  aufrechterhalten,  dafs  die  Eltern 
stets  ihrer  Pfiicht  eingedenk  bleiben,  für  den  Unterhalt  ihrer  Kmder 
zu  sorg^pn ;  oft  aber  zwingen  die  Verhältnisse  sur  Nachsicht  auch 
gegeniilicr  den  Eltern. 

In  jeder  \'erei tisstation  steht  der  Leiterin  als  treue  Ratgeberin 
und  Freundin  eine  süL-^enannte  Hausmutter  zur  Seite,  welche  als 
tätiges  Mitglied  des  Vereins  die  rege  Fühlung  mit  der  Zentral leitung 
herstellt;  überdies  genieist  jede  Anstalt  noch  das  Wohlwollen  einer 
Sohutsfran,  die  mit  hingebender  Xiiebe  and  warmem  Interease  alle 
YorkommniaBe  Terfolgt 

U.  Scbntsfltationen. 

Es  sind  dies  Asyle  im  gauz  oder  teilweise  verlassene  und  nail^- 
Iiaiideke  Kinder,  welche  vorübergehend  und  in  vielen  Fällen  bis 
zum  vollendeten  14.  Lebensjahre  unter  dem  Schutze  des  V'ereins  stehen. 
Verübe rgehend  wird  ein  Kind  in  Pflege  genommen,  wenn  z.  B. 
de'^spD  Mutier  lur  längere  Zeit  im  äpital  ist  oder  sich  in  Haft  be- 
findet. Dauernd  bleibt  ein  Kind  in  der  Schutzstation,  wenn  es  voll- 
ständig verlassen  ist,  oder  wenn  dessen  hausliche  Verhältnisse  so 
traurige  sind,  dais  es  in  ernster  sittlicher  Gefahr  schwebt,  oder  wenn 
seinen  Eltern  wegen  MiTsbandlung  die  elterliche  Gewalt  gehohtlioh 
abgesprochen  wurde. 

Ein  Sobat2skuid  kostet  dem  Verein  (gering  bereohnet)  jttbrlioh 
300  Kronen. 

m.  Brholnngflfltitten. 

In  diesen  yom  niederösterreichischen  Jjandesausschusse  errichteten 
Anstalten  geniefsen  krnikliche  Kinder,  welche  naeh  Wien  oder 
Niederosterreich  /ustiuidii^  sind,  während  1er  lieü'sen  Sommermonate 
einen  i^e^iunden  Aufenthalt  im  schönen  Wiener wald. 

Für  die  Verpfleenn?  der  Kinder  {in  den  Tageserholungsstätten 
in  Pötzleinsdorf  und  Hükeldorf)  wurde  nach  Mafsgabe  der  Ver- 
mögens- und  Erwerbsverhaltniase  der  Eltern  eine  entepreohende  Yer- 
pflegungskostenzahlung  erhoben,  und  »war  fttr  einen  ganzen  Zahl- 
plali  1  Krone  täglich,  in  welchem  Betrage  die  Fnhrtauslagen  fOr 
Bin-  nnd  Roddahrt  (10  Heller  per  i^hrt)  nioht  inbegiiffiNi  nnd. 
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Für  einen  halben  Zalilplatz  luklusive  Fahrspesen  t&g lieh  35  Heller, 
„      „    viertel       „  „  „  n      30  , 

.      „     Freiplatz  10  Heller  Regiebeitrag. 
Schliefslicb  waren  für  besunders  zu  berücksichtigende  Fälle  eine 
beschränkte  Anzahl  Ganz-Freiplätze  (Stiftplötze)  geschaffen. 

Die  Verpfle;:ung  der  zum  Aufenthalte  in  den  Erholongsstfttten 
ragelassenen  Kinder  urafafste  die  Abgabe: 

a)  eines  Frühstückes  zwischen  8  und  9  Uhr  morgens; 

b)  eines  Mittagsmahles  um  12  Uhr; 

c)  einer  Jause  um  3  Uhr  nachmittags; 

d)  eines  Nachtmahles  um  VsG  Uhr  abends. 
Es  wurde  verabreicht  pro  Kopf  als: 

Frfihstück :  Vio  1  Miioli,  Kaffee  oder  Kakao  mit  einem  Stflok 
Wsüslnrot  Mittagsmahl:  wenigstens  viermal  in  der  Woohe  Vio  L  ein- 
gekoehte  Bindsnppe,  Vio  1  Gemüse,  6  dkg  Bindfleiseb  in  gekoohtem 
Zustande  okne  Fett  und  Knoehen,  eyentaeU  Braten,  Selehfleiseli, 
Gnlyas,  Beosohel,  Brat-,  Leber-,  Blnt-  oder  Angsbnrger  Würste  nsw. 
Die  anderen  drei  Male:  Vio  1  ftkohe  Sappe  (eingekooht),  Vio  1  sog. 
evdSnftre  Mehlspeise.  Baokobst,  ürisohes  oder  gesehmortes  Obst  (Obst- 
biri  mit  MeÜspeise)  usw.  Jause:  Vm  1  Milob  oder  ein  Stüek 
Butterbrot.  Naditmabl:  ^/lo  1  Milchspeise,  Obst  und  Kttse  mit  einem 
Stttck  Brot. 

Tagesordnung  an  einem  Wochentag: 

Von  8  bis  VsO  Uhr  Frühstück,  von   V^^,  bis  9  Uhr  Verlesen 
und  Abgabe  der  Tagesmarken,  von  9  bis  V*ll  Uhr  Jugendspiel, 
Uodellieren  (Papparheiten),  V«ll  bis  12  Uhr  Freibeschäftigung  oder 
Lektüre  i^Vorjause),  12  bis  1  Uhr  Mittagessen,  l  bis  3  Uhr  Schlaf- 
stunden, 3  bis  4  Uhr  Frtnln^schaftigung  und  Jause,  4  bis  V«ö  Uhr 
Lektüre,  Vorlesen,    Erzählen,   (Tpsanp,    V/?7  bis  1  Uhr  NachtroHhl, 
7  bis  V«8  Uhr  Entlassen  der  Kinder  resp.  grappenweises  Foitführen. 
Im  Schutze  des  Vereins  standen: 
800  Kinder  in  seinen  10  Tagesheimstatten. 
150     .       n      m      3  Sohotsstationeii. 
210     »       m  anderen  Erziehungsanstalten. 
59     «       „  Familien  auf  dem  Lande. 
10     I»     bei  Kos^arteien  in  Wien. 
2200     »     in  swei  vom  Veiaine  betriebenen  Tageeerholvngs- 
itittsa. 

Zusammen  also  3440  Kinder. 
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Über  Kimmpfkrankheiten  im  leliiilpfliehtic«!!  Alt«r. 

Vortrag, 

gehalten  in  der  gemei n sameti  Sitsnng  der  Deutschen 
Geseüscbaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin 
und  des  fierliner  Vereins  fttr  SelinlgesnndlieitBpf lege 

am  6.  Desember  1904. 

Von 

Ptof.  Dr.  ZiBHBV. 

Als  die  Yier  Kmmpfkraiiklieiteny  die  für  das  selinlpfliohiige 
Alter  namentiioh  in  Betnwht  kommen,  beeeiolmet  der  Vortmgende: 
die  Epilepsie,  die  Hysterie,  den  Veitstans  (Chorea)  nnd  den  Tie 
g^näral;  diese  KranUieitsn  entstehen  oft  sehen  in  frühester  Kindheit 
nnd  haben  ihre  ürsaehe  entweder  in  organisohen  Hirnerkrank> 
nngen,  d.  h.  solohen,  die  mit  naohweisbarer  Zerstörung  der  Hirn* 
Substanz  Terbnnden  sind,  oder  in  Hirnhanterkranknngen.  Ein 
wichtiges  ätiologisches  Moment  ist  ferner  die  Eklampsie  der 
Kinder:  epilepsieartige  AntuUe.  die  uuf  Grundlage  einer  angeborenen 
Disposition  oder  der  RLaclüUs  meistens  sich  an  eine  bestimmte 
Gelegenheitaursache  anlehnen,  etwa  Magendarm-  oder  fieberhafte 
Krankheiten,  eventuell  auch  an  einen  einfachen  Zahnwechsel;  eine 
dritte  wichtige  Gruppe  bildeu  die  Falle,  die  sioh  auf  dem  Boden 
schwerer  erblicher  Belnstune  entwickeln. 

Etwa  drei  Fünftel  der  Fälle  von  Epilepsie  brechen  in  den 
ersten  beiden  Lehensjahrzehnten  ans:  eine  erste  Morbiditatswelle  wird 
gebildet  von  den  Erkrankungen,  die  sich  zum  gröfsten  Teil  auf 
Eklampsie  oder  Uirnerkrankung  zurückführen  lassen,  eine  aweite 
Welle  beginnt  um  das  zehnte  Jahr  und  zieht  sich  hin  bis  an  das 
Ende  der  Pubertät.  —  Man  nnterscheidet  zwei  Gruppen  von  Epi- 
leptikern: die  einen  bieten  den  Symptomenkomplez  des  Grand  mal, 
meist  beginnend  mit  einem  „initialen  Sohrei",  dem  tonische  (d.  h. 
nnnnterbrochene)  nnd  klonisohe  (d.  h.  nnterbroohene)  Hnskelkrämpfe 
folgen.   Der  ganse  Vorgang  spielt  sioh  innerhall»  weniger  Minnten 


Digitized  by  Google 


253 


ab.  Die  Bewurstlosii^keit,  in  die  das  Kind  füllt,  hält  ^^ewöhnlicb 
noch  längere  Zeit  nach  dem  Anfall  an  und  gebt  in  einen  tiefen 
Schlaf  über,  d^r  bis  mebrere  Stunden  wäbren  kann  Die  zweite 
Gruppe  ist  fast  frei  von  KrampfanfHllen,  Das  Petit  mal  besteht 
meist  nur  in  einer  ganz  kurzen  BewuTstseinspause  von  einigen  Sekunden. 
DisEind  erblafst,  starrt  in  die  Tjoere,  der  Durchmesser  der  Pupillen 
fcrgröisert  sich,  und  bei  aufmerksamer  Beobachtung  bemerkt  maa 
noh  leichte  Augen-  oder  Kopfbew^gongen;  spricht  das  Kind  ge- 
nde,  so  stockt  es  in  der  Rede,  oder  es  lädst  z.  B.  einen  Gegenstand, 
dsB  es  halt»  fallen.  —  Die  Xntelligena  der  epileptiaohen  Kinder  ist 
oft  eine  minderwertige,  sei  es,  dab  sich  die  StOmng  der  intellek- 
tseUen  ESntwioklnng  anf  eine  Himerkranknng  snrttekfUiren  läbt,  sei 
18,  dab  eine  solohe  nickt  nackweisbar  ist;  es  entitekt  das  Bild  des 
•pileptiscken  Sokwaoksinns. 

Die  Ürsaeken  der  Hysterie,  die  ungemein  käufig  aekon  in 
dsr  Kindkeit  einaetst,  besteken  meistens  in  einer  erblicken  Prttdis- 
Position,  zu  der  weitere  Scbfldliekkeiten  kinsntraten.  Der  Vortragende 
imtsnokeidet:  Ersieknngs-,  Ersohöpfungs-,  Itellndungshysterie ;  am 
biufigsten  sind  die  Fälle,  wo  psychische  Momente,  wie  starke  Ge- 
mütsbewegungen usw.,  die  EtkrLiukun:>  auslösen. 

Die  psychische  Veiaüderuug,  die  mit  suiohen  Kindern  vor  sich 
gebt,  eine  erhöhte  Pbantasietätigkeit  und  ein  rascher  Wechsel  in  den 
Affekten,  mangelude  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  sind  die 
ersteD  Sij^nale  der  Erkrankung;,  in  deren  Gefolge  sich  ebenfalls 
Krampfanfalle  entwickeln  kcmnen;  diese  unterscheiden  sieh  von  den 
epileptischen  Ki-iimpfcn  dadurch,  dafs  nach  einer  vorausgehenden 
„epilepsieöhnlicben  Phase"  ein  Zustand  sich  entwickelt,  in  dem  die 
Kranken  komplizierte  Bewegungen  maoken,  die  ganz  bestimmten  Vor- 
ttellnngen  entsprechen,  b.  B.  Betstellung  einnehmen  oder  Purzelbäume 
NUagen  usw.  Im  Gegensatz  zur  Epilepsie  führt  die  Hysterie  nickt 
nun  Intelligenzdefekt. 

Der  Veitstanz  (Chorea)  Iftüst  sich  in  erster  Linie  anf  gewisse 
Infekttonakrankkeiten,  wie  aknten  Gelenkrkenmatismiis,  Scharlack, 
Xsssm,  Typkns,  znrttckflübren ;  der  Sckrecki  der  sehr  oft  von  den 
Bebllenen  als  Ursacke  des  Ansbmoks  angegeben  wird,  bildet  meist 
nur  die  OelegenkeiteTeranlassnng.  —  Sekr  wicktig  ist  für  die  Päda- 
gogen, den  Beginn  einer  solcken  Erkrankung  rioktig  zn  erkennen. 
Die  Unmke,  Zappligkeit  nnd  Zerstrentkeit  solcher  Kinder  bietet  oft 
Ankb  zn  ungerechtfertigten  Bestrafungen.  —  In  ToUer  Ausbildung  ist 
iiir  die  Erkrankung  die  unwillkürlieke,  den  ganzen  Tagtlberankaltende 
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Beweg^Dgsanrahe  obaralEtenstisch,  die  namentlioh  bei  willkürlicheD 

Bewegungen  hervortritt.  Die  Dauer  der  Erkrankung  belftuft  sich 
auf  zwei  bis  drei  Monate;  der  Ubergaug  m  eiu  obroolscbeä  Stadium 
ist  sehr  selten. 

Der  Tic  g^n^ral  besteht  in  monotoneD,  ganz  bestimmten  Zwangs* 
beweguDgen,  die  immer  wiederkehren,  wie  z.  ß.  Scbnlterzacken 
Schnalzen,  eventuell  fiurh  Ausstolj»eu  von  unanständigen  Worten. 

Alle  diese  an  Epilepsie,  Hysterie,  Chorea  und  Tic  general  er- 
krankten Kinder  müssen  den  Unterricht  wesentlich  stören;  as  fragt 
sich  daher,  was  man  mit  ihnen  anfangen  soll. 

Die  an  Chorea  leidenden  Kinder  müssen  fOr  die  Zeit  ihrer 
Krankheit  der  Schule  fernbleiben,  einmal,  weil  von  ihnen  selbst 
möglichst  alle  Heise  femgehalten  werden  sollen,  und  ferner,  weil  die 
£rkmnknng  aaf  psychischem  Wege  i^ansteokend**,  d.  h.  übertragbar 
für  andere  hysterisohe  Kinder  ist;  manlmtanf  diese  Weise  fbrm- 
lidie  Sohnlepidemien  von  Veiistans  entatoben  sehen. 

Viel  sohwieriger  gestoltot  sieh  da«  Fkohlem  filr  die  Kinder,  die 
mit  den  anderen  drei  Krampf  krankheiten  behaftet  sind.  Vortiageader 
fordert  für  die  epileptischen  Kinder  entweder  »Epileptiker- 
schulen  *  oder  Überweisung  in  die  Hilfssehnlen  lesp. 
•klassen,  die  ja  schon  jetit  in  grofter  Anzahl  bestehen  und  meist 
sdhwaobsinnige  Kinder  bdisrbergen ;  diese  werdmi  dnreh  den  Aiibliek 
der  epileptischen  Krämpfe  Tiel  weniger  erregt  als  normale. 

Unbedingt  den  Aufenthalt  in  den  allgemeinen  Schulen 
fordert  der  Vortrugende  für  die  hysterischen  Kinder,  weil 
ihre  Krauipianialle  im  ganzen  glimpflich  verlaufen,  erfahmngsgemärs 
seltener  einen  tiefen  Eindruck  auf  die  übrii^Mui  Kinder  machen  und 
vor  allen  Dingen  dm  ^lltfMe^^8e  de»  Ii) sterifichen  Kindes  die  Erziehung 
in  einer  dtleiuiichen  8chule  verlangt. 

Die  i'alie  von  Tic  gent^ral  sind  seltener;  die  leichten  Fälle 
soll  man  ganz  ruhig  in  den  Schulen  belassen,  ihnen  eventuell 
geeignete  Plätze  in  den  hinteren  Eeihen  anweisen  und  die  übrigen 
Kinder  zweokmIÜsig  belehren;  schwerere  Fftlle  Bellte  man  der 
Binzelerziehung  überweisen,  weil  derartig  erkrankte  Kinder 
unter  Dmstinden  den  Unterricht  erheblich  stören  k5nnen. 

A.  PnosKAOSE-Berlin. 
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IHe  HyipleM  dta  8c1n]kM«t. 

Ans  einem  Vortrage  des  Geh.  Med.-Rat  Dr.  Hirsch 
im  Magdeburger  Yerein  fflr  dffentliclie  Gesnndtaeitspflege. 

(„Magdeb.  Ztg.^) 

Der  Redner  betonte  in  erster  Linie,  lial.^  über  der  Sorge  für  prächtige 
Schalbauten,  die  nach  Möglichkeit  allen  Anlorderungen  der  Gesundheitspflege 
CDtflprfldieB,  man  h&afig  vergesse,  die  besonderen  Eigenarten  des  ScfanUcindes 
in  bertduiebtigen.  Dessen  Beobacbtnng  in  seiner  Gesnndbeit  ond  bei 
beginnender  Erkrankung  sd  abor  von  der  allergröfsten  Bedeutung,  um 
gesundheitliche  Sch&digungen  von  der  Schuljugend  fem  zu  halten.  Der 
Schwerpnnkt  fQr  die  individuelle  Hygiene  des  Schulkindes  falle  allerdings 
in  das  Elternhans.  Die  Überwachung  des  Gesundheitszustandes  jedes  ein- 
zelnen Schulkindes  liege  aber  auch  im  öffentlichen  Interesse,  und  zwar 
deswegen,  weil  die  Einrichtungen  unserer  Offentlidien  Sehnlen,  auch  wenn 
sie  fbr  dn  normales  Kind  anfs  beste  bygienisdi  bestellt  sden,  für  einzelne 
mit  gewisBea  Krankheiten  oder  Kiaakheitsanlagen  bebaltete  Kinder  Sebädi- 
gugen  berbeiflUiren  können,  und  weil  fOr  diese  Kinder  infolgedessen  gewisse 
Ausnahmen  und  Berücksichtigungen  Platz  greifen  müssen.  Zweitens  bestehe 
ein  öffentliches  Interesse  deswegen,  weil  die  Erreichung  eines  bfstimmtra 
ünterrichtszieles  erschwert  oder  ganz  unmöglich  gemacht  würde,  wenn 
gewi&se  körperliche  und  geistige  Fehler  nicht  rechtzeitig  erkannt  und  ent- 
spiediend  berflcksiditigt  worden.  Drittens  sei  die  genaue  Kenntids  der 
Gcsnndbett  jedes  einseinen  Kindes  notwendig,  nm  den  Gefabren  der  Über- 
tfigvng  ansteckender  Knuddidten  vonnibengen,  ond  zwar  niebt  nur  der 
akuten  Infektionskrankheiten,  wie  Seharlaeb,  Diphtherie  nsw.,  sondern  noch 
der  chronischen,  wie  Tnbf  ilulose  n.  a. 

An  eine  Schildenrng  der  Ik  ^oti deren  Kigentümlichkeiten  im 
Körperbau  des  normalen  Selmlkinües  im  Alter  von  6 — 14  Jahren  und 
der  diesem  Alter  eigenen  Lebensbedingungen  liulipfte  der  Vortragende 
wigbltige  Winke  nad  praktische  BatsddAge  an  Eltern  ond  £nieher 
ib  Behandlung  des  Sdralkindes.  D:e  Widitigkeit  einer  regdmAbigen 
Feststellung  des  LAngenwacbstnniB  nn  der  Gewichtnnnahme  wurde  betont 
ond  dabei  der  interessanten  Tatsache  Erwähnung  getan,  daCs  die  grOfste 
Gewichtszunahme  bei  Schulkindern  durchschnittlich  nicht  in  die  grofsen 
Fenen  falle,  sondern  in  die  Schul/.eit,  und  zwar  in  die  Herbstmonate 
August,  September  und  Oktober.  Die  besondere  Beschatfeuheit  des  kind- 
Hchen  Mnskelsystems  und  der  lilutgciüfsc  bringe  es  mit  sich,  dafs  schneller 
EnnSdong,  aber  andi  Idditer  Erholung  eintrete ;  aus  diesem  Gmnde  seien 
m  Tnnmntenidit  an  sdiwere  nnd  andaoemde  Übungen  m  Termeiden. 
Die  Menge  des  fflr  Schulkinder  notwendigen  Schlafes  werde  veiBt  anter« 
schätzt.  Im  allgemeinen  müssen  für  die  Kinder  von  <) — 8  Jahren  11  bis 
12  Stunden  Schlaf,  für  solche  im  Alter  von  9—10  .Jahren  10  -11  Stunden, 
im  Alter  von  11 — 12  Jahren  10— lÜ'/s  Stunden,  von  13 — 14  Jahren 
9Vt— 10  Stunden  Schlaf  verlangt  werden. 

Mit  Bezog  auf  die  Ernährung  empfahl  der  Redner  reidüiche 
Bcigdie  von  Milch  zur  Kost.  Bei  solchen  Kindern,  wdche  reine  Milch 
verwdgern,  empfehle  dch  als  Beimiscbnng  anstatt  des  Kaffees,  der 
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whldlicbe  WirkangeA  auf  das  Nervensystem  aas&Tie,  eher  der  Zasatz  des 

unschuldigeren  Kakaof5.  Alkohol  in  jeder  Form  sei  bei  eesntiden  Schal- 
kindera  strengstens  m  verbieten.  —  Hinsichtlich  der  Kleidung  gab  der 
Vortragende  den  Rat,  für  den  Winter  woUeoe  Stoffe,  für  den  Sommer  leinene 
Stoffe  oder  leichte  Flanelle  für  die  Unterkleidung  zu  bevorzugeu ;  er  warale 
driogflod  vor  YerweiGUiehiing  der  lOnder. 

SeUielsliGh  sdhäderte  der  Bedner  dann  noch  die  EnehehnuigeB  beim 
Kinde,  velche  den  loigfältig  beobachtenden  Lehrer  darauf  aufmerksam 
machen  mtJssen,  dafs  es  sich  nicht  um  ein  gesundes  Schulkind  handelt, 
sondern  dafs  krankhafte  Abweichungen  vorliegen,  deren  frühzeitige  Er- 
kenntnis von  der  grOlsten  Bedeutung  für  das  Wohl  des  Kindes  sein  kann. 


Die  Beliaidlvig  der  sexsellen  Frage  im  laliindMeMeluiftlielMi 

Unterrieit. 

Ans  einem  Vortrage  von  Prof.  Dr.  Siomuhd 
im  Verein  »Mittelschnle«'.   {„Die  ZeU,') 

Der  Vortragende  gab  einleitend  zur  Charakterisierung  des  augenblick- 
lichen Standes  der  Frage  ehie  kurze  Analyse  der  auf  dem  erstoi  hygieoi» 
sehen  Kongreb  in  Nflmberg  vorgehracbten  Anschannngea  nod  der  Ton 
diesem  Kongrefs  angenommenen  Thesen.    FSnutimmig  war  man  in  der 

Würdigung  der  Bedeutung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  für  diese 
Dinge,  ebenso  einstimmig  al)er  auch  in  der  Erkenntnis  der  Schwierigkeiten 
der  Methode.  Durch  eine  eingehende  Betrachtung  der  psychologischen 
Gruuiilagen,  des  Einflusses  der  Gestaltung  des  VorsteDungslebens,  speziell 
aul  das  sexuelle  Triebleben,  baliute  sich  der  Vortragende  den  Weg  zur 
Darlegung  nnd  Beehtfertignng  des  von  ilim  empfohloDen  Vorgehens.  Der 
Unterricht  irird  als  zweistufig  gedacht:  analytisch  in  den  ünterkUssen, 
indem  an  Tieren  und  Pflanzen  das  Werden  und  Wachsen  des  neuen 
Organismus  im  Mutterkörper  dargestellt  wird,  ohne  dafs  vorläufig  der 
Begattnngsakt  Erwähnung  fände.  Synthetisch,  unter  Berücksichtigung  der 
Zeugung,  wird  die  Darstellung,  und  zwar  mit  der  Botanik  beginnend,  in 
den  Oberklaäsen;  sie  schreitet  dann  von  den  niedt;reu  Tieren  zu  den 
höchsten  Säugetieren  vor,  wobei  auch  eine  ganze  lleihe  wichtiger  biologischer 
BegrilTe  erörtert  werden  soll,  snm  Beispiel  der  der  Vererbong,  der  natür- 
lichen Auslese,  der  indlTidnellen  Variation,  der  Kreotung  (Verhfltang  der 
bizndit),  der  Anlockung  durch  Reizformen  usw. 

Ist  auf  diese  Weise  der  Dcnkprozefs  durch  den  naturgeschichtlichen 
Unterricht  in  bestimmte  Bahnen  gelenkt,  so  mechanisiert,  dafs  bei  den 
jeweiligen  Wahrnehmungen  die  entsprechenden  Vorstcllungselemente  sich 
einfinden  mUssen,  und  zwar  in  der  ernsten  Form,  in  der  sie  in  der  Schule 
geboten  worden  sind,  dann  hat  der  Schularzt  einzntreten.  Die  Grundlage 
Ittr  den  von  ihm  zn  erteilenden  hygienischen  Unterricht  bietet  die  ans  dem 
natnrgeschicbtlichen  Unterricht  ansznscheidende  Sooalologie.  Der  Arxt 
hätte  dann  alle  das  menschliche  SexoallebMi  iMtreffenden  Anfklirungen, 
das  Hygienische  nnd  Pathologische  an  heqirechen.   Besonders  notwendig 
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mMoA  €8  dem  Badnw  andi,  die  Eltmi  durdi  Eatamabende  tber  Wert 
md  Bedeatniif  dieser  IVage  anladdftreii  und  sich  so  ihrer  Mitwirkomg  zu 

wnchern. 

In  der  sieb  an  den  Vortrag  anschliefsenden  lebhaften  Diskussion  wies 
der  Professor  der  Hvjnene  an  der  Exportakademie  Med. -Rat  Dr.  Ullmann 
aof  die  Notwendigkeit  des  Zusammenwirkens  von  Ärzten  und  Lelirern  in 
di^r  Frage  hin  und  stellte  ihre  Behandlung  im  Verein  für  Gesundheits- 
pflege in  Aussicht,  zu  der  auch  die  Schulmänner  eingeladen  werden  sollen. 
^  Direktor  Thum 8rs  betonte  die  Kotwendig^eit  des  EinTeniehmeiis  mit 
Eltem.  —  Znstimmong  fanden  andi  die  vier  von  Prof.  Dr.  Obthakn 
an^Seslellten  Thesen:  1.  Die  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  interessiert 
nicht  nur  den  Naturhistoriker,  sondern  ist  fflr  alle  Lehrer  wichtig.  2.  Es 
«ind  hierbei  zwei  Probleme  voneinander  zn  scheiden :  das  der  hygienischen 
Prophylaxe  und  die  pädagogische  Frage  des  ethischen  Wertes.  3.  Die 
eigentliche  Schwierigkeit  liegt  —  wie  übrigens  abereinstimmend  betont 
wurde  —  nicht  in  der  Aufklärung  über  die  Entstehung  des  Mei^hen  im 
Mvtterieibe,  sondern  in  der  Zengungsfrage.  4.  Das  Eltemhans  mnis  jn 
der  AnfkUtaimg  Toraoagehen. 


kleinere  Ülitieiluug^u. 


Eine  bessere  Einteilnng  der  Ferien  ist  gegenwärtig  vielerorts 

der  Gegenstand  einläPslichor  T^r-^prpclinngen,  m  denen  wenigstens  teilweise 
der  diesjährige  späte  Ostertag  Veranlassung  gegeben  hat.  Derselbe  hatte 
ein  Oberaus  langes  Schulsemester  zur  Folge,  so  dafs  unter  Lehrern  und 
SdiOleru,  besonders  der  oberen  Klassen,  aügemeiu  Uber  Erschöplung  ge- 
Usgt  wird.  Wie  wir  der  ^V.  Tagestp^,'^  entnehmen,  Iiat  kllrzlieh  Sanitftts- 
nt  Dr.  Benda  in  einer  yersammhmg  im  Berliner  Rathanse  mitgeteilt,  es 
Kien  an  einem  Berliner  Gymnasium  acht  Schiller  der  Unterprima  fiiztlicher- 
seits  veranlafst  worden,  schon  einige  Wochen  vor  SemesterschluTs  Urlaub 
zu  nehmen.  Grand:  allgemeine  Überanstron^nng  und  Erschöpfung!  Be- 
baaptet  wird  weiter,  dafs  die  Zald  der  verhängten  Strafen  und  Ermahnungen 
in  den  letzten  Wochen  gröfser  gewesen  sei  als  im  ganzen  ersten  Viertel- 
jahre zusammengenommen.  Von  Ärzten  und  Pädagogen  wird  bekanntlich  seit 
hmgem  erwogen,  wie  solchen  Übelstftnden  vorgebeugt  weiden  konnte, 
s.  B.  hat  man  eine  andere  Einteilnng  des  SehnQahres  Torgeschlagen,  das 
mit  dem  1.  Juli  beginnen  wtlrde.  Im  Berliner  Verein  fttr  Schulgesundheits- 
pflege  entstand  gestern  im  Anschhifs  an  einige  Vorsehläge  über  Reformen 
io  der  Einteilung  des  Schuljrdirc-:  pinc  Iphhnfte  Besprechung  ültcr  die 
Daser  der  Ferien  im  allgemeinen.  Dabei  standen  sich  zwei  AnschauiuiL^en 
gegenüber.  Die  eine,  vertreten  durch  Professor  Dr.  Baqinsky  u.  a., 
vftoscfale  kflrzere,  aber  hftnfigere  Ferien,  die  viel  mdir  effiischea 
■ad  gortig  anfnahmelUiig  raachen  als  lange  Sommefferien  mit  Icanm  neanens- 
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werteu  Pausen  bis  Weihnachten.  Die  andere,  vertreten  durch  Oberlehrer 
WsiNBEBa,  war  mehr  fltr  lange  Sommerferien  (möglichst  acht  Wochen) 
und  nur  IrarM  ünterbroeliiiQg  bis  WeUmaehten.  Professor  Wxikbxbo 
f&hrte  sn  sdnsii  Goasteo  1)esoiiden  die  Erfabrnngen  io  Schweden  an*  wo 

man  mit  tlbergrofser  Mehrheit  sich  ttt  lange  Sommerferien  erklärt  habe, 
da  dann  ein  Landaufenthalt  viel  besser  wirken  könne.  In  Bayern  hntten 
die  Schuleji  ja  anrh  schon  sieben  Worlien.  Gegen  diesen  Vorschlag  sprach 
sich  besondere  der  Schularzt  Dr.  iiKKNJiAiuir  aus.  Die  Eltern  der  Volks- 
schttler  würden  sicherlicli  nicht  damit  cmvcrstaiiden  sein,  denn  die  Kinder 
verlottern  In  der  Tat  oft  in  seldier  langen  ZtSL  FÜnf  Wochen  seien 
dnrehans  genflgend,  somal  hente  schon  auch  sdir  Tide  Gemeindeschllier 
aufs  Land  geschickt  werden.  Im  Übrigen  wftre  der  richtige  Grandsatz: 
Kuriere,  aber  hftofigere  Ferien  1  —  Zn  einer  Entscbeidong  ist  man  nicht 
gekommen. 

Über  die  Folgen  der  zunehmenden  Knrzsichfi^rkeit  der  Schfller 
bttherer  Lehranstalten  für  die  Laudesverteidig^ujj^  sprach  nach  einer 
Mitteilung  der  Tagesblätter  in  Berlin  Ilauptniann  v.  Ziegleb.  Er  be- 
rechnet, dafil  der  Armee  jfihrlieh  3000  Einjuin  ige  wegen  Knrzdcbtigkeit 
entgehen;  das  macht  bei  sieben  Jahrgingen  21000  Führer  von  Zügen 
be/w.  Kompanien.  Dieser  Ausfall  wiegt  schwer,  weil  es  sich  um  dea 
Ersatz  von  Reserveoffizieren  handelt.  DemgegenQber  begrtlndete  Hauptmann 
V.  ZiEüLEB  eine  Reihe  Ton  Forderungen  auf  systematische  übnngen  im 
Fernsehen.  Er  s*  ib^t  hat  darüber  auf  der  Spandaner  MilitÄrschiefsschule 
und  mit  der  I.  Klasse  einer  Eummelsburger  Gemeiudeschule  Erfahrungen 
gesammelt.  Besonders  sollten  im  Turnunterricht  Sehtlbungen  getrieben 
weiden;  z.  B.  Abschitzen  von  Entfernungen,  Übungen  im  Sehen  kleiner 
Gegenstande,  im  schnellen  Sehen  Ton  Gegenstlnden,  die  schnell  wieder 
verschwinden,  Abstecken  von  Flficfaen.  FOr  alle  diese  Dinge  braucht  aber 
keine  besondere  Stunde  angesetzt  /u  werden,  sondern  es  gcnü^^t  der  An- 
schlufs  an  einipr  Fächer.  Man  soll  besonders  znr  S-: Ih^ter/iehuug  an- 
leiten. Wtinscheubwert  wären  auch  längere  Ferien,  eine  längere  Unter- 
brechung der  Unterrichtsstnndeo,  Verlegung  gewisser  Unterrichtsstunden 
ins  Freie  (bti  günstigen  Umst&ndeu),  z.  B.  von  Heimatkunde,  Katnrkande, 
Tarnen,  Zeichnen  was  anch  der  Berliner  Lehrerverein  gefordert  hst 
Wie  mitgeteilt  wird,  hat  der  Verein  für  Schnlgesondheitspflege  die  Absitzt, 
sich  mit  der  Frage  weiter  zu  beschäftigen. 

Kein  Korsett  mehr  für  Schnlmlidchen.  In  einem  in  einer  öffent- 
lidicn  Versammlun;:  der  Ortsgruppe  Berlin  des  „Deutschen  Verein«  ftir 
Volksliygiene"  gehaltenen  Vortrage  über  „Schule  und  Mädchen- 
kleidung" wurden  die  Isachteile  besprochen,  welche  dem  jugendlichen 
Kfliper  dnrch  das  Terhindem  der  Bewegungsfreiheit  entstehen,  und  allge- 
mein ein  staatliches  Verbot  gegen  das  Korsettragen  der  Schnlmldchen  ge^ 
fordert  Eine  Reihe  junger  Mädchen  zeigten  an  ihrer  Kleidung  die  ver- 
schiedenen Arten  einer  gesundheitsgemäfscn  und  zweckentsprechenden 
Schul-  und  Turnkleidung.  T^emfrkenswcrt  war,  dafs  die  meisten  der  an- 
wesenden Damen  in  Refornikleiduug  erschienen  waren;  auch  sah  man  viel- 
fach eine  sehr  praktische  Turnkleidung.  Die  Schwester  der  bekaiuiien 
Müs  DUKCA^  stellte  sogar  zwei  Mädchen  in  griechischer  Tracht  vor.  Die 
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Kleidiiig  lyestaad  nach  der  „JVMei.  ABgem,  Zlg^  mir  m  drei  Stfl0ln&: 

Hemdhose,  Unterrock  und  Kleid. 

Die  SchnllijgieB«  ii  Cliarlotteiibnrg.  Die  Tagesblätter  teilen  mit, 

dafs  die  grof'^en  Erwartongen,  die  im  vorigen  Jahre  einige  trils  ansgefohrte, 
teils  geplante  Neuem npeu  der  Charlottenburger  Schulverwaitung  auf  dem 
Gebiete  der  Schulhygiene  hervorriefen,  sich  vorderhand  noch  nicht  er- 
tüUen  werden.  Von  der  Verstadtlichuug  der  Fericukuiuuien  liat 
der  lUgisttai  mm  gua  Abstand  genmnaen,  aber  ar  hat  anch  dem  Yor- 
iddage  der  gemiscbten  Depntatton,  mit  dem  Yerein  fttr  Ferienkolonien 
eiieii  festen  Vertrag  abznschlielsen  and  dadarch  einen  Einflnls  anf  die  Be- 
Tttdaichtigiing  einer  ansreichend  grofsen  Zahl  von  Gliarlottenburger  Kindern  zu 
gewinnen,  nicht  zugestimmt.  Er  ist  lediglich  bereit,  den  Beitrag  der  Stadt 
liiarlottenburg  durch  eine  jährlich  neu  za  bewilligende  Extrabeihilfe  vou 
6000  Mark  zu  erhöhen,  unter  der  Voraussetzung,  dals  der  Verein  wenig- 
stens 500  ihm  von  der  Schulverwaltung  überwiesene  Kinder  einen  Monat 
kfadarch  in  die  Ferienicolonien  schickt  Anek  ans  einer  Erweitemng  der 
Wildschnle  wird  vorlinflg  nichts,  obwohl  die  gemischte  Depntation,  ge^ 
rade  sie  als  einen  Ersatz  fttr  die  ausbleibende  Verstadtlichnng  der  Ferien» 
koioBien  vorgeschlagen  hatte,  und  obwohl,  wie  kürzlich  Stadtschulrat  Neufek 
versicherte,  die  allerbesten  Erfahrnngen  mit  dem  Institut  gemacht  worden 
siod.  Es  wird  bei  der  einen  Wald<ii*hule  auch  in  diesem  Jahre  und  so 
laoge  bleiben,  bis  noch  „weitere  Eriuürungeii''  vorliegen. 

(iehirnarbeit  and  Lebensalter.  Dr.  Dukey  hat  auf  statistischem 
Wsge  ZD  ermitteln  Tersncht»  welches  Qoantom  von  Gebimarbeit  der  Henaeh 
is  den  ▼erschiedenen  Lebensaltem  ohne  Oberanstrengnng  zn  leisten  Ter^ 
mag.  Insbesondere  kam  es  ihm  darani  an,  festxnstellen,  was  der  Jugend 
Vi  ehrend  der  ersten  beiden  Jahrzehnte  des  Lebens  in  dieser  Hinsicht  m- 
zemiitet  werden  darf.  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dafs  das  Gehirn 
ebenso  wie  die  Muskeln  erst  allmählich  durch  eine  richtig  bemessene 
Ibung  seiue  Fähigkeiten  entwickelt,  kommt  Dukky  zu  dem  Schlüsse,  da(is 
«I  dnreh  Überanstrengung  nur  geschwächt  werden  kann.  Um  nun  einen 
HaCBtab  dafttr  an  gewinnen»  ob  die  Schulen  die  ihnen  angewiesene  Jngend 
•bennstreiigen,  hat  der  Ant  znnichst  eine  Erhebung  Aber  die  geklige 
Arbeit  junger  Mädchen  angestellt.  Seine  Ergebnisse  stellen  folgende 
Zahlen  als  das  richtige  Mafs  für  die  betreffenden  Altersstufen  fest: 
5—8  Jahre  12  Stunden  wüchentlicb,  8—10  Jahre  18  Stunden,  10—12 
Jahre  21,  11—14  Jahre  25,  U~15  Jahre  30,  15—1(5  Jahre  35, 
16—17  Jahre  40,  17—18  Jahre  45,  18—19  Jahre  50  Stunden. 

Ton-  iBil  Spielplitie  in  Berlift  ind  Hftiehen.  Das  neueste 
Heft  der  too  den  Bäten  tan  preußischen  Knltnsministerinm  Kopjcb  nnd 
XiiTHLas  heraasgegebenen  ^Manataklmfi  fBr  höhere  Spulen"  bringt  in 
einem  Artikel  von  Kud.  Langb  bemerkenswerte  Angaben  Aber  das  Vor- 
bandcnsein  von  Spiel;  I  lt  en  ffir  die  Jugend  in  den  Hanptst&dten  der  beiden 
p'olsleu  deutschen  Bundesstaaten. 

In  Preufsen  hat  der  Minister  vox  Gossler  bereits  1882  in  einem  Er- 
litte darauf  hingewiesen,  daCs  es  Sache  der  SchulaufsichtsbehOrden  sei,  da- 
ftr  a  sorgen,  dals  dem  dringenden  Bedarfhisse  der  Beschaffung  nnd  Ein- 
lidrtnig  etaies  geeigneten  fireien  Tomplataes  bei  den  höheren  Lehranstalten 
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möglichst  bald  Genüge  geschehe.    Ks  scheint  jedoch,  dafs  diesem  äniserst 
segensreichen  Erlasse  nicht  die  gehörige  Beachtung  zuteil  pewordeo  ist. 
Denn  in  der  Reicbsbanptstadt  Berlin  sind,  wie  die  „Manatsschrift"  ans- 
fühlt,  unter  den  33  städtisdieii  holidreii  Sdmleii  bis  jetzt  nur  acht  mit 
einem  Spiel-  und  Timpl&tz  Teneiien.  Dagegen  ist  Mflnchea  auf  diesem  Ge* 
biete  der  Stadt  Beriin  weit  flbeilegen.  In  München  ist,  nach  dem  offiiieBeB 
Bericht  des  dortigen  Stadtsdiidmta,  seit  dem  Jahre  1890  kein  Sehannn 
mehr  gebant  worden,  das  nicht  über  einen  Spielplatz  verfügte;  in  den 
zwölf  Jahren  von  1890  bis  1902  haben  sich  die  Spielplatzflächen  iji 
München  um  12  ha  im  Innern  der  Stadt  vermehrt    In  Berlin  ist  nichts 
Ähnliches  geschehen.  Zwar  hat  auf  eine  Einsähe  <1ps  Berliner  Tumlebrer- 
vereins,  der  neben  jeder  neu  zu  errichtenden  Turnhalle  einen  7weckniaf>i;' 
eingerichteten  Turnplatz  wünschte,  die  Deputation  für  das  städtische  Turn- 
und  Badewesen  geantwortet,  sie  werde  sich  bemühen,  dem  Antrage  nach 
Möglichkeit  Folge  zu  leisten.  Aber  in  Wirklichkeit  ist  bei  den  Iveubautea 
höherer  Lehranstalten  in  Berlin  ein  Erfolg  nicht  sichtbar  geworden.  Die 
nMonafatMfi'^  beklagt,  da&  das  nene  Friedfidis^Werdersehe  Gymnasium, 
das  in  Moabit  erbant  werden  soll,  wieder  nicht  mit  einem  Spielplats  ans- 
gerüstet  wird.   Ein  ausreichender  Platx  stftnde  zwar  znr  TeclBgung;  aber 
von  diesem  Gelände  soll  eben  mehr  als  die  Hälfte  mit  einer  Doppel- 
Gemeindeschnle  für  Knaben  und  Mädchen  bebaut  werden,  so  daft  keis 
Raum  für  einen  Spielplatz  fibri?  bleibt.    Wenn  in  der  Tat  die  Dinge  80 
liegen,  so  sollten  die  städtischen  Behörden  in  eine  nochmalige  £rwlgOBg 
darüber  eintreten,  wie  dem  beregten  Übeistand  abzuhelfen  ist. 

Der  obligatorische  ScbwimmnnteiTicht  in  der  Volksschule.  Im 
Auftrage  und  Verlag  der  „Deutschen  bchwimmerscliaft"  ist  soeben  eme 
von  Rektor  LoTz-Elherfeld  verfafste  Broschüre  erschienen  über  die  „Not- 
wendigkeit und  Möglichkeit  des  pflichtmiirsigen  Schwimmunterrichts  in  der 
Yolkssdnde,  vimiebmlidi  der  Indnstrie-  nnd  Grofistadt**.  Das  wesentlichste 
und  nach  dem  Urteil  tortlicber  6r06en  geeignetste  nnd  wirksamste  Gegen- 
gewicht gegen  die  Schädlichkeiten  des  Indostrie«  nnd  Grolsstadfiebens  ist 
die  Pflege  körperlicher  Übungen,  die  das  Tnmen,  daa  Sieden  in  freiir 
Lnft,  das  Schwimmen,  das  Wandon  ond  Eislaufen  uns  bieten.  Während 
nmi  das  Wandern  und  Eislaufen  nur  als  gelegentliche  Abwechslung  im 
(letriehe  der  Leibesübungen  betrachtet  werden  können,  sind  das  Turnen, 
das  Bewegungsspiel  und  das  Schwimmen  in  ihrer  gegenseitigen  Wech?el- 
wirkuntr  nnd  Ergänzung  so  recht  {!(oignet,  das  Wesen  der  gesamten 
Leibesübungen  darzustellen.  Von  diesen  drei  vollkommensten  Leibes- 
übungen hat  nun  seither  nur  das  Turnen  in  den  Volksschulen  allgemeine 
Ausbreitung  eilaiigl,  während  das  Beweguiigsspicl  erst  in  den  Anfängen 
seiner  Entwicklung  steht.  BaSs  aber  das  Tarnen  allein  mit  seinen  zwei 
wöchentlichen  Übnngsstnnden  völlig  nnznreichend  ist,  den  Körper  des 
Stadtkindes  nennenswert  zn  kräftigen,  zu  stählen  und  abzuhärten:  diese 
Erkenntnis  ist  wohl  hentzatage  allgemein.  Der  Lehiplan  fllr  die  körper- 
liche Erziehung  unserer  Jugend  benötigt  daher  einer  Ergänzung,  und  es  ist 
ganz  natürlich,  dafs  die  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie  dem  Sdiwiaunen 
sich  zuwendet.  Dafs  solcher  Unterricht  bisher  nicht  erteUt  worden  ist, 
findet  seine  Begründung  vorzugsweise  in  der  Tatsache,  dals  es  einerseits 
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an  Schwimnicelegenbeit  fehltf,  anderseits  die  bisbrrirro  Art  und  Wei'^o  des 
SchwimmeDlehrens  solches  Unterlängen  imm  in'lirli  iwachte.  Nachdem  aber 
alle  GrolsstÄdte,  aach  ?iele  mittlere  und  sogar  Kleinstädte  in  den  beiden  letzten 
JthnduiCflii  HdlenidiwiDimbAder  errichtet  haben,  mid  nachdem  in  neoerer 
Zeit  auch  die  Methode  des  Schwimiminterrichte  bedeutend  Yerbeaeert 
worden  ist,  sind  non  die  Vorbedingiuigen  ftr  die  Einftihnmg  solchen  Unter- 
richts erftillt.  In  Elberfeld  hat  Lötz  seit  mehr  als  drei  Jahren  den 
SolirderschwimTnnnterrirht  in  dieser  Weise  peleitet hierbei  sind  von  den 
BJigEiahr  3Ü00  Knaben  mehr  als  90  %  zu  1  reiscbwimmem  ausgebildet 
worden.  Auch  mit  dem  Mädchenscbwiniiimiiterncdit  hat  man  seit  Anfang 
dieses  Jahres  begonnen  und  bereits  die  besten  Erfolge  erzielt.  Wie  ver- 
Inlet,  beabsichtigt  die  Dentadie  flchnioimerscbaft,  vnter  BeifBgnag  der 
DsnkKfafift,  beim  Knltosminister  illr  alle  dicflenigen  Orte,  in  denen  Bade- 
felegenheit  Torirnndeo  ist,  die  Einfthrong  des  pflichtmifsigen  Schwimm» 
naternrhts  zu      antra  [Ten. 

t  ber  Ortliopädie  und  Schnle  schreibt  Dr.  Wahl- München  im 
^bayer.'ßrsU,  Korrespondetusbl^  (1005,  Nr.  2).  Der  Autor  stellt  folgende 
Leitsfttze  auf: 

1.  Es  gibt  gewisse  KOrpermifsbildnngen,  die  hin«cbtlich  ihrer  Ent- 
ifeslmag  beaw.  TerscUinunening  auf  den  gegenwärtigen  Sdralbetrieb  nuHek- 
nfUnen  sind. 

2.  Die  in  dieser  Hinsicht  am  meisten  geftfardeten  Körperteile  sind 

Wirbelsäule,  Brustkorb  und  Becken. 

3.  In  erster  Reihe,  sowohl  was  Häutigkeit  nl^:  OeOibrlichkeit  der  Er- 
kraakung  anbelangt,  steht  der  Schiefwuchs  der  Wirlx  Isaule. 

4.  Bei  umfangreichen  Untersuchungen  von  Schulkindern  worden  bis 
a  70*/o  der  Wirbelsäulen  als  von  der  ^  Norm  abweichend  befanden. 

(BASDTOHXÜBB-COln.) 

5.  Die  Hidcben  liefern  einen  grüiseren  Proaentsats  ab  die  Knaben. 

6.  Fälle  von  Schiefwuchs  werden  auch  schon  vor  dem  schnlpfiiditigen 

Alter  beobachtet,  doch  ist  ein  ADsteisjen  der  Häufigkeit  sowohl  wie  der 
Schwere  der  F!\]le  mit  dem  Ansteigen  der  Klasse  nachgewiesen  (Kaug» 

SCHOLDEU  und  CoMBE). 

7.  Angesichts  der  letzteren  Tatsache  fällt  der  Schule  die  Aufgabe  zu, 
SB  dsr  YerfaOtnng  dieser  professionellen  Erkranlnmg  in  erster  Linie  mit- 
awirken. 

8.  Als  Hanptnrsache  der  hier  in  Betracht  I^ommenden  Formen  von 
Schiefwuchs  ist  neben  der  Disposition  andauernde  asymmetrische  Haltong 

der  Wirbelsäule  zu  nennen. 

9.  Asymmetripfbe  IlaUnnrr  drr  Wirbelsäule  wird  bci^ünstitrt  durch  un- 
ricbtipe  Konstruktion  der  Schulbank,  schräge  lieft-  und  Scbriftlage, 
körperliche  und  geistige  Überanstrengung,  Annahme  gewisser  Uuliuiigstypen 
dnrÄ  Innehaben  ein  und  desselben  Platsea  wShrend  des  gansen  Schuljahres, 
chNsItiges  Tngtm  der  Scfanlbflcher. 

10.  Als  positive  Ponkte  der  Prophylaxe  wiren  zu  nennen :  Krlftignng 
der  Wirbelsäule  vor  Beginn  der  Schulpflicht,  ärztliche  Untersuchung  der 
Wirbelsäule  bei  Fintritt  in  die  Schule,  ausjnebige  Ausnntznng  der  Frei- 
Tiertelstonde   za   Körperbewegung,   gröfste   Aufmerksamkeit  der 
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Klassen-  and  Turnlehrer  auf  Z ut  airotreten  auffallfrifl**'- 
Körperhaltnng,  Verbot  aller  die  Körperhaltung  verdeckender  KU  idings- 
stflcke,  wie  der  Matrosen-  und  Institutskrapen,  airöfsere  Berüi  k>i(  htiLTuug 
der  speziellen  Wirbelsäulengymnastik  in  und  auiserhalb  der  'rinnst uinien, 
Einschränkung  der  SiUütuadeu  bei  schwächlichen  uud  rekoQvaieszeül<:ü 
Kindern  und  während  der  ersten  Schn^ahre,  grflndliche  Revision  der  noch 
hente  Ar  Hftdchen  geltenden  firziefanngssysteme. 

(Dr.  med.  Görs-Mflncben.) 

Leitsltie  llr  4ie  ünteniicliiipg  des  Ohm  iB  dar  Sehole  werden 
von  Prof.  Dr.  Bbsold  -  Mflnchen  im  nBojfer,  ärtti.  K<>rreßpondenibi'^ 
(1905,  Nr.  I)  aufgestellt.  Nach  B.  erwaeheen  der  ärztlichen  Tätigkeit  in 
der  Schule  für  die  Überwachung  des  Ohres  folgende  Anfgaben:  Alle  nea- 
eintretenden  Schulkinder  sind  auf  ihr  Hörvermdgen  zu  prüfen  nnd  mit  dem 
Ohrenspiegel  zu  untersuchen;  bei  Kiudorn,  die  mit  offcnpin  Munde  atmen, 
müssen  aufscrdem  Nase  und  Nasenrachenraum  untersucht  werden,  finden 
sich  Erkrankungen,  die  geheilt  otler  trebessert  werden  können,  dann  werden 
die  Eltern  aufgefordert,  das  Kind  der  Behandlung  zuzuftlhren.  Kinder  out 
Ohrenclterung  dürfen  die  Schule  sü  lange  nicht  besuchen,  bis  der  Ausduü 
mm  mindesten  so  weit  gebessert  ist,  dafs  er  nicht  mehr  äo&erlieh  sichtbar 
henrortritt.  BpesieU  za  beachten  sind  diejenigen  AUgemeiaerknuitaugen, 
die  häufig  an  Ohrenleiden  Aihren;  das  sind  die  ahnten  Infektionsioranldieiten, 
namentlich  Masern  nnd  Scharlach,  nach  deren  Ablauf  die  Kinder  «asr 
genauen  Ohrenuntersuchung  zu  unterziehen  sind,  und  die  Erkrankungen  der 
Nase  und  des  Nasenraehenranms,  insbesondere  wenn  sie  eine  Behindening 
der  Nasenatmnng  bewirken.  —  Vor  Schulvorständen  und  Lehrern  sollen 
von  Zeit  zn  Zeit  Vortr?tge  über  Gehör  und  Ohrenkraiikbeiten  gehalten 
werden.  —  Beim  Eiiitiitt  des  Kindes  in  die  Schule  haben  die  Angehönü'a 
einen  Fragebogen  über  seinen  Gesundheitszustand  auszufüllen;  in  diesem 
sind  auch  die  vorausgegaugeuen  oder  noch  bestehenden  Erkraukungen  de« 
Obres  anzuführen. 

Für  den  Besuch  der  Normalschule  ist  eine  beiderseitige  Hörweite  von 
2  m  Ar  FMsterspradie  an  verhingen.  Mit  Khidem  von  geringerer  Hör- 
weite kann  man  einen  Versuch  hi  den  Normalklassen  machen;  TemAgen 
sie  mit  den  YoUsinntgen  nicht  gleichen  Schritt  zu  halten,  so  weiden  sie 
mit  den  hochgradig  Schwerhörigen  in  eigenen  Klassen  ▼ereinigt,  die 
nach  den  Grundsätzen  der  Uörklassen  in  den  Tanbstummeninstitaten  ein- 
zurichten sind.  Kinder,  bei  denen  die  HArstftmng  so  bedeutend  ist,  dafs 
der  Unterricht  von  Mund  zu  Ohr  unvollkommen  bleibt,  werden  Taiili- 
stummenaii^taltf n  fiberwiesen.  An  den  „Hilfsschulen  für  Schwachsinnice' 
müssen  gt  trennte  Klassen  für  äcbwerhOrige  und  iUr  wirklich  Schwach s inaige 
errichtet  wiiden.  (Dr.  med.  GÜTZ-Müuchen  ) 

Der  «cemeinsame  luteiricht  beider  Geschlechter,  der  in  dea 
kleinen  Oiten  die  Kegel  bildet,  hat  sich,  wie  ilie  „Pr.  Lehr. -Zig."  mit- 
teilt, auch  in  einer  grö(seren  Anzahl  von  Berliner  Schulen  erhalten.  Waaa 
▼OH  den  zahlreichen  Scfaulzirkeln  und  Yof)>ereitungskunen  für  höhere  Lehr* 
anstalten  abgesehen  wird,  sind  es  in  erster  Unie  die  25  kaHioliacbea  Ge- 
meittdeechulen,  wo  sieh  der  für  beide  Geschlechter  gemeinsame  Untecricbt 
in  den  Unter-  und  Tcreinzelt  auch  in  den  MittelUnsaen  erhalten  hat  Der 
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Gnmd  liegt  darin,  dafe  bei  einer  Trennung  die  betreffenden  Klassen  riel 
B  schwach  besetzt  sein  wflrd^.  Ans  demselbeD  Gnmde  ist  auch  in  den 
KebenUaasMi  fibr  sdiwaehbefthigte  Kinder  der  gemdnaame  Unterricht 
lUieh  geworden.  An  einer  GemeiideKiMile  worden  bisher  selbst  in  den 
obcnn  KUnsen  Knaben  nnd  Hftdchen  zusammen  anterrichtet;  dazn  sind 
io  nenerer  Zeit  noch  zwei  andere  getreten,  bei  denen  liie  Mischung  der 
Geschlechter  bis  in  die  oberen  Klassen  reicht.  Nachteile  oder  Übelatftnde 
haben  sich  aus  dieser  Einrichtung  nicht  »  it;  ben. 

lo-KducatioD.  Die  kleine  Stadt  Langenschwalb  ach  besitzt  ein 
Oyamannm  für  Knaben  und  Ittdchen  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren ; 
l^e  Geedilecfater  geniel^  den  Unterriebt  gemdoscbaftlich  nnd  —  honnf 
toit,  qai  mal  y  pense  —  in  drei  Klassen  ist  der  «primos*  weiblich.  Wie 
irir  den  „Frauenhestrehumgen^  entnehmen,  konstatieren  die  Lehrer,  dafs 
der  gemeinschaftliche  Unterricht  von  Knaben  und  Mädchen  keinerlei  oder 
doch  nur  sehr  unbedeutende  Schwierigkeiten  macht,  ebenso  sind  die  Eltern 
mit  den  Resultaten  des  Unterrichts  Aufserst  Unfrieden.  Nach  uns  gemachten 
Angaben  handelt  es  sich  um  ein  VoUgymnasiuoi. 

Auch  das  humanistische  Gymnasium  in  Ulm  nimmt  Mftdcben  unter 
deuelben  Bedingungen  wie  Kniben  anf.  Die  Erfahmngen,  die  man  bis 
jclit  dort  gemacht  hat,  werden  als  günstige  bezeichnet. 

Der  ZnsaBmenhang  zwischen  Z&hnaff^ektionen  und  Lunken* 
ipitientnberknlose.  In  der  ^Niederländ.  Zeitschr.  f.  Ueükde^  (1904, 
S.  G09)  teilt  Dr.  Reindehs  mit,  dafs  er,  früher  immer  ganz  ccsnnd,  an 
Luugentuberkulose  erkrankte,  nachdem  er  monatelang  an  einer  Vereitelung 
im  Munde  gelitten  hatte,  welche  entstanden  war  in  Zusammenhang  mit  dem 
Weisheitszahne  unten  rechts.  Seine  tuberkulöse  Lungenaffekt  ion  ist  eine 
boaabe  aosiofafielBUob  reehtsettige.  Ein  Jahr  spftter  litt  er  an  Periodon- 
titis eines  gfolhen  Zahnes  im  rechten  oberen  Kinnbacken,  nnd  knn  nachher 
uiircle  der  Answurf  aus  der  Lunge  massenhafter.  Sowohl  der  Zahnschmerz 
wie  das  Sputum  verschwand  wieder,  aber  der  Auswurf  trat  wieder  auf  und 
blieb  während  einiger  Wochen,  als  der  Zahn  wieder  zu  schmerzen  anüng, 
bis  derselbe  schliefälicb  entfernt  wurde. 

Angeregt  durch  diese  Tatsachen,  untersuchte  Dr.  REiNiiEKb  die  6A 
Htienten,  welche  sich  vom  1.  Juni  bis  zum  6.  Juli  1904  im  niederlän- 
dinhen  yolkasanatoriun  in  Helle ndoorn  bef^»den|  am  einen  illifllligen 
Zssmunenhanff  zwischen  Zahn*  nnd  Lnngenleiden  zn  finden.  Bei  nenn 
fttienten  fand  er  in  der  Tat  Zahnschmerzen  anf  einer  Seite  (einmal  mit 
eitriger  Mittelohrentzündung)  und  Lnngenleiden  entweder  ansschlielslich  oder 
hinptsÄchlich  an  derselben  Seite. 

Bei  14  anderen  Patienten  war  das  Zaholeiden  hauptsächlich  einseitig 
oad  bei  zweit  von  ihnen  das  Lungenleiden  auch  in  der  Hauptsache  auf 
derselben  Seite. 

Bei  23  Pitienlen  waren  Zahn-  nnd  Lnngenleiden  beiderseitig. 

In  elf  Fftllen  konnte  kein  Zahnleiden  konstatiert  werden,  nnd  in  den 
sieben  übrigen  Fällen  war  entweder  das  Daseui  des  Zahnleidens  oder  das 
des  Langealeidens  sehr  zweifelhaft. 

Bei  den  meisten  der  erstgenannten  46  Patienten  hatte  sicli  das 
Longenleiden  zn  gleicher  Zeit  mit  dem  Zahnschmerz  entwickelt  oder  einige 
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Zeit  na(  ])hrr,  oder  der  LaogenprozeÜB  wurde  schlimmer  nach  Begiim  des 

Zabnleidens. 

In  drei  Fallen  wnrde  im  Sanatorium  selbst  kurze  Zeit  nach  einer 
akuten  Periodontitis  eine  Verschlimmerung  des  Lungenleideus  an  derselbea 
Seite  konstatiert. 

Dr.  Bbdidxbs  gibt  ftr  die  von  ihm  koDrtatierteii  TatsadieD  folgende 
EiidaniBg: 

Es  ist  bekannt,  dafe  seknndire  Infektionen,  namentlicii  die  dncli 
Streptokokken  bedingten,  einen  grolsen  Einflnfr  anf  den  Verlauf  der  Langen- 
tuberknlcse  hal>en.  Bei  Zahneniztlndangen,  welche  gewöhnlich  von  Strepto* 
kokken  verursacht  werden,  können  die  Bakterien  durch  die  Lymphweg» 

des  Halses  nach  der  Lunge  abgeführt  werden  und  in  dor  Weise  eine  Yer- 
schiimmeroQg  eines  von  Taberkolose  angegriffenen  Organteiles  zustande 
bringen. 

Es  scheint,  dafs  diese  Beobachtung  von  Dr.  Reindkbs,  vorausgeseut, 
(lafs  sie  auch  von  anderer  Seite  best&tigt  wird,  für  die  Schulgesundheits- 
pflege  von  grofsem  Wert  ist. 

Die  UntmielMmgen  der  letsten  Zeit  haben  nimlidi  gewigt,  dah 
die  flbergrofte  Mehr«dd  (hier  und  dn  sogar  90Vo)  der  Kinder  in  den 
£lenientanchnlen  ein  iDrankhaftes  QMk  besitet  Ton  mehr  als  einer  Seite 
hat  man  die  AnfinerloMnikeit  der  SehnlSixte  anf  dieses  Übel  gelenkt,  and 
in  einigen  Orten  hat  man  sich  sogar  entschlossen,  SchnlaahnUiniken  n 
gründen,  wie  z.  B.  in  Stra&burg,  Essen  und  Darm  Stadt. 

Von  befugter  Seite  wurde  besonders  die  Aufmerksamkeit  anf  di^ 
Tatsache  ?Telpnkl,  dafs  die  Verdauung  leiden  mufs,  wenn  die  Zähne  nicht 
in  Ordnung  sind,  und  dafs  daher  der  allgemrine  Zn^^tand  des  Scbnlkindes 
viel  zu  wünschen  tibrig  lassen  wird.  Würden  die  Reobachtiiugen  von 
Dr.  Reindebs  bestätigt,  dann  wird  man  noch  besser  als  zuvor  den  grofsen 
Wert  eines  guten  Gebisses  für  das  Schulkind,  und  ebenso  für  die  gaa^e 
Menschheit  ans  Licht  bringen  können. 

Im  grofsen  Kampfe  gegen  die  Tnbericnlose  wird  dann  die  Sorge  fttr 
gesunde  Zghne  einen  bedentenderen  Plata  einnehmen,  als  es  bis  jelat  ge- 
schehen ist  (Dr.  med.  J.  M.  C.  HoirroH-HMg.) 


Die  VI.  JahresTergammlnn^  der  sehweizerischeu  (lesellschaft 
für  Schalgesandhe itapflege  iindet  Sonntag  und  Montag,  den  14.  und 
15.  Mai  1905  in  Lnzern  atatt.   Das  Programm  lautet  folgendermnlken: 
Sonntag,  den  14.  Mai,  in  der  Anla  des  Kantonsachnigebftndes, 
vormittags  lOVs  Dhr:  L  Hanptrersammlnng. 

1.  £rOffnnngswort  des  Präsidenten  des  Orgnnisations- 
komitees,  Begiemngsrat  DtBiNG,  Ernehnngsdirektor  des 
Kantons  Lnsern. 


Digitized  by  Google 


265 


2.  Heizung  und  VeuLilation  von  Schulhäüscrn  und  Tnrn- 
b allen.    Referent  Ingenienr  Reinhard  von  der  Firma  Gebr. 
Soktr,  Winterthur.   Korreferent:  Dr.  0.  Roth,  Professor  der 
Hygiene  am  eidgenOssiscbeii  Pdyteclmikiiiii  in  Zflrieh. 
Nadunütags  3  Ühr:  n.  HaaptTflnanmlnng. 

Die  Pflege  der  LeibesObungen  im  nachschnlpflicli- 
tigen  Alter.   Referenten:  Rektor  Dr.  Flatt,  Basel,  nnd  JOH. 
Spühler,  Lehrer  an  der  höheren  Töchterschule  in  Zürich. 
Montag,  den  15.  Mai,  in  der  Aula  des  Kautonsschulgebändes,  vor- 
mittags  8  Uhr:  Jahresgescbäfte ;  87»  Uhr:  III.  HanptTersammlang. 

Die  Schularatfrage  aaf  Grnnd  bisheriger  Erfah- 
rungen.  Beferent:  Dr.  med.  Fbibdb.  Stockbb,  Lnzem.  Kor- 
refrrenr:  Dr.  med.  Tbbohsbl,  Schnlantt»  Lode. 
Die  VI.  JahresYersanmlsiig  d«s  Allgemeiien  dentsehei  Vereins 
f&r  Schnlfi^esnndbeifspflege  findet  vom  13. — 15.  Joni  i90&  in  Stutt- 
gart im  T.nndesgewerbemuseum  statt. 

Dienstag,  den  13.  Juni,  abends:  Empfang  im  Stadtgarten. 
Mittwoch,  den  14.  Juni:  Eröffnung  der  Versammlung,  vorm.  9  Uhr. 
I.  Offizielle  Begrüfsnngsanspracben. 

n.  Vortrag:  Anfang  nnd  Anordnnng  des  fremdspraeUiciben  Unter' 
riete.  PidagogiBcber  Referent:  Dr.  pha.  Vibtob,  Professor  an 
der  Universität  Marburg.  Hedixini scher  Referent:  Dr.  med.  JIOBB, 

Ant  in  Schwäbisch-Hall. 

Donnerstag,  den  15.  Jnni,  morgens  8  Uhr: 

I.  Geschäftssitzung:  a)  Satzunjren;  h)  Neuwahl  des  Vorstandes; 
c)  Antrag  der  Ortsgruppe  Stuttgart,  die  bchulbanktiage  betreffend;  d)  Un- 
Tiniiergesehenes. 

n.  Vorirflge:  1.  Über  SchtfleninteiBnchnngen.  lizüiehes  Referat: 
Dr.  med.  Gastpab,  Stadtarzt  in  Stuttgart   2.  Der  ungeteilte  Unterrieht 

(Kflrzong  der  einzelnen  Unterrichtsstunden  und  Verl^nng  des  Unterrichts 
nnf  den  Vormittag),  Pädagogische  Referenten:  a)  für  höhere 
Schalen,  Oberrealschuldirektor  Dr.  HiNTZMANN-Elberfeld;  b)  für  Volks- 
schulen, Rektor  Müllkr -  Eilcnburfr.  Medizinischer  Referent: 
Dr.  med.  et  phil.  WiLLT  Hellpacu,  Nervenarzt  iu  Karlsruhe. 

Spielkurse  zar  AnsbilduDg  von  Lehrkräften.  Der  Zentralausschufs 
iBr  Vo&s-  and  Jugendspiele  in  DentscUand  hat  die  dieegfthrigen  Spielknrse 
«i«  folgt  fes(gesetst: 

1.  Für  Lehrer:  a)  Aachen,  13.— 17.  Juni,  anzumelden  beim  Btädt. 
Turnlehrer  J.  Velz;  b)  Altona  a.  E.,  25. — 30.  April,  Tnrninspektor 
Kart  MöllkR;  c)  Bonn  a.  Rh.,  4.  lü.  Juni,  Sr\nit!tt«rat  Dr.  F.  A. 
Schmidt;  d)  Braun«;chweig,  4. — 10.  .iuni.  Gymnasialdireiitor  Prof.  Dr. 
KOLDEWEY;  c)  Franklurt  a.  M.,  13. — 19.  Juni,  Turninspektor  W.  Weiden- 
Büsch  ;  f)  Hamburg,  1. — 7.  April,  Lehrer  Ebnst  Fischer,  Hamburg- 
Eabeck,  Hassdbrookstm&e  13;  g)  Haspe  i.  Westf.,  4.— 10.  Jnni,  Real- 
tdnddirigent  Dr.  KxüxnbobvP;  b)  Ohrdruf,  19. — 26.  Jnli,  Landrat 

WOHABM. 

2.  Fftr  Lehrerinnen:  a)  Altona  a.  E.,  9. — 15.  April,  anzumelden  beim 
Tontittspektor  Kasl  Möllbb;  b)  Bielefeld,  4.— 10.  Jnni,  Obertnmlehrer 
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Fb.  SchhaIiB;  c)  Bonn  «.  Bh.,  16.^20.  Juni»  SanititBrat  Dr.  F.  A. 
Schmidt;  d)  BrannBchweig)  12. — 17.  Juni,  Tnrninspektor  A.  Hebmanx; 
e)  Crefel  d.  22.  -27.  Mai,  Turnlehrerin  Frl.  Martha  Turm;  f)  Frank- 
furt a.  M.,  25. — 30.  September,  Turniuspektor  W.  Weidenbusch; 
g)  Hamburg,  1.— (j.  Mai,  Lehrer  E.  Fischeb,  Hamburg-Eilberk,  Hassel- 
brookstrafse  13;  h)  Zweibrücken,  15. — 19.  Juli,  Lehrer  Fkiiz  Bühlüb. 

XabiakMei  gegen  die  WaiferverbnitiBf  der  eiideHMdieB 
Oeuekttam  dmli  die  Sehale  werden  Tenebiedenerorts  durch  die 

Osterreich ischen  und  die  preufsischen  Behörden  vorgeschrieben. 

In  einem  allgemeinen  diesbezüglichen  Erlafs  der  k.  k.  schlesischen 
Lanile«regieninß  vom  13.  April  d.  J.  werden  u.  a.  auch  die  Schulleitungen 
beauitragt,  dem  Gesundheitszustande  der  Schüler  ein  erhöhtes  Augenmerk 
zuzuwenden  und  daraut  zu  achten,  dais  bei  allen,  wegen  Krankheit  vom 
Schulunterrichte  fernbleibenden  Kindern  die  Natur  der  Erkrankung 
«ehestens  im  Wege  des  Gemeindeamtes"  fiizüich  festgestellt  werde.  Zög- 
linge von  Eniebongsanstalten,  welche  ans  infizierten  Gemeinden  PrenläisGh- 
Schlesiens  oder  anderer  Lftnder  stammen  und  die  Osterferien  zu  Hanse 
verbringen,  sind  zu  verhalten,  bei  ihrer  Rückkehr  ein  gemeindeamtliches 
Zeugnis  beizubringen,  «infs  we(!er  in  ihrer  Familie  noch  unter  den  übrigen 
Hausgenossen  Erkrankungen  au  Genickstarre  vorgekommen  sind.  {»Das 
Osterr.  Samiätswesen^ ^  1905,  Nr.  16.) 

Durch  emen  Erlafs  des  Oberpräsidenten  der  Provins  Schlesien 
wird  vu  a.  folgendes  verordnet:  §  3.  ,»Die  erkranltten  Personen  sind,  so- 
weit als  tnnlicb,  von  anderen  abgesondert  zn  halten.  Kinder  ans  einem 
Hansstand,  in  welchem  ein  Fall  jener  Krankheit  (epidemische  Genickstarre) 
sich  ereignet,  sind  vom  Schulbesuche  fem  zu  halten.  Die  Vorschriften, 
welche  in  der  zur  ministeriellen  Zirkularvertugung  vom  14.  Juli  1884. 
betreflfend  die  Schliefsung  der  Schulen  bei  ansteckenden  Kraukheiten,  bei- 
gefügten Anweisung  hinsichtlich  der  zu  Ziffer  la  daselbst  genannten  Krank- 
heiten gegeben  aind,  haben  auch  auf  den  epidemischen  Kopfgeoickkrampf 
sinngenUL&e  Anwendung  sn  finden." 

Unter  den  Mafsnahmen»  die  nach  Feststellung  des  Ans- 
bruchs  der  Krankheit  zn  treffen  sind,  kommen  hier  folgende  in 
Betracht: 

7.  »Die  Kinder  ans  dem  Haushalte,  zu  dem  der  Kranke  gehört,  sind 
vom  Besuche  der  Schulen,  Kleinkinderbewahranstalten,  Kuidergärten,  des 
Kuntirmandenunterrichts  und  ähnlicher  Zusammenkünfte  vieler  Kinder  für 
die  Dauer  der  Erkrankung  bis  zur  SchluHsdesiufektion  auszuschliefsen.  Hat 
die  Überfhhmng  in  ein  Krankenhans  stattgefonden,  so  sdl  die  Anssdüleftsag 
14  Tage  lang  nach  AnsfiUimng  der  Wobnnngsdesinfektion  danem.** 

„Das  gleiche  gilt,  wenn  es  die  besonderen  Umstände  des  Falles 
nach  dem  Gutachten  des  Kreisarztes  erfordern,  für  alle  oder  einen  Teil 
der  Kinder,  die  in  demselben  Hause  wie  der  Kranke  wohnen." 

8.  „Bei  Todesliillen  au  der  ansteckenden  Crrnickstarro  sind  die  Be- 
teiligung der  Schulkinder  an  den  Trauerfeierlichkeiien,  ierner  Versamm- 
lungen im  Trauerhause,  Lcichenschuiäuse  und  das  Tragen  der  Särge  ^u 
Yerbietea.     („ZVcA».  Omemdebl^  20.  April  1905,  Kr.  2,  Jahrg.  YIU.) 
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Der  Unterriehtsplau  am  Gymnasiom  zu  Sehiedam  (Holland). 
In  lUewr  ZtUaekrift  (Jahrg.  1904,  S.  507)  teOten  wir  mit,  dais  man  zu 
Leiden  einen  Tersnch  macht,  die  Untenlchtszeit  soviel  wie  möglicli  in 

die  Morgenstanden  zu  verlegen.   Diese  Mafsregel  hat  die  Aufmerksamkeit 

der  Schulbehörden  des  Gj^nnasiams  za  Sehiedam  auf  sich  gezogen,  weil 
sie  der  Meinung  waren,  dafs  die  dort  bestehriide  StundenciTiteilnng  weder 
für  die  Schüler  noch  für  den  Unterricht  pünstig  sei.  Es  ist  hier  nämlich 
der  ganze  Morgen  uod  aucli  der  Na( tuiiitiaL:  von  Untorriclitsstundcn  ein- 
genommen, wobei  der  Schüler  aui'seriieiii  den  ^ruIäLcn  Xeü  des  Abends 
seinen  Scbolarbeiten  za  Hanse  widmen  mah\  es  Ueibt  ibm  auf  diese 
Weise  keine  Zeit,  nm  ii^dwelelie  Liebhabereien  zn  treiben  oder  kOrper- 
Heben  Übungen  und  freiem  Stndiiim  obzuliegen.  Deshalb  finden  die  Be> 
hörden  diese  Einteilung  sowohl  hygienisch  als  pädagogisch  falsch:  hygienisch, 
weil  der  Schüler  beinahe  den  ganzen  Tag  geistig  angestrengt  ist,  nnd 
pädagogisch,  wri1  durch  diese  Belastung  mit  Schularbeit  die  Lust  und 
Fähigkeil  zu  selbätaudigcm  Studiam,  die  sich  auf  dem  Gymnasium  ent- 
wickeln Süllen,  geradezu  unterdrückt  werden. 

Da  nnn  nach  einer  Mitteilung  des  Rektors  des  Gymnasinms  an  Leiden 
die  neue  Einteilung  sich  als  sehr  praktisch  erwies,  so  machten  die  Schul- 
behOrden  in  Scliiedam  beim  Rektor  und  den  Lehrern,  welche  sich  hierftlr 
gerne  zur  VerfDgnng  stellten,  den  Vorschlag,  den  Schülern  behilflich  zu 
sein,  ihre  freien  Nachmittage  nützlich  zuzubringen,  und  stellten  im  Ge- 
meindevorstand den  Antrag,  vorläufig  als  Probe,  die  Unterrichtsstunden  je- 
weilen  auf  S*/4  bis  12^4  Ulir  anzusetzen,  mit  Ausnahme  der  Montage  und 
Donnerstage,  an  denen  der  Unterricht  morgens  von  8V«  bis  11 Uhr 
mi  nachmittags  von  1  bis  4  Ühr  stattfinden  solle. 

Obgleich  der  BOigenneister  nnd  Beigeordnete  dem  Antrage  nicht  bei- 
stimmen konntec,  entschied  sich  der  Gemeindevorstand  in  seiner  Mehrheit 
Air  die  neue  Ordnung  der  Dinge  am  Gymnasium.  Dem  Rektor  (]'  GMn- 
nasinmfi  zu  Sehiedam  verdanken  wir  nun  die  liebenswürdige  Mitteilung, 
dafis  jetzt  die  Unterrichtszeiten  von  vier  Stunden  nach  Verflufs  der  ersten 
zwei  Stunden  durch  eine  Panse  von  20  Minuten  uiitcrbrodicu  wird,  welche 
die  Schüler  im  Freien  zubringen  j  erlaubt  dies  da^  Wetter  nicht,  so  macht 
man  nach  der  zweiten  und  nach  der  dritten  Stunde  eine  Pause  Ton  Je 
l(y  Minuten,  wobei  dann  die  Schiller  im  Schullokal  bleiben.  Die  Schul- 
reiten  von  drei  Stunden  am  Montag  und  Donnerstag  werden  nach  Beendi- 
gung der  zweiten  Stunde  durch  eine  Pause  von  10  Minuten  unterbrochen, 
die  je  nach  dem  Wetter  entweder  ilraufsen  oder  in  der  Schulstube  zu- 
gebracht wird.  Manchem  wird  hierbei  die  freie  Zeit  von  11'/*  bis  1  Uhr 
an  diesen  Tagen  viel  /u  kurz  erscheinen,  um  erst  nach  Hause  und  dann 
wieder  zur  Schule  zu  gehen  und  aufserdem  noch  zu  essen.  Hierzu  ist 
aber  zu  bemerken,  dals  man  in  Holland  erst  um  5  oder  6  Uhr  zu  Mittag 
Ute  und  zwischen  12  und  1  Uhr  nur  ein  zweites  FMbstflck  (Butterbrot 
and  Milch,  Schokolade  oder  Kaffee)  zu  sich  nimmt.  Aufserdem  ist 
Sehiedam  eine  kl^ne  Stadt  und  sind  fünf  Viertelstunden  also  mehr  als 
genügend.  (Dr.  med    T  M.  C.  MouTON-Haag.) 

Eiu  obligatorischer  freier  Spieluachmittag  ffir  die  Schfiler 
aller  Schulen  wird  inomer  allgemeiner  gefordert.  Der  „Verein  für  Jugend- 
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nnd  Volkniiide*  in  Leipzig  hat  bereite  alle  ScholTerwaltangen  am  Er- 
örternngcn  Uber  den  obligatorischen  freien  Spielnachmittag,  der  ja  auch  mit 
der  ungeteilten  durchgehenden  Unterrichtszeit  in  engster  Beziehung  steht, 
ersucht,  und  auch  der  Verein  für  Schulgesundheitspflege  ist  der  Frage 
schon  näher  getreten  an  einem  entsprechenden  Vortragsabend  mit  Ilandels- 
bodttdialdiidttor  Fvof.  Batdt  als  Refinresten.  Vor  knnem  mm  die 
Leipziger  Sektion  des  „Deotschen  Vereios  flir  Sdmlgesiiodheilspflege''  eine 
Öffentliche  Yenammlong  veranstaltet,  in  welcher  Prof.  Dr.  £.  Kohlrauscr 
ans  Hannover  das  Referat  über  diese  Frage  hielt.  Wie  die  ,tLeipz.  Ztg.*^ 
mitteilt,  schilderte  K.  zuerst  Anftlnge  nnd  weitere  bisherige  Kntwiii^lnng 
der  Bestrebungen,  die  auf  Einführung  von  .lugendspielen  im  Freien  Inn- 
zielen, und  erläuterte  sodann  die  in  dieser  Beziehung  vom  Zentralansschuls 
für  Jugendspielc  aufgestellten  Leitsätze,  die  insbesondere  den  hohen  ge- 
sondheitUchen  und  eizieherlaclioi  Wert  der  Jngendspiele  betonen  nnd  die 
Fordemng  anisteilen,  da(s  die  Scfanle  selbst  diese  Spiele  regeln,  dnrch- 
ftthren  und  ttbenrachen  solL 

Der  Vortrag  rief  einen  lebhaften  Meinungsanstansch  berror,  der 
zur  Annahme  folgender  Erklärung  fnlirte-  ..T>ie  am  21.  März  in  der 
Anla  der  städtischen  höheren  Mädchenschule  stattgehabte  Versammlung 
beauftragt  den  Voi^stand  der  Sektion  Leipzig  des  Deutschen  Vereins 
für  Schulgesondheitspflcge  im  Anschluls  au  den  Vortrug  des  Herrn 
Ftof.  Dr.  KOHLBAVfiOa  nnd  die  ihm  nachfolgende  allseitige  Aussprache, 
an  den  Bat  der  Stadt  Leipzig  das  Gesneh  an  richten,  znn&chst  an  einigen 
besonders  hierflir  geeigneten  Sehnten  einen  obligatorischen  freien  Spiel- 
nachmittag einzurichten,  aber  zu  gestatten,  dafii  an  Stelle  des  Spiels  auch 
geeignete  andenveitige  Beschäftigungen  (Wandernngen ,  Tnrnmärsche. 
Schwimmen,  Schlittschuhlaufen  usw.)  treten  dürfen,  wie  dies  auch  der 
Beschlnfs  des  Zentralansschnsses  für  .Jugendspiele  vorsieht.** 

Kioderaubflüge  iu  Berliu.  Zur  Weiterverbreitung  dieses  seit 
mehreren  Jahren  bestehenden  Unternehmens  hat  sich,  wie  die  «Dmlsefte 
Warte*  mitteilt,  kürzlich  in  Berlin  ein  Verein  unter  dem  Namen 
„Einderansflttge"  gebildet.  Derselbe  bezweckt,  besonders  bedttrfUgen 
nnd  schwäclilichen  Kindern  der  Volksschulen  allwöchentlich  einmal  Gelegenheit 
zu  Wandemngen  in  die  freie  Nalnr  zn  geben,  nm  dadurch  die  Kinder 
körperlich  und  ?f»f  li  eh  zu  stärken  und  die  Liebe  zur  Natur  in  ihnen  zu 
entfalten.  Jede  iviudn :iliti;ihing  besteht  aus  \2 — 15  Knaben  nnd  Mädchen 
Uli  Alter  Yon  8 — 14  Jaiiren,  die  unter  Leitung  vun  zwei  Ireiwüiigen 
Hilfskrilften  die  AnsflUge  machen.  Die  Helferinnen  sind  Franen  nnd 
Hidcben  gebildeter  Kreise.  Im  Tergangenen  Sommer  sind  nenn  Abtei- 
lungen eingestellt  worden-,  jede  TOn  ihnen  hat  28 — 30  Wanderungen  ge- 
macht. Jede  Abteilung  hatte  ein  andnes  Ziel,  so  dafs  die  Uniformitlt 
de'?  Massenbetriebs  volUtändig  vermieden  wird.  Die  Beförderung  der 
Kinder  erfolgt  per  Stadtbahn,  als  Rastpunkte  werden  meist  die  Gmnewald- 
seen,  deren  Ufer  sich  ja  auch  zum  Botanisieren  am  besten  eignen,  gewählt.  Die 
Kosten  für  Milch,  Verproviantiening  und  Beförderung  trägt  der  Verein; 
der  FroTiant  wird  von  den  Heltoinnen  besorgt.  In  diesem  Frtthjahr  liegt 
die  Absicht  vor,  neue  Abteiinngen  einzustellen  und  so  die  Zahl  der  TeO- 
nehmer  wesentlich  zo  erhoben. 
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ffii  ntltgtlllichet  BmaeM  T«rabfolgt  di«  Gcmtiiide  Grune- 
wald ihren  Mitgliadeni  in  ilurem  neuen  Gemeindeschalhaus,  vorläufig  jeden 
Donnerstagabend.  Wie  die  ^Vosaische  Ztg."  mitteilt,  hat  die  Gemeinde 
in  dem  neuen  Sctiulhause,  das  mit  einem  Kosteuaufwandt'  von  4BÜ600  Mark 
erriclitet  (daiuüier  für  Grund  und  Hoden  156000  Mark)  and  am  I.April 
eingeweiht  wurde,  neben  den  Badeeinrichtungen  für  die  Schüler  anch  eine 
solche  ftr  erwachsene  Gemeindemitglieder  vorgesehen.  Mit  der  Schale  ist 
aiie  TolksbiUiothek  osd  ein  LeseiiDiiier  verbiiiiden,  die  ebeiiMe  Don- 
Mntagabend  (von  7 — 9  Uhr)  rar  imeiitgeltliGbeii  Benntziuig  geftilDet  wird. 

Eine  Soppeiaiftalt  fir  Kinder,  deren  Eltern  zur  Mittapzeit  nicht 
nach  Hause  kommen,  wnrde  vor  knrzem  in  der  Fröbelschule  in  Frank- 
furt a.  M.,  Kristelerstrafse,  eröffnet.  —  In  den  Kindürhorten  wordea  im 
vorigen  Jahre  96000  Portionen  Suppe  au  Kranke  verteilt. 

Der  Stiituu«^  zur  luterätutiuttg  armer  Kiuder,  die  von  dem 
1889  Terstorbenen  Kaofmann  Ludwig  Hauswaldx  mit  einem  Kapital 
fon  30000  Hark  »i  dem  Zwecke  begründet  weiden  iat,  srmeii  Sdnd- 
kiodem  rar  Winterssdt  ein  wannee  Frohetack  ra  vembreielieD,  sind»  wie 
die  Braanschweiger  Tageeblätter  mitteilen,  tod  dem  knrzli  h  verstor- 
benen Bruder  des  Stifters,  Kahl  Uauswaukt,  eben£iUa  iiOüOO  Mnrk 
tMtamentarisch  vermacht  worden. 

Eine  Ansstelliuii^  ven  Lehrmitteln  ffir  Mensehenknnde  und 
tiesoiidheitslebre  sowie  der  einschlilgigen  Literatur  soll  in  der  Zeit  vom 
b.  Üb  18.  Juli  d.  J.  von  der  Abteilang  Iflr  Schalgesandheitspflege  des 
LeipKiger  LebrerrereinB  im  st&dtiBehen  Kaofhanse  ra  Leipzig  veranstaltet 
letden.  Die  AnseteDiing  ist,  wie  wir  dem  j,Leip».  TafiM,*^  entnehmen, 
TOS  dem  Rate  und  der  Schnlbehörde  der  Stadt  Leipzig  genehmigt  worden 
OBd  wird  von  ihnen  in  der  entgegenkommendsten  Weise  unterstützt.  Sie 
soll  vornehmlich  den  '/werk  haben,  den  crrj^enwartitrrn  Stand  des  Lehr- 
mittelwesens aui  dem  bezeichneten  Gebiet r  zur  Darstellung  zu  brineren,  um 
eine  allgemeinere  und  sachgcmäiäere  Würdigung  des  menschenkundlichen 
Uaterrichtes  herbeizoflihren,  dann  aber  anch  aaf  noch  vorhandene  Locken 
aufmerksam  machen  nnd  die  Erfindertätigkeit  im  Interesse  dieses  Scbid- 
faches  anregen.  Insbesondere  soDen  anch  die  Lehrer  Anregungen  nnd 
Fingerzeige  erhalten,  in  welcher  Weise  sie  durch  Zeichnangen,  durch  Her- 
!5tellun'_'  einfacher  Modelle  und  durth  entsprechende  Experimente  den 
Uatenicht  in  dieser  wichtigen  DissipUn  fördern  Jiönnen. 
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jl«Ut4|c  Vcrfä|iiiifeK. 


Bezirksschulrat 
der  k.  k. 

Bciebshaopt-       KcndaDistadt  ^vien,  am  V6,  April  1905. 

Wien.  '  *^ 

Z.  545  ex  1904. 

An  sAmtliehe  ScboUeitmig«!!. 

Der  Bcfirksadnilrat  der  Stadt  Wien  bat  sidi  liefttiiiimt  geftuidea, 
aachatebeiule  Giundflfttze,  nadi  wdcfaen  AssoclieD  um  die  BewiDigoiig  oder 
FMernng  von  Schattttellungeii,  Torstellnngen,  Vortrigen,  Konzerteii  und 
anderen  VerUMtalliiDgon  für  Schulkinder  in  Hinkanft  der  Beratung  und 

Beschlufbfassnnp  zngetührt  werden  sollen,  anfznstellen: 

1  Der  Bezirksschulrat  wird  in  Hinkunft  Ansuchen,  dahinziehend, 
Sihaubiellungen,  VorstelluDgcn,  Vorträge,  Konierte,  Vorfühniosieü  von 
Lichteffekteu  iu  Theatern  und  diesen  gleichzuhaltenden  luiuxuliciikeitea  l'iir 
aehnlpltiditige  Kinder  in  foxdem,  nur  dann  in  Benitnng  zielNO,  wenn  akten- 
miAig  nachgewiesen  ist,  dafe  die  Bewiliigong  k.  k.  n.-fl.  Stattbalterei  oder 
der  k.  k.  Polizeidirektion  zur  Veranstaltung  erteilt  worden  und  die  Über^ 
wachung  durch  die  k.  k.  Polizei  and  das  Stadtbanamt  sichergestellt  ist. 
Im  Falle  einer  zustiuiTneiuleii  ErledignTip:  eines  solchen  Ansnchens  durch 
den  Bezirksschulrat  ist  in  der  Verlautharung  an  die  Schulleitungen  aus- 
drücklich zu  sagen,  dafs  trotz  der  grundsätzlichen  Ctenehmigung  des  An- 
sucheuä  die  Schulkinder  nur  üauu  zum  korporativen  Besuche,  sei  es  auch 
anr  durch  Anbringung  Ton  AnkOndigungen  im  Schnlhanae  oder  dorcb  Ver- 
teflong  Ton  Eintrittskarten  oder  Anweisungen  angeregt  werden  dürfen, 
wenn  iHr  ihre  Beanfsicbtigung  durch  Lehrpersonen  der  jeweiligen  Anstalt 
vorgesorgt  ist. 

2.  Gesuche  an  den  Bezirksscholrat,  dahingehend,  Schaustellungen, 
Vorstellungen  usw.  zu  fördern,  die  in  Konzert-  oder  Gastfiaussälen  oder 
gleichartigen  Ortlichkeiten  für  Schulkinder  abgehalten  werden  sollen,  werden 
nur  dann  iu  Beratung  gezogen,  wenn  aktenmäfsig  nachgewiesen  ist,  da£s 
seiteDS  der  k.  k.  Polizei  und  des  snatindigen  niagistratischen  Beniksamtes 
die  Bewilligung  erteilt  und  die  Überwachung  der  Veranstaltung  durch 
Organe  dieser  Stellen  sichergestellt  nnd  namentlich  bei  VorfOhrung  von 
Lichteffekten  (Skioptikon,  Kinematographen),  ein  ausgerüstete  Feuerwehr* 
mann  anwesend  ist.  Im  Falle  der  /n^timmenden  Erledigung  eines  solchen 
Ansurhens  darch  den  Hezirksschulrat  ist  ansilrticklich  zu  sagen,  dafs  die 
Schulkinder  trotz  der  grundsätzlichen  Gciit-iimignng  des  Ansuchens  nur 
dann  zum  Besuche  augeregt  werden  dürfen,  wenn  für  ihre  Beaufsichtigung 
dnrdi  Lehrpersonen  der  jeweiligen  Anstalt  voigesorgt  ist. 
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8.  AmaehM  tob  Mholfiremdcn  Pcnoneii,  in  SehilrtinBltehkwtea  Yor- 

stdlongen  iigeadeiner  Art  gegen  ein  bestimmtes  oder  freigestelltes  Eintritts- 
gdd  abhalten  zu  dürfen,  sind  in  Hinkanfb  anbedingt  abzuweisen. 

4.  Von  Lehrkörpern  ausgehende  Ansuchen,  dahingehend,  der  Bezirks- 
schalrat bewillige,  dafs  in  Schuls&len  Schaastellongeo,  Vorträjs:e,  mnsikaliscbe 
AnfiÜlhnmgen,  YorfQhmngen  von  Lichteffekten  (Skioptikon,  Kinematographen) 
ood  dergleichen  fOr  Schulkinder  und  Erwachsene  abgehalten  werden  dOrfen, 
md  mit  der  Zustumnang  des  magistratiscliea  Berirteamteg  vom  Stand« 
panlGto  der  Bidierhdt  der  TeOnehmer  s«  bdegeii.  Im  FaUe  der  BewflUgQQg 
eines  derartigen  AnsucheDB  sind  die  Veranstalter  für  die  DerdiflUimDg  der 
arforderlichen  Sicherheitsmafsregeln  ausdrücklich  verantwortlich  zu  machen. 

5.  In  allen  diesen  Fällen  bleibt  es  dem  l^pzirksschulrate  anheim- 
g^Ut,  seine  Entschlüsse  von  der  Erwägung  abhängig  zn  machen,  ob  den 
Kindem  aus  der  geplanten  Veranstaltung  ein  erziehlicher  Nutzen  erwaciise 
■ad  ihnen  nicht  die  innere  Sammiong  genommen  werde,  die  zur  Erfüllung 
iknr  PfficbteD  gegen  die  Schule  im  Ettembaue  eiforderiicli  ist. 

6.  Bn  den  flbUchen  Sdralfeaten  and  Sdralfeierlichkeileni  die  einer 
besonderen  BewiUigDng  durch  den  Besirkeschulrat  nicht  uateriiegen,  ferner 
bei  Vorführung  von  Lichtbildern  für  mehrere  Klassenabteilungen  obliegt 
es  dpTn  T^ehrkörper  nnd  in  erjiter  Linie  dem  Schulleiter,  für  die  Sicherheit 
der  Kinder  zu  sorgen;  sie  haben  unter  Wlirdi?nnf?  der  in  den  Outachten 
des  Stadtbauamtes  nnd  des  Fenerwehrkoiaiuaadoä  enthaltenen  Ratschläge 
die  den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechenden  Vorkehrungen  zu  treffen, 
gcgnbeaen  Falles  aieli  deren  üntentfltsong  zn  ddieni. 

7.  Die  in  den  Ponkten  I  bis  einschtteMfch  6  anfgestelHen  Gnuid- 
rttie  benehen  sich  auf  die  Öffentlichen  Volks-  und  Bürgerschulen.  Die 
Leitaagen  der  Privat- Volks-  und  Bürgerschulen  (Lehr-  und  Erziehungs- 
tustalteD)  haben  bisher  die  Bewilligung  des  Bezirksschulrates  zn  den  von 
ihnen  veranstalteten  Vorstellungen,  Vorträgen  usw.  nicht  eingeholt.  Es 
hegt  auch  kein  AnlaTs  vor,  diese  Bewilligung  als  erforderlich  zu  erklären, 
iuolange  diesen  Veranstaltungen  der  interne  Charakter  gewahrt  bleibt^ 
womii  ragtflieh  gesagt  sein  soll,  dala  die  Inbaber  nod  Leiter  dieser  An- 
Hittea  ftbr  die  Sicbcrbeit  der  Kinder  in  vollem  Ürateage  TerantwerClicb  sind. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  unter  Anscblnis  des  Gntaditens  der 
k.  k.  Polizeidirektion,  des  Stadtbauamtes  und  des  FeoerwebikommandoB  mr 
gnuuien  Daraachachtung  in  Kenntnis  gesetzt. 

Vom  Besirkssebnlrale  der  Stadt  Wien. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 

GUQLEB. 
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Eilalli  U.  Hin  1905,  betreffwd  die  BetMtigug#B  d«r  d«i 
PmiBiial''8efciilk«U«giei  mfentelltea  Mheren  Mnuiif  altes  dmb 

die  Kreisärcte. 

Die  Dienstanweisoog  für  die  Kreisärzte  vom  23.  März  1901  {Zentral- 
blatt für  die  gesamte  UnterrichtsTerwaltuDe  von  1902,  S.  217  ff.)  besünunt 
im  §  94,  Abs.  7,  dafs  die  den  Provinzial-Scbnlkollegien  uDterstellten 
höheren  Lehranstalten  nor  anf  Grand  besonderen  Aoftrages  einer  Be- 
sichtigimg m  onterdeheii  «lad.  In  Airnftthrong  dieser  BeBtimmniig  wird 
folgend«  engeofdnet: 

1.  Der  Aoftrag  zn  solchen  Besichtignngen  ist  den  Kreisärzten  «ef 
Ersachen  des  Königlichen  Provinzial-Schulkollcpiums  durch  den  Regiernngs- 
präsidenten  zn  erteüon.  In  dringenden  Fällen  ist  drr  Anstaltsleiter,  hei 
nichtstaatlicheu  Anstalten  auch  der  Patron  befngt,  den  Kreisarzt  um  eine 
gutachtliche  Änfsemng  Uber  hygienische  Angelegenheiten  der  Schule  zn 
ersachen.  Trägt  dieser  Bedenken,  dem  Ersuchen  zn  entsprechen,  so  hat 
er  dem  Begiemngsprftsidenten  Bericht  zn  erstatten,  welcher  erforderlichen 
Frilee  nech  Benehmen  mit  dem  KönigKcbai  Previnsial-SchnlkoDegiom  das 
Weitere  veranlafst. 

2,  Bei  der  Ausarbeitung  von  Nenban-  und  ümbanplänen  ist  dem 
Kreisarzt  in  der  Regel  Gelegenheit  zur  Änfserung  /n  pobeo.  am  zweck- 
mälsigsten  in  der  Weise,  dafs  der  Anstaltsleiter,  mit  welchem  der  Baa- 
beamte in  jedem  Falle  in  Verbindung  tritt,  eine  gemeinsame  Besprechong 
anter  Zuziehung  des  Kreisarztes  yeranlaiM. 

8.  Im  flbrigen  ist  es  mir  erwflnscht,  dnb  mit  der  bygieoiscben  Unter» 
snchnng  der  Terhflltnlsse  der  höheren  Lehranstalten  dnrch  die  Kreiilnte 
angefangen  und  diese  in  einem  Zeitraum  ?on  ftlnf  Jahren  allmählich  durch- 
geführt wird.  Die  Berichte  über  das  Erjjebnis  dieser  Untersuchungen 
soHon  die  in  hygienisrhor  Hinsicht  sich  ergebentlen  Hpan<?tandungen  ent- 
halten niid  sind  dnn  Ii  den  liegierungspräsidenten  dem  Königlichen  Provinzial* 
Schnlkoilcgium  zu  übermitteln. 

Bis  nun  1.  April  1910  sehe  ich  einer  Anzeige  Aber  die  AnsfOhrung 
dieses  Erlasses  nnd  die  dahei  geflachten  Eifthmngen  entm^* 

(UnterschrÜt.) 

An  die  König^ehen  PrOTinsial-Schnlkottegien. 

Ab'^^nhrift  übersende  ich  Ew.  üocbwohlgeboren  zur  Kenntnisnahme 
und  Hca<  htung. 

Berlin,  den  15.  Marz  190Ö. 
Der  Minister  der  geistlichen,  UntSRicbts-  nnd  Medizinal  -  Angelegenheiten. 

In  Vertretung. 

An  die  Herren  Regieningsprisidenten. 

U.  n.  254  M. 

(^MmisL'Bl*  f.  MBdimmal-  und  rnedie.  Vntemchis-Angelegeiikeiim'^ , 

Nr.  7,  1905.) 
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imMnm  Ibep  OetuOtiispflege  rti  VhL  Dr.  Bnrgerateii. 

Bezirksschulrat 
der  k.  k. 

RekUiaopt.  and  Boldeiisitadt  ^^g^^      7  ^p^l  1905. 

G.  Z.  1797. 

An  sAmflidie  SehnUeitiuigeii. 

Mit  Hinirais  aof  das  h.  ft.  Deknt  vom  IS.  April  1904,  Z.  1211, 
«ifd  die  SehnUeitiiBg  oemrUch  dannf  aiifinericsam  grattelit,  daft  die  Köl- 
wadigkeit  und  Bedentoag  bygieniacher  Jagenderziehiiiig  nnd  Belehfooit 

immer  mehr  anerkannt  wird,  and  dafs  es  daher  aach  von  Nutzen  ist,  wenn 
die  Eltern  der  Schulkinder  sowie  diese  letzteren  selbst  einen  Behelf  in  die 
Haod  bekommen,  welcher  geeignet  erscheint,  die  Gesundheitspflege  in  Schule 
Qiid  H:iiis  zu  t  )rr!prn,  sowie  Lehrern  und  Eltern  gute  Anhaltspunkte  zu 
bieten,  um  uut  den  Kindern  darüber  zu  sprechen. 

Zu  diesem  Behnfe  bat  der  k.  k.  Sdiallrflcher-Veriag  auf  Anordanng 
d«  k.  k.  lOnisteriiims  lllr  Koltas  nnd  üntemchl  die  beiden  ten  Pröfeesor 
Dr.  Lxo  BüfieBBSTEDf  verfidsten  Broschllren :  „Zur  Mudkähm  OmmA- 
hätgpfiege,  Bemerhungm  für  die  Elfem  und  Pfleger  van  KostzÖgUngen^  ^ 
sowie  ^Gesttnd7iei(''rr<jfiJrf  für  SrJuikr  i(vd  Schülerirrnrv^^ ^  beide  /nm 
Preise  von  je  Ii)  Eellern,  heraus u'^K^eben.  Diese  S(  hrifteu  sind  auch 
iO  abgefalst,  dal's  den  Kindern  der  erklärte  Text  einleuchtet. 

Obwohl  diese  Broschüren  im  Vorjahre  bereits  eine  weite  Verbreitung 
gsfimden  haben,  wird  nenedicb  auf  das  Erscheinen  der  beiden  Sebriflcben 
Usgeviesen,  neldw  Terdientea,  in  jeder  Sdnde  alljährlich  den  Mtem 
d«r  Kinder  einer  besümmten  Klane,  iMaehungsweise  diesen  letzteren  seihet 
ntltsgelegt  zu  werden»  wie  dies  tatsichlich  an  einer  Reihe  von  Schalen 
bntits  geschieht. 

Für  den  Fall  der  EintHiininL:  1  Broschüren,  beziehungsweise  deren 
Bestellung,  hat  sich  der  k.  k.  Schul l  uctn  r-Verlai?  gerne  bereit  erklärt,  eine 
entsprechende  Anzald  von  Exemplaren  iür  unbemittelte  Schüler  oder 
Sdiälerinnen  anentgdtlich  sa  Überlassen. 

Yom  Benrksschalrste  der  Stadt  Wien. 
Der  Torsitzende^Stellvertreter :  (ges.)  Otolbb. 

(Direktor  Emavubi^  BATfi-Wien.) 


Die  LangeBscbwindsneht,  ihre  Verhfitnn^.  Behandlung  und  Heilaag, 
?ou  Dr.  JL  Ritter  von  Weismayr. 

Bezirksschulrat 

Bekhshaupt-  und  Residenzstadt  ^ 
Wien. 

An  sämtliche  Schnlleitungen. 

Im  Verlage  der  liuchhandlung  Wilhelm  Braumöller  in  Wien  ist  das 

W^:    ^Die  Lungenschwindsucht ^  iltre    Verhütung,   Behandlung  und 

16» 
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iSGnhMv",  in  gemeinveratSodliehar  Wdie  dargestellt  vom  dum.  Dlnktor 
der  HeOaitfUat  Mand,  Dosest  Dr.  Albxakdbb  Bitter  ton  Wkibmatb^ 
ersehieDeD.  Dieses  der  Beklmpfang  eines  der  gefilhrlichsteii  Feiode, 
nameBtlich  der  in  Grofsstildten  lebenden  Menschen  —  der  Lnngensciilrind- 

sucht  —  gewidmete  Werk  vrrdirnt  di>  weiteste  Verbreitung,  da  es  von 
dem  Streben  der  modernen  Krankheitslehre  ausgeht,  den  Menschen  durch 
Belehrung  tlber  eine  entsprechende  Lebensweise  gesund  zu  erhalten.  Die 
Behörden  iuisteu  den  U)gienikern  und  Verordnungen  Vorschnb;  diese 
werden  also  nnr  in  dem  Hnlke  tob  der  BeTftlkemng  gcwOrdigt,  als  das 
VentlndDis  derselben  wrlianden  ist.  Die  Schale  mnls  naturgemAlli  bei 
der  Endehnng  des  hefanwaehaenden  Gescblecbtea  ancfa  in  dieser  Hinaidit 
mithelfen.  Der  Lehrer  ist  aber  in  medizinischen  Dingen  Laie,  er  mvlü 
sich  aber  durch  populäre  Schriften  selbst  unterrichten,  nnd  je  mehr  er 
selbst  von  der  Wichtigkeit  der  bezüglichen  Verordnungen  flbrrzfngt  ist, 
desto  tiberzeugender  wird  seine  Mithilfe  an  dem  grofseu  Werke  sein. 

Die  Schulleitungen  werden  daher  auf  das  Erscheinen  des  oben» 
bezeiebneten  Boeliea  mit  dem  BoMikaa  ailbieilnam  gemacht,  dnlä  daaa^ 
nun  Ankaufe  und  anr  EinateUong  in  die  Lokal-Lehrerbibliolhek  sehr 
geeignet  erscheint 

Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitaende-Stcllvertrcter :  f^oz.)  Gügler. 

(Direktor  JsImahuel  BATA-Wien.) 


CUetaliit. 


Besprechungen. 

Dr.  Leo  BüBosBSTBDf*  1.  Itoiii4]i0itmgeln  Ar  Mller  nd  Seblle- 
riraei  aller  Lehraiiftalieii.  Zehnte  dnrchgesebene  Auflage.  Ldpaig, 

fQr  das  Deutsche  Reich  in  Kommission  bei  B.  G.  Tcubner.  1905.  — * 
2.  Zar  hluslichen  Gesundheitspflege  der  SchnljngeiiL  Beaur- 
knsgen  für  die  Kitern  nnd  die  Pfleger  von  Kostzöglingen. 

Zwei  ansgezcirlinc-te  kleine  Broschüren  über  Schulhygiene  für  Schüler 
und  Lehrer,  verfafst  von  Buroerstein,  der  durch  sein  grofses  Handbuch 
der  Schulhygiene  sich  in  allen  Ländern  einen  hervorragenden  Namen  er- 
worben. Beide  Hefte  können  gar  nicht  warm  genug  empfohlen  werden; 
sind  sie  doch  anch  in  Wien  anf  obentamtlichen  Anftrag  heranagegri»en 
worden.  Das  für  die  Schulkinder  berechnete  Hefteben  enthält  anf  nor 
16  Seiten  in  leichtestverständlicher  Form,  oft  in  Versen,  alle  hygienischen 
Anordnungen,  welche  das  Kind  m  1  ezug  auf  Tnr'p«ordnnng,  Bett,  Kleidung, 
Essen,  Trinken,  Zahnpfege  AtmmiLr,  Bcwcpuni.',  Hautpflege,  Auge,  Ohr, 
Korperhaltung,  Sitzen  und  aiisleiktade  Krankheiten  zn  befolgen  bat  Das 
and  alles  goldene  Kegeln,  die  in  jedem  Kinderziuuuer  ihreu  Platz  üudea 
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ond  den  Schülern  immer  wieder  von  neuem  eingeprägt  werden  sollten.  Da 
dis  Heftehen,  das  bei  Tenbner  in  Leipzig  erschienen,  nor  zehn  Pfennige 
liMleC,  ao  kam  es  woU  auch  die  innst«  Fismiiie  «nsdMdlBii*  In  keinem 
Xbneiniiiinier  dSrfte  es  fehlen.  Daisellw  gilt  ?on  dem  swelten  SeAe, 

das  sich  an  die  Eltern  wendet  und  eine  Reihe  wertvoller  Winke  ftr  die 

hj'gienische  Erziehung  gibt.  Würden  die  Lehren  dieser  Schriften  allgeawin 
befamigt,  ao  könnte  vielem  Unheil  rccht^eiti??  vorgebeugt  werden. 

Geh.  Med.-Kat  Prof.  Dr.  Hrbmank  COHN-Breslaii. 

Bo^pAT  ER,  MiKLAS,  ScHiNEB.  Haudbnch  der  SchwachsinnigenfBr- 
sorge.  Leipzig  und  Wien  1905.  K.  Graeser  Cie.  and  B.  G.  Teabner. 
8',  167  S.  Mk.  3,20. 
Die  Schrift  gibt  in  gedrängter  Übersicht  Auskunft  über  das  gesamte 
Gebiet  der  SchwachsinnigenfQrsorge.  Abgesehen  von  einzelnen  Ausfubrangen 
cadidiii  sie  sor  OrienUerong  Aber  das  fraglklie  Gebiet  sehr  geeignet  nad 
nrdieiit  darnm  die  Tollsle  Beachtong  aller  interessierten  Kreise.  Manche 
Kapitel  sind  trota  ihrer  KOrse  sehr  anregend  and  interessant  geschrieben; 
wir  können  aas  ihnen  auch  verschiedene  Folgerangen  fllr  ansere  Verhältnisse 
ochen.  Sehr  ernste  Erwägungen  bringt  das  Schlafe  wort;  die  Verfasser 
behandeln  darin  die  Fürsorgemafsnahmen  für  schwachsinnige  FOrsorge« 
Zöglinge.  Das  Literaturverzeichnis,  welches  33  Seiten  nmfafst,  ist  sehr 
soTgÜlltig  zasammengestelU ;  es  dürfte  meines  Wissens  nach  das  bis  jetzt 
osfimgreicliste  Veneichnts  dieser  Art  sein.  Ein  dem  Boehe  beigegebenes 
Sidnegister  ersckeint  fttr  NaebseUageswecke  sebr  wertvoll.  Übeibaiipt 
wird  das  Handbach  allen,  die  infolge  beroflxcher  Tätigkeit  oder  sonstiger 
Wirksamkeit  es  mit  den  Schwachsinnigen  zu  tan  haben,  gute  Dienste 
lei<^eD  Es  sei  dämm  Ärzten,  Juristen,  Geistlichen  and  P'^dngfogen  bestens 
empfohlen.  Vslasz  FaBNZSL-Stoip  i.  Fonu 

Ldsfb,  Albkht.    t  her  die  schwachsinnigen  Schüler  und  ihre  Be- 
handlang.    Berlm  1905,  Fr.  Zillessen.    8®  47  S.    Mk.  0,75. 

Die  kleine  Scbnt  t  will  einen  Einblick  in  das  Gebiet  der  Schwach - 
tiimigenbildang  vermitteln.  Die  Darlegungen  umfassen  folgende  Punkte: 
1.  Arten  der  Kinder  üi  Hinsidit  ihrer  Bfldnngsfthifkeit;  3.  Wesen  und 
Kameiehen  des  Scbwaishsinns;  3.  ürsacfaen  des  Schwachsinns;  4.  Bebend- 
Inog  der  Schwachsinnigen;  5.  Die  Büdnngsstätte  der  Schwachsinnigen.  — 
Die  ersten  Abschnitte  sind  recht  anregend  behandelt  und  bieten  zutreffende 
Schild pninjjen  der  in  Betracht  kommenden  Gegenstände  und  Verhältnisse. 
Die  beiden  letzten  Abschnitte  dagegen  bringen  in  der  Hauptsarhc  skizzen- 
Inite  Aafzeichnangen,  die  sich  nur  auf  die  Uauptmomente  der  Behanüiuugs- 
SMlsnahmen  and  aaif  einzelne  Organisationsangelegenheiten  der  Bildongs- 
itittsn  ftr  Sdraadisinnige  besiehen.  Doch  können  andi  diese  Anfteidi- 
nuigett  ftar  Orieolierangssweeke  vcn  Notsen  sein.  Die  literatar  des 
Gegenstandes  findet  mit  Ausnahme  einzelner  neuerer  Schriften  eingehende 
Beirhtung  and  kritische  Würdigung.  Zur  Einführung  in  das  Gebiet  der 
SchwachsinaigeiünldQng  wird  die  Schrift  am  besten  ihren  Zweck  erfoUen. 

F&AUZ  FnsNzsL-Stolp  i.  Pom. 
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Fi  Hs  ARiio.  DispositionsschwankiiDgeii  bei  normalen  und  sehwacb- 
tünuigen  Kindern.  Eine  pädagogische  Untersuchung.  Gütersloh  1904. 
C.  Bertdsmtnn.  Beiträge  zur  pädagogischen  Pathologie,  Y.  Heft.  628. 
mt  1  TafeL  Hk.  1,80. 
Die  Schrift  bietet  in  der  Hauptsache  einen  interessanten  Beitrag  iv 
eiperimentellen  Physiologie.  Der  Verfasser  spriebt  innicbit  tiber  Stim- 
mungs-  und  Dispositionsschwanlcungen  bei  Erwachsenen,  begrenzt  dann  den 
Begrifif  der  Dispositinns^rbwanknncrpn  im  allc'emeinen  und  verbreitet  sich 
hieranf  eingehend  über  diese  Erscheinungen  bei  normalen,  hauptsächlich 
aber  bei  schwachsinnigen  Kindern.  Der  Schlafs  bebandelt  die  Bedeatimg 
der  DispoaiÜonBSChwankuiigeu  for  Unterricht  und  Erziehnng  Schnadi* 
sinniger.  Die  Beispiele  ans  dem  Beobaehtongs-  und  ÜDtenodnuigBnalerial 
aind  sehr  interessant  entwickdt  nnd  dargestellt  nnd  behandeln  inbent 
fische  FADe  der  schwachen  Begabung.  Der  Einflnfs  der  Dispositions- 
schwauknngen  auf  die  unterrichtlichen  und  erziehlichen  Erfolge  wird 
überaM  zutreffend  nachgpwiospn.  der  Heilpädagoge  kann  an«;  den  Aus- 
führungen vieles  für  seine  Wirksamkeit  an  den  Schwachsinnigen  lernen. 
Zur  richtigen  Beurteilung  der  Dispositionsschwaukuugen  ist  ein  genaues 
Beobachten  der  Kindesseele  erforderlich;  Richtlinien  fOr  diesen  Zweck 
bietet  die  Schrift  in  aosgiebiger  Weise,  gerade  darin  ist  ihr  Sehweipniikt 
so  anchen.  Überhaupt  aind  die  gesamten  Darbietonsen  nidit  nvr  inter- 
essant, sondern  sie  encheinen  auch  zeitgemäls,  da  sie  heOpAdagop^t^^^ 
Gesichtspunkte  von  gröfster  Bedeutung  beleuchten  und  Fragen  von  tief 
einsoh neidender  TraETMoitr  zwcckmäCsig  erörtern.  Der  Verfasser  hat  sich 
unstreitig  ein  grofses  Verdienst  mit  der  Lösung  der  in  der  Schrift  ge- 
stellten Anfgabeii  erworben.  Frai^z  FBENZEL-Stoip  i.  Pom. 
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Zur  Schularstfrage  in  Österreich. 

Von 

k.  k.  SanitatBrat  Dr.  AiiisCHUL-Pni;. 

Mit  einer  Tabelle. 

In  Nr.  2  (Februar  1905)  der  „Monafmchr.  f.  GesundlieitspfL'^ 
(Organ  der  Österreichischen  Gesellschaft  iur  (jlebuüdheiUpÜoge),  Wien, 
Küiiimissiüiisverlag  von  Moritz  Perles,  ist  die  Petition  abgedruckt, 
welche  an  das  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  und  an  das 
Ministerium  des  Innern  von  der  Österreich,  Gesellßchaft  für  Gesuod- 
beitepflege  gerichtet  wurde.  Die  Voigeecluohte  dieser  Petition  ist 
folgende : 

Am  29.  Oktober  1902  hielt  Professor  Schattenfbou  in  Wien 
in  der  Veiaammlung  der  Österr.  Gesellschaft  für  Gesundheitspflege  — 
wie  ich  im  „Schukrgt'*  1903,  8  103  bereits  mitgeteilt  habe  und 
J.  Pawel  im  selben  Jahrgang  S.  7  schon  angedeutet  hatte  —  einen 
Voitiig  Uber  die  Schularztfrage  in  Österreich.  Auf  Grand 
diflses  Vortngee  wurde  ein  Komitee  eingesetat,  welehes  (alleidinga 
«tm  spiti)  im  Febniar  1902  das  erwfthnfe  Gataebten  in  Form  einer 
Eiogabe  an  die  Ministerien  lir  Knltos  nnd  üntenrioht  and  des  Innern 
«ntattefce. 

In  dieeor  Petition  wird  Toreist  die  Notwendigkeit  der  Sin- 
ÜBknog  der  flntlioheii  Sohnlaa6ieht  in  Osteneieh  dargetan  nnd  die 
Tktigkeit  dea  Sdhalarstes  nmsehrieben  nnd  dann  Torgesohlagen : 

.eine  gemischte  Kommission,  die  aus  Vertretern  der  interessierten 
Ressorts  der  hohen  Unterrichts-  und  Sanitütsverwaltung  sowie  aus 
erfahrenen  Ärzten  und  Schuliiiännern  bestehend,  die  einschlägigen 
Fragen,  speziell  unter  Berücksichtigung  der  heimaiiicheu  Verhalt- 

DerSchuUrit.  IIL  7 
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nisae,  eiogebend  zu  stadieren  und  darüber  Bericht  sa  entatten 
bfttte*.  Die  wiehtigite  Yoiarbait  lOr  die  Tätigkeit  dieser  Conmia- 
aioii  sollte  die  llDtetsaishiing  einer  grftÜMren  Ansahl  toik  Sohvl- 
Id&dem  Teieeliiedener  Gegenden  sein  — 10000  bis  20000  — ,  imd  swir 
mllftteii  bienni  Ifindliebe  und  stldtieehe  Volks-  und  lÜtielsoliidn 
gleiohmäfsig  ausgewäblt  werden.  (Ein  Formular  [siebe  Beilage]  des 
bierliei  zu  benutzenden  Gesundbeitsscbeines  ist  der  PetLUoii  an 
gescblossen.)  Zur  Durchführunfir  dieser  Untersuihungen ,  die  in 
erster  Lmie  durch  die  für  den  Sanitätsdienst  bestellten  Ar7te  vor- 
zunehmen wftren,  aoheint  der  „G^ellschaft  für  G^esnndheitspäege" 
das  Zusammenwirken  der  k.  k.  ünterrichtsTerwaltnng  mit  der  vom 
Kinisterium  des  Xonem  gehandhabten  SenitiUsTerwaltiing  nneriftbliob. 

Die  „Östeneiob.  GeseUsehaft  ftr  Geeondheitspflege''  wiederbolt 
seblieblieh  die  Bitte,  „das  bebe  HiDiBtorimn  für  Kaltns  nnd  üntsr- 
riebt  woUe  die  Torgetragene  Angelegeobeit  im  Interesse  des  Unter- 
richte  wie  der  Gesundheit  der  Schuljugend  einer  geneigten  Würdigung 
unterziehen  und  derselben  ehemöglichst  Gelegenheit  geben,  die  dies- 
falls mais liebenden  Intentionen  der  hohen  ünterrichtsverwaltung  im 
Wege  der  Veieinstätigkeit  und  Popuiarisierong  derselben  fördern  au 
können^.  — 

Meiner  bescheidenen  Meinung  nach  bat  diese  Petition  niebt  in 
allen  Pnnkten  das  Biobtige  getroffen,  so  freudig  es  aneb  an  bs- 
grOliwn  ist,  dab  die  östeireielL  Gesellsobaft  ftr  G^ndbettspflege, 
dersn  Voisitaender  Sektionsehef  Dr.  ton  Küst,  SanitfttBieferent  im 
Ministerium  des  Innern  ist,  die  ScbnUntfrage  in  österreieb  endlieb 
im  Köllen  brmgt. 

Ich  vermag  nicht  einzusehen,  welchen  Nutzen  die  vorhergehende 
Untersuchung  von  10 — 20000  Schulkindern  durch  Amtsärzte  für 
die  Lösung  der  Schularztfrage  bringen  soll.  Wenn  sich  die  Petition 
daianf  beruft,  dafs  auch  die  pienJsisohe  Scbulbebörde  im  Jahre  1897 
„einen  derartigen  Weg  eingesoblagen  bat**  und  Kommissionäre  snm 
Stadium  der  sobulanstlieben  ESinriehtnng  naeh  Wiesbaden  entsandts, 
wo  im  Jabre  1895  der  Magistrat  die  gesundbeitliobe  Untetsnobung 
Yon  7000  SebtUem  der  Volks»  und  Mittslsobulen  Toranlabt  bat  — 
so  mnfs  man  bedenken,  dafs  damals  die  Dinge  noob  anders  lagen 
wie  heute.  Damals  galt  es,  Erfahrungen  zu  sammeln,  heute  sind 
aber  genlipende  Erfahrungen  bereits  vorhanden  und  in  Schuberts 
„Bencht  über  das  Schularztwesen  in  Deutschland**  (Hamburg,  Verlag 
Ton  Leopold  Voss)  sind  all  die  in  Deutscbland  gemachten  Er- 
fidurnngen  ToUstftndig  wiedergegeben. 
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Die  ftr  die  hötmng  der  Sohnlantfrage  maftgebend«!  Yeilitlt' 

nisse  können  b«i  nns  in  Österreich  nicht  anders  liegen,  nnd  es  e^ 
scheint  nur  als  eiue  uüUoLige  Zeitverschweudung,  die  Losung  der 
Schularztfrage  von  einer  vorhergeheudeii  üutersuchung  voü  10 — 20000 
Schülern  abhängig  zu  machen,  und  dies  um  so  mehr,  als  von 
Dr.  loL  in  Brünn  und  Dr.  Qüirsfeld  in  Ruraburg  (wie  der 
j^Schuhrzi"  seinerzeit  berichtete)  derartige  Unlersui  huugen  bereits 
vorgenommen  wurden,  welche  bewiesen  —  was  auch  a  prion  nicht 
anders  zu  erwarten  stand  — ,  dafs  auch  in  Österreich  bezüglich  der 
Geaundheitsyerh&ltnisse  der  Schuljugend  die  gleichen  Momente  su- 
tege  treten  wie  in  Deutschland  und  in  den  anderen  Kulturstaaten. 

Dafs  gerade  Amtairate  nin  erster  lonie''  berofen  wflien,  dieie 
Unteieachungen  Torsimehmeii,  kann  ioh  auch  nioht  olme  weiteres 
•ngebeii:  Man  kann  ein  an^geaeiohneter  Amtnnt  Sem,  obne  die 
Eigntmg  rar  Yoraahme  tob  sdmUiygieniMhen  Dntemiclinngen  in 
beeitaen. 

Viel  wichtiger  wttre  es,  die  LOeong  der  Sobnlarstfrage  in  Öate^ 
reieh  dadurch  an  besohlennigeo,  dalb  die  angeregte  KommiMioa 
nob  mit  der  £Vage  beeohiftigt,  ob  ea  nicht  mfiglidi  wftie»  durdb 
ein  neu  an  erlaaaendea  Geaeta  die  Intliohe  Sobnlaiifttcht  obliga- 
te rifloh  zu  machen;  wäre  das  letztere  unmöglich,  dann  aollte  die 
Kommission  „Musterinstruktionen'"  für  Schulärzte  verfassen,  und  der 
Staat  sollte  den  Gemeinden  mit  guttm  Beispiel  vorangehen  und 
für  seine  Schulen  (die  Mittelschulen)  Schulärzte  anstellen  (wie  sie 
in  dpr  anderen  ReichsblUfte  —  Ung^arn  —  bereits  seit  zehn  Jahren 
bestehen).  —  Durch  den  iu  der  Petitiun  vorgeschlagenen  Vorgang 
wird  die  Lösung  der  Schularztfranfe  verzögert,  während  die  Be- 
schieaniguDg  der  Angelegenheit  dringend  not  tut. 


Aitinttt  Miütiiu%%tn. 


Anttellug  TOB  Sehnlirat^B  is  BreMei.  Infolge  des  Beschbiaes 
der  BOrgencbaft  vom  30.  November  1904  hat  die  SchnldepntatioB  die 
Frage,  ob  in  Bremen  Schulärzte  anzostellen  seiMi,  gemeinschaftlich  mit  der 

Deputation  ftlr  dcos  Gesundheitswesen  einer  ernenlen  Prüfnnp  nntcrzogen. 
"Wie  wir  den  Bremer  Nadir.''  p^tnehmoii,  hat  darnnf  der  von  der  Medi- 
zinalkommission aufgeforderte  firMindheitsrat,  dessen  Ausiülirangen  beide 
Deputationen  beigetreten  sind,  aiii  24.  November  1904  anheimgegeben,  von 
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Ärzten  für  die  höheren  Scholen  zunächst  noch  abzusehen,  für  alle  VolkssdialeQ 
aber  Scholinte  anxnsteUen,  ihre  Zahl  zunächst  auf  sechs  m  nonderen  ud 
•iMB  feden  dmeUMB  ein  Hcnonr  toh  750  Hk.  fttr  s«iiie  Bcnrtünmgeii 
a  bewilUgeD. 

Die  ober  die  rechtliche  Stellnng  and  DiensUnweiBong  dieser  Änte 

zwischen  den  beiden  städtischen  Dt])utationon  gepflogenen  Yerliandlongen 
haben  sich  tlber  die  für  die  Budgetberatuiii:  bestimmte  Zeit  ausgedehnt,  sodafe 
der  Antrag  anf  Bewilligung  der  erlorderlicben  Mittel  erst  jetzt  gestellt 
werden  kann  und  infolgedessen  eine  Ergänzung  des  Budgetantrages  der 
Deputation  iflr  das  GesDndheHswesen  beantragt  werden  moSk  Die  Bepa- 
tatii»  beantngt  die  Anstelliing  Ten  sechs  SchnliRteii  mit  einem  Jalmsp 
gdiilte  Ton  je  750  Hk.  imd  die  einmalige  BewilNgrag  tob  1000  Mk.  ftr 
^  zu  den  Untersuchungen  und  Berichten  erforderlichen  Fofmulare  and 
lOH^gen  Schreibsachen.   Der  Senat  hat  sich  seine  Erklärung  vorbelmlten. 

Der  Bericht  dp-;  Gesnndheitsrats  bringt  im  wesentlichen  eine  I  .iiaute- 
ning  der  folgenden  Dieustordnoug  für  die  Schol&rzte  an  den  Volksschulen 
ia  Bremen: 

§  1.  Die  Schulftnte  ^d  der  Mediginalkommlsslom  des  Senats  unter- 
Mt  Anweisaigen  in  belfeff  ihrer  amüichen  Wirksamkeit  gehen  ihnen 
dach  diese  Behttrde  ni.  Soweit  die  Senatakomminion  fBr  das  Unterrichts- 
wesen derartige  Anweisungen  für  geboten  erachtet,  wird  sie  das  Erforder- 
liche bei  der  Medizinalkommission  beantragen. 

S  2.  Den  Schulärzten  steht  eine  Befugnis  zu  Anordnungen  in  (ttu 
Schule  nicht  zu.  Falls  der  Schularzt  und  der  Schulvorsteher  sich  über 
eine  Yon  dem  ersteren  für  nötig  erachtete  Mafsregel  nicht  verständigen, 
hat  dieser  das  Erforderliche  bei  der  Medizinalkommission  des  Serats  ni 
beantragen,  die  sieh  darOiber  geeignetenblls  mit  der  ünterrichtskommission 
ins  Benehmen  setzen  wird. 

§  3.  Die  Scbalftrzte  liahen  bei  der  Einschulung  die  Kinder  auf  ihre 
Schnlfkhigkeit  m  untersuchen.  Diejenigen  Kinder,  deren  Scbulftlhigkcit 
dem  Schnivorstcher  bei  der  Anmeldung  zweifelhaft  erscheint,  sind  dem 
Scboiarzte  zuzusenden. 

§  4.  Innerbalb  der  ersten  sechs  Woclien  nach  Beginn  des  Schuljahres 
sind  die  neaaufgenommenen  Kinder  auf  ihre  Körperbeschaffenheit  und  ihren 
GesuidheitSKastand  in  der  Schule  m  nnteisachen.  Die  Eltem  sind  vortier 
a  henacfaricfatigeii  nnd  kennen  erentneU  zugegen  seku  Bringen  sie  einen 
Sdiein  ihres  Arztes  über  die  erfolgte  Untersuchung  und  den  Befund  in 
ausreichender  Weise  bei,  so  unterbleibt  die  Untersuchung  des  Schularztes. 
Die  als  nicht  schulfähig  erkannten  Kinder  sind  auf  ein  .Jahr  zurückzustellen. 
Über  den  Befund  eines  jeden  Kindes  ist  ein  „Gesuudheitsschein^'  nach 
Biher  zu  bestimmendem  Formular  auszufüllen,  der  in  der  Schule  auf- 
liewahrt  wird;  ist  ein  Gesundheitsmangel  aufzufinden,  so  ist  der  betreffende 
Schein  mit  dem  Vermerk  „Intllcbe  Kontrolle"  m  versehen. 

§  5.  Li  den  ersten  Tier  Wochen  nach  Beginn  des  aweiten  Halbjahres 
9ad  die  Kinder  der  untersten  Klassen  abermals  ni  uteisacben  and  hierbei 
namentlich  auf  die  Sinnesorgane  —  Augen,  Ohren,  Nase  —  und  anf  ihre 
geistige  EntwicklniiEr  zu  prüfen.  Die  Lehrer  werden  zu  dem  Zwecke  ihre 
Beobachtungen  an  den  Kindern  mitteilen. 
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§  6.  Gegen  SchlolB  des  Schoyahres  —  spätestens  drei  Wochen  Tor- 
her  —  werden  alle  Kinder,  deren  Scheine  den  Vermerk  ,,äntlkhe  Koe- 
troUe"  tragen,  wieder  emertJntemiehnng  unterzogen;  inZnknnft  auch  die, 
welche  in  höhere  Klassen  an4{erttckt  sind. 

§  7.  Dem  Schulärzte  steht  das  Recht  zu,  eine  besondere  Berflck- 
sichtigong  heim  Schnlnnterricht  fflr  einzelne  Kinder  bei  dem  Vorsteher  der 
Schule  zu  veranlassen;  z.  B.  Ansschliefsang  vom  Unterricht  in  einzeben 
Fächern,  wie  Turnen  nnd  Oesang,  oder  Beschränkung  in  der  Teilnahme 
am  T^ntcrrirht,  Anweisnnc,'  eines  besonderen  Sitzplatzes  bei  Gresichts-  oder 
Gehürfehlern  usw.  Liegen  in  der  Beziehung  bereits  Atteste  Ton  andereo 
Äriten  vor,  so  ist  diesen  Folge  zu  geben. 

§  8.    Die  Behandlung  der  Kinder  ist  nicht  Aufgabe  der  Schulärzte. 

§  9.  Bei  dem  Verdacht  aui  ansteckende  Krankheiten,  sowie  bei 
flolehen  Krankheiten,  weldie  Veranlamnng  zn  StOnmgeii  im  ÜBlenidhti- 
hetriehe  geben,  hat  der  Yorsteher  das  Recht,  die  Kinder  dem  Sehnlante 
ZOT  Untersuchnng  inznaenden,  der  darüber  sein  Gatachtea  abgibt. 

§  10.  Kommen  dem  Sdnilarzte  hygienische  Mlngel  in  bezng  aaf  die 
SehnlelnriGlitnngen  —  Heizung,  Ventilation,  Snbselüen,  Tafeln,  Bflcherusw. — 
ZOT  Kenntnis,  so  hat  er  darOber  nach  Besprechung  in  der  im  §  11  tot- 
gesehenen  Sitzung  zu  berichten.  In  eilig  erscheinenden  FäUen  hat  der 
Schularzt  sofort  der  Medizinalkommissinn  zn  berichten. 

§  11,  Mindestens  einmal  jährlich  lindet  eine  gemeinschatüiche  Sitzung 
lAmtlicher  Schulärzte  mit  dem  Gesund iieitsrate  statt.  —  In  derselben  wird 
über  alle  einschlägigen  Fragen  verhandelt  und  Protokoll  geführt. 

§  12.  Die  Schulärzte  habeu  »patesteus  zwei  Wochen  vor  der  Sit/uüg 
dem  Gesundheitsrat  ihre  Berichte  einzureichen.  Biese,  sowie  eine  Ober- 
sieht nnd  etwaige  in  der  gemeinschaftlichen  Sitzung  heechkisaeae  Anblge 
sind  Tom  Ctesundheitsrat  der  Medizinalkommissbn  zn  flhermitteln. 

IHe  N«tweid!gkeift  der  AiÜrtellm^  vom  Sehikigeiifitei  be- 
gründet im  „Bayer.  ärgU,  SorrespondeneblaW  (1905,  Nr.  2)  Generalarzt 
Dr.  Seogel.  Mit  Bezug  anf  ihre  Tätigkeit  stellt  er  folgenden  Entwurf  auf: 

1.  Regelmäfsige,  zweimal  jährlich  zu  wiederholende  Untersuchung 
beider  Augen  sämtlicher  Schulkinder.  Das  Ertjebnis  der  halbjährlich^^n 
Untersuchnngen,  die  sich  auf  alle  Einzelheiten  zu  erstrecken  haben,  ist  in 
Tabellen  eiii/u tragen. 

2.  Alle  kranken  oder  sehschwach*  n  Augen  müssen  öfter  kontrolliert 
und  eventuell  der  Uehandlung  zugelüLit  werden.  Ftir  die  Untersuchung 
der  angenkranken  oder  sehschwachen  Kinder  wird  allwöchentlich  eine 
Sprechstnade  in  jeder  Schule  festgesetzt;  die  Behandlung  liegt  dem  Schilant 
nicht  oh.  Die  Versündigung  der  Eltern  Uber  den  Zustand  dar  Augen 
ihrer  Kinder  findet  dnreh  den  Schulvoratand  statt 

8.  KontagiOae  Augenhranhheiten  erfordern  bei  gröfserer  Auabreitnig 
nach  Anzeige  an  den  amtlichen  Arzt  und  unter  dessen  Zustimmung  ante- 
ordentliche  Maisiegeln. 

4.  a)  Lichtrefision  der  Plätze  in  sämtlichen  Schnlklassen  hei  Taee<- 
und  bei  ktlnstliclior  Beleuchtung,  insbesondere  wenn  Neubauten  in  der  Um- 
gebung der  Schuh?  entstehen  und  die  kttnstlicbe  Beleuchtung  verändert  wird 
oder  Schwankungen  unterworfen  ist. 
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b]  Prflfnng  der  Lichtabsorption  der  Vorhänge. 

«  FlctsTerteihnig  der  SdilUer  nach  ihrem  Liehtbedoribis. 

5.  Kontrolle  über  Wedisel  swisehen  Arbdt  mid  Buhe,  Aber  die  Schlller- 
pUt2e,  ob  die  Schrift  bequem  anf  33  cm  gelesen  wefden  kann»  erentoeU 
welche  Brille  hierfür  notwendig  ist. 

6.  Kontrolle  Ober  die  Schulbücher  (Druck,  PapierV 

7.  Belehrung  der  Lehrer  über  ihre  Mitwirkung  und  der  Eltern  der 
Kinder  über  Augenhygiene  im  Hause. 

Für  5000  Schüler  ist  ein  Augenarzt  erforderlich,  wenn  derselbe  die 
FBBkÜOD  im  Nebennmt  Tersieht  und  die  Vonmtefsacbimg  dnreh  den  Lebrer 
itattfindet.  (Dr.  med.  Odn-HOodiett.). 

Schularzt  cn  Zaandam  (Holland).  Dr.  0.  A.  y.  ]>.  Loo,  prakt 
Arzt  in  Rotterdam,  ist  als  Schularzt  in  Zaandam  ernannt  worden.  Man 
bat  ihn  beauftragt,  nn  den  Gemeindevorstand  Bericht  zu  erstatten  ondYor* 
schlüge  zu  machen  über: 

1.  Alle  i'iäiie  zum  Bau  und  Umbau  von  Schulzimmern,  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus; 

8.  die  ZaU  und  die  Einteflmig  der  wOcbestGehen  Unterrichtntandea; 
B.  die  Daner  des  Schnlnnterricbtee; 

4.  die  UnterBOchnn^  der  Schüler  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Sdnde; 

5.  die  Haltung  der  Schtüer  beim  Unterricht; 

6.  die  Quantität  der  Hnncanfgaben ; 

7.  die  Verordnung  zur  Vorbeugung  und  Einschränkung  von  ansteckenden 
Krankheiten.  —  Der  Schularzt  mufs  den  Sitzungen  der  Scbuliioiuuussion 
beiwohnen  und  dort  alle  gewtlnschten  Aufklärungen  geben. 

IHe  ntigkeit  des  Sehnlantes  so  Zaandam  mnfr  sidi  also  anf  dem 
Gebiete  der  Hygiene  des  Scbnlhanaes»  des  Ühterrichu  und  der  Kinder 
bewegen.   Er  eibllt  eine  Jahresbesoldnng  m  Fl.  1000  =  1700  Mark. 

(Dr.  med.  MouTON-Haag.) 

Sclinläi'ztliches  ans  Holland.  „Medizinische  Aufsicht  in  den 
Schulen"  war  das  Thema  eines  Vortrages,  gehalten  von  dem  Inspektor 
der  Volksgesnndheit  Dr.  med.  Oost£BBA4N  in  der  Generalversammlung  der 
Sektion  für  Hygiene  des  Niederländischen  Vereins  zur  Beförderung  der 
HeQknnde  im  Jahre  1904. 

Die  Er6dinmg  bat  Dr.  OBTBBBaAN  gelehrt»  da(s  die  Lehrer  die  die 
Qesoadbeit  befikrdemden  Mittel  in  der  Sefanle  im  ganzen  nicht  richtig  an- 
wenden, da(s  Aufsicht  von  hygienischen  Sachverständigen  tiber  die  Be- 
sehaffnoL'  der  Lehrmittel  usw.  sehr  nötig  sei,  dafs  immer  und  immer  wieder 
m  der  Si  hule  die  Ursache  für  Verbreitung  epidemischer  Krankheiten  gesucht 
werden  müsse,  und  dafs  wiederholt  in  der  Schule  das  ätiologische  Moment 
filr  krankhafte  Abweichungen  in  der  Entwicklung  der  Kinder  gesndit 
weiden  mnlh.  Wem  es  sich  so  Terbftlt,  ist  es  Pflicht,  naefa  Verbesserangen 
a  streben,  und  jetst  noch  viel  nidir  ids  früher,  seit  die  Eltern  dnreh  das 
Gesetz  gezwvngen  sind,  ihre  Kinda  in  die  Schule  /u  schicken,  wo  zu- 
weilen die  notwendigsten  Bedingungen  für  das  Gelingen  der  geistigen 
Arbeit  nicht  vorhanden  sind  nnä  öfters  der  Keim  gelegt  wird  für  krank- 
hafte Zustände,  welche  das  Kind  für  sein  ganzes  weiteres  Leben  mehr 
oder  weniger  untauglich  machen. 
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AcÜBiGht  ilt  also  nGtig,  und  diese  Anfdeht  molk  tob  Anten  msgefibt 

werden,  denn  nur  sie  besitzen  die  hierzu  DOtigen  Eeontoissa  ia  genflgendem 

Mafse.  Wir  grlaiic^oii  r\!«n  ^elh-^trcflond  in  (!er  An^itellnng  von  ScbwlILrzten; 
aber  da  die  in  andtren  Ländeni  gemachtea  Erfahrungen  zeigten,  da(s 
Widerstand  zu  erwarten  -ei,  nnd  zwar  sowohl  von  Seiten  der  Behörden 
als  auch  der  Lehrer  und  Litern,  so  erschien  es  vernünftiger,  nicht  gleich 
«inen  Schnlsnt  In  optimi  forma  la  berufen,  sondern  snerst  den  Boden 
ftr  die  Tätigkeit  desselboi  vorzobereiten. 

Erstens  mflssen  wir  Mnfoegeln  ergreifen,  am  besser  als  bis  jetzt  ge« 
sebehen  ist,  die  Verbreitung  der  ansteckenden  Krankheiten  durch  die  Scbole 
7u  verltiüdcm.    We;in  einmal  ein  Arzt  Arbeit    anf  '^ich  penommen 

hat,  so  wird  er  natürlich  allmählich  seine  Auimerksamkeit  auch  den  anderen 
Stöninpren  der  Gesundheit  der  Schüler  ^MÜnien.  Dann  wird  es  nötiff  er- 
scheinen, daiis,  wenn  überhaupt  eine  derartige  Aufsicht  etwa^  urreichen  will, 
die^Sehiller  liztlieh  nntersocbt  werden,  ehe  sie  nr  Schale  ragelnssm  werden. 

So  wird  aUmflUich  der  Schnlarst  entaUben  nnd  heranwachsen  nnd  sidi 
die  Sympathien  der  Lehrer,  der  Eltern  nnd  seiner  Kollegen  arobem,  weil 
jedermann  anerkennen  mufs,  wie  segensreich  seine  Arbeit  ist. 

Dr.  SCFTREVE  aus  Amsterdam  teilte  weiter  mit,  wie  srlinn  «f^it  <?ieben 
Jahren  Ärzte,  als  Mitplieder  der  örtlichen  Schulkommission,  noeotgeltlich 
auf  schulhygienischem  Gebiete  iu  der  Hauptstadt  liollands  arbeiten  und 
bereits  auch  Erfolge  erzielt  haben.  Aber  Dr.  Scub£VE  geht  mit  Dr.  Oostke- 
BAAM  einig  in  der  Anscbannng,  dab  dies  anf  die  Daner  nicht  genagt, 
sondern  dab  dgentlicbe  Schnlftnte  nötig  sind.  0och  wamt  aach  er  vor 
Übereilnng.  Man  n^tersnche  soviel  wie  mflglich  in  Jeder  Gemeinde,  in 
welcher  Art  fOr  dieselbe  am  besten  die  Schularztfrage  zu  lösen  sei,  damit 
diese  Sache,  deren  profsc  soziale  Wichtigkeit  nicht  zu  leugnen  ist,  mit  der 
dem  Holländer  eigenen  nihicpn  ("her]o?nn'j'  7um  Heil  des  Volkes  zustande 
gebracht  werde.  Dafs  eine  scluilurziiiclie  Aulsicht  in  den  Schulen  Uollxmds 
notwendig  ist,  das  möchte  der  Referent  zum  Schlüsse  aosdrttckllGb  betonen, 
geht  dentlich  hcrfor  ans  der  Beiiebterstattnng  der  OesnndheltskinBinisalon 
im  Jalure  1903,  wovon  Dr.  6.  W.  Bsdinbica  in  der  ^SieäeHändisdtm 
ZeUschriß  für  Heäkunde^  vom  24.  September  1904  einen  Übertdick  ge* 
geben  hat,  dem  wir  noch  das  Folgende  n  tnehmen: 

Ein  kfini'jlirhf'^  Drlcrct  ^rlireibt  verschiedene  Forderungen  vor,  welchen 
die  Schnl/immer  und  ihre  Einrichtung  genügen  müssen.  Aber  i:ei:en  diese 
Bestiniiimiigen  wird  hier  und  dort  nicht  selten  gesündigt.  So  tVhlon  !»is- 
weiien  au  den  Schulbänken  die  liucken-  oder  Lendenlehneu,  dunu  isi  das 
Lokal  nicht  genOgead  belenchtet  und  Öfters  sfaid  keine  Yoiirichtongen  für 
Lnftemenerang  angebracht.  Im  weiteren  waren  an  verschiedenen  Orten  die 
Pissoirs  verstopft  nnd  ganz  schmutzig,  die  Abtritte  unrein  und  verbreiteten 
sehlechten  Geruch  in  der  Schule ;  die  Sdndstnben  selbst  waren  oageDttgend 
gereinigt,  der  Spiplpbt?  eine  Pfütze-,  es  fehlte  an  gutem  Trinkwasser  u.dgl. 

Mau  liratii  Ilt  nicht  fh\rm\  zu  zweifeln,  da(s  der  zukünftige  Scholant 
Tiel  Gutes  wir  l  stiften  l.nriiira.    (Dr.  med.  J.  M.  C.  MoüTOK-Haag.) 

Zar  bchulär^tliciieu  Auisicht  macht  Dr.  11.  Su&mont,  i'ruiessor 
an  der  medisinischen  Fakalttt  in  Lille,  in  der  „iVoss  MSdieaW  Nr.  25 
vom  29.  Wkn  1905  den  Torschhig,  an  jeder  Sehnle  oder  ebier  ontar  der- 
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nOmb  VerwaltiiDg  «tebandoi  Gnppe  von  Seholen  eiiuB  schal  hygieni- 
schen Beirat  eiiixiincht«n,  bestehend  ans  dem  Schalleiter  oder  den  Dele- 
gierten des  Lehrkörpers,  den  Schulärzten  nnd,  worurf  er  besonderes Oewidit 
legt,  ans  einem  oder  melirpren  Delegierten  der  Eltern,  welche  nicht  ernannt, 
soodern  von  den  Eltern  selbst  gewÄlilt  werd  en  sollen.  Dirsom  Rpirate 
kuaiiten  noch  belKetüLTt  werden  Vertreter  der  obersten  SchulverwaUung  und 
ia  gröfseren  Städten  auch  sonstige  an  schulbygieuiscben  Idingen  interessierte 
SidnerBtlndlge,  wie  Aiddteklen,  Ctadker  nsw.  Derselhe  bitte  die  Anf- 
isbe»  In  periodischen  Sitnngen  tther  alle  scfanlhygienisehen  Angelegenheiten 
neh  AnhArong  der  von  SchnlArzten  gehaltenen  Referate  endgAltIge  Be- 
MUftne  an  fassen. 

Von  dieser  Institution  verspricht  sich  der  Antor  niflirfaflie  Vorteile, 
Hüd  zwar :  leichtere  Geneigtheit  der  obersten  Sehn! Verwaltungen,  auf  di*^  von 
den  Schulärzten  erstatteten,  durch  einen  Peir.it  sankt mnierten  Auiräge  ein- 
zugehen, —  raschere  Abwicklung  der  sciiuilijgieniächcn  Agenden,  —  Ver- 
■eidnng  von  Reibereien  swischen  Scbnlftraten  einerseits,  VerwaltnngsbebOrden 
sei  Ldnfcdiper  anderseits,  —  nnd  schUelUich  vor  aUem  regere  Anteil- 
ssfaaie  der  Eltern  an  aDen  sdnilbygienischen  FYsgen  nnd  geringeres  Mils- 
trsoen  derselben  gegenflber  schnlbygienischen  Verordnungen,  da  sie  ja  an 
dwen  Beschlnfgfaaaang  durch  ihre  Dele^crten  selbst  beteiligt  wären. 

(Dr.  Alt^krt  Flaths,  Moinesti.  Rumänien.) 

fh«r  die  Anfgaben  eines  Schularztes  an  den  Hilfssehnleu  für 
Schwachbefähigte  schreibt  Nervenarzt  Dr.  Feöeb  im  j,Ba^er.  äretl. 
XmetpomkiiMUi*  (1905,  Nr.  2): 

1.  Die  Emschnhing  eines  Kindes  in  die  HUHncbole  ftr  Schwacb- 
Mhigte  bat  anf  Grand  eines  aosfUhrlichen,  besonders  anf  den  Geistes- 
zostand  und  die  nervösen  Störungen  Bfidnicht  nehmenden  ftrztlichen  nnd 
pldsgOgischen  Gutachtens  zn  geschehen: 

2.  dieses  Gutachten  bildet  die  Grundlage  für  den  iiIm  r  jeden  Schüler 
führenden  Tndividualbogen,  der  über  Entwicklung,  Fortschritte,  auf- 
tretende physische,  nervöse  oder  rein  somatische  Störungen,  besonders  aber 
sseh  Ober  etwaige  moralische  nnd  Willensdefebte  ansfnhrlich  hedchten  soll. 
h  Anbetracht  des  vnbedingt  notwendigen  indiTidnellen  Vorgehens  in 
lidrang  nnd  Unterricht  hei  diesen  Rindern  und  des  hoben  pqrchopathologi- 
scben  Interesses,  das  sie  bieten,  sind  diese  Bogen  von  Arxt  nnd  Lehrer 
geneinsam  monntlirb  einmal  mindestens  in  eingehender  Weise  zu  ergänzen; 

3.  der  LrliicT  ist  bei  dieser  Gelegenheit  vom  Arzt  über  die  Patho- 
logie des  einzelnen  Falles,  Anlage,  Ermildbaikeit,  neiv()se  Störungen  nsw. 
za  beraten;  besondere  heilpädagogische  Marsuahmeu  sind  beiderseitig  zu 
(mpreohen; 

4.  bei  der  EnÜassnng  des  Schillers  sind  die  bisherigen  Erfahrungen 
Iber  ihn  zusammenfassend  in  einem  ScblnÜsarteil  an  verwerten,  das  be- 
^nders  auch  die  Zurechnungsfähigkdt,  erwiesenen  moralischen  Defekte, 

Militärtauglichkeit  in  Erwägung  zieht. 

Der  Scliuhir/t  ii(  i  Hilfsschule,  dessen  Aufgaben  vor  allem  auf  dem 
Gebiete  der  iSenca-  und  Geisteshygiene  liegen  und  ott  direkt  anf  päda- 
gogisches Gebiet  führen,  mufs  mit  der  i'adagugdi  theoretisch  und  praktisch 
Hiimt  Sehl.  (Dr.  med.  GöTZ-MOnchen.) 
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Ärstliebe  S^lmlatteste.  Die  Eltern,  deren  Kinder  jetzt  die  Scbule 
verlassen  uud  ins  öffentliche  Leben  treten,  werden  in  der  „Deutschen 
Bekhsßtg^  dringend  aufgefordert,  sich  alle  ärztlichen  Atteste,  die 
ihre  Kinder  betreffen,  Ten  der  Schale  SErttcfcgebeii  sn  laeten.  LeMere 
bedirf  dieeer  Atteete  niebt  mehr»  anch  sind  dieadben  ja  Eigentam  der 
Eltern  und  dtirfen  ihnen  nicht  Torenthalten  werden.  Die  Zeagnine  euid 
sorgfältig  aufzubewahren,  denn  sie  können  unter  Umständen  später  von 
grolser  Bedeutung  werden.  Die  Militärersatzkoimnisdon  verlangt  aus- 
drücklich :  „Die  an  Schwerhörigkeit,  stotternder  Sprache  usw.  leidenden 
Militärpflichtigen  haben  durch  Atteste  von  Geistlichen,  Lehrern  oder  Orts- 
behörden nachzuweisen,  dafs  nach  den  gemachten  Wahrnehmungen  das  be- 
freiende Übel  nirUich  Torhanden  ist.  Ohne  tolebe  Atteste  wird  anf 
blolto  nitlndliche  Angabe  keine  Rfleksicht  genommen."  Kon  konunt  es 
sehr  hinfig  TOr,  dafs  Militärpflichtige  lange  Jsbre  nach  ihrer  Sdral- 
entlassung  vom  Lehrer  oder  Schulleiter  verlangen,  dafs  nachträglich  be- 
?rheini?t  werde,  sie  hätten  bereits  in  der  Schule  an  Schwerhörigkeit, 
Kurzsichtigkeit  usw.  gelitten.  Das  kann  freilich  nur  in  den  seltensten 
Fällen  geschehen,  besonders  wenn  die  betreffenden  Lehrpersoneu  sich 
nicht  mehr  an  derselben  Stelle  befinden.  Das  grofse  Publikum  sollte  sich 
anch  nach  dieser  Bicbtang  hin  die  Einrichtang  der  schnllntliebea 
BeaafeiGhtignng  zonatie  macheni  denn  jetzt  wird  jedes  Kind  auf  seine 
SchnlbesnchsflÜiigkeit  nnt^ucbt  und  das  Ergebnis  schriftfich  festgelegt; 
jedes  körperliche  oder  seelische  Gebrechen  wird  untersucht  und  bestätigt, 
so  dafs  späterhin  der  l^Tilitärbehörde  damit  gegenöbergetreten  werden  kann 
und  es  z.  B.  nicht  mehr  vorkommen  dürfte,  dafs  ganz  oder  Imlb  blödsinnige 
Soldaten  eingestellt  werden.  Geschieht  dies  dennoch,  so  tragen  die  be- 
treffenden entern  die  Schuld,  welche  sich  die  Schäden  des  Kindes  nicht 
rechtzeitig  bestätigen  lie&en. 

AutelliBS  Schidintoii  in  BmbIm.  In  der  Stadtverordneten- 
versammlang  kam  unlängst,  wie  wir  der  ,£res/.  Morgenetg.*  entnehmen, 
der  Antrag  des  Magistrats  zur  Beratung,  das  in  den  Etat  für  die  Ver- 
waltung der  T.ehrerbesoldungen  bei  den  höheren  nnd  mittleren  Schulen 
für  1905  eingestellte  Honorar  ftir  zwei  Schulärzte  mit  je  500  Mark  zu 
bewilligen.  Der  Etatsausschufs  empflehlt  dagegen,  eine  Schularztstelle  nur 
für  die  höheren  und  mittleren  M^chenschulen  zu  bewilligen.  —  StadtT. 
Dr.  JtiOHTXB  erklart,  da&  er  nnd  seine  KoUegen  an  den  hOheien  Lehr* 
anstalten  sich  nicht  nur  gegen  die  Anstelinng  von  Inten  an  den  höheren 
Knabenschulen,  sondern  anch  an  höheren  und  mittleren  Mädchenschulen 
ausgesprochen  haben.  Es  würde  hierin  ein  Eingriff  in  die  Rechte  der 
Familie  liegen  nnd  /ncjleich  ein  Vorwurf,  dafs  die  Familien  nicht  genügend 
ftlr  die  Gesundheit  ihrer  Kinder  sorgten.  Er  bitte,  beide  Schulärzte  ab- 
zulehnen, nicht  nur  den  einen.  —  Stadtv.  Dr.  Reich  möchte  dem  UrteO 
nicht  beitreten,  dals  für  die  höheren  Mädchenschulen  ein  Schularzt  nicht 
nOtig  sei.  Man  kannte  ebenso  gnt  sagen,  dals  die  Scfaoltnte  in  den 
Vottascbnlen  einen  Eingriff  in  das  Becht  der  Familie  danteilten.  Die 
Eltern  von  Gymnasiasten  seien  nichts  anderse  als  die  Eltern  von  Volks- 
Schülern.  Er  beantrage,  die  Vorlage  noch  einmal  an  die  Ausschflsse  III 
nnd  VI  zu  flberweisen.  —  Geh.  Beg.-Rat  Dr.  Pfunj>tnbk  schliefiit  sich 
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den  Aosftlhrangen  des  Vorredners  an.  Die  Anschauung,  dais  mit  dem 
SdralKSt  ein  störendes  Moment  in  die  Schale  komme,  werde  nieht  m 
dien  ScbnUeitern  geteOt  Des  Pronnnsluchidkolleginm  habe  es  geradesn 
begrnfst,  dab  In  dieser  Besiebong  einmal  dn  Anfang  gemaeht  werde.  —  Fflr 
den  Stadty.  Simon  wOrde  die  Vorlage  anannehmbar  weiden,  wenn  in  den 
Mädchenschulen  eine  SchuMrztin  Rtv-'P^^cnt  werden  sollte.  Vorläufig  p:e- 
niel^e  der  männliche  Aivt  noch  ( in  ^rrofseres  Vertrauen  als  der  weibliche. 
Es  würde  auch  die  KorikurreDz  unterbieten,  da  »loch  hier  sehr  weiiii^e 
Ärztinnen  vorhanden  seien.  —  Stadtv.  Dr.  Ti£TZ£  tritt  mit  grofser  Warme 
ftr  die  Vorlage  dea  Magistrats  dn.  —  Oberbfligermdater  Dr.  BmroxB 
lihtt  ana,  da&  einem  jmigai  Arzt  die  ünteraoebnng  Ton  jnngen  Hidchen 
sidit  ftbertragea  werden  konnte.  Es  bandle  dch  flbrigens  nicht  nm  Be- 
handlang  von  Kranken,  sondern  am  Beobacbtong  der  SchQlerinnen.  Es 
seien  oft  versteckte  Krankheiten  oder  Anlaf^en  dn/w  vorhanden,  die  nur 
nifht  entdeckt  werden,  weil  die  Kinder  nach  den  Symptomen  nicht  crpfnicrt 
worden  seien.  Es  sei  nur  konsequent,  dafs,  wenn  an  den  Volksschulen 
Sehoiärzte  angestellt  seien,  solche  aoch  au  den  höheren  und  mitUeren 
Sdinlen  eingeführt  wMen.  —  Kaebdem  Stadtarzt  Dr.  Obbbbkb  die  Anf- 
gdw  der  Sdndlffte  beleodiCet  und  ersncht  hatte,  den  Antrag  des  Etala- 
snsdnsses  aasnnefamen,  gelangte  ein  Antrag  anf  Schlaft  der  Debatte  avr 
Anaahme.  Nach  dem  Schlnfswort  des  Berichterstatters  worde  dleYorlage 
den  AosscbOssen  in  und  VI  Oberwioson 

Schalbesichti^QD^en  dnrch  die  Kreisärzte.  In  der  Dienstanwei- 
SODg  fÄr  die  Kreisärzte  ist,  wie  schon  mitgeteilt,  vorjreselieii,  dals  die  den 
Prorinzialsclmlkollegien  unterstellten  Jiuiieren  Lehranstalten  von  den  Kreis- 
inten  besichtigt  werden.  Die  einschlftgigen  Befngnisse  der  Kreisärzte 
dad  durch  den  folgenden  Erlals  des  Knltnsministerinms  neu  geordnet 
worden: 

1.  Der  Auftrag  zu  solchen  Besichtigungen  ist  den  Kreisärzten  anf 
Ersuchen  des  Königlichen  Provinzialschulkollegiums  durch  den  Kegieninps- 
präsidenten  zu  erteilen.  In  dringenden  Fällen  ist  der  .\nstaltsleiter,  bei 
nichtstaatlicheu  Anstalten  auch  der  Patron,  befugt,  den  Kreisarzt  um  eine 
gutaciitlicbe  Änfsernng  über  hygienische  Angelegenheiten  der  Schule  zu 
enodien.  Trägt  dieser  Bedenken,  dem  Ersuchen  zu  entsprechen,  so  hat 
er  dem  Begiemngsprltaidenten  Bericht  zn  erstatten,  wdcber  erforderiichen- 
falls  aaeb  Benehmen  mit  dem  Königlichen  ProrinzialsehQUEonegiQm  daa 
Weitere  veranlaftt  2.  Bei  der  Ausarbeitung  von  Neaban-  und  Umban- 
ptänen  ist  dem  Kreisarzt  in  der  Regel  Gelegenheit  zur  Äufserung  zu 
geben,  am  zweckmäfsigstcn  in  der  Weise,  dafs  der  Anstaltsleiter,  mit 
welchem  der  Baubeamte  in  jedem  Falle  in  Verbindung  tritt,  eine  gemein- 
same Besprechung  unter  Zuziehung  des  Kreisarztes  veranlafst.  3.  Im 
tbrigen  ist  es  mir  erwfljischt,  dals  mit  der  hygienischen  Untersuchung  der 
Toibältalase  der  hftheren  Lehranstalten  dvrch  die  KreisAizte  angefangen 
■ad  diese  In  einem  2Mtranm  von  fünf  Jahren  aUmUilich  dnrebgefahrt  wird. 
Die  Ilerichtc  Aber  das  Ergebnis  dieser  Untersnchongen  sollen  die  in  hygie- 
nischer Hinsicht  sich  ergebenden  Beanstandungen  enthalten  und  sind  durch 
deo  Regiemngsprisidenten  dem  Königlichen  PiovinzialgchnlkoUegiam  zn 
tbermitteln. 
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Anstellniig  von  Scliuiärzteu  iu  liaml>arg.  Macli  müti  Mituiiuug 
des  „Hamb.  CHrresp,**  sollen  in  dieser  Stadt  drei  ScboUrzte  angestellt 
wordüi.  In  der  BegrOndiing  dee  SeoatMoUages  ktiftt  et:  Biiher  Mm 
die  Stadttnte  bei  Anfatelliing  der  Sehglbtiiplliie  mitgewiritt,  die  ngd- 
■SisigeD  Mfongen  der  hygieuflcheo  Verliiltniau  in  den  TeUoMknkn 
lowie  in  den  höheren  Staati-  nnd  höheren  Privatschalen  vorgenomaea  mk 
sich  bei  Vorlcomnien  ansteckender  Krankheiten  in  den  Scholen  mit  ^eo 
einschlägigen  Fragen  befalst.  Es  wird  jetzt  beabsichtigt,  in  GemKihoft 
einer  mit  »i^r  Obenclmlbehörde,  Sektion  für  das  Volksschulwesen,  ge- 
troffenen Vereinbarung  in  T-wölf  Volksschulen  eine  f\r7(lirhe  UntersüchuDg 
nnd  Überwachung  der  Kinder  durcli  die  Stadtärzte  zunächst  versuchsweise 
einzuführen,  um  tm  weitere  Voraciilage  auf  diesem  Gebiete  die  nötigen 
Krtaiirungen  zu  sammeln.  Dieser  ärztlichen  Überwachung  der  Kinder 
werden  in  den  zwölf  Schalen  etwa  9000  Kinder  unterstehen.  Um  wiik- 
hnk  anereicfaeiide  Erfthmagen  ra  eammeln,  Ist  ee  sieht  empfehkamrt, 
die  Einfthning  dleier  Ma&regel  auf  eine  geringere  Anaalil  von  ScMm 
m  beedvAaken.  Nadi  dem  Urteil  dee  MediiinalliallegiaiBe  iai  die  dank 
dieee  beiden  nenea  Aaügaben  bedingte  Enreiternng  der  Tätigkeit  der  StiA- 
ftrzte  so  erheblich,  dafs  die  HeranzichnD^r  von  drei  weiteren  ärstiichei 
Hilfskräften  nnd  die  Einstelhm?  ihrer  Bezüge  für  V«  Jalir  mi  dnimai 
1360  Hark  in  das  Badget  fttr  1905  noiwendig  wird. 


c 


Hifttflnittitiigeii  fit  fl^itlirjU. 


BtoBgtMW^iiiiig  fir  dM  Mnlinte  m      MitUlp  ud  ¥«lkaiahiltt 

gn  Dinatail, 

I«  Aufgabe  der  Sehalftrzte  im  allgemeinen. 

§  1.  Die  Schalfirzte  haben  die  Aufgabe,  onbeKhadet  der  Tftti^elt 
des  Krriaarstes,  den  Gesaadbeitasnstand  der  flmen  zngewiesenen  ScbQler  tt 
Obmadien  and  bei  der  intUehen  Beanftiehtigmig  der  SchaIgnmdsUhte 

nnd  der  zn  den  Schulen  gehörenden  Räumlichkeiten  und  Einrichtangen 
mitzuwirken.    Sie  sind  demgemärs  verpflichtet,  die  in  diese  Gebiete  eio- 
schlagenden  Aufträge  der  Bfligermeisterei  bezw.  des  Vorsitzenden  dar! 
SchnlTorstande  aoszaf&hren.  ' 

II.  Gesundheitliche  Überwachung  der  Schulkinder. 

§  2.    Die  SchoUzste  haben  die  neneintretenden  Schüler  anf  ihre 

Körperbescbaffenheit  nnd  ihren  Gesundheitszustand  zu  untersuchen,  nm  fest- 
zustellen, ob  sie  körperlich  und  geistig  fUr  den  regelmärslLrcn  Schul iintemcbt 
reif  oder  ob  sie  noch  eine  Zeitlang  vom  Schnlbesach  frei  zu  geben  ^aä 
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ob  wegen  Gebrechen  ihre  Aufnahme  in  besondere  Unterrichts- 
onnditaBgeD  berbeizofabreu  ist.  Bezfiglkh  der  in  die  Milte!-  nid  Stadt- 
uMm  nfoiteafilrig  beAmdM»  Klider  ist  dabei  MmleOeB»  a% 
dMr  teemden  intUdND  Übenraebviif  od«  beBOodem  BoiOclnieMgug 
beim  Sehnlimterricht  (s.  B.  AosscblieisaDg  Tom  ÜBtefricht  in  eimdM 
Flcten.  oder  Beschränkung  in  der  Teilnahme  Unterricht,  Anweisong 
eine^  besoiMtoTOB  SiUpIateet  wegei  Geilckts-  oder  GehOrfriilerB  mm.) 

bedfirfen. 

Über  jedes  untersuchte  Kind  ist  ein  dasselbe  während  seiner  ganz« 
Scholxeife  begleitender  „Überwachnugsbogeu  '  aaszalülien. 

§  3.  Erscheint  ein  Kind  dauernder  IrttUdier  Überwachung  bedürftig, 
10  Iii  dies  auf  dun  Überwacfanngsbogen  zn  vermerken.    Die  Spalte  betr. 

..allgemeine  Körperbeschaffenheit "  ist  bei  der  Aufnahme  für  jedes  Kind 
aas/nfflDen,  nnd  zwar  nach  den  Kategorien  ,.!7nt,  mittel  und  schlecht", 
jedoch  sind  nur  die  Anfan!?sbiu  tistaben  dieser  Worte  in  die  Bogen  einzu- 
tragen. Die  Bezeichnung  ^gut  '  i^t  nur  bei  tadellosem  Gesundheitszustand 
od  «icbledit*  mr  bei  aosgesproehenea  EnmUitilsanlagen  oder  cbnndadieii 
&faiBiniiige&  auniraDdeD. 

Die  anderen  Rnbriken  des  Überwachangsbpgens  werden  nur  im  Be- 
dürfhisfane  ansgefUlt,  nnd  zwar  sowohl  bei  der  Aafhahmeontersnchnng  wie 
bei  den  im  Laofe  der  Schtilzeit  bemerkbar  werdenden  Erkranknnjron  Die 
MessüTi!?en  nnd  Wägungen  werden  von  den  betreffenden  Klassenlehrern 
Torgenommen  und  sind  in  jedem  Semester  in  die  betreffende  Spalte  mit 
Äbninduugen  auf  Ü,5  cm  und  auf  0,2ö  kg  einzntragen.  Der  Brustumfang 
lifd  T9m  Arzt  gemessen,  nnd  swar  nar  bei  Kindern,  die  einer  Lingen- 
effbraaimng  fardAchtig  sind. 

§  4.  Alle  14  Tage,  bei  epidemischem  Auftreten  ansteckender  Krank- 
heiten auch  bftuhger,  hält  der  Schalarzt  an  einem  mit  dem  Schulleiter 
Tortier  verabredeten  Tage  in  der  Sdinie  Sprechstunden  ab.  Da  jedem 
SefanUurzto  swei  Scbolgroppen  flberwiesen  sind»  so  ist,  zor  Vermeidung  von 
Übesbtafing  In  dansiben  WooIk,  die  Zaitefatiilnng  derart  an  treÜBn,  daft 
m  dar  einen  WeeliB  die  eine,  in  der  anderen  Woche  die  andere  Schal- 
ITTxppe  Ton  dem  Schularst  besucht  wird.  Wünscht  der  Arzt  an  eiaem 
anderen  als  dem  verabredeten  Tage  die  Schnlf  zn  besuchen,  so  ist  dies 
mmdestens  drei  Tage  vorliei  dem  Schulleiter  mitzuteilen.  Bei  unvorher- 
gesehener Verhinderung  gilt  der  nftchstfcdgende  Wochentag  als  Besuchstag. 
Der  Besttdi  findet  zn  der  ebenfalls  vorher  verabredeten  Zeit  Tormittags 
mx,  dnnert  in  der  Regel  niefat  nnler  ein«  Stande  nnd  ist  nickt  Uber 
12  Uhr  nasnidehnsB. 

§  5.  Die  erste  Hälfte  der  Besuchszeil  dient  zur  Revision  von  etwa 
zwei  bis  ftnf  Klassen  während  des  Unterrichts,  und  zwar  soll  jede  Klasse 
mtndestsna  iweimal  wlfarend  eines  Hall^jabrea  besoeht  werden. 

Bei  diesen  Basnehmi  werden  slmtBdie  Kinder  der  betreffmden  Klassen 
im  allgemeinen  bssicbtigt;  die  unter  dauernder  ärztlicher  Überwacbnng 
ftebenden,  sowie  sonstige,  krankheitsverd&cbtige  Kinder  werden  einzeln 
antersBcht   Die  genaueren  Unterauofaungen  werden  entweder  sofort  oder 

8» 
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11  te  sweiteD  Hüfte  d«r  Bwidineit  ia  dm  intlicta  SprecfaiinuMr 
▼OfgenoBUMii.   Ebenso  sind  in  d«m  Iflitterwiliiilea  Teile  der  Besnttaeil 

Kinder  aus  anderen,  an  dem  fraglichen  Tage  nicht  besuchten  Klassen  ia 
dringenden  Fällen,  insbeeondere  bei  Yerdicbt  a—teckender  ErlaeekBDg, 
dem  Ar/te  /u/nführen. 

EiDc  eingehende  Ein/cluntcrsnchung  sümtüclier  Schüler  ündet,  aolser 
bei  der  Aufnahme  in  die  Schule,  im  3.,  5.  nnd  8.  Schuljahre  statt. 

Der  Schularzt  wird  dafflr  Sorge  tragen,  da&  bei  der  Untersochnng 
der  Kinder  des  ScbamgefttU  eicht  veiletst  wird.  Bei  UnterBDohang  von 
Mädchen  bet  etete  eine  Lehrerin,  bei  der  Untersochnng  der  Knaben  ein 
Ldirer,  wenn  irgend  möglich,  der  betreffende  Khaeenlebrer  anweeend 
sn  sein. 

Die  ÜherwachuntTsbo^en  sÄmtlicher  mr  TTntersnchung  kommenden 
lunder  sind  von  dem  Klassenlehrer  dem  Arzte  Torzolegen  bezw.  zoznstelleo. 

§  6.  Da  die  äntUche  Behandlang  erlmuikter  Scbolkinder  nicht 
Sache  des  Schnlarzte^;  ist,  so  sind  KInderi  welche  in  ihrem  oder  im  Schel- 

!nterp«;se  solcher  bedürfen,  an  ihren  Hnn':ar/.t  oder  den  zuständif^en  Armen- 
arzt resp.  au  einen  Sjio/^ialarzt,  eventuell  an  die  Poliklinik  des  städtischen 
Krankenhau'sps  m  verweisen.  Bei  älteren  Kindern  kaiiu  »lios  mündlich 
geächelitii.  Im  l  alle  der  Erfolglosigkeit  einer  derartigen  Enuaiinung  so- 
wie bei  jüngeren  Kindern»  sind  jedoch  die  gedruckten  „MitteQongen*^  sos- 
snÜDllen.  Bei  AosftUlong  der  betreffenden  Fomalare  ist  jede  Schroffheit 
des  Ansdmcks  zn  vermeiden.  Die  Zosendnag  der  Mitteilangea  an  die 
Eltern  ist  Seche  des  Schnlleiters. 

§  7.  Eltern,  welche  wanschen,  dafs  ihre  Kinder  nicht  dorcb  den 
Schidarst  nntersncbt  bezw.  tiberwacht  werden»  haben  dies  dem  betreffenden 
Schnileiter  mitsnteilen  nnd  mflssen  den  erforderliehen  gesondhdtlicheB 

Nachweis  durch  Zeugnisse  des  Haoseiztes  erbringen.  Formalere  fflr  diese 
Zeugnisse  werden  im  Stadthaos»  sowie  von  den  Schnldienem  nnentgeltUch 

verabfolgt. 

§  8.  Die  Uberwachongsbogen  sind  in  den  betreffenden  Klassen  in 
einem  dauerhaften  üniscblagc  aufzubewahren  und  bleiben  so  lange  in  der 
Schule,  als  sie  niclit  von  der  IJürgermeisterei,  der  Schul-  odor  der  Gesand- 
heitsbehßrde  eingefordert  werden.  Die  ÜberwachnngsboL^i  n  be/ilglich  der- 
jenigen Kinder,  für  welche  dauernde  ärztliche  Kontrolle  von  dem  Schularzt 
als  erfoffderlieh  beseicbnet  wurde,  sind  dem  letzteren  bei  jedem  Besuch 
der  Klasse  vorzulegen. 

Beim  Übertritt  von  Kindern  ans  einer  Schulgmivpe  in  dne  snders 
haben  die  Schulleiter  etaunder  die  betrefliBnden  Überwachungsbegen  sn* 
zusenden. 

§  9.   Auf  Ersuchen  der  Schulleiter  haben  die  Scfanlftrsle,  falls  die 

Eltern  nicht  ein  ausreichendes  ärztliches  Zeugnis  beibringen,  einzelne  Kinder 
in  ihrer  Wohnung  zu  untersuchen,  um  festzustellen,  ob  eine  Schulversiumnis 
gerechtfertigt  ist  oder  nicbt 

Bei  der  Auswahl  der  iviuder  für  Ferienkolonien  und  für  Milchfrühstflck 
bat  der  Schularzt  ebeufalls  mitzuwirken. 
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Iii.  Mitwirkung  bei  der  Überwachung  der  gesnndbeitlicheo 
VerliftUBisBe  des  Schnlhaases. 

?5  10.  Die  Schulärzte  haben  mindestens  einmal  im  Sommer  und 
eiiunai  im  Winter  die  sämtlichen,  ihnen  überwiesenen  Scbullokaiitäten  (Lehr- 
ainver,  Tondiellai,  Bider,  Aterto  asw.)  und  deieii  EinriehtiuigeB  ein- 
gdwid  Sil  bMiehtigen. 

Die  hierbei  wie  bd  den  sonatigen  Beancheii  gelegentlich  gemaebten 
Beobachtungen  Ober  die  Beschaffenheit  der  zu  flbcrwachenden  Gegenstände 
sowie  fihor  die  Handhabung  der  Reinigung,  Lnftnng,  Heizung  und  Be- 
leuchtung und  die  etwa  an  diese  Beobnchttiiigen  sich  anscliliefsenden  Vor- 
schläge sind  in  das  lOr  diese  Zwecke  bei  dem  Schulleiter  aufliegende  Buch 
emzuüagen. 

§  11.  An  den  alljährlich  zum  Zwe<'k  der  Aufstellung  der  Unter- 
haltungsvoranschläge stattlin  lenden  Begehuneen  der  Schulgrundstücke  durch 
die  hiermit  beauftragten  Beamten  ties  Sladibauamtes  haben  die  Schulärzte, 
die  durch  StidOtnamt  reehtzeitig  zu  beaadirichtigeii  sind,  teüziuehinen 
od  hierbei  etwaige  Verftodemngen,  Yerbefsenuigea  asw.  anzar^gen. 

IV.  Geschäftsführung  und  Sonstiges. 

§  12.  Da  der  Schularzt  lediglich  technischer  Berater  der  Schule  sein 
soll,  so  steht  demselben  ein  Recht  zn  selbständigen  Anweisungen  an  Schul- 
leiter, Lehrer  und  Scbuldiener  nicht  zu. 

Die  SchaUeiter  haben,  aofeni  de  nicht  selbst  in  der  Lage  sind,  die 
erfercierüehen  Anordnungen  m  treffen,  aber  die  von  den  Schnliizten  er- 
hobenen Anstände,  Yerbessernngsvorscldflge  usw.,  ongesäumt  der  Gro&h. 
Bttigenneisterei  ichriitUchea  Beridit  an  erstatten. 

§  18.  Znr  Enreidiang  eines  mOg^ldisl  gldehartigen  Torgdiens  werden 
die  SchoUnte  von  Zeit  zn  Zeit  gemeinsame  Besprechnngen  abhalten.  Die 
EinUidnng  zu  diesen  Besprechungen  erfolgt,  wenn  nichts  anderes  bestimmt 

ist,  (hirch  den  ältesten  Sehular/t,  der  auch  den  Vorsitz  in  don  Sitzungen 
führt  und  etwaige  Anträge  des  Schularztkolleginms  der  Bürgermeisterei 
onterbreitet.  Bis  spätestens  zum  15.  Mai  haben  die  Schulärzte  über  ihre 
Tätigkeit  im  abgelaufenen  Schuljahr  der  Bürgermeisterei  einen  schriftlichen 
Bericht  cinnirekheD.  IMeser  Jahresbericht  hat  a.  a.  m  enthalten  tahella- 
riMhe,  züfermft&ige  Zasanuneastellnngen : 

1.  Der  Resultate  bei  den  Aafhahmeuntersucbungen; 

2.  der  Zahl  der  abgehaltenen  Sprechstonden  bezw.  der  ärztlichen 
Besuche  der  Klassen; 

3.  der  Anzahl  und  Art  der  wiclitmeren  Erkrankungsfälle,  die  zur 
Untersuchung  in  den  Sprechstuinitu  gekommen  sind; 

4.  der  Anzahl  der  an  die  Eltern  gesandten  schriftlichen  „Mitteilungen" ; 

5.  der  Anzahl  der  nnter  „daaemder  ftrzflicher  Übenrachang*  stehenden 
Scfaalkinder; 

6.  summarische  Angabe  der  erhobenen  Beanstandnngen  bezfli^ich  der 
Scbolränme  asw.; 

7.  etwaicre  besondere,  seitens  der  Schnlärzte  veranlaCste  Anordnnngen 
(Beschränkung  der  Unterrichtsstunden,  des  Turnens  usw.). 
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§  14.  Im  Winter  worden  die  Schulärzte  in  LehreryersamTiüungeu 
kurze  Vorträge  über  die  wichtigsten  Fragen  der  Schulhygiene  halten. 

§  15.    Will   ein  Sihnlnrzt  anf?;prha1h   der  Zeit  der  Schnlferipri  für 

lAoger  als  eine  Woche  die  Stadt  verlassen,  so  h&t  er  die  Bttrfrermeistem 

rechtzeitig  hiervon  zn  benachhchtigen  and  fflr  kostentose  geeignete  SUtt- 
vertretuug  zu  sorgen. 

§  16.  Die  Bürgermeisterei  behält  sich  jederaeitige  Abiiideniog  oder 
Erweitemng  gegenwärtiger  Dienstuiweisiuig  Yor. 

BaoMUidt,       9.  Mti  1890. 

Grofsh.  Bürgermeisterei  Darmstadt. 

M0&M£W£O. 
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Bei  KI«f>8«>n  mit  Zahn's  Sphulbilnlcen  Moibt  der 
Fiutboden  vOilig  frei  uud  belichtet,  ao  das*  der- 
Mlfe«   wie   bei  keiner  anderen  Banlc,  adUMlIy 
kiehl  iiad  grttAdUeh  gCMinigt  werden  kua. 


Bchtilbauk  besteht  aus  einzelnen,  xwei- 
BiBke%  weleke  mtk  OrOsse  der  Sehttier 
Ib  mos  TeiMUedenen  Stafen  angefertigt  werden, 

Bleiben  verbunden  und  jodo  Bank  sehneH 
leicht  ausgewechselt  werden  kann. 


welche  von  ersten  NutoritAten.  kgl.  und 
stüdt.  Behörden  de«  In-  und  AtMlnadei  nla 
gegeawivtlc  In  jeder  HIaelekt  pndkMMile, 
biUlK*te  nnd  danerhaltesle  Snbselli  B  uner- 
kannt und  empfohlen  wird.  Ein  Versuch 
mit  Zahn's  Schulbank  wird  die  gUneade 
Überlegenheit  derselben  beaeugea  und  n 
gronen  VMkkeetollMigeB  T«mnla«fien.  Be- 
deutende Behörden,  Rebtilhj  ^'h  niki  r  und 
PAdagogen,  welche  in  letzter  Zeit  amfang- 
reiche  Verauehe  mit  mtutn  Banksystemen  <- 
aneh  amlegtateB  —  nngeeteUt  haben,  »^eben 
Zaha*»  Selinlbnnk  den  Voreug.  Kaum  4  Jahre 
Ezialeaa  sind  allein  in  OroM-Bertla 

noOO  Sitxe  im  Qebraueh. 
Allela  Im  Jahre  t904  sind  unter  den  vielen 
hundert  Auftrft^feu  an  ffnissteren  Bestellungen 
eingegangen:  Berlin  8610  »itie,  Trleat  IMO 
Sitie,  Pankow  14M  SHm,  Stnaalrarg  IWO 
8it«e,  Homberg  980  Sifx.-.  Driesen  »00  Sitte, 
Kiei  614  Sitie,  Köpenick  520  Hitie,  Gr.-Lichter- 
leide  500  Sitze,  Budapest  MO  SItee,  Waaaeee- 

Potidnm  500  SiUe  u.  v.  h.  m. 
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Hannoversche  Schalbankfabrik 
G.  Spellmann,  Hannover. 

Hannoversche  Schulbank,  glänzend  bewährt. 

Ferner:   Tafeln,   Podien,  Zeichentische  usw. 
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Werkstätten  für  Schuleinrichtung 

Schulbänke  aller  bewährten  Systeme.  Pendelsitze.  Klapp-  und 
Schiebepulte.  Verstellbare  Kinderpulte.  Lehrerpulte.  Wandtafehi 
Stadiches  Zubehör  umlegbare  Rcitlff^ 

Patent-Schulbänke 

io  jeder  Abmessung;  auch  solche 
mit  beweglichen  Sitzen  oder  Pulten. 
Nahezu  eine  halbe  Million  Sitze  im 
Gebrauch.  —  Behördlich  als  beste 
Schulbank  anerkannt  und  in  allen 
mustergiltig  eingerichteten  deutschen 
Schulen  angewendet.  —  Warnung 
vor  ungesetzlichen  Nachahmungeo 

Femer  als  besonders  billige  Schulbank  ohne  Fuftbrett: 
Die  Albia-Schulbank.  Rationellste  Durchbildung 

des  Mittelholm -Systems,  auswechselbare  Vollbank 
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'feSä'gggsfig  Vollständige  Ausstattung  von  ZelchensUen  rssss^sss: 


&  Patente  in  allen  Kulturstaaten  o  Abgabe  von  Licenzen 
Goldene  Medaille  Weltausstellung  St  Louis  1904 

Illustrierter  Katalog  Nr.  444  wird  franko  versandt  von 
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Sin  Beitrag  nur  Waoliifeiuiiipliysiologie  te  MensoheiL 

Nadk  «tetiataehen  Erh^bnagen  an  dar  SiOTielien  ErnehnngBaiisteli 

m  Jona* 

Von 

Dt.  AliEXANDEB  KoCH-jbUbÖü 

in  GhiDÜi-LialiterfeldA. 

Wakütng, 

Folgende  AbbandloDg'  entstand  bereits  im  Jahre  1897  und  ist 
(abgesehen  vom  Schlnfawort)  der  unveränderte  Abdruck  des  damaiigea 
Manuskri])ts.  Hiermit  wolle  man  es  entaohuldigen,  wenn  später  ent- 
standene einschlägige  Literatur  nicht  berttoksichtigt  wurde.  Der 
Direktor  des  hygienisclieD  Institiiia  der  UniTeiait&t  Jena,  der  jetzige 
Geheime  Hofrat  Prof.  Dr.  Gäbtkbb  war  es,  der  mich  zu  der  Arbeit 
Teianlalste  nnd  mich  auch  in  dankenswerter  Weise  auf  wiohtige 
Untersnchongen  fthnlicher  Art  aufmerksam  machte.  Dagegen  ent- 
atmmt  das  Katerial  der  eigenen  InitiatiTe  des  Direkten  der  Sioy- 
sehen  ESraiebungsanstalt  in  Jena,  FriTatdoaent  Dr.  flsninioH  Stot, 
der  hierdnrbh  allen  Sohnldirektoxen  ein  na«»hahmenswerteB  Beispiel 
gegeben  hat  Beiden  Herren  war  es  bei  ihrem  Interease  lär  die  Arbeit 
vomgeweifle  nm  speaiollere  aohiilhygieniBobe  nnd  sobnlanthropologuohe 
IVagen  zu  ton.  In  diesem  Sinne  habe  idi  anoh  die  Arbeit  sun&ohst 
aqge&bt,  ieh  dachte  s.  B.  daran,  den  Emflnis  der  Ferien  zu  er- 
mitteln, ich  snobte  die  Kinder  nach  dem  Stande  und  der  Heimat 
der  Eltern  in  Gruppen  zu  sondern  usw.  Aber  sehr  bald  verschob 
iich  mein  Ziel.  Mir  subieii,  dafs  es  unmöglich  sei,  die  Hygiene 
und  die  Rassenlehre  des  Wachstums  zu  untersuchen,  so- 
lange die  Physiologie  des  Wachstums  noch  ein  Feld  von 
Irrtümern   ist.     Ich    beschränkte    mich  also  im  wesentlichen 

Sehttlfesundheitspflege.  XVUI.  10 
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daraaf,  alles  das  ans  m€inein  Material  zu  ermitteln,  was  filr  die 
Physiologie  des  Wachstnms  und  seine  statistische  Erfassung  ?oii 
Wert  ist,  und  mnlBte  sn  diesem  Zwecke  mir  teilweise  e»t 
neue  Bereobnangameihodeii  ausarbeiten.  Alle  spenelleren  Piobleme 
babe  loh  unvollendet  abgebrochen,  so  da(s  das  Sioncbe  Material 
nach  dieser  Seite  leider  noch  nicht  aosgenntit  ist  und  andi  Ton 
mir  nicht  anagenntat  werden  kann,  da  ich  mich  seitdem  anderen 
Wissenschalteik  angewandt  habe.  Um  aber  wenigstens  etwas  von 
den  damals  abgebrochenen  Speaialnntersnohungen  hiermit  an  ver- 
ö£fentlicheD,  füge  ich  zwei  Tabellen  (8.  294  n.  295)  bei,  aus  denen 
hervorzugehen  scheint:  1.  dafs  die  von  Anthropologen  aufgestellten 
Theorien  sich  bestätigen,  nach  denen  die  oberen  Sühichten  der 
eurüpiiischen  Völker,  teils  weil  sie  reineres  germanisches  Blut  haben, 
teils  weil  8ie  sich  besser  nähren,  gnifser  und  schwerer  sind,  imd 
2.  dafs  die  Mafse  der  Knaben  der  ISxOYSohen  Erziehungsanstalt  be- 
sonderB  gtLnstige  sind. 

I.  Die  Körperlftnge  im  Verhftltnis  znm  Lebensalter. 

Um  die  Körperlftnge  in  Beziehung  an£  das  Lebensalter  zu 
stndieren,  kann  man  anf  verschiedene  Weise  Toigehen.  Immer  hat 
man  das  Interesse,  einen  Dnrchsohnittswert  fär  einen  ganz  bestimmten 
Moment  des  Lebens,  am  besten  wohl  immer  (ikx  ein  gerade 
Tollendetes  Jahr  festsustellen.  Diee  wfirde  man  am  direktesten 
erreichen,  wenn  man  die  einleben  IndiTidnen  möglichst  genan  je  an 
ihrem  Gebnrtstage  messen  wflrde;  da  sich  aber  diese  Geburtstage 
Uber  das  ganae  Jahr  bin  Tcrteilen,  so  hfttte  man,  bei  einigermaben 
groXtom  Uateiial,  die  UnannehmHohkeit,  Tag  fttr  Tag  einige  Personen 
einer  tfessnng  nntersiehen  sn  mtlssen.  Deshalb  ist  diese  Methode 
in  gröfserem  ümfsnge  wohl  niemals  zur  Anwendung  gebracht  worden. 
Man  ist  yielmehr  durchgängig  so  Terfabren,  dafs  man  auf  einmal 
eine  möglichst  grofse  Zahl  von  Individuen  mafs  und  die  so  erhaltenen 
Zahlen  nach  dem  Alter  zusanunenittfste.  Auf  diese  Weise  sind 
namentlich  die  bekauuten  groisen  Untersuchungen  in  Stockholm, 
Kopenhagen  und  Boston  angestellt  worden.  Man  fafste  hier 
stets  die  Kinder  eines  ganzen  Jahrganges  zusammen  und  berechnete 
aus  ihnen  eine  Durchschnittszahl.  Dies  Verfahren  hat  nun  aber 
doch  entschieden  seine  Bedenken.  Wenn  z.  B.  alle  Kinder  des 
vollendeten  lo.  Jahres  vereinigt  werden,  so  sind  darunter  solche  mit 
15,  mit  15V*,  mit  lö»/«,  mit  löV*  nnd  mit  fast  16  Jahren.  Wären 
dann  zufällig  innerhalb  dieses  Jahrganges  die  Kinder  mit  soeben 
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vollendetem  15.  Jahre  überwiegend,  so  würde  dadurch  der  Durah- 
Bohnitt  herabgedrückt.  Selbst  für  gus  gloÜM  Erhebungen  kann 
dieser  Umstand  in  Betracht  kommen.  Dann  weno  die  Moralstatistik 
ergibt,  dafs  im  Februar  erheblich  mehr  Geborten  stattfinden  als  im 
Jiiai,^  so  würde  eine  am  1.  April  aufgenommene  Erhebung  obiger 
Art  bedeutend  mehr  Kinder  mit  15Va  Jahren  Torfiaden  als  solebe 
mit  15V4  Jahren,  und  der  Duroheohnitt  dieser  wie  aller  anderen 
Jahieeklaasen  würde  duroh  dteaen  Umstand  ftleohlioh  au  niedrig 
atufallan.  Ebe  andere  im  Herbst  angestellte  üntersnohung  würde 
umgekehrt  lu  groike  Werte  geben.  Den  Unterschied  heider  Er- 
hebungen würde  man  dann  yielleieht  auf  alle  mOgliohen  Ursachen 
sorttekffihren  und  zu  irgendwelchen  soziaihygienischen  Schlüssen 
benützen,  während  er  doch  lediglich  auf  einem  durch  die  übliche 
bequeme,  aber  nicht  gaDZ  genaue  Methode  hervorgerufenen  Beob- 
achtUDgsfehler  beruht.  Besser  ist  es  scboü,  wenn  man  wie  Carstädt* 
die  Zahlen  halbjährlich  zusammenstellt;  hier  vermeidet  man  eher  die 
Jahresschwankungen  in  der  Geburtenzahl,  Doch  erhalt  mau  auch 
hier  oinht  die  Gröfse  für  einen  bestiinrnten  Lebenstermiu,  sondern 
pinen  Durchschnittswert  einer  Anzahl  Kmder,  deren  Alter  zwischen 
zwei  Grenzterminen  liegt.  Selbst  wenn  wir  annehmen  wollen,  dafs 
dieser  Wert  für  die  Mitte  swisohen  beiden  Greasterminen  berechnet 
wird,  so  ist  diesellethode  für  genauere  Untersuchungen  unaur  e  i  c  h  e  n  d, 
da  es  bei  diesen,  wie  wir  unten  sehen  werden,  wesentlich  auch  auf  die 
Streuung,  d.  h.  auf  die  Verteilung  der  einseinen  Werte  um  den 
Mittelwert  anhommi  Diese  Streuung  muib  aber  natu^emüfo  viel 
grülssr  sein,  wenn  die  au  einem  Mittelwerte  Teieinigten  Zahlen 
nicht  einmal  genau  dem  gleiehen  Alter  entspieehen. 

Um  solehen  Oheistinden  ahsuhelfen,  hat  Direktor  Boux  in 
Lsossnne  eine  neue  Ueihode.*  eisonnen,  indem  er  die  Messungen 
nieht  nach  Jahrgängen,  sondern  naoh  Monatgängen  susammenfafirte 
and  nun  zunichst  die  Durohsehnittswerte  für  jeden  Monat  bereehnete. 
Dann  liefe  er  die  zwölf  Monatskurren  graphisch  auftragen  und  für  die 
Kurve,  in  deren  Monate  die  Messung  stattgefunden  hatte,  welche 
also  ungefähr  die  Werte  für  ein  gerade  vollendetes  Jahr  repräsentierte, 

*  Vergt.  Maib:  .Die  OoMlsnlikigkeit  im  Q6Ml]s€htflileb6&.''  Xünoban 
1877.  Dort  ist  jener  Untenebiod  für  rier  Lioder  nteligewieten  (etwa  SO 
fflfm  45). 

'  Rektor  Fritz  GABSTiDT:  „Über  das  Waobatnm  der  Knaben  vom  6.  bis 

sam  16.  Lebensjahre."    Zfifyhr.  f.  SchulnfnmdheitspfJ.  T.  Jahrg.  Nr.  3. 

*  VergL  ZeUBchr.  f.  SchuigcsundheiUipfi.  IX.  Jahrg.  Nr.  11.  8,  672  ff. 
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die  Ordinate  pro  Jahr  einzeichnen.  Indem  die  übrigen  Mni:atskur\  fn 
diese  Ordinaten  schneideo,  entstehen  für  jedes  ebeu  vulleudeie  Jahr 
zwölf  Ordinaten,  aus  deneu  dann  der  Mittelwert  direkt  berechnet 
werden  kann. 

Diese  Methode  ermöglicht  also  eine  etwas  genauere  Feststellung 
des  Mittelwertes  für  ein  gerade  vollendetes  Jahr  und  aufserdem  die 
Beobachtung,  dafs  der  Geburtsmonat  in  meteorologischer  flinsioht 
nicht  ohne  Einflnis  auf  die  Körpergröfse  sei.  Die  Berechnung  der 
Stremmg  ist  jedodi  nur  für  «Ue  einselnen  Monate  möglioh,  tmd  hier 
wegen  der  swar  grOlaoroik,  aber  nooh  niobt  ToUkommeneti  Gleich* 
altrigkcit  und  antbeidem  wegen  des  stark  yernngerten  Miateiials  nicsbt 
nnhedingt  snTsrlttHig. 

ESine  nooh  grOfteio  Glenanigkeit  ni  erreiehen  war  deshalb  mein 
Ziel,  um  so  mehr,  da  das  gewonnene  Material  yon  vornherein  nioht  so 
grols  war,  dala  eine  ZerspUttsrung  ohne  Sehaden  geblieben  wftre. 
Dafilr  lagen  die  YerhJÜtnisse  hier  nm  so  günstiger,  aU  die  Messniigen 
nieht  einmal  im  Jahre,  sondern  etwa  sehnmal  in  siemlieh  re!gel- 
mftfeigen  Abständen  vorgenommen  wurden.  Bs  handelt  sieh  nm  im 
ganzen  gegen  3Ü0  Schüler,  welche,  je  nacli  ihrem  längeren  oder 
kürzeren  Aufenthalte  in  der  Anstalt,  verschieden  häutig  gemessen 
Tsordeu  waren.  Das  Material  ist  also  ähnlich  dem  von  Lihakzik,* 
weicher  200  Kinder  vom  8.  bis  zum  14.  Jahre  beobachtet  hatte. 

Bei  Verwertung  nitmieÄ  >Interiais  verfuhr  ich  folgendermalVt  n : 
Ich  hatte  eine  Tabelle  sämtlicher  Knaben  ;  hinter  dem  Namen  stau  ^en 
der  genaue  Geburtstag  and  das  Geburtsjahr;  dahinter  kamen  dann  13 
Spalten  für  die  Jahrgänge  VIII  bis  XX.  Dann  snohte  ioh  mir  ffir 
jeden  einzelnen  Knaben  und  für  jedes  einzelne  von  demselben  in  der 
Anstalt  angebrachte  Jahr  in  den  Melsbüchem  diejenigen  zwei  Zahlen 
anf,  welche  an  Tagen  beobachtet  waren,  swisohea  denen  der  Geburtstag 
des  betreffenden  Knaben  lag.  Differierten,  was  in  der  Regel  der 
Fsll  war,  diese  beiden  Zahlen  nntsreinander,  so  mniste  ioh  die 
praktiseh  wohl  antreffende  Annahme  maohen,  dab  das  Waehstam 
w&hiend  dieser  wenigen  Woohen  gleiohm&big  vor  sieh  gegangen  sei. 
Dann  bereohnete  ieh  die  Ansahl  Tage,  welohe  awisehen  den  beiden 
w^geextbktui  Terminen  lagen  nad  ebenso  die,  welehe  awisoben  dem 
eisten  Termine  nnd  dem  Geburtstage  lagen,  und  sah  mioh  nhn  Tor 
das  Begel-de-tri-Bzempel  gestellt,  wieviel  der  Knabe  in  x  Tagen 
gewaohsen  war,  wenn  er  in  y  Tagen  nm  z  cm  gröfser  geworden  war. 


*  „Da8  Geutz  dei  menschlichen  Wachstanu."  Wien  1866.  1.  Aufl. 
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Ein  Beispiel  erlftntere  das:  Wilhelm  Meyer  ist  geboren  am  10.  Mai 
1^73.  Am  7.  Äpril  1891  mifst  er  163,2  cm,  am  26.  Mai  dess.  J. 
164,0  cm.  Er  hat  also  in  49  Tagen  0,8  cm  an  Gröfse  zugenommen. 
Vom  7.  April  bis  zum  10.  Mai  sind  33  Tage.   Mutmalslich  ist  er 

ki.  n.  Mbm  G^boiM^;       ^  -  0^  «m  pmuhm,^. 

Von  1873  bis  1891  sind  18  Jahre  yerflossen,  also  trage  ich  in  der 
Spalte  XVIII  nnter  Wilhelm  Meyer  (163,2  +  0,5  163,7  ein. 
Ebemo  yevfahre  ich  fOr  alle  anderen  Jahre  nnd  fiBr  alle  anderen 
NimeQ. 

So  erhielt  ioh  neue  Urtabeilen,  in  deren  eenkreehten  Spalten  für 
die  einielnen  Jalife  die  QiOJsen  alintiieher  Sehfller,  die  das  entipreehende 
Jahr  auf  der  Anstalt  Terleht  haben,  mOgliehft  genau  bis  auf  den  Tag  der 
Gebort»  eingetragen  waren.  Ea  kam  nnn  daranf  an,  dieae  einielnen 
V$rte  auf  einen  gemebnmen,  mOglidhst  knraen,  mit  den  Ergehnieaen 
aaderar  Untenoohnngen  vergleiehbaren  Zahlenwert  sa  bringen.  Die 
tUgemein  llblielie  Methode  hierfttr  ist  die  dea  arithmetiaohen 

2a 

Mittele.   Man  verflüirt  nach  der  Formel:  M  =:  — ,  d.  h.  man 

n 

addiert  alle  zusammengehörigen,  also  hier  alle  wegen  des  genau 
gleichen  Alters  strikte  zu  verg:l eichenden  Werte  und  dividiert  die 
Summe  durch  die  Anzahl  dieser  Werte.  —  Eine  andere  Methode  ist 
die  des  wahrscheinlichen  Mittels.  Hier  ordnet  mau  am  ein- 
fachsten die  Einzelwerte  emef?  jeden  Jahrganges  nach  ihrer  absoluten 
Gröise  an  und  erhalt  so  eine  Skala,  über  deren  besondere  Eigentüm- 
lichkeiten weiter  nnten  die  Bede  sein  wird.  Nun  zählt  man  sich  in 
dieser  Skala  diejenige  Zahl  ab,  welche  genau  in  der  Mitte  liegt.  (Ist 
die  Anzahl  der  Zahlen  gerade,  so  mufs  man  aus  den  beiden  mittelaten 
das  arithmetiedhe  Mittel  nehmen.)  Anf  diese  Weise  kann  man,  wenn 
dai  Material  genflgend  greis  nnd  nnter  sieh  nicht  allsu  heterogen 
iitft  das  sonst  erst  dnroh  sehwieiigere  matfaematisohe  Operationen  er- 
biltliohe  wahzsdheinüehe  Mittel  finden.  Bs  kann  mehr  oder 
wsoiger  gnt  mit  dem  azithmetisohen  Mittel  übereinstimmen.  Findet 
man  die  Abweiohnng  beider  Mittelwerte  nur  gering,  so  kann  man 
wohl  sieher  daranf  reohnen,  dals  die  Binaelwerte  sieh  siemlieh  sym« 
netiiseh  nm  den  Mittelwert  Terteilen,  wihiend  im  en^gegengeaetaten 
Falle  nach  der  Seite,  wohin  der  arithmetische  Mittelwert  liegt,  eine 
gröfisere  indiyiduelle  Abweichung  stattfindet.  Bei  der  Auffindung  des 
wahrscheinlichen  Mittels  zählt  nämlich  jede  Einzelbestimmung  nur 
als  <i-  1  oder  als  —  1,  bei  der  des  arithmetisohen  Mittels  dagegen 
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wird  gleiohflam  j«d«  Stiiame  nicht  gwAhli,  so&dem  gewofen,  d.  k. 
ikr»  Abweidbnng  wird  genau  in  Betnokt  gesogen.  Deshalb  wifd 
das  arithmetuohe  Mittel  schon  doreh  verhftltnismälsig  wenige,  aber 
stark  diffnenderte  fiinselwerte  weeentiioh  beeinflnist,  wfihiend  des 
waknokeinliohe  Kittel  Mne  mekr  stabile  Qrttfse  darstellt.  Es  muis 
jedoch  nock  kinsagesetst  werden»  dab  fiberhanpt  die  Anwendong  des 
waktsckeinlichen  Mittels  an  die  Bedingung  geknüpft  ist,  dafe  sich  die 
Einseiwerte  um  dasselbe  wesentlioh  stärker  häufen  als  nach  den 
beiden  Extremen  zu.  Diese  Bedingung  war  bei  dem  Materiale  der 
STOYschen  Erziehangsanstalt,  wie  sich  weiter  unten  zeig-en  wird, 
erfüllt.  —  Indem  wir  noch  die  üblichen  Maxima  und  Minima  an- 
fügten, erhielten  wir  folgende  Zahlenreihe: 


Tabelle  der  mittleren  Körpergröfse. 


Genule 
Jahr 

Arith- 

Mittel 

Wahr- 
•nliMnluiliM 

Mittel 

MazioMm 

Aazabl 
ludwmyB 

TT 

V 

o 

VI 

(114,019 

1 

vn 

122,89 

(124,5) 

116,8 

129,0 

9 

IX 

128,96 

(180^7) 

180^ 

185,5 

10 

z 

188,80 

184^0 

188^ 

148,0 

98 

XI 

186,49 

187,0 

196,0 

144,9 

88 

xn 

140,86 

141,0 

125,8 

166.5 

69 

xiu 

146^61 

146,0 

190,6 

17d«4 

87 

XIV 

ISMS 

151^ 

1883 

1783 

lU 

XV 

1118,64 

168,7 

187,7 

184,0 

147 

XVI 

164,88 

165,0 

188,0 

185,8 

163 

xvn 

168.15 

1683 

143,4 

1863 

197 

XVTII 

169,23 

169,7 

145,8 

181,5 

70 

XIX 

170,80 

171,0 

1673 

189.0 

86 

XX 

170,71 

(172,0) 

161,0 

177,0 

7 

XXI 

(176.15) 

(168,8) 

(181,0) 

2 

886 

Anu.:  Die  «liigeklansiertaa  Zahlen  endhieiieii  mir  wogen  die  i«  ipfr- 
lichen  Materiale  als  «aiieiier. 
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Vergleichen  wir  in  der  yorliegenden  Tabelle  die  arithmetischen 
und  die  wahrscheinlichen  AlUt^l,  so  finden  wir,  obgleich  das  Material 
fttr  die  AoszähloDg  des  wahr^clininlichen  Mittels  nicht  übermäfsig 
grofs  ist,  eine  recht  gute  Ülfcr «i  nsti  mniu  ng  beider  Mittel- 
werte. Dies  hat  eme  groise  praktische  Bedeutung,  Je  gröfser 
cimlich  das  Material  und  je  genauer  die  EinzelraessuriL'-en  werden, 
desto  nmstftndlicher,  zeitraubender  und  zu  Rechenfehlern  aniafs- 
gebender  wird  die  Methode  des  arithmetischen  Mittels.  Das  Addieren 
vieler  Tansend  Tiersiffriger  Zahlen  gehört  nicht  zu  den  Annehmlicli« 
keiten  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung!  Dagegen  ist  die  Me- 
thode des  wahrscheinlichen  Mittels,  welohe  unter  der  obigen  Voraua* 
leteung  der  mittleren  Häufung  desto  genauer  anafilUt,  je  gröfiser  das 
Material  wird,  aelir  viel  einfaoher,  namentlioh  wann  die  statistiMhe 
Erhebung  mittels  emselneT  Mefiikarten  gesoliiehtk  die  dann  einfaoli, 
beieits  yon  den  Dntenuehten  selbst,  mecbaniseh  sortiert  werden 
können.  Ja,  man  kann  es  sogar  emsÜioh  in  Brwfigung  sieben,  ob 
das  wabrsebeinliohe  Mittel  —  immer  grolSses  Material  Toiau^gesetst  — 
siobt  nur  einiaober,  sondern  aueh  aweekentspreokender  ist.  Denn 
wemi  wir  eine  greise,  suaammengebörende  Zablenreihe  dureb  einen 
Mittelwert  interpretieren  wollen,  haben  wir  da  nicht  das  Bestreben,  in 
diesem  das  normale,  das  typische  \'erhältnis  auszudrücken ?  Und  wnd 
das  wahrscheinliche  Mittel,  das  uns  den  Wert,  um  den  herum  sich 
die  Einzelmessungen  am  dichtesten  gruppieren,  angibt,  unserem  Be- 
streben nach  der  Auffindung  des  iSurmalen  nicht  besser  entsprechen 
als  das  nritbmetische,  welches  sich  bereits  durch  wenige,  stark  ab- 
weichende Extreme,  die  doch  stets  etwas  i^utäiligoSi  etwas  Anormales 
haben,  beeinflufst  wird? 

In  der  Tat  scheinen  die  Messungen  der  17000  dänischen  und 
der  15000  aohwedisohen  Knaben  durch  die  dänische  und  die  schwedische 
Kommission  nach  der  Methode  des  wahrseheinliohen  Mittels  berechnet 
worden  sn  sein,  obgleich  dies  aus  der  exserpierenden  deutsoken 
Ohersetsung^  niebt  mit  aller  Sioberbeit  hervorgeht.  Bedenken  könnte 
es  elierdings  erregen,  wenn  man  diese  Messnngen  mit  anderen,  nach  der 
Methode  des  aiiäimetisdieii  Mittels  beieehneten,  Tergleioben  wollte« 
So  ssgt  s.  B,  Bmil  Schmidt: '  „Ihre  Eigebnisse  sind  mit  denen  der 


*  AxsL  KxY«  „Soholhygienische  UntersuchuDgen",  fibers.  Too  Dr.  Lso 
BvBOKBSTStN.    Hamburg  und  Leip«ig  1889.    S.  211—297. 

'  E.  Schmidt:  „Die  Korpergrofsü  und  das  Gewicht  der  Schulkinder  im 
Kreite  Saaifeld/   Archiv  für  Anthropoloffk,  XXI,  S.  397. 
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übrigen  Beobachter  nicht  gut  zu  vergleichen."  Dieser  Übelstand  ist 
jedoch  in  Wirklichkeit  nicht  so  schlimm.  Aus  der  obigen  Tabelle 
geht  ja  herTor,  dafB  die  Differenz  beider  Mittelwerte  schon  bei  dem 


Karren  der  mittleren  KörpergröDse. 
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hiesigen,  verhältnismäfsig  geringen  Materiale  nur  einmal  1  cm  etwas 
übersteigt,  meist  aber  weit  darunter  bleibt.  Da  nun  die  schwedischen 
Untersuchungen  in  ganzen  Zentimetern,  die  dänischen  gar  in  gtin/en 
Zöllen  aufgenommeo  waren,  so  kann  man  bestimmt  darauf  rechnen. 
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dafs  sich  bei  ihnen  keine  Differenzen  zwischen  beiden  Mittelwerten 
herausgestellt  haben  würden.  Sie  sind  deshalb,  trotz  der  verschie- 
denen Metboden,  mit  anderen  Messungen  vergleichbar. 

Bei  unserem  Materinle  dagegen,  wo  die  Millimeter  mitgemeesen 
wurden,  läfst  sich  das  Verhältnis  beider  Mittelwerte  noch  genauer 
studieren.  Wir  sehen  nämlich,  dafs  bis  zum  11.  Jahre  das  wahr> 
sobeinliohe  Mittel  gröfser  ist;  im  12.  siod  sie  beide  etwa  gleich  groCs, 
im  13.  und  14.  ist  das  arithmetiflobe  entBchieden  grdlrar,  im  16.  und 

sind  sie  wieder  etwa  gleich  grofs,  und  Toa  da  an  gewinnt  das 
wahreeheinliohe  Mittel  wieder  einen  nterkliehen  Vorsprang.  Noeh 
dentlioher  werden  dieee  Verhiltniase,  wenn  wir  die  Werte  grapbieoh 
darstellen  (Fig.  1).  Wir  nehmen  aar  Absoiaae  das  Lebenaalteri  aa 
ihrer  Einheit  das  Jahr,  tragen  als  Ordinaten  je  die  gefundenen  zwei 
Werte  ab  nnd  sieben  dann  die  Kurve  des  arithmetiseben  Mittels 
iu  ganzer,  die  des  wahrscheinlichen  Mittels  in  gebrochener  Linie. 
Wir  sehen  hier  auf  den  ersten  Blick: 

1.  Den  geringen,  gegenüber  beiden  Wachstumsdifferenzen  ver- 
schwindenden Unterschied  beider  Kurven. 

2.  Drei  Periodeu  im  Verhältnis  beider  Kurven: 

A.  Bis  zum  12.  Jahr:  Die  des  wahrscheinlichen  Mittels  steht 
höher. 

B.  Vom  13.  bis  zum  15.  Jahr:  Die  des  arithmetischen  Mittels 
steht  höher. 

C.  Vom  15.  Jahr  an:  Wie  bei  A. 

Da,  wie  wir  gesehen  haben,  das  arithmetische  Mittel  mehr  von 
(onsymmetrisoh  gelegenen)  Extremen  beeinflufst  wird  als  das  wahr- 
aeheinliche,  so  können  wir  schon  jetst  die  Vermutung  aussprecbeoi 
dsb  wftbrend  der  Jahre  13 — 15  besonders  Tiele»  im  Verhältnis  anm 
Barobschnitt  extrem  giolSBe  Individnen  vorhanden  smm,  während  yor 
nad  nach  dieser  Periode  das  VerhKltnis  gerade  umgekehrt  liegt.  Auf 
dio  Grand  dieser  annfichst  seltsam  anssehenden  Brsobeinnng  wird 
weiter  nnten  anrüclcgekommen  werden. 

Betradbten  wir  jetzt  die  Enrve  des  arithmetisohen  Mittels  für 
lieb  allein,  so  können  wir  auch  hier  drei  Perioden  nntersoheiden:  Die 
Karre  beginnt  nämlich  im  Anfange  des  untersuchten  Lebensabschnittes 

um  dann  allmählich  mehr  eben  zu  werden.  Das  Minimuni  dür 
Steigung  erreicht  sie  zwischen  X  und  XI,  also  im  elften  Lebens- 
jahre. Jetzt  beginnt  sie  wieder  stärker  und  starker  auszusteigen,  bis 
sie  nach  dem  16.  Jahre  wieder  nach  der  Horizontalen  umbiegt  nnd 
sich  derselben  mehr  und  mehr  nähert.  Vergleichen  wir  hiermit  die  ge* 
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brocbene  Kurve,  so  finden  wir  ganz  dieselben  Wuchstnmsunterschiede, 
nur  noch  etwas  stärker  aubgeprügt:  Im  11.  Jahre  ist  sie  nooh 
flacher,  im  15.  Jahre  noch  steiler  als  die  ganze  Linie.  So 
finden  wir  es  hier  praktisch  bestätigt,  was  wir  oben  aui  Grund  theo- 
retischer Überlegungen  vermuteten,  dals  sich  nämlich  zum  Studium 
des  normalen  Waohstnms  die  Methode  des  wahrscheinlichen  Mittels 
(bei  grolsem  Hateriale)  nooh  besaer  eigne  als  die  des  arithmetischen, 
weil  ersteres  von  einzelnen  Extremen  weniger  beeinfluist  werde.  Diese 
Methode  zeigt  in  der  Tat  die  GesetzmäTsigkeit  des  typischen  Wachsens 
am  deutliohsten,  da  sie  am  aohärfeten  die  Untenohiede  der  einleben 
Lebenajahie  anadrflolct. 

Yeigleioht  man  das  Waohatam  mit  einer  Bewegung,  ao  kann 
man  die  der  stflrker  ansteigenden  Kurve  entsprechende  Periode  die 
des  besohlenn igten,  die  Periode  der  sanfter  werdenden  Steigung 
die  des  TersOgerten  Waohstums  nennen.  Mit  den  so  gewonnenen, 
wenn  auch  nur  bildlichen'  Ausdraoken  kann  man  das  Waehstnm  der 
gemessenen  Knaben  folgendermalBen  kurz  beschreiben:  Bis  cum 
11.  Jahre  verzögertes,  dann  bis  zum  15.  Jahre  beschleu- 
nigtes, zuletzt  wieder  verzögertes  Wachstum,  dit^  schliefs- 
lich  jenseits  des  beobachteten  Alters  in  den  Stillsiuud,  vielleicht  sogar 
Rückgang  übergeht.  Es  sei  gleich  hier  gesagt,  dafs  sich  dieselben 
Perioden  bei  allen  anderen  vorhegeudeii  rntersiicbuni^eii  desselben 
Gegenstandes  wiedeihnden,  wenn  auch,  gemals  den  sonstigen  anthro- 
pologischen und  sozialen  ünterochieden,  etwas  nach  dem  Alter  ver- 
schoben, und  wenn  auch  selten  so  ausgeprägt^  so  regelmäfsig  ioein- 
ander  übergehend  wie  hier,  vielmehr  oft  durch  zufüge  Sprünge 
undeutlich  geworden.  Wir  glauben  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  wir 
die  hier  beobachtete  grAlseie  Begelmüfsigkeit  auf  swei  Umstftnds 
surflokbeziehen : 

1.  Die  weit  genauere  Berechnung  auf  den  Tag  des  gerade  toU- 
endeten  Jahres. 

2.  Die  durchaus  einheitliche  Lebensweise  der  untersuohteD 
Knaben,  denen  freilieh  eine  tiemlich  mannigfidtige  geographische 
Herkunft  gegenüberstehi  Aber  man  hat  oft  beobachtet,  dab  die 
soiialen  Diffefenaen  Tiel  ausschlaggebender  ftlr  unsere  Probleme  sind 

als  die  geographischen. 

Die  Periode  des  beschleunigten  Waohstums   fehlt  nur  bei 


Aber  sooh  die  Kurve  Mlbat  iit  ja  doch  eigeaUicb  nur  ein  Bild,  eia 
Sjmboli 
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QuBTELBr*.  HUr  beträgt  die  jftlirliohe  Zunalime  rom  5.  bis  zum 
17.  Lebensjahre  etete  etwa  5  em,  ohne  peiiodisohe  Sehwankungen 
>a  seigen.   Es  war  ein  MiÜsraBtändnis«  wenn  Kotklhaitv*  die 

Weite  QmBTELBTs:  „racroissement  de  iaiUe  devient  regulier 

josqne  vers  16  ans"  als  in  Übereinstimmun»  mit  seinen,  Kotelmanns, 
Zahlen  deutete,  dft  sich  m  letzteren  ein  Miuiruum  des  Wachstuiua 
im  iü.,  ein  Maxituum  im  16.  Jahre  findet,  su  dafs  aach  hier  die 
drei  Perioden,  nur  etwas  später  einsetzend,  sich  vorfinden  wie  bei 
onseren  und  allen  anderenUatersuchuiipren,  nulser  derjenigen  Qljetelets. 
Auf  letztere  ist  aber  diesbezüglich  wegen  des  p:eringen  Materials  kein 
Gewicht  zu  legen,  und  wir  können  das  Bestehen  der  drei 
Perioden  als  eine  durchgängige  Gesetzmftreigkeit  des 
menso blichen  Wachstnms  ansehen.  Vergleiohen  wir  sie  mit  den 
diei  in  dem  Verhältnis  der  beiden  Kurven  zaeinander  gefundenen 
Perioden,  80  sehen  wir,  dafs  sieh  beide  Arten  von  Perioden 
siemlich  genau  entsprechen,  nur  da£s  die  Besohlennigongsperiode 
etwas  fxtther  anfilngt  als  der  Zeitianm,  in  dem  des  arithmettsoihe 
lÜttel  grOiser  ist  als  das  wahrseheinliohe.  Lelsterer  Zeitraum  ftUt 
ilao  niöht  sut  der  gansen  Bewhlennigangspertode  rosammen,  sondern 
nur  mit  demjenigen  Absohnitte  dereelbcm,  in  welchem  sieh  die 
Wirknngen  der  Beaehlennigung  so  angehäuft  haben,  dab  dadmroh 
eine  etwa  eni^gegenstehende  Tendenz  Uberwnnden  wird.  Biese  ent- 
gegenstehende Tendens  ist  darin  ausgedrückt,  dab  das  arithmetisohe 
Mittel  bei  den  meisten  Jahreaklassen  unter  dem  wahrscheinliehen 
bleibt.  Berücksichtigt  man  die  mutmafsliche  Ursache  des  Zurück- 
bleibens des  arithmetischen  Mittels,  so  kann  man  annehmen,  dafs 
im  allgemeinen  mehr  extrem  Kleine  als  extrem  Grofse  vorhanden 
sind,  was  sich  am  einfachsten  durch  Zumischung  einer  klein- 
wüchsigen, also  wohl  der  „alpinen"  ßasse,  zum  germanischen 
Typyg  erklärt.  Infolo^a  dieser  offenbaren  Rassenzumischung  also 
wird  die  Gleichzeitigkeit  der  beiden  Fhänome,  nämlich  des  Tempos 
der  Kurven  und  ihrer  gegenseitigen  Lage  gestört.  Die  Kurve  des 
arithmetischen  Mittels  bedarf  einer  gewissen  Zeit,  um  die  StOmng 
sa  aberwinden  und  die  ihr  während  der  Besohlennignngsperiode 
nkommende  Lage  oberhalb  der  anderen  einzunehmen.  Wir  werden 
später  sehen,  dab  die  Mntmafanng  dorehaus  antrifft. 

^  Ao.  Quetslet;  »Antbropometrie  ou  mesure  des  difierente«  facolt^a  de 
I  homme/    Bruxelles  1871.    page  177,  204  et  418. 

*  ,Die  Körperverhältnisse  der  Gelehrtensohule  des  Johaanenn»  in  Hern- 
tmif «  Zeiikhnft  dL  kgL  jareufs.  MtL  Butemu,  1879,  Seite  g. 
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Was  DUO  die  Minima  und  Maxima  betrifft,  d.  h.  den  geringsten 
und  den  gröCsten  Wert,  welcher  sich  für  jede  Altersklaeae  findet,  so 
pflegen  sie  bei  allen  anthropometrisehen  Unteieuehiingen  angegeben 
sn  wttden.  Hau  will  nftmUeb  niofat  nur  wissen,  wie  die  Rörper- 
grOlbe  bei  einem  besttnimten  Alter  dnrohsohni ttl  iob  ist,  sondern ancb, 
wie  eng  und  wie  weitläufig  sioh  die  einmlnen  Werte  nm  den 
Mittel  wert  verteil  en.  Zn  diesem  Zwecke,  glaubte  man,  genüge  es, 
wenn  man  die  Greniwerte  angebe,  swisohen  denen  jeder  fitnselwert 
liegen  mOsse.  Je  weiter  oder  je  nflher  diese  Grsoswerte  im  einselneii 
Falle  ISgen,  desto  weitUnfiger,  so  kalkulierte  man  weiter,  bes.  desto 
gedrängter  sei  die  Verteilnng  um  den  Mittelwert.  Diese  Kalkulation 
ist  jedoch  leider  falsch.     Es  kann  nämlich  die  allgemeine  Streuung 
sehr  germ^^  sein,  es  können,  um  einen  extremen  Fall  zu  nebmen, 
fast  alle  Tndividuou  genau  den  Durchschnittswert  zeigen,  daneben 
kann  aber  em  iiiese  und  «in  Zwerg  sein.    Dir*  üldichon  anthrrtpo- 
logischen  Statistiken   würden   dann   den  Mittelwert   und  aur^erdem 
die  Gröfse  des  Riesen  und  die  des  Zwerges  angeben,  uud  der  Leser 
würde  daraus  auf  eine  sehr  weitläufige  Verteilung  schiiefsen.  Man 
fiihlt  das  Prekäre  und  Itre&hrende  dieses  Verfahrens.    Man  hilft 
sieh,  so  gut  als  man  kann.    So  sagt  Dr.  H.  LübbenM  „Bei 
Messung  der  Körperlänge  wnrden  ein  paar  Fälle  von  deutlichem 
Zwergwuchs  aulser  Betracht  gelassen.**  Das  heilst  aber  der  Wiilkflr 
Tür  und  Tor  öfhen;  es  muTs  unbedingt  daran  festgehalten  werden, 
alle  in  Betracht  kommenden  Individuen  su  berttoksiobtigen.  ünd 
dieses  Yertnsohen  unbequemer  Extreme  fflbrt  ja  aueb  noeh  nicht 
einmal  zum  Ziele.   Auch  abgesehen  von  dem  eigentlicfaen  Zwerg- 
und  Biesenwuclis  hängt  es  rein  Tom  Zu&U  ab,  ob  der  Kleinste 
resp.  GtrOlkte,  der  meist  in  einiger  Entfernung  Ton  dem  Nichstsn 
wird  EU  stehen  kommen,  ein  paar  Zentimeter  kleiner  oder  gröÜMr 
ist.    Alle  Angaben  über  Maxima  und  Minima  haben  daher  etwas 
durchaus  nnregelmäfsiges,  auch  die  des  Dr.  Lübren  nicht  ausgp- 
üommen.   Nnr  um  diese  Unregeimälsigkeit  und  daher  Wertlosigkeit 
der  Maxima  und  Minima  zn  zeigen,  sind  sie  in  obige  Tabelle  mit 
aufgenommen.    Da  fällt  das  Maxiraum  z.  B.  im  11.  und  20  Jahre 
plötzlich  um  4 — 5  cm  herunter,  was  doch  nii  nmls  durch  eine  ]diysio 
logische  Ursache  zu  erklären  wäre.    Es  entscheidet  da  stets  der 


*  „Die  kSrperiidie  Entwieklnng  der  Scholkindar^  CbrraqxNMMiilfar 
ABgmei^  OntUckm  Vtnmt  von  TMringm.  Weimar  1999.  8.  64. 
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gans  Biifiülige  Ava-  und  ESmtriit  einselner  sabr  GhioAer  odor  mIit 

Kleiner  in  den  Kreis  der  ünterencbten,  also  hier  der  Anstalt. 

Es  fragt  sich,  was  wir  au  die  Stelle  dieser  unbrauchbaren 
Methode  setzen  können?  Um  daa  zu  entscheiden,  mufs  man  vor 
allem  den  pralvtischen ,  speziell  den  hygienischen  Zweck  solcher 
Messungen  im  Auge  behalten.  Alle  Messungen  und  Wä^nngen  an 
Schulkindern  können  praktisch  düch  nur  in  der  Absicht  geschehen, 
dafs  die  Elt«m  und  Erzieher  eines  jeden  einzelnen  Ivmdes  desselben 
Kreises  stets  einen  Anhaltspunkt  haben,  ob  es  sich  normal 
entwickelt  oder  nicht  Da  kann  es  ihnen  noch  nicht  viel  nütoen, 
wenn  sie  hören,  die  DurchschnittsgrOAe  der  Altersgenossen  ihrea 
Sohnes  betrage  z.  B.  150,0  cm,  wibrend  ihr  Sohn  selbst  140,0  cm 
mibt;  da»  kann  ebenaowohl  noch  normal  sein  als  schon  bedenklich. 
Es  nützt  den  Eltern  auch  niehilf  wenn  aie  hören,  dals  in  jenem 
Distrikt  ein  gleiehaltiigeB  IndiTidnuni  toh  125,0  em  eodstiert.  Sie 
interoflriert  die  G-rense  der  normalen  Breite,  die  Frage,  ob  die 
bei  ibxem  Sobne  konstatierte  Abweichnng  Ton  10  om  bosoigniB< 
erregend  ist  oder  ob  sie  so  blnfig  ist,  da&  man  sie  nooh  normal 
nennen  kann.  Sie  können  also  etat  beruhigt  sein,  wenn  sie  die 
GrOlse  der  dnrobscbnittlioben  Abweichung  yom  Hittelwerte 
bttran.    Diese  dniehsebnittliohe  Abweichung  findet  man  nach  der 

Formel  0  »       man  bat  die  Abweichung  d  jedes  einaelnen  Wertes 

vom  Durchschnitt  zu  bestimmen,  aus  diesen  Al  vveichungen  die 
Summe  zu  nehmen  und  diese  durch  die  Anzahl  der  Werte  zu 
dividieren.  Diese  Methode  ist  in  der  Statistik*  schon  vielfach  an- 
gewandt worden.  Das  Verdienst,  dieselbe  m  die  Anthropologie  ein- 
geführt 7.V!.  haben,  hat  H  von  TniRRrNa*.  Er  schlug  vor,  diese 
Zahl,  weiche  die  durchschnittliche  Oszillation  der  Einsei- 
werte um  den  Mittelwert  angibt,  dem  Mittelwert  als  Exponenten 
hinzuzufügen.  Für  praktische  Zwecke  scheint  mir  diese  Methode 
durchaus  brauchbar  zu  sein,  streng  theoretisohe  dagegen  geht 
man  noeb  einen  Schritt  weiter,  indem  man  die  Wahrscheinlichkeits- 
recbnnng  beranaiebt.    Schon  LapiiACB,  Foubibb*  und  Qubtxlbt 


*  Alexander  y.  Okttixoen  in  seiner  „Moralitatktik",  ädolw  Waomi» 

in  aeiner  „SelbstmordfitatiBÜk''  u.  a. 

*  .Zur  Einftlhning  des  Uszillationsexponenten  m  die  Kraniometrie."  Arc/nv 
f.  Anihroiiowyte,  1877,  B<1.  X,  S.  411—413. 

*  ,Becli«nkM  atatUüquet  mr  la  ville  de  Paru."  Ferit  1826,  page  XV. 
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haben  dies  getan.  Qoetelbt^  nntencheidei  sebr  gesohidct»  wie  mir 
fidiemt»  zwiflohen  „moyenne"  und  nm^diane*.  Letztere  ist  eine  rein 
reohneriaolie  Gitt&e  (ein  „nombie  abstRuf),  die  man,  am  ein  krasBea 
Beispiel  zn  nehmen,  erhalten  wttrde,  wenn  man  s.  fi.  von  der  ge- 
samten BeTOlkerang  Sfidafrikae  eine  „mittlere*  Körpergröfse  be- 
rechnen wollte,  wobei  dann  die  Engländer  mit  etwa  170,0  cm  und 
die  Buschmänner  mit  140,0  cm  zu  einem  Mittelwert  von  vielleicbt 
155,0  cm  künstlich  znsammennnmeriert  würden.  Dagegen  stellt  die 
„raoyenne"  einen  Tvpns  dar,  um  (Imii  lieium  ?ich  die  Einzel  werte 
so  gruppieren,  dafs  die  Abweichungeu  desto  seltener  vorkommen, 
je  gröfser  sie  sind.  Nun  zeigte  Qt'etflet  an  eiDer  Reihe  %'on  ihm 
bereits  vorliegenden  Untersuchungen^  über  die  Körpergröüse  Er- 
wachsener in  Amerika,  Frankreich,  Belgien  nnd  Italien,  da&,  wenn 
man  zusieht,  wieviel  Einzel  werte  in  jede  Kabrik  4  3  cm  £aUen^ 
man  findet,  dafs  sich  diese  Einzelwerte  fast  genau  so  verteilen,  wie 
es  die  aufeinanderfolgenden  Koeffizienten  des  binomischen 
Lehrsataes  verlangen,  wobei  die  mittelste,  am  stärksten  besetEta 
Rnbiik  natOrlieh  die  ist,  in  weiehe  anoh  der  Mittolwert  ftUi. 
QoBTiiiBT  stellte  daher  die  Yerteilnng  der  fiinielwerte  in  Form  der 
NBWTomhen  BmomialkorTe  dar.  Dieselbe  Kam  aber  findet  der 
Physiker,  wenn  er  die  yersehiedenen  Beobsehtnngen  eines  nnd  des- 
selben Vorgangs  sn  einer  sogenannten  FehlerknrTe  anordnet. 
QuETBLBT  machte  daher  den  Vergleibh,  anoh  die  Natnr  strebe  naok 
Henrorbringung  einer  nnd  derselben  GkOlse,  dem  Typos.  Terfehle 
dieselbe  aber  ebenso  oft  nach  oben  wie  nach  unten.  Damit  ist 
natürlich  noch  keine  Erklärung,  sondern  nur  eine  geistreiche  Um- 
schreibuüg  dea  PLiauomens  gegeben;  doch  schwebte  Qüetelet  die 
richtige  Erklärung  schon  vor,  wenn  er  jedes  Individuum  mit  einer 
Ziehunj?  aus  der  Urne  des  Schicksals,  in  der  gleich  viel  schwarze 
und  weifse  Kugeln  liegen,  verglich.  Knapp'  hat  das  näher  er- 
läutert: die  schwarzen  und  weifsen  Kugeln  sind  die  ungünstigen 
und  günstigen  Bedingungen,  unter  denen  ein  Mensch  entsteht  und 
aufwächst;  da  sich  beide  in  den  meisten  Fällen  (relativ  zu  der  be- 
treffenden BoTOlkernngsgruppe)  etwa  die  Wage  halten,  so  sind  anch 


^  „Lettres  siir  1 1  theorie  des  probabüites  appUqnöes  aox  soiences  moraies 

et  politiques.''  Bruxellts  1840. 

'  Antbropometrie,  page  259  et  287. 

'  „Quanw  alt  Theoretiker."  JahrhOeAätf.  Nmünu-Ökom.  u,  ^aUttOt  von 
BiLOBBRAiro  nnd  GomUD,  Jena  1879,  Bd.  II,  S.  107. 
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die  mittelgrofsen  Individutn  weitaus  die  zablreiobstoii.  Nun  aber 
ist  «i  sehr  auffallend,  dafs  Quetelst,  dessen  Büeber  yon  An- 
flpielangen  anf  die  Wahraolieinliohkeitsfeohnnng  erfiUlt  sind,  keine 
fechte  praktisolie  VerwertiiDg  daftr  gefcmden  hat.  Seine  sehr  ans- 
fübrlioben  Betrachtüngen  über  die  tataftchliche  und  wahrscheinliche 
Verteilung  der  Einzelwerte  um  das  Mittel  schliefsen  damit,  dafs 
er  aufser  der  Berechnung  des  arithmetischeu  iMittels  die  Angabe  — 
der  Maxima  und  Miniraa  fordert.  Er  war  so  bpgeiatert  für  die  TOn 
ihm  im  Gesellscbaftsleben  gefundenen  Gesetzmaisigkeiten,  dafs  er 
die  Gewalt,  die  im  einzelnen  doch  imraer  der  Zufnll  bat,  unter- 
schätzte. So  glaubte  er,  wenn  er  nur  die  ychmttpunkte  «»einer 
Binomialkunre  mit  der  Abseissenaxe,  d.  b.  die  Absoissen,  zu 
denen  die  Ofdinaten  0  gehören,  d.  h.  die  Körpergröise,  unter  der 
und  Qber  der  keine  BHnxelwerte  mehr  vorkommen,  also  die  beiden 
inÜMTSten  Extreme  wüfste,  so  könne  er  sich  die  ganze  Knrre 
xekonstmieren.  —  Erst  wenn  die  Wahrscheinliehkeitsreohnnng  in 
dar  Form  des  GAUSsaohen  Fehleigeseties  angewendet  wird,  entstehen 
pfiktisolie  Vorteile  daians.  In  die  Statistik  ist  dasselbe  yon  Lssob* 
siogifftkrt  worden,  in  die  Anthropologie  yon  Stibda.'.  ESs  handelt 
aidi  hier  snnSohst  dämm,  den  sogenannten  Ossillationsindex  zu 
finden,  d.  h.  die  wahre oheinliohe  Abweiohnng  eines  jeden  Einsei* 
wertes  yom  Mittelwert.   Man  findet  ihn  naeh  der  genauen  Formel: 


'«übei  die  Summe  aus  den  Quadraten  sHmtlicher  beobachteter 

Abweichungen  und  n  die  Zahl  der  betreffeudeu  Messungen  ist.  Ist 
n  mindestens  =  10,  so  kann  man  statt  obiger  Formel  die  einfachere 


oehmen,  wobei  Sd  die  Summe  der  Abweichungen  vorstellt.  Die 
GrOise  r  drOokt  für  jede  Altersklasse  diejenige  Abweichung  aus, 
veldie,  sei  sie  positiv  oder  negativ,  von  den  einzelnen  Individuen 
sbenso  wahrsoheinlich  überschritten,  als  nioht  erreicht  werden  kann. 
Ds  r  in  der  ein&eheren  Formel  aber  niohts  weiter  ist  als  der  mit  etwa 


'  „über  die  Theorie  der  Stabilität  statisti'^phr^r  Reihen."  Jahrbücher  f. 
^'atim.-Ökotu  u.  StaUaUk  von  Hildbbrakd  uud  Conbad,  Jena  1879,  Bd.  32, 


*  aÜber  die  Anwendttqg  der  WahrMbeinlichkeitnecbnwig  in  der  aethropo- 
logitdMa  Stetietik.*'  ÄrM  f.  AnUifupohgie,  1888,  Bd.  XIT,  S.  167-182. 


r  =  0,8458 


n 


8  60-97. 
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*/b  multi|)lizierte  IuERiN(i9che  OszillatioDSexpoDent,  so  wÄre  bis  jetzt 
durch  Anweudung  der  Wahrscheinliclikeitsrechnung  Doch  m  wesent- 
licher Vorteil  erzielt.  Man  kann  jedoch  mittels  derselbeQ  auch  die 
wahrscheinlicbe  Abweuliuni?  des  Mittelwertes  selbst  be- 
stimmen.   Dies  geschieht  nach  der  Jb'ormel: 

26*  r 
«.  (n —  1>  ^  « 
Durah  diese  fierechnimg  erlangt  man  die  8ioberang  des 
Mitielwertet.  Je  kleiner  B  ist,  einen  desto  grOlseren  Wert  kann 
man  einer  Dntersnelmng  in  der  Vergleiohnng  mit  anderen  analogen 
beilegen.  —  Anleerdem  kann  die  Wabrsebeinliehkeitneehniuig  noeh 
amr  Abnindnng  nnd  Korrektion  der  empiriaob  gefundenen  Ver- 
teilnngsknrven  benntst  werden.  Ans  der  annfibemden  Obersiiistim* 
mnng  dieser  bereebneten  Enrve  mit  der  tatiAoUieb  beobaohteten 
kann  man  dann  den  Bflekseblnfs  sieben,  ob  die  WabreohemUehkeits- 
rechnnng  ttberbanpt  für  die  vorliegende  UnteTsnchnug  anwendbar 
ist.  QuETELET  hat  die  Frage  nur  an  militärstatistischem  Material, 
also  aii  Erwachsenen,  geprüft  und  bestätigt  gefunden.  E^-  ist  diiiiiiL 
noch  nicht  gesagt,  dafs  die  Verteilung  der  Einzelwert©  aucli  während 
der  .Tahre  des  Wuohstnms  nach  den  (Teset/en  der  Wabrgcheiiilichkeits- 
rechnuog  erlolgv.  In  eiDer  Art>eit  von  Geisslek  und  l  hi.itzsch'  ist 
der  dankenswerte  Versuch  pemacbt,  für  das  zehnte,  elfte,  drei- 
zehnte und  vierzebntp  Jahr  die  empinsche  und  die  theoretische 
Verteilung  za  berechnen.  Da  beide  in  der  Tat  im  grofsen  und 
ganaen  tlbereinstimmen,  so  haben  die  erwähnten  Beobachter  für  alle 
untersuchten  Jahigftoge  r  und  R  berechnet  und  sich  damit  das 
Verdienst  erworben,  die  Wahrscheinlichkeitsrechnimg  in  die  aebnl- 
hygienischen  nnd  wachstumspbysiologiaoben  Dntersuobnngen  einge- 
führt EU  haben.  Derselben  üntersnebnng  hat  sieh  EBiSWAiiM*  unter- 
sogen.  Man  kann  daher  ß.  Schmidt*  wohl  beistimmen,  wenn  er 
eine  noohmalige  Berechnung  der  theoretisohen,  idealen  Verteilnog 
&a  ttberfltlBSig  büt,  weil  die  Anwendbarkeit  der  Methode  fest* 
steht  Aber  eben  deswegen  sollte  die  Anwendung  derselben  in 
einer  sonst  so  ansführüchen  Arbeit  niefat  nnteriassen  seini 

*  Die  QrSrsenverhfiltnine  der  Sohnlldiider  im  ScbnlimpektMOibwirk  M- 
beiy."  Zeitschr.  d.  Kgl  SönM.  Statiit  Bureaus,  1888,  S.  35. 

"  ^Unterauchungen  über  die  körperliche  Entwicklung  der  Fabrikarbeiter 
in  Zentralrulalaiid.''  Brauk»  Archiv  f,  9Wh  GeseizgiinMg  u.  StaUtUk,  Tübingen 

1889. 

*  Vgl.  oben  Archiv  f.  AnÜ^ropoL,  8.  ä8t>. 
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0ie  Anwendbarkeit  der  Methode  kann  man  eich  noob  anf  eine 
andere  Weise  klar  machen.    Das  G-AüSBSohe  Fehlergesets  hat  nftm- 

lieh  drei  Voraussetzüngen.    Erstens  müssen  ahsolnte  Grenzen  für 
die  Abweichungen  vorhanden  sein;   dies  ist  für  die  Messungen  der 
Körpergröfse,  des  Gewichts  ubw.  selbstverständlich  der  Fall.  Zweitens 
müssen   gleich  groHse  poöitive  oder  negative  Abweichungen  gleich 
wahrscheinlich,  und  drittens  kleine  Abweichungen  viel  häufiger  ala 
grofee  sein,    V^on  dem  Vorhandensein  dieser  beiden  Bedingungen 
könnte  der  Leser  sieh  bequem  durch  den  Augenschein  überzeugen, 
wenn  man,  wie  Faguani  es  getan  hat/  das  gesamte  Material,  aus 
dem  man  schöpft,  beigeben  oder,  noch  besser,  nicht  die  Eincel* 
werte  selbst,  sondern  ihre  individuellen  Abweichungen  vom  Mittel* 
werte,  also  die  Werte  für  d  dem  Leser  übeiaiohtlieh  geordnet  Tor- 
fUhren  wttide.    Dann  könnte  auch  der  Leeer  rieh  sofort  davon 
llbenengen,  dala  die  dritte  Bedingung  dea  GAUBBsehen  QeeetMB 
erflült  lat   Der  eiste  BlkA  auf  diese»  ans  tedhniaehen  Orttnden 
hier  weggelaaaenen  Tafeln  wflrde  aeigen,  wie  snenrt  grofee  Stracken 
von  demselben  Binar  erfilllt  sind,  wie  dann  Ton  jedem  Einer 
immer  weniger  Exemplars  auftreten,  bis  anletst  gro6e  Sprflnge 
kommen.    Nidht  gana  ebenso  steht  es  mit  der  zweiten  Gaübs- 
sohen  Bedingung.   Wäre  sie  Tollständig  erlallt,  so  milAten  stets 
die  beiden  ansanunengehörigen  Eolnmnen,  die  positive  und  die 
n^atiTe,  auf  gleicher  Höhe  etwa  dieselben  Werte  zeigen,  was  sich 
Äufeerlich  in  der  gleichen  Lauge  beider  Külumnen  und  m  der  an- 
Dühernden  Identität  der  beiden  Extreme  ausprägen   würde.  Prüft 
man  daraufhin  die  Tafel,  so  findet  man,  wenn  man  nur  die  durch 
einigermafsen   zahlreiches  Material   vertretenen  Jahrgänge  berück- 
sichtigt, diese  Bedingung  mit  annähernder  Exaktheit  nur  bei  den 
Jahrgängen  XII  und  XV  erfüllt.    Hier   haben  in  der  Tat  beide 
Kolumnen  eine  frappierende  Ähnlichkeit.     Bei  den  übrigen  Jahren 
hat  immer  eine  Kolumne  ein  bedeutendes  Übergewicht  an  Zahl, 
wahrend  die  andere  dasselbe  durch  die  Gröfse  der  Einaeiwerte  aus- 
gleicht.   Man  konnte  diese  Terhaltnismftfsig  doch  immer  geringen 
Abweichungen  vom  Mittelwert  vielleicht  als  Zufall  ansehen,  wenn 
sifih  nicht  gerade  in  diesem,  anscheinend  nngssetalichen,  Verhalten 
eine  nene  Gesetamifsigkeit  anssprlehe.    Vor  dem  swOlften 


*  Sopra  alcnni  fattori  dello  Bviluppo  umano.    Ricerche  antroponietriche 
(Die  Tafeln  2a,  9a,  17a  geben  die  Körpergröfae  in  Zeutimeteru.)  AlU  äelia 
rtak  ÄMdtmia  dOle  Mümte,  Torino  187&-76,  pag.  694—760. 

17» 
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Jahre  rind  nämlioh  di»  pontivmi  Werte,  swieoben  dem  swOlften  und 
dem  ftlnfiMhnteii  die  negativen  nnd  nach  dem  Danfisehnten  wiederam 
die  poeitiTen  Werte  zahlreicher.   Es  sind  mithin  genau  dieselben 

drei  Perioden,  welche  man  oben  (Fig.  1)  bei  Vergleichung  des  arith- 
metischen und  des  wahrscheinlichen  Mittels  beobachten  konnte.  Auf 

Kurven  der  Hänflgkeit  poeittver  nnd  negattvev  ▲bweiehnagen. 
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Fig.  2. 

der  dort  geseiehneten  Knrreniafel  eohnitten  neh  beide  Karren 
nnmittelbar  hinter  dem  awttlften  nnd  nm  dae  fBnfiebnie  Jtbr 
hemm.  Zeiobnet  man  aneb  hier  die  Enrven  (Fig.  2),  nimmt  man  eis 
Abeeiaaenaze  wiederum  das  Lebensalter,  als  Ordinalen  jedoeb  die 
Ansabl  der  naeb  der  poeitiven  reep.  negativio  Seite  abgewiebeaso 
Einseiwerte,  so  erhilt  man  auch  hier  zwei  Kunren,  welebe  sieh 


Digitized  by  Google 


818 


eben&Ua  iminittellMv  naolk  dem  zwölften  und  mit  dem  fttn&ehnten 
Jdm  beueii.  Die  Kuiren  lelbet  bedeuten  gaas  etwas  andeies, 
wie  die  obigen,  da  die  Ghrölse  ihrer  jedeamalVgen  Ordinaten  bier  vo 
allem  von  dem  iBr  den  Jahrgang  vorhandenen  Material  abhfingt» 
dort  aber  die  Körpergröße  ansdrfldcte«  Aber  das  Yerhiltnie  beider 
Ennran  aeigt  genan  denselben  seitüdhen  Verlanf  hier  wie  dort.  Li 
der  Tat  bemht  es  Dämlich  hier  wie  dort  auf  derselben  UrsRcbe. 
Eine  grülsere  Ordinate  der  punktierten  Kurve  bedeutet  hier  eine  giuibere 
Ai^zahl  positiv  abgewicbeuer  Einzeiwerte  vom  arithmetischen  Mittel. 
Da  aber  die  Summe  aller  positiven  Abweichungen  gleich  der  aller 
negativen  sein  mufs  (denn  darin  liegt  ja  das  Wesen  des  hritlimetischt^n 
Mittels!),  so  sind  m  den  Jahren,  wo  mehr  positive  Aliwi^chungen 
vorhanden  find,  diese  positiven  Abweichungen  seihst  kleiner.  Der 
höhere  Stand  der  punktierten  Kurve  vor  dem  zwoitten  und  nachdem 
fünfzehnten  Jahre  bedeutet  also  tatsächlich  das  Vorhandensein 
besonders  starker  Abweiohnng  naoh  nnten,  wihrend  in  der  Zwischen» 
peiiode  die  positiven  Abweichungen  stärker  sind.  Genau  das  gleiche 
konnte  und  muüste  aber  oben  als  Grund  des  wechselnden  Verhftlt* 
nisses  beider  Kiir?en  der  mittleren  KörpergrOtaen  angegeben  werden, 
allerdings  nnr  Tennutuigsweise.  Die  Bestätigung  ergibt  sieh  nnn 
ans  der  jetsigen  Unteisnohnng.  Znglmch  sind  die  Abweiohnngen 
beider  Enrren  jetet  großer»  ab  Torhin,  woians  man  whlieisen  kann, 
dafii  die  hier  angewandte  lletiiode  ein  empfind  Höheres  Beagens  anf 
das  fragliche  Verhalten  bildet,  als  die  dortige.  Man  kann  dieser  MeÜiode 
noeh  einen  prägnanteren  Ansdmek  geben:  man  erinnere  sidh  des 
iHBjmtQsehen  CMlIationseKpone&tenl  Br  stellte  die  dnrehsehnitt- 
fiehe  Abwetehnng  ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen  dar.  Mir 
scheint  es  nun  praktisch  zu  sein,  diese  durchschnittliche  Oszillation 
vorerst  nach  beiden  Seiten  einzeln  zu  berechnen.  Im  zwölften  und 
im  fiiüfzehnten  Jahre  werden  diese  halbseitigen  Osz il  1  a t i o ns- 
eiponenten  ungefähr  gleich  sein  und  so  den  iHERiNOSohBn  Fix- 
ponenten  doppelt  ungeben.  Tn  den  übrigen  Jahren  wird  mau  aus 
dem  grö/seren  oder  kleineren  Üntei'schied  zwischen  ihnen  auf  die 
geringere  oder  gröDsere  Symmetrie  in  der  Verteilung  der  JSinzelwerte 
sohlieisen. 

In  der  Ausführung  dieses  Verfahrens  ergibt  sich  noch  ein 
Übelstand.  Addiert  man  nämlich  die  sämÜiohen  Difbrenzwerte  der 
beidsn  zusammengehörigen  Kolumnen ,  so  geben  diese  nicht,  wie  es 
lein  mfllste,  dieselben  Summen,  und  zwar  deswegen  nicht,  weil  die  arith- 
mstisohen  Mittel,  Ton  denen  bei  An&tellnng  der  Tafel  l  ausgegangen 
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Jahrgang  j 

Vorzeichen  | 

Summe 
der  halb- 
seitigen 

Diffe- 
renzen 

Bekti&kAtion 

Rekti- 
fizierte 
Summe 

Mittlera 
Summe 

1 

1 

Halb- 
seitige 

OsziÜH- 
tiouaexpo- 
nenten 

VITT 

+ 

18,5 
18,6 

-f-  6.0,01 
—  4.0.01 

+  0,05 
—  0,04 

1H,55 
1M,66 

j  18^.6 

5 
4 

3,71 
4,64 

TT 

20,6 
31,0 

+  4.0,04 
—  4.0,04 

+  0,24 
—  0^16 

20,84 
20,84 

>  80,84 

6 
4 

3,47 
5.21 

+ 

66,6 
66.6 

>  Ob,oO 

13 
10 

4,86 
5,76 

YI 
AI 

4- 

66,7 
67,0 

+  18.0,01 
—  16.0,01 

+  0,18 
-  0,16 

66,88 
66^ 

>  oo,0o.o 

18 
16 

8,77 
4,46 

▼TT 
All 

126,8 
124,1 

—  ;w.o,o4 

+  89.0,04 

—  1,20 
+  1,16 

125. '"0 
125,20 

30 
29 

4,18 
4,36 

TTTT 
All! 

221,7 
220,6 

-  41.0,01 
+  46.0,01 

—  0.41 
+  0,46 

221,29 
221,06 

>2n|if0 

41 
46 

5,39 
4,81 

AiV 

+ 

329,2 
324,9 

-  49.0,05 
-H  62.0,05 

—  2,45 
+  3,10 

326,75 
328.00 

1  QOT  DO 

49 

62 

6,68 
6.88 

+ 

4683 
468,1 

-  74.0,0i 

+  mo.oi 

—  8.96 

456,84 
466.08 

(  A  KK  A  Q 

>  40o,4a 

74 
73 

6,16 
6,84 

AVI 

486,0 
489,4 

-\-  87.0.02 
—  76.0,08 

+  1.74 
—  1,68 

487,74 
487,88 

1 487,81 

87 

7n 

6.61 
6,48 

A.VU 

836,3 
889,6 

—  67.0,05 
+  6QjO,06 

—  3,35 
+  3.00 

332,95 
338,66 

\  QQO  OA 

67 
60 

4,97 
6,66 

+ 

169,7 
167,7 

—  36.0,03 
+  34.0,03 

-  1,08 
+  1.02 

168,62 
168,72 

;  lQo,fi7 

36 
34 

4,6Ö 

4,96 

•  ' ,  • '  j 

ZIX 

+ 

78,5 
78,6 

>  76|60 

19 

16 

4.1B  , 

-^^"^^ 

XX 

+ 

16,2 
16^1 

-  4.0,01 
+  BS^fi 

-  0.04 
+  0,06 

16,16 
16,1S 

}  16.146 

4 

3 
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wwde,  altgekflnt  wann.  Man  kann  die  Überainetimmiing  beider 
Summen  TergrOfsem,  wenn  man  an  jeder  das  Produkt  ans  der  er- 
folgten AbkOnuDg  (in  flnndertotelaentimeteni)  und  der  Zahl  der 
•ddiorten  DüTersnaen  an-  reep.  abaieht  Dieae  rektifiaierten  Summen 
mllBBen  nnn  bis  anf  weniger  als  n .  0,005  flbereinstimmen.  in  welcher 
fietTBchtung  man  zugleich  eine  rechnerische  Prohe  auf  den  gesamten, 
seit  Aufstellung  der  Einzel  werte  erfolgten  Rechnen prozeCs,  also 
namentlich  auf  die  Festätellung  des  arithmetischen  Mittels  hat. 

Kamn  te  kalbaeltlfe&  OMÜlattaiieipeientoa. 


 >ürDiaade:A&*eichuno  nach  untetL 


Uder  Rtjwa&hyttjnaijn  Q&ep. 


Fffra 

Zeiehnet  man  auch  für  dieses  Ergebnis  die  Kurven  (Fig.  3),  indem 
man  wiederum  das  Alter  als  Ahscissenase  und  nunmehr  die  G-rOfaen 
der  durchsohnittlichen  poeitiTen  oder  negativen  Abweiohungen,  alao 
die  halbseitigen  Oaaillationaexponenton  aia  Oidinaten  benutzt,  so  er- 
gibt dflh  dieselbe  Geaetamälsigkeit,  die  schon  aweimal  beobaohtet 
wsidsD  konnte: 

Das  vollendete  awOlfte  und  fftnizehnt»  Jahr  bilden  auch  hier 
die  .mhenden  Pole**  der  gegenseitigen  Flucht  der  beiden  Kurven ! 
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Sieht  man  von  den  Jahrgängen  VIII,  TX  und  XX  ab,  bei  denen 
das  Material  die  Zahl  10  nicht  übersteigt,  also  viel  zu  gering^  ist, 
so  zeigen  beide  Kurven  einen,  abgesehen  von  den  bisher  betrachte- 
ten seitlichen  Unterschieden,  parallelen  Verlauf.  Ea  hat  daher 
sehr  wohl  Sinn,  nnoh  noch  den  allgemeinen  (iBEBiNOsohen)  E!xpo- 
nenten  zu  hereohnen,  welcher  stets  in  der  Hitte  zwischen  den  halb* 
seitigen  liegen  würde  und  sich  in  der  punktierten  Linie  darstellen 
Iftikt.  An  dieser  allgemeinen  Knr?e  können  wir  drei  Perioden 
nntersoheiden:  Bis  zum  elften  Jahigaag  senkt  sie  sieh,  bleibt 
während  dee  swölften  Lebensjahree  etwa  auf  gleicher  Höhe,  dann 
steigt  sie  steil  an,  erreicht  mit  dem  fänfisehnten  Jahrgang  ihren 
G-ipfel,  um  dann  wieder  i*egelmäfsig  abanfallen.  Es  kann  nicht 
en^^ehen,  dab  diese  drei  Perioden  mit  denen,  welche  im  Verhalten 
der  halbseitigen  Knrran  aneinander  sichtbar  wurden,  ttbereinstimmen, 
nnr  dafs  hier  die  zweite  Periode  ein  wenig  firOher  einsetzt  Wae 
bedeutet  aber  ein  Steigen  resp.  Fallen  des  Oszillationsexponenten? 
Es  bedeutet  eine  gröfsere  oder  geringere  JJ 1 11  erenzierung  der 
Einzelwerte  um  d^u  Mittelwert.  Nun  fallen  aber  diese  Difie- 
renzierungsperioden  auch  mit  den  allgemeinen  Wachs- 
tunisperiuden  zusammen,  und  zwar  ganz  genau.  Wir  IiuIk'q 
bis  zum  elften  Jahre  verzögertes  ^Vnchstum  mit  geringer  werdender 
Diti'erenzieruni: .  Ihtiq  bis  zum  fünfzehnten  Jahrgang  beschleunigtes 
und  sich  stärker  differenzierende  Wachstum ,  zuletzt  wieder  ver* 
zögertes  Waohatnm  mit  geringer  werdender  Dififerenzierong.  Berück- 
sichtigt man  hierzu  noch  die  periodischen  Verbältnisse  der  halb« 
seitigen  Oszillationen,  so  kann  man  sagen,  dals  sich  in  den 
besohlennigten  Wachstnmsperioden  das  Stärkerwerden,  in  den  .ver- 
zögerten  das  Sohwächerwerden  der  Difieienziemng  stets  am  deut* 
liebsten  bei  den  Übermittelgrofsen  ausprägt*  Dieses  inter- 
essante Terhalten  wird  im  dritten  Kapitel  nach  einer  mehr  indivi- 
dualisierenden  Meihode  wiederum  konstatiert  und  dann  auf  seine 
Ursachen  hin  geprflft  werden  können. 

Für  jetit  mu&  anls  neue,  auf  Grund  der  nunmehr  erweiterten 
Erkenntnis  die  Anwendbarkeit  der  aus  dem  GAüSsschen  Fehler- 
geseta gefolgerten  Formeln  geprflib  werden.  6knz  exakt  stimmte, 
wie  sich  gezeigt  hat,  die  zweite  GAUSSsche  Bedingung  nicht. 
Immerhin  waren  die  Unterschiede  in  der  Symmetrie  verhältnismäfsig 
gering.  Fernei  zeigten  die  beiden  Kurven  der  halbseitigen  Oszilla- 
tionen einen  deutlichen  Parallelismus,  der  für  das  Vorhandensein 
des  Gesetzes,  nur  in  etwas  verschobener  Form,  bürgt.    Auch  kann 
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die  üuierbuchun?  von  Gj  is<i.i:k  und  Uhlitzsch  nach  anderen 
Methoden  zur  Bestätigung  kerbeigezogen  werden.  Ans  allen  diesen 
Gründen  folgt  die  Berechtigung  der  Anwendung  der  oben  ange- 
gebenen Methoden.  Hau  addiert  also  die  in  yoriger  Tabelle  ent« 
haltenen  Teilsnmmen  ohoe  Rücksicht  auf  daa  Voraeichen,  dividiert 
sie  durch  die  Anzahl  der  Einzelwerte  und  multipliziert  den 
Qaotienten  mit  0.8453;  so  erhält  man  die  wahrscheinliche  Ab- 
wciehiing  oder  den  „Oaaillationsindex":  r.  Ferner  dividiert  man 
dieses  r  dmeb  VT  und  erhalt  die  wahrschemliohe  Abweiohnng  des 
MittelwertoB  oder  die  «Siohernng  des  Uittelwertea**.  Femer 
ksnn  man  r  einmal  yom  arithmetisohen  Mittel  M  ahzielieii  und  es 
•inmal  an  M  ausiehen,  nnd  erbftlt  so  awei  Ghrenawerte,  deren 
mathematiaohe  Definition  die  ist,  daib  ebenso  walirseheinUoh  jeder 
Binaelwert  awisehsn  sie  als  anlkerbalb  Ton  ihnen  fallen  kann. 
Zu  diesem  «Kern  der  ganzen  Beihe*  ^  mllssen,  wenn  daa  OAUSSsehe 
Gesetz  anwendbar  ist,  die  Hälfte  aller  Werte  gehören.  Zählt  man 
nun  tutsaciilich  die  zwischen  die  berechneten  Grenzwerte  fallenden 
Einzelwerte  aus,  so  knnn  mau  durch  Vergleichung  dieser  beobach- 
teten Anzahl  mit  der  Zahl:  y  ebenfalla  wieder  eine  Art  Probe  auf 

die  Anwendbarkeit  der  Methode  machen. 

Man  orfaftit  also  die  aof  nfichster  Seite  folgende  Tabelle. 

Die  Zahlen  der  5.  und  6.  Spalte  stimmen  in  der  Tat,  in  Betracht 

dessen,  wie  sehr  iiier  im  einzelnen  der  Zufall  mitspielen  muls,  recht 
gut  überein.  —  Die  Werte  für  r  zeigen  ein  periodisches  Steigen 
nnd  Fallen,  wie  die  Oszillationsexponenten;  sie  sind  ja  auch  nichts 
anderes  als  diese,  multipliziert  mit  einer  Konstanten. 

Mehr  Interesse  verdienen  die  Werte  für  da  sie  die  wnhr- 
seiieinlichen  i?'ehlergrenzen  des  arithmetischen  Mittels  und  damit  der 
gesamten  Untersuchung  angeben.  Im  allgemeinen  taxiert  mau  die 
Zuverlässigkeit  einer  anthropometischen  Untereuchong  nach  der 
GiOJäe  des  verwendeten  Materials.  Mit  vollem  fieoht.  Denn  da 
^Zuverlässigkeit*'  im  mathematischen  Sinne  nichts  anderes  ist 
als  der  rsaiproke  Wert  der  wahrscheinliehen  Abweiohnng,  so  ist  sie 
direkt  proportional  der  Qnadratwnrael  ans  der  Ansahl 
der  Unteranohten:  eine  Beobachtung  von  10000  Individnen  ist 


*  Ich  gebrauobe  Uer  einen  methodisch  wertvollen  Ausdruck  Krabpeuhs  : 
..Uber  die  Bpeinf1u9<tnr)^  einfacher  piyohitoher  Vorginge  durch  emige  Annei' 
Bittel."  Jena,  f'iacber,  1892,  S.  25. 
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der  geiUNMNn  Foimal  r » 0,67449  1/  .rZ^  bereohnet 

f  »)— 1 

—  ceteris  panbus  —  zehnmal  zuverlässiger  als  eine  Untersuchung 
von  nur  100  Personen.  Aber  die  Genauigkeit  hängt  nooh  Ton  an- 
deren Dingen  ab;  so  ist  8ie  umgekehrt  proportional  der  wahr- 
scheinlichen and  also  auch  der  durchschnittlichen  Ossil- 
Jation:  Je  differenzierter  das  Material  ist,  deeto  gtö^m  wird  es 
Bein  müssen,  um  dieselbe  Genauigkeit  des  Mittelwertes  sn  enielen. 
Vor  allem  aber  bftngt  die  Znrerlflssigkeit  des  Ghaamtresoltats  roa 
der  Exaktheit  der  einzelnen  Messungen  ab.  Was  nflist  denn  — 
hier  nur  unter  dem  Gesiehtspnnkte  der  mathematisefaen  Genaolgkett 
betraehtet  —  den  dänischen  Statistikern  die  UntefBnohnng  der 
17000  Knaben,  wenn  jeder  einselne  in  ganzen  dinischea  Tmis^ 
gemessen  wurde  If  Und  selbst  die  schwedisohen  Untemohnngen 
sind  in  gansen  Zentimetern  aufgenommen.  Man  denke  sieh  hier 
das  Material  selbst  als  unendlich  grols.  so  wird  der  Fehler  des  so  er^ 


*  =  oa.  2,5  cm. 
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haltenen  Mittels  doch  zwischen  -j-  0,5  cm  und  —  0,5  cm  schwanken 
können,  der  wahrscheinliche  Fehler  dieser  in  bezug  auf  das  Material 
als  ideal  g-edachten  Unterguchung  wird  also  immer  noch  0,2ö  betragen, 
in  unserer  letzten  Tabelle  (S.  318)  ist  aber  der  wahrsohtinliche  Eehler 
bei  allen  Jahrgängen,  bei  denen  das  Hatohal  mindttteos  50  war, 
idttoer  all  0,5.  Man  siebt  also,  daSß  man  schon  mit  verhältnis- 
niing  geringem  Material,  wenn  m  sieh  aus  mOgliehrt  exakten  £iiiiel- 
messnngen  snaammenaetst,  eine  annähernd  ebenso  grofie  Genauigkeit 
erzielen  kann,  als  mit  dem  gewaltigitsn,  aber  auf  an  abgeklinten 
Binwlmihlen  beruhenden  Matsrial.  Deshalb  hat  die  vorlisgende 
Aibflit,  trotidem  die  Gksamiiahl  der  Messungen  unier  1000  bleibt^ 
Sias  Tslatir  doeh  reoht  groibe  ZuTertaasigkeii 

(Fovtietvuig  Iblgt.) 


Zw  Bdmlanfetege  In  Hambiurf . 

Anfang  April  d.  J,  eing  der  Burgerschaft  ein  Aiitraii:  des  Senats* 
m,  dahingehend,  drei  weitere  Hilfaärzte  für  das  Medizinalkoilegium 
m  bewilligen.  In  der  Begründung  dieses  Antrages  hiefs  es:  „Die 
rotersnohung  der  Schulkinder  hat  an  anderen  Orten  vielfach  zur 
Anstellnng  besonderer  Scholftrste  geführt,  in  Hamburg  werden  diese 
Obliegenheiten  zweckmäisigerweise  den  Stadtärcten  und  ihren  Ver- 
tratim  au  überweisen  sein.  Bisher  haben  die  Stadtarzte  Imi  Auf« 
fitellang  der  Schulbanplftne  mitgewirkt,  die  regelmäfsigen  Prüfungen 
der  hygienisohen  Verhaltnisse  in  den  Voikssohnlen  sowie  in  den 
böberen  Staats-  und  hDheM  PriTatsehulffii  Torgenommen,  und  sioh 
bn  YeriLommen  ansteekender  Krankheiten  in  den  Schulen  mit  allen 
tmssblftgigen  Fragen  be&lbt.  Bs  wird  jetat  beabsiehtigt^  in  Ghsmibheit 
«ner  mit  der  ObefsehulbshOvde,  Ssktion  iBr  das  Yolkssohulwssen, 
getroilbnen  Vereinbarung  in  awOlf  Volkssehulen  eine  «rttliehe  Unte^ 
nebueg  und  Überwachung  der  Kinder  durch  die  Stadtirste  aunichst 
vennehsweise  einzuführen,  um  für  weitere  Vorschlage  auf  diesem 
Gebiete  die  nötigen  Erfahrungen  zu  sammeln.  Dieser  ärztlichen  Über- 
wachung der  Kinder  werden  in  zwOlf  Schulen  etwa  ÜÜOO  Kinder  unter- 
stehen. Um  wirklich  ausreichende  Erfahrungen  zu  sammeln,  ist  es  nicht 
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empfelüenswert,  die  Einittlinmg  dieser  Mftfsregel  auf  eine  geringere 
Anzahl  von  SehuleD  zu  beschränken.  Nach  dem  Urteile  des  Medizinal- 
kollegiums ist  die  durch  die&e  beiden  ueueii  AufLrulieu  bedmgLe  Er 
Weiterung  der  Tätigkeit  der  Stadtärzte  so  erheblich,  dafs  die  Heran- 
ziebuDg  von  drei  weiteren  ärztlichen  Hilfskräften  und  die  Einstellung 
ibrer  Bezüge  für  Jahr  mit  dreimal  X350  Mark  in  das  Budget 
ftlr  1905  notwendig:  wird." 

Damit  sollte  der  erste  Schritt  zur  Einführung  von  Schulärzten 
in  Hamburg  getan  werden,  eine  EinriohtuDg,  mit  der  andere  deutoohe 
Staaten  und  Städte  uns  längst  vorangegangen  sind. 

Die  Vereinigung  für  Sclinlgesundheitspflege  in  Ham- 
burg,  die  sieh  weeentlich  aus  Änsten  und  Lc^hrem  besw.  Lehrerinnen 
jnuammeDsetzt,  hat  die  Soholamtfrage  in  Hambuxg  am  Ende  des 
▼origen  nnd  Anfang  dieeee  Jahres  in  mehrefen  Sitanngen  eiDgehend 
diskutiert  nnd  ist  an  bestimmten  Leitsätsen  gekommen,  die  am 
Sehlnase  anfgefitthrt  werden.  Bei  der  berontehenden  Anatellnng  von 
Sehnlärsten  hfllt  sie  den  Zeitpunkt  für  geeignet,  den  malsgebenden 
Behörden  ihre  YoisohUlge  an  unterbreiten»  nnd  hnft  auf  deren  Be> 
rtteksiohtigung.  Znr  näheren  Erläuterung  seien  die  folgenden  Aus- 
fllhruDgen  yorangesohiekt. 

Schon  im  Jahre  1B97  hatte  der  deutsche  Ärztetag  zu  EHsenaoh 
die  folgende  Resolution  ^^efuist:  „Die  bisherigen  Erfahrungen  lassen 
die  Einsetzung  von  Schulärzteu  ullgeuiem  als  dringend  erfor- 
derlich erecheinen.  Die  Tätigkeit  dieser  Ärzte  hat  sich  ebensowohl 
auf  die  Hygiene  der  Schulriiume  und  Schulkinder  wio  uuf  eine  sach- 
verständige Mitwirkiiii-  hiusiclitlieh  der  Hy^ipiie  des  Unterrichts  za 
erstrecken."  Die  damaligen  Erfahrungen  sttimmten  we^-eiitlich  aus 
Sachsen,  das  seit  1891  (Leipzig)  bezw.  1893  (Dresden)  Schulärzte, 
allerdings  Torwiegend  zur  Überwachung  der  Hygiene  der  Schul* 
gebäude,  angestellt  hatte.  Andere  Länder  waren  Deutschland  aller* 
dings  in  der  schulärztlichen  Aufsicht  lange  vorangegangen.  Dieaelbe 
besteht  z.  B.  in  Schweden  seit  1863,  in  England  seit  1870.  in  Rufs- 
land seit  1871  (?  D.  Bed.),  in  Österreich  seit  1878,  in  Belgien  seit 
1874,  in  Fiankraioh  seit  1879,  in  der  Sohweis  ssit  1883  und  in  den 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  seit  1894. 

Ein  ümsehwung  bei  uns  erfolgte  erst  seit  1897,  wo  Wiesbadsn 
anetst  mit  der  äratliehen  UnteiBoohang  der  Sohttler  voianging  nnd 
eine  Schul aratordnung  erliefe,  die  für  die  meisten  Städte  ▼o^ 
bildHoh  geworden  ist  Nun  machte  die  Bntwioklung  des  Sohularzt- 
Wesens  rapide  Fortsehritte.   Im  Torigen  Jahre  hatten  bereits  tbsf 
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100  Stiidte  mit  mehr  als  20000  Einwohnern  rund  550  Schulärzte, 
allen  voran  das  Herzogtum  Meiningen,  in  dem  das  Schularztwesen 
stnntÜch  ist  und  das  in  allen  seinen  Gemeinden  Schulärzte  bP8it:?t. 
AüJser  einigen  kleineren  Bundesstaaten  fohlen  dieselben  zurjseit  nur 
noch  in  Altona  und  den  Hansestädten  Bremen  und  Lübeck. 

Über  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Schul- 
ärzten ist  man  also  fast  allerorts  einig  geworden,  und  «noh  der 
hamburgische  Staat  hat  dmch  den  eingangs  erwähnten,  von  der 
Bürgerschaft  angenommenen  Antrag  dieselbe  anerkannt.  Wie  grofs 
ne  im  hygienisohen  Interesse  der  Schule  ist,  mOgen  ans  dem  reieli* 
hiltig  Todiegenden  Material  nnr  die  folgenden  ZaUen  beweisen. 

Bei  der  anüiefaen  Bevision  in  Wiesbaden  leigten  stob  von 
7000  Schnlidndom  25  V<>  i^it  körperliclien  Fehlem  behaftet,  snm  Teil 
sn  ansteekenden  Sjtankbeiten  leidend,  in  Sdiweden  sogar  44%.  In 
Lausanne  wurden  24,6%  Skoliotisdhe  festgestellt,  in  Nencbaiel  89%, 
in  Drssden  25  7o,  in  Moskan  29%,  in  Petoisburg  26  %.  Lbubübohkb 
&nd  in  Meiningen  Knmiebtigkeit  bei  34%,  Hersleiden  bei  7%, 
Brüche  und  Bruchanlagen  hei  3,4%,  Erkrankungen  von  Mund-, 
Nasen-  und  Ruchenhöhle  bei  7.6%,  Kröpfe  bei  6,27©,  schlechte 
Zähne  bei  55%.    Blezinger  hat  in  Württemberg 

im  Jahre  1900  schadhaft  gefunden    8,9  7o  Kinder 
.      «     1901       ^  ,         9,4%  „ 

n      n     1902       „  „        10,5%  „ 

.     1903       „  10,8%  „ 

Diese  Zahlen  lieüsen  sich  beliebig  vermehren. 

Die  Aufgaben  des  Schularztes  sind  mannigfSnohe,  aber  sie 
beschränken  sich  alle  auf  das  Gebiet  der  Hygiene.  Es  sei  vorweg 
bemerkti  dafe  nach  Ansicht  aller  kompetenten  Beurteiler  die  Be> 
handlung  der  etwa  erkrankten  Schulkinder  nicht  zu  diesen  Auf« 
giben  gehört  Die  Sohnlhygiene  ist  ein  Teil  der  öffentliehen  Hygiene, 
ud  die  Titigkttt  des  Sohnlarstes  serfiÜU  Yon  diesem  GWohtspnnkt 
au  in  drei  Hanp^mppen:  in  Betätigung  auf  dem  Gebiete  der 
Hygiene  des  Sohulkindes,  des  Unterriohts  und  des  Sohul- 
kanses. 

Die  wichtigste  Aufgabe  ist  die  erstgenannte,  die  Fttrsorge  fflr 
das  einselne  Kind.  Die  Ziele  dieser  indiTiduellen  Hygiene  sind 
BÄennung  von  Defekten,  durch  welche  die  Entwicklung  des  Kindes 

gestört  Wird,  als  Augenfehler,  Schwerhörigkeit,  adenoide  Vegetationen, 
DerYöse  Störungen,  geistige Leistungsuutaiiigkeit,  uugeborenerScbvvaoh- 
Binn,  femer  die  Abwehr  ansteckender  Krankheiten  von  der  Schule, 
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wie  Masero,  Scharlach,  Keuchhusten,  Diphtherie,  Trachom,  Tuber- 
kulose, endlich  auch  die  Erkenoung  Ubertragbarer  Parasiten,  ab 
Krätze  und  Läuse. 

Die  Hygiene  des  Unterrichts  hat  sich  vor  allem  auf  die  Leluv 
mittel  zu  entrecken.  Der  Schularzt  muls  der  beratende  Sachyerstäadige 
des  Lehren  sein»  der  Um  raf  Überbflidang  einaelner  Kinder»  Mlogtl 
der  Bacher  in  bezog  auf  Druck  v.  dgl.  anfmarkttm  machen  soll 
Aach  erscheint  es  im  Intereeae  eber  richtigen  pudagogisch  hygieniadnii 
Behandlung  erwUneeht,  da&  der  Lehrer  Ton  den  ▼ielfaehen  Sehiden, 
welche  das  schulpflichtige  Kindesalter  betreffen,  durch  den  Schulam 
Kennluis  erhält,  damit  ersterer  diese  Schaden  kennt,  ehe  er  mit  den 
Anforderim;^en  der  Schule  an  die  Kinder  lierantritt.  Dies  läfst  sich 
durch  regeim&Tsige  hygienische  Vorträge,  welche  vom  Schularzt  ge- 
halten werden,  am  besten  erreichen.  Diese  Vorträge  über  Schul- 
gesnndheitspflege  könnten  an  den  Seminaren  für  die  sokflnftigea  und 
in  den  Scholen  für  die  jetngen  Lehrer  abgehalten  werden. 

Mit  dem  inneren  Leben  der  Schule»  mit  der  Einriohtimg  m 
Stunden*  und  Pensenplan  usw.  hat  die  Tätigkeit  dea  SchulantM 
nichts  zu  schaffen. 

Die  dritte  Aufgabe  des  Schularztes,  die  Überwachung  der  Hygiene 
des  Schul  ha  uses,  war  früher  seine  einzige  Tätigkeit  und  darf 
auch  jetzt  hinter  deu  übrigen  Aufgaben  nicht  zurückstehen.  £r  hat 
zu  diesem  Zwecke  den  Bauplan  und  Platz  eines  zu  erbauendso 
Schul gebftudes  von  hygienischen  G^iohtspunkten  aus  au  prüfen, 
sowie  femer  das  Schulhans  mehrmals  im  Jahre  in  beang  auf  Asiai* 
guag»  Beleuchtung,  Ventilation,  Heiaungp  Ahortanlagen»  Tnmhsllen, 
Schulbftder,  Subsellies  u.  dgl.  an  prOlso«  Nach  der  Wiesbadner 
Sohularztordnuug  besucht  der  Sohularst  bei  senieu  14tllgigen  Spredi- 
stunden  zwei  bis  fünf  Kliissen  und  revidiert  dieselben;  jede  Klasse 
soll  etwa  zweimal  im  Semester  ;in  die  Reihe  kommen.  Gefundece 
Mängel  werden  in  das  sog.  « Hygienebach eingetragea  und  der  lu* 
ständigen  Behörde  vorgelegt. 

Auf  Qrund  dieser  Darlegungen  hält  die  Vereinigung  fär 
Sohulgesundheitspflege  die  Einführung  von  Sohulärsten 
in  Hamburg  sowohl  far  alle  Volksschulen  als  auch  fftr 
höhere  und  Frivatschulen  fftr  eine  Notwendigkeit  Sie 
erwartet  dadurch  für  die  Schfller  eine  erhöhte  LeistnngsfUiigkeit 
und  die  Erhaltung  ihrer  Gesundheit,  indem  Ejrankheiten  der 
Schüler  verhindert  bezw.  in  einem  früheren  Stadium  erkannt 
und  geheilt  werden,  und  indem  unhygienische  Einrichtungen  dss 
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SeimJgebäades  und  des  Uoterriclits  beseitigt  werden  können.  Für 
die  Lehrer  erwartet  die  Vereinigung  dnrch  die  Einführung  von 
Schnifirzten,  dafs  ihr  Sinn  und  Interesse  für  hygienische  Dinge  ge- 
weckt und  belebt  werde.  Der  Schularzt  ist  im  eigenen  Interesse  der 
Lekei  tätig,  indem  er  an  der  YerbeBsenuig  der  Bftume,  in  denen 
sie  einen  grolaen  Teil  ihres  Lebens  zubringen  müssen,  wirksam  noh 
batttligti  indem  er  ihnen  behiifiioh  ist»  bei  der  Bearteilang  Ton 
Lortmigcn  ihrer  Sohttler  aueh  das  medisiiiuoli^iMjohiaehe  Momeat 
ud  ereniaell  Störungen  ihrer  Geenndheit  mit  lieraaunzieheii»  und 
•ndüflli,  indem  er  ihnen  einen  Teil  der  dmeh  das  Bfligeiliehe  Geeets- 
buch  zugefallenen  Haftpflicht  abuimmt. 

Wenn  die  Tätigkeit  des  Schularztes  aber  eine  erspriefsliche  sein 
»II,  so  milk  seiue  Stellung  in  materieller  wie  idealer  Hinsicht  so 
beschaffen  sein,  dals  er  seinem  Amte  genügend  Zeit  und  Interesse 
widmen  kann.  Vor  allem  darf  er  in  seiner  Tätigkeit  nioht  über- 
blidet  werden  nnd  höchstens  zwei  Scholen  mit  30  Klaaeen,  also 
1600  Sander,  angeteilt  erhalten.  Anf  einen  Sohnknt  kommen 
in  HumoTor  12,  in  Leipzig  50,  in  Magdebnig  18,  in  Erfiirt  25,  in 
Rnnkfiirt  a.  M.  82,  in  Ntlmberg  40,  in  Wiesbaden  25,  in  Biealan 
40  Klanen.  Für  die  periodiaohen  Untersuchungen  bleiben  dem 
Arzte,  wenn  wir  die  Ferien  abrechnen,  etwas  mehr  als  40  Wocheü 
im  Jahre.  Er  müfste  also,  weuu  er  wie  in  Wiesbaden  alle  14  Tage 
seinen  Besuch  macht,  der  etwa  zwei  Stunden  dauern  wird,  und  jede 
Kluse  zweimal  im  Jahre  besehen  soll,  jedesmal  drei  Klassen  mit 
etwa  120  Kindern  unterenohen.  Dieee  Ünteieuehung  wird  nur  eine 
oMitthlioha  sein  können  nnd  fflr  jede  Klaaee  15—20  Minnten  be- 
Uagni.  Aber  dieee  Zeit  wird  anoh  genOgen,  da  der  Arzt  die  Kinder 
sdKRi  kennt  nnd  w«jb,  woranf  er  hauptattohliefa  an  aohten  hat  Der 
naie  Teil  der  Sprechstunde  wird  dann  der  eingehenderen  Unter» 
mchnng  der  vom  Klassenlehrer  nach  Rücksprache  mit  dem  Leiter 
der  Schule  besonders  bestimmten  Schüler  gewidniet  seiu. 

Auf  die  üesoldung  der  Schnlftr/te,  die  auf  das  Interes.^e  und 
die  Zeit,  welche  dieselben  ihrem  Amt  widmen,  von  greisem  Kiniluis 
im  wird,  soll  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Dagegen  bat  sich  die  Vereinigung  für  Sehnigesundheitspflege 
wiadarholt  mit  der  Stellung  der  Schnlärate  an  den  beiden  für 
ae  in  Betraeht  kommenden  Behörden,  der  ObersehnlbehOrde  nnd 
dm  Medizinalkollegium,  besohftitigt.  Für  die  ünterstellung  derselben 
utir  das  Medizinalkollegiam  wurde  angefahrt,  dafs  die  Sohulftrzte 
bitfdarch  eine  unabhängigere  und  eiuiiursreichere  Stellung  eihulten 
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wflrden,  ale  wenn  sie  Ton  der  ObefSofanlbehOrde  abhängig  werden. 
Sie  wtirden  der  letzteren  gegenQber  nur  nnter  liitwirknng  der  Hedi* 
sinalbeliOrde  die  nötige  Wirknunkeit  entfalten;  anch  lige  die  Ge&hr 
rat,  dals  die  Obmihnlbebflrde  leicht  nnbeqneme  inte  entfefneo 
könnte,  wenn  sie  allein  Aber  Anetellnng  nnd  Entlaatnng  der  Sohnir 
ftTite  an  beetimmen  kabe.  Dagegen  wnide  geltend  gemaobt,  dala 
duroh  die  Unterstellung  der  Schnlinte  unter  die  Obersohulbehöide 
ihre  'Wirkeamkeit  erleiobtert  werde,  da  ne  etwa  Torhandene  Sohidea 
direkt  zur  Abstellung  bringen  könnten.  Anch  wflrde  bei  allen  ein- 
schneidenden hygienischen  Fragen  das  Medizinalkollegium  znr  Be- 
gutachtung dach  mit  lieraugezogen  werden.  Auch  wurde  ;iuf  du'^ 
Beispiel  verschiedener  proufsisoher  Städte  hingewiesen,  lu  weicheu 
die  Schularzt«  der  Scbuldeputation  unterstellt  seien.  Die  Vereinigung 
kam  auf  Grund  dieser  EruiLeiuugen  zn  dem  Ergebnis,  zu  enipteblen, 
dfif?  die  Dienstordnuiio'  für  dir»  Schulllrzte  von  der  Oberschul  beb  örde 
im  Einvernehmen  mit  dem  MedizinalkoUegium  zu  erlassen  sei,  sowie 
dafs  sämtliche  Schulärzte  Hamburgs  eine  einheitliche  Organisation 
bilden  sollten,  die  dienstlich  der  Oberschalbehörde  untersteht.  Da- 
gegen sollte  als  Vorsits^nder  oder  Vertreter  der  Schuiftnte  ein  Stadt- 
arst  wirken,  also  ein  Mitglied  des  Medizinal kollegiumSt  dem  jedoob 
keine  dianplinariaehen  Befugniase  Uber  die  Schnlftrzte  sukommen 
sollen.  Sekr  enrflnaoht  eraokiene  ee,  wenn  dieser  Stadtant  lagleiflk 
Mil^lied  der  Obersokulbeliörde  weiden  wflrde.  Auf  diese  Weiss 
wflzden  die  beideneitigw»  so  oft  ineinander  greifenden  Intsresssa 
der  beiden  Behörden  am  besten  gewahrt  werden. 

Auf  Grund  dieser  Ausfilbrungen  bittet  die  Vereinigung  fllr 
Sebulgesundbettspflege  um  tnnUobste  Berfleksicbtigung  der  folgendsn 
Leitsätze  bei  der  Anstellung  bezw.  Vermehrung  der  SohuUrzte  in 
Hamburg. 


Leitsätze, 

betr.  die  Schularztfraj,'c  in  Hambarg,  welche  von  der  Ver- 
einigung fflr  Schnlgesundheitspfiege  angenommen  worden  sind. 

I.  Es  ersclieint  notwendig,  dafs  die  gegenwärtig  in  Hamburg  geltenden 
Bestimmungen  über  die  gcsundheitliciic  Überwachung  der  Scholen  und 
Schulkinder  ergänzt  bezw.  erweitert  werden, 
n.  GrOnde. 

1.  Die  Schulhygiene  ist  ein  Teü  der  Öffentlichen  Hygiene. 

2.  Ans  Tielen  Untersudinngeo  von  Scknlkiadem  geht  hervor,  da6 
bei  denselben  bis  m  60  Vo  ^md  je  nach  der  Individnslitlt  des  unter- 
flochenden  Antes  bis  zn  70%  körperliche  Scbflden  gefnndea  siad. 
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Im  Interesse  einer  richUgen  pädagogisch-hyprienischen  Behandlung  er- 
scheint es  wOuschenswert,  dals  die  Lehrer  von  solchen  Sch&den 
Keimtais  erlialteD,  ehe  flie  mit  den  ADÜofdeningeii  der  Scbiile  aa  die 
Kinder  benuBtretei. 

3.  Die  Einftthning  von  Sehiilftnteii  efseheint  bowoU  ftr  Yolto* 
schulen  als  aneh  fOr  höhere  und  Flrivatwhideii  als  eise  Notwendig- 
keit, weil 

a)  mit  Uilfe  de?  Schulärzte^  unhypicnische  EinrirhtunL'cn  dee 
Schnlgebäudes,  die  geeipnr l  sind,  die  Kinder  au  ihrer  Gesund- 
heit zu  schädigen  und  die  Erfolge  des  Unterrichts  zn  Ter- 
aiiideiii,  beseitigt  werden  können; 

b)  doKh  die  prophylaktische  Tltigkeit  des  Scbolantes  die  Köglieh- 
kfiit  gegeben  ist,  Krankbeitea  der  Schüler  xa  veiliiiideni  oder 
in  einem  frühen  Stadium  zn  erkennen  nnd  za  heilen  nnd  dadurch 
die  T.ei«;tnngsfähigkeit  der  Schüler  im  Unterricht  zti  stfic^eni ; 

c)  die  Eini  ichtiin^  der  Schulärzte  eignet  ist,  Interesse  und  Sinn 
für  hygienische  Dinge  bei  Lehrern  und  Lehrerinnen  zu  beleben. 

4.  Die  Einführung  von  Schulärzten  erscheint,  nachdem  eine  grolse 
Reihe  von  Stldten  mit  gntem  Erfolge  darin  Torangegangen  ist,  im 
Interesse  der  keranwaehsendea  Jagend  auch  iBr  Hamborg  gersten. 

m.  Yonchl&ge  lOr  neoe  IfaC^aahraen  nnd  Einrichtungen. 

1 .  Um  zn  verldndem,  daCa  im  Verlauf  der  Schulzeit  die  Schüler 
durch  den  Schulbesuch  Schaden  an  ihrer  Gesundheit  erleiden  empfielilt 
die  Vereinigung  für  Schulgesundheitspflecre,  an  den  Seminaren  Vor 
lesungen  über  Schulgesundheitspflege  halten  zu  lassen  und  auf  diese 
Weise  die  künitigen  Lehrer  auf  die  ihren  Schülern  drohenden  Ge- 
fahren anfmerkaam  an  machen  und  ihnen  die  Mitarbeit  an  der  Be- 
kämpfung derselben  ana  Hers  so  legen. 

2.  Anstellung  von  SchnUrzlen. 

a)  Aufgaben  derselben.    Die  Tätigkeit  der  Scholflnte  hat  mit 

dem  inneren  Leben  der  Schule,  mit  Einrichtung  von  Stnnden- 
nnd  Pensenplan  usw.  nichts  zu  schaffen.  Sie  ist  eine  zweifache. 
Der  Scliularzt  hat 
aa)  Bauplan  und  Platz  des  zu  erbauenden  Schulgebäudes  von 
hygienisehen  Gesichtsponkten  ans  an  prflfen  nnd  daa 
SchnUmns  mindestens  zweimal  im  Jahre  in  besag  anf 
Reinignng,  Heizung,  Beleochtnng,Yentilation,  Abortanlagen, 
Turnhalle,  Schnlbad,  Snbsellien  usw.  zu  kontrollieren; 
bb)  jedes  Kind  bei  seinem  Eintritt  in  die  Schule  gründlich 
/n  untersnchcn,  ferner  nach  näheren  Feststellungen  (In- 
struktionen) den  Gesundheitszustand  der  Schüler  zu  fiber- 
wachen. 

b)  Stellnng  derselben.  Die  Stellung  des  Sdiolantes  mnfe  in  ma- 
terielle wie  in  idealer  Hinsieht  so  beschaffen  sein,  dals  er 
seinem  Amte  genügend  Zeit  nnd  Interesse  widmen  nnd  seine 

Anordnungen  mit  Nachdruck  vertreten  kann.  Er  ist  der  fach- 
männische Berater  des  Lehrers,  hat  aber  weder  dem  Leiter 
noch  den  Lehrern  der  Schule  direkte  Anweisung  zn  geben. 
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Die  Dienstordnung  für  die  Schalärzte  erläfst  die  Ober- 
schülbehörde  im  Einvernehmen  mit  dem  Medizioalkollegiam. 
Sämtliche  Schulärzte  bilden  zusammen  eine  Vereinignng,  di? 
dienstlich  der  Oberschnlbehörde  untersteht.  Als  Vorsitzeuder 
oder  Vertreter  wirkt  ein  Stadtarzt,  der  Mitglied  der  überschul- 
bebörde  sein  sollte.  Derselbe  soll  jedoch  keine  disziplinarischen 
Befugnisse  tlber  die  Schulärzte  ausüben, 
c)  Anstellung  derselben.  Die  AnsteUong  der  Schol&rzte  geschieht 
nach  öffentlicher  Anaschrdboog  durch  die  Oben^nlbdiOnle 
auf  Vonchlag  des  Medirinalkolleginms  ans  der  Zahl  der  Beweriier. 

Dr.  med.  M.  FÜSST.   Lehrer  F.  Gebkbh. 


7Ln$  )letfaw»liiii|e»  nni  ^txtintn. 


V.  Schweizerische  Konferenz  fHr  das  Idioten westtl 
au  5.  und  6.  Juni  im  in  &U  «»UeiL 

Unter  den  YeiliandlunpgegenBtSndea  dieser  Versammtang  bieten  fon 
Btandpmikte  der  Sehnlhygiene  ans  besonderes  Interesse  die  Beferate  tob 
Stadtscbnlrat  Dr.  SiCKDsrQKB-Mimnheim  nnd  Lehrer  HnTAim-Zflrlch 
Uber  die  Frage:  „Welche  Forderungen  ergeben  sich  ans  der 
Beeiischen  Verschiedenheit  der  Kinder  fflr  die  Art  ihrer 
Grnppiernng  im  Unterricht  der  Volksschule?"  Die  von  dea 
beiden  Referenten  aufgestellten  Thesen  lanten  fiolgendermafiBen: 

Dr.  SiCKiNOEB: 

1.  Die  geistige  FörderongsfähiRkeit  der  Schulkinder  gleicher  Alters- 
stufe ist  aus  physiologischen,  psychologischen,  pathologischen  und  sozialeQ 
Gründen  aolBwrordentUch  versdiieden. 

2.  Die  ünterrichtseiigebnisse  der  YoUnsehule,  die  In  der  Annahme» 
gleiehes  Alter  bedinge  gleiche  EniehnngsfiUiigkeit  nnd  gleiche  Erdehmigi- 
bedflrftiglieit,  bisher  f&r  alle  Kinder  ein  nnd  denselben  ünterrichl^gaaK 
vorgesehen  hat,  bringen  diese  YerBChiedenheit  der  FörderongsfiUiigkeit  nt 
sichtbarem  Ausdruck,  insofern  sich  erfahrungsgemäfs  die  SchtUer  der  gleichen 
Altersstufe  hinsichtlich  ihrer  tatsächlichen  Fortschritte  im  Schnlnntemcbt 
in  folgende  drei  Kategorien  scheiden: 

a)  Besser  befähigte  Schüler,  die  die  Torgeseheneu  Kiasseastofen  regelmiisig 
zu  durchlaufen  vermögen. 

b)  Minder  befähigt  l  und  durch  äufsere  Ursachen  (wie  Krankheit,  Zu2ng) 
im  regelniäfiiigen  Aulrücken  behinderte  Schüler,  die  infolgedessen  mit 
einer  trümmerhaften  nnd  deshalb  unzulänglichen  Yorbildnng  ins  beruf- 
liche Leben  treten. 

c)  Kiinkbaft  schwach  befiUiigte  Schüler,  die  ihre  achljlhijge  Sdndpfficlit 
anl  den  nnterstea  Klasaenttufen  beadüieiaen. 
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3.  Die  der  obligatorischen  \  olksschule  zugrunde  liegende  Forderung, 
^gleiches  Recht  für  alle",  verlangt  aber  gebieterisch,  dafo  aUeii  Kindern 
«ne  ihrer  individneUen  L«i6tangsfähigkeit  entspreche&de  pknvoUe  mad  zu- 
gleich inteBsiTe  Forderang  siitefl  werde. 

4.  Zn  diesem  Behufe  mufs  zu  der  bnberigen  Differenzierung  des 

ünterrichtsbetriebs  durcli  die  Ilöhengliederung  des  Scbulkörpers  (nach 
Jahresstiif(  n)  noch  eine  Differenzierung  de«»  Fnten-irhtsbotriebs  in  der 
Breiteogliedenuig  innerhalb  der  ParaUelabteUungen  der  einzelnen  Klassen) 
hinzotreten. 

5.  Entsprechend  den  oben  angegebenen  drei  Kategorien  von  Schttlem 
gleidien  Ahenitiife  find  in  der  BreiteogUedemng  des  Sdndkörpeca 

nm  ndmleslen  drei  nidi  UnterrichtsbedingDagen  verecbiedei  geartete  Aas- 

bildongsmOglicbkeitcn  (UnterriditaaliteUongen)  vorzusehen,  vrobei  nach  dem 
päJagogisch-bygienischen  Grundsatz  zu  verfahren  ist:  „Je  ungünstiger  die 
pbväische  und  psychische  BeschafTenbeit  dp<  Kr/iehongsoty^tea  ist,  desto 
günstiger  mflssen  die  Unterrichtsljedins^unu'eu  sein." 

ö.  Als  erster  Versuch,  die  gefonierte  i'äycbologisierung  der  Unterrichta- 
aMt  innerhalb  eines  grossen  Schnlkörpers  ]^onsequent  durchzufahren,  ist 
dieDreii^ederangder  HannbeimerYolkascbolein  Hauptklassen,  FOrder- 
klaisen  und  Hilf  ski  aasen  la  betrachten. 

Lehrer  Hiestanü: 

1.  Die  schweizeri'^rhp  Konferenz  für  das  Idiotenwesen  anerkennt,  dals 
die  Maiuiheimer  Schulorganisation  mit  der  Scheidung  der  gleichaltrigen 
Schüler  in  drei  verschiedene  F&iiigkeiLägruppen  der  seelischen  Vcrsctiiedeu- 
keit  der  Kinder  besser  gerecht  werden  kann,  als  dies  bei  der  jeUigen, 
nnr  aacb  Altersstofea  üblichen  EinteOong  mOgUch  ist. 

t.  JMe  dorcb  Herrn  Stadtaeholrat  0r.  Sickinobk  theoretisch  Uber- 
zeagmd  bewiesene  wohltätige  Wirkung  einer  Gliedening  der  gleichaltrigen 
SchQler  nach  Fähigkeiten  wird  !)estütigt  durch  die  in  Mannheim  mit  der 
neaen  Ortranif^fition  erzieltfn  cünstigen  Resultate,  welche  sich  zeigen  in 
der  auffa]leiiiiea  Vermmderuug  der  Zurückversetzten. 

3.  Aucii  hm  uas  ist  die  Zahl  der  nicht  regelmäfsig  aufsteigenden 
Scbfller  keine  geringe  und  daher  Abhilfe  in  dieser  Richtnng  dringend  ge- 
bolea. 

4.  Die  Repetentennot  an  lindem,  wird  dem  Lehrer  nor  gelingen,  wenn 

sich  den  schwächeren  Schülern  mehr  widmen  kann  als  es  die  Jetsige 
Organisation  crlaTibt.  Die  beste  Möglichkeit  liieraa  bietet  der  Ffthigkeits- 
gnippenunterricht  nach  r^Iannln  imer  Art. 

5.  Die  schweizerische  Koiiierenz  für  das  Idioteawesen  gibt  daher  der 
Hoffnung  iiaum,  dals  auch  bei  uns  Uberall  da,  wo  es  die  Verhältnisse  ge* 
lUtten,  Tersnche  nach  dem  Fähigkeitsprinzip  gemacht  werden;  dean  es 
)i<it  im  lateresse  des  Einielnen  wie  der  Gesamtheit,  anch  den  minder  be- 
fähigten und  schwächeren  Schalem  einen  regelmä&ig  fortschreitenden,  ihre 
Arbeitskraft  nicht  überfordernden  Unterrieht  zu  vermitteln  nnd  ihnen  eine 
önigeraiaiMn  abschlielsende  BUdang  an  ermöglichen. 
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Der  SehwiBmuiitomcht  Im  den  Selmleii. 

All  einem  Vortrage  von  Scbnlinspektor  Fbiosb, 
gehehen  am  19.  Verbandstag  des  Dent^rhen  SchwimmTerbendei 

in  Hamburg  (Ostern  190Ö). 

Der  Tortitgeiide  betrachtet  m  niobt  als  soiae  Anigabe,  über  den 

lanitären  Wert  des  Scbwimmens  im  aDgemeinen  zn  sprechen.  GegeBStaad 
seines  Referates  sei  nur  der  Schwimmünterricbt  in  den  Schulen.  Bran^e- 
bäder  seien  eine  schöne  Einrichtung,  und  es  sei  dageirrn  nichts  ciD/u- 
wenden,  wenn  die  Schullehrer  sich  dazu  hergeben,  die  Kinder  an  Reinhch- 
keit  in  richtiger  Weise  zu  gewöhnen.  Leider  nehmen,  wie  die  Erfahniog 
gelehrt  habe,  die  schmatzigen  Kinder  an  diesen  so  ntttzlicben  Waschangen 
nieht  teO.  Scbwinmea  aei  aichta  aoderea  als  eine  TtavObimg,  denn  wie 
daa  Tmm  den  KOiper  bOdea  wolle,  so  beswe^  anch  das  Mwinmea, 
den  Heascbea  gesand,  Icraftig  und  gewandt  zu  machen.  B«ai  Scbwimmea 
kommen  alle  Mnskoln  und  nicht  nur  einseitig  in  Bewegung.  Die  Lunge 
wird  in  slnubfreicr  i.uft  niv  höchsten  Ausdehnung  gebracht.  Die  Hon- 
tätigkeit wird  SDgeregt  und  die  Nervosität  und  das  Schwimmen  smd  zwei 
Dinge,  die  einander  vollständig  ausschliefsen.  Ein  Schwimmer  ist  nicht 
aerrOs.  Doch  nicht  nur  der  KOrper,  sondern  auch  der  Geist  wird  durch 
das  Sehwimmen  gebildet,  denn  das  Schwiiamen  efziehi  smn  Hnl  und  lar 
Geistesgegeitwart,  und  sehUefidieb  macht  das  Sdiwimmen  Vergangen  and 
bringt  auch  in  unserem  wasserreichen  Hamborg  Nutzen.  Die  Gegner  des 
^^chwimTnnntcrrichts  in  Schulen  seien  merkwürdigerweise  in  der  Hanptsa -he 
unter  den  Turnlehrern  zu  suchen.  Dieselben  ^vcndctcn  ein,  dafs  der 
Schwimmunterricht  die  für  den  Tnmnnternchi  notwendige  Zeit  einschränke, 
und  dafs  iu  dem  Turnunterricht  das  gesteckte  Ziel  daher  nicht  erreicht 
werden  könne.  Dieses  sei  aber  ein  ToUstAndiges  Verkennen  der  Wirklich- 
keit* Das  Tnnm  habe  nicht  den  Zweck,  dab  gewisse  Übungen  gamadii 
werden,  sondern  es  wttrde  ans  dem  Gründe  geObt,  um  den  Körper  aad 
den  Geist  zu  stählen,  gesund  zu  machen  und  zu  erhalten. 

In  Hamburg  hat  die  Schulbchörde  auf  Anregung  des  Hamburger 
Verbandes  das  Schwimmen  in  den  Schulunterricht  eingestellt  und  es  sind 
hierin  so  gute  Erfahrungen  gemacht  worden,  dafs  Senat  und  Bürgerschaft 
beschlossen  haben,  noch  weitere  Schwimmhallen  einzurichten.  In  diesen 
Tsgen  werde  man  anf  dieser  Bahn  noch  einen  Sduitt  weiter  gehen,  denn 
es  soll  nmi  ancb  mit  dem  Schwhnmnnterrieht  in  den  Hldehensdnlen  be> 
gönnen  werden.  Zurzeit  ist  der  Schwimmunterricht  in  36  Knabensefaalea 
eittgeffthrt  und  im  Darchschnitt  seien  91  Vs  der  am  Unterrichte  teil- 
genommenen Knaben  ausgebildet  worden.  Vierzehn  Schulen  bilden  ihre 
Schüler  in  Flufsbädern  aus,  die  übrigen  halten  den  Unterricht  in  den  Bade- 
anstalten ab.  Es  sind  für  angehende  Schwimmlehrer  Kurse  eingerichtet 
worden,  und  zurzeit  sind  so  viele  Lehrer  ausgebildet,  dals  allen 
Nachfragen  genügt  werden  kann.  Der  Schwimmanterridit  in  der  Schals 
maA  natnrgemift  efai  gana  anderer  sein,  wie  der  UnteiTleht,  der  von 
Fachlehrern  in  den  Badeanstalten  erteilt  wird,  denn  dort  handelt  es  sich 
um  Einzelunterricht,  in  der  Schule  ist  aber  in  Gruppen  oder  Klassen  so 
nnterrichten.   £s  ist  in  der  Schale  eine  aadere  Methode  beim  Schwimm- 
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onterricht  zu  befolgen.  In  Ilambarg  sind  zwei  ParalleUdaiaaii  komMnteri. 
Ein  Viertel  der  ScbQler  wird  von  eioem  Schwimmlehrer  znm  Schwimm- 
ODterricht  geschickt  tind  Hic  übrigen  gehen  mit  dem  Turnlehrer  zum 
Turnen.  Die  im  Sch\\  iinnien  ausgebildeten  Schüler  treten  in  die  Turn- 
abteilnnp  wieder  ein,  wohingegen  ein  Teil  der  turnenden  Schfller  in  den 
8chwimmunterrichl  eintritt.  Die  meisten  Schwimmschaler  sind  iu  fünfzehn 
Standen  anagebiklet.  Der  Schwimmnnteniclit  beginnt  mit  Trockenfibnogen 
in  der  Tamhalle.  Diese  Übungen  werden  nicht  an  besonderen  Appinteo, 
Mmdem  auf  gewöhnlichen  Schwehebininen  gemscfat,  damit  die  Knaben 
TOD  Tombercin  auf  eine  richtige  Körperhaltung  hin  erzogen  werden. 
(Herr  Turnlehrer  Marx  lieCs  einic^p  Knaben  antreten,  die  durch  praktische 
Übungen  diesen  Lehrgang  voriulirten.)  Nachdem  nun  diese  Trocken- 
übungen bis  zur  ßewufstlosigkeit  (Heiterkeit}  geübt  sind,  kommt  der 
Schfiler  an  der  Schwimmleine  und  dann  mit  dem  Schwimmgürtel  in  flaches 
Vauer  and  später  vnter  fienntsnng  deridben  HUftmittel  in  tiefes  Wasser. 
Wenn  nnn  die  Schfller  in  der  fimsüage  das  Bassin  in  der  Lloge  dareh» 
schwimmen  können,  haben  sie  die  Prflfung  bestanden.  Hieran  anschliefsend 
folgt  eine  weitere  AnsbUdoog,  die  darauf  hinausgeht,  den  Schtüer  in  der 
Ausfibung  der  Rettung  zu  befähigen.  Als  Vorbedingung  gehört  hierzu 
das  Wassertreten,  das  Rflckenschwimmen  und  das  Tauchen.  Anschliefsend 
hieran  wird  der  gewöhnliche  Sprung  aus  dem  Stande  und  mit  Anlauf  ge- 
lehrt und  den  SchUleni  der  Barrierensprung  beigebracht.  Alles  dieses 
sind  mieriftfsliche  Vortlbongeni  die  den  Söhfller  fUiig  machen  sollen,  eine 
Bettang  ansfUiren  zn  kOnnen.  Diese  Methode  hat  groben  Anklang  ge- 
fanden, sie  ist  aber  aufser  in  Hambnrg  noch  nirgends  eingeführt  worden, 
Hauptsache  ist,  daCs  der  Schwimmunterricht  nicht  vom  Fachlehrer,  sondern 
vom  Schullehrer,  und  zwar  innerhalb  des  Schulunterrichts  erteilt  wird. 
Redner  schloß  seinen  Vortrag  mit  der  Ermahnung  an  die  aus  allen  Gauen 
Deutschlands  erschienenen  Delegierten,  doch  dahin  wirken  /.u  wollen,  dafs 
flberaU  der  Schwimmunterricht  in  die  Schule  eingeführt  werde,  wodurch 
dem  Yaterlande  ein  groläer  Dienst  geleistet  werde,  denn  Schwinnnea 
naehe  die  Jagend  gesand,  stark  and  matig. 

JroeAr.*,  1906,  26.  April.) 


kleinere  Ülitteilttnjett. 


Die  Cntererafthniiig  Tieler  Schulkinder  ia  England  wurde  in 
der  Budgetberatung  unlängst  zur  Sprache  gebracht.  Wie  wir  der  „Pädag. 
Ref.^  (Nr,  19)  entnehmen,  erklärte  es  Dr.  Macnamaba,  ehemals  Leiter 
einer  Schule  im  ärmsten  Teile  ?on  Bristol,  für  einen  grofeen  Zynismus, 
iJaDs  man  Unsummen  fflr  die  geistige  Ausbildung  der  Jugend  ausgebe  and 
disMlben  Kinder  vor  Hanger  nmkovunen  lasse.  Die  TOn  ihm  geleitete 
Sehlde  in  Bristol  warde  von  300  Knaben  der  arbeitenden  Klasse  besacht; 
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von  diesen  genowen  30  während  der  Mittagspaase  fiberhenpt  nicbts ;  «tut 
60  verzehrten  als  Mittagessen  ein  Stflckchen  Brot»  das  im  gflnstigen  FaUe 
mit  Margarine  hestriehen  war*  Wenn  man  bedenke,  fiihr  Bedner  fort, 
da&  in  aUen  gro&en  Stftdten  die  Terhttltnisse  flhnlieh  Ugen,  besondera  im 
Winter,  wenn  die  Banarbeiten  ruhen,  so  müsse  man  zugeben,  daCs  sdioa 
das  Staatsinteresse  ernste  Mallsnahmen  gebiete.  Der  Staat  habe  die  Ver- 
pflichtang,  daftlr  zn  sorgen,  dafs  kein  Kind  Hunger  leide.  Wenn  die  Schuld 
bei  den  Eltern  liege,  so  müsse  diese  die  ganze  Härte  des  Gesetzes  treffen; 
wenn  aber  die  Eltern  wegen  Arbeitslosigkeit  oder  anderer  Umstände  nicht 
in  der  Lage  seien,  ihre  Kinder  genügend  zu  ernflhren,  so  müsse  der  Staat 
die  Sorge  für  die  Kinder  übernehmen.  Es  müsse  die  Anschauung  zum 
Durchbruch  kommen,  dafs  in  der  Verpflegung  durch  den  Staat  oicbts 
EhrenrObriges  filr  die  Eltern  liege,  deren  Rechte  anf  die  Kinder  davon 
ancb  in  keiner  Weise  berOhrt  wttrden.  Dt,  Macnaxaba  verwies  aof  Fsns, 
wo  die  Stadtverwaltong  es  bereits  seit  Jahren  ttbemoramen  habe,  Mittag- 
essen für  Kinder  zn  liefern.  Dort  würden  den  Eltern  gratis  oder  gegen 
Besahlang  Kupons  anf  Mittagessen  für  Kioder  verabreicht;  ein  Unterschied 
zwischen  den  Kupons  bestehe  natflrlich  nicht. 

Tn  der  Debatte  liob  der  Redeningsvertreter  hervor,  dafs  dir  Re[?ieninir 
nicht  in  das  Familienleben  eingreifen  dürfe  und  dafs  noch  mehr  Unter- 
suchuiiL'ou  über  den  Umfang  des  Notstandes  und  fiber  die  rationellste  Art 
der  Bekämpfung  desselben  angcsteiit  wi  rd*  n  müisten.  Darauf  nahm  das 
Unterhaus  eine  Resolution  an,  durch  welche  die  Regierung  anfizefordert 
wird,  baldigst  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Unterernährung  der  Schuijugeud 
bereit  zn  stellen. 

Die  BeseUfttgnng  von  Sehnlkindera  ift  Httiehen  m  Htmhalt 
uad  in  der  Landwirtaeliaft.  Die  anf  Anregung  des  Beichstages  vom 
Reichskanzler  angeordnete»  am  15.  Nov.  1904  vollzogene  Erhebung  hat 

nach  einem  Bericht  der  „3Iünrh.  JSSwjÄr.*  für  München  folgendes  er- 
geben: Es  kämen  in  dieser  Stadt  im  ganzen  46  Schulen  mit  1101  Klassca 
in  Betrfifht.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  war  56  426  (27227  Knaben 
und  29iy9  Mädchen).  Davon  waren  trro:pn  Lohn  beschäftigt  im  Haushalte 
340  Knaben  und  7V»*i  Mädchen,  m  der  Landwirtschaft  328  Knaben  und 
140  Mädchen,  mithin  im  ganzen  U)94  Kinder  =  2,84%.  Bei  der 
Ausscheidung  nach  drei  Altersklassen  ergibt  sich,  dafs  die  pröfste  Zahl  der 
beschäftigten  Kinder  auf  die  Altersstufe  von  10 — 12  Jaiiren  tiitfallt  (662), 
dann  anf  das  Alter  unter  10  Jahren  (521)  nnd  am  wenigsten  (421)  auf 
daa  Alter  oher  12  Jahre.  Schon  in  der  eisten  Klasse  (6 — Tjlhrige) 
worden  BO  Kinder  gegen  Lohn  beschäftigt  An  5  Schnlen  &nden  sich 
je  über  6  %  lohnhesehiftigter  Kinder. 

Eiiie  yergiftuig  zahlreleker  SehnlaAdeheB  direk  K^Uendnist 

infolge  mangelhafter  Heiznngsvorrichtnngen  ereignete  sich  vor  kurzem 
in  Berlin  (54.  Mädchenschule,  Schlesische  Str.  4).  Am  ersten  Tage  nach 

den  Osterferien  hatte  der  Rektor  der  Schule  dem  Schuldiener  den  Auftrag 
gegeben,  die  Klassenzimmer  zn  heizen,  und  dieser  hatte  nnch  du'  im  Keller 
befindliche  Luftheizung,  die  mit  Koks  bedient  wird,  in  TütiLdvoit  gesetzt. 
Nachdem  nun  mors?ens  um  7  Uhr  der  Unterricht  begonnen  hatte,  machte 
sich  in  den  Schuiiuumen  starker  Kohlendunst  bemerkbar,  dessen  Ein* 
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Wirkungen  aaf  zahlreiche  Schülerinnen  und  mehrere  T.elsrerinnen  so  heftig 
wurden,  dafs  der  Rektor,  der  sich  selbst  angegriffen  luiilte,  um  Uhr 
den  Unterricht  schliefsen  and  die  Kinder  ins  Freie  bringen  lieCs.  Als  die 
Kinder  in  die  Luft  des  TreppenliaiiseB  kamen,  sollen  sie,  wie  die  Tages- 
Uitter  melden,  «wie  die  Fliegen  bingefallen"  sein.  Viele  Mldclien  worden 
obaniclitig,  erholten  sich  aber  bald  im  Freien.  Der  Schularzt  Dr.  Gramm, 
der  Ton  der  nahen  Rettungswache  unterstützt  wurde,  bemühte  sich  um  die 
Kranken,  von  denen  sich  alle  bis  auf  zwei  im  I  nnfe  do«;  Tr^o«;  wieder 
erholten.  Über  die  Luftheizungsanlage  dieser  Schule  sollen  schon  mehrfach 
Beschwerden  erhoben  worden  sein. 

Iber  die  von  der  prearsischen  Uuterricbtsverwaltong  auge- 
•riiete  liyglttiiseke  üntemeliiiig  d«r  Merei  Lehnnttallei  direb 
di«  Kniarate  (diete  ZeUaekr.,  H.  5)  bringt  das  „JM.  To^iebL"  einige 
durchaus  zutreffende  Bemerkongen,  denen  wir  folgendes  entnehmen:  Für 
die  Durchftkhrung  dieser  an  und  für  sich  sehr  dankenswerten  Malferegel 
ist  ein  Zeitraum  von  ffinf  Jahren  Torgesehen.  Allerdings  eine  goh^'irig 
grofse  Zeitspanne,  und  mancher  Schul hygieniker  wird  über  dieses  langsame 
Zeitmal's  unwillig  die  Achseln  zucken.  Denn  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
wisseoschaftliche  Durcharbeitung  des  grofsen,  in  den  kreisärztlichen  Berichten 
«nOaltenen  Materials  wiedemm  ein  tflditiges  Stftck  Arbeit  beanspruchen 
wild,  dsCb  dann  weitere  Begntachtongen  durch  die  wissenschaftliche  Depn- 
tation,  durch  Schultechniker  erforderlich  sein  werden,  bis  endlich  ein  greif- 
bares Ergebnis  in  Gestalt  von  neuen  hygienischen  Schuleinrichtungen  zu- 
stande kommt,  dann  kann  ein  Jahrzehnt  vergehen,  bis  hy^rienische  Reformen 
eingeführt  werden.  Allerdings  mofs  man  aber  auch  bedenken,  dafs  die 
wenigen  voll  besoldeten  Kreismedizinalbeamten  mit  der  Erledigung  ihrer 
laufenden  Berufegeschäfte  schon  genug  zu  tun  haben,  um  noch  viel  Zeit 
aaf  dersrtige  anlserordentlicbe  Leistungen  aufwenden  ra  kSnnen.  Es  ist 
sber  der  Mangel  an  geeignetsn  Arbeitskrillen  auf  diesem  Gebiet,  der  die 
Langsamkeit  in  der  Dnrchfllhrung  einer  vernünftigen  Mafsregel  bedingt. 
Die  Frage  ist  nur,  ob  es  sich  bei  einem  Jahresbudpet  von  etwa  zwei 
Milliarden  nicht  ermöglichen  liefse,  eine  genügende  Anzahl  von  Arbeits- 
kräften einzustellen,  damit  diese  hygienische  BerichterstattTin?  rascher 
eiioigen  konnte.  Wie  nämlich  unter  den  obwaltenden  Umständen  die  An- 
gelegenheit sich  abspielen  wird,  kann  erst  die  nächste  Generation  in  den 
li0heren  Lehranstalten  einen  wirUieben  Nntzen  von  dieser  Anordnung 
vsfspgren* 

Aber  noch  ein  anderer  Punkt  darf  nicht  aniser  echt  gelassen  werden. 
Wo  bleibt  die  hygienische  Untersuchung,  das  heifst  die 
methodische  Un  tersn chung  der  Volksschulen  durch  die  Kreis- 
ärzte? Diese  Arbeit  wäre  unseres  Dafürhaltens  zu  allererst  vorzunehmen, 
denn  die  bygienischeu  Milsst&nde  in  unseren  Volksschulen  sind  ungleich 
schlimmer  als  in  den  höheren  Lehranstalten,  und  aufserdem  sind  die  Nach- 
wirkungen anf  die  VolksBchlller  aas  leicht  begreiflichen  Ursachen  viel  nach- 
hdtigcr,  als  es  die  hygienischen  Mflngel  in  den  höheren  Lehrsastslten 
sof  die  dortigm  Schüler  sein  können.  Deshalb  wäre  es  besser  am  Platze 
gewesen,  diese  schulhygienische  Untersuchung  durch  die  Kreisärzte  bei  den 
Volksachnlen  zuerst  eintreten  za  lassen,  nm  achliefslich  das  Werk  mit  der 
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Darcbmustenuig  der  hygienischen  ZustÄude  iu  den  Uai?ersitätsaaditorien 
ta  krönen.  Dean  auch  in  im&erea  HochsdmlgUea  ist  ee  mit  der  Hygieie 
mmeist  recht  sefalimin  bestellt. 

Über  die  neneiiuuie  Bnlekung  beider  deieUecliter  leferinte 

an  der  14.  Hanplversammlung  des  „Vereins  der  Freunde  HEBBABTScher 
Päda^ropik"  am  24.  und  25.  April  d.  J.  in  Erfurt  Direktor  TBÜPEB-JenÄ. 
Nach  einem  Berichte  des  „Berl.  Taffebl.*^  gipfelte  das  Referat  in  folgenden 
Leitsätzen:  l.  Die  Vereinigung  der  heiden  Geschlechter  in  allen  unseren 
Schulen  ist  natfirlich  und  praktisch,  da  sie  dem  Bau  und  Wesen  der  Familie 
und  GeseliMliAft  folgt.  2.  Die  Vereinigung  ist  unparteiisch,  billig  ood 
gerecht,  da  sie  dem  erneu  QeBCihleebt  dieselbe  BQdmigsmOgtiebkeit  genihrt 
irie  dem  anderen.  3.  Die  Vereinlgniig  Ist  ^arsam  und  finaniwirtachaftlkh 
am  sw^m&Isigsten,  weil  die  für  unsere  Schulen  bestimmten  G^er  so 
am  nutzbringendsten  verwendet  werden  können.  4.  Die  Vereinitnin?  wirkt 
vorteilhaft  auf  die  Entwicklung  von  Geist,  Moral  und  Gewohnheiten  der 
Zöglinge.  5.  Die  Vereinigung  erleichtert  s  iwotil  den  Eltern  wie  den 
Leitern  und  Lehrern  der  Schulen  die  Erziehuug:>aulgabeii  und  beeinflufst 
das  Fami]ieiilebe&  wie  das  ScbnUeben  uid  den  Untecxielit  in  gflostigem 
Sinne. 

Zur  KoitvtU»  tb«r  di«  in  den  Sehnleii  verabfolg«  Milch.  Nach 
einer  Mitteilung  des  „GerwreUang.  für  Hamburg-Altona'^  wurde  unlängst 

im  West-Eim«bntfplpr  Rnrgerverein  (Hamburg)  eine  IftnL'ere  Debatte  geführt 
Ober  die  Beschaffenheit  der  in  den  <iortigen  Schulen  an  die  Kinder  verab- 
folgten GetrSnke,  insbesondere  der  Milch.  Ks  war  von  verschiedenen 
Seiten  darauf  hingewiesen  worden,  üafs  iu  einigen  Schulen  den  Kindern 
wiederiiolt  verdoiliene  IGldi  veiktnft  werden  sei,  nadi  dem  Gemils  sofsr 
Erknnkongen  erfolgt  seien.  Von  einem  Redner  wurde  «osdrOckliGh  betont, 
dafs  die  geschäftsmälsige  Pantscherei  mit  der  Milch  ein  öfFentUchea  Ge- 
heimnis sei.  Die  zur  Sprache  gebrachten  Einzelheiten  erregten  gerechtes 
Aufsehen,  »md  es  wurde  vom  Verein  einstimmig  beschlossen,  die  An£rpl<^5?pnheit 
in  einer  Eingabe  der  Medizinal behörde  zu  unterbreiten  und  die  i^ic- 
ftthrnng  einer  Kontrolle  tlber  die  in  den  Schulen  verabfolgte 
Milch,  sowie  der  Übrigen  Getränke  zu  beantragen. 

m  eigeiM  Hain  m  Mntie  dar  Kiider  vtr  Auratnig 
ud  Mibhaidliuig  bat  der  Berliner  Verein,  der  sieb  dieso  Angabe  ge* 
stellt  bat,  wie  ans  seinem  letzten  Jabzesberiebte  ersiciitUcb  ist,  erhalten. 

Die  Herren  James  Simon  und  Franz  v.  Mendelssohn  erbauten  dem 
Verein  ein  Heim  für  70  Kinder,  das  bereits  im  Oktober  be7ogen  werden 
soll.  Beim  Verein  wurden  im  Bericht^ahre  182  neue  l  itlle  mit  332 
Kindern  gemeldet,  zumeist  Kinder  von 'Arbeitern  und  Ilaiidwt  rkcni.  In 
26  Fällen  waren  die  Kinder  unehelich.  Die  Ursachen  der  Anzeigen  waren 
MmOiandlang  (68),  Ansnntznng  (20),  sittlidie  YerkommeBheit  (6),  Yer^ 
nuffblissignng  infolge  Ton  Annnt  nnd  Knmkbeit  (19),  Yerwabrloenag  (60). 
Mit  75  Pflegekindern  ist  das  Jahr  begonnen,  mit  113  beschlossen,  97 
davon  sind  m  das  neue  VereüoiQahr  ObemommeQ,  sie  worden  zumeist  in 
Privat-  oder  Anstaltspflege  (?pnommen.  Vom  Etat  1905  in  Höhe  von 
19  200  Mark  sind  fttr  Ptiegegelder,  Scbnlgeld,  Arzt  and  Apotheker 
12  000  Mark  ausgeworfen  worden. 
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Die  hygienischen  Anforderaugeu  au  den  Druck  der  Jugeud- 
leinllil«  In  einem  Aniuti  Uber  diesen  Gegenstand  jn  der  „Jugmd* 
khrißm-WwrU^  (Nr.  6)  von  Hbbm.  ORAüFMSR^Dreiden  fthrt  der  Autor 

a.  a.  folgendes  ans :  „Der  Dreidner  PrOfunpansschnfs  bat  im  Verein  mit 
dem  Jugendschriftenansscbnls  d^  Dresdner  Anzeigers  im  vergangenen 
Dezember  in  dankenswerter  Weise  eine  Ansstellang  der  im  Weibnachts- 
Verzeichnis  1904  empfohlenen  Bücher  veranstaltet.  Ich  habe  dort  221 
Schriften  auf  ihren  Druck  geprtlft.  Als  Mafsstab  habe  ich  für  alle  das 
Minimum  von  1,5  mm  Druckhöhe  und  2,5  mm  Durchschuiiä  gewählt.  Un- 
ge&hr  25  %  aller  Schriften  genügten  den  genannten  Anfoidemngen  nicht. 
Yen  den  Bflcfaem,  welcfae  flr  das  13.  Lebenqahr  und  darttber  hestinunt 
waren,  wiesen  33  Vo  ichlechten  Druck  aaf.  Gans  besonderes  Interesse 
schenkte  ich  den  billigen  Ausgaben.  Von  ihnen  waren  40%  nngenOgend 
gedmckt.  Aber  dieser  liohen  Zahl  standen  ebensoviele  pfegenttber,  die  in 
dieser  Hinsicht  als  ^sehr  gut**  bezeichnet  werden  mufsten,  da  sio  zum 
Teil  weit  über  das  hygienische  Mindestmafs  hinausgingen.  Bedenkt  man 
Qun,  dai's  diese  gut  gedruckten  Bücher  auch  mit  den  schlechten  m  Wett- 
bewerb treten  mfiasen,  so  haben  wir  dorebans  Inine  YeranlaBsang,  etwa  bei 
den  ^bOUgen  Anagaben",  die  minderwertigen  Dmcke  sn  dnlden.  Oft  fiegen 
von  denselben  Verfassern  nnd  Vedagsanstalten  sehr  gnte  nnd  nngenügende 
Drucke  nebeneinander  vor.  Diese  Tatsache  ist  es  auch,  wdche  mich  ab* 
gelmlten  hat,  hier  einzelne  Werke  namhaft  zn  machen.  Ich  glaubte  aus 
ihr  zu  erkennen,  daf';  die  beteiligten  Kreise  nicht  aas  Geschftftsrücksichten 
Ulf  iniüdei  werligeu  Drucke  der  Öffentlickoit  ilbergeben  haben,  sondern  weil 
ihnen  die  typographischen  Auforderuugeu  der  iiuuLigeu  Schulhygiene  nicht 
geläufig  waren.  Ein  Hinweis  anf  die  bestebenden  Nonnen  wird  in  den 
Selsten  Flllen  genflgen,  dala  sie  bei  Nenersciheinnngen  nnd  nenen  Auflagen 
berücksichtigt  werden,  znoal,  wenn  die  Jugendschrifteaansscbflsse  bei  der 
Benrteilnng  den  Drack  einer  Prüfung  nach  den  angegebenen  Grundsätzen 
unterziehen  und  das  Ergebnis  mit  veröffentlichen.  Von  1906  oder  1907 
an  aber  wäre  bei  neuen  Werken  und  neu e  n  A ufl a  L'cn  von  einer 
Empiehlung  dann  abzusehen,  wenn  gegen  den  Druck  hygieni- 
sche Bedeukeu  erhoben  werden  müssen.  Der  grölste  Teil  der 
Verligsanstalten,  die  jetzt  sdion  gut  gedrockte  Bücher  anf  den  Markt 
bringn&t  iriid  den  JngendscbriftenansMfaflssen  dankbar  sein,  wenn  ihnen 
der  Wettbewerb  erleichtert  wird  dnrch  eine  entsprechende  Würdigung  der 
ftnlseren  Aosstattnnf  ihrer  Bücher.  Eine  Jugendschrift,  welche  keines  ein- 
wandfreien Druckes  wert  ist,  sollte  (tberharpt  nidit  gedruckt  werden.  Und 
sollten  sich  manche  Schritten  um  weniuo  rfcnniire  verteuern,  so  fÄllt  das 
nicht  ins  Gewicht  gegenüber  dem  gesuudheillicbea  Vorteil  und  dem  er- 
höhten Geuuls  beim  Lesen. 

TgnaeUJUsi^ng  der  Jngendspiele  direli  Utere  HideheM. 

Dem  «itariehf  äiar  ZmMsduapfleffe''  ftr  die  Stadt  Zflricb  Aber  die  Jagend- 
spiele entnehmen  wir  die  vom  Standpunkt  der  Gesundheitspflege  der  weib- 
lieben Jugend  bedauernsw  erte  Erscheinung,  daCs  die  Beteiligmig  der  M&dchen 
in  deD  oberen  Schulklassen  neuerdings  erheblich  abgenommen  hat.  Sie 
wird  wohl  demnächst  ganz  auf  den  Nullpunkt  sinken.  Neben  der  ver- 
mehrten Inanspruchnahme  durch  häusliche  Betätigung,  Privatstunden  usw. 
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mag  der  Haupt^nind  dieser  unerfreulichen  Tatsache  darin  liegen,  dak  die  ^ 
Spiele  för  die  Miidclien,  nacbdem  sie  bereits  in  der  TV. — VI.  Klasse  lich 
daran  beteiligt  baben,  den  Kelz  der  Neuheit  eingebufst  babeu,  and  diCs 
dadurch  das  Yornrtett  begüDstigt  wird,  es  seien  die  Spiele  für  Ueiaere 
Sehfderiiinen  wohl  ein  passender  Zeitvertreib,  altere  Midefaen  seien  iluia 
aber  nacbgerade  denn  doch  entwachsen  nnd  hitten  dies  ancb  daidt  sUge-  . 
meines  Fernbleiben  dentlicb  sn  markierm.   Diese  von  Scfalllerinnen  od  : 
wohl  anch  von  koraichtigen  Eltern  gehegte  Anschauung  aber  Wert  sid 
Bedeutung  des  gesunden  Sportes  in  frischer  Luft  ist  aber  ganz  fiM.  ', 
Gerade  den  filteren  Schtllerinnen,  die  ohnehin  mehr  und  mehr  einer  ein- 
seitigen sitzenden  Lebensweise  verfallen,  täte  fröhliche  Bewegung  im  Freiei  i 
doppelt  not.    Auch  sind   es  wieder  andere  Spiele,   die   auf  dieser  Stnfe 
zur  Verwendung  kommeu.    Richtige  und  eiodriDgliche  Belehrung  durch  die 
Klassenlehrer  sollte  dieser  Erkenntnis  doch  wohl  einige  Bahn  zu  brechen 
vermögen.   Aus  der  IV. — VL  Klasse  beteiligten  sich  1358  Mädchen  oder 
35,9  %,  so  dafs  die  YerhUtnisse  hier  wesentlich  besser  liegen  als  bei  den 
obeien  Klassen  mit  nnr  3^/e! 

Die  Zentnüschalpflege  bat  den  Schnlvofstand  eingeladen,  in  des 
Frtthlingsferien  einen  etwa  drei  halbe  Tage  nmlsssenden  InstniktiOB^ 
hnrs  für  Spielleiter»  hanptsttdilieh  znr  Einübung  von  Spielen  der  II.  Stab 
zu  Teranslalten. 

Benatznng  der  Schnlhans-Branse-Bäder  in  Nflmberg.  Im  Jahre 

1904  sind  in  den  19  städtischen  Rrlmlhran'^obndorn  an  1587  Bniletn^eri 
von  491  Volksschulklassen  mit  25  76Ö  Schulkiiuiirn  (12B44  Kualea. 
13121  Mädchen)  im  ganzen  351573  Bäder  genommen  wordt  n  uihI  ireffeo 
auf  einen  Badetag  durchschnittlich  222  Bftder.  Gegenüber  der  Benützune 
im  Jahre  1903  ergibt  sich  eine  Mehruüg  von  3  neueingerichteten  Schui- 
brausebädern  fwelche  im  November  bezw.  Dezember  1904  in  Betrieb 
gesetxt  worden),  15Vt  Badetagen,  78  SchnlUassen  3447  Kiaders 
(1980  Knaben,  1467  Mttdchen),  7884  BAdern  nnd  dnrehschnittUcb  3  Blden 
an  einem  Badetage.  Jedes  Kind  konnte  wöchentlieb  einmal  baden.  Eins 
teilweise  Einstellung  des  Badens  erfolgte  im  Januar  1904  wegen  grolser  K&H». 
Znr  Hyj(im  der  Schnlhänser  in  den  yer«iti|;teB  Stnatei« 

Die  Bestrebungen  der  schulfireundlichen  Kreise  in  den  Vereinigten  Staaten 
illn-trirrt  dnrrli  nachstehende  Verordnung  betreffcnfi  die  Heizung,  Beleuch- 
tung und  Lüftung  von  öffentlichen  Schnlgebaudi  n,  die  vom  Komitee  für 
Schulgesetzgebung  (bestehend  aus  je  einem  Mitgliede  jedes  Staates  und  Tem- 
toriums  der  Vereinigten  Staaten)  anfcestellt  und  vom  Departement  fflr 
Schulverwaltung  der  National  Educaiioiml  Association  zur  BeschloMassong 
unterbreitet  wordeu  ist.    Dieselbe  lautet: 

Verordnung,  enthaltend  yorscfariften  Aber  Heiiong,  Bdenchtong  nnd 
Lflftnng  Yon  öffentlichen  Schnlgebftnden,  nnd  Strafen  bei  Übeitrebingen 
deisdben: 

§  1.  Es  wird  dnreh  das  Ydk  des  Staates  als  Gesets  eiUiit  .  .  .  . 

Ts  soll  von  jetzt  an  als  gesetzwidrig  gelten,  fttr  die  Errichtung  eines 
öffentlichen  Schulgebftndes  einen  Vertrag  abzuschlielsen  oder  ein  Schal- 
gebände,  beziehungsweise  ein  anderes  Gebäude,  welches  sx)äter  ftlr  Schul- 
zwecke verwendet  werden  soll,  zu  bauen,  wenn  dieses  Gebtade  hinnchtltch 


Digitized  by  Google 


335 


seiner  Beleachtung,  lleizmig  und  Lüliuug  mit  üeu  Destimmangen  dieser 
yerordnnng  nicht  in  toIIw  Oberdiutimmiug  steht 

§  2.  Alle  kttnfUgfain  erbauten  SebnlgebiBde  oder  Gebftnde,  welche 
später  ftlr  Scbolzwecke  umgestaltet  werden  sollen,  mllssen  die  Belenchtnng 
äurch  Fenster  erhalten,  welche  in  einer  rückwärtigen  oder  seitlichen  Mauer 
eines  Klassen-  oder  I.ehrzimmers  angebracht  sind  und  deren  Glasfläche 
nicht  weniger  als  Vs  <i<'r  Bodenfläche  des  betreffenden  Hanrrip<5  beträft, 
alle  PnUe  nnd  Sitze  sollen  so  angeordnet  sein,  dals  die  Fenster  links  oder 
rückwärts  der  Schtller  sind. 

§  3.  Alle  Klassen-  and  Lehrsioimer  soOei  nicht  weniger  ala  15 
Qnadratfols  1,4  m*)  Bodenflftche  nnd  nicht  weniger  als  180  Enbikfols 
{s^  5.04  m')  Luftraum  per  Schtüer  aufweisen. 

§  4.  AUe  Öffentlichen  Schnlhftnser  oder  Schulgebftnde  mit  mehr  als 
drei  Räumen,  sowie  jedes  von  nun  ab  erbaute  oder  für  Schnlzwecke  nmfre- 
baute  Gebfttide  soll  ausgestattet  sein:  mit  solchen  Ilei/nnc«;-  tmd  LUftungs- 
einrichtuugen,  welche  es  ermöglichen  a)  die  warme  Luft,  wenn  erforderhch, 
mit  Leichtigkeit  in  jedes  Klassen-  oder  Lehrzimmer  iu  einer  Uühe  von 
wenigstens  8  Fnlh  (=  2,4  m)  aber  dem  Ftaftboden  einxnflhren,  b)  die  ver- 
dorbene Lnft  im  Fnlsbodennivean  fortzuschaffen.  Diese  Einrichtnngen  sollen 
ao  getroffen  sein,  dars  die  erforderliche  Temperatur  von  70^  F  (=20^  C) 
in  jedem  Räume  auch  bei  kältestem  Wetter  erreicht  wird,  nnd  der  Luft» 
Wechsel  in  jedfm  Räume,  bestimmt  rhirdi  kombinierte  Durchschnitts- 
messungen bei  den  Kintritts-  und  Austnttsöffnungen,  wenigstens  ein  acht- 
maliger pro  Stunde  ist,  ohne  dafs  hierbei  die  Temperatur  herabginge  oder 
ein  meriibaier  Zug  in  oder  uutcriiaib  der  Uühe  der  Brustlinie  entsteht. 

§  5.  Alle  Khieetts  und  Pissoirs  müssen  so  hergestellt  sein,  da&  eine 
absolute  Trennung  der  sie  benfltaenden  Schiller  vorhanden  ist  Sie  mllssen 
ferner  mit  Abzugsöffiiungen  versehen  sein,  die  derart  angebracht  sind,  dafii 
alle  schlechten  Gase  unterhalb  des  Brustlinien-Niveaus  abgeführt,  werden. 

§  <K  Jeder  Vertrag  ftlr  den  Bau  oder  (Tmban  irErend  eines  SHinl- 
gebäudes,  welcher  diesen  hier  festgesetzten  BediiiLvii  Leii  nidit  entspricht, 
soll  ungültig  sein;  und  jeder  Schulvorsfnnd  sowie  jeder  Unternehmer, 
welcher  die  Befitimmmigeu  und  Bcdiüguiigeu  dieser  Verordnung  verletzt, 
indem  er  einen  anf  die  Slmehtung  respektive  Umwandlung  eines  Schul- 
hanses  oder  Schulgebiodes  Bezug  habenden  Vertrag  abschließt  oder  an- 
nimmt, der  nicht  in  Übereinstimmung  mit  dieser  Verordnung  steht,  soll 
eines  Vergebens  für  schuldig  erkannt  werden  und  einer  Strafe  von  nicht 
weni^'er  als  200  Dollar  f=  1000  Kr  )  und  nicht  mehr  als  1000  Dollar 
(=  öÜOO  Kr.)  für  jeden  Fall  unteiiu  Len. 

K.  K.  Baurat  log.  A.  G.  STSADAL-Wien. 
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FoUceide  Spielkim  für  Lehrer  und  Lehreriimea  —  nk» 

den  im  ÜDnfteo        dkatr  Zmtoduriß  gauuiiiUui  —  finden  nach  einer  *Zn* 

sammenstellung  TOn  Prof.  K.  Raydt- Leipzig  im  Jahre  1905  noch  statt: 

A.  für  Lehrer:  a)  Bismarckhüttc  (Oberschlesien),  25.  April  bis  \.  Mai 
und  2.  bis  8.  Okt.,  öpielinspektor  Münzeb;  b)  Ratibor  15.  bis  20.  Mai, 
Derselbe;  c)  Oppeln,  28.  Mai  bis  3.  Jani,  Derselbe;  d)  Kybnik, 
13.  bis  19.  Juui,  Derselbe;  e)  Gleiwitz,  26.  Juni  bis  1.  Juli,  Der- 
selbe;  f)  Tamowitz,  24.  bis  30.  Juli,  Derselbe;  g)  Beneschan,  7.  bis 
17.  Aug.,  Derselbe;  b)  Neustadt  (Oberschlesien),  4.  bis  9.  Septbr., 
Derselbe;  i)  Oreifswald  i.  Pr.,  24.  bis  29.  Joli.  üniversitatetafnlelner 
Dr.  H.Wbtlitz,  Oberlehrer  Dr.  MEDEB.Gymnas. -Turnlehrer  A.  Schmoll; 
k)  Königsberg  i.  Pr.,  1.  bis  8.  Aug.;  1)  Plels  (Oberschlesien)  \?>. 
19.  Juni  Lehrer  bT£tr£&j  m)  Stolp  i.  Pomm.,  15.  bis  22.  Joui  Dr. 
0.  Pheüssnee. 

B.  für  Lehrerinnen:  a)  BismarckhUtte,  25.  April  bis  1.  Mai  und  2.  bis 
8.  Okt.,  Spielinspektor  Münzeb;  b)  Ratibor,  15.  bis  20.  Mai,  Der- 
selbe; c)  Oppeln,  28.  Hai  bis  3.  Jon!,  Derselbe;  d)  Rybnik,  13.  Ui 
19.  Juii,  Derselbe;  e)  Gleiwite,  26.  Jnni  bis  1.  Jnli,  Derselbe; 
f)  Königsberg  i.  Pr.  1.  bis  8.  Ang.;  g)  Liegnits,  13.  bis  17.  Jntii 
Gymnasialturnlehrer  Äf.  Okrste. 

Die  Jnfirend spiele  zu  Hfihlhaasen  sollen,  wie  wir  dem  „Mühlh. 
Tagebl/'  entnehmen,  auch  im  kommenden  Sommer  wieder  gepflegt  werdeu. 
Znm  BesQche  der  Spiele  werden  die  Kinder  der  V.  bis  IL  Klassen  zuge- 
lassen. Die  Kinder  der  L  (obersten)  Klassen  sind  doreh  bftosliche  Arbeiten 
meist  am  regelmAbigen  Spidbesoche  verhindert,  dürfen  aber  «nch  aus- 
nahmsweise mitspielen.  Die  Spiekdt  ist  von  3  bis  5  Uhr  nadimittsgn 
festgesetzt.  An  heilsen  Tagen  werden  die  Kinder  znm  Baden  in  das 
Volksbad  bezw.  in  das  neue  Frauenbad  geführt.  In  der  Spielpause  er- 
halten die  Kinder  Brot.  Auf  allen  S]*iolplätzen  ist  gutes  Trinkwasser. 
Die  Eltern  werden  hiermit  ersucht,  ihn  Kinder  in  der  ersten  Schul woche 
zu  den  Jugendspicien  anzumelden;  aber  auch  dieselben  zum  fleifsigen  Spiel- 
besocb  anhalten  m  wollen.  Im  Jahre  1903  besnchten  9118  Kinder  nnd 
im  Jahre  1904  —  40628  Kinder  die  Spiele.  Die  Aasgaben  beUefen  sieh 
anf  3163«72  Hark  besw.  12042,39  Mark. 

Der  franiSsisehe  Kongreis  f&r  Sehnlbygiene  hat  seine  sweite 

Versamminnj::  in  diesem  Jahre  in  Paris  zur  Pfingstzeit  abgehalten.  Das 
I  i  iL^rainm  der  Versammlung  war  folgendes:  1.  Die  ärztliche  Beaufsichtigung 
der  Elementarschulen.  2.  Die  Familienerziehuiig  und  die  Schulhygiene. 
3.  Schulferien  and  B'eiertage.  4.  Tuberkulose  und  Lehrer,  ö.  Die  Über- 
bflrdnng  in  den  Schulplftnen.  6.  Eingaben  zur  EinftUming  Ton  geräumigen 
Scbnlgebftnden.  —  Die  Professoren  Dbbotk,  Gbanohxe,  Landoüst 
nnd  PnrABD  waren  Ehrenprftsideoten  des  Kongresses. 
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Kine  Dnrchlöcberni)|!^  des  Kiudemhutz^eseUes  erstrebt,  wie  die 
j,Pä<iag.  lief.'^  (Nr.  lÜJ  mitteilt,  der  Verband  sächsischer  BäckerinnuDgen 
^Saxonia"  za  Dresden.  In  einer  Petition  an  den  Reichstag  fordert  er  eine 
Andening  der  gesetzlichen  BesUmmaDgen,  die  es  zulassen  würde,  dals  ältere 
Kinder  im  Blckeigew«rbe  vor  dem  VonnittagsiiDterTicbt  ivieder  iwei 
Standen  besdiftftagt  werden.  Ah  Symptom  eines  etarken  ErweriMnnee, 
▼erkunden  mit  schwach  riitwickeltem  sozialem  Bewnfstsein ,  beachtenswert. 

Alkoholmerkblatt  ffir  Schalen.  Der  Deutsche  Verein  abstinenter 
Lehrerinnen  hat  als  Mittel  znr  Bekämpfung  de«;  Alkobolismus  ein  Alkohol- 
merkblatt abgefafst  und  an  die  Maf2:istrate  von  300  deutschen  Städten  die 
Bitte  gerichtet,  dieses  Merkblatt  bei  allen  Neneinschulungen  in  höheren, 
mittleren  and  Volksschulen  zu  Ostern  bezw.  Michaelis  den  Mflttem  für 
das  Hans  mttcngeben.  BesteDongen  an!  das  Meikblatt  sind  m  richten  an 
£.  Bömr,  Beriin,  N.  54,  Lotbringerstr.  112. 

{Münch,  med.  Woehmschr^f  Nr.  16.) 

Dr.  Hyaeintli  Knboni  in  Lfittich,  Präsident  der  von  ihm  begrün- 
deten „Sociöte  Rovale  de  M6dicine  publique  et  dp  Topographie  m^icale" 
in  Brtlssd  feiert  in  Bälde  sein  öOjähriges  Doktonuhiläura,  da  er  am 
ll.Stplcmber  1855  zum  Doktor  der  Medizin,  Ciururgie  und  Geburtshilfe 
promoviert  worden  ist.  Wir  wünschen  dem  verehrten  Jubilar,  dessen  Ver- 
dienste aaeb  nm  die  Schulhygiene  allgemein  bekannt  sind,  ans  vollem 
Heraen  das  beste  za  seinem  Jnbeltage. 

Gemeinsamer  Unterricht  toh  Knaben  und  Mftdchen  in  den 
kOheren  Schulen.  Wie  die  „Pädag.  Bef."  (Nr.  17)  mitteilt,  haben  in 
Frankfurt  a.  M.  zahlreiche  Bürger  und  Btlrgerinnen  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Eltern  und  Erzieher  eine  Petition  eingereicht,  in  der  das  Ministerium 
ersucht  wird,  eine  Verfügung  zu  erlassen,  nach  welcher  es  den  Direktoren 
der  höheren  Knabenschulen  gestattet  ist,  Mädchen  in  ihre  Anstalten  anf- 
naehmen.  In  der  Begründung  wird  angegeben,  dals  die  bestehenden 
Brivatinslitnte  an  sdtranbend,  tener  nnd  nnsicher  seien,  der  Untenicbt  in 
mgeannden  Räumen,  zu  nngflnstiger  Zeit  nur  von  Lehrern  im  Nebenamt 
erteilt  wird.  Durch  Zusammenarbeiten  mit  den  Knaben  würde  gegen- 
seitiges Verstehen,  gegen'?eiti«7e  Wert«ch;it/'nn!7  nnd  gesundes  Selbstbewufst- 
scin  geweckt.  Gejrenteüige  Meimineen  werden  durch  die  günstigen  Er- 
fahrungen, die  man  in  Amerika,  Finland,  Baden  und  Württemberg,  und 
überall  in  den  ländlichen  Volksschulen  gemacht  hat,  widerlegt.  Da  der 
Magialrat  in  Frankfort  a.  M.  grundsätxlicb  mit  dem  Eintritt  von  Mädchen 
in  die  Enabenschnlen  einverstanden  ist,  die  Rektoren  der  in  EVage 
kommenden  Schulen  sich  bereit  erklärt  haben ,  Mädchen  in  ihre  Schulen 
aufzunehmen,  dürfte  die  Bitte  der  Frankfurter  Erfüllung  finden.  —  Auch 
in  Darmstadt  haben  mehrere  Eltern  um  Aufnahme  ihrer  Töchter  in  das 
dortige  Realgymnasium  ersucht.  Ihre  Bitte  wurde  von  der  Regierung  pe- 
nebmigt  unter  der  Bedingung,  dafs  sich  die  Mädchen,  die  im  Alter  von 
14  bis  16  Jahren  stehen,  einer  Aufnahmeprüfung  für  Obertertia  noter- 
achoL 

TA»  WtldfekHl«  in  Cktrlottenbir^  ist,  wie  wir  den  Tagesbllttera 
entnehmen,  in  diesem  Jahre  mit  dem  1.  Mai  eröffnet  worden.  Von  den 
Schnlinten  sind  etwa  300  Kinder  znm  Besnehe  dieser  Schule  ans  gO'^ 
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SBndheitlichen  Rücksicliten  vorgeschlagen  worden,  jedoch  kuaneu  imi  eiwa 
zwei  Drittel  derselben  die  Wohltat  dieser  Schule  geniefsen.  Die  not- 
wendigen lieparatorarbeiten,  die  hauptsAchlich  durch  die  Unbill  der  Witte- 
niDg  entstanden  lind,  sowie  einige  kleinere  Yerbesienmgen  der  Qennt* 
anläge  wurden  vorher  fertiggestellt. 

BiD  Sdialsinver  Iber         Stall  existiert  in  Weilbich.  Dw 
Hanptlefarer  LakdbkilTH  daselbst  hatte,  wie  das  „  Wiesbad.  Tag^.'^  nä- 
teilt,  in  einem  zu  seiner  Dienstwohnung  gehörenden  Raum,  der  unter  dem 
Zimmer  der  Mädchenklasse  liegt,  Vieh  untergebracht.  Im  Juni  1904  gub 
die  Polizeivcrwaltung  ihm  auf,   dfi^  Vieh  aus  jenem  Ranme  7u  entfernen 
und  ihn  gründlich  zu  säubern.    Zur  Bcgründiinf^  wurde  ausgeführt,  da& 
die  aus  dem  Räume  aufsteigenden  Dflnste  für  Lehrerinnen  und  Schülehmien 
gesundheitsschädlich  seien.     Vor  Erlafs  dieser  Verfügung  war  eine  Be- 
schwerde der  Lehrerinnen  bei  der  Polizeiverwaltnng  eingegangen,  worauf 
sie  eleu  KomniUQälarzt  um  eine  gutachtliche  Äufserung  ersuchten.    Sie  er- 
ging dahin,  dab  es       nichl  empfehle,  den  Banm  als  Stall  sa  bennlica. 
In  ihm  sieh  ensengende  Gerüche  Terbreiteten  sich  durch  seine  nnr  an 
Lehm  bestehende  Decke  nnd  dorefa  die  Fenster  in  das  Klassenshamer. 
Lahdbbatb  erhob  gegen  die  poliseiliche  Yerftgong  Beschwerde.  Er 
machte  geltend,  dafs  seit  jeher  der  Raum  als  Stall  benntzt  worden  sei; 
anderswo  wiesen  Scholhäoaer  IhnUche  Einrichtungen  auf ;  er  halte  übrigeas 
in  dem  Ranme  nur  eine  Ziege  nnd  etwa  ein  Dutzend  Hühner.  Der 
Landrat  wies  die  Beschwerde  ab.    Als  sich  auf  die  writere  Beschwerde 
der  RGgu'riinRSpr&.sident  zw  Wiesbaden  in  der  gleichen  Richtung  schlüssig 
machte,  focht  LA>'UbitAiii  dessen  Bescheid  mit  der  Klage  an.  Gegentiber 
dem  Einwände  des  Klägers,  dafs  der  frühere  Lehrer  denselben  Raum  als 
Schweinestall  benutzt  habe,  iuhrte  der  Uegierungsprä^idcut  iu  der  Klage- 
▼ertretung  ans,  daft  es  den  jetzigen  hygienischen  Grondsätsen  nicht  eoA- 
spreche,  wenn  in  einem  Banme  nnter  der  Scbnhitabe  Yieh  gehalten  weide. 
Der  erste  Senat  des  Oberferwaltnngsgerichts  hat  aoch  am  18.  April  1906 
die  Klage  znrOckgewiesea. 

Der  OAitgeltliche  Schwimmnnterricht  in  Gera  soll  eine  Er- 
weiterung erfahren  insofern,  als  nach  einem  Bericht  des  ^Geraisck.  Tagebl.^ 
der  vorbereitende  Trockenschwimmunterricht  in  diesem  Jahre  auch  den 
Mädchen  erteilt  werden  und  von  Ostern  bi^  Pfingsten  stattfinden  soll 
Mit  dem  Wacserschwimmuuterricht  in  den  Badeanstalten  soll  sofort  nach 
Pfingsten  hcgonuen  werden.  Die  beim  Baden  und  Schwimmen  im  klJhlea 
^\  asser  /u  befolgenden  Gesundheitsregeln  sollen  nicht  blofs,  wie  ^eitiier, 
mündlich  mitgeteilt  und  erläutert,  sondern  auch  gedruckt  den  Kindern  in 
die  Hand  gegeben  werden.  Die  abschliefsende  öffentliche  VorfOhnmg  wird 
ÜBT  die  Schwimmschaier  am  20.  Aog.,  fOr  die  Schillerinnen  am  27.  Aug. 
stattfinden.  Far  die  DanerschwünmprQfong  soll  biols  noch  ehi  10  MInntea 
langes  Brustschwimmen  verlangt  werden. 

Der  Vereil  abitiiieBter  Lehrer  in  Bern,  vor  einem  Jahn  ge- 
gründet, zählt  hente  schon  114  Mitglieder  und  entwickelt  eine  rege  Tätig* 
keit.  Im  Dezember  wurden  sämtliche  Schnlkommissioneu  des  Kastens 
gebeten,  den  Kampf  der  Schule  gegen  den  Alkohol  durch  Veranstaltung 
von  Vorträgen,  zu  denen  der  Verein  die  Referenten  stellt,  za  onterstataen. 
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Wie  die  ^ZMi,  Äb$iin,'Bl,^  mddeB,  balwii  bereÜB  40  Sdndkoiniiiisaioiieii 
nutimmend  geantwortet,  andere  werden  noch  folgen,  nnd  lo  entwickelte 

sich  diesen  Winter  landauf  und  -ab  eine  rege  Propaganda,  die  ttberall  in 

der  Forderung  gipfelte:  Kindern  keinen  Alkohol!  Der  Verein  bereitet 
ein  Lehrmittel  für  die  Schaler  vor,  ebenso  die  Herausgabe  grapbisdier 
Tabellen  zur  ÜQterstatzaog  des  anti-alkoboliscben  Unterrichts* 


IHe  Erriektmig,  die  Erhaltung  nnd  der  Beeteh  der  VffefttlielieB 

YelknselialeB. 

Gesetz  vom  26.  Dezember  1904, 
L.  G.  n.  Y.  Bl.  Nr.  98, 
wirksam  für  das  Erzberzogtnm  österrdeb  nnter  der  Enns. 

Beschaffenheit  der  Schalhftnser  nnd  deren  Eiurichtang. 

§  15.  Das  Schalhaus  soll  womöglich  in  der  Mitte  des  Schulspreugels, 
trocken  gelegen  und  so  beschaffen  sein,  dafs  weder  die  Gesundheit  der 
Schaler  gefährdet  noch  die  Rohe  wftfarend  des  Unterrichtes  gestört  er- 
Mhfliae. 

§  16.  Die  Anzahl  der  Lefaninuner  richtet  sieb  nach  der  Zahl  der 
fitr  die  Scheie  erforderliehen  Lehrkrifte  (§11  des  Beichs-Tolkssdial- 

gesetzes). 

Sie  sollen  bei  einer  Höhe  von  3,H  m  ftlr  jedes  Kind  einen  Luft- 
raam  von  3,8'  m  b*sitzeii  ncbstbei  aber  hinreichenden  Raum  für  die 
flbrigeu  Unterrichtserfordermsse  bieten,  wobei  auf  einen  wahrscheinlichen 
Zuwachs  von  Sehttlem  Bedacht  zn  nehmen  ist.  Ausnahmsweise  kann  eine 
Bednktion  der  Lehrammerhöhe  bis  auf  3,2  m  ond  des  Lnftranmes  ihr 
jedes  Kind  anf  3  m*  «ngdassen  werden. 

Alle  Lehrzimmer  mflssen  gehörig  liell  nnd  gut  heizbar  sein  nnd  eine 
atsprechende  Ventilation  besitzen. 

^  17  Jedes  Schalhaas  soll  mit  dem  nötigen  Trink-  and  Nutzwasser 
versehen  \\  erden. 

§  iö.  Jedes  Schulhaus  in  einer  stark  bevölkerten  Sehnig ememde 
Mfl  einen  geschlossenen  heizbaren  Tumraam  von  der  erforderlichen  Grö&e 
aod  mit  den  nCtigen  Tonigerftten  besitzen.  Iii  kleineren  Schnlgemeinden 
ban  von  dem  Erfordernisse  dnes  gedeckten  Tmnnmmes  al^sesehen  werden, 

wenn  ein  Turnraum  im  Freien  beigestellt  wird. 

§  19.  Die  Bezirksschulbehorde  fixiert  die  Auslagen  für  Beheizuncr, 
Beleuchtung  und  Reinigung  der  SchuUokali tüten,  indem  sie  für  jede  Schule 
Q&ch  Flächenraum,  kubischem  Inhalt  und  Situierung  derselben  ein  Minimum 
der  bezüglichen  Kosten  feststellt,  unter  welches  nicht  herabgegangen 
werden  darf. 
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§  20.  Die  nähereo  Anordauagea  über  die  Bescbaffeolieit  der  Schal- 
geblade  ud  ihre  TeQe  sowie  Aber  die  erfoideiUdieD  Sdndeiariehtniigea 
weiden  in  zwei  Verordniingen  yom  Landeaaciiiilrnte  getroffen,  TOn  wflidieB 
die  eine,  betreffend  den  Wiener  Schnlbedfk,  im  EinTemehnien  mit  der 
Gemeinde  Wien,  die  andere,  betreffend  sämtliche  übrigen  Schulbezirke,  im 
Einvornohmpn  mit  dem  Landesati sRchiitse  zu  erlassen  ist.  Hierbei  ist  aof 
die  örüicheu  Verhältnisse  und  auf  die  finanzielle  LeiitangsfiÜliigkeit  der 
Scbnlgemeindc  Rücksicht  m  nehmen. 

Diese  Verordnungen  normiereu  auch  die  Modalitüten,  unter  denen  die 
Organe  der  poiitiaelien  Behörden,  der  Landesvertretung  oder  einer  Gemeinde 
bei  Approbiemng  und  AmfUmng  der  Baapllne,  Besehifl^  der  Sehnt' 
dnrichtung,  überwaehnng  des  sweekentqprecfaenden  Znatandes  der  Gebinde 
nnd  ihrer  Eiorichtnag  lo  intervenieren  haben. 

dftar.  SamiäitMfmH'',  1905,  Nr.  8.) 


Übersicht  Uber  den  Staud  der  iScbnleinrichtaogen  f&r  nicht  normal 
begibt«  Kinder  im  Sehnljalim  1903/04. 

Berlin,  den  2.  Jaaoar  IdOö. 

Per  KöniHflicheQ  Regierung 


n     r     1  u    p         1  Q  u  n  n  " — ttbersende  Ich  die  siiKegSBde 

DfTTi  Kontphchen  Provinzral-Scnalkolle^um  ^ 
Übersicht^  als  Ergebnis  der  auf  den  trlafs  ?om  27.  Juni  li>03  —  ÜIUA 
1654  —  über  den  zeitigen  Stand  des  Hilfsschal wesens  erstatteten  Berichte, 
wobei  ich  anf  die  betreffenden  firOfaersn  Erlasse,  insbesondere  Tom  10.  Jeu 
1894  —  U  m  A  1080  — ,  ?om  28.  Ai«ost  1896  —  ü  m  Nr.  1384  — 
und  vom  G  April  1901  —  U  lU  A  2606  —  (ZentrdbUitt  1894  8.666» 
1896  S.  665  und  1901  S.  412)  Bezog  nehme. 

Die  Zahl  der  Hilfsschulen  ist  seit  189?  von  26  mit  64  Lehrkräften 
und  700  Schulkindern  auf  143  mit  49b  vollbeschäftigten  Ivehrern  und 
Lehrerinnen  nebst  31  Handarbeitslehrerinnen  und  8207  Schulicindem  ge- 
stiegen. 

Wie  ich  ans  den  Beridtten  ersehen  liebe,  nird  die  Überweisung  der 
ZOfl^Unge  in  die  HÜftsdinle  ttberall  von  vorheriger  dngebender  üntersndnng 

durch  einen  wenn  mOglich  mit  smtUehem  CSharskter  yeiaehenen  Arzt  ab- 
hängig gemacht,  die  körperliche  und  geistige  Entwicklung  der  Schaler 
dauernder  Überwachung  nnter  steter  ärztlicher  Mitwirkung  unterstellt. 

Von  allen  Seiten  wird  femer  anerknnnt,  dafs  für  den  Lehrplan  der 
Hilisschule,  ihre  Kiassengliedemng  und  für  die  Lehrziele  der  einzelnen 
Klassen  allgemein  gültige  Vorschriften  nicht  gegeben  werden  können,  dafe 
vielmehr  dabei  den  besonderen  Verhältnissen  der  8ehoIe  in  jedem  ebnslnsn 
Falle  Rechanng  an  trsgen  sei. 

EndHeh  gebso  üut  slmtlfche  Berichterstatter  demWnnsche  Ausdruck, 
da£»  den  an  Hilftschnlen  an  beschftfligenden  Lehrem  nnd  Lehrerinnen 


'  Siehe  ZmWaibL  f,  d,  aei.  UnterviehtamwaUma»  Febriiarheft 

8,  230—251. 
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Gelegenheit  geboten  werden  iMgß,  lieh  anter  sachverständiger  Laitoiv  6iae 
den  Zwecken  dieser  Aoftalten  eBtqireGbende  betoodera  Aosbildmig  m  er^ 

werben. 

Indem  ich  mir  in  letzterer  Be/iebuag  weiteres  vorbehalten  mufs,  teile 
ich  über  die  nach  den  erwähnten  Berichten  in  den  letzten  Jahren  an  den 
HOfiBcimlen  gemachtei  ErfiduniQgeB  lolgeideB  oilt: 

In  die  HUftadinle  gehören  nicht  die  an  lieh  nonnil  bennlagten 
Kinder,  die  erziehlich  vemachlieiigt  oder  infolge  von  Kränklichkeit  nsw. 
lorfickgeblieben  sind,  sondern  nnr  die  fOr  den  Yolksscholnnterricht  als 
zweifellos  nicht  hinreichend  begabt  erkannten  Kinder.  Die  ärztlichen  Er- 
fahrungen sprechen  dafür,  dafs  bei  diesen  Kindern  regelmäfsig  eine  krank- 
haft« Stftrnng  vorlicRt,  anf  deren  Heilung  nicht  immer  zu  rechnen  ist. 
Die  Hilfsschule  ist  keine  Nachhilfsschule  und  sie  verfolgt  uidit  du5  Be- 
streben, die  ihr  anvertranten  Kinder  nach  einiger  Zeit  in  die  Yolkssehnle 
smUcksnbrinisen.  Wo  Kinder  aus  einer  HUfssehnle  anders  als  ansnahms- 
weise  in  die  Yolksschnle  zurflckrersetzt  worden  sind,  darf  man  Terrnnten, 
dals  bei  der  Anfnahme  in  die  enitere  fehlgegriffen  i  t  Sollten  aber  aas 
Rflcksichten  der  Überfüllung  oder  ans  sonstigen  fiufserlichen  Gründen 
wirklich  Schwachbegabte  Kinder  in  Klassen  normal  beanlagter  Schulkinder 
zurückversetzt  worden  sein,  so  ist  ein  solches  Vorgehen  anbedingt  za  ver- 
bieten. 

Die  Sdiwierigkeiten,  welche  die  sehwachsinnfgen  Kinder  einem  ge- 
regelten Unterrichte  bereiten,  werden  dadnrch  noch  Termehrt,  dab  diese 
Kinder  nntereinander  sehr  Terschieden  geartet  sind,  sowohl  nach  ihren 

geistigen  Fälligkeiten,  als  auch  in  ihren  sittlichen  Neigungen  und  in  ihrem 
e'hischen  Vcr-f riDtlni-.  Deshalb  i?t  hier  eine  weitgehende  individuelle  Be- 
handlung ertorderiich,  die  nur  m  kleinen  Klassen  durchführbar  ist. 

Es  ist  ferner  daran  festzuhalten,  dafs  die  eigentliche  Erziehung,  die 
AnleitoDg  des  Kindes  zum  Guten,  die  Anregung  und  l'äege  beines  Gemüts, 
die  Gewöhnung  an  gute  Sitte  und  Ordnung  die  Hanptanfgabe  der  Hilb- 
Khale  sein  mnb,  gegen  welche  die  Aneignung  Ton  Kenntnissen  snrOcfc- 
zutreten  hat  Keben  der  Eniehong  Yerlangt  aber  auch  die  Vorbildung 
der  ErwwbsflUiigkeit  bei  diesen  Kindeni,  die  meistens  in  hohem  Mafse  auf 
diese  atiDrpwip'^en  sind,  eine  weitgehende  Berücksichtigung.  Deshalb  wird 
in  guten  ililf-^cliulrn  eine  ausgiebige  Übung  von  Auge  und  Hand  durch 
allerlei  Haiiilarlieiten  und  Handfertigkeiten,  Gartenbau,  Blumenpf^ege  u.  dergl. 
erstrebt.  Aucii  die  geistig  beschränktesten  Kmdur  kuuueu  für  gewisse 
Fertigkeiten  ein  Geschick  erwerben.  Nidits  vermag  aber  diese  Kinder  in 
ihrem  persOnHehen  und  sittlichen  Empfinden  mehr  za  heben,  als  das  Be- 
wnbtoein  irgend  einer  LeistnngsfBhigkdt. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wird  mit  Recht  der  Verteilong  der  Kinder 
auf  die  einzelnen  Klassen  der  niehrklassigen  Hilfsschulen  /iiirewandt,  weil 
hierbei  völlig  andere  Gegensätze  zu  gelten  haben,  als  bei  Schülerversetzungen 
in  anderen  Schulen.  Denn  hier  handelt  es  sich  niciit  darum,  zur  Er- 
reichnng  eines  Endzieles  der  Anstalt  möglichst  alle  Kinder  durch  alle 
Klassen  za  bringen,  sondern  darum,  jedes  Kmd  in  die  fDr  seine  Bean- 
Isgong  passendsten  Klassen  gelangen  sv  lassen.  Diese  Kinder  sind  wed^ 
fUr  aUe  Lehrgegenstände  in  gleichem  Grade  minderbegabt,  noch  schreiten 

80h«ISM«mdli«ltopfl«se.  XVIIL  19 
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sie  anf  den  verschiedenen  Gebieten  gleichmfifsig  nebeneinander  fort.  Ein 
Kind  kann  im  Rechnen  eine  Zeitlang  leirilirbe  Fortschrittp  machen,  vrs)ireiid 
es  im  Deutschen  stehen  bleibt;  bei  eini m  anderen  kann  das  Umgekehrt« 
eintreten.  Das  eine  Kind  lernt  verhaltusmafsig  gut  zeichnen,  ein  anderes 
ist  für  die  Zeicheoktinst  unzugänglich.  Es  gehört  daher  auch  zu  den  Be- 
MMiderlidten  der  Hütebnle,  dafii  dn  Teil  der  Kinder  4ber  das  Ziel  der 
untersten  Kluse  überbrapt  nicht  hinauskommt,  ein  Teil  bis  zum  Ende  der 
Sehnipflichtzeit  in  der  zweiten  Klasse  sitzen  bleibt,  nsf.,  ond  nnr  ein 
kleinerer  Teil  die  oberste  Klasse  einer  mehrklassigen  Hilfesehnle  erledigt 
Die  Erfnhning  zeigt  ferner,  dafs  ein  Kind  in  mebr^roD  Lohrf:e'jen«tänden 
für  die  nächstfolgende  Klasse  reif  poin  kann,  winncn  l  es  in  iem  einen 
oder  anderen  I^  jm  he  ganz  znruckgebUeben  ist  und  inlolgedesaeu  mit  der 
Maßgabe  in  die  andere  Klasse  versetzt  werden  innfs,  dafs  es  in  verschie- 
denen Standen  in  seiner  bisherigen  Klasse  weiter  arbeitet.  Daher  hat  die 
Einriebtong  der  Üherordnnng  mehrerer  Klassen  hier  banptsflcliUch  den 
Zweck,  die  eSnsdnen  Kinder  je  nach  dem  Grade  ihrer  Fähigkeiten  weiter- 
znhringen  nnd  nach  Möglichkeit  die  Kinder  gleicher  Arbeitsfähigkeit  zu 
vereinigen.  Fprn7n>in1ten  ist  das  BestreheTi,  dn«;  Leniziel  der  Schale  durch 
Einrichtung  fieler  Klassen  möglichst  hoch  zu  treiben. 

Gleichwohl  mnfs  aber  darauf  Bedncht  t^enoinmen  werden,  dafe  die 
Vorbildung  der  aus  der  Schule  ins  Leben  ixiuaustreteoden  Kinder  vor  ihrer 
Entlassung  zu  einem  gewissen  Absddnsse  gebradit  weide. 

Es  ist  nicht  an  terwattdem,  wenn  so  ?ldfacfa  anf  die  groften  Schwierig- 
keiten hutgewieaen  \Nird,  welche  der  Anlstellang  eines  gnten  Lehrplana 
entgegenstehen,  nnd  doch  kann  anf  einen  solchen  hier  am  wenigsten  ver- 
zichtet werden.  Der  Lehrplan  mufs  pocrar  vielfach  jahrweise  durchgesehen 
werden,  damit  die  gemachten  ErfahnitiL'en  verwertet  und  zugleich  die  t  lt 
grofsen  Unterschiede  der  aafeinanderiolgendeo  öchülerjahrgänge  berück- 
sichtigt werden  können. 

Fttr  eine  grandsttsliche  Trenanng  der  Knaben  und  Midchen  im 
Unterrichte  der  Hilfssehnle  spricht  die  Erfahmng  nicht  Man  liat  daher  in 
Ueineren  Orten  auch  nicht  nötig,  gleich  mit  zwei  Klassen  anzufangen. 

Wenn  die  beiliegeode  Übersicht  in  einem  Punkte,  nämlich  in  betreff 
der  wöchentlichen  Schulstunden  —  Spalte  3 f.  —  recht  grofse  Unterschiede 
zeigt,  so  beruht  dies  wohl  nnr  darauf,  dafs  die  Spiel-  und  Arbeits«?tunden 
nicht  überall  in  gleicher  Weise  von  den  Lemstunden  getrennt  gehalten  sind. 
In  Wu-klichkeit  wird  darüber  keine  Meinnngsverschiedenheit  bestehen,  dals 
die  geistig  leicht  emüdeaden  Hflfeschnlkinder  nicht  Aber  lier  Standen 
tiglich  mit  Lenen  in  beschäftigen  dnd.  Nach  Vt — V«  ständiger  Lern- 
arbeit mnlh  regelroäing  eine  kleine  Erholung  oder  die  Beschäftigung  mit 
Garienban,  mit  Tnmen,  Handarbeiten  oder  Handfertigkeiten  eintreten.  Da 
aber  anch  hierbei  die  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  in  Tätigkeit  bleiben,  so  er- 
gibt sich  ein  Unterschied  zwischen  der  Zahl  der  Gesamtschnlstnnden  und 
der  der  wirklichen  Lemstnnden  der  Hilfsschule.  Anerkennung  verdient  es, 
wenn  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  mit  den  Hilfsschnlkindern  häufigere  Spazier- 
gänge unternehmen  und  sic^  mit  ihnen  im  Freien  unterhalten. 

Über  das  proaentnale  Verhiltnis  der  Hilfsschulkindefsahl  aur  Gesamt- 
sahl  der  sGhnl]»flichtigen  Kinder  UUkt  die  Übersicht  einen  sicheren  Schlub 
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loch  nirhf  zn,  wenn  auch  manciie  Ancrnben  auf  etwa  1  %  hinweisen.  Es 
büffimt  zuDachst  darauf  an,  alle  Kinder,  die  in  der  Ililfsschule  besser  auf- 
gehoben sind  als  in  der  allgemt.incü  Volksschule,  in  der  ersteren  uuter- 
iQbriugeD.  Dies  wird  in  den  gruiseren  Städten  hoffentlich  bald  erreicht 
sein,  da  auch  der  frohere  Widerstand  der  Eltern  gegen  die  Überweisung 
ihnr  Kinder  in  die  HüfBechide  immer  mehr  Bdiwiiidet.  In  TencMedenen 
Stldten  sind  Muster  Jon  HUftschnlen  entstanden,  dank  der  woldwollenden 
flimge,  mit  welcher  die  stidtischen  Behörden  den  SchulbehOf den,  Lehretn 
md  Ärzten  die  Arbeit  an  den  armen  Kindern  erteicbtert  haben.  Idi  Ter- 
biie  daher,  dais  dieses  segensreiche  Werk  anter  dem  verdienstvollen  Zu- 
aimenwirken  aller  dabei  Beteiligten  anch  fernerhin  sich  erfreolieh  ent* 
liehln  werde. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 

Stüdt. 

An  die  Königlichen  Regierongen  und  das  Königliche 
FroTinzial-SchullroUegiüm  zu  BerUn.  IT  ITT  A  32/04. 

{jtDk  Jugefidfürsorpe'' t  1905,  Nr.  3.) 


Besprechungen. 

Jäkrbuch  der  Sehweizerischen  Oesellsehaft  für  Schal^esnndheits* 
|ilej;e.  V.  Jahrgang  1904,  n.  Teil.  Zürich,  Zürcher  6l  i  uires,  1905. 
Gr.  8*.  8.  203--636.   Mit  lUnsIrBtionen.   Fr.  5.— 
Das  nrnfangreiehe  nnd  gehaltroDe  Bnch  vennittelt  vos  den  Inhalt  der 
l^bgeaUieh  der  7.  JahresTeraammlong  der  Scfaweiaerisdien  OeseUschaflt  fDr 
Sdnlgerandbeitifflege  am  11.  nnd  12.  Jnni  1904  b  Bern  gehaltenen 
Voftilge  und  wird  eingeleitet  durch  eine  von  der  stidtisclien  Schnl- 
und  Bandirektion  in  Bern  bearbeitete  Zusammeastellang  der  «Schnlhinser 
od  WoWfahrtseinrichtungen  der  Stadt  Bern". 

I>ie  letzterwähnte  Zusammenstellung  liefert  an  der  Hand  zahlreicher 
Pktogravuren  den  Reweis,  dafs  die  Stadt  Rem  anf  dem  Geriete  der 
Schnlh  aus  bauten  und  in  der  Pflege  der  Ferienkolonien  ebenso,  wie  bezüglich 
aiiiieren  den  Schulkind  cm  zugute  kommenden  Wohlfahrtseinrichtungen 
(Scbolbaden,  Speisung  dürtiiger  Schulkinder,  Kinderhorte,  Schnlreisen) 
&9ridilieb«s  und  Nachahmenswertes  geleistet  hat. 

Das  Programm  der  yerhaadlnngen  der  Schweizezischen  Gesellsehaft 
ilr  Sehalgesuidheitspflege  seichnet  sich  dadurch  ans,  da&  es  nnr  einige, 
■n  kann  sagen  «brennende*  Tagesfragen  der  Schulhygiene  nmfsfot  nnd 
■dit,  wie  dies  bisher  üblich  war,  EinzelTortrIge  de  omnibus  et  qnibusdam 
^  bietet,  die  in  der  Regel  fOr  den  Vortragenden  mehr  Interesse  haben 
ih  ffer  die  ZnhOrer. 
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DiB  Yerdieast,  diese  wobltuende  und  iweefcnifiage  Komieiitrieniig 

der  Arbeit  fur  Koiif^resse  angeregt  ZU  haben,  gebohrt  dem  vortrefflicheo 
Redakteur  dieser  Zeitschrift,  Prof.  Erismann,  nnd  das  Ergebnis  der  nach 
diesem  Vorschlage  eingerichteten  Verhandlung  der  Srlnveizerischcn  GewU- 
»chaft  für  Schalgesangheitsptiege  hat  ihm  volikommea  recht  gegeben. 

Über  „Schule  und  Zahnpflege''  erstatteten  Dr.  £uaEN  Mülles 
und  Dr.  Eddabd  Fbtbohsbin  Referate,  in  welchen  die  Notwendigkeit 
nnd  die  Dnrclifilhrbarkeit  einer  rationellen  Zahnpflege  bei  der  Scfan^iogeiid 
1ll>erzengend  dargetaa  wird. 

Ober  „die  Beleuchtong  der  Schnlzimmer*  sprachen  Prot 
Ebismann  und  Prof.  0.  Roth.  Beide  Referenten  haben  auf  grund  exfikter 
Experimente  für  die  Beleuchtuncr  der  Schnl/imnirr  Normen  aufgestellt, 
welche  die  Praxis  in  Hinkunft  wird  berttcksichtigen  müssen.  Als  Korrefweat 
fungiert  Prof.  Emmeet. 

Ebismakn  beweist  einwandfrei,  dafs  der  doppelten  Tagesbeleachtong 
yon  der  Seite  nnd  vom  fiAcIcen  der  Schltter  ana  nicht  tiamal  beiOglidi 
des  liehtqnantams  Vorteile  gegenober  dem  einseitigen  linksseitlichen  Ucfat^ 
einfall  zukommen,  während  die  nachteilige  Schattenbildung  bei  der  Dopfd- 
belichtung  sich  störend  geltend  macht.  In  einem  Wohnräume  mag  wohl 
die  Doppelbrlit  htnng  eine  gröfsere  Helligkeit  ergeben,  aber  in  der  Schule 
wird  beim  Sclueiben  bei  Lichteinfall  von  hinten  durch  die  auf  die  Schreib- 
hefte sich  lagernden  Schatten  die  Helligkeit  der  Arbeitsplätze  wesentlich 
beeinträchtigt,  was  Ebismaitn  durch  direkte  photometiische  Messongcn 
nnzweidentig  beweisen  konnte.  So  ftnd  er  s.  B.  in  einem  neuem  Scbol- 
hsase  (am  Hirschengraben),  bei  leerem  Flatse,  an  einer  der  hintersten  Blake, 
die  ihr  Licht  zu  einem  groCsen  TeOe  direkt  durch  das  rückwärtige  Fenster 
erhielt,  279  Meterkerzen,  bei  Besetzung  des  Platzes  durch  einen  auf- 
recht sibrenden  Schüler  132.  und  nachdem  der  Schfller  Schreib ^tolliiiig 
angenommen  hatte,  92  Meterkerzen  — ,  ü6  7o  des  Lichtes  sind  denmach 
für  den  schreibenden  Schüler  verloren  gegangen,  er  erhielt  eigentlich 
sein  Liebt  nnr  von  der  Seite  her. 

Übenuis  beachtenswert  nnd  der  ablieben  tSchablone  scharf  entgegen- 
tretend,  sind  die  Bemerkungen  F.mbmawns  aber  die  Orientierong  der 
Schul  Zimmer;  er  konnte  durch  eine  grofse  Reihe  von  Untersnchimgea 
nachweisen,  dafs  die  direlvte  Insolation  der  Schulzimmer  wShrend  de? 
Unterrichtes  zu  sehr  grofsen  Schwankungen  und  Kontrasten  in  der  Bf^- 
lenchtung  der  Arheitsplätze  führt  und  dafs  die  nördliche  Orientierung 
der  Klassenzimmer  eine  gleichniaisige  und  genügende  Beleuchtung  sogar 
der  am  ungünstigsten  situierten  Arbeitsplätze  gewährleUAet 

Prof.  Roth  tritt  in  seinmn  Tortrefllichen  Befierate  für  die  in- 
direkte Belenchtnng  ein;  er  wigt  dmi  Wert  (anch  nach  der  Seite  dsr 
Kosten  frage)  der  in  Frage  kommenden  BelemÄtongsarten  (Gasglühlicht, 
elektrische  Lampen  und  Petroleumbeleuchtung)  gegeneinander  ab  und  gibt 
iiarh  T^rTflcksichtiguiitr  aller  Vor-  und  Nachtpilo  in  hygienischer  Beziehung 
dem  elektrischen  Lichte  den  Vorzug  vor  anderen  Beleuchtuugsarten. 

Prof.  Emmert  gelangt  im  wesentlichen  zu  denselben  Ergebnisseu, 
die  er  im  Detail  l>egrttndet 
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erstattet  Dr.  Vannod  eio  erschöpfendes  Referat  und  hält  auf  gruud  seiner 
cigtBeii  Ufltersoehangen  die  is  tli esio metrische  Methode  ÜDr  die  eiehteste, 
wobei  er  nigiht,  deft  man  von  den  Düferauen,  welche  die  Secaibflitftt 
der  Hent  an  den  verschiedenen  gemessenen  Stellen  etgiht»  flbemadit 

(,firapp6'')  sein  mola.  Knaben  zeigen  im  allgemeinen  eine  gröfsere  Er- 
müdbarkeit als  Mädchen;  von  Einflufs  auf  die  L'f^fnndeTipn  Werte  sind 
Temperatur,  der  jeweilige  Gesundheitszust-and  dtr  Srhüler  und  die  Anf- 
fassangsgabe  bei  den  ein/einen  Unterrichtsfächern.  Vaxnod  fordert  zu 
ansgedehnten  Untersuchungen  mit  allen  gebräuchlichen  Methoden  durch 
irrte  and  Lehrpenonen  in  der  Schweis  anf. 

Üheiaos  lehrreich  sind  die  Beferate  über  die  Seh  olbanicf rage.  Es 
spiegelt  sich  in  diesen  von  Ärtten  nnd  Lehrern  erstatteten  Referaten  die 
den  Saehverstflndigen  keineswegs  überraschende  Tatsache  wieder,  dafs  wir 
TOD  einer  alle  Interessenten  beMedigenden  Lösung  der  ächalbank£rage 
noch  rerht  weit  entfernt  sind. 

ich  kann  leider  bei  dem  einer  Be^pt  cehung  Daturgemais  knapp  zu- 
gemessenen iiaum,  den  ich  ohnehin  mii  iiücksicbt  auf  die  prinzipielle 
Bedentang  der  Behandlnngsgegenstände  Tielleidit  schon  sn  sehr  in  Ansprach 
fenenunen  liahe,  anf  die  interessanten  J)etai]s  det  erwihaten  Beferate  nicht 
ilher  eingehen  mid  wiU  nnr  eniige  Fnadamentalsitze  besonders  herroiheben. 

Prof.  GiBABD,  der  den  Gegenstand  YOm  ärztlichen  Standpunkte  sach- 
kundig beleuchtet,  betont  mit  vollem  Rccbto,  dafs  jede  Schulbank  dem 
Schüler  eine  »lewisse  BcwcCTingsfreiheit  gewähren  mufs:  er  glaubt  nicht, 
dafs  eine  schlechte  Schull*ank  die  Ursache  der  Skoliose  abgibt  (?  Ref.), 
er  verwirft  die  Reklination  des  Sitzes  und  die  grofse  Minusdistanz,  weil 
sie  die  vorgebeugte  SitzsteUang  erschweren. 

Lehrer  Wipp  Ii9nnn]ierfc  eingehend  die  pidagogischen  Fordeningen 
sa  die  Schalbank  nnd  MA  die  fixen  Systeme  den  verstellbaren  vor;  es 
besteht  kein  Bedürfnis,  die  Schulbank  anch  zur  Steharbeit  einsnrichten. 

Hanchoz,  Schnlinspefctor  in  Ijsnsanne  tritt  ebenfalls  für  eine  mäisige 
Hiausdistanz  ein. 

Sehr  radikal  —  nnd  dabei  dennoch  niclit  mit  eiuem  vornehmen 
Achselzucken  abzutun  —  sind  die  Bemerkungen  des  Korreferenten  Lehrer 
i.  GlOB.  Er  verwirft  das  „Nunmiernsystem*^  nnd  betont,  gewüs  nicht 
mit  Unrechtv  dafs  Menschen,  welche  der  Nonn  entsprechen,  die  Ausnahme 
Inldeo,  wenn  er  anch  gewifo  damit  an  weit  geht,  das  Nanunemsystem  als 
nhinf&lllg''  zn  bezeichnen  nnd  als  „eine  verfehlte  Spekulation,  die  begraben 
werden  darf".  Erbnt  eine  verstellbare  „Universalbank"  konstrniert,  die  er  ver- 
teidigt, die  sich  aber  gewif^  nicht  als  eine  einfache  und  stabile  Konstruktion 
bezeichnen  Llfst;  er  betont,  auch  dies  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  dafs 
die  Schnlbanktrage  erst  gelöst  werden  wird,  wenn  die  Schreibfrage  auf 
lise  natOrliehe  nnd  vemllnftige  Basis  gestellt  wird  und  beantragt,  daft  die 
sehwaiierische  Gesellschaft  fllr  Schnlgesaadheitspflege  dne  Befonn  der 
Behiütfrage  anregen  nnd  fflfdem  mOge* 

Die  Behandlung  der  Frage  der  SteO-  und  Schrägschrift  wird  hierauf 
fflr  eine  der  nächsten  Jahresversammlnngen  in  Aussiebt  genommen.  Erwähne 
ich  noch  den  Bericht  über  die  „Ausstellung"  nnd  nndi  die  Tatsarlio,  dafs 
bei  dem  Scbioisbankett  Prof.  £hismann,  der  bewährte  Scholhygieniker, 
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sieh  ia  einem  gelangenen  Gedielite:  «OeMhicfate  der  Sdndliygieiie'  ab 
Poet  forteflhift  eiiiflüirt,  dum  habe  ich  das  wesentliehe  des  Inhaltes  des 
lesenswerten  „XaliriniGhes*  angedeutet  —  wenn  auch  keinesfalls  enchApit. 

Dr.  ALTfiOBüii-Fng. 

Ralf  Wicumann,  Dr.  med.  Geistige  Leistangsfähi^keit  und  Nem- 
sitM  bei  Lehrern  nnd  Lehrerinnen.  Carl  Marhoid,  Halle  a.  S., 
1905,  8ü  Seiten,  Mk.  2.—. 
Veriinser  hat  sich  dadurch  einen  Einbliclc  In  die  gesondheitiichen 
YerbUtnisse  tod  Lehrern  und  Lehrerinnen  sa  Terschaffen  Yersoeht,  dsb 
er  ansKlhrliche  Fragebogen  versandte.  Er  erhielt  Antwort  Yen  344 
Ldirern  und  780  Lehrerionen.  Dieses  Material  studierte  er  aoter  den 
verschiedenst cü  CfesicbUpunkten  und  kommt  zn  dem  Schlosse,  dafs  die 
Frauen  auch  im  Lehrerbenife  viel  wcnif^er  leistungsfähig  seien  als  die  Männer.  Die 
Arbeit  ist  sehr  verdieustlicli  als  Grundlage  für  weitere  Studien;  das  vorliegende 
Material  berechtigt  aber  noch  nicht  zu  den  gezogenen  Sdilftäsen.  Lehrer 
nnd  Lehrerinnen  stammen  s.  B.  ans  Tersefaiedenen  Kreisen  nnd  leben  teil- 
weise in  ungleichen  sosialen  Veiii4Itnissen;  vor  allem  aber  gebt  es  doch 
gerade  im  LehrerbemÜe  nicht  an,  die  geleistete  Arbeit  ein&ch  nach 
Stundenzahl  und  Sdifllenahl  zu  bewerten,  und  noch  weniger  die  dabei 
verbrauchte  Energie  Fftr  tüp  lot/torc  kommt  ja  viel  weniger  die  Arbeit 
als  solche  als  die  BetriediKung  resp.  Unbt  !rit digung,  die  sie  begleitet,  in 
Betracht,  also  Faktoren,  die  bei  der  verschiedenen  Stellung  von  Lehrern 
und  Lehrerinnen  in  sozialer  und  tamili&rer  Hinsicht  einander  für  beide 
Geachkcbter  nicht  gleichgestellt  werden  können. 

Prof.  BLmruui-BnrghölslL 

Javal,  Emile,  Dr.  Der  Blinde  nnd  seine  Welt.  (Entre  Avengles.) 
Ratschläge  zum  Nutzen  für  Erblindete.  Übersetzt  von  Dr.  med.  J.  TüBK- 
HBIM- Hamburg.    Hambnrg-Leipzig,  L.  Vo«*«;,  1904,  8*^.  160  S. 

Als  vor  einigen  Jahren  die  srhrnervliche  Kunde  von  der  völligen  Er- 
biiuduug  Javals  durch  die  ophthalmulugische  Welt  drang,  da  mischte  sich 
zum  Geftlhle  des  innigsteu  Mitleides  mit  dem  Tortrefflichen  Menschen  das 
schmenliehe  Bedauern,  ftr  die  Wissenschaft  diesen  nnermfidUcbeo  Forscher 
xnr  üatitigkeit  verdammt  sn  sehen. 

Die  Energie  Javals  aber  machte  die  KleinmQtigen  sn  Schanden. 
Am  letztjährigen  internationalen  Ophthalmologenkongrefs  in  Luzern  wohnt« 
der  Blinde  nicht  nur  allen  Sitzun[r(  ii  hv\,  sondern  griff  wiederholt  mit  der 
alten  Lebhaftigkeit  in  die  Debatten  ein. 

So  werden  wir  denn  nicht  allzusehr  erstaunt  sein,  dafs  Javal  noch 
mit  neoen  literarischen  Gaben  erscheint.  Auf  einem  durchaus  neuen  Ge- 
biete sich  schriftstellerisch  zu  betitigen  nach  einem  solchen  Schicfcsals- 
schlage,  setst  aber  doeh  efaien  gani  ungewöhnlich  tItIgen  Geist  vofans  und 
ein  warmes  Herz  für  seine  Mitmenschen;  denn  das  gab  den  Anstofs  za 
dieser  interessanten  Arbeit,  dafs  Javal  nach  seiner  plötzlichen  Erblindung 
umsonst  nrteh  Anfkliirnn?  suchte,  wie  man  unter  solchen  Umständen  ein 
gedeihliches  Weiterleben  einzurichten  habe  Seine  Erlahruugen  wollte  er 
non  aach  den  Leidensgenossen  zugute  kommen  lassen.  „Hauptsächlich 
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den  unterrichteten  M&nnern,  die  plötzlich  erblinden,  gewidmet,  wären 
folgende  Blätter  ohne  das  Unglack,  das  mich  betroffen,  nie  geschrieben 
worden,  und  wenn  sie,  wie  ich  hoffe,  ein  ähnliches  Mißgeschick  wie  das 
■doige  n  lindem  vermögen,  so  wird  mir  diese  Befriedigung  zum  TroBt 
gereiehei.** 

Das  Bach  i>t  allen  Angenärzten,  Ärzten,  Lelurem  und  aUen,  die  sich 
berofsmälsig  mit  Blinden  zu  beschäftigen  haben  oder  blinde  Angehörige 
besitzen,  warm  zum  Studium  zu  empfehlen.  Ich  will  daher  anrh  Mnr  Wr- 
snchnng  widerstehen,  hier  Proben  mitzuteilen.  —  Die  deutsche  Ubersetzung 
von  Dr.  med.  TÜRKHEIM-Ilamburg  ist  im  sfanzeii  suiir  gut,  viel  besser, 
als  man  aus  dem  oben  zitierten  Satz  aus  der  Vorrede  vielleicht  schlielseu 
aoekte.  Dr.  STSiGBB-Zflrieii. 
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Betncbtimgmi  ttbtr  lebiilintlieh«  Statlittk  und  Vondd&ge 
nur  HerbeiflUinmg  einer  EinheitUdikeit  i&  derselben. 

Dr.  SAMOSCH-Breslau. 

Auf  dem  1.  internationalen  Schulhvgieue-Kongrefs  in  Nürnberg 
(April  1904)  ist  die  Frage  der  schulärztlichen  Statistik  entsprechend 
ihrer  Wichtigkeit  eingehend  gewürdigt  worden.  Als  offizielle  Referenten 
öpracheu  in  der  Sektion  E.  (2.  Abteilung)  über  das  Thema  „Morbiditäts- 
statistik" die  Herren  Sanitäterat  Dr.  ALTsrHUT;-Prng  und  Dr.  BüECHEii- 
Nürnberg,  die,  jeder  von  seinem  Standpunkt,  der  erste  als  Arzt,  dar 
zweite  als  Statistiker,  ihre  Anschauungen  in  bestimmten  Leitsätzen  for- 
BolifirteD.  In  deneiben  Sektion  hatte  der  Verfasser  diesee  Aufsatzes 
in  einem  Vortrage:  „Über  die  Notwendigkeit  einer  einheit- 
lichen Organisation  des  schulärztlichen  Dienstes*^  darauf 
hingewiesen,  defe  es  znrzeit  infolge  der  Teisobiedenartigen  flohulttntLiohen 
0i)|eni8ation  nnd  DienatfOhnug  eine  wiaaenaoheftlieh  yerwertbere  oder 
fibeilianpt  nnr  bnmeblwre  medisinitoihe  SohnWtetietik  nicht  gftbe, 
dab  eher  die  Herbeiftbning  einer  solohen  eine  conditio  eine  qna  non 
ftr  die  Fortentwiddnng  der  Sohnlhygiene  sei.  Die  Verhandlnngen 
der  Sektion  fthrten  en  dem  Ehgehnie,  daÜi  aUseitig  des  Bedfirlhis 
naeh  AnfrteUnng  einheitUoher  Ghrnndsfttee  fäx  den  sohnlttrztlibhen 
Dienet  anerkannt  wurde.  Eün  Antrag  von  LEüBüBOHEBplfeiningen, 
in  diesem  Zwecke  eine  Kommission  zu  wählen,  die  in  erster  Reihe 
die  Aufgabe  hätte,  üweckmäfsige  und  allgemein  zu  empfehlende 
Formulare  für  den  schulärztlichen  Dienst  zusammenzustellen,  fand 
Annahme,  und  dieser  von  der  Sektion  E  eebillig-te  Antrag  wurde 
von  der  allgememeu  Versammlung  2um  Besohiuls  erhoben,    in  die 

Der  Sclialarst.  UL  9 
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Kommission  wurden  gewählt:  Prof.  Leübu scher- Meiningen,  Hofrat 
Schubert- Nürnberg,  erster  Schularzt  Dr.  Cüntz- Wiesbaden,  Schul- 
arzt Dr,  BERNHARDT-Pierlin,  Schularzt  Dr.  SAMOSCH-Breslau.  Es 
•war  \0Ti  vornherein  klar,  dafs  die  Kfunrnission  zui-  Lösung  der  ihr 
gestellten  Aufgabe  sich  die  bisherigen  Ertahrun^pn  des  sohulärztlirhon 
Dienstes  nutzbar  maoheii  niulVte,  d.  h.  sie  uiul'ste  in  erster  Reihe  das 
bisherige  schulärztliche  Formularwesen  sichten  und  studieren,  um 
hieraus  entDehmen  zu  können,  welche  Ansprüche  bisher  an  den 
Schularst  hinsichtlich  seiner  Untersuchungen  und  seiner  Berieht- 
erstettong  gestellt  worden  waren.  Herr  Prof.  Lbubusoheb  fibernahm 
eSi  iHr  genflgendes  Material  als  Unterlage  weiterer  Kommissionsarbeit 
m  sorgen«  Ee  gelang  ihm,  tou  127  Städten  nnd  Gemeinden  Dentsoh- 
lands  die  in  dem  sohnlftrztiioben  Dienst  gebrinehliohen  Fonnnlare 
ta  sammeln.  Das  eingegangene  Material  wnrde  dem  Verfasser  dieses 
AnftatMS  m  weiteren  Durcharbeitung  flbergeben  in  der  Erwartung, 
dab  siob  auf  diesem  Wege  Vielleieht  gleichsam  tou  selbst  bestimmte 
Voisoblftge  f&r  die  znkflnftige  einbeitliobe  Gtestaltung  der  im  schul- 
ftntlioben  Dienst  gebriuoblioben  Formulare  ergeben  wflrden.  Zweck 
dieser  Zeilen  ist  es  nun,  die  Resultate  dieser  Arbeit,  die  sieh  tat- 
sachlich der  Erwartung  entsprechend  zu  bestimmten  Vorschlägen 
▼erdichtet  haben,  mitzuteilen.* 

Vorweg  seien  jedoch  über  die  Aufgaben,  Zwecke  und 
Ziele  der  schulärztlichen  Statistik  einige  allgemeine  Be- 
merknnijpn  «gestattet,  die  den  Unterschied  zwischen  dem  theoretisch 
Erstrebenswerten  and  zurzeit  praktisch  Durchführbaren  dartun 
sollen.^ 


'  Damit  ist  die  KoaimissioDsarbeit  natürlich  nouh  nicht  erledigt;  die  ?om 
y  erftaser  gemaohteii  Vortohlige  loUen  nur  dne  ünterlige  f&r  weitere  Kommiirioiis* 
beratnngen  Min.  BemeAt  lei  aodb,  daft  anfiier  dem  von  LsüBneoBsm  genanaltMi 
Material  die  ebengreiuuinten  RaÜBrate  AufiOBDLi  lud  Bmionu,  sowie  die  Arbeit 

ScRUBERTs  „Über  das  Schnlantweaen  in  Deutschland"  eingehendst«  Berücksich* 
8i('hti(7ung  bei  Bearbeitung  des  Themas  fumlen.  Ferner  lieh  Herr  Stadtarzt 
r>r  Ol  BBKRB-Iireslau,  der  in  dio  KommissiDn  nachträglich  eingetreten  war,  der 
Arbeit  aeine  gütige  l'nterstützung.  Auch  war  der  UmRtnnd,  dafs  der  Bericht- 
erstatter selbst  seit  vier  Jahren  in  Breslau  als  äuhuiarzt  taug  ist,  mcht  ohne 
Kinflnfi  auf  das  EiigebDit  der  Arbeit 

'  JBi  latien  sich  hier  einige  WiederholvDgeii  ans  den  in  FniioQite  1  ge> 
naantsii  Arbeiten  and  am  den  eigenen  Aoftitien  des  VerbMers:  wÜber  lohel- 
intlicbe  SUtistik*",  Zeitschrift  für  SchulgesundheitJtpfUge,  1908,  Seite  255,  und 
„t'^ber  die  Notwendigkeit  einer  einheitlichen  Organisation  des  schalärstliohea 
DieuBtes"  (Nfirnberger  Kongrefsberloht  Bd.  III  Seite  809)  niobt  Termeiden. 


Digitized  by  Google 


3Ö3 


85 


Vom  theoretisch  wisaeneichaftlicheii  Standpunkt  müsseu  wir  au 
•loe  Schüler-Morbiditfits-Statistik  in  erster  Reihe  folgende  zwei  An- 
forderunp^en  steilen.  1.  Sie  muf?,  auf  grofse  Zaiilen  gestützt,  in  zweck- 
mäfsiger  Gruppierung  eine  klare  Übersicht  über  die  Morbidität  der 
Schüler  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  geben.  2.  Öie  muis  die  Be- 
wegung dieser  Morbidität  von  einem  Zeitpunkt  bis  zu  einem  andern 
klar  T«ranBfthanliffih»iu  —  Zar  Erfüllung  dieser  Aufgaben  wäre  Vorbe- 
dingnng,  dais,  erstens,  zu  einem  bestimmten  Zeitpiuikt  in  grobem  Mafs- 
Stabe  SchuIkinderantenuohaDgen  dnrch  Ärzte  TOigenommen  und  ein- 
heitlich registriert  wflrden,  und  daft»  sweitens,  jede  Veiftndenuig  de« 
GesiuidheitB-  besw.  KraakheitBiattendes  jedes  einzelnen  Seknlkindas 
aofort  vom  Ante  feetgestellt  nnd  eben&Ua  regiitriert  wflrde.  Ei 
mfl&te  also  der  Schnlant  in  der  Sehnloiganintion  genen  dieselbe 
Slallnng  einnehmen  wie  der  Militiimt  in  der  Armee.  PrUftn  wir 
Bon  an  der  Hand  der  Literatur  nnd  iiubeaondere  mit  Hilfe  der 
ScETOBSitnehen  Arbeit  die  btsberigen  lolitilltsäielien  Dienatordnnngen 
imd  Vorwaltnngsberiobte  daraufhin,  ob  Burzeit  die  genannten  Vor- 
bedingungen für  eine  einwandfreie  Statistik  gegeben  sind,  so  wird 
dieee  Prüfung  ein  negatives  Ergebnis  haben.  In  denjenigen  Orten, 
die  nach  Schubebt  die  bisher  weittjehendste  schulhygienisohe  Fürsorg-e 
getroffen  haben  und  seinem  Typus  B  enLöpi ecken,  wird  nur  die  durch- 
gehende Üntersuehunp'  sämtlicher  Leruanfänger  und  Ausstellung 
FOn  Gesundheitascheiiien  tür  dieselben  verlani^t.* 

Von  dem  Geeundheitszustande  des  übrigen  Schülermaterials  er- 
hält der  Schularzt  nur  gelegentlich  seiner  mehr  oder  minder  häufigen 
Sehulbeeuche,  die  nur  die  Untersuchung  einer  beschränkten  Anzahl 
fon  Kindern  gestatten,  Kenntnis.  Nur  sehr  wenige  grofse  Kom- 
munen haben  die  Einrichtung  getro£Pen,  dafs  aufser  den  Schnlrekniten 
noch  eioeelne  spätere  Jahrgänge  dnrohgehends  nntenraoht  werden. 
Die  Frage  also,  ob  z.  Z.  die  Yorbedingongen  fttt  eine  Arzt  nnd 
fltitistiker  gleiobmälsig  befriedigende  Statistik  gegeben  sind,  müssen 
wir  deshalb  ohne  Sehen  glatt  yemeinen;  es  dürfte  ancib  nicht  als  ein 
Zeieben  greiser  Prophetengabe  anzusehen  sein,  wenn  man  annimmt, 
dais  lieh  anoh  in  nächster  Zukunft  die  Verhältnisse  niobt  bessern 
werden.   Vielleicht  dürfte  es  einst  Mannheimi  das  bisher  als  erste 


^  Einige  wenige,  meiat  kleinere  Kommunen  schreiben  jährliche  oder  gar 
halbjährliche  Untersuchung  aller  Kinder  Tor;  Berichte  äber  derartige  unafaog' 
reiche  mch  ^i'im\j(r  wiederholende  allgemeine  Untersnohongen  liegen  aber  meinet 
Wineoa  biaher  nicht  vor. 
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und  emrige  Stadt  DmitMshItiidt  einen  Sobnlarst  im  Hauptamt  an* 

gestellt  hat,  beschieden  sein,  bahnbrechende  Arbeit  hinsichtlich  der 
Ausdehnung  und  der  Technik  der  schuiiirztUcheu  Dieastluhnuig  zu 
leisten,  nachdem  Wiesbaden  vorbildlich  gewesen  ist  für  das  Prinzip 
der  gesundheitlichen  Beobachtung  des  Schulkindes  seiteos  eiijf^ns  an- 
gestellter Schulärzte  überhaupt.  £s  sei  hier  die  Zwischenbemerkting 
gestattet,  dafs  vielleicht  doch  die  Zeit  nicht  mehr  fern  ist,  wo  wir 
überlegen  müssen,  ob  nicht  der  Segen  der  »Schul-  und  Schülerhygiene 
erst  dann  zur  vollen  Ent&ltung  und  GMfcnng  kommen  wird,  wenn 
allerwärts,  oder  wenigstens  in  den  Städten,  dar  aohul- 
iritliche  Dienat  im  Hauptamt  auageftbt  wird. 

Indes  kehren  wir  snr  Glageiiwart  und  inm  Thema  zurück  und 
prüfen  wir,  ob  niebt  aneh  unter  den  gegenwirtigen  Yeiliiltiiiaaan  aiek 
fflr  die  Statistik  TenrertlMie  Besultate  würden  enielen  laasoL  Dieee 
Prttfbng  dflifta  ein  poiita?eB  Beioltat  haben;  wir  künnen  awir  niciht 
allea  eireiehen,  alier  doeh  yietea.  Da  ist  mniehat  an  betonen,  dab 
in  emer  groiien  Annhl  Toa  Kommnnen,  groben  und  kleinen,  ram  Tnl 
anob  auf  dem  Imnde  —  jedeniaUs  genug,  nm  ein  binieiobMid  grobaa 
Zablenmaterial  an  gewlbrleiaten,  —  die  ünteranohung  aämtüober 
Lemanf^ger  vorgeschrieben  ist.  Damit  ist  also  die  Möglichkeit  ge- 
geben, festzustellen,  wie  die  Schuljugend,  sowohl  in  grofsen  wie  in 
kleinen  Städten  als  auch  auf  dem  Lande,  beim  Sch iiieintritt  gesundheit- 
lich beschaffen  ist,  —  eine  Feststellung,  die  anerkanntermafsen  das  Fun- 
dament dor  Schulf^rbvgiene  diirstellt.  Nun  ist  es  mit  der  Untersuchung 
allein  nicht  getan;  sollen  vergioichliare  Ergebmsso  erzielt  werden, 
so  mufs  die  Untersuchung  überall  gleichmäfsig  nach  einem  bestimmten 
Schema  erfolgen ;  es  muis  ein  Belag  als  Niedersoblag  des  Untersuchungs- 
ergebniases,  d.  h.  es  muls  ein  Aufhahmeuntersnohungsbogen  resp. 
ein  Gesundheitsschein  vorbanden  sein,  der  einmal  für  die  weitere 
Beobachtung  des  Kindes  von  prinzipieller  Bedentong  ist  und  aweitens 
die  Grundlage  der  Statistik  sein  soU;  und  es  mnla  dritfeena  in  den 
VerwaltiiDgsberiobten  das  Eigehnis  der  Anihahmenntanaobnngen  ge- 
sondert Ton  den  sonstigen  Resnltaten  der  sebnlftntlieben  Tktigkeit 
angegeben  sein,  ein  wichtiger  Pnnkt,  der  biofig  genng  niebt  herftok- 
fliebtigt  worden  ist 

Was  die  üntersnebnng  selbst  anlangt,  so  ist  hier  an  beraek* 
siobtigen  1.  der  Zeitpunkt,  in  dem  die  üntsmobung  stattfinden  soll, 
nnd  2.  der  Gang  der  eigentlichen  Untersuchung.  Ad  1  wäre  zu 
bemerken,  dals  es  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  am  ratsamsten 
an  sein  scheint,  sofort  nach  Beginn  des  Schuljahres  die  Neu-Ankonun- 
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linge  in  einer  VoruuteisucliUJiL:  ;uif  SoiuiÜäbigkeit  zu  untersuchen, 
die  definitive  genaue  Untersuch uug  aber  auf  eine  Zeit  zu  yerschieben, 
zu  der  die  Kinder  in  der  Schule  schon  etwas  heimisch  geworden 
sind,  also  etwa  auf  den  3. — 6.  Monat  nach  Sohuleintntt.  Diese 
Ver.-ohiebnns:  der  Hauptuntersncbung  bringt  zwei  Vorteile  mit  sich, 
a)  Die  Kiuder  sind  an  sich  etwas  zugänglicher,  b)  der  Lehrer  hat  Zeit 
gehaht,  die  Kinder  etwas  kennen  zu  lernen  und  kann  infolgedeesen 
den  Arzt  durch  mancherlei  w€srtTolle  Angaben  über  körperliche  und 
payobisebe  Eigentümlichkeiten  nntenttttsen.  Ob  es  empfehlenswert 
ist»  noeh  eine  dritte  Untersuchung,  etwa  im  zweiten  Sohnlaemeater, 
die  oeh  nur  auf  die  FQnktion«iHrllfiiog  der  höheren  Sinnesorgane  za 
aitteek«D  littto,  iMtauseiMn,  enbhemt  zweifelhaft.  Wenn  von  selten 
dar  Lehrer  die  Kinder  anf  diese  Fnnktionaprttfnng  Torher  ein* 
eieiiierfc  werden,  waa  die  Lehrer  neiat  gern  ton»  nnd  wenn  man  am 
SahprOfang  sieh  der  CoBSSohen  Hakentaiel  bedient/  dann  dürften  nabh 
den  Er&hrungeu  des  Beriehteratattars»  der  bisher  oa.  1800  Lemanflbiger 
antsranehi  hat,  sieh  sehen  im  dritten  Sehnlmonat  siehers  Besnltate 
«sielen  lassen.  Li  den  Fftllen,  wo  ein  Kind  am  diese  Zeit  einer 
Seh-  und  Hörprüfung  noch  völlig  unzugänglich  ist,  dürfte  darin  viel- 
fach wenigstens  ein  Hinweis  auf  mangelhafte  geistige  Entwicklung 
des  Kindes  gegeben  sein.  Bezüglich  des  Zeitpunktes  der  Aufnahme- 
Untersuchung  würde  also  der  Berichterstatter  vorschlagen:  1.  Vor- 
ontersuchung  auf  Schulfähigkeit  sofort  nach  dem  Schul- 
eintritt.    2.  HauptuniersuchiiTipi:  im  3. — 6.  Sohulmonat. 

Was  den  Gang  der  Untersuchung  selbst  anbetrifft,  so  dürfte  eine 
lystematische  lückenlose  Unteisaohang  gewährleistet  sein  durch  den 
Zwang,  ein  bestimmtes  Schema  ansanfüllen.  Dieses  Sohema  ist  ge- 
geben in  einem  Personalbogen,  den  man  ,,Anfhahme-Untersuchanga« 
bogsn"  nennen  mag,  wenn  er  nur  das  Ergebnis  der  ersten  Untemnohnng 
■oftiehmen  soU,  nnd  der  „Oesondheitssohein"  heilssn  sollte,  wenn  er 
Bush  gleiohasitig  iBr  füntragongen  in  der  weiteren  Sehnlaeit  he* 
stimmt  iat. 

Ba  mufe  an  dieaar  Stalle  striktset  die  Forderung  aa^geatellt  werden, 
dafs  für  jedes  in  die  Sehnle  eintretende  Kind  ein  solehes 
Formular  angelegt  werde;  es  genügt  durchaus  nicht,  nur  fttr  krank 

*  Dr.  HAMBüBan  bat  anf  dem  Ntoberger  Koogreif  anf  Qnuid  tetner 

Erfahraogen  die  HETMANNsche  Tafel  zur  Sehprüfung  empfohlen.  Eoogrersbericht 
Bd.  3,  S.  826.  In  Nr.  7  der  Zeitschrift  für  Schulgenmriheitsp/Iege,  JahrjT.  1904, 
hat  er  aber  diese  Empfehlung  wieder  sarüokgezogen,  weil  die  genannte  Seh- 
probe  nioht  richtig  konfttruiert  ist. 
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befimdene  Kinder  ein  solohfla  anatnfilUen.  Zur  Begrflndiing  diewr 
Foiderang  aei,  neben  dem  beceits  angefahrten  Umstände»  dab  die  Ans- 
fallung  eines  Sehemas  eine  Ittekenloae  syafomatisohe  Unteisnohmig 

gewährleistet,  folgendes  aügefuhrt: 

1.  Ein  ärztliches  Urteil  über  die  gesundheitliche  Entwicklung  eines 
Kindes  während  der  Schulzeit  und  über  die  Relation  zwischen  Schul 
bestich  und  Krankheit  ist  nur  möglich,  wenn  ein  dokumeutarischer 
Belaor  für  den  Geäundheitszastand  des  Kindes  beim  SohuleiDtritt 
vorliegt. 

2.  Die  Verwertung  schulärztlicher  Beobachtungen  zu  allgemein 
hygienisohen,  wissenschaftlichen  and  statistischen  Zwecken  ist  nur 
möglich,  wenn  diese  Beobachtungen  in  einer  greifbaren  Form  fixiert 
sind;  auch  negative  Ergebnisse  müssen  nl?  solche  kenntlich  sein. 

3.  Es  gibt  eine  grolse  Ansahl  von  Kindern,  die,  ohne  eigentlich 
lorank  an  sein^  gewisse  Eiigentfimliohkeiten  haben,  die  wert  sind, 
notiert  nnd  weiter  yerfelgt  an  werden.  Diese  Kinder  würden  wah^ 
Boheinlioh  auTser  Betraeht  bleiben,  wenn  nur  filr  aoggesproehen  kranke 
Kinder  ein  GesnndheitBschein  verlangt  wird. 

4.  Ln  Nie  des  Fehlens  einer  solohen  Bestimmung  würden  T0^ 
anssiehtlieh  bei  einer  sehr  greisen  Ansahl  spAter  erkrankter  Kinder 
Zweifel  anitanehen  können,  ob  der  Anfhahmebogen  deshalb  fehlti 
weil  das  Kind  gesund  war,  oder  aber  weil  die  Untersuchang  ans 
irgend  einem  Gruude  unterblieben  ist.  Beim  V^orhandenseiu  einer 
solchen  Bestimmung  dagegen  werden  viel  seltener  Zweifel  nach  der 
genannten  Richtung  entstehen  können. 

5.  Der  Mehraufwand  an  Schreibarbeit,  der  durch  die  Ausfällung 
von  Aufnuiitiiebogen  bezw.  Gesundheitsscheinen  auch  bei  ffesunden 
Kindern  entsteht,  ist  bei  sweckmaisiger  Konstruktion  der  Jb'ormolare 
ein  minimaler. 

Über  die  Gestaltung  nnd  den  Inhalt  dar  von  uns  für  jedes  Kind 
verlangten  Aufnahmebogen  soll  weiter  nnten  in  Form  detaillierter 
Vorschläge  berichtet  werden. 

Zur  statistiBchen  Verwertung  der  Aufnahme-ünteisnohnngseigeb- 
nisse  gehört  nnnnoeh  eine  aweckm&fsige  Berichterstattung  ftber 
dieselben.  Die  Berichte  werden  einheitlich  nnd  dadurch  verglachbar 
sein,  wenn  gleichmälsig  gestaltete  Formniare  ihnen  ngmnde  liegen, 
nnd  die  Formulierung  der  Berichte  wird  sehr  einfach  sein,  denn  de 
stellen  ja  nur  eine  Summation  der  Einzelergebnisse  dar. 

«  e 
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Wir  hAfOk  aomü  gwehen»  daft  wir  beiOgUob  der  If orbiditllt  der 
Limaiiftiiger  t»tolehlioh  oin  «zakies  BtalaBtiwheB  Material  vnter  den 

j«tngen  VerbftltniBsen  beibringen  können;  wir  müssen  uns  nur  ent- 
schlielsen,  eiüheithcii  zu  arbeiien. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  Veränderungen  der  Morbidität  der 
Lemanfauger  im  weiteren  Schnlleben,  -and  wie  steht  es  mit  dem 
Scbülermaterial,  dessen  Morbidität  durch  eme  geraeinsame,  alle  Indi- 
yidnen  umfassende  Unterfnchnns:  überhaupt  mclit  testgestellt  worden 
ist.  E«8  ist  bereits  oben  ausemandergesetzt  worden,  dafs  wir  nach 
diesen  Kichtungeo  hm  etwas  VoUkommaaes  niobt  leisten  können ^ 
gleiehwohi  kdnnon  anoh  in  dieaar  Basiahimg  unter  bestimmtaoKAutelan 
unsara  Zusammenstellungen  von  arbablicber  Bedeutung  sein.  Wir 
künnen  nämliah  aina  jadanfalls  nioht  unwichtig«  Mindaat-Morbiditäts- 
Statiatik  aawaga  hringan.  Id  Ini  allan  Dianstanwaifiiiigaii  iat  aa 
dan  SahiüAiitaii  voigasabriabaii,  in  baatimmien  Zaitintarvallaii  dia 
Sahnla  tmmar  wiadar  n  baanahan.  Bai  dieaar  Galaganhait  kontnlHart 
dar  Arat  dia  labon  frflhar  dar  flntlidhaa  Kontrolla  badfliftig  aiklftrtan 
Etndar  und  nntaianobt  andara^  dia  ana  iigandainam  Gfronda  auf 
Kankhait  TaidAehiig  aind.  Auf  diaaaWaiaa  lamt  dar  Sahnlani  im 
Laufe  daa  Sahnljahrea  aiue  Anzahl  Ton  Kindara  kannan,  Ton  danan 
er  sagen  kann,  diese  sind  mindestens  krank  gewesen;  ob  ni<^t  mahr, 
daa  bleibt  dahingestellt, 

Die  Zahl  der  für  krank  befundenen  Kinder  wird,  :ibgeseliea 
TOn  der  tatsächlich  Vürhandenen,  aber  in  ihrem  ganzen  ümiange  leider 
nicht  erkennbaren  Morbidität  und  einigen  äuiöeien  Umständen,  ira 
wesentlichen  nbhängen  1,  von  der  Zahl  der  untersuchten  Kmder, 
die  wiederum  abhängig  ist  a)  von  der  Zahl  der  schuläi-ztiichea  Besuche, 
b)  von  dem  för  dieselben  verwandten  Zeitaufwand,  2.  von  der  Indivi- 
dualität des  Arztes  in  der  Baurtaüung  von  Gesundhait  und  Krank- 
haii  In  diesen  Punkton  aind  Momente  gagaban,  dia  man  Vergleich 
faiaehiadanar  fiariohto  Ton  Tomherein  auaachliaban  können,  aber  doch 
nicht  mftaaan.  Dar  ad  2  ganannta  Momant  kann  ansgaschaltet  wardan» 
wann  dia  Bariahto  ainar  groAan  Ansahl  von  Änton  Taigliahan  wardan. 
Bia  fibrigan  drai  Momanto  TarHaren  an  Badaninng,  aobald  aia  barOdc* 
ttdiiigt  wardan,  d.  b.  aobald  a.  B.  laal^tat  wird,  dafs  pro  100  nntar- 
•oahto  SbhnUdndar,  an  daran  Untonnohnng  aidh  ao  nnd  lo  vial  aehnl- 
intliaha  Baanaha  mit  ainam  Zaiianfwand  von  ao  nnd  ao  vial  Stnndan 
als  nötig  arwiaaen,  so  und  so  viel  Kranka  haransgafdndan  wnrdan. 
Auf  diese  Weise  könnten  Zusammenstellungen  zustanda  komman, 
die  Rückschlüsse  auf  eine  Mindest-Mocbidiiät  zuliefben,  und  die  unter- 

Der  Sebalarzt.  Iii.  10 
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einander  yergleiohbar  wttren.  Ferner  könnten  durah  Vergleieli  der 

aus  verschiede oen  Eatlenderjahren  stammenden  Bericht«  Schlüsse  auf 
die  Bewegung  der  Morbidität  in  den  verschiedenen  Jahren  Erezogen 
werden.   Es  lie?t  nahe,  (ladurch,  dafs  die  Zahlen  der  im  Laufe  des 
Jahres  für  krank  befundenen  nach  Khussen  resp.  SchiiljabreTi  gruppiert 
werden,  zu  versuchen,  Anhaltspunkte  für  die  Kelation  zwischen 
Morbidität  und  Schalbesuch  zu  finden.  In  dieser  Beziehung  mufs 
aber  groise  Vorsicht  empfohlen  werden.  Denn  es  wird  netoigeiBlIt 
in  der  untemton  Klasse  die  Zahl  der  ELranken  ganx  heeondeis  groft 
sein,  sehon  deswegen,  weil  hier  simtliobe  Kinder  heim  Sohnlcbtritt 
nntersnoht  werden;  es  weiden  Tennnilioh  Ton  der  nntersten  Klane 
nach  anfwSrts  die  Zahlen  der  Kranken  ailmShlteh  geringer  weidsni 
weil  ein  Teil  der  kranken  Lemanfänger  allmfthlioh  gesund  wird.  Der 
Abgang  durch  Gesundwerden  wird  nun  nicht  auch  bei  gleicher  oder 
noch  grolaerer  Morbidität  durch  entsprechenden  Zugang  neu  EJrkraDkter 
ergänzt  werdi  n  konnon,  weil  die  Zahl  der  Untersuchten  von  der 
untersten  zur  zweituntersten  Klasse  schroff  abfällt,  und  zwar  so  schroff, 
dafs  die  Prozentberechnung  nicht  vor  Fehlem  sohützt.  Anderseits 
ist  es  denkbar,  dafs  m  der  Abgangsklasse  eine  Anzahl  Kranker  siobi 
befinden,  die  während  des  ganzen  SohuUebens  krank  wann.  Diese  be- 
lasten also  mk  Unieoht  die  Klasse.  Es  geniigen  also  weder  die  ab- 
soluten noeh  die  PMsenteahlen  Ton  knmken  Kindern  einer  Klasse, 
nm  hinsiohtlioh  der  Bewegung  der  MorbiditSt  ans  dem  Veigleich  nil 
den  entepreehenden  Zahlen  einer  andern  Klasse  einen  Sohlnlb  sieben 
zu  lassen;  es  muCs  zum  mindesten  verlangt  werden,  dafs  in  jeder 
Kla^^se  die  Zugänge  gesondert  von  dem  aub  der  vorhergehenden 
Klasse  übernommenen  Bestände  am  Anfans^e  des  Schuljahres  auf 
gezählt  werden,   wobei  jedoch  die  Aufnah ineklassen  oder  diejenigen 
Klassen,   in   denen  sämtliche   Kinder   untersucht  werden,  auüser 
Spiel  bleiben  müssen.    Wenn  es  sich  z.  B.  bei  vorsichtiger  Be- 
rechnnng  zeigen  sollte,  dafs  in  den  den  letzten  Sohnljahren  ent 
spreohenden  Klassen  die  Zahl  der  im  Laufe  des  Jahres  anm  Beetende 
am  Anfimg  hinzukommenden  immer  mehr  steigt,  so  dürfte  darin 
eine  Auffordening  enthalten  sein,  zu  prüfen,  ob  nieht  eetevis  paribns 
der  Aufenthalt  in  diesen  Klassen  an  Krankheiten  prttdisponiert  Für 
einen  solchen  Rflckschlufs  wftre  aber  auch  die  Natur  der  beobachteten 
Kiankheitszustäude  vou  Bedeutung;   und  deshalb  empfiehlt  es  sich, 
in  den  Jahresberichten  eine  Vert^eilung  der  Krankheitszustände  auf 
die  eirtxehien  Klassen  zu  geben.  Wenn  z.  B.  Myopie  und  Rückg^at^ 
verbiegung  in  den  oberen  Klassen  konstant  eine  grö^re  Ausdehnung 
zeigen  als  in  den  unteren,  so  werden  wir  wohl  Termuton  künneo, 
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dals  das  Schulleben  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Krankheit  war.  Be« 
wiesen  kanu  aber  diese  Schlulsfolgeruug  duicL  die  Zahlen  der  Ver- 
waltnngs-  bezw.  Jahresberichte  nie  werden,  weil  deiiselben,  wie  aus- 
einandergesetzt, denn  doch  zu  viel  Fehlerquellen  anhaften.  Man  kann 
sie  durch  Beol  acbtuiit,^  verschiedener  Yoraichtsmalisregeln,  z.  B.  durch 
Angabe  der  Kiankenzalilen  in  Prozenten  der  Untersuchten,  durch 
die  Zählung  der  m  jeder  Klasse  neu  krank  gewordenen,  durch  An- 
gabe über  die  Yerbreitiuig  der  einselnen  Krankheitszustände  in  den 
einzelnen  Klassen  zu  einer  wertvollen  Unterlage  für  weitere  Studien 
gestalten,  aber  man  kann  nie  aus  ihnen  bindende  Schlüsse  über  die 
Besiehung  des  SohuUebens  snr  Gesundheit  des  Kindes  erreichen. 
Dieeee  Ziel  weiden  wir  ent  eneioben  dnrob  exakte  wissenaehaftUohe 
etatifltiMbe  Verwertung  Ton  Tanaenden  Ton  fiinaelbeobaehtuigeD  am 
einzelnen  Kinde  während  seiner  gansen  Sobnbseit;  oder  anders  ans- 
gedrtlekt,  nnr  an  der  Hand  und  auf  Ornnd  von  Tausenden 
Ton  Gesnndbeitssobeinen,  die  yom  Anfang  bis  inm  Ende 
derScbnlseit  gnt  fortgefflbrt  sind,  wird  es  der  Statistik 
mAgliob  sein,  ein  Material  sn  sohaffen,  auf  Grund 
dessen  der  Arzt  und  Schulhygieniker  urteilen  kann  über 
den  Eiuflufs  des  Schullebeiib  auf  Jie  Gesundheit. 

Aus  vorstehendem  ergibt  sich,  dafs  für  den  schulärztlichen  Dienst, 
insbesondere  für  die  iScliiiii'ung  einer  möglichst  guten  Statistik,  fol- 
gende einheitlich  zu  gestaltende  Formulare  notwendig  sind.  1.  Der 
Aufnahmebogen,  der  zur  Aufnahme  des  Untersuchungsbefundes 
beim  Schuleintritt  bestimmt  ist,  2.  ein  Personalbogen,  der  zur 
Eintragung  der  im  weiteren  Sobnlleben  des  Kindes  gemachten  schul- 
ärztlichen Beobachtungen  dienen  soll,  nnd  3.  ein  Schema  für  den 
Jahresbericht.  In  der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Stidte  sind  die  unter  1.  und  2.  genannten  Formulare  in  Form  des 
Gesnndbeitsscbeines  vereint;  wo  dies  nieht  der  Fall  ist,  wird  aulser  dem 
Anihabme-UnteEsuohungsbogen,  den  jedes  Kind  erhält,  für  die  im 
««toi«n  8«hiiU«bm  bwk  b«f<md«D«i>  «in  1)«»iid«i«r  ObnwMhangi- 
bogen  angelegt  Berlin  legt  nnr  solche  Überwaohungsbogen  an,  die,  wie 
ScHVBB&T  riohtig  meint,  „Krankheitseheme"  heifsen  sollten;  gesunde 
Kinder  erhalten  dort  gar  kein  ftnstUohes  Personalpapier.  ICt  Bueksieht 
darauf,  dals  surMit  wenigstens  der  sogenannte  Gesundheitssehein,  d.  i. 
ein  ftrztlicher  Personalbogen  für  jedes  Kind  für  die  ganze  ISohulseit, 
allgemein  gebräuchlich  ist,  soll  im  fuigenden  nur  über  die  praktisch 
beste  und  allgemein  zu  empfehlende  Gestaltung  dieses  Formulars  ab- 
gehandelt werden. 

(FortsetsoDg  folgt.)  10* 
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Net«  SeknUrste»  In  Bremen  hat  die  Deputation  ftr  das  8dial- 
weeen  bei  der  Bürgerschaft  die  ADstellang  Yoa  sechs  Schnlinten  mit 

einem  Jahresgehalte  Ton  je  750  Mark  and  die  einmalige  Bewilligung  tos 
1000  Mark  für  Schreibsachen  usw.  bewillifrt.  Dip  Einricbtün?!  ist  nnr 
für  Volkssclmlen  gedacht.  —  Die  Vorlage  ist  nach  ciutui  Gutachten  nnd 
nnter  Mitwirkung  des  Gesondheitsrates  aasgearbeitet.  Da  sie  einem 
Wunsche  der  Bürgerschaft  entspricbti  so  ist  nicht  daran  zu  zweifehi,  daiä 
sie  glatte  Annahme  findet. 

In  gleicher  Angelegenheit  teOt  uns  Professor  Tjabbv  ans  Bvenen 
mit:  Die  Bremische  Blligerscfaaft  (nnser  Parlament)  hat  am  29.  Mbs  d.  X 
dnatimmig  den  Antrag  der  Deputation  für  das  Gesundheitswesen  anf  Aa- 
ateUnng  von  sedis  Scbnlarzten  angenommen.  Die  Deputation  hatte  dalMi 
ausdrücklich  erklärt,  dais  sie  den  weitergehenden  Wünschen  der  Bürger- 
schaft auf  Anstellung  von  Schulärzten  bei  sämtlichen  Schulen  (ein- 
schliefslich  der  höheren)  zurzeit  nnr  deshalb  nicht  Folge  leiste,  weil  in 
den  nächsten  zwei  Jahren  erst  Erfahrungen  gesammelt  werden  snüf-n. 
Nach  zw(  i  Jahren  würde  man  mit  erweiterten  Anträgen  an  die  Barger- 
schaft herantreten. 

In  Hannover  hat  der  Magistrat  nunmehr  elf  Schul&rzte  angestellt: 
ein  awölfter  wird  noch  ernannt  werden.  Die  Tlti^eit  dieser  ilnle  soll 
sieh  anf  die  Borgersdnilen  erstreekea  und  aonftefast  nnr  die  üntersochsiig 
der  nenan^senomneaen  Kinder  nmftssen.  Spätere  periodische  Unter* 
snchnng  der  Schüler  ist  in  Aussicht  geaoaunen.  Gewählt  wurden  xa  Schul- 
ärzten die  Herren:  Sanitatsrat  Bleckwenx,  SanitÄtsrat  Lüttich  sowie 
die  Ärzte  Leimbach,  Kreipe,  Nolts,  B&sul,  Paul&sn,  Tuch,  Jüültz, 
Wahrbndorff  und  Wafmüs 

In  Stötteritz,  einem  Vororte  von  Leipzig,  hat  der  Schulvorstaad 
beschlossen,  einen  Schularzt  in  der  Person  des  üerm  Dr.  Capp£S  mit 
einem  Honorar  von  Mk.  400. —  anzuälellen. 

In  Wieahaden  hahen  die  2Uialiite  efaistimm^  die  Erridttong  einer 
Sdralsahnantstelle  heim  Magistrst  beantragt. 

Die  Sdralanstfrage  hi  Stettin  hat  eine  nene  Wendong  genommen. 
Der  Magistrat  bat,  um  die  Einfühning  dieser  segensreichen  Maianahaie 
nicht  IQ  gefährden,  die  von  der  Regierung  beanstandete  Üntersochnng  der 
Lehrer  ans  dem  Entwürfe  der  Schularztordnnng  gestrichen  und  diese  abge- 
änderte Scbolarztordflung  aufs  nene  der  Kegiemng  zur  Genehmigung  vor- 
gelegt. 

In  Bochum  ist  eine  Vorlage  in  Vorbereitung,  nach  welcher  die  Stadt 
m  uiehrere  Schularztbezirke  mit  IQOü — 1500  Kindern  eingeteilt  werden 
soll.  Alle  Kinder  sollen  zweimal  im  Jahre  auf  ihre  geistigen  und  körper 
liehen  Anlagen  nnterracfat  werden.  Die  kranken  Kinder  weiden  eine  eat- 
sprechende  Behandlnng  erfahren.  Die  Organisation  soll  vorl&iifig  keine 
Tollständig»  sein,  weil  sowohl  in  teefanisch-ftrztlichen  wie  in  pldagogiseiiea 
Kreisen  die  Erfidirangen  noch  nicht  hinreichend  gekttrt  sind. 
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Id  Berliu  siud  ^um  1.  Juli  drei  neue  Gemeindescbalarztstellen  za 
baaotioii;  die  Verwaltoog  der  Stollen  wird  nur  im  Wege  des  PriTatdienst- 
Vertrages  ftbertragen.  Bewerbangen  sind  bis  inm  15.  Mai  an  das  Bnrean 
der  Schnldepntatioii,  Batbaos,  n  riefaten.  Jede  Stelle  omfafst  acbt  Seholen. 

Id  Karlsrahe  sollen,  nachdem  der  Bflrgeransschols  die  Mittel  zur  An- 
stellonp  von  Schulärzten  dahicr  im  Brtrncp  von  HOOO  Mk.  jährlich  bewilligt 
hat,  neltrn  dem  bisher  schon  als  Schularzt  tätigen  Herrn  Stadtarzt 
Dr.  Steineu  vier  weitere  Schulärzte  im  Nebenamt  angestellt  werden.  Dies 
wird  dem  „ärztlichen  Verein'*  dahier  mit  dem  Ersucbeu  zur  Kenntnis  ge- 
bracht, diejenigen  Herren  Ärzte,  welche  Last  tragen,  das  Amt  eines  Schul- 
aRtes  XB  Ubemebmen,  so  Teranlassen,  dals  sie  sich  dorob  Vefmittlang  des 
Yereina  innerhalb  14  Tagen  beim  Stadtrat  melden. 

In  Hamborg  sollen  naeh  einem  der  BQrgerschaft  zngegangenen 
Senatsantrage  drei  Schulärzte  angestellt  werden.  In  der  Begründung  des 
Senatsart trni^n 5  heifst  es:  Bisher  haben  die  Stadtärzte  bei  Anfetellung  der 
Schulbaupläne  mitgewirkt,  die  regelmäfsipen  Prüfungen  der  hygienischeu 
Verhältnisse  in  den  Volksscboleu  sowie  in  den  höheren  Staats-  und  höheren 
Priratschnlen  Torgenornjuen,  und  sich  bei  Vorkommen  ansteckender  Krank- 
beiten  in  den  Sehnlea  mit  allen  einsdilägigeu  Fragen  befatst.  Es  wird 
Jetit  beabaiehtlgt,  in  Oemlbbeit  einer  nüt  der  Obersehnlbehörde,  Sektion 
für  das  Volksschnlwesen,  getroifonen  Vereinbarung  in  zwölf  Volksschalen 
eine  ärztliche  Untersuchung  und  Überwachung  der  Kinder  durch  die  Stadt- 
ärzte zunächst  versuchsweise  ein^nfuhren ,  um  für  weitere  Vorschläge  auf 
diesem  Gebiete  die  nötigen  KrtahrunL^^cn  zu  sammeln.  Dieser  är7tlichen 
Überwachung  der  Kinder  werden  in  deo  zwölf  Schulen  etwa  9üOÜ  Kinder 
unterstehen.  Um  wirklich  ausreichende  Erfahrungen  za  sammeln,  ist  es 
nidit  enipMdensfrert,  die  EinflUmmg  dieser  Hatogel  aof  eine  geringere 
Anzahl  Ton  Scholen  so  besebiinken.  Nach  dem  Urteile  des  Mediaina]- 
koUegiams  ist  die  durch  diese  beiden  neuen  Aufgaben  bedingte  Erweite- 
nng  der  Tätigkeit  der  Stadtärzte  so  erheblich,  dafs  die  Heranziehung 
von  drei  weiteren  är7t]ichen  Hilfskrflfton  und  die  Einstellung  ihrer  Bezüge 
ftir  dreiviertel  Jahr  mit  dreimal  JööOMark  iu  das  Budget  für  1905  not- 
wendig  wird. 

Abgeleimte  Schuiärate;  in  Ludenscheid  lehnten  die  SUdtvet- 
erdneten  einen  Antrag  des  Uagistrata  anf  Aiwiaiiimg  ^  ^ier  Scbnl- 
iriten  ftr  die  biesigmi  Volksschiden  mit  Hinweis  anf  die  im  allgemehien 
gSastigen  Gesundheitsvefhiltnisse  ab.  Auch  ein  Veimittlongsantrag,  die 
HGcfae  Untersochnng  soolefast  anf  die  LemanfiMiger  sn  beschranken,  ftnd 

k^e  Mehrheit. 

In  Schmölln  bei  Alttnburg  beschäftiirte  sich  der  Schulvorstand  mit 
einem  vom  Bürgermeister  lebliaft  befürworteten  Antrage  auf  Anstellung 
eines  Schularztes,  gelangte  jedoch  zur  Ablehnung  des  Antrages  unter  Hin- 
weis daianf,  dab  diese  Frage  angeblich  landesgesetzlicber  Eriedigang  ent- 
gegeagefährt  werden  soll. 

In  Colberg  stand  die  Anstollnog  von  Scbnlinten  som  zweiten  Mal 
in  der  Stadtrenudnetensitziug  zur  Beratung.  Trotz  Befllrwortnng  dnrch 
den  BOrcermeistcr  und  Medizinalrat  Dr.  BeHBXND  wurde  die  Vorlage 
wiedenuD  mit  14  gegen  11  Stimmen  abgelehnt. 


Digitized  by  Google 


94 


368 


Aus  Breelaa  teilt  Herr  Stadtarxt  Dr.  Oxbbbkb  mit,  dft&  die  Schal- 
inte  daselbst  von  jetct  ab  iweiinal  alle  drei  Jahre  eine  Zulage  fmi 

Mk*  l'O —  erhalten.  Sie  steigen  also  vom  Anfangsgehalt  von  Mk.  500. — 
bis  auf  Mk.  800. — ;  die  bisherige  Dienstzeit  wird  angerechnet.  Man 
hofft  dndnrch  jfingore  Är/te  zu  gewiB&eo,  die  sich  iftogere  Zdt  dem  schol- 
ärzÜichen  Dienste  widmen  wollen. 

Über  die  Ma^debar|;er  sehnlSrEtlichen  Verhältnisse  teilt  nns 
Medizinalrat  Dr.  Strassneb  in  Ergänzung  und  teilweiser  Berichtigung  der 
bisher  im  „SMUtrgl^  enthaltenen  Nothwn  folgendes  mit: 

Die  SpezialSiste  (Augenarzt  Sanitllsrat  Dr.  Sghbbibbb,  Angenarst 

Dr.  Sandmann,  Ohren-,  Nasen-  und  Halsarzt  Dr.  Richter)  erhalten  je 
Mk.  1000,  wie  die  Schulärzte,  welche  den  Titel  Bezirksarzt  fahren,  weil 
sie  gleichzeitig  Armenarzte  sind  und  als  ProtokollfQhrer  bezw.  medi* 
zinische  Sachverständige  in  den  23  ünterabteilunpen  der  Gesundheits- 
kdiiimission  /u  wirken  haben.  Es  sind  also  23  Bezirksärzte,  drei  Spezial- 
ärzte  und  am  6taUtarzt  vorhanden. 

Alle  Kinder  worden  voa  den  Betirksftrsten  bei  jeder  geringsten,  dnrch 
die  Untersnebnng  festgestellten  Anomalie  den  Speiiallizteo  flberwiesea, 
welche  selbst  auf  den  Gesimdbeitsscheinen  das  Nötige  bemeriran,  eine  Frist 
znr  Nadiuntersuchung  bestiinmen,  auch  auf  etwaige  Operationen  aufmerksam 
machen.  Die  notwendigen  Hrillen  liefert  eventuell  die  Armendr-putation 
nmsonst.  Ohne  Angabe  der  Brillennnninier  und  ohne  Gratislieferung  wurden 
keine  Briliea  von  den  Eltern  beschaät;  deshalb  auf  Wunsch  aller  Ärzte 
das  jetzige  Verfahren. 

Operationen  und  sonstige  Befaandlong  werden  sogar  gelegentlidi  in  den 
PoliUiniken  der  Kraakenhflnser  gratis  nachgesncbt.  In  den  Polikliniken 
wirken  die  Spezialirzte  nicht  mit,  dagegen  ist  an  jedem  der  zwei  groCiKn 
Krankenhäuser  je  einer  der  Angeninte  KonsOiarins;  bei  armen  Kindern 
tritt  die  Armenpflege  ein. 

Ftlr  die  Hüfsklnf'^en  wollten  die  Lehrer  Spezialnervenürzte,  was 
bisher  nicht  für  notwendig  erachtet  werden  konnte,  da  in  diesen  Klassen 
ausreichend  auf  diesem  Gebiete  erfahrene  Ärzte  wirken.  Auch  durch  Ziihu- 
flrzte  sind  bereits  privatim  Untersochungen  angestellt  worden,  und  hat  man 
die  Absiebt,  ancb  solche  ansostelien. 

In  Blagdebnrg  soll  der  Kreisanit  anch  zaglddi  Stadtant  sein,  nm 
Dilfereoaen  zwischen  beiden  /u  vermeiden.  Für  die  Sckvlzwecke  hat  dies 
gute  Bcdentnng;  gerade  die  Verbindung  beider  Stellungen  schafft  ein  aufser- 
ordf  ntlich  günstiges  Zusammenwirken  aller  Faktoren  und  gleichzeitig  schnellste 
Mrltrdigunir,  hiiufig  durch  telephonische  Besprechungen  zwischen  Schularzt 
und  Stadtarzt  (beide  besitzen  amtliche  städtische  Femsprecher).  Vor  allen 
Dingen  Mt  ancb  jedes  Milsverständuis  oder  Gereiztsein  der  Kollegen  weg. 

Die  Schnlflrzte  müssen  laot  Dienstanwetsong  der  preoftisehen  Kreis- 
Arzte  bei  amtlieben  Besichtigangen  der  letzteren  zQgezogoi  werden,  anlaer- 
dem  teilen  sie  dem  Stadtarzt  ihre  Beobachtungen  und  WOnsche  mit  (was 
hei  dem  Amtsarzt  oft  gern  vermieden  wird),  der  Stadtant  aber  termittelt 
das  weitere.   Somit  klappt  es  hier  ganz  gnt. 
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Belehrnnic  Ai*  Schnlärzte  der  Stadt  Pra^. 
Heraasgegeben  am  16.  NoTember  1904  vom  Stadtphysikat  der  Stadl  Prag. 

Die  filr  die  yolka«  nnd  Bflisenchilen  ugestellteD  Sdmlänte  liiid 
Attfisiehtsorgaiie  tiber  die  SaniUlazastäiide  der  Scholen  und  über  die  Ge- 
aimdheit  der  Schüler,  woiOber  sie  an  den  Stadtpbysikas  za  berichten  ver- 

plichtet  sind 

Die  Uotersuchung  der  Kinder  geschieht  mit  entsprechender  Rflcksicht 
gegen  den  SchtÜer  in  einer  mit  der  Schalleitang  festgestellten,  aber  aaCser 
dem  Unterrichte  vorgeschriebenen  Zeit.  Sie  findet  in  einem  Separatzimmer 
and  womöglich  in  der  Gegenwart  d«e  Lehrers»  bei  Widehen  stets  in  An- 
wesenheit der  Leiverin  oder  mit  BAeksicht  anf  besenderen  Wnnseh  in  der 
Gegenwart  der  Eltern  statt. 

Die  nmständlicbere  Untersuchung  jener  Kinder,  deren  Eltern  oder 
Stellvertreter  an  den  Klassenlehrer  einen  begründeten  Antrag  auf  Unter- 
lassung der  Untersnchang  noch  vor  der  festgesetzten  Zeit  einreichen,  sollen 
nicht  vorgenommen  werden,  wenn  es  sich  sonst  nm  keine  verdächtige,  über- 
tragbare Krankheiten  handelt,  oder  solche,  welche  besondere  Verfügungeo 
erfordert  (z.  B.  Bchwachsinnlglkeit  n.  a.) 

Entliehe  Behandlang  erkrankter  Scholkinder  ist  nicht  die  Sache  des 
Sdralarztes. 

Bei  seinem  Schnlbesnche  soll  der  Schularzt  den  Unterricht  nicht 
stören,  sondern  er  soll  sich  auf  stille  Beobachtung  der  Schüler  beschränken. 
Ist  vielleicht  ein  Gesprflch,  eine  Beratung  oder  Verabredung  mit  dem 
Lehrer  erforderlich,  so  soll  es  am  Ende  des  Unterrichtes  gescheheOi  die 
Fälle  der  aus  Vei^äumnis  drohender  Gefahr  ausgenommen. 

In  den  Untenidit  eingrdfen,  oder  dem  Ijehrer  oder  SeholdieMr  Bat- 
schlflge  erteOen,  ist  der  Scholarzt  nicht  befhgt  Die  Kritik  Aber  «Quantität 
oder  Qualitit  des  Lehrstoffes  kann  er  den  kompetenten  Behörden  überreicheD. 

Der  Scholarzt  soll  in  der  Schale  nur  im  EinTemehmen  mit  der 
Scbulleitang  handeln.  Kommt  es  zn  ]>ifferenzen.  so  hat  jeder  seine 
daran f  bezfiglicben  ikschwerden  in  erster  Linie  an  die  vorgesetzte  Behörde 
zn  richten. 

Bei  den  banitätsverordnungen  ist  auf  die  geltenden  Vorschriften  über 
behördliche  Kompetenz  zu  achten. 

0er  weitere  Teil  der  Dienstordnnng  ist  intimen  Inhalts  nnd  der 
Öffentlichkeit  anbekannt.  Wir  glauben,  die  Dienstordnungen  für  Schul- 
ärzte sollten  geheimnisleer  lauten.  Woza  bei  solchen  Sachen  Geheimnis- 
tuerei? Mitgeteilt  Ton  Lehrer  J.  ZsUAir-Nachod. 
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Verla^r  von  Leopold  Voss  in  Hamburg. 

Ästhetik 

Psychologie  des  Schönen  und  der  Kunst 


von 


Theodor  Lipps. 
Bntor  TeU:  Grundlegnng  d«r  Äith»tflr 


1008.    Preis  broschiert  M.  10. — ,  gebunden  M.  12.—. 

Die  ethischen  Grundfragen, 

Zehn  Vortrage  von  Theodor  Lippe. 

Tflttiraiw  i«b«lt«a  im  VolktbodhMbiiW«Nio  la  MfiadMo. 
Zwcftop  talliralM  ufMiMlete  ABiAg«^ 

Piraii  bfOMdiiMrt  IL  6*^}  gobiiDdMi  M*  6b 

Nanna  tber  du  Seelenleben  der  Huuen. 

Von  Gustav  Theodor  Fechner. 
Kit  einar  fiizüeltung  von  Kurd  Iiasswits. 


Dritte  All.  IMI.   Ekg.  geb.  M.  . 


Das  BücMeiu  Tom  Leben  nach  dem  Tode 

Ton  Gustav  Theodor  Fectmer. 


FUnfie  Auflage.    1903.   M.  IM,  eieg«nt  gebonden  X.  SJO. 


Zend  Avesta 


oder  Über  die  Dinge  dee  Himmels  nnd  des  Jenseits. 

Vom  Standpunkt  der  Nstnrbatisohtnng  von 
Onetev  Theodor  Poelmer. 

Zweite  Auflage.    Besorgt  von  Kurd  Lasawiti« 


Snter  Bend  brotoh.  IL  6.'^,  gb.  U.  74S0.  Zweiter  Bend  brotoh.  IL  7.—,  gb.  M.  8.60. 

Vorlesungen  Menschen- und  Tierseele. 


Von  WUHelm  Wandt. 


Britte»  vmgeerbeltete  Aetefe.  M.  12.'^,  geb.  M.  14.—. 
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XVUI.  Jahrga-üg.  1905.  No.  7. 


•ri§i«iilikl|ait)litii)eii. 


Die  sechste  Jahresversammlung 
dei  Allgemeinen  Dentschen  Vereins  flir  Schulgesundheitspflege 
am  14.  und  15.  Juni  1905  in  Stuttgart. 

Bericht  von 

Dr.  BusoLF  Abel, 
Begiemnflf».  nnd  Uedisinalrat  in  Oppeln. 

Im  Tezgangenen  Jehre  hatte  der  Allgemeine  Deutsche  Verein 
Ar  Sehnlgeenndheitepflege  im  Anechlnsse  an  den  Internationalen 
SoDgrefo  fflr  Sefanlgesnndheitspflege  in  Nürnberg  nur  eine  kurze, 
anaehlielslieh  gesohftftliehe  Fragen  behandelnde  Sitsnog  abgebalten. 
'  In  di«eem  Jahre  wandte  er  sich  wieder  wissenschaftlichen  Ver- 
taDdluDi,'en   /u   und  hatte  du/u  seiüe  Mitglieder  uui  deu  14.  und 
15.  Juni  nach  Stuttgart  eineeladen. 
'       Dem  dort   für  die  Vorbereitung"  der  Versammlung  gebildeten 
'  Ortsausschnfs  war  es  gelungen,  in  dem  Vortragssaal  des  Landes- 
t  j^vsrbemnsenina  eine  allen  AnfoidemngeD  genfigende  Stätte  für  die 
I  l'agnng  zn  gewinnen.   Anch  sonst  war  er  fflr  einen  erfreulichen 
Vtrianf  der  Versammlnng  durch  Veiaoetaltnng  von  Besichtignogen 
od  Aesflflgen,  sowie  einee  Feateseens  bemüht  gewesen. 

Die  Stadtgemeinde  Stuttgart  widmete  den  Kongrelsteilnehmem 
neben  einem  Ffihier  durch  die  Stadt  eine  wertvolle  Festgabe  in 
'  Oerielt  eines  mit  Abbildungen  Ton  Plflnen  nnd  Gebanden  reich  ver* 
nerfen  Werkehens  Aber  das  Schulwesen  der  Stadt  Stutterart.  Anfser 
*mer  Übersicht  über  die  gesamten  vorhandenen  Scliulen  aller  Art 
enthält  d;Ls  60  Seiten  starke  Heftcheo  eine  Beschreibung  d^r  neueren 
^  Jkiiulbauten  nnd  eme  Darlegung  der  für  Ihre  Errichtung  angewandten 
Grundsätze.    Ea  sei  erwähnt,  dais  seit  iöbö  in  den  Yolksschulea 

Seh«lf«ciuidtaeiUpflege.  XVIU..  SO 
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BzaiuebAder  fftr  die  Schulkinder  angelegt  werden,  wtduend  die 
Schaler  der  höheren  Schulen  regelnüüaig  klaeeenweiee  das  Sohwimm- 

bad  der  Badg-esellacbaft  besnohen,  welch  letstere  flbrigeDS  atich  den 
Volksseliüleiu  jahilieh  Tausende  von  Freikarten  sclienkt.    Um  u^- 
erwartet  auftretendem  Bedürfnis  nach  Vermehrung  der  Scbulzimmer 
sofort  gerecht  werden  lu  können,  hat  die  Stadt  drei  je  zweiklassige 
Schul baracken  beschafft,  die,  nach  System  üoecker  von  CireiSTOPH 
&  Unmack  in  Niesky  gebaut,  je  nach  den  Umständen  bald  hier 
bald  dort  anfgeetelit  werden  künnen  und  nach  den  bisherigen  E^ 
Ehningen  ihren  Zweck  ToUkommen  erftillen.  Herrorgehoben  werden 
mnffl  ferner  das  segensreiche  Wirken  des  Stat^garter  Vereitts  Dir 
Knabenhorte»  der  die  zu  Hanse  nicht  bsanfeiohtigten  Kinder  m  der 
schulfreien  Zeit  sammelt,  bei  ihren  Schnlarbeiten  überwachen  UlSrt, 
sie  mit  Spaziergängen,  Spielen,  Baden,  Sohlittsohnhlanfen  nsw.  be- 
schäftigt, mit  Vesperbrot  yersieht  oder  auch  wohl  ganz  speist  und 
diese  Tätigkeit  auch  m  deu  Ferien  fortsetzt.    Eben  so  gemeinnuLtig 
ist  die  Arbeit  des  Stuttgarter  Vereins  für  Ferienkolonien,  der  allein 
1904  539  Kinder  in  Stadt-  und  Landkolonieu  unterbrachte  nnd  seit 
dem  Vorjahre  aulserdem  aus  einer  Schenkung  ein  eigenes  Erholungs- 
heim für  sohwttchliohe  and  Ton  Krankheiten  genesende  Kinder 
besitzt. 

Die  ärztlichen  Vereine  Stuttgarts  und  der  Württembeigiscke 
Untliche  LandesTerein  brachten  dem  Kongreüi  als  Festgabe  ein  Heft 
ihres  Uedianisoheii  Konespondeniblattes  dar,  das  weitroUe  ArbeiSen 
von  Dr.  Cahxseb  jr.  Uber  »Gewichts-  und  Längenwaehatom  der 
Kinder",  von  Dr.  Zahk  Aber  „Das  Stottern",  Prof.  Dr.  Könioshöfeb 
über  „Kurzsichtigkeit",  Dr.  Bauer  über  „Die  Schule  als  Anslese- 
faktor"",  Dr.  REiHiiEN  und  Dr.  Gafti  ak  über  ^Schulkinderunter- 
suchungeu  und  schul  hygienische  VerhäUnisse  in  Stuttgart  überhaupt' 
enthält. 

Die  Zahl  der  Versammlungsteilnehmer  soll  nach  Mitteilungen 
des  Ortaanaschnsses  über  600  betragen  haben.  Die  nach  Schlola 
der  Tagung  ausgegebene  Teilnehmerliste  sählt  483  Namen  auf 
Diese  im  Vergleich  zu  den  frfiheren  Venammlungen  aufiUlsod 
groÜBe  Teilnehmenahl  erklftrt  sich  dadurch,  dals  unmittelbar  tot  der 
Tagung  eine  Versammlung  des  Wflrttembeigischen  Volkssehullehier- 
Tcreins  in  Stuttgart  abgehalten  worden  war,  deren  Besucher  alsdaas 
auch  an  den  Sitzungen  des  Vereins  fldr  Schnlgesundheitspflege  sieb 
beteiligten  und  dabei  die  ganz  überwiegende  Mehrzahl  der  Ver- 
sammlungsteilnehmer bildeten.   Zieht  mau  die  Kongrei'sbesucher  aas 
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Wfirtteiiibaig  von  der  GtwmttoilnehiiiWMhl  T«n  483,  wio  gie  dia 
gadinokte  FMaensliBie  aDgibt,  ab,  ao  bleiben  im  gansen  mir  ebra 
40  nielit  wflrttembergiBobe  Teilnehmer  flbiig,  von  denen  insgesamt 
Dnr  Anf  in  denisehen  Landen  Oetliob  der  Elbe  ihren  Wohnsüs 
haben  (Hamburg,  Berlin-Ghariotlenbnrg,  Oppeln).  B^anm  mehr  ab 
SO  ron  den  diesjährigen  Kongrefsbefiaohem  dflrften  anoh  den  früheren 
Versammlnngen  des  Vereins  beigewohnt  haben.  Von  Männern,  die 
durcU  organisatorische  oder  wisseuschaiLlicLe  Tätigkeit  auf  dem. 
Gebiete  der  Schulhygiene  bekannt  sind,  waren  nur  einige  wenige 
anwesend,  von  Hochschullehrern  der  Hygiene  allein  Prof.  Dr.  Jaeger 
aus  Strafshuro'  i,  E.  Inwieweit  die.se  Znsammenset^uiiL';  des  Koiigres.ses 
für  die  WertuoLr  der  von  ihm  g»^pHo2:onen  Verhaudluu^^en  und  ge- 
iküsten  Beschlüsse  Yon  Bedeatang  sein  mols^  wird  weiter  unten  noch 
eriirtert  werden. 

Ans  der  am  Morgen  des  zweiten  Tages  abgehaltenen  GreaohAfls- 
sitsnng  sei  hier  gleich  das  wiehtigsto  Torweggenommen.  Bei  Gegen- 
wart TOn  28  Kongrelsteilnehmern,  einsehliefslioh  des  Vorstandes, 
wnrdon  anniehst  die  gemäis  Besohluls  der  Torjährigen  Versammlung 
so^eatellten  nenen  Satsnngen  des  Vereins  ohne  Bespreohnng  an- 
genommen. Die  Satsangen  sind  im  Anhange  m  diesem  Beriehte 
abgedmekt;  eine  kleine,  vom  Voifftand  beantragte  Inderang  in  §  4 
ist  dnrdh  Sehrigdmck  bemerkbsr  gemaoht  worden.  Als  Vorsitsender 
wwde  Prof.  Dr.  Gbobbaoh  in  liolhansen  i.  E.  dnroh  Znmf  wieder- 
gewählt, als  Beisitaer  wnrden  anf  Vorsehlag  des  OHsanssohnsses 
Stuttgart  gewählt  Dr.  Kobmann  -  Leipzig,  Dr.  Bauer  -  Stuttgart, 
Sanitätsrat  Prof.  Dr.  Hartmann- ßeiliti,  Geh.  Oberbaurat  Delius- 
Berlin,  Stadtschulrat  Dr.  Wehehahn-H  uhion er,  Oberbürgermeister 
MfLLER-Kassel.  Sanitätsrat  Dr.  Schmidt-Boud,  Gemeinderat  Stock- 
MAVKB-Stuttgart 

Tm  Auftratre  der  Stadt  Karlsruhe  lud  Dr.  Steiner  den  Verein 
dorthin  für  nächstes  oder  übernächstes  Jahr  zur  Tagung  ein.  Es 
wurde  aus  der  Versammlung  geltend  gemacht,  man  müsse  einmal  in 
Kord-  oder  Ostdentsohland,  im  Hinblick  auf  die  geringe  dort  vor- 
hsadene  Beteiligung  an  den  Vereinsbestrehungen,  tagen.  SchlieCslich 
wurde  dem  Vorstande  die  Bestimmung  des  Ortes  für  die  nächst- 
jährige Tagung  flberlassen. 

Als  Gegenstand  iBir  die  Verhandlungen  im  kommenden  Jahre 
sohlug  die  Ortsgruppe  Stntl^gart  des  Vereins  die  „Schulbaokfrage" 
Yor,  Sehulrat  Dr.  SALZiCAHF*Stuttgart  ,,Die  körperliohe  Züohtigung 
der  SchnUander". 

20* 
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Eiii«n  kaiBen  Bericht  Aber  die  Tätigkeit  des  Vereins  im  Jahie 
1904  erstattete  Dr.  £oii]tAinr-Leipzig.  WeLohes  Ghsohiok  und  welobs 
Wirkung  die  früheren  Besoblfisse  der  VereinSTenamnilnDgeii  gehabt 
haben,  erfuhr  man  wiederum  nicht.  Ebensowenig  wurde  mitgeteilt» 
was  ans  dem  Bssehlusse  der  Toijfthrigen  Versammlung  geworden  tei| 
nach  dem  mit  der  ZeWtdwift  für  Schulffesundheitspßege  wegen 
winnung  dieser  iils  Vereinsorgan  Verhandlungen  eingeleitet  werden 
sollten.  Die  Rechnungslegung  ergab  einen  günstigen  Abschluis;  der 
Verein  hat  ein  kleines  Vermögen  von  1764  Mnrk  aniresammelt. 

Es  fol?e  nunmehr  die  Schilderung  des  Verlaufes  der  wissen- 
schaftlichen Verhandlungen,  wobei  bemerkt  sein  mag,  dals  diesmal 
die  Leitsätze  der  Berichterstatter  den  Kongrefsteilnehmern  bereits 
vor  der  Versammlung  durch  eine  kurz  zuvor  versandte  Nummer  der 
Gesunden  Ju(/end,  des  Veieinsoigaos,  bekannt  gegeben  worden  waren. 

Erster  Tag. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  (alUBSBACB-Mülhausen  i.  E.,  erteilte 
nmlohst  das  Wort  su  Begraisnngsanspraehen*  Der  wfirttsmbergisohe 
Kultusminister  Dr.  tom  Wbizsacksb  begrOlrte  den  Verein  im  N amaa 
des  Königs.  Er  betonte,  dab  nicht  allein  der  Sata  „Mens  saaa  in 
corpore  sano**  sutreffe,  sondern  dals  man  umgekehrt  auch  die  Wirkung; 
die  ein  allseitig  gebildeter,  an  strenge  FfliohterfillliiDg  gewohnter 
Geist  auf  die  StAhlung  des  Körpers  habe,  wflrdigen  mflsse.  —  Als 
Vertreter  der  preuDsisohen  Minister  des  Kultus  nnd  der  OflSsotlieheD 
Arbeiten  gab  Geheimer  Oberbaurat  Delics  deren  Interesse  an  dem 
Kongresse  Ausdruck.  —  Geheimrat  Dr.  Rkttich  als  Vertreter  der 
Stadt  Stuttgart  hob  hervor,  dafs  von  deu  Kindern,  die  die  Schulen 
einer  Grofsstadt  besuchen,  kaum  20%  später  in  dieser  Stadt  ver- 
bleiben, wiihrend  die  anderen  sich  über  Land  und  Reich  zerstreuen. 
Darum  sei.  w^mih  in  der  S<»hule  „künftighin  nicht  nur  gelehrt, 
sondern  auch  gepriemt  und  geheilt"  werden  solle,  an  allen  Orten 
damit  vorzugehen  und  Staat  und  Reich  zur  Mitwirkung  verpflichtet,  — 
Der  Präsident  des  württembergischen  Medizinalkoliegiums,  YOH  Nestle^ 
wies  darauf  hin,  dafs  die  Gtesnndheit  der  Jugend  nicht  nur  durch 
die  Tielbenifene  (^berbttidung  in  der  Schale,  sondern  in  nicht  ge- 
ringem Malse  auch  durch  vorzeitige  Genüsse  im  gesellschaftlichen 
Lebeu  gefährdet  wird.  —  Für  die  technische  fioehschnle  au  Stuttgart 
sprach  deren  Prorektor,  Prof.  Dr.  yov  Wetsaitch.  Die  teohaisohe 
Hochschule  habe  die  Forderungen  der  Hygiene  auf  technischem  Oe> 
biete  in  die  Tat  umzusetaen,  sie  nehme  daher  grOlstes  Intsrowo  so 


Digitized  by  Google 


369 


den  Verhandlungen.  —  Ferner  brachten  Begrüfsungen  dar,  zum  Teil 
auf  besondeien  Wunsch  des  Vonitzenden,  der  wttrttombergische  ärzt- 
liche LandesTerein,  der  StaÜgarter  ZweigrereiD  dea  tagenden  Yerains, 
der  Deatidie  Leiirerrerein,  der  Zentralenasohiii«  bot  Föidemng  der 
Volks-  und  Jngendapielei  der  Verband  der  Vereine  akademisoh  ge- 
bUdater  Lehrer,  und  die  aehweixeiiaolie  GeseUadiaft  fttr  Sohnlgeannd- 
heitspflege.  Am  nicbaten  Tage  acbloia  sieh  nooh  der  finnd  deutmdier 
FhmeaTereine  mit  einer  Begrfllsung  an.  Der  finuuOaiaohe  Verein 
ftlr  SohQlgeeandlieitapflege  aandte  ein  Telegramm. 

Der  Yoisitzende  ftufeerte  mit  seinem  Danke  für  die  Begrüfsungs- 
reden  seine  Freude  darüber,  daJ>  .,der  Verein  überall  Ankluug  ünde**. 
Seine  Kemitnis  selbst  älterer  Bände  der  Fliegenden  Blätter  bewies 
er  durch  Anbringung  des  alten  Kaiauers:  der  8aal  sei  wohl  schon 
voller,  wohl  auch  schon  leerer,  aber  noch  nie  so  voller  Lehrer 
gewesen.  Dann  gab  er  ciiie  Art  von  Programrarede.  Nicht  das 
Inordnunghalten  der  Schuigebaude  sei  das  wesentliche  der  Schul- 
hygiene, wie  nooh  oft  in  weiten  Kreisen  angenommen  werde,  sondern 
die  Hygiene  des  ünterriolitB  aei  das  wichtigste.  Das  Kerrensystem 
der  Schüler  in  den  höheren  Lehranstalten  werde  unveraDtwortlich 
flbeianstrengt.  Durchweg  gingen  die  Anstalten  in  ihren  Anforde- 
fonges  Aber  den  achtstündigen  Arbeitstag  hinaus.  Für  die  Erholung 
und  eine  wirkliohe  Teilnahme  der  Schüler  am  Familienleben  fehle 
die  Zeit.  Stets  wflohsen  die  Ansprttohe  der  Examina.  Elr  aei  ttber- 
ttogt»  niemand  ans  der  Versammlnng  würde  sofort  das  Abitorienten- 
anmen  bestehen  können,  —  ja  aelbet  die  Mitglieder  der  Prüfanga- 
kommisaion  für  die  Abitorienton  vermöchten  diea  nicht!  Die  höhere 
Schule  möge  noh  mit  dem  Ziele  begnügen,  allgemeine  Bildung  zu 
▼ennitteln,  nicht  aber  aoUe  sie  ein  mathematisches,  natnrwissensohaft- 
liehes  oder  philologisches  Fachstudium  beginnen,  denn  das  sei  Sache 
der  Universität.  Die  Verhol ileohterung  des  Nervensystems  vererbe 
sich;  die  Folge  müsse  seiu,  dals  die  nächste,  wieder  überanstrengte 
Generation  noch  weniger  leistunjrsfähig  werde.  Abbilie  künne  nur 
eine  Vereinfachung  und  Yereinheitlichuog  des  gesamten  Schulunter- 
richts schaffen.  In  den  einzelnen  Bundesstaateo  muisten  die  An- 
forderungen gleiche  sein.  Besonders  aber  solle  auch  die  Volkaschule 
einheitlich  sein.  Nichts  vou  konfessioneller  Abbröckelungi 
Alsdann  nahm  zum  ersten  Verhandlungsgegenstande 
Anfang  und  Anordnung  dea  Irenidspracblichen  Unterrichts 
ÜDiveraitfttsprofessor  Dr*  Vietob  aus  Marburg  das  Wort.  Redner 
bittet  sunüchst  um  Entschuldigung  dafür,  daCs  seine  Leitsätae  dem 


Digitized  by  Google 


370 


Thema  nicht  entsprftehen.  Er  habe  angeDommen,  das  Hinansschieben 
des  fremdBp»obli€h«ik  Unterrichts  um  ein  Schuljahr  solle  ab  be- 
aehloBsen  gelten  ond  nur  die  Art  der  DnrehfOhrung  beeproehen 
werden.  Die  grODite  Gefahr  für  die  Sehfller  eiebt  der  Redner,  aniaer 
in  der  Oberbflidnng  dnroh  zu.  yiele  Standen  nnd  m  yielerlei  Stoff, 
in  dem  Ümaiande  des  Ünterriehte  dnroh  Faehlehrer.  Die  akademifloh 
gebildeten  Lehrer  wflrden  an  sehr  wiasenschaftlich  nnd  au  wenig  in 
der  PnudB  des  IJnterriohtens  geaehnli  Jeder  neige  dasn,  sein  Faeh 
fttr  daa  wichtigste  an  halten  nnd  dem  Schiller  möglichst  viel  daTon 
beiEnbringeD.  Der  Vortragende  zieht  den  Vergleich:  Die  Bühne, 
die  zum  SpezialiUitentlieater  wird,  ist  keine  moralische  AnsUilt  mehr 
und  übt  daher  auch  keine  inuralische  Wii  kuug.  Der  Redner  wendet 
sich  weiter  der  viel  zu  starken  Bevorzugung  der  fremden  Sprachen 
zu.  Schon  auf  dei  untersten  Gymuasialstuie  sind  dem  Lateinischen 
doppelt  soviel  Stunden  wie  dem  Deutschen  gewidmet.  Und  irarner 
noch  werde  auf  die  grammatische  Schulung  der  Hauptwert  gelegt. 
Systematischer  Sprachunterricht  zur  sicheren  Einprägung  und  Hand- 
habung der  Sprachformen  mit  dem  Ziele  der  Übersetzung  yon  einer 
Sprache  in  die  andere,  Einpauken  von  Gedächtnisstoff  auf  den  unteren 
Stufen  statt  Einführung  in  den  Geist  der  Sprache  sei  das  verfolgte 
Ziel.  Gramnutttk  ist  Abstraktion,  entspricht  daher  dem  kindlichen 
Yeiatande  und  seiner  anf  Beobachtung  nnd  Erfassung  des  rein  Sinn« 
Hohen  geriehteten  Qeisteeanlage  nieht  Dem  so  auf  ihm  fremde 
Wege  geawnngenen  Geeiste  bleibe  die  Giammatik  die  bitlftrste  Er* 
innemng  an  die  Sohnle.  Unnatflrlieli  sm  es  anehi  dab  eine  tote 
Sprache,  das  Lateinische»  snr  ersten  EinlBhrung  des  Schillers  in  eine 
fremde  Welt  der  Oedankenftnlberung  diene.  Dasn  sei  nur  eine 
lebende  Sprache  geeignet,  am  meisten  das  Englische,  in  zweiter  Linie 
das  Französische.  Vietob  gelangt  zur  Aufstellung  folgender  Leitsätze: 

1.  Es  ist  wünschenswert,  dais  dem  fremdsprachlichen  UnterncliL 
eine  längere  Beschäftigung  mit  der  Muttersprache  vorausgeht, 
wobei  nicht  auf  den  gnimmati&chen  Betrieb,  soudem  auf 
die  ErweckuDg  und  Festigung  des  Sprachgefühls  —  in  Ver- 
bindnrts^  hiormit  auch  auf  die  lautliche  Schulung  au  der 
Hand  der  Mundart  —  das  Hauptgewicht  zu  legen  ist. 

2.  Die  gewonnene  Zeit  ist  nnr  zum  Teil  auf  den  Unterricht 
im  Deutschen,  anm  anderen  Teil  auf  Erholung,  Spiel  und 
freie  Betätigung,  sowie  auf  die  Anleitung  zum  Beobachten 
und  auch  aeichnerischen  Darstellen  des  Beobachteten  au 
Torwenden. 
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3.  Das  Hinanfscliieben  des  frennlnprachlichen  Unterrichts  darf 
der  überhaupt  zu    fuidemdtJü  Veikürzunir    clei  täglichen 
ünterrichtsj^eit  keinen  Eintrap^  tnn,  al^o  keine  spatere  Ver- 
mehrung der  fremdsprachlichen  ätundea  herbeiführen. 
Der  medizinische  Jäeferent,  Dr.  JAEOER-Schwäbisch  Hall,  kommt 
imttr  amfangreichen  Literatnrzitaten  auf  Grund  ärztlicher  Krwftgungen 
zu  dem  gleichen  Eesultate.  Die  Schule  habe  nicht  nur,  wie  Kaiaer 
Wilhelm  II.  gesagt  hat,  den  Zusammenhang  mit  dem  Leben  rer- 
leren,  sondern  aooh  den  Znsammenhang  mit  der  Katar.  Die  Sinne 
sind  die  Tote  des  Geistes ;  das  Kind  namentlieh  eignet  sieh  nnr  an, 
was  ihm  sinnlieh  begreifbar  ist  Schon  Lutbbh  hat  gewant,  die 
Bubeoi  würden  Tom  vielen  StiMn  in  der  Schale  dnmm.  Bedner 
eigeht  sieh  anr  Begrüadong  seiner  Ansehannngen  in  Er5rterangen 
Aber  die  Anatomie  nnd  Physiologie  des  Gehirns.   Beim  Lernen 
fremder  Spraehen,  fuhrt  er  dann  weiter  ans,  solle  man  den  Zweck 
des  praktischen  Gebrauches  im  Auge  behalten.  Die  alten  Sprachen 
seien   kein  unentbehrlicher  Bestandteil   der  allgemeinen  Bildung. 
Keinesfalls  dürfe  fremden  Spiaciien  zu  Liebe  die  Muttersprache  zu 
kurz  kommen. 

Das  Ergebnis  seines  Vortrags  bilden  folgende  Leitsätze: 

Mit  der  Frage  des  Themaü  ist  die  Grundfrage  unseres  u"^«;- 
sanQten  heute  bestehenden  höheren  Schulwesens  angescLmtten. 
In  dieser  Beziehung  ist  in  erster  Linie  zweierlei  zu  wimsüheu  : 
1.  Der  Unterricht  ist  im  ganzen  nnd  seinen  Teilen  zeitgemäfser 
zn  gestalten.  Die  Schule  muis  die,  Tomehmlich  mit  dem  alten 
klassischen  Unterricht  beschrittenen  Bahnen  weltfremder  Ideologie 
Terlasseii  nnd  sich  mit  ihren  Zielen  anf  den  Boden  der  Bedttrf* 
nisse  des  Lebens  nnd  der  Forderangen  der  Zeit  stellen.  2.  Der 
üntemeht  ist  im  gansen  nnd  seinen  Teilen  natnrgemttlser  za 
gestatten.  Er  muis  den  Gesetaen  der  Biologie  nnd  Physiologie 
dea  jngendlibhen  Organismus,  insonderheit  des  Gehirns  angepafst 
werden.  Die  Sohnle  mnJa  die,  namentlieh  mit  dem  grammatikalisch- 
firmdspraehlichen  Unterrioht  beschrittenen  Bahnen  des  einseitigen 
Intellektnalismns  nnd  Formalismns  verlassen  nnd  eine  natorgemftCto, 
anf  der  Grundlage  der  Sinne  und  ihrer  Tätigkeit  aufgebante, 
möglichst  gleichniäfsige  und  huimonische  Ausbildung  aller  G^istes- 
nnd  Körperkriilte  ins  Auge  fassen.  Unter  Berücksichtiguni:  dieser 
Punkte  ergibt  sich  für  den  Sprachunterricht  im  beöuudereu  : 
1.  Die  Muttersprache  ist  in  den  Mittelpunkt  dieses  Unterrichtes  zu 
stellen.    2.  Die  Frage  nach  dem  Beginn  des  iremdsprach liehen 


Digitized  by  Google 


372 


Unterrichts  ift  in  zwei  zu  zerleg'en,  da  es  zwei  Wege  der  Erlernuog 
gibt:  a)  den  Weg,  wie  das  Kiud  die  Mutterspraclie  erlernt;  b)  den 
Weg  der  Grammatik.  Der  erstere  ist  der  natürliche,  physiologisch- 
biologische  Weg.  Er  entspricht  dem  erwerbenden,  stoffsammelnden 
Denken  der  Jni:^»Tid  und  der  allmählichen  Entwicklung  des  Gehirns 
an  der  Hand  der  kSmne  und  der  Anschauung.  Diese  Art  kann 
einsetzen :  so  früh  sie  will.  Der  andere  Weg,  der  der  Grammatik, 
entspricht  dem  ordnenden  Denken  des  Erwachsenen,  dem  fertig- 
entwickelten, für  den  verwickelten  Prozefs  abstrakt- philosophischer 
Denkopeiationen  ausgereiften  Gehirn.  Für  diese  Art  gilt  deshalb: 
80  spät  als  möglich.  Der  fremdsprachliche  Unterricht  ist  jedeo^KÜB 
auf  der  Unterstafe,  soweit  es  irgend  die  Eigenart  des  Massen- 
betriebs  der  Schale  ermöglicht,  der  ersten  Art  snsnweisen.  Hier* 
ans  ergibt  sich  Air  die  Beihenfolge  der  Fremdsprachen:  1.  Zu- 
nächst lebende  Sprachen,  da  sie  allein  der  Forderung  der  natOrlichen 
Eirlemnng  genügen  können.  2.  Ihre  Folge  mttlste  sein:  erat  Eng- 
lisch, dann  Fransösisch,  weil  der  Gking  vom  Nahersteheaden  nnd 
damit  Leichteren  zum  Femstehenden  nnd  Schwierigeren  der  natflr- 
lichen  Entwicklung  der  jngendlichen  Rräfte  mehr  entspricht 
3.  Der  ausschliefslich  grammatikalische  Betrieb  der  toten  Sprachen 
(Latein,  Griechisch  und  Hebräisch)  ist  den  höhereu  uud  höchsteu 
Altersstufen  zuzuweisen. 

Tn  der  an  die  Vortrüge  sich  anschlielsendeü  lebhaften  Diskussion 
Duhm  zuerst  Oherreal.'^chulduektor  Dr.  HiNTZMANN •  Elberfeld  das 
W^ort.  Er  spricht  sich  entschieden  für  die  Verschiebung  des  Be- 
ginnes fremdsprachlicheu  Unterrichtes  um  ein  Jahr  aus.  Als  Be- 
gründung dafür  bringt  er  noch  einen  neuen  Gesichtspunkt  vor,  nämlich 
dafs  für  das  Schoikind  der  Übergang  Yon  der  Vorschule  auf  die 
höhere  Schule  schon  an  nnd  für  sich  einen  eingreifenden  Wechsel 
bedeute.  Bis  dahin  von  einem  Lehrer  in  allen  Fächern  unterrichtet, 
erhttlt  SS  nun  Unterricht  TOn  Terschiedeneo  Xjehrem.  Daran  mufe 
es  sich  eist  allmfthlich  gewöhnen,  —  und  nun  solle  es  dabei  mgleiob 
noch  eine  fremde  Sprache  lernen!  Warm  nimmt  sich  der  Redner 
des  Gymnasiums  an.  Auch  die  Leute,  die  bei  uns  in  Deutschland 
Greises  in  Handel  und  Industrie  geleistet  haben,  sind  doch  meistens 
Schüler  des  Gymnasiums  gewesen,  das  damit  seine  Fähigkeit,  auch 
för  das  praktische  Leben  su  bilden,  erwiesen  hat.  Man  dOrfe  audi 
nicht  vergessen,  deJs  das  Gymnasium  sich  ebenfalls  weiter  entwickelt 
habe,  z.  B.  dem  naturwissenschaftlichen  Unterricht  heute  viel  mehr 
Sorge  uugedeiheü  lasse  als  irüher.  —  Die  Frage,  wie  im  Unterrichte 
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die  Fremdsprachen  anfeiuauder  zu  folgen  haben,  solle  und  könne 
man  nur  durch  praktische  Unterrichtsversuohe  entscheiden.  Sohliefs- 
lieh  betont  der  Redner,  dafs  das  Brleroen  einer  fremden  Sprache  in 
•ioigen  wenigen  Unterrichtsstunden  wöchentlich  doch  etwas  anderes 
aei  «le  das  Erlernen  der  Hntienpiacbe,  —  einerlei,  weiche  Methode 
man  anwende.  Man  dflife  ao  gar  viel  firapamis  an  Zeit  gegenttber 
der  bisherigen  Untanriehtamethode  nicht  erwarten. 

Dieser  Anfiassnng  sehlielst  sieh  Profoasor  MüLLBA-Stuttgart 
gans  an.  Nnr  wer  danemd  In  ftemdsprachiger  Umgebung  lebt, 
lernt  aaeh  die  fremde  Sprache  aohnelL  Das  Kind  vergiist  aber  avoh 
ebenso  schnell  wieder,  wie  die  Er&hningen  mit  aoslflndisohen  Bonnen 
ssigen. 

Professor  ViETOR-Maiburg  beuierkt,  worauf  es  ankomme,  sei  ja 
aicht  Zeitersparnis,  sondern  Beseitigung  des  mechanisch  einzulernenden 
grammatischen  Ballastes  durch  Einführung  der  induktiven  Unter- 
richtsmethode. 

Direktor  Trfütletn  -  Karlsruhe  lenchtet  über  L:uiis:i_';e  Erfah- 
niügen  am  Uelormgymnasium  zu  Karlsruhe,  das  fünfstutigen  gemein- 
samen Unterbau  filr  Gymnasium  und  Bioalgymnasinm  hat  und 
Französisch  als  erste  Fremdsprache  lehrt. 

Professor  FsucHT-Stuttgart  glaubt,  das  Gymnasium  werde  viel 
zu  scharf  verurteilt.  Aneh  das  Griechische  lasse  sich  nach  induktiver 
Methode  (Godbi)  lehren. 

Direktor  Dr.  HosN-Frankfart  a.  M.  führt  unter  dem  Beifall  der 
Yenanunlung  aus,  wir  Deutschen  krankten  ttberhaupt  an  einer  Ober- 
sehatsung  der  fremden  Sprachen  gegenüber  unserer  Muttersprache. 
Je  mehr  fremde  Sprachen  sine  Schule  lehre,  desto  angesehener  sei 
«ie.  Als  Beispiel  dafür,  dafii  ein  späterer  als  der  gegenwärtig  Ublidie 
Beginn  des  fremdsprachigen  Unterrichts  dem  Lehierfolge  nichts 
sehade,  zieht  er  die  Erfahrungen  einer  Mädchenschule  in  Tilsit  an. 
Dort  habe  man  versuchsweise  statt  im  vierten  erst  im  fünften  Schul- 
jahr mit  dem  FranzösiscLeu  begonnen,  aber  am  Schlüsse  des  Schul- 
kursus, obwohl  1  f)H  Ünterrichtsstunden  weniger  erteilt  worden  waren, 
das  fflpu-he  Lehrzitil  erreicht. 

X.Lrlirhm  noch  Lehrer  Heicijeht- Stuttgart  nach  seinen  Er- 
fahrungen m  der  Volksschule  ebenfalls  es  als  wünschenswert  be- 
zeichnet hat,  das  vierte  Schuljahr  noch  ausschlielslich  für  die  Pflege 
der  deutachen  Sprache  zu  verwenden,  und  Lehrer  Beüttek  ü^öppingen 
vergeblich  den  Antrag  gestellt  hat,  doch  statt  des  Französischen  das 
Italienisohe  als  eiste  Fremdsprache  zu  lehren,  wird  aur  Abstimmung 
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über  einen  von  Vi£TO&  eingebrachten  Autrag  folgenden  Wortlaute 
geaohritten: 

„Die  sechste  Jahresversammlinig  des  AUgememen  deutooboi 

Vereins  für  Schulgesundheitspflege  spricht  den  Wunsch  aus,  es  mög« 
den  Sohnlen,  die  sieh  dasn  bereit  erklären,  Temiohsweise  erhmbt 
werden,  den  £remdspraehliclien  ünteirioht  erst  in  der  sweitontsatin 
Klasse  zu  beginnen;  sie  bittet  den  Vorstand,  diesen  Besehlofe  den 
denteohen  Regierungen  zn  ttbermitteln.'* 

Der  Antrag  wird  mit  72  gegen  3  Stimmen  bei  insgessmt  75 
Aiiweseiideu  augenommen. 

Damit  schlössen  die  wissenschaftlichen  Verhandlnnoren  des  ersten 
Tages  Am  Nachmittage  folgten  die  Kongrefsbesuclier  emer  Ein- 
ladung des  K-önigs  von  Württemberg  zu  einem  Sommerleste  in  sein 
prächtiges  Lustach  lofs  Wilhelma,  wo  sie  mit  einem  ImbiTs  bewirtet 
nnd  Tom  Oberhofinarsohali  im  Namen  des  Königs  begrftlst  wnrdsn. 

Zweiter  Tag. 

Die  wissensdhafÜiohen  Arbeiten  des  aweiten  Tages  begnnnen  aiil 
einem  Vortrüge  des  Ersten  Stadiantes  Dr.  GASTPAH-StatCigart  Aber 

SehfllemtemeliiuigiB« 

Es  sei  vorweg  bemerkt,  dafs  der  Vortragende  zu  einem  Referat 
über  diesen  Gegenstand  besonders  geeignet  erschemea  nuifste,  da  im 
letzten  Jahre  nach  beinem  Plane  und  unter  seiner  Leitunf^  in  Stutt- 
gart ausgedehnte  Untersuchungen  Yon  VolkBSchüiem  mit  gaos  be- 
sonderer Gründlichkeit  Torgenommen  worden  sind. 

An  der  Notwendigkeit  einer  yon  der  Schule  ausgebeadsn 
gesnndbeitliohen  Überwaehnng  der  Kinder,  iBlirt  der  Redner  ans» 
könne  kein  Zweifel  bestehen.  In  der  Stadt  seien  die  Kinder  aUgetaein 
in  der  Entwicklung  benachteiligt,  wie  die  Bekmtenstatiatik  nigt 
Das  liege  an  schleehter  Emftbning,  mangelhafter  Wohnung,  an* 
gttnstigen  sosialen  Verbftltnissen  überhaupt.  Aber  ancli  auf  deai 
Lande  scheine  die  Kinderpflege  schlechter  zu  werden.  Iledner  weist 
darauf  hin,  dafs  die  Bauern  z.  B.  immer  mehr  Milch  zur  Stadt 
lieterc,  die  früher  ihren  Kmdem  zugute  kam.  Die  scbildlicben 
Wirkungen  der  Schule  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  durch  Über- 
fiülnng  der  Klassen,  Licht-  und  Luftmangel,  Überbiiidnng  usw.  sind 
anerkannt.  Die  Schule  ist  nach  der  ganzen  Lage  der  Dinge  der 
Ort,  an  dem  man  am  besten  liassenuntersuohungen  yon  Kindern 
auf  ihre  Gesundheit  yoniehmen  kann.  Wie  oft  die  Untereuehuqgen 
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erfolgen  sollen,  dafür  gibt  es  noch  keine  allgemein  angenommeneQ 
Grundsätze.  Auszuführen  smd  die  Uuiei^ucbungeLi  vom  Ar«t,  nicht 
vom  Lehrer,  der  jedoch  initwirkeii  kann  und  muls.  Die  Unter- 
saohungen  sollen  den  Schulbetrieb  möglichst  wenig  stören.  Sie  sollen 
mit  EinTerständnis  der  Eltern  und  ohne  Kosten  für  flie  geeohehen, 
sie  sollen  raaoh  und  für  die  Kinder  schonend  sein,  aber  dabei  doch 
80  genau,  dafs  der  Arst  ein  voUetAudigee  Bild  dee  G^nsdheits- 
SQttandes  gewinnt. 

Redner  führt  des  näheren  ans,  wie  diesen  allgemeinen  An* 
fbidemngen  hei  den  Sehnlnnlnvachnngen  in  Stuttgart  genügt  worden 
ist  Es  wurde  dort  ein  besonderer  Dienstranm  ab  Ort  für  die 
üntsrsiiehnngen  bereitgestellt,  der  Tor  nnd  nach  der  üntersnohnng 
gereinigt  und  nach  Bedarf  mit  Formalin  desinfiziert  wurde.  Es  wurde 
darauf  gesehen,  dafs  die  Kinder  nieht  au  weite  anrHekzuIegen 
hatten  und  einsohlis&lieh  der  Wege  nicht  Aber  vier  Stunden  dureh 
die  üntersnohnng  aufgehalten  wurden.  Wägen  und  Messen  der 
Kinder  uaiimen  erwachsene  Hilfspersonen  des  gleichen  Geschlechts 
vor.  Die  Kinder  wurden  bei  der  Untersuchung  bis  aufs  Hemd 
entkleidet,  nur  wo  besondere  Gründe  vorlagen,  ganz,  doch  wurde 
der  Oberkörper  für  die  physikalische  rnterciu  hung  von  Lungen  und 
Herz  btets  entblöfst.  Bei  der  Unteisuchiiii<;  des  Kachens  wurde  ein 
Spatel  nicht  benutzt,  sondern  die  Zunge  mit  dem  Tasohentuch  her- 
Torgezogen . 

Die  Entscheidung,  ob  überhaupt  eine  Untersuchung  stattfinden 
sollte,  wurde  den  Eltern  überlassen.  92,'^/o  der  Eltern  schickten  ihre 
Kinder,  viele  begleiteten  sie  selbst.  Etwa  500  Kinder,  die  für 
Ferienkolonien  usw.  bestimmt  waren,  wurden  wiederholt  bestellt;  sie 
kamen  alle,  und  awar  &8t  immer  in  Begleitung  der  Eltern. 

Den  Lehrern  wurde  von  dem  Untersuohungsbefnnde  Mitteilung 
gemacht.  Hedner  holt  eine  Entsehftdigung  der  Lehrer  fttr  die  Mehr- 
belastung, die  ihnen  durch  die  Führung  von  Gresundheitsscheinen 
und  die  Ausfi&llung  Ton  Fragebogen  erwuchst,  für  recht  und  billig. 

Der  die  üntemchung  ausführende  Arzt  mu6  auüser  der  genauen 
Aufeahme  des  Status  auch  der  Anamnese  gröfsten  Wert  beimessen. 
Spezialärzte  müssen  für  schwieriger  zu  beurteilende  Fälle  zur  Yer- 
fflgODg  stehen. 

Die  Schülerantersuchungen  in  Stuttgart  haben  in  mehrfacher 
Beziehung  wichtige  Beiunde  ergeben.  Es  seien  nur  die  Streiflichter 
erwähnt,  die  sie  f\uf  die  nlliPinPinfn  hygienischen  Verhältnisse 
werfen.   Etwa  die  Häiite  der  Voiksschüier  hat  kein  eigenes  Bett, 
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ein  giober  Prosentsats  ttberhavpt  kein  Bett  zur  VerfQguDg.  Der 
EinfindB  der  Wohnung  auf  die  Gresandlieit  zeigt  sich  in  der  Beob- 
aclitang,  dafa  die  innere  Stadt  für  Augenleiden  und  Tuberkulose  die 
höchsten  Ziffern  ergab.  Besonders  auHallend  ist  der  hohe  Prozent- 
satz von  Albumuiurie  unter  deu  Knaben,  von  denen  bei  etwa  5000 
der  Urin  auf  Ei  weife  untersucht  wurde.  Nicht  weniger  als  3% 
aller  Untersuchten  hatten  raehi  als  iVoo  Eiweifs  (nach  EssBAca 
bestimmt)  im  Urin;  mit  dem  Alter  wuchs  die  Hiiutigkeit  der  Albu- 
minurie. (Bei  den  Mädchen  wurden  keine  Urinuntersuchungen  vor- 
genommen.)  —  Der  Vortragende  zieht  aus  den  Stuttgarter  Unter- 
auchungsbefnnden  den  gewifs  berechtigten  Sohlars,  dafs  f&r  den 
G^nndheitBzostand  der  Yolkssobfller  neher  die  hftnsliohen  oder 
sonstigen  LebenaTerhttltnisse  von  weit  grOliMrer  Bedentnng  sind  als 
die  Einwirkungen  der  Schule. 

Die  Honorar-  nnd  Anatellnngaverhftltnine  (Beamteneigeneohsft) 
der  Sflhnltate  lielii  der  Redner  anfber  Betracht.  Stark  betonte  er 
die  Notwendigkeit  sohnlftrztlioher  Überwachung  aller  Sobnlen,  auch 
der  höheren.  Dreifach  sei  die  Aufgabe  des  Schnlantea:  den  Eltern 
mflsae  er  Weisungen  geben,  was  sie  für  die  Geneanng  oder  Gesund* 
erhaltnng  ihrer  Kinder  su  tun  hätten;  im  Sohulbetriebe  mOsse  er 
B^t  erteilen,  nm  gesnndheitssohadUohe  ESuwirknngen  fernzuhalten; 
in  die  Öffentlichkeit  müsse  er  gehen,  um  zu  belehren,  das  allgemeine 
Interesse  für  seine  Bestrebungen  zu  erwecken  uud  Mithelfer  an  dem 
wichtigen  Werke  der  Erziehung  einer  gesunden  Jugend  zu  ge> 
Winnen. 

Die  von  Dr.  Gastpab  aufgeateliten  Leitsätze  lauten  folgender- 
malsen: 

1.  Unser  modernes  Leben  mit  dem  raschen  Verbrauch  der 
Kräfte,  wie  er  namentlich  in  unseren  groÜBen  Städten  nachweisbar 
ist»  awingt  uns,  nusere  Sorge  der  heianwaohsenden  Jugend  mehr 
als  seither  zuzuwenden. 

2.  Es  ist  insbesondere  notwendig,  dafs  wir  sowohl  die  körper- 
lichen Verhältnisse  unserer  Jugend  in  der  Stadt  und  auf  dem 
Lande  kennen  lernen,  als  auch  die  hereditären,  häuslichen  und 
sosialen  Verhältnisse,  in  denen  sie  aufwächst,  erfassen.  Alle  die 
normale  Entwicklung  hemmenden  Einflttsse,  mögen  sie  ausgehen, 
von  welcher  Seite  sie  wollen,  sind  dabei  besonders  zu  berflok- 
siohtigen. 

3.  Alle  die  Untersuchungen  wären  sinnlos,  wenn  ihnen  nicht 

der  Gedanke  der  energischen  Abhilfe  der  gefundenen  Sohädw 
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mgronde  liegen  würde,  möge  der  Sobwerpnnkt  im  einzelnen  Fall 
nun  mehr  ua£  allgemein  hygieniaohem,  rein  ftrztliohem  oder  päda^ 
goguehem  Qebiet  liegen. 
Der  Tonilgliohe  Vortrag  GtAmAS»  wurde  mit  lebhaftem  Bei&ll 
M%enommen  nnd  Teranlaiste  eine  nm&ngreiche  Debatte. 

Gebeimrat  Prof.  Dr.  LicuBUSCHSB-Heiningen  siebt  die  wiohtigate 
Aufgabe  darin,  die  Bltem  für  die  dnrob  die  Bestellnng  von  Scbnl- 
taten  betätigte  Fttxsoige  filr  die  Gesnndbeit  ibrer  Kinder  an  intern 
eeueren,  woan  die  Vennataltong  yon  Elternabenden  wobl  geeignet 
«neheint.  Um  wirksam  mitbelfen  an  können,  mttfsten  die  Lehrer 
hygienisch  gebildet  sein.  Damit  hapere  es  noch  vielfach;  es  seien 
2.  B.  die  hygienischen  Vorlesungen  für  Philologen  auf  den  Uni- 
yersitftten  mehrfach  wogen  mangelnder  Beteiligung  eingestellt  worden. 
Als  Schalarzt  eicme  sich  am  besten  der  praktische  Arzt,  weil  er  über 
die  h&usliohen  VerhäUniäse  der  Kinder  darch  seinen  Beruf  schoii 
Kenntnis  hat. 

Lehrer  KEICHERT-Stnttgart  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dafs 
selbst  kräftige,  gut  genährte  Kinder  im  ersten  Schuljahre  körperlich 
zurückgeben,  weil  die  Anforderungen  der  Schule  zu  höbe  sind. 
Wichtig  enobeint  ihm  eine  Feststellung  der  Beziehungen  awiseben 
Sabyermögen  und  schlechter  Belichtung  der  Klassenräume. 

Kieiaaist  Dr.  KsiBGB-Bannen  will  bei  den  Sobnlkindem  dreierlei 
Arten  Ton  Krankheiten  nntenoibieden  wiaaen,  nllmlicb  vor  der 
Scbnle  erworbene,  während  der  Sobnlaeit,  aber  niebt  dnrob  Sebnld 
der  Sebnie  entatandene,  nnd  wahrend  der  Scbnlaeit  nnd  dnrob  die 
Sohnle  eraengte.  Ee  aei  nötig,  daa  aobon  erarbeitete  nnd  noeb 
weiter  an  gewinnende  Material  an  Ünterandinngabefiinden  naeb  be- 
aiimmten  Grnndafttaen  atatiatiacb  an  yerwerten  nnd  daan  ein  Formular 
tafirostellen. 

Geheimrat  Prof.  Dr.  LKüBUSCHEB-Meiningen  bemerkt  dazu,  dafs 
die  im  Vorjahre  in  NüruLeig  gebildete  Kommission  demuuchat  ein 
Wiehes  Formular  vorleben  werde. 

Die  SchuIiiis|)i"kiorpn  ScHMEHTj-Worms  und  Mi  ller- Wiesbaden 
bülten  dafür,  mau  suUe  bei  der  Aufnahrae  der  Kinder  in  die  8chule 
Torsicbtig  Terfahren  und  zu  junge  Kinder  nicht  (lufnehmeu.  Man 
erreiche  so  ein  kräftigeres  und  biidungsfuhigeres  Schttlerraaterial. 
Die  als  Folge  der  spüteren  Aufnahme  sich  ergebende  spätere  Schul- 
entlassung sei  kein  Fehler,  vielmehr  von  Vorteil  ftlr  die  Kinder, 
die  dann  körperlich  besser  entwickelt  und  sittlich  reifer  ins  Berufs- 
leben eintraten.  Ein  Hindemia  für  den  apftteren  Sobalbeginn  bildet 
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der  WnnBoh  manoher  filtern,  ihre  Kinder,  die  sie  zu  Hause  nifiht 
genügend  flberwsohen  können,  mögUohet  früh  der  Sebnianfncht  sn 
übergeben.  Die  Stedt  Wiesbaden  hat  da  ein  sweekmftfsigea  Ans* 
knnibauttel  gefunden,  indem  sie  in  ihrem  Hanshalt  2000  Hark  nu 
ünierbringung  wenig  entwiekelter  aohoifAhiger  Kinder  in  Kinder- 
gärten eingestellt  hai 

Lebhaft  erörtert  wird  die  Frage,  ob  anoh  for  die  hOherai 
Schulen  die  Anstellung  von  Schulärzten  nötig  und  nfltzUch  sei 
Dabei  Wild  zugleich  über  dm  Thema  hinaus  die  Notwendigkeit  einer 
Ausrüstung  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  mit  hygienischen 
Kenntnissen  dibkutiert.  Übereinstimmend  sind  alle  Redner,  wie 
Direktor  Dr.  Horn -Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Dr.  Hartmann -Leipzig, 
Prof.  Dr.  JAEGEH-Strafsbur?  i.  E.,  Geheimrat  Prof.  Dr.  Leubuscffr- 
Memingen,  also  Philologen  und  Arzte,  dafür,  einzig  Oberftudieurat 
Dr.  EoKTiHAAF-Stuttgart  spricht  dagegen.  In  den  höheren  Sohalen, 
meint  er,  seien  die  Kinder  vom  Eltemhause  her  hygienisch  besser 
versorgt,  vom  Hausärzte  gesundheitlich  überwacht.  Die  Lehrer  der 
höheren  Schule  würden  infolgedessen  von  der  Sozge  für  die  hygie- 
nisohen  VerhAltnisse  ihrer  Schüler  nicht  entfernt  so  berührt  wie  die 
Volkswhnllehzer,  nnd  danns  erklAie  es  sieh,  dab  sie  anoh  nieht  der 
Bygiene  das  gleiche  InteiesBe  «ntgegenbiichten  wie  jene. 

Dr.  Gabtpax  konnte  noch  die  Hitteilnng  machen,  dals  nach 
einer  ihm  soeben  gewordenen  Nachricht  in  Württemberg  Schnlinle 
für  alle  Scholen  amnistellen  bsabsichtigt  werde.  Dann  lud  der 
folgende,  von  ihm  eingebrachte  Antrag  fast  einstimmige  Annahme: 

„Die  Versammlung  wolle  besohliefseu,  den  Regiemngen  nahe 
EU  legen,  dafs  die  schulärztliche  Überwachung  nicht  nur  auf  die 
Volksschulen,  sondern  auf  samtliche  Schulen,  insbesondere  auch  auf 
die  höheren  Knaben-  und  Mädchenschulen  ausgedehnt  werde." 

Als  letzter  Gegenstand  der  Tagung  kam  danach  zur  Ver- 
handlung 

Oer  ungeteilte  l  uterricht 

(Kürzung  der  einzelnen  ünterrichtsatuuden  und  Verlegung  des 
wissenschaftlichen  Unterrichts  auf  den  Vormittag.) 

Für  diesen  Gegenstaad  waren  drei  Referenten  bestellt,  je  ein 
Philologe  für  die  höheren  nnd  für  die  Volksschulen  und  au&erdem 
ein  Arzt. 

Oberrealschuidirektor  Dr.  HiNXZHAHN-Elberfeld  legte  dar,  in 
den  prenisisohea  höheren  Schulen  erreichen  die  UnierrichfBStandsn 
in  den  Oberklassen  dis  Zahl  von  39  wöchentlich,   Beohne  man 
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dam  noob  tttglioh  drei  StuDden  Hausarbeit  und  eine  Stunde  Schul- 
weg, 10  worden  «twa  elf  Stunden  täglich  von  der  Schale  begohlag^ 
nahmi  0a  mUne  w  den  Sohfllern  an  Zeit  su  Koiperabaageo»  xa 
eigener  geistiger  Arbeit  und  zur  Pflege  des  Familienlebens  fehlen. 
Bine  Vennindening  der  Sehnlstondensahl  sei  kaum  mögliob,  nnr 
ihre  Daner  könne  Teiringert  werden,  und  dann  gelinge  ee,  den  ge- 
sunfott  Utttenioht  am  yormitftage  an  erledigen.  Ihn  müsse  die 
Srfinlanfiwehtsbehgrden  bitten,  Versnehe  mit  solch  abgekttrster  Stunden- 
daaer  nnier  Fortfall  des  NaehmittagäUQterriohfs  su  gestatten. 

Lehrer  BASB-Stuttgart  kommt  vom  Stendpunkt  der  Volksschule 
zu  dem.  gleicbeu  Wunsche.  Alles  Weseutlickö  aeiiier  Auäfükruugen 
geben  seine  Leitsätze  wieder. 

Dr.  med.  et  phil.  HELLPACH-Karlsruhe  verlangt  vor  allem,  dafs 
die  höhere  Schule  auf  den  Eintritt  der  Geschlechtsieiie  mehr  Iluok- 
si' bt  nehme  und  nicht  den  Primaner  wio  den  Sextaner  beliandle. 
Dementsprechend  sei  auch  bei  der  Regelung  der  üuternchtszeit  für 
die  Unterklassen  anders  als  für  die  Oberklassen  zu  verfahren.  Im 
saehsten  bis  achten  Lebensjahre  sei  eine  Stundendauer  von  30  Mi- 
nuten anzustreben,  bis  zur  Pubertät  die  Zeit  Ton  45  Minuten  das 
HOolifltmais.  Pausen  ron  fünf  Minuten  seien  wertlost  Zehnminuten- 
pausen das  mindests,  sngleioh  aber  sei  eine  Steigemng  der  Pausen- 
daner  von  Stnnde  au  Stunde  nötig.  Gelinge  es  niokt»  die  Stnnden- 
daner  so  au  kfirsen,  da&  sieb  der  Unterrioht  in  4Vi  Yormittags- 
stonden  erledigen  Iftlst,  so  mtlsse  wohl  oder  «bei  der  Kaohmittag8> 
noterrieht  ansheUea.  Dafilr  sind  aber  die  Stunden  Ton  Uhr 
aioht  branobbar,  weil  sie  die  YeidaunngsBeit  darstellen,  sondern  nur 
die  Stunden  von  4 — 7  Uhr.  Aueb  sie  sind  aber  nieht  günstig,  denn 
im  Sommer  sind  sie  heift,  im  Winter  erfordern  sie  ktlnstHohe  Be- 
leuchtung. Man  müsse  auch  den  geistigen  Druck  bedenken,  unter 
dem  der  Schüler  den  ganzen  Tu^;  steht,  weim  er  Vor-  und  Nach- 
mittags Unterricht  hat.  Das  Ideal  bleibe  der  freie  Nachmittag. 
Von  der  Pubertätszeit  an  müsse  die  ^anze  Unterriohtsart  wechseln. 
Der  Schüler  müsse  mehr  Freiheit  haben,  vom  Lehrer  nur  aut^eregt 
selbständig  denken  lernen.  Der  Unterrirht  müsse  aber  anch  als 
Gegengewicht  gegen  die  Neigung  der  Pubertätszeit  zu  Gedanken- 
Sprüngen  Stetigkeit  zeigen,  nioht  so  häufig  den  Stoff  wechseln  wie 
auf  der  Unterstufe.  Es  seien  dann  in  den  weniger  den  Geist  an- 
strengenden  Fächern  Doppelstunden  von  80  Minuten  Dauer  zulässig. 
—  Ein  Vorsoblag,  wie  der  Stoff  stundenmäfsig  su  verteilen  sei,  ist 
io  den  LeitsAtsen  des  Redners  enthalten.   Anoh  er  betont,  man 
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mtlBM  experimentell  die  beste  LOeong  finden,  ohne  Venache  eei  eioA 
Enteolieidiing  nicht  herbeimfflhren. 

Die  Leitsätze  der  drei  Redner  lauten: 

A)  HlNTZHANN: 

1.  Die  Unterrichtszeit,  welche  die  preufsisehen  Lehrpläne  von 
1901  für  die  mittlereu  und  olMTen  Klassen  fordern,  ist  zu  grnfs. 
Die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  steigt  unter  Einschluljs  von 
B  Tum-,  2  Chorgesaog-^  1  Schreib-,  2  wahlfreien  Zeichen-  nnd 
2  wahlfreien  englischen  oder  hebräischen  Stunden  bis  anf  39;  die 
Schaler  mllnen  also  duiehschnittlioh  bis  zu  6Vt  Stunde  tägholi, 
d.  h.  an  mehreren  Tagen  bis  zu  7,  ja  an  einzelnen  Tagen  soger 
8  Stunden  in  der  Schule  zubringen. 

2.  Daraus  folgt,  dafs  die  Schüler  zum  Anfertigen  der  htm- 
liehen  Schularbeiten  weder  die  notwendige  oder  geeignete  Zeit 
noch  die  erforderliche  geistige  Kraii  und  Frische  haben. 

3.  Den  Schülern  fehlt  weiter  erst  recht  die  Zeit  und  danim 
auch  die  Muglichkeu,  tur  ihre  körperliche  Ertüchtigung  y.ii  sorgen, 
ihrer  Individualität  entsprechenden  wissenschaftlichen  oder  küiisi- 
ierischen  Neigungen  nachzugehen  oder  grölsere  selbetändige 
Arbeiten  anzufertigen. 

4.  Die  Erziehung  zu  selbständiger  geistiger  Tätigkeit  ist  aber 
die  yomehmste  Au%abe  der  höheren  Schulen. 

5.  Um  jene  Übelstände  zu  beseitigen  und  diese  Au^^abes 
sicherer  lösen  zu  können,  erscheint  es  geboten,  abgesehen  ym 
Turnen,  den  gesamten  in  den  Lebrplänen  genannten  ünterriflbt 
auf  den  Vormittag,  als  die  für  geistitje  Arbeit  geeignetste  Zeit,  ra 
verlegeii,  die  Nachniiila^e  also  iur  Turncu  uud  andere  körperlicbt 
Übungen  (Spielen,  Schwimmen,  Rudern)  und  für  die  häusliche 
Arbeit  und  selbstgewählte  BeschäftiguriLrc  n  iif  i/uhRlten. 

6.  Das  ist  nur  möglich,  wenn  jede  Unterrichtsstunde  auf 
45  Minuten  beschränkt  wird.  Es  können  dann  nn  den  sechs 
Wochentagen  bis  zu  36  Unterrichtsstunden  Tormittags  erteilt 
werden,  etwa  na<^  folgendem  Flau: 

1.  Stunde  7—7^  (45  Min.) 

1.  Pause  7«— 7»  (6  Min.) 

2.  Stunde  7<»— 8*>  (46  Min.) 

2.  Pause  8»— 8*«  (15  Min.) 

3.  Stunde  S»«— 9"  (45  Min.) 

3.  Pause  9"— 9**»  (5  Min.) 
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4.  Stunde  9*«— 10"  {45  Min.) 

4.  Pause  10"— 10"  (20  Mio.) 

5.  Stunde  10^—11«'  (46  Mim) 

5.  Psase         11^  (15  Min.) 

6.  Stunde  11«>^12'<»  (45  Min.) 

7.  Deiartige  Fltne  tind  jalirelang  erprobt  and  haben  aioh 
sieht  nnr  ek  durohfOhrbar,  eondern  bIb  eadefen  Planen  flberlegen 
erwieeen.  Die  Sehfller  sind  im  ünterrieht  frisoher  nnd  lebendiger, 
im  Hanse  arbeitsfrendiger. 

8.  Die  Schnlverwaltungen  sind  zu  bitten,  zunächst  wemgstene 
Versuche  mit  derartigen  Lelirpläneu  uiacheii  zu  lassen. 

B)  Ba8S: 

1.  Die  für  die  ungeteilte  Unternclitijztit  im  allgemeiMen  gelteud 
gemaehreii  sanitären  und  sozialen  Gründe  tietlen  für  die 
Schüler  der  Yolksfiohale  ebenfalls,  teilweise  sogar  in  yerstärktem 
Mafee  zn. 

2.  Wenn  auch  die  Überbürdung  der  Schüler  durch  die  An- 
forderungen des  Lehrplans  und  die  Zahl  der  Unterrichtastonden 
hier  nicht  so  bedeutend  ist  wie  in  den  höheren  Scholen,  so  ist 
doch  aooh  für  die  Volksaohttler  eio  Gegengewicht  gegen  die  geistige 
Anstrongong  ond  eine  susammenhftngende  seholfreie  Zeit 
im  Intereese  einer  gflnstigen  körperlichen  ond  somit  aoeh  geistigen 
EntwicUnng  wflnsehenewert. 

5.  Eine  pädagogisch  tmd  psychologisch  begründete  Not- 
wendigkeit fibr  die  ongeteilte  TToterriohtszeit  besieht  nicht  Doch 
ist  die  Minderwertigkeit  des  Nachmittagsonterriehts  nicht 
nur  experimentell  nachgewiesen,  sondern  auch  erftihrongsgemäfe 
anerkannt.  Die  Gründe  gegen  den  reinen  Vormittagsunterricht 
bieten  manches  Beachtenswerte,  bilden  iiber  bei  einer  riclitigtii 
Regelung  dieser  Einrichtung  kein  al  srtlutes  Hindernis  für  deren 
Einführung.  Persönliche  Interesaen  der  Lehrer  kommen  bei  dieser 
frage  nur  in  geringem  Malse  in  Betracht. 

4.  Die  praktische  Durchfuhrung  der  ungeteilten  Unter- 
richtszeit ist  wegen  der  geringen  wüchentiichen  Stundenzahl  und 
der  gröfseren  Mannigfaltigkeit  der  Unterrichtsfächer  in  der  Volks^ 
«ehule  leichter  möglich  als  in  den  höheren  Schulen. 

ö.  £ine  Verringerung  der  wöchentlichen  Stonden- 
sahl  mfliete  nur  in  Oberklassen  städtischer  Volksschulen  sowie 
in  mittleien  ond  oberen  Klassen  der  Bürger-  nnd  Mfideheo- 

8«h«^iw4]wltopfl«va.  XVin.  21 
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mittelsehnlen  eintreten;  dnroh  die  Verlegung  der  teehaiMliea 
Eäoher  auf  den  Naehmittag  konnte  eine  solche  ganz  nmgiuigeQ 

werden.  Eine  Verminderang  auf  30  Stuudeu  wöchentlicli  (iarfte 
keinerlei  Schudigun?  der  allgemeinen  Volksbildung  mit  sich 
bringen,  falls  durcli  eme  richtige  Vertoiluug  der  Stunden  auf  die 
einzelneu  Faclier,  ihirch  eine  psychologisch  begründete  Methode 
nnd  durch  Vermeidung  der  nur  äufseres  Wortwissen  TermittoLodan 
Stoffe  eine  Vertiefung  der  Schularbeit  eintritt. 

6.  Einer  durch  einen  höchstens  fünfstündigen  Vormittags- 
nnterrieht  befürohteten  Ermüdung  der  Sohfller  soll  doreh  sweck> 
mftfaige  Aufeinanderfolge  der  Efteher,  heeonders  aber  mach  daroh 
genügende  Pansen  nach  jeder  Stunde  begegnet  veiden. 

7.  Bs  empfiehlt  sieh,  snnftohst  im  Sommer»  einen  Versnob 
mit  der  ungeteilten  ünterriehtiseit  in  denjenigen  Orten  zn  machen, 
in  denen  die  Eltern  nach  vorausgegangener  Belehrung  dieser  Em- 
riehtung  zustimmen.  In  vielen  Städten  hat  der  Versuch  zur 
dauernden  Einrichtung  geführt  und  den  Beweis  erbracht,  dafs, 
wenn  das  Problem  der  durchgehenden  Arbeitszeit  einmal  im 
breiten  Volksleben  durchgeführt  wird,  es  für  die  Volkasohnle  nur 
wünschenswert  nnd  £()rderlioh  sein  kann. 

C)  Hbllpach: 

1.  Die  Aufgabe  der  geistigen  Gesondheitspflege  g^nüber 
dem  Problem  der  UnterrichtiTerteÜung  kann  nicht  in  der  Ein> 
misehung  in  matenelle  ünteiriehisreformfrageu  gesooht  werden, 
wofern  nieht  gerade  Zuatftnde  vorliegen,  die  mit  dem  Poetnlat  der 

Gesunderhaltung  der  Jugend  absolut  unvereinbar  sind.  Vielmehr 
ist  es  unsere  Sache,  mit  dem  bestehenden  Unterricht  nach  Um- 
fang und  Inhalt,  ja  selbst  mit  einer  weiteren  V^ers*  inelumLr  in  der 
Richtung  wachsender  Vielgestaltigkeit  (z.  B.  durch  Einfülirung 
neuer  Disziplinen,  etwa  der  Biologie)  an  rechnen  und  auf  dieser 
Basis  eine  hygieniseh  möglichst  einwandfreie  Ünterrichtsverteilnng 
anzustreben. 

2.  Die  Unterriehtsverteilung  darf  nicht  eine  für  das  gesamte 
Schulwesen  sehematische  sein.  Sie  hat  sich  an  ortentierett  naeh 
dem  wichtigsten  Marksteine  im  jugendlichen  Leben:  der  Pubertftt 

3.  Für  die  Schulstolen  bis  sur  Pubertät,  also  Volkasehule 

und  Unter-  nnd  Mittelstufe  der  höheren  Schule,  ist  es  hygienisch 
und  ps}'chologi.sch  in  gleichem  Mafse  zweckmaisig,  die  einzelne 
Unterrichtsstunde  auf  45  Minuten  zu  normieren  und  unter  £Iin- 
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fügnng  einer  15 miDutigeu  und  mehrerer  lOmiuuugeii  Pausen  deu 
gesamten  wisseüschaftlioheu  Uuterricht  auf  den  Vormittag 
zu  konzentrieren. 

4.  a)  Für  die  Oberstufe  ist  weitgehende  fakultative  Unter« 
riobtsgestaltung  anzustreben, 
b)  Die  Ausdehnung  der  TT  n  t  e i  r ic h tsstu n de  auf 
80  Miuuteu  ist  für  solche  Eäoher,  welche  keine  uu* 
auBgeaetEte  einseitige  oder  maximale  Aufmerksamkeits- 
spannung fordern^,  als  pajohologisoh  Yortoilhaft  und 
hygieniaoh  unbedenkliob  ins  Auge  zu  &aflen. 
e)  Der  Unterricht  soll  an  drei  Wochentagen  nur  vormittags, 
imd  2war  in  TurZeitstnnden  (=  fttnf  UntemehtBstimdflii)» 
an  den  drei  anderen  Tagen  Tor-  nnd  naehmittags  in  je 
drei  Zeitetonden  (s  swei  Ünterrioliia-Doppeifltandeii) 
erteilt  werden. 

d)  Dabei  ist  der  Naofamittagsiinteniokt  ans  hygiemeohen 
wie  psfohologieohen  Grdnden  auf  den  Sp&tnaehmittag 
(4 — 7  Uhr)  sa  verlegen. 

e)  Während  der  Zeit  vom  1.  Juni  bis  31.  August  ist, 

soweit  niclit  Ferien  sind,  der  ^Stundenplan  dahin  ab- 
zuändern, dafs  unter  Kürzung  desselben  um  mindestens 
drei  Stunden  der  wocheutliche  Unterricht  in  sechs  Vor- 
mittagen zu  je  vier  Zeitstunden  und  zwei  Nachmittagen 
zu  je  V/t  Zeitstunden  erledigt  werden  kann. 


Master: 
Obeiprlina  einer  Obenealaeluile. 


KonUiff 

Dienstag 

Mittwoch 

8  ~  9*0  Mathematik 
9*«— 11  DttatNli 

4  —  Französisch 
GeMsbiohte 

«  —  8**  Mathematik 

}l46_}2»  }  Zeifllmeii 
freil 

8—9*«  Mathematik 
9«>— 11  Pbyuk 

4  —  ö*"*  Chemie 
4«*—  7  Sngtiidi 

*  Z.  B.  Deutsch,  Geschichte,  experimentierende  und  beschreibende  Natur- 
vuaeaflch&^ii.  Ungeeignet  sind  Mathematik,  mathematische  Fhjaik  und 
gnunmatisohe  Fächer. 

81» 
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Donamtig 


freiUig 


Sonnabend 


8  —  S*^  Mathematik 
8»—  9"  Phytik 
9**— 10»»  Französisch 
10«— 11»»  £ngliwh 

Nachmittag 
fr  eil 


8  —  9"  EogUsoh 


4  —  6»«  Deutach 
6"*-  7  Oeiduolite 


8  —  «*M  D  r  • 
8»»—  9M|B«Ugion 

1Q4»_1^  I  Zeioliiieai 
11«»_12«»  Gesang 

Nacbm  ittag 
freil 


St  entfallen  anf  je  ein  Fach  «Sohentlieh; 


naoh  dem  altea  Plan: 
(s.  B.  0  I  Xarlinihe) 

naoh  vatirtcüleiidem  Plan? 

100  Miüuten 

90  Minuten 

200 

n 
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1» 

Geschichto  
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u 

2fi0 

n 

260 

m 

200 

n 

215 

n 

100 

n 

80 

n 

200 

9 

180 

m 

50 

n 

45 

Samina:  | 

im  Minuten 

im  Minuten 

5.  Die  gymnastisobe  Betätigung  ist  auf  der  Obe^ 
stufe  fakultativ  und  die  Teilnahme  aller  an  ihr  duroh  mög- 
liehst  TorsQgliehe  Oiganiaation  seitens  der  Sehule  ohne  Zwang 
SU  siehttm. 


6.  Für  Springstunden,   wie   sie   bei  einer  hinreichend 

iakukativeu  UnterriehtsgestaUuiig  unvermeidlich  werden,  sind 
Arbeitsräume  (nach  dem  Master  der  seminaristischen  und  ähn- 
lichen Räume  an  Hochaohulen)  bereitzustellen. 

In  der  Diskussion  naeht  sieh  in  Obereinstimmung  mit  den 
Befeienfen  gans  allgemein  derWunsoh  naoh  Ahsohaflfung  desNaeh- 
mittagsnnterriohts  bemerkbar.  Stadtsehulrat  Dr.  WuBSHASK^HannoTer 
und  Direktor  fijmnrtiiiBB-Hamburg  zweifeln  nach  ihren  Erfahrungen 
nioht  daran,  dab  die  Eltern  in  ihrer  Überwiegenden  Mebrsahl  mit 
einer  Verlängerung  des  Vormittagsunterrichts  unter  Preibaltung  der 
NachuiiUage  eiuveiftiutiden  sein  werden.  Studienrat  Professor  R.vYDT- 
Leipzig  verlangt,  die  Jugendspiele  am  Xachmittage  jedenfalls  obli- 
gatorisch zu  mncben,  damit  nicht  gerade  die  Schüler  dabei  fehlen, 
für  deren  lf<a|iei  liehe  Ausbildime  dif»  Teilnahme  am  nfitisrfteii  ist. 
Sehr  eutscbieden  sprechen  sich  mehrere  ßedner  l'^'-lth  <l:i>  Abitu- 
heatenexamen  aus,  da«  zu  riesiger  Überlastung  der  Schüler  im  letzten 
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Schaljahr  Anlais  gebe  und  zum  öden  Einpauken  von  Wissensstoff 

fülire. 

Von  mehreren,  der  Versammlung  vorgelegten  Anträgen,  die  in- 
haltlich etwa  das  gleiche  besagen  wollen,  wird  SohUefelioh  folgender 
Antrag  Hintzma^'N  einsummis;  nngeiioimnen : 

„Gegen  die  heute  allg'tMnein  übliche  Schtiizeitemtei lung  sind  im, 
hygieniech  und  unterriohtiich-erzielilichen  Interesse  schwere  Bedenken 
zu  erheben.  Der  Vorstand  wird  daher  beauftragt,  die  geeigneten 
Schritte  bei  den  RegiernngoL  ni  ton,  am  «ahlreiche  Versuche  an 
Volks-  und  höheren  Schulen  zu  veranlaam,  dnroh  die  die  Frage 
der  zweckmäfiugen  Unterrichtszeit  ihm  LOsuog  entgegengeführt  wird» 
anoh  die  Ante  und  Lehrerreieine  um  ihre  ICitarbeit  hierbei  ensn- 

* 

gaben.* 

Die  Tegeeordnnng  war  damit  ersohöpü  Der  Nachmittag  biaahte 
den  Vemmmlnqgateilnehmeni  GM^genheit,  ▼eraohiedene  Sohnlen  der 
Stadt  an  beeiehtigen,  nnier  denen  eieh  sehr  aohone  nene  Gebttade 
befinden.  Abends  fanden  sieh  40 — 50  Personen  an  ebem  Festessen 
zusammen,  das  in  angeregter  Stimmung  verlief.  Fflr  den  folgenden 
Tag  endlich  hatte  der  Ortsausschufs  einige  Ausflöge  in  die  land- 
schaftlich, äcküne  Umgebung  der  Stadt  vuibeieitet. 


Überblickt  man  den  Verlaut  der  VeraammluDg  und  sucht  mau 
sich  ein  Bild  von  dem  Eir^ebnis  der  Tagung  zu  machen,  so  mufs 
man  ohne  Einschränkung  zugeben,  dafs  sie  weit  zweckmäfsiger  vor- 
bereitet war  als  die  letzte  wissenschaftliche  Versatuinluag  des  Ver- 
eins zu  Bonn  1903,  über  die  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  XVI,  S.  463 
berichtet  worden  ist.  Der  Fehler  einer  Überladung  der  Tagesordnong 
mit  Verhandlungsgegenständen  war  diesmal  vermieden  worden.  Die 
Vereinsmitglieder  hatten  die  Leitsätze  der  Beferenten  reehtseitig  in 
die  Hftnde  bekommen,  so  dab  sie  nodi  Yor  der  Abreise  aam  Kon« 
gieb  Zeit  hatten,  sie  an  duokdenken.  Über  die  yerhandelten  Fragen 
worden  knrse  nnd  bflndige  Besohlflsse  gefafot  —  kmn,  flniserlidh 
wer  alles  in  Ordnung.  Es  sei  auch  ganz  davon  abgesehen,  dab  das 
Thema  des  ungeteilten  Unterrichtes  bereits  190$  schon  (Referat 
▼on  Dr.  BBNSBüBO-Solingen)  behandelt  worden  war  und  an  Be- 
schlüssen Veranlassung  gegeben  hatte  — ,  die  Wichtigkeit  des  Qegen* 
Standes  mag  die  wiederholte  Besprechung  rechtfertigen. 

Haben  aber  die  Beschlüsse  des  Vereins  Nsirklich  die  BedeutuüLi, 
die  er  selbst  ihnen  beilegt?    Sind  sie  von  solchem  Gewicht,  dais 
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die  Schulanfsicbtsbehörden  mit  ihnen  notwendig  rechnen,  sich  vor 
der  Sachkenntnis  der  Leute,  die  sio  gefafst  haben,   beuL^en  müssen? 

Diese  Frage  muls  verneint  werden.    Der  Verein  bat  es  bisher 
nicht  TerstandeD,  die  herTonage&daii  Kräfte  der  Schulgeeimdhetti' 
pflege  80  in  sieb  zu  vereinen  und  so  zn  tätiger  Mitarbeit  anzuregen, 
da£s  er  wirklioh  als  »DentBoher  Verein  fttr  Sehulgesnndheitspflege* 
gelten  konnte.   Jede  Tagung  seigt  ein  neues  Bild,  —  um  den 
Voistand  geaohart  die  IBVennde  der  Sohnle  ans  dem  YeraammhingB- 
orte  nn^  seiner  ümgebung,  die  Ton  den  firOheren  Verbandlimgen 
niolits  wissen  nnd  größtenteils  anoli  ron  der  Scbnlgesnndheitspfiege 
nicht  viel  mehr.    Dem  Verein  fehlt  das,  was  Dr.  HEiiLPACH  in 
seinem   diesjährigen  Vortrage   für  ein   mannbares   Individuum  als 
unentlsebrlicb  bezeicbnete,  die  Stetigkeit.    In  jeder  Versammlnng 
führen  andere  Redner  in  der  Diskus.'^: fni    das  Wort     Aufser  den 
Mitgliedern  des  Vorstandes  wird  man  nicht  zehn  Teilnehmer  finden, 
die  mehr  als  zwei  Vereinsversammlnngen  beigewohnt  haben.  Der 
Vorstand  ist  also  eigentlich  der  Verein  und  die  alljährlichen  Vereiitt- 
besohlttsse  sind  der  Ansdrook  der  von  ihm  einer  Versammlung  von 
lokalen  Sehnlhygiensematenten  suggerierten  Gedanken.  Als  Memnng»* 
ftnfteningen  eines  kleinen  fllr  die  Sehnlhygiene  interessierten  Ge- 
lehrtenkreises mögen  sie  ja  ihren  Wert  haben,  aber  eine  flb6^ 
zeugende,  swingende  Kraft,  wie  sie  ihnen  eignen  müibte,  wKna 
sie  das  Ergebnis  einer  Verhandlung  aller  Besten  und  Ersten  ttif 
dem  Gebiete  der  Scbulgesundbeitspflege,  —  eine  solche  Kraft  geht 
ihnen  völlig  ab.    Und  dafs  die  Verhandlungen  des  Vereins  an  den 
zuständigen  Steilen  tatsächlich  nicht  hoch  eini^'escbfttzt  werden.  ?eht 
zur  Genüge  daraus  hervor,  dafs  im  Gegensatze  zu  ihrer  anfänglichea 
Gepflogenheit  diesmal  nur  gans  vereiiizelt  Regierungen  und  grOlsere 
Stftdte  Faohlente  an  der  Tagung  als  Vertreter  entsandt  luttten. 


Anhang. 

SatiiiBgeii  des  Bentsehen  Vereins  fttr  SebiügesiiiidJieitspflege* 

§  1.   Der  Verein  fahrt  den  Nsmsn: 
Deutscher  Verein  fflr  Schulgesundheitspflege  (D.  V.  f.  Scli.) 
und  verfolgt  den  Zweck: 

Die  Kenntnis  der  Lebren  der  Hygiene  in  den  Schalen  des  Deatscben 
Reiches  zu  verbreiten  and  die  der  Gesundheit  der  Lehrer  und  Sehfller 
durch  die  Schule  drohenden  Gefahren  zu  beseitigen. 
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Dieser  Zweck  soll  erreicht  werden 

a)  dmeh  YeniiaCaltaDg  tob  Yenammlimgen,  in  denen  Tortrige  und 
Yerhindlnngeii  Aber  Frngen  ene  dem  Gebiete  der  SehtdgesimdbeitB- 

pflegc  stattfinden, 

b)  durch  Gründung  Ton  Ortsgroppen, 

c)  dürr]]  Heransgabe  einer  regelmäfsig  erscheinenden  Zoit^rlirift: 
^Gesunde  Jugend"  mit  «lern  Zusätze:  Milteilontren  des  Ueutschca 
Vereins  für  Schnlgesuudheitspflege.   Diese  Zeitsciirilt  soll  bringen : 

1.  Prolokolle  und  lierichte  Uber  die  Vereinsaugelegenheiteu  und 
yeniasventinnilnDgen,  insbesondere  ancb  die  dort  gebaltenen 
VorMMse, 

2.  fortUnfenden  Nncbriobtendienst  Aber  atte  Gebiete  der  Schol- 

hygiene. 

§  2.  Die  >Iiti'liedschaft  wir*]  erworben  durch  Zahlung  eines  einmaligen 
Beitrags  von  mindestens  50  Mark  oder  eines  jahrlichen  von  mindestens 
3  Mark.  Das  Recht,  als  E  hren -F  o  rderer  des  Vereins  genannt  zn 
«erden,  wird  erworben  durch  Zaiiiuug  eines  einmaligen  lie  itiags  von 
500  littk  nnd  dnrflber. 

Vereine  und  KOrpersdbaiken  erlangen  die  Ifitgliedaehaft  dnrcb  SSaUnng 
tämies  jllirlicben  Beitrags  von  mindestens  10  Mark. 

Jedes  Mitglied  ist  berechtigt,  an  aUen  Tersanunlnngen  des  Vereins  teil' 
«mehmen  und  erhält  die  vom  Verein  herausgegebene  Zeitschrift  unentgeltlich. 

Die  Mitgliedschaft  erlischt  durch  freiwill II'-'"'^  Anseclieiden  des  Mit- 
gliedes oder  \M  HD  ein  Mitglied  die  Zahlung  des  Jahresbeitrages  verweigert 
oder  trot2  wiederholter  Mahnung  onterläfst,  durch  Beschluis  des  Vorstandes. 

§  d.   Die  Organe  des  Vereins  sind: 

a]  der  Vorstand, 

b)  die  Mitglieder?ersaniinlnng. 
§  4.    Der  Vorstand  besteht  ans: 

einem  Vorsitzenden, 
einem  stündicrrn  Ge<=chilft8fttiirer, 
einem  Schatzmeister  und 
acht  Beisitzern. 

Der  Vorsitzende  ond  die  Beisitzer  werden  von  der  Mitglieder- Ver« 
nrnmlnng  (§  8]  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  gewihlt  VTiederwahl  ist 
nllssig  mit  dar  Ekudtränkun^y  iaß  dU  WOfle  dar  Berniter  neu  gmoHihU 
werden  mufs. 

Die  Wahl  erfolgt  durch  einfache  Stimmenmehrheit  im  VN'ege  der 
schriftlichen  Abstimmung,  kann  nber  aiif  Antrnu'  auch  durch  Zuinf  erfolgen, 
wenn  hiergegen  von  niemand  Wuier.>i»ruch  erhoben  wird. 

Bei  der  schriftlichen  Abstimmung  ist  im  ersten  Walilgange  der  Vor- 
ntzende  zo  wlUen.  Ergibt  sich  hierbei  Stimmengleichheit,  so  entscheidet 
das  vom  Vorsitzenden  der  Versammlong  zn  ziehende  Loa. 

Die  Beuitier  werden  hieranf  in  einem  Wahlgange  gewftUt,  nnd  die- 
jenigen aeht  Mitglieder  sind  als  gewBblt  zu  betrachten,  welche  die  meisten 
Stimmen  erhalten  haben.  Der  ncuüewühlte  Vorstand  übernimmt  die  Ge- 
schäfte unmittelbar  nncli  der  Jahresver-sammlung.  in  <ler  seine  Wahl  erfolgt 
ist,  und  wählt  aas  seiner  Mitte  zwei  bteilvertreter  des  Vorsitzenden. 
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Der  Geschäftsführer  uud  der  Sdiatzmeister  werden  vuai  \  orstaad  zu- 
gewAhH  imd  haben  das  gesamte  Schriftweeen  und  die  KaasengescUfte  im 
Tereins  so  besoffen;  der  Oesehiftsfilbrer  beziabt  eine  vom  Yontande  hA- 

zusetzende  Vergütung. 

D  r  ^'o^stand  kann  sich  selbst  ergänzen,  falls  elnea  oder  mehren 
seiner  Mitglieder  im  Laufe  der  Wahlzeit  anssrlieitleo. 

§  5.  Der  Vorstand  'ictzt  seine  Geschäftsordnung  selbst  fest ;  er  sorgt 
für  die  Ansfflbning  der  Beschlüsse  der  Mitglicderrersammlang,  bestimmt 
Zeit  ond  Ort  dieser  Versamnüuugeu,  trifft  die  hierzu  erforderlichen  Vor* 
berehungen,  seUt  die  Tagesordnung  fest  ond  ernennt  die  Berichterstatter; 
er  nimmt  Beitrittserklirongen  nener  Mitglieder  entgegen,  fertigt  die 
Hitgliedakarten  ms,  empftngt  die  Beitrflge  vnd  aonatigen  fiännahmen,  be* 
streitet  die  Aasgaben  und  hat  üherhanpt  alle  sonstigen  Vereinsangel^eii- 
heiten,  ins!)esondere  die  mit  der  Herausgabe  der  Zeitschrift  des  Vereins 
verbundciipn  (Jrsrhäfte  wahrzunehmen;  er  haf  alljährlich  der  Mitglie<ler- 
versammluDg  Uber  «üp  Verwaltung  der  Einnuhiuen  und  Ausgaben  und  des 
VcreinsvermOgens  liechoung  abzulegen,  sowie  über  seine  gesamte  GescbiUts* 
führung  Beriebt  zn  erstatten. 

§  6.  Znr  Bearbeitnng  einzetaier  Angelegenheiten,  die  der  Beachlnfe- 
fusong  der  HitgUederfersammlmig  so  nnterbteiten  Bind,  kann  der  Yerttand 
—  anch  ohne  besonderen  Auftrag  der  MitgiiaHAiirftif^^ifflMng  —  AniffliflMB 
einsetzen,  die  das  Recht  haben,  sich  durch  weitere  Mitglieder  zn  ergänzen, 
Der  Vorsitzende  des  Ausschusses  hat  dem  Vorstande  vor  der  nächsten  Mit- 
gliederversammlung tihcr  die  Tätigkeit  des  Ausschusses  Bericht  zu  erstatten. 

§  7.  Den  Mitgliedern  des  Vorstandes  und  der  Ausschüsse  Ö) 
werden  die  ihnen  ans  ihrer  Geschäftsführung  erwachsenen  notwendigen 
baren  Auslagen,  bei  Belsen  anlserdem  angemesaeM  Tagegelder,  fergtttet 
Die  erforderUeben  Bestimmungen  hierüber  werden  Tom  Vorstände  getroffea. 

§  8.  Eine  Vcrsammlnng  der  Mitglieder  des  Vereins  findet  regel- 
mäfsig  einmal  im  Jahre  statt.  Aofserordentliche  Versammlungen  können 
herafen  we  rden,  wenn  es  der  Vorstand  ihr  aweclanACng  hiU  oder  wenn 
30  Mitglieder  es  verlangen. 

Zutritt  zu  den  Versammluugen,  soweit  sie  nicht  als  öffentliche  gelten, 
haben  nur  die  Mitglieder  gegen  Vorzeigung  ihrer  Mitgliedskarte  und  vom 
Vorstände  etwa  besonders  eingeladene  Personen. 

§  9.  Der  Beschlnfsfssanng  der  MitgUederreraanmihmg  nnteriiegsn 
folgende  Angelegenheiten : 

1.  Die  Wahl  des  Vorsitzenden  und  der  Mitglieder  des  Vorstandes  mit 
Ansnahmc  de*  «'ändicjcu  Geschäftsführer-^  nnd  des  Schatzmeisters, 

2.  die  .laliresrcchnung  und  der  Geschäftsbericht  des  Vorstandes, 

3.  die  Wahl  zweier  Rochniintrsprdfcr  für  die  nächste  Mitglieder- 
versammlung (diese  iirUfea  das  liechuuugswerk  uud  erstatten  der 
nAchsten  Versammlung  Bericht,  nachdem  der  Vorstand  Aber 
Beanstandnngen  gehört  worden  ist), 

4.  alle  sonstigen  Vorlagen  des  Vorstaadea, 

5.  Anträge  die  von  Vereinsmitgliedern  spätestens  vier  Wochen  vor 
der  Versammlung  beim  Vorsitzenden  schrifUicb  angemeldet  siadi 

6.  jede  Änderong  der  Satzungen. 
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Bei  allen  Beschlüssen  der  Mitgliederversammluog  eatscheidet  die 
einfache  Stimmenmehrheit  der  Anwesenden.  Dei  Stimmengleichheit  gibt 
die  Stimme  des  Vorsitzenden  den  Aasschlag,  bei  Wahlen  jedoch  das  Tom 
Toisitzendeii  za  riehende  Los. 

§  10.  Zur  Deckung  der  Koeten  einer  HitgliederTersammlang  kann 
TOD  jedem  Teilnehmer  ein  dnrdi  den  Tontend  voriier  üBsteosetaender 
Beitrag  erhoben  werden. 

§  11.  Die  Anflösiinf?  dos  Vereins  kann  nur  eine  besonders  zu  dem 
Zweck  einberufene  Vcrsammluug  beschlielsen.  Der  Beschlufs  tritt  nur  in 
Kralt,  wenn  zwei  Drittel  der  anwesenden  Mitglieder  dafür  sind. 

§  12.  Das  Rechnong^ahr  des  Vereins  läuft  vom  1.  Oktober  bis 
90.  September. 

$  13.   IKeee  Satsangen  treten  mit  dem  Tage  ihrer  Genehmtgong 

durch  die  Mitgliederrersammlung  an  Stelle  der  bisherigen  SatzoQgen  in 
Kok  (d.  h.  also  vom  15.  Jnni  1905  an). 


Iiimiimiig     fsaitiiuniii  mit  FrofoMor  TOR  WKüldOZ 
filiUMihta  sidnilhygieiiigelie  Beobaditnngoa. 

Von 

HiBRMATf»  GoHK  in  BzeelaiL 

Vortrag, 

geluUteii  in  der  hygienischen  Sektion  der  Scblesischen  GeMUtohalt 
am  21.  Juni  1906  im  Faivtennaie  das  fiathaiues. 

Geehrte  Herren! 

Vor  wenig  langen  bat  aioh  das  G^b  gesohlosaen  ttber  einem 
Haimo,  deesen  Kamo  und  Leistangen  wobl  jedom  Aryte  im  In«  und 
Ansbmdo  rflbmliobst  beknant  wann.  Jokairibs  toh  Hkitlioz  ist 
am  14.  Juni  naoib  sohwerem  Leiden  yersebiedon«  ein  Mann,  der  naob 
dem  fibereinatimmottden  Urteile  aeiner  bedeutendaten  SViobgenossen 
einer  der  berromigendsten  nnd  teohnisob  begabtesten  Obimrgea  ge- 
vesen,  die  es  je  gegeben  hat. 

Übe  rmorgen  wird  die  medizinische  Sektion  unserer  Gesellschaft 
für  den  uns  allen  auch  persönlich  so  teuer  gewesenen  Professor 
VON  Mikulicz  eine  Trauerfeier  veranstalten,  um  das  Andenken  des 
bewundernswürdigen  Operateurs,  des  hervorraf^-endeu  Diagnostikers, 
des  gerii;ilou  Forschere,  des  treuesten,  inon^clieuireuiidlichsteu  Arztes, 
des  nnvergeüsliohen  Lehrers  der  Staden tea  und  der  Arzte  würdig 
SU  ehren. 
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Trotzdem  hoffe  ich,  dafs  Sie,  geehrte  Herren,  mir  darin  bei- 
stimmen werden,  dals  auch  wir  Hygieniker  unsere  heutige  Sitzung 
nicht  beginnen  dürfen,  ohne  in  Dankbarkeit  der  grofsen  Verdienste 
zu  gedenken,  welche  sich  der  Verstorbene  eiwiul  en;  denn  MlKULICfl 
war  auch  ein  ausgezeichneter  Hygieniker. 

Mikulicz  wurde  am  1(3.  Mai  1800  in  Ci^ernowitz  geboren, 
promovierte  in  Wien  187ö,  war  dann  bei  Billroth  in  Wien  Assistent 
bis  1881;  er  habilitierte  sich  1880  in  Wien,  wurde  1881  nach 
Krakau,  1887  nach  Königsberg  und  181)0  nach  Breslau  als  ordent* 
lieber  Professor  der  Chirurgie  und  als  Direktor  der  chinugiBohtn 
Klinik  bemfon,  so  dal«  wir  ihn  16  Jahre  den  nnsrigen  nennen 
durften. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  seine  Schriften  und  Anfsfttte,  deren 
Zahl  100  llbersteigt,  einzeln  an  nennen;  wir  wollen  heute  nur  auf 
seine  hygienischen  Arbeiten  hinweisen. 

Die  Hygiene  ist  ja  die  Lehre  Ton  der  YerhUtung  der  Krank- 
heiten! Wenn  Mikulicz  seine  henrorragenden  Arbeiten  aueh  nidit 
unter  der  Flagge  der  Hygiene  segeln  liefs,  sondern  sie  nur  unter 
orthopÄdiscben,  bakteriologischen  und  chirurpischen  Titeln  heraußgab, 
80  sind  duck  diese  alle  zur  Verhütung  Toii  Ki'uukheiten  gesohriebeu 
worden,  also  als  hygienisch  zu  bezeichnen. 

Wir  lifdtmern  natürlich,  dafs  sich  in  seinem  NaohlaTs  keine 
sohulhygiemäche  Arbeit  vorgefunden  hat. 

•  * 

Es  ist  wohl  einleuchtend,  dafs  ein  so  hervorragender  Orthopftde 
auch  das  lebhafteste  Interesse  für  die  Schulbankfrage  und  die 
Haltung  der  Schulkinder  beim  Schreiben  haben  mulste;  die 
skoliotisohen  Mftdchen,  die  seinen  Rat  einholten,  mulbten  ja  fast 
tttglich  seinen  Blick  auf  diese  Frage  hinlenken. 

Gleich  beim  ersten  Beeueh,  den  mir  Hiküijoz  nach  seiner  Be- 
rufung nach  Breslau  machte,  bespraohen  wir  lange  dieses  Kapitsl, 
und  ich  war  erstaunt,  su  sehen,  welche  ausgeaeichnete  Kenntnis  der 
mächtigen  Literatur  ihm  eigen,  und  ich  war  hoch  erfreut,  lu  hOren, 
wie  sehr  er  die  modernen  Subsellien  Terteidigte.  Leider  war  er 
durch  andere  Pflichten  und  Arbeiten  rerhindert,  hier  in  Sehulen 
Versnehe  und  Beobachtungen  anzustellen  und  die  noch  offenen  Fn^;en 
studieren  zu  können. 

Da  half  ein  glücklicher  Zufall.  Am  8.  April  1892  traf  ich  auf 
der  Bahn  Herrn  von  MiKULicis,  der  im  Begriff  war,  zur  Erholung 
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Toü  den  Anstreugungen  des  Winte? -omr sters  über  Wien  nach  dem 
Ton  ibm  so  setr  geliebten  Seinraenng  zu  reisen.  Ich  erzählte  ihm, 
dafs  ich  von  Direktor  Bayu  in  Wien  eingeladen  worden,  nm  in  einer 
Wiener  Schnle,  in  welohfior  flohon  seit  einiger  Zeit  die  Steilscbrift 
«iogeführt^  Beobaohtimgen  anzustellen.  „Nehmen  Sie  mich  mit", 
rief  MrKTJiJCZ,  und  «^eine  schönen  blanen  Angen  lencbteten  freudig, 
leh  seibot  war  gltteklioh  in  der  frohen  Aussieht,  mit  einem  Ortho- 
pAden  eraton  Banges  meine  Untsrsnehnngen  snstellen  zu  kAnnen  in 
einer  Zeit,  in  welcher  der  Kampf  swisehen  Steilsehrift  und  Scbrfig- 
Mhrift  noeh  am  stärksten  wogte. 


leh  hitte  um  Entschuldigung,  wenn  ieh  hier  einige  Worte  üher 
die  Gesohiohte  der  Steilsehrift  ebsohiehen  mnili. 

Behanntlicb  batt«  schon  Dr.  Pahbner  -  Zörich  im  Jahr©  1863 
in  seiner  gruDdlegeDcien  Arbeit  „Das  Kind  und  der  ScLukkscL  das 
berühmte  Wort  gesprochen :  Man  lasse  die  Kinder  schief  sitzen, 
damit  nur  die  Schrift  hübsch  schiel  werde;  er  entdeckte  damals  die 
grofsen  Fehler  der  alten  Schultische  und  leitete  gute  Reformen  ein. 

Aber  dnfs  nicht  blofs  die  Bänke,  sondern  auch  die  Rechts- 
scbiefschrift  als  Ursache  von  Skoliose  und  Kurzsichti^kpit  anzu> 
sehen  sei,  das  hat,  wie  nur  wenigen  bekannt  sein  dürfte,  erst 
Dr.  Gross  in  Stuttgart  1879  behanptet. 

Ich  habe  mich  scbon  1880  von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
in  einer  Volksschule  in  Anssee  überzeugt.  Damals  machte  ich  folgende 
Beobachtung,  die  ich  in  meiner  Bede  in  der  allgemeinen  Sitzung 
der  NatorfoncherrersammlTing  an  Dansig  1880  mitgeteilt  hahe. 
Simtiiohe  Kinder  safiwn  kenengeiade,  wenn  ieh  sie  ein  Diktat  senk- 
recht naohsohreihen  lieis;  wie  mit  einem  Zanbersohlage  aber 
itfliste  die  ganae  Klasse  nach  ▼om,  sobald  wieder  sehr&g  geschrtebeiL 
werden  sollte.  Es  ist  ja  auch  lingst  bekannt,  dafe  die  Kinder,  welche 
eben  erst.Biichstaben  sa  schreiben  beginnen,  stets  die  Striche  senkrecht 
machen  und  nnr  mit  grOlbfer  Konsequenz  des  Lehrers  eist  so  sehrflgen 
Grundstrichen  gebracht  werden  können.  Ich  erklärte  schon  damals 
die  senkrechte  Schrift  für  die  Schritt  der  Zulcunft. 

Ein  Jahr  später  erschienen  die  ausgezeichneten  theoretischen 
Aufsätze  von  Dr.  SrnrBERT  in  Nürnberg  über  Körperhaltung  und 
Steilschrift.  Ein  heilser  Kampf  entbrannte  in  den  Jahren  18Ö3 — 1885 
zwischen  ihm  und  Professor  Beklin  in  Stutt^rt,  Der  letztere  wollte 
fichifige  Schrift  bei  schräger  Papierhaltung. 
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Schubert  wies  nach,  dafs  man  bis  zum  17.  Jahrhundert  all- 
gemein senkrecht  geschrieben  habe,  und  er  bewies  dies  durch  Kopien 
von  Urkunden  aus  dem  germanischen  Mnseum  in  iNürnberg. 

Ich  habe  dann  auch  im  Jahre  1891  eine  Reihe  von  Handschriften 
der  berttluxitesten  Männer  aus  dem  britischen  Museum  in  Londiui 
littrttiisgesncht  und  Photographie rt.  Die  Handaehriftea  Ton  Michel 
Akgblo  (1510),  von  ÄLBKECHT  DÜRBR  (1505),  Ton  Leonardo  daYikci 
(1517),  das  KoUegienheft  von  JBUbtbt,  des  Entdeokei«  dee  Bbt- 
kreiekrafes  (1616),  waren  senkrecht  gesehriebeo,  errt  Nbwtok  (1682) 
schrieb  sehräg.  (In  meinem  Lehrhieh  der  Bffgim»  iea  AaigeSt  Wien 
1892,  findet  man  die  Handschriften  abgebildet)  Sehr  inteiowipt 
war  es  mir,  dafs  die  drei  gröfsten  Maler:  Michel  Angeld,  Leonardo 
und  Dürer,  die  sich  ja  bekanntlich  auch  eingehend  mit  A  nutomie 
beschäftigt  haben,  steil  schiiel^oii;  sie  hätten  gewifs  die  Steilschrift 
verlassen,  wenn  sie  ^^»jgeu  die  Anatomie  der  Hand  verstieüse,  wie 
die  Gegner  behaupteten. 

(Beiläufig  lege  ich  Ihnen  einen  Stich  von  Hoi«bsih  aus  dem 
Baseler  Museum  vor,  in  dem  die  merkwürdige  Haltung  von  Sdbretben* 
lernenden  in  der  Wohnung  eines  Sohalmeistma  1616  geieiehmit  ist; 
ob  die  Schrift  senkrecht  oder  schräg  war,  Übt  sich  leider  hier  nlsht 
feststellen.) 

Entsoheidend  konnten  natOrltch  nnr  langdanernde  und  plan- 

mftfsig  angestellte  Versuche  in  Schnlldassen  sein.  Zuerst 

wurden  solche  Versuche  in  Nürnberg  von  Schubert  gemacht  und 
von  ihm  photographische  Momentuuiuabmen  der  Steilschreiber  1Ö89 
herausgegeben,  ähnlich  später  18^1  von  ScHAfiF  in  Schleswig  und 
von  Bayr  in  Wien. 

Waren  auch  diese  für  mich  schon  allein  überzeugend,  so  war 
es  mir  doch  anderseits  sehr  wänsohenswert,  einmal  selbst  ßenbachtungen 
in  steilschreibenden  Klassen  ansnstellen.  Hier  in  Breslau  fand  ich 
daaa  keine  Gelegenheit. 

So  kam  mir  damals  gerade  die  Einladung  nach  Wien  sehr  er- 
wünscht, und  so  fuhr  ich  denn  mit  Professor  Mikulicz  am  nächsten 
Morgen  nach  unserer  Aukiiiilt  am  9.  April  1892  schon  sehr  früh  in 
die  Volksschule  für  Mädcheu,  welche  in  der  Kopernikuscrnsse  be- 
findlich, unter  der  ausgezeichneten  Leitung  des  Direktors  JBIiCAiioaL 
Bayb  stand  und  noch  steht. 
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Sowohl  Mikulicz  als  ich  waren  gleich  überrascht,  beim  Beginn 
dm  Unterrichts  des  Direktors  dort  eine  hygienische  Anordnung  zu 
sehen,  dif  ich,  obgleich  ich  ja  seit  25  Jahren  Tausend**  von 
Klassen  besucht,  doch  noch  niemals  wahrgenommen.  Jedee  Mädchen 
wurde  vorgerufen  und  mufste  zunöchst  Zähne  und  Nagel  vor- 
seigen.  Wenn  diese  nicht  ganz  sauber  waren,  mafote  das  Kind  in 
der  Klasse  selbst  sofort  eine  Beinigang  Tornehmen;  diese  Unter- 
SVolniDg  geschah  jeden  Morgen  vor  Beginn  des  Unterrichts. 

Dann  beobachteten  wir  die  Haltung  der  Kinder  bei  Steilsohrift 
und  bei  Schrägschrift.  Da  seigte  sieh  die  feine  und  objektive, 
Dieniab  TOn  Torge&foton  Ansioliien  beebflnftie  Beobaohtnngsgabe  yon 
KiKUUCZ  in  aohfinsier  Weise. 

Zu  Anfang,  sobald  der  Lehrer  mft:  „Gerade  sitienl  Federn 
bereit!",  da  sitsen  anoh  oft  an  den  soUeohtesten  Tischen  die  Kbder 
gerade,  aber  sehr  bald  kommt  der  Zerfall.  Hnnniioz  wflnsehte 
slso,  dalb  die  Kinder  eine  ganae  Stunde  lang  sobreiben  sollten, 
dtmit  er  die  ErmUdnngsstellnngen  beobaehten  konnte.  SaTs  ein  Kind 
trotz  der  Steilsohrift  schlecht,  so  untersuchte  er  im  speziellen  Fall 
die  Wirbelsäule  und  die  Gesamtkonstitution.  Mitunter  trat  (1er  Zer- 
fall ein  trotz  Steilschrift,  wenn  die  Grüfse  des  Subselliums  ausnahms- 
weise nicht  zu  der  des  Kindes  paiste.  Aber  in  der  Überzahl  der 
Fälle  blieb  die  Haltung  gut. 

Tn  der  zweiten  Stunde  studierten  wir  in  einer  anderen  Klasse 
die  Haltung  der  Kinder  von  voru,  von  hinten,  von  der  Seite  auf 
das  sorgsamste,  in  der  dritten  beobachteten  wir  die  Steilschrift  bei 
▼ersehieden  grofsen  Kindern  an  verschiedenen  Schul  tischen,  alles  mit 
jener  Gründlichkeit,  die  Mikulicz  zur  zweiten  Natnr  geworden. 

Endlich  bestätigte  er  mir,  dals  meine  Beobachtungen  in  Aussee 
im  Jahre  1880  antreffend  gewesen  seien,  und  dais  wirklieh  wie  mit 
«nem  Zanher schlage  die  Klasse  bei  SohrKgachrift  nach  vom  stfirat, 
SD  dab  im  Dniohsohnitt  aller  Kinder  die  Haltung  bei  Steilschrift 
iiiM  weit  tssssre  sei  als  bei  Schrfigaohrift. 

Auch  in  bezug  anf  Schnelligkeit  des  Schreibens  machten  wir 
Versnehe.  Man  hatte  oft  behauptet,  dalb  die  Steilschreiber  langsamer 
tehreiben;  das  sahen  wir  aber  hier  nicht. 

Wir  konnten  auch  eine  wichtige  Beobachtung  Ton  Professor 
Puchs  bestätigen.  Uberblickt  man  die  Klasse  von  hinten  und  läfst 
die  Kinder  schreiben,  wie  sie  wollen,  schräg  oder  steil,  und  notiert 
mao  sich  die  schlecht  sitzenden  Kinder,  so  findet  man  dann,  dafs  es 
die  schräg  schreibenden  Kinder  gewesen  waren,  die  sohlecht  saXsen. 


Digitized  by  Google 


394 


Avcli  das  ▼•Tstellbm  Lesepult  des  Diiektor  Batb  fanden  wir 
sehr  aweekmftlsig,  da  dnrob  dasselbe  die  Kinder  selbst  beim  Lesen 
oder  Absebieiben  ans  «nem  Bnebe  die  geiade,  rafreelita  Haltung 
bewahren  konnten. 

Dafs  Mikulicz  natürlich  gegen  jede  Plusdiitauis  beim  Schreibea 
■war,  ist  selbstverständlich,  und  ebenso,  dafs  er  als  beste  Lehne  die 
Kreuzlehue  bevurzuste.  Es  war  dies  um  so  erfreulicher  für  mich, 
als  ich  gerade  über  die^ö  iuijdaniont;il  \\  ichtigeu  Punkte  leider  jahr- 
zelintel  in*;  mit  der  hiesigen  Scliuideputation  die  bittersten  K&mpfe 
habe  führen  müssen. 

In  der  vierten  Stunde  wurde  geturnt,  und  dafs  dabei  der 
groDse  Meister  seine  Ansichten  über  das  Tarnen  gesunder  Kinder 
entwickelte,  war  für  Herrn  Direktor  Batb  nnd  für  mioh  gleiob 
lehrreich. 

Wie  Mikulicz  unsere  Sdinltisohbestrebun^n  anerkannte,  kann 
man  ans  seinem  allgemein  gesobfttsten  Bnehe  pOhw  orfliopidiseho 
Gymnastik"  erBehen,  das  er  aehn  Jahre  nach  nnseiem  Besuche  der 
Wiener  Sohnle  gemeinsam  mit  Frau  Thokabsbwbsi  heransgegebeiL 
nnd  in  welehem  er  als  empfshlenswertssts  Bank  (Seite  11)  die  Ton 
HoLscHBB  beeeiohneti  weliÄie  negatiTe  Distans  nnd  eine  rortieff  liehe 
Krenslehne  beim  Sohreiben  bietet 

Mit  den  sohOnen,  von  Professor  Edeb  gemachten  Moment- 
Photographien  der  schräg-  und  steibschreibenden  Kinder  beschenkt, 
veilieJGsen  wir  die  Töchterschule,  und  wir  waren  zu  der  Überzeugung 
gelangt,  daijä  Geobge  Sand  sehr  richtig  verlangt  hat:  „Corps  droit, 
Papier  droit,  ecriture  droite.**  Wir  konnten  un^  durchaus  dem  Gut- 
achten aiischliefsen,  weiches  in  der  Schule  des  Herrn  Bayu  von 
ein*'!  Ivommission  ausgezeichneter  Wiener  Fachmänner  ziiguusten 
der  kSteiischriit  abgegeben  worden;  es  war  das  der  Professor  der 
Anatomie  Tolbx,  die  Augenärzte  Professor  Fuchs  und  von  Bbubs  und 
die  Orthopäden  Professoren  Albebt  und  Lobenz. 

Und  wie  steht  es  heute  dort?  Die  Wiener  Behörde  untersttttct 
den  Direktor  Bath,  und  noch  heute  sohreiben  alle  Klassen 
in  dieser  Sehnle  steil,  und  noch  heute  erklären  die  dortigen 
Lehrer,  ,|dals  trots  aller  Mflhe  diese  dauernde  anfreehte  Körper- 
haltung mit  Schrigsohrift  nieht  su  erreiehen  sei^. 

Wie  aber  steht  es  hier  in  Breslau  mit  der  Steilsohriftf  Nabh- 
dem  ieh  vielfaoh  Vorträge  Uber  den  Vorteil  der  Steibohrift  in  unserer 
hygienischen  Sektion  und  in  rerschiedenen  Vereinen  gehalten,  wurde 
bseohloBsen,  im  Jahre  1892  hier  einen  Versuch  mit  Steilschrift  sa 
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begiDnen.  Was  daraus  gewordsn,  weils  ieb  nicht;  ob  jetst  in  nnseren 
Uffentlichen  Sohnlen  nnd  eventuell  in  welchen  Steilsohrift  geschrieben 
wird,  weils  ich  nicht.  In  keiueui  der  offiziellen  schuliirztlicheu  Beiiclite 
ist  hierüber  eine  Andeutung  zu  tiudou.  Es  wäre  gewifs  überaus 
wichtig,  hierüber  Näheres  zu  erfahren.  Denn  durch  die 
Einfllhning  der  Steiläehrift  könnte  auch  hier  viel  hygieoiäch  Gutes 
geleistet  wenlon. 

Wir  müssen  e«  aufrichtig  bedauern,  dafs  Professor  Mikulicz 
durch  unzählige  andere  Aufgaben  verhindert  war,  seine  mafsgebenden 
Ansichton  auch  unseren  Sohnlen  sogats  kommen  au  lassen. 

Aber  niokt  blofs  in  besag  auf  Sehiift  und  Sohnltiseb,  noch  Tiel 
mhc  mftMcn  wir  Hikduoz  ab  den  unseligen»  als  den  groften 
Hygieniker  feiern,  da  er  die  bedeutendsten  Arbeiten  geliefert  bat 
Uber  die  Verhfltnng  der  Wnndkrank Leiten. 

Wir  alten  inte,  die  wir  in  den  seobaiger  Jahren  Assistenten 
waren,  sn  einer  Zeit,  wo  man  noch  gar  niebt  das  Wort  Baeillns 
kannte,  und  wo  man  noob  gar  weit  davon  entfernt  war,  diese  ge- 
fkbrliehen  Feinde  des  mensehliohen  Glesobleobis  als  Krankheits- 
erreger zu  betrachten,  wir  konnten  uns  später  nur  sehr  langsam 
in  die  neue  Antisepsis  uud  Asepsis  hmeintindeu,  speziell  wir  Augen- 
ärzte, da  wir  ja  T  aasende  von  Schieloperationeu  und  von  künst- 
lichen Pupillenbil dun^?en  ohne  jede  Spur  von  Antisepsis 
hatten  glänzend  lieiieu  sehen. 

Die  jüngeren  Arzte  wissen  heute  gar  nicht,  wie  sorglos  in  dieser 
Hinsicht  in  den  alten  Augenkliniken  unsere  grölsten  Meister  vor- 
gingen. 

Wie  oft  habe  ioh  meine  TorsttgUcheD  Lehrer  Qbäfe,  Foersteh 
lud  Arlt  in  demselben  Zimmer,  in  welchem  eben  nooh  Hunderte 
Ton  Kranken  poliklinisch  behandelt  worden  waren,  ohne  jede 
Desinfektion  der  äftnde,  der  Angen,  ja  oft  nnr  nach  notdOrftigem 
Abwisohen  der  Lutmmente  gioibe  Angenoperationen  machen  sehen, 
die  von  den  sehOnsten  Erfolgen  b^leitet  waren. 

Als  dann  die  Kenntnis  der  Basillen  kam,  sagte  eines  Tages 
mem  Lehrer  Fobestbb  sn  mir:  «Die  Bindebant  mnfe  wohl  die 
BssiUsa  fressen,  sonst  könnten  wir  doch  nicht  jahrsehntelang  ohne 
jede  Antisepsis  oder  Asepsis  operieren,  ohne  je  einen  einzigen 
Sehielfall  zu  verlieren. 

Anders  freilich  lag  die  Sache  bei  der  Staroperation.  Ich 
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aindittrt»  noeb  an.  einw  Zeit^  wo  meist  der  fttnfte  (1)  Fall  Toa 
grauem  Star  am  dritten  Tage  Bach  der  Operation  vereiterte.  leh 
habe  Boeh  Tor  45  Jahren  geeehen,  dafs  Jtv&Exs  in  Berlin,  aeiner- 

zeit  ein  sehr  geschickter  Operateur,  gleich  nach  der  Operation  zwGlf 
Blutegel  neben  das  Bett  des  Kniüken  stellen  liefs,  damit  sie  ja 
gleich  an  die  Schläfen  gesetzt  werden  könnten,  wenn  am  Abend  die 
Entzündung  begann. 

Freilich  ting  schon  m  (Uii  sechziger  Jahren  die  türchterliche 
Zahl  von  20%  der  Vereiteruugen  an  abziiiiehiriori,  da  Gräfe  die 
Schniltiichtung  nicht  in  die  Hornhaut,  sondern  m  die  viel  weniger 
zu  Eiterungen  neigende  Lederhaut  legte.  Aber  ich  habe  auch 
noch  gesehen,  wie  GbIfe  das  Stanneaser  ans  dem  flchönen  blauen 
Sammetkft8tchen  nir  Operation  herauBnahm,  und  wie  der  Yortreffliche 
Ablt  das  Starmesser  vor  der  Operation  in  seinen  Mund  nahm.  Man 
glaubte,  daTa  seine  Hnndhdhle,  da  er  atarker  Banehar  war,  heeondeia 
desinfiziert  war. 

In  der  Tat  Teraiterte  Ende  der  aechaiger  Jahre  nicht  mehr 
der  fünfte,  sondern  erat  der  awansigate  Fall  bei  StaropetationeD. 

LiSTsna  Antiaeptik  begann,  nnd  im  firanaOaiBbhen  Kriege  1870, 
wo  ich  alle  mllglichen  Operationen,  anoh  Amputationen  im  Kriegs- 
lararett  machen  mniste,  erhofften  wir  alleaH^  Tom  Karholapray 
nnd  Yon  der  Bedeckung  der  Wunde  mit  Stanniol.  Wieviel  Ver- 
wundete hiitte  man  retten  können,  wenn  man  die  heutige  anti> 
septische  Methode  von  Mikulicz  gekannt  iialte! 

Aber  wie  die  Erkenntnis,  dafs  die  Bazillen  ausschliefslich  die 
Lrsache  der  V^rpiterung  sind,  von  dem  hervorragendsten  EinfluTs 
auf  die  ganze  neuere  Chirurgie  i^^e worden  ist.  so  leierte  diese  Lehre 
auch  bald  ihre  Trinniphe  in  der  Augenwundbeluindlung;  denn  vorher 
waren  doch  immer  unbeirreif  liehe  Fälle  von  Vereiterungen  den  besten 
Operateuren  zugestoisen.  Mein  unverge&Ucher  Lehrer  v.  Gräfe  teilte 
▼oU  Fronde  einmal  mit,  dafs  es  ihm  endlich  gelungen  aei,  61  Star^ 
Operationen  hintereinander  rlino  jede  Eiterung  heilen  zu  sehen.  Er 
glaubte,  dafs  seine  feine  Technik  dieses  herrliche  Resultat  herbei- 
geführt. Allein  ala  dann  gleich  darauf  die  62.,  63.  und  64.  Ster> 
Operation  anr  völligen  Yereitenmg  der  operierten  Angen  fllhite, 
schrieb  GbIfb  im  Jahre  1867  den  interessanten  Sats:  «Man  sieht 
eben,  daia  die  Eenster  der  Aogenldiniken  nicht  alle  nach  dar 
G-lHok Seite  hingehen." 

Heutzutage  sehen  die  Fenster  aller  ohinugisoben  Kliniken 
allerdinga  vielmehr  nach  der  Olüokseite  als  damals. 
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Heute  weüä  man  eben,  dals,  wenn  keine  Bazillen  in  das  Auge 
gelang-en,  keine  Rifcerung  stattfinden  kann.  Man  zerstört  daher  die 
Keime  der  Bazillen,  die  etwa  aus  der  Luft  auf  die  Instrumeute 
gefallen  sind,  mderu  man  sie  vor  dem  Gebraaoh  in  strömenden 
\V  asse  r  d  Ii  m  p  f  bringt,  sie  steriiißiert.  Es  bleibt  ja  ein  un%'ergäng- 
licbes  Verdienst  von  Robebt  Koch,  den  Nachweis  geführt  zu 
haben,  dafs  all«  Ba»U«D  dem  strömenden  WaMerdampf  «rliegea. 
Infolge  di€t«r  folgsamen  Desinfektion  gehören  Angenvereitemngen 
jstit  sa  80  grofson  Seltenheiten,  dafs  man  sie  seit  Mnigeii  Jakien 
kanm  mehr  den  Studierenden  d«r  Mediiio  seigen  kann. 

Sind  die  BanUen  aber  eist  eingedrungen  in  die  Wunde,  so  ist 
es  bei  der  iabelbaft  sehnellen  Vennehning  denelben  nnr  hSohst 
ssltsn  noeh  mOglioh,  g^gen  sie  ansakimpfen  nnd  man  atebt  erseblLttert 
den  nniettbar  Tevbiennsnden  Gebftnde  gegenflber. 

Vm  so  wiobtiger  nnd  segensroiober  jeder  Sohritt  der  Yer^ 
bfttiing  des  fiindiingena  der  Baaillen. 

Und  hier  war  es  gerade  Prof.  IffiKTTUOz,  der  nieht  aufhörte, 
nene  Sicherungen  gegen  das  Eindringen  der  Wundbazillen  aus- 
zusmnen.  Br  fand  id  dem  Seifenspiritus  ein  vorzügliches  Mittel  für 
die  Reinigung  der  Hände  und  des  Wundgebietes;  er  führte  die 
sorgsamste  Reinigung  der  Finger,  der  Nägel  und  der  Hände  ein, 
die  freilich  die  Vorbereitungeti  der  Operation  bedeutend  verzögern, 
aber  dafür  gestatten,  in  die  tiefsten  Körperhöhlen  mit  dem  Finder 
einzugehen  nnd  so  Operationen  zu  wagen«  die  früher  ganz  anmöglioh 
eischienen. 

lliKULioz  erfand  besondere  Operationshandsohuhe,  die  auoh 
während  der  Operation,  wenn  sie  blutdurchtränkt  waren,  mit  neuen 
Handsebnben  gewechselt  wurden.  Er  lehrte,  das  Hineinfallen  von 
Keimen  vom  Gesiebt  und  den  Haaren  des  Operateurs  in  die  Wunde 
dureh  GeBiehtamaske  und  Kopfbedeokang  au  Terhindem. 

FieiUeh  erklärte  HiKOiiioa  seihst  auf  einem  obimigiseben 
Kongresse  in  seiner  geistreieben  WeiM,  dafo  er  seine  beatandigen 
Bestrebungen  nur  mit  denen  naeb  der  LOsung  der  Quadratur  des 
Kreises  Teigleieben  kOnne.  So  wenig  wie  dieses  Problem  jemals 
abaolut  gelost  werden  kOnne,  sondern  wie  man  nur  immer  neue 
Dezimalstellen  entwickeln  könne,  um  den  Fehler  mögliebst  klein 
zu  machen,  so  müsse  auch  der  Chirurg  unermttdlieh  die  I^blsrquellen 
wenigstens  auf  ein  immer  kleiueies  Minimum  zu  reduzieren  suchen. 

Eine  grofse  Zahl  seiner  neueii  und  neuesten  Arbeiten  zeigen 
uns  sein  Bestreben  immer  Voikommeneres  zu  erreichen  und  die 
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BrbaQUBgsemM  asoptisclien  Operaiiomsftaales,  dwTonHiiiidierteD 
T(m  Ohinugen  fhixopu  und  Amtrikas  betn«ht  und  DiehgMluiit  wiid, 
aind  «iiTergauglicka  Vardientto  dM  groJimi  Bygienik«».  MxKUiiioa' 
Asepsis  ist  fftr  alle  Anstalten  mafsgebend  geworden. 

Wir  ilteren  haben  früher  wohl  ttber  die  fisst  tthertriebene 
Aseptik,  namentlich  in  der  Aogenchinirgie,  gelftchelt,  da  ja  doch 
das  Auge  trotz  aller  Vorbeugungsmafsregeln  uiemuls  ganz  keimfrei 
zu  machen  i^t,  aber  wenn  wir  einmal  ganz  aubiiali  ms  w  eise  doch 
einmal  eine  Eiterung  entstehen  Bähen,  sagten  wir  uns;  Vielleioht 
hätten  wir  doch  die  MiKULiczsohen  Lehren  noch  penibler  befolgen 
sollen! 

ünd  trotz  der  enormsten  praktischen,  wissenschaftlichen  und 
Lehrtätigkeit  £u&d  Mikulicz  immer  noch  Zeit,  die  hervorrsgendsten 
Fsehjonmale  sn  redigieren.  Er  gab  mit  Bbuks  und  Bebgmakv  das 
gegenwärtig  mafsgebendste  Bmidbuch  der  prakUschen  Chirurgie 
herans:  er  redigierte  mit  Nauntn  die  MiHeihmgm  des  QtmggebiäeB 
dar  Meämm  und  CMrurgUf  eine  der  angesehensten  Zeitschriften; 
er  gab  in  nenester  Zeit  die  YomAmdhe  Sammlmig  Mmüehar 
VorkSgs  herans. 

Habe  ieh  nötig,  Ihnen,  meine  Herren,  die  Sie  lfiKüLi02  ja 
alle  kannten  und  liebten,  die  beaanbernde  Persdnliohkeit 
dieses  beseheidenen,  dttnkellosen  Ifsanes  in  das  Qedflehtnis 

an  mfen?  Er  wu*  ja  ein  nie  von  oben  stoU  anf  die  Kollegen  herab- 
schauender,  sich  als  Antoritfit  fühlender  Konsiliarius.  Was  ich  aber 
heut  noch  besonders  betonen  möchte,  ist  sein  liebenswürdiges  Be- 
nehmeu  gegen  diejenigen  Arzte  gewesen,  die  selbst  oder  deren 
Familienmitglieder  erkrankt  wiuod,  und  die  ihn  besorgt  um  Hüfe 
und  um  Rut  ersuchten,  nekiiuntiich  sind  wir  Arztf ,  wenn  uns  oder 
die  Unserigen  selbst  Krankheit  beschleicht,  meist  Pessimisten,  und 
wir  sehen  namentlich  chronische  oder  sich  entwickelnde  Leiden  oft 
viel  schlimmer  an,  als  nötig;  da  war  Mikulicz,  selbst  wenn  er 
wohl  wiifate,  wie  schlimm  es  stand,  immer  der  liebevolle  treae 
Tröster,  der  den  Mnt  des  Kranken  selbst  noch  in  dem  leisten 
Stadium  in  seiner  liebevollen  Weise  zu  heben  wufste. 

Dafs  MiKUiiioa  nicht  nur  als  Forscher,  Operateur,  Praktiker 
nnd  Hygieniker  Un?ecgleiohliohee  geleistet,  sondern  anoh  eis  ge- 
borener Lehrer  es  vefitsnd,  ohne  gioTse  SefaOnredneiei,  aber  mit 
goldener  Klarheit  sn  nnteiriehten,  das  haben  nieht  blolk  nnssra 
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Studenten  wohl  zu  schätzen  verstanden,  sondern  auch  wir  Arzte 
hatten  ja  oft  g«'nug  Geleg^enheit,  seine  D(  raonstrationen  nnd  Vor- 
träge in  unserer  Gesellschaft  bewundernd  zu  sehen  und  zu  hören. 

Weloh  ein  ünglttok,  dala  ein  solcher  Mann  ona  so  fxüh.  ent- 
RMD  wurde! 

Die  Griechen  sagtsn:  Wen  die  Götter  lieben,  den  lassen  sie 
jung  sterben.  Mikulicz  ist  jung  gestorben,  in  der  Blüte  seiner 
fsioh  gesegneten  Tätigkeit»  und  beglllokt  Ton  der  Anerkeairaiig,  die 
ibm  Ton  allen  Fsohgenossen  geworden  ist. 

Es  nnterliegl  Mlieh  keinem  Zwdfel,  dals  bei  der  hentrotage 
snf  aUen  Gebieten  der  Hediain  sieb  ftberbastanden  Arbeit  sin  Tag 
komiDSii  wird,  wo  die  Asepsis  dnrob  neue  Mittel  nnd  nene  Ter> 
füllen  dem  Tode  und  der  Krankheit  noch  mehr  Opfer  abringen 
wird,  als  hent  sehon  infolge  der  Arbeiten  Ton  Mieüuoz  mdglieh 
geworden.  Aber  das  wird  niemals  bindern,  dafs  sein  Name  als 
Verhüter  der  Wundkrankheiten  in  der  Geschichte  der  Hygiene 
jahrhundertelang  mit  grofsten  Ehreu  ii;euaüüt  werden  wird.  „Denn 
wer  den  Besten  seiner  Zeit  genug  getan^  der  hat  gelebt  für  alle 
Zeiten  l** 

Wir  alle  aber,  die  wir  das  Glück  hatten,  sein  reiches  Talent, 
6€me  enorme  Arbeitskraft,  seine  itersouiu-he  Liebenswürdig-keit  zu 
bewundem,  wir  betrauern  seinen  frühen  HeiragaDg  aufs  innigste  und 
werden  niemals  vergessen  nnseres  angezeichneten,  ich  darf  wohl 
sagsD  Ton  allen  geliebten 

JOHAinSBB  TOH  MIKULICZ. 
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Bn  Btitrftf  mr  Waehitamipliyiiologlt  d<i  ItauMdiUL 

Nach  ütutiätUchen  Erhebungen  au  der  SiOYSoheu  ErisiehungaaiiäUilt. 

in  Jena. 

Voll 

Dr.  ALKXANnER  KuCH-ÜESSE 

iu  (irors-Lichterfelde. 
(ForlMlraBf.) 

U.       K«rper90wi€ki  ia  YeridUtiüi  na  Lebrasaltor 

ud  nr  KirperitrHiw. 

Da  zur  Untersuch unir  'le.-^  Körpergewichte  m  Relation  auf  das 
LebenRalter  gennu  dieselbeu  Methoden,  welche  bisher  für  die  Körper- 
grijl'.'^e  entwickelt  wurden,  in  AnwfMiduug  |?ebraclit  werdeu  sollen, 
kann  hier  ffleich  in  medias  res  eingetreten  werden.  A  pnon  wird 
man  annehmen,  dafs  auch  die  Resnltate  genau  analnsr  sein  werden. 
Nun  fand  aber  QueteletS  dala  hier  die  Verteilung  der  Einzeiwerte 
um  das  Mittel  aoh  nicht  in  einer  symmetiiaohen  Binomialkurve  dar- 
stelle» sondern  in  einer  unsymmetiischen,  nach  der  positiven  Seite 
hin  mehr  ausholenden  Linie  zum  Ausdruck  komme,  und  Knapp' 
sagt  kurz  und  bündig:  »Die  Verteilung  nach  dem  Körpergewicht  ist 
dem  (soL  Verhalten  der  KdrpeigrOlse)  nicht  entsprechend."  Wie 
diese  anscheinend  paradoxe  Differens  sich  sehr  ein- 
fach erklärt,  wird  weiter  nnten  geaeigt  werden  kOnnsn. 

Es  ist  auch  hier  für  jeden  einaelnen  Sdhfller  der  SroisebsB 
Erziehnngsanstalt  und  ftlr  jeden  während  dss  hiesigen  AnfenthaltM 
yerhrachten  Gtohortstag  möglichst  genau  his  anf  die  Zehntel  Kib- 
gramme  das  Gewicht  hereohnst  worden.  Ans  diesen  Zahlen  «gab 
sich  dann  nachstehende  Tahelle. 


'  AnthrojKoiK  tt w,  $.  341  u.  349. 

•  Jahrbücher  f.  Nat-Ök.  u.  Siat.  S.  108. 
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Tabelle  des  mittleren  Körpergewichts. 


Gerade 
vollendetes 
Jaor 

'  Arith- 
metisches 
Juttel 

Wahr- 
scheinliches 
Mittel 

1 

Minimom 

Anzahl 

V 

— 

ae.7) 

2 

VI 

— 

— 

— 

1 

vn 

— 

— 

— 

— 

vni 

98,88 

(28,8) 

21,4 

27,6 

9 

IX 

26,70 

27,6 

22,8 

30,2 

10 

X 

S9,M 

98,9 

26,0 

88,4 

98 

XI 

81,19 

81,0 

26,8 

88,0 

88 

xa 

34,41 

84,8 

26^ 

48,6 

69 

xm 

37^1 

36,5 

28.8 

64.8 

87 

XI7 

42,47 

41,2 

29,9 

64^0 

III 

X? 

48,04 

47,0 

80,0 

68,6 

149 

XVI 

54^ 

54^0 

83,6 

77,2 

166 

xvu 

57,67 

67,7 

35,9 

75,0 

127 

xvm 

60,46 

68,7 

40y8 

78,2 

71 

XU 

68,67 

61,8 

62,8 

79,9 

86 

XX 

(«0,66) 

(62,8) 

61,8 

66,0 

8 

IXI 

(62,8) 

(62.0) 

(63.3) 

2 

SniniBe 

898' 

*  Das  Material  ist  alkniinf^'^a  nicht  ganz  ideutii^eh  mit  dem  für  die  Körper- 
grör»e,  da  m  einigen  wenigen  f  ällen  bei  einem  Knaben  nur  der  eine  von 
lMid«i  Wertoii  b«reoli]iei  werden  konnte. 
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Aneh  hier  nnd,  wie  bei  der  Tibelle  der'  mittLeieii  Korpergrölae, 
die  OüEMemeii  iwisehen  beiden  MittelwerteiL  lelsÜT  recht  genug. 
Zum  Untenehiede  Ton  dem  dortigen  Verhalteii  leigt  hier  das  iiHii- 
metiaehe  IGttol  im  allgemeineii  die  Tendenz,  das  wahrsokeinliohe 


Karren  das  mittleren  Ktfrpergewichta 
(arithmetitebet  and  wahrfloheialiehai  Mittel). 

•Ml  1  1  1  1  1  1  1  1  !  1  J  


Ifittol  in  ttberflflgeb,  wihrend  ea  dort  nmgekehrt  war.  EriaMit 
man  aioh,  was  ein  aolohea  Überflflgehi  bedentet,  so  kann  man  rV' 
muten,  dafr  daa  Abweichen  nach  der  positiven  Seite  hier  im  all* 
gemeinen  atSrker  ist,  wahrend  die  Einaelwirte  bei  der  ünteiioohaog 
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der  Körpergrölse  das  entgegengesetzte  Verhalten  zeigten* ;  aber  auch 
nur  vermnten,  nicht  wissen.  Nur  im  Alter  von  neun  und  von  17 
Jahren  wird  das  arithmetische  Mittel  kleiner,  und  beides  sind 
Jahre,  die  auch  bei  der  Körpergröfse  das  arithmetische 
Mittel  besonders  tief  haben  sinken  lassen,  so  daüs  in  dieser 

Kvfu  der  Hiiiigkilfc  poffttter  md  aecAttvvr  AbweidivBgaL 


j£  X  Ji  MIDI  jiYis  lammiixis: 

Fig.  6. 

Hivulit  d«r  EHnflnHi  des  Altns  auf  Giüüie  und  G«wiolit  doch  d«r> 
Mibe  m  sein  aolieint. 


*  Vielleicht  hängt  dies  Verhalteu  mit  dem  weit  stärkeren  relativen 
Wacbitam  des  Gewichte  sosammen.   Vgl.  Abschnitt  III. 
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Di«  Bugebdrigmi  Kmviii  smgen  dmitlieh  ▼«iadii«dene  Period«D 

des  Wachstums:  Zunächst  eine  Periode  der  veraögerten  Zunahme, 
welche  auch  hier  ihr  Mimmum  im  elften  Lebensjahru  erreiclii.  ISach 
dem  elften,  uoch  konsequenter  aber  nach  dem  13.  Jahre  ist  die  Ge- 
wichtszunahme entschieden  beeciiieunigt,  erreicht  den  Höhepunkt 
dieser  Beschleunigung  aber  erst  mit  dem  voUendeten  16.  Jahre, 
wAhiend  die  Periode  des  beschleunigten  LüngenzawaehseB  bereits 
etwas  früher  anfhtfrt.  Nach  dem  16.  Jahie  beginnt  auch  die 
GewiohtasQiuhme  aOgemder  la  werden;  wfihiend  aber  der  Ctt^vImd- 
snwacfas  in  dieser  dritten  Periode  sUrnftUieh  gans  aofbörte,  dauert 
die  YenB<Sgening  der  Gewiebtasonahme  nnr  awei  Jabre.  Naob  dem 
18.  Jabre  beginnt  dann  angenaebeinliob  eme  rierte  Periode,  eine 
Periode  der  wieder  beeehlennigten  Zonabme  des  Körpergewichtes, 
welche  geüautr  zu  studieren  das  Material  leider  nicht  gestattet 

Vergleichen  wir  das  Verhaken  der  Kurven  auf  S.  4ü2  und 
S.  403  (Fig.  4  u.  ö)  zueinander,  so  liegt  die  des  arithmetischen 
Mittels  während  der  beiden  Perioden  der  Beschleunigung  daueiud 
unter  der  anderen  und  wahrend  der  beiden  Verzögeningsperioden 
wenigatena  zeitweiae  Uber  der  des  wahrscheinlichen  Mittels.  Ab- 
gooeben  also  Ton  dem  offenbar  atypischen  Verhalten  im  zehnten 
Jabre  findet  man  aneb  hier,  ebenao  wie  bei  der  Betraebtung  der 
KOipergrQJke,  einen  dnrebgängigen  Paralleliamna  der  beidan^ 
an  aiob  yOUig  yeraebiedenen  Vorgänge:  lat  die  Zunahme 
yersGgert,  mILaaen  die  negatiyen,  iat  aie  beaoblennigt, 
mflasen  die  poaitiyen  Abweiebungen  yom  Hittelwerte 
stärker  ausgeprägt  sein. 

Auf  die  J\Iiniraa  und  ilaxima  kann  auch  hier  kein  Gewicht 
gelegt  werden:  sie  zeigen  deutlich  den  Charakter  des  ZiiiaUigen,  der 
sich  namentlich  in  dem  widersinnijn^en  Fallen  des  Maxinitims  nach 
dem  16.  Jahre  infolge  der  zunehmenden  MAterialrerringerung 
ausprägt. 

Ein  Blick  in  die  nicht  abgedruckte  Tafel  der  fiinzelwerte  labrti 
dab  das  Verhältnis  der  Gesamtsabi  der  positiven  an  der  der  nsgs- 
täyen  Abweiebnngen  pro  Jabr  genau  mit  der  oben  ans  dem  Verbaltaia 
der  beiden  Mittelwerte  geaoblossenen  Vermutung  tlbereinstimmi»  Das 
zeigt  siob  am  besten,  wenn  wir  wieder  beide  Zahlen  sur  Korven< 
aeiebnung  benutsen. 

Abgesehen  von  dem  auch  hierin  atypischen  \'erli alten  des 
zehnten  Jahrgangs  zeigt  sich  durchaus  Übereinstimmung  mit  der 
oben  skizzierten,  periodisch  wechseiuden  Geschwindigkeit  der  Ge- 
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M 

a 

t 

orzeichen  1 

Summe 
der  halb- 
geitigen 
Diffe- 

BektifikatioQ 

Rekti- 
fizierte 
Summe 

Mittler« 
Snoune 

Anzahl  | 

Halbseitiger 
ÜszillationB- 
exponeni 

p»- 

renzeu 

vm 

-r 

9.0 
9.2 

+  4,0,02 
-6.0,08 

+  0,08 
—  0,10 

9,08 
9,10 

\  909 

4 
5 

2,27 
1,89 

11,8 
11,« 

— 

— 

\  1180 

6 
4 

1.97 
8,96 

Y 
A 

89.4 
».4 

—  9.0,04 
+  14.0,04 

-0,88 

+o.efi 

99.04 
98,98 

}   28  98 

9 

14 

3,29 
8,07 

TT 

44,6 
449 

4  16.0,01 
— 17.0^1 

+  0,16 
-0,17 

44.76 
44^73 

\    44  75 

16 
17 

2,80 
2,68 

YTT 
All 

+ 

100,1 
99.6 

—  99  O.ni 
-f  30.0,01 

-  o,2y 

+  0,30 

y9,8i 

99,90 

\  99.86 

29 
80 

8.44 
3,33 

AUX 

+ 

189,1 
180,5 

—  39.0,01 

+  4ao,oi 

-0,39 
+  0,48 

1Ö8.71 
188.98 

\  18B..85 

39 
48 

4,84 
3,94 

+ 

mji 

306,7 

-f  6L0,03 
—  80.0.06 

+  1,53 
-1.80 

305,03 
804,90 

l  204.97 

61 

60 

6^96 
6,08 

TU 
AT 

+ 

47%6 
468,9 

—  69A04 
+  80.0,194 

—  8.76 
+  9.80 

470,84 
471,40 

>  471 12 

69 
80 

6,83 
6,89 

YVT 
AVI 

+ 

521,6 
MM 

— 

\  521  50 

8.5 

80 

6,14 
6^82 

ATIX 

351,8 
364,7 

+  64.0,08 

—  63.0,03 

+  1.92 

—  1.89 

353,52 
352.89 

>  86891 

64 

G3 

5,52 
5,61 

I  Uli  1 
AT  tu 

179,3 
182,6 

+  32.0,04 
—  39.0,04 

+  1,28 
-1,56 

180,58 
180,94 

\  180176 

32 

39 

5,05 
4,66 

96,1 
96,2 

+  15.0,03 
— 90A08 

+  0,45 
-0.60 

95,55 
96,80 

1  9(^68 

15 
20 

6,87 

M  IDA 

4,78 

XX 

r 

16,8 
15.7 

+  5A06 
-8.0,05 

+  0,86 
-0,16 

16,66 
16,66 

1  15,55 

5 
3 

841 
6,18 
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viehtBsmialiiiM.  Die  Kiirir«ii  ImrttlireD  oder  schneiden  sich  wfthrood 
des  zwölften,  des  16.  und  des  18.  Jahres  und  sondern  so  die  vier 
für  das  Körpergewicht  innerhalb  des  untersuchten  Zeit- 
raums konstatierten  Perioden. 

Nunmehr  folge  die  Berechnung  des  halbseitigen  Oazillations- 
eiponenten,  welche  sich  auf  vorhergehender  Seite  befindet.  Das 
Resultat  dieser  Berechnung  zeigen  die  Kurven  der  haibeeitigen 
Osziliationsezponenten  (Fig.  6). 

KmtB  te  kaUMttffiB  OaUlsUanitipoiiiBltn. 


 , 

 ,  

^  \f  * 

/  1 

V  \ 
«  « 

W  / 

F-V- 



/  / 

/ 

r  / 
t  / 

1  a 

/  / 

j  f 

\  / 



M  t 

»  V 

Ii-' 

/  '  / 

— 

t    -  .. 

n 

— — t 
 1 

\ 

1  

n 

irAbi 

■■ 

1  



im  &    l    H    M  HD  I 

n  n  HL  X] 

KU  II 

DL  II 

Fig.  s. 


Bs  seigt  neb  snoiehst,  was  sieh  seigea  vmki  Die  EjnmB 
haben  gleiobe  Ocdinaten,  d.  b.  schneiden  oder  berflbren  sieh  (sbge- 
eehen  Ton  den  beiden  ersten  nnd  dem  letiten  Jabigang,  wo  du 
Material  höchstens  Mbn  betrtgt),  nnr  während  des  ganaen  swOlften 
Jahns,  in  der  Mitte  des  16.  nnd  am  Anfange  des  18.  Jahres»  sodab 
die  Tier  Perioden  gekennaeiohnet  sind,  von  denen  aber  die  eiste,  wie 
oben,  durch  die  Irregularität  des  zehnten  Jahrganges  geetOrt  wild. 

Sucht  man  nun  wiederum  für  jeden  Jahrgang  die  in  der  Kitts 
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zwischen  den  beiden  eingetragenen  liegende  Ordinate,  und  zeichnet 
so  die  Kurve  des  allgemeinen  <  )<zillatioa8expoüenten,  so  zeigt 
diese,  wie  bei  der  Körperpröfse  ein  ]teriodiscbes  Steigen  und  Fallen, 
weiches  gleichzeitig  out  den  Phasen  der  übrigaa  Ph&nomene  ver* 
Jiuft.  ^or  die  eiste  Periode  ist  durch  das  geringe  Material  des 
achten  und  nennten,  sowie  doroh  das  schon  bekannte  atypiaohe  Ter- 
]itUMi  dflfi  nluten  Jahtes  geetOrt  nnd  leigt»  atntt  der  sn  erwartenden 
Suikang  eine,  wenn  nneh  nnr  gnns  geringe  Steignng. 

Die  Bweite,  dritte  nnd  vierte  Periode  dagegen  zeigen  anls  dent- 
Heilste  das  Vorhandensein  jenes  sehon  bei  der  Körper- 
gröfse  konstatierten,  aber  bis  jetzt  nnanf gek lärten 
Parallelismus  zwisohtjD  den  drei,  scheinbar  ganz  unab- 
hängigen Erscheinungen:  der  Beschleunigung  resp.  Ver- 
zögerung der  j  ährlichen  Zunahme,  des  Überwiegens  der 
Ü ber  m  i t  telgrofsen  bezw.  Cntermittelgrofse  n  und  der 
starker  resp.  schwächer  weidenden  Differenzierung. 
Alles  ist,  abgesehen  von  der  einen,  aber  in  sieh  anoh  wieder  konse- 
(joeatsn  Ausnahme  des  zehnten  Jahrganges  genau  so,  wie  es  bei  der 
EflipsigrOfte  beobachtet,  aber  noch  nicht  begründet  wnrde,  nnr  dafs 
dott  dvn,  hier  aber  visr  yOUig  getrennte  Perioden  sn  nnteisoheiden 
and. 

Nnnmehr  sind  anch  ffSa  das  Körpergewicht  der  Ossillationsindez, 

die  Sicherung  des  Mittelwertes,  die  wahrscheinliche  Oszillationsbreite 
iei  im  „mittlereu  Kern"  Uegeudeü  halben  Anzahl  der  Eiüzel werte 
iL]  die  Zahl  der  tatsächlich  in  dieser  Breite  beobachteten  Einzel- 
wert«  berechnet  worden.  Aber  waren  nicht  uu  Anlange  dieses  Ab- 
schnittes QuETELET  und  Knapp  zitiert,  welche  einen  fundamentalen 
Dntereehied  zwischen  der  Körpergrölse  und  dem  Körpergewichte  an- 
nahmen, indem  bei  jener  die  Verteilung  der  Einzelwerte  symmetrisch, 
bei  diesem  aber  nnsymmetrisoh  sein  sollte?  Die  Schwierigkeit 
l9st  sieh  jetat  leiohi  Es  waren  nämlich  erwachsene 
Personen  gemessen  worden,  bei  denen  das  Längen- 
wachstnm  stillstand;  es  kann  also  anch  von  einer  Be- 
lehlennignng  nnd  Versdgernng  nicht  die  Rede  sein,  nnd 
da  stets  nur  eine  solche  von  einer  Asymmetrie  begleitet 
lÄt,  wie  sich  aus  der  ganzen  vorliegenden  Arbeit  ergibt, 
so  ist  für  die  Verteilung  der  einzelnen  Gr öisenbestim- 
mungen  um  die  mittlore  Korpergröfse  keiu  Grund  ror- 
handen,  nicht  symmetrisch  zu  sein.  Anders  aber  liegen 
die  Verhältnisse  beim  Körpergewicht   Hier  ist  die  Zn- 
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nähme  beim  Aufhören  des  Lftogenwaohstmnt  nodi  IcemMwege  ab- 
geschlossen; es  hat  üich  im  Gegenteil  gezeigt,  dafs  etwa  mit  dem 
18.  Jahre  eine  neue  Periode  der  beschleunigten  Zunahme,  gesteigerten 
Differenzierung  und  stärkerem  Abweichen  nach  der  positiven  Sei^e 
beginnt.  Nun  stellt  aber  Quetelets  asymmetrische,  nach  der 
positiven  Seite  stärker  ausweichencLa  Kurve  »ies  poids  des  femmes 
de  18  ik  26  aDS*"^  dar,  Mit  also  genau  in  die  beaehlennigte 


Jahrgang 

m 

w 

Wahrschein- 
liche 

Wahrscheiu- 

M-r  bii  Ä+r 

Grenzen 

« 

"2 

Bereob- 
niie 

Tit- 

1 

2 

Abweichong 

Einueiwerle 
-  •  ^  -  ~—  —  ■ — _^ — 

Abweichung 

Mitlelwci  Lea 
—   

des  mittleren 
Kemei 

enthaUeaen 

■  ■' 

Vlii 

1.6892* 

0,52971 

22,2^—85.47 

4^ 

8 

1,9949 

0^69084 

$4,71—38.69 

5 

5 

0 

X 

— — 
0,44619 

26,91—81,17 

11,5 

U 

6- 

XI 

2,2923 

- 

0,39i»04 

28,90—33,48 

16,5 

14 

—  2 

xn 

2,7961 

0,66403 

31,61—87,81 

89,6 

88 

^ 

xm 

8,6697 

0,40260 

88,54—40,88 

48,5 

44 

XIV 

4.6448 

0,43ßl4 

37,88—47,11 

55,5 

58 

+  2 

XV 

4,9666 

0,40688 

43,07-53,01 

74,5 

71 

-3 

XVI 

5,3433 

0,41598 

48,66—59,34 

82,5 

80 

_2 

xvn 

4,7009 

0,41709 

53,97—69,87 

68,5 

68 

XVIII 

3,9254 

0,4058r, 

55,5.3—63,39 

35,5 

36 

0 

XIX 

4«616d 

0.78016 

69,06—68,89 

17,6 

80 

XX 

(8.3Ö66*) 

1,18682 

57,89-64,01 

4 

4 

Die  mit  *  yenehenen  Zahlen  sind  nach  der  genasen,  die  übrigen  nach 
der  angeniherten  Foimel  bereohneL 


Periode,  deren  Beginn  eich  in  der  Torliegenden  Unter- 
Bnehnng  hat  «eigen  lassen;  erst  ans  den  Ergebnissen 
dieser  Arbeit  herans  Iftfst  sieh  also  der  yon  Qubtblbt 

beobachtete  Unterschied  im  Verhalten  der  KürpergrOfse 

und  des  Körpergewichts  bei  Erwachsenen  begreifen:  es 
ist  kein  Unterschied  der  Phänomene  als  solcher,  die  E^ 


'  ^»MrofNMN^Iri«,  8. 348. 
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scheinuüg  boniht  lediglich  auf  dem  früheren  Stillstnnde 
des  Laugeüwachstum  i  m  Verhältnis  zur  GewichtszuDahme. 
Deshalb  ist  aucli  kein  (rrund  vorhanden,  die  Anwendung  der  aus 
dem  &AU888chen  Gesetze  folgenden  Formeln  beim  Körpergewicht 
zu  nnterlassen,  wAhrend  sie  bei  der  Körpergröfse  angewendet  sind. 
Die  Beredmangen  sind  demnach  (S.  408)  ausgeführt. 

Die  wahrscheinliche  Fehlergrenze  des  llittelwortes  ist  hier,  ver- 
gliohen  mit  der  Einheit  des  Kilogramms,  in  den  meisten  Jahren 
noeh  erheblich  kleiner,  d.  h.  also  die  ZuTerllBsigkeit  der  ganaen 
Untemehnog  noeh  giOiaer  als  bei  der  Eöipergrölse,  veiglichen  mit 
dsr  Biaheit  emes  Zentimeteia.  Aneh  die  Obereintiimmimg  der 
Amnhl  der  tatsftohlioh  in  den  Grenaan  des  mittleren  Kerns  ent- 
liattenan  Biinielwerte  mit  der  bersehneten  Ansahl  ist  hier  noch 
grölser  nnd  llbexatngi  nirgends  den  'Fehler  Yon  drei  leerten»  was 
die  Anwendbarkeit  der  ICethode  aneh  hier  beweist. 

Auch  die  Oszillationsindioes  (r)  des  Körpergewichte  würden, 
wenn  man  sie  als  unbenannte  Zahlen  betrachten  würde,  m  den 
meisten  Jahren  als  kleiner  imponieren  als  die  der  Körpergröfse.  Will 
man  jedooh  die  Macht  der  Differenzierung  bei  beiden  Phänomene 
vergleichen,  so  darf  man  nicht  die  ebsoluten,  \v;ilirsrhoinlichen  Ab- 
weichnni^en  b^Miutzen,  sonderu  muls  zuerst  die  relativen  Oszillations- 
indices  berechnen.  Man  frage  /ner^t,  wie  sich  die  Oszillation 
relatir  zurGrröXse  des  Dnrohschnittswertes  in  Prozenten 

100. f 

Tsrhalte,  reohne  also  den  Quotienten    ^    ISr  die  KörpergrölSM 

sowohl  als  für  das  Körpergewicht  aus.  Dies  ist  nun  geschehen, 
jedoch  sind  hier,  wie  in  allen  folgenden  Betrachtungen  dieses  Ab> 
admittes,  die  JahigSnge,  welche  ein  Viertelhundert  £inielwerte  nioht 
sn&uweiaea  hatten»  aniber  Betfaeht  gelassen. 

Die  Differenaiernng  des  Gewichts  ist,  wie  die  Tabelle 
(8.410)  seigt,  im  grofsen  und  ganaen  etwa  dreimal  so  grofs 
als  die  der  Statur;  beide  steigen  etwa  bis  zur  Pubertät  und  £illen 
dann  wieder;  die  des  Gkwiehts  steigt  zuletat  wieder,  gemftfs  der  uns 
sohon  bekannten,  im  18.  Jahre  beginnenden  Periode  der  beschleu- 
nigtsn  Zunahme;  die  relattren  Gewichtsossillationen  pendeln  etwa 
swischen  6  Vi  %  nnd  1 1  %,  die  relativen  Gröfsenoszillationen  zwischen 
27ound3V9%.  Letztere  sind  also  nicht  nur  kleiner,  sondern 
auch  konstanter. 

Schlie&lich  müssen  nun  noch  die  arithmetischen  Mittel  der 
Grölse  tmd  des  Gewichts  miteinander  verglichen  werden.    Es  sind 
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Jalirgang 

AritbmeliidMi 
Mittel 

Abtolat«r 

Relativer 
Oszillatiouf  index 
in  Prosentea 

Gröfse 

Gewicht 

Grüfse 

Gewicht 

1 

Gröfse 

Gewicht 

— .ja 

VT 

1S6.49 

81.19 

3,425 

2,292 

2.51  7o 

7,38% 

VTT 

Jk.Il 

140,86 

34,41 

8,594 

2,796 

2,55  «/o 

8,12% 

■Pill 
Kill 

146,61 

87,91 

4,896 

8^670 

2.96V« 

834% 

XIV 

152,65 

42.47 

4,878 

4,645 

1  3,19% 

10,94  % 

A  V 

158,64 

4b,t>4 

6,238 

4,967 

3,2;«'',o 

10.847. 

XVI 

164«88 

54,00 

~6,068 

6,843 

^07  Vo 

9,80% 

xm 

168,1» 

67,67 

4.489 

4,701 

8,68*/« 

846% 

xvm 

169,9S 

69,40 

4,077 

3,925 

2.41% 

6,69% 

XIX 

i7o,ao 

3,792 

4,616 

2,23  «/o 

7,35% 

Ider  Ton  Iniheiigvii  UnieTmohttn  ▼«•ohiedene  Methoden  in  An* 
Wendung  gebmelit  woxden,  je  naebdem  die  Fktge  gestellt  wiid. 
Kenne  idh  die  Körperlflnge  dee  p-ten  Jalurgenges  Z^,  das  Körper^ 

gewicht  80  kann  ioh  den  QaoUenten  berechnen.  So  beant- 
wortete Kotelmann'  an  seinem  und  an  Qubtblbtb  Material,  ebenso 

Percy  Roulton'  die  Frage,  wieviel  Kilogramm  kommen  auf  einen 
Meter?  Ebenso  berechnete  E.  Scumidt'  an  seinen  Saalfelder  und 
den  Bostoner  nnd  Gohliser  Kindern  die  Aozabl  Gramm,  die  je 
auf  «in en  Zentimeter  küiiimen.  Aber  ein  Längenmaf»  nnd  eine 
(je w icbtszabl  als  solche  sind,  physikalisch  betrachtet, 
eigentlich  ^ar  nicht  direkt  zu  vergleichen.  Tatsächlich 
interesf'ierte  die  genannten  beiden  Untersucher  auch  gar  nicht  der 
gefundene  Quotient  selbst,  sondern  lediglich  dessen  Verandemng  mit 
den  Jahren.  Man  müfste  also,  am  dies  rein  znm  Ansdrook  zu 
biingen,  erst  wieder  das  Verhältnis  dieser  Quotienten  jroeinander 
oder  zn  dem  des  Keogeborenen,  d.  h.  des  o*ten  Jshigangs,  also  den 
Brooh: 

Lp   Gp  .  Lo 


*  Siehe  oben:  Zeitschr.  d.  Kgl.  preufh.  staHst.  Bttreaus,  1879,  S.  6. 

•  „Anthropometrische  Beobachtung:en.''    Bnf   vred.  Joum.  1876. 
'  Siehe  oben;  Arch.  f,  Amtkrug^  S.  401,  402  and  403. 
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tumolinflii.    Dieser  Brach  entsteht  aber  auoh  «ob  dem  Verhiltnie 

T  Q. 

:        80  dafo  man  das  Yerfahieii  anoh  in  umgekehrter  Beihen- 

folge  anstellen  kann.  Dies  hat  Qüetelet^  selbst  getan.  Er  ver- 
glich sftmtliehe  mittleren  (Gewichte  und  Gröfsen  mit  dem  Gewichte 
und  der  Gröfse  des  Neugeborenen  nnd  fand,  dafs  die  Gewichte 
im  allgemeinen  stärker  als  die  Quadrate  der  Gröfsen, 
aber  schwächer  als  die  Kuben  der  Grölsen  zunahmen.  Dies 
Verfahren  hat  den  Naokteil,  dafe  man  die  zu  einer  Beobachtnngs- 
reihe  gehörigen  Megaimgen  der  Netigeboreneii  meist  nicht  kennt. 
Und  die  Besultate  verschiedener,  an  ▼ersehiedenen  Orten  und 
BerOlkinnigBschicbten  erfolgten  Messungen  zu  einer  einzigen  Beeh- 
Bimg  jm  Tereinigen,  wie  ee  a.  B.  Yhbobbt'  vielfMh  getan  hat» 
adudni  mir  wegen  der  aoaialen  und  antiiropologiBclien  Yariabilittt 
aller  anthropometriacben  PhAnome  sieht  statÜiaft  sa  aein. 

E.  SoHHiDT*  hat  liok  geholfen,  indem  er  für  jede  TTnteraaöhnng 
das  Jahr  als  Habatah  der  anderen  Jahre  benutzte,  ▼on  dein  anwat 
genligend  Material  TorhandMi  war.  Das  bat  aber  wieder  den  Obel- 
•taad,  dafe  dann  die  bei  yeraoldedenen  Untennebmigen  so  erhaltenen 
Zahlen  nicht  direkt  yergleichbar  sind.  Anfserdem  drücken  beide 
Methoden  etwas  anderes  aus,  als  man  eigentlieli  will;  man  will  das 
jährliche  Verhalten  des  relativen  Gröiseiizuwachses  zur  relativen 
(jewichtezunahme  wissen,  erhält  aber  tatsächlich  die  in  dem  ganzen 
Zeitraum  vom  Ausgangsjahr  bis  zu  dem  betreffendeu  Termin  hin 
erfolgte  Verschiebung  in  der  Zunahme  beider  Zahlenreihen,  also  ein 
Verhältnis,  welches  durch  das  fragliche  Wachstum  des  letzten  Jahres 
nur  ganz  unwesentlich  beeinüuist  wird. 

Im  folgenden  werde  ich  daher  ala  eiater  so  verfahren,  da£»  ich 
von  jedem  Jahrgang  dag  Verbttltnia  an  dem  vorberigen  nnter- 
rncbe,  also  die  Quotienten: 

bcieebne. 

Dann  könnte  ich  naob  dem  Vorgange  Psbct  Boultons,  QüBTSLETa 
and  £.  ScHiODTa  erateren  Quotienten  jedeemal  ins  Quadrat  und  in 
den  £ubua  erbeben  und  zuaeben,  ob  ea  aieb  beatätigt,  da&  der  andere 

*  Än0ir(^ponUtrie,  8.  344. 

'  ^Physiologie  des  Kindesalters"  in  QiBBBAaDTt  Sandb,  d,  Kinderkrank' 
heikn.  TübinRen  1877.   Bd.  I. 

'  Siehe  oben:  Areh.  f.  Anthro^ol.,  1892,  S.  40a 
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Quütieut  seinem  Zahlenwerte  nach  zwischen  diesen  beiden  Potenzen 
liegt.  —  Ein  genuu«ues  Resultat  bekomme  ich  aber  durch  Logahth- 
mierung  der  Gleichong: 

X}aiui  iat 

log  L,  —  U)g  Lp  +  i 

Der  erliAUeiie  Wert  fflr  x  drückt  dann  direkt  die 
Potens  snn,  in  welohe  ich  den  jlhrlichen  reUtlTen  G-rQ/sen- 
BQWftolis  erheben  mnfs»  um  die  jikrliclie  relatire  Geviobts- 
snnehme  in  erhalten. 


Abfolater  Jftbretwert 

Eslative  Zunahme       |  Potenz  der 
sain  Torhergehendao  Jahre! f^^-  Gewichts- 
1           in  J:>roM||tMl  1^ 

OrÖfse 

Gewicht 

Gröfae 

Gewicht  | 

stioahiue 

XI 

13<;.49 

81,19     \  2,39-^0 

6,91  Vo 

XII 

84,41 

3,20 "  0 

10,32  Vo 

XIII 



146,61 

37,31 

8,61V« 

XIV 

15S,66 

43,47 

4,86  •/. 

%'m 

XV 

168,04 

48,64 

4,16 

8,0641 

XVI 

164.8.S 

54,()() 

3.93  '\  o 

12,39  7o  1 

3,0281 

xvu 

168,15 

67,67 

1,98  % 

8,86919 

xvm 

169,2d 

69.46 

0,647« 

8,88  V«  1 

6,1213 

XIX 

170.30 

63,67 

0,68  V« 

7,08  V«  1 

10,888 

Dieee  Tabelle  ergibt,  dafs  bei  den  Knaben  der  Sionohen  Er- 
siehungsanatalt  das  Korpei^gewieht  in  den  meisten  Jahren,  namentlich 
in  denen  der  eigentliohen  Pabertatsentwieklnng»  etwa  im  Knbns  der 
Körperlinge  annimmt.  Es  bleibt  dahingestellt,  wieweit  dieses  Ter* 
halten  nnr  anf  die  gflnstigen  Ernfthrangs»  nnd  Lebensverhältnisse  der 
gemessensn  SohUler  suUcksnffthren  ist  nnd  wieweit  es  den  allgemeinen 
Waehstnmsgesetsen  entspricht 

Die  Yergleichnng  mit  den  bisherigen  üntersnehnngen 
gibt  darüber  keinen  sicheren  Anfsohlnfs,  da  diese,  wie 
gesagt,  wider  ihre  Absicht  nicht  das  jährliche  Verhalten 
der  beiden  Zunahmen  betrachten,  sondern  die  seit  der 
Geburt  resp.  seit  einem  wi  1  iivurUohen  Aniangsjahre  ao 


Digitized  by  Google 


413 


«ingetrotene  YerseliidbiiDg.  Es  wire  a  priori  aelir  irolil  denk- 
bar, dab  in  den  Jabren,  welobe  uneefen  MeiBimgen  ronni^eheti, 
das  KOrpeigewiolii  yieUeieht  nur  im  Quadrat  der  Lange  mtgenommeD 
bat  Wenn  dann  aneh  naeUier  die  Zunahme  dee  Gewiehtee  im 
vollen  Knlms  dee  Körperlängenanwadhees  erfolgte,  so  wflrde  naob 
den  bisher  Ablieben  MeChoden  eine  bedeutend  niedrigere  Poteni 
hemusge rechnet  worden  sein.  Um  wenigstens  einen  nngeffthren 
Anhaltspunkt  über  das  relative  ^^^ach3tum  des  der  untersuchten 
LebonAzeit  voraufgehenden  Alters  zu  haben,  Tergleiche  ich  die  arith- 
metischen Mittel  mit  den  allgemeinen  für  den  Neugeborenen  ange- 
nommenen Zahlen.  Danach  scheint  bei  den  ÖTOYSchen  diö 
KörpergrüJae  in  den  ersten  elf  Lebensjahren  um  ca.  275 ®/o,  das 
Körpergewicht  aber  etwa  um  lOGO^o,  letzteres  also  nur  etwas  stärker, 
als  dem  Quadrat  der  Längenvennehrung  entspricht,  zi^enommen  zn 
haben.  Nur  im  13.  Jahre  ist  der  Exponent  noch  einmal  nnr  etwas 
Aber  2,  während  der  Pabert&tsentwicklung  dagegen  etwa  =  B; 
nachher,  indem  das  Längenwachstum  immer  geringer  wird,  die 
QewiehtBannabme  aber  vom  18.  Jahre  an»  wie  oben  gsieigt,  wieder 
stark  annimmt,  steigt  der  Exponent  der  nnternneliten  Potena  sehr 
tasbb  en.  In  einem  Jsbre,  in  dem  das  Llngenwaohstnm  boNtts 
angehört  hätte,  die  Gkwiehtsnuiahme  aber,  wenn  anoh  nooh  so 
gering,  doob  nooh  Torbanden  wlie,  wftrde  der  Exponent  den  Wert  oo 
eneieben.  Hieran  aeigt  sieh,  dafii  die  Ifethode  nooh  Terbessenuigs- 
bedfliftig  ist 

Aolserdem  kann  jeder  billig  fragen:  was  bedentet  denn 

der  Exponent  dieser  fraglichen  Potenz  für  die  Physio- 
logie des  Wachstums?  üm  dies  zu  beautwürten,  sei  eme  all- 
gemeine theoretisclie  Überlegung  gestattet.  Das  Gewicht  eines 
Körpers  ist  gleich  semem  Volumen,  multipliziert  mit  dem  spezifischen 
Gewichte.  Dm  Volumen  aber  ist  eine  Grölse  dritter  Dimension, 
kann  also  stets  als  Produkt  dreier  Linien  anfg-efafst  werden.  Wächst 
nun  ein  Körper,  so  kann  dies  geschehen  dadurch,  dafs  nur  eine  der 
drei  Dimensionen,  oder  daüs  beide,  oder  dais  alle  drei  zunehmen. 
Soll  der  Körper  stets  dieselbe  Form  behalten,  soll  er  im  geome- 
triscben  Sinne  sich  stets  „ähnlich'*  bleiben,  so  müssen  alle  drei 
Dimensionen  in  demselben  Verhältnis  zunehmen.  So  wiohst  ein  frei  in 
einer  Mntterlange  b&ngender  Kristall.  Auch  für  den  menschlichen 
Körper  wire  dies  gewissermaßen  das  ideale  Waebstnm;  dasVolnmen 
nibme  dann  genan  in  der  dritten  Potena  des  linearen  Waehstoms 
so.  Nan  lielse  sieb  aber  das  wabbsende  Volnmen  des  Uensoben  nnr 

SchvIfMWidlwItopfltg«.  XVIIL  98 
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schwer  ngvlnUl&ig  beobaohteD.  Hau  kOimie  es  swar  aus  dem  Qewiiiht 

berechnen,  wenn  man  das  spezifische  Gewicht,  d.  h.  die  Diehte  iß) 
kennen  würde.    Aber  deöseü  elw;ii<:e  jährliche  \  eranderuüg  liefse 
sich  erst  recht  nicht  regelmäfsi^  messen.    Es  sind  verschiedene  ilog- 
lichkeiten  vorhanden,  wodurch  sich  das  speziüsche  G-e wicht  änd<*rn 
könnte:  So  die  Verdrängung  des  Knorpelsyetems  durch  das  KnocheD* 
System; ao  umfangreichePetiifisieraDgs-,  Ossifiziernngs-,  Sklerosiemngs 
prozesse  nnd  andere  degenerative  Vorgänge;  so  die  Ersetzung  fester 
Knoeheosabetaiii  duroh  Spongiosa.  Dook  alle  diese  Prozesse  spielen 
in  den  in  Betraoht  kommenden  Jahren  wohl  keine  erhebliehe  Bolle. 
Femer  konnte  xeiehlioher  Ansata  des  speaifisoh  leiehtsn  Fettes  das 
apeaifisehe  Gtewioht  dea  ganaen  Körpers  herahsetaen.  Fflr  die  Penodea 
der  PnbertätaentwiflklQng  konnte  dieser  Ptoeels  einen  wesoitlieheB 
Einüul's  vielleicht  hei  Mädchen  hahen,  wo  in  der  Tat  gerade  in  dieser 
Zeit  die  eckigen  Formen  des  Backfisches^  in  die  durch  Fettpolster 
ahgemndeten  Formen  der  Jungfrau  ühei^heu;  bei  Knaben  tritt  der 
Vorg  uiL;  mehr  zurück.    W  ichtiger  ist  das  verschieden  starke  ^VucLlS- 
tum  verschieden  schwerer  Organe;  namentlich  die  stark  lufthaltige 
Lunge  könnte,  wenn  ihr  Wachstum  das  des  Gesamtkörpers  wesent- 
lich überstiege  oder  wesentlich  hiiUer  demselben  aarfiekblisbe,  das 
apeaifisehe  Gewicht  des  ganzen  Individnnms  TerUndBin.   Nnn  aber 
ist  Ton  allen  parsnohymatOsen  Organen  gerade  die  Lnnge  dasjenige, 
dessen  Waehstnm  am  genanesten  mit  dem  dea  Gesamtkörpera  Uber* 
einstimmt*  Die  Hbrigen  Eingeweide  werden  awar  mit  den  Jahien 
TelatiT  kleiner,  die  Masse  der  Hnskeln  entsprecliend  grofser;  doch 
dürfte  das  spezifische  Gewicht  dieser  verschiedenen  Gewebe  kaum 
diüüient  genug  sein,  um  eine  Änderung  der  Gesamtdichte  des  Körpers 
herbeizuführen.    Auf  Grund  *lieser  theoretischen  Erwägungen,  da 
experimentelle  Untersuchungen  dieser  Frage  meines  Wissens  fehlen, 
nehme  ich  an,  dais  das  spezifische  Gewicht  der  Knaben  in  der  be- 
obachteten Periode  im  wesentlichen   konstant  bleibt    Da  diu 


G  s  Volp  ist,  so  wird  der  Quotient    ^  *   zu  dem  Quotienten 

— ^on  aber  kann  das  Volumen,  wie  oben  gesagt,  als 
Prodnkt  dreier  Linien,  der  drei  Dimensionen«  an^fiabt  werden. 


'  Vgl.  Ploss:  „Das  Weib  i&  Natur-  und  Vr.lkerkunde  «  Bd.  I,  §  54. 
'  Vgl.  K.  OrPENHEiMER:   „über  die  Wk  list  nm«!verhiütniiie  des  &drpen 
und  der  Orgaue.''   Dissertation,  Müaohea  1ÖÖ&   lafel  U. 


Digitized  by  Google 


415 


JSine  dieser  Dimenrioiieii  ist  die  Kftrperlftnge.  Hfttton  wir  also  ein 

ideales  Wacbstum,  d.  h.  nähme  der  menscbHohe  KOrper  auch  in  der 

Breite  und  Dicke  in  demselben  Verhältnis  zu  wie  in  der  Länge,  so 
hätten  wir,  wenn  wir  die  Breite  mit  U,  die  Dicke  mit  D  bezeicbneii 
folgende  Qleichungen : 

L,        B,    '  -  G, 

o    Lp  +  i  Sp  +  i  -Pp-n 

L,  -        -  D, 

Also  (^-)'  =  d.  Ii.  beim  „idealen-  Wachstnm 

Dimmt  das  Gewicht  im  Kubus  der  Länge  zu.  Soweit 
also  die  in  obiger  Tabelle  enthaltenen  Exponenten  nngeftlhr  gleich  3 
wsisn,  gehen  sie  einen  verständliehen  Sinn.  '  Wenn  dagegen  der 
Exponent  z.  B.  gleich  5  ist,  so  kanti  man  daraus  nur  das  lernen, 
dals  entweder  das  Breitenwaohstom  oder  das  XHokenwaobstum  oder, 
wshisoheinlioher,  beides  stttrker  gewesen  ist  als  das  Lüngenwabbstum. 
Um  wieriel  es  aber  stftrker  gewesen  ist,  das  können  wir  nie  ans  dem 
Exponenten  einer  Poteos  lernen.  Yielmebr  mtlssen  wir  hieran  eine 
andere  Zahl  berechnen:  Man  denke  sich  statt  des  mensoblichen 
Efirpers  einen  geraden  Gylinder  von  gleicher  Höhe  nnd  gleichem 
spesifischen  nnd  absoluten  Gewichte,  also  anch  gleichem  Volmnen. 
Kennen  wir  den  Radius  des  Mantels  so  ist  das  Volumen  gleich 
L .  Q^n.  Wächst  nun  dieser  Cylinder  in  demselben  Verhältnis  wie 
der  Mensch,  nach  dem  er  in  der  Idee  gebildet  wurde,  so  ist 

Die  AnllOsnng  dieser  Gleichung  ergibt  die  Formel: 

In  dieser  Formel  erst  ist  der  Wert  enthalten,  anf  den 
es,  unter  der  Voranssetsnng  der  spezifischen  Gewichtskonstans,  bei 
jeder  Vergleichnng  der  Gewichtszunahme   nnd  der 

(srri^rsenzunahme  ankommt.   Der  Qaotient  100 .  drückt 

9p 

das  dnrehsohnittliohe  prozentuale  relative  Wachstum  in 

der  Horizontalen  während  eines  Jahres  aus  und  l&lst  sich  direkt  mit 

88* 
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dem  prozentualen  relativen  Wachstum  in  der  Vertikalen  ▼•rglwdieiL 

in  der  folgenden  Tabelle  ist  er  berechnet. 


BelatiT« 

sttitabiiie 

nmahiDO 

6  91  % 

2  39 

XI— XII 

10  aa  ^/« 

XII— xm 

4-83  "/o 

XIV -XV 

13,12  °/o 

4.15  «/o 

4,22 

XV-XVI 

18,39 

XVI— xvn 

1,98% 

2.31 

xvir-xvm 

1,»V» 

XVill-XiX 

7,08 

0,H3  % 

3,16  •/• 

(FortMttung  IblgU) 


9erfiiRfliUii|eK  «Hb  Heteiiieii. 


Die  Schularxtfrage  anf  Grimd  bisheriger  Erfahnmgen. 

Vortrag  an  der  6.  Jahresversamm  lung  der  sc  h  weiEerischeo 
GetelUohaft  für  SohulgeBnndkeitspflege,  U.  und  16.  Mai 

in  Luxem. 

YOD 

Dr.  med.  Fbibdbioh  Stookie»  Aogenaist,  Lmsem. 

(Autoreferat.) 

(Jm  den  Zuhörern  und  epifeeien  Lesern  den  aktaellen  Stend 
Sohnlarstfirage  und  die,  ans  den  bis  jetst  fnnktionieienden  sehal- 
Intliohen  Einriohtnngen  sn  siekenden  Er&hmngen  Tsrstiadlioh  n 
maoben,  konnte  Referent  sieh  niobt  von  einem  historisoben  Bttok* 
bltok  über  die  Entwicklung  der  ganzen  Angelegenheit  dispensienii. 

Die  historif^che  Einleitung  holte  aber  nicht  so  weit  aus,  um  bei 
den  ersten,  schon  im  Altertum  und  Mittelalter  sich  beme^kba^ 
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machenden  Bewegungen  einzusetzen,  die  ein  Ebenmafs  der  Er- 
ziehung in  geistiger  und  körperlicher  Hinsicht  postulierten.  Vor 
allem  wurde  den  mternationaleu  Hygienekongressen  vermehrte  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  die  sich  speziell  mit  der  Schaffung  eines 
^Schularztes"  und  der  Umschreibong  der  Funktionen  desselben 
befdflten. 

Hier  ist  unbestritten  der  Ophtalmologe  und  Sohulbygieniker  Oohn 
in  Breslau  auf  dem  internationalen  hygienischen  Kongrefs 
in  Genf  anno  1882  der  eiste  gewesen,  der  direkt  di«  Mitwirkung 
der  Änte  bei  der  Jngendersiehnng.  die  AnsteUniig  Ton  Sohnllnten 
nil  gTOletem  Naehdmek  postnlierte.  Wenn  dieser  Pionier  fär  den 
Sdralarat  anob  mit  seinen  18  Thesen  der  damaligen  Belididen-  und 
Magogenwelt  einen  unsanften  Bippenstole  snm  Anf wachen  saieil 
werden  liefe,  so  sind  dooh  Teieehiedene  seiner  Postnhtte  aar  Stnnde 
nodi  anf  «uer  Programm  an  setsen. 

Beferent  ging  sodann  aar  Besprechnng  der  interessanten  Sohnl- 
arztdebatte  auf  dem  internationalen  HTgienekongrefs  in  Wien 
im  Jahre  1887  über,  wo  Cohn,  uuterstüut  von  I^rof.  Bükgehstein, 
Gelegenheit  nahm,  das  Unsinnige  der  Argumentation  des  Breslauer 
Magistrates  darzutun,  der  im  Jahre  188(3  das  Anerbieten  von  57 
Ärzten,  unentgelllich  sich  der  Schule  zur  Verfügung  zu  stellen,  ab- 
lehnte, mit  der  Begründung,  dalV«  „pädagogische  Bedenken",  „Mifs« 
trauen  und  Vorurteil  gegenüber  der  Schule  in  Eltern  kreisen"  diese 
AisÜichen  Schulberater  als  unzulässig  ersobeinen  Uelsen. 

Der  Wiener  Kongrefs  ist  für  nns  Sohweizer  speziell  noeh  wichtig, 
weil  sehon  damab  Dr.  Küster  ans  Zürich  und  Dr.  Guillaüme  aus 
Kenenhurg  (der  jetzige  Direktor  des  eidg.  statistischen  Bnreans)  Aber 
aehnlAratliohe  Einriohtnngen  in  der  Schweix  (Basel,  Lansaane  und 
die  Enqnete  im  Kanton  Nenenhnrg)  Bericht  erstatten  konnten. 

HetToranheben  ist,  dais  schon  an  diesem  Kongresse  in  These  6 
postuliert  wnrde,  dais  die  schnlhygienische  Anineht  sa oh  ver- 
sündigen Arsten  anvertraut  werde,  gleichviel  oh  sie  beamtete 
inte  seien  oder  nichi 

Hier  erwähnte  Referent  nebenbei,  data  drei  Jahre  froher  auf 
der  Yersammlung  dee  deutschen  Vereins  für  Öffentliche  G^esnndheits- 
pflege  in  Hannover  der  Vorstand  der  Stadtschulen  von  Berlin, 
Dr.  Bf.rtha^i,  die  hygienische  Überwachung  der  Schulen  nur  hygie- 
nisch vorgebildeten  Lehrern  überlassen  wollte.  Als  direkter  prak- 
tischer Erfolg  des  Wiener  Kongresses  ist  das  Gutachten  der  wissen- 
•ebaftUohen  Deputation  für  das  Medizmalwe&eu  m  Jt^ieuiseu  (Oktober 
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1888)  anfznfassen ,  welobes  ärztliche  Scliulaufeicht  fordert>e  uod 
detÄilliPite  Wei:loitung  zur  Or2:ani«*atinn  derselben  gab. 

Immerhin  dauerte  der  Kampf  der  Pädagogen  und  Behördoi 
einerseits  und  der  di-ängendea  Mediziner  andererseits  um  das  Prinzip 
des  Sohalarztes  noch  an  bis  zum  25.  Deutsoben  Ärztetag  in  BimMh 
(10.  und  11.  September  1897),  wo  der  Gymnaaialdirektor  Dbitwulee 
7on  Dunnstadt  erklttite,  dais  die  EinfÜhnmg  toh  SduUfiisteD  tU* 
gemein  dringend  erfoiderlieli  sei.  Beferont  geht  denn  anoih  mit  der 
Anfioasang  Ton  Bdbl  einig,  der  (Emtyklopäd,  Jahrbücher  d,  ges, 
Heilkunde^  1899,  II.  Hälfte)  diesen  Tag  als  „einen  Wendepnnkt  in 
Deutscbland"  bezeiobnet,  „von  welchem  an  nnn  anob  ein  grofser  Teil 
der  Pädagogen  sich  gegenüber  dem  Schularzt  nicht  mehr  ableboeod 
verhielt" . 

Im  weiteren  e^ing  Referent  über  zur  Behandlung  der  Frage  d<»r 
ärztlichen  Öchulaufsicht  auf  dem  intern ationalen  KongrelA 
für  Hygienie  und  Dermographie  in  Brüssel  im  September 
1903.  £r  konstatierte  an  fland  der  dort  akzeptierten  Thesen,  da£i 
Dfan  allgemein  das  Prinaip  der  ftnÜichen  Überwaohnng  der  Salmtaii 
nnomwnnden  anerkannt  hat. 

Hier  bot  sich  Gelegenheit,  etwas  näher  auf  die  eohnlhygiemaohen 
Institutionen  des  Askliohea  Inselraidhee  Japan  einsngehen,  da  Befeient 
persönlich  die  Ansffihmngen  des  japanisohen  Vertreters  Dr.  Hibrdu 
in  Brüssel  angehört  hatte.  Unser  Staunen  über  die  Intelligenz  die«er 
„gelben  Rasse"  ist  in  stetem  Steigen  begriffen,  wenn  wir  Ternehin 
dafs  das  sranze  Mikadoreicb  schon  seit  den  neunziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  mit  Schulärzten  versehen  ist  und  dafs  dort 
nicht  nur  für  Kanonen  und  Panzerschiffe,  sondern  auch  fär  Ein- 
richtungen der  ö£fentUohett  sosialen  Wohlfahrt  kolossale  Summen  von 
Staates  wegen  ansgegehen  werden. 

Einer  nSheren  Analjrse  unterwarf  Beferent  den  1.  fransOBi- 
sehen  Kongrefs  für  Sohnlhjgiene  vom  1.  nnd  2.  NoTsmber 
1908  in  Paris,  yeranstaltet  Ton  der  Ligne  des  Mödeoins  et  des 
Familles  ponr  l'bygi&ne  scolaire. 

Die  Kongrefsverbandlungeu  (siehe  Bapports  ei  Gommmtieaims, 
Paris,  Masson  &  Cie.,  1904)  sind  besonders  deshalb  interessant,  weil 
wir  daraus  ersehen,  dafs  in  Paris  und  Frank-T-eiob  seit  IHSf),  wo  der 
Grundsatz  der  ärztlichen  Beaul.'^ichtigung  der  Schulen  in  eminu  be- 
setz niedergelegt  wurde,  praktisch  in  der  Ausführung  des  Gedanken ? 
nicht  mehr  viel  geschehen  ist.  In  Paris  und  einigen  Grofsstädten 
gibt  es  wohl  sogenannte  Lyoealärste;  anf  der  Landschaft  aber  nad  io 
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den  kleineren  Städten  ist  gar  nichts  derartiges  entstanden.  Vor 
allem  ausznstndieren  sind  die  Referate  von  Dr.  P.  le  Gendre 
„Rapport  sur  le  role  du  niedecin  scolaire^,  und  Ton 
Dr.  H.  Mery  „Rapport  snr  Tlnspection  m<'dicale  des  (?coles 
priniaires",  sowie  die  Diskussion,  aus  der  man  ersieht,  dafs  man 
nun  in  Frankreich  lehhaft  anstrebt  und  postuliert,  was  sich  in 
anderen  Staaten,  speziell  in  Deatsohlaad  und  der  Schweis,  aohon  als 
gat  erwiesen  hat. 

Die  einstiniTnig^  angenommenen  Thesen  verlangen  in  erster  Linie 
eine  sanitftre  Eintrittsnntersuohung  der  Schulkinder  und 
die  Einfülinuig  «inee  Ghesundheitasclieiiiea  (Wiesbadener  Muster)» 
und  in  sweiier  Linie  Anstellung  von  Sohnlänten,  die  sieh  in  Solinl* 
hygiene  nntsmohtet  liaben. 

Ebenso  eingeboid  wurden  die  Verhandfaingen  des  letatjährigen 
L  internationalen  Kongresses  für  Sobnlhygiene  in 
Nürnberg  vom  Beferentsn  beiangezogen,  soveit  sie  die  mfliobe 
Aufsicht  und  den  sohnl&rstliohen  Dienst  beireffen.  Gegenüber  den 
ÄuCsemngen  von  Professor  Dr.  Liebermanx  aus  Budapest  „die  Schule 
sei  keine  iSauitütsinstitution"  glaubte  der  Referent  vom  praktischen 
Stiiiuipiinkt  aus  Stellung  nehmen  zu  müssen.  Die  Schule  ist  ja 
allerdiugs  voral>  emo  Bildüng'^-  und  Erzieliuiigs;iiist;dl,  aber  nebenher 
verlangt  ja  gerade  (li*:>  aioderne  Öehulhygi'if.me,  dais  sie  gewijsennal'sen 
eine  Sanität^institution  sei.  (Vergleich  mit  der  Armee  und  dem 
organisierten  Militärsanitätsdienst,  der  auch  nicht  erst  dann  zu  tunktio 
nieren  anfingt,  wenn  der  einzelne  Soldat  eine  Gefahr  für  die 
übrigen  wird.)  Für  die  weiteren  Ausführungen  und  Motivierungen 
über  diesoTi  Punkt  verweisen  wir  auf  den  im  „Jahrbuch  der  schweif 
gerischen  Getdiaehafi  fwr  StMgtgmidheiiapfkgtf*'  in  extenso  erBobeinen- 
den  Vortrag. 

Beferent  nimmt  dann  Notis  davon,  dais  aneb  der  Nüxnbeiger 
Eongrefs  grundsAtaliob  einer  Bintritfarantersacbung  der  Sehnlkinder  nnd 
der  Erstellnng  ebes  GesandhMtsscbeines  für  jedes  Kind  das  Wort  redet. 

Naeh  Bebandlong  dieser,  für  die  fintwieklnng  des  Gedankens 
der  Sehnlantav&iobt  so  eminent  wichtigen  Kongresse  trat  Beferent 
noob  spesiell  auf  das  Schularztwesen  DentsoUands  ein,  wobei  ihm 
die  in  dieser  Zeitschrift  vor  kurzem  publizierte  prächtige  Arbeit  Ton 
Hofrai  Dr.  Schubert  in  Nürnberg  das  Material  quasi  auf  dem 
Präsentierteller  darbot.  Einige  Zusammenstellungen  dieses  Autors 
jiowie  solche  von  Dr.  WEX-Tjübeck  hat  "Referent  graphisch  dargestellt 
und  werden  sie  sich  im  oben  erwähnten  Jahrbuch  voründen. 
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Betreffend  das  Schularztwesen  unserer  Schweiz  liat  Beferent 
schon  vor  fünf  -hihren,  bevor  er  die  schulurzüulie  EmncliLuag  in 
Luzern  einführte,  durck  persönliche  Erhebunp-en  m  diversen  scbweizeri- 
sehen  Suidten  und  in  Wiesbaden  sich  eine  iSumine  Erfahrungen 
geholt,  die  nun  noch  durch  eine  fiohiifüiche  Enquete  im  vergangenea 
Frtthling  ergänzt  wurde. 

Die  Zeit  fehlte,  um  im  Bahmen  des  Vortrago^  nur  einige^ 
mafiMn  detailliertere  Angaben  an  bringeoi  dooh  hofit  BeferBot^  eine 
das  „Sehnlaratweaen  der  Schweiz*  betreffimde  Arbeit  ftr  dwae 
ZHtei^riß  im  lanfenden  Jahre  noeb  sohreiben  au  ktanen. 

JBrwabnt  wnrde  knra,  was  bereiia  in  unserer  kleinen  Bepnblik 
in  Saoben  geeehehen  und  da6  gemde  wie  in  Dentaohland  in  weitaus 
den  meibteii  Fällen  die  Gemeinden  es  waren,  die  das  Schularzt- 
System  wählten  und  os  einrichteten. 

Sodaiui  luurs  bemerkt  werden,  dafs  d:e  schweizerisclie  Ga«;ellsehafl 
für  Schuigesundheitsptiege  schon  in  ihrer  Gründungsversammlucg 
im  Oktober  1899  nach  einem  Vortrage  von  Stadtarzt  Dr.  MüiJi£B 
in  Zünoh  „Über  den  heutigen  Stand  der  Sobalarztfrage"  einige  nioh 
dem  Vorschlage  von  Professor  Dr.  £bibmann  modifiaierte  Theseo 
annahm,  welche  forderten,  dab  eine  ständige  hygieniaobe  Beiaf- 
siohtignng  aller  Sehnlen  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
einanftthren  sei;  ferner,  dals  wo  die  Verhiltnisse  es  geatattent  hieifilr 
hygienisch  gebildete  Schnl&rate  ananstellen  seien,  nnd  dafa 
auch  der  Lehrerstand  schulhfgienisoh  ausgebildet  werden  solle. 

Das  Studium  der  einschlägigen  Literatur  sowie  persönliche  E^ 
hebungen  führt-en  den  Referenten  zu  folgenden  Erfahrung^s&tzen  und 
Postuiaten  beUefifend  dm  muderoe  Schularztwesen. 

Diese  Leitsätze  kouuten  unmöglich  mehr  nur  allgememer  I^atur 
sein,  sondern  mulsten  in  das  Detail  einer  schulärztlichen  JEänxiobtiuig 
eingehen.   Sie  lauteten  inhaltlich  nagefiUir  wie  folgt: 

I. 

Die  Einf&hmng  von  sohnliratlioher  Anisicht  in  allen  städtischen 
nnd  lindlichen  Besirken,  bei  öffratlichen  nnd  privaten  Sfliinlen  eines 
modernen  Knitarstaates  hat  sich  dnroh  die  Erfebmng  als  not- 
wendig und  segensreich  erwiesen.  Sie  ist  für  den  Siu^t  eine 
Pflicht,  bringt  demseiheu  aber  wiederum  grofsen  Nutzen  und  liegl 
also  in  seinem  eigenen  Interesse.  Eine  schulär/tlictie  Kinricbtung 
an  den  liibluug^stätten  unserer  Jugend  ist  von  hervorragend  so* 
zialer  Bedeutung. 
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Die  Notwendigkeit  des  Schularztes  ist  durch  tausend  und 
abertausend  Beobacbtongeü  der  eigentlichen  Scbulkriinkheiteu,  durch 
die  Massenuntersachangen  von  Schulkindera  m  jedem  äohukeitaiter 
daigetan. 

Aus  dem  Schuizwang  erwächst  für  den  Staat  die  Pflicht  der 
hygienischen  Üherwachung.  Wenn  der  Staat  bei  der  Schale  wie 
beim  Ifilitärdienst  für  jede  Erkrankung  und  jeden  Unfall  finanziell 
aufkommen  mülste,  wäre  der  schoiäxztliche  Dienet  wohl  aehon  Iftnget 
liberall  da  eingeführt,  wo  Schulzwang  besteht. 

Der  Staal  nehl  aber  selber  Nutet  und  Segen  ans  dieeer  In* 
stiiation,  weil  dnroh  das  firOhzeitige  Entdecken  und  snr  HeilnngflDliTen 
von  firkrankiuigen  oder  krankhaften  Veraalagongen  der  Staatibüiger 
die  yolki^gesnndkeit  wlehst.  Je  gesunder  ein  Volk,  desto  produk* 
iinr  ist  es,  je  prodnktirer  nnd  arbeitBfiAiiger,  desto  unabhängiger 
wird  es  sein. 

Die  henromgend  sosiale  Bedentang  der  sehnlSfstliehen  Anftidtt 

liegt  in  der  Tatsache,  dafs  gerade  der  Pauperismns  im  kindlichen 
Alter  schon  eine  solche  Menge  von  Leiden  aufweist,  dafs  das  Kind 
der  armen  Hütte  am  meisteu  der  schuiliygienisehen  Fürsorge  bedarf. 
Die  modernen  Schulhausbauten  werden  dem  armen  Kinde  zu  einem 
angeneiimen  und  gesunden  Aufenthaltsort,  nach  welt  liem  es  sich 
sehüt.  Die  Empfindung  des  Schulzwanges  schwindet  und  nnu  lit  dem 
Gefühl  der  Freude  Platz,  in  die  Schule  gehen  zu  dürfen.  Durch 
frühzeitige  Entdeckung  und  Korrektur  von  Fehlern  an  Augen,  Ohr, 
Rückgrat  nnd  anderen  Körperorganen  wird  der  junge,  bedürftige 
Staatsbtlrger  später  in  den  Stand  gesetzt,  sein  Brod  redlich  zu  ver- 
dienen.  Gesundheit  ist  für  jeden  Bürger  das  beste  Kapital,  für  den 
Armen  ist  sie  das  einzige.  Das  Proletariat  mufs  in  Ansicht  der 
ärztliohen  Ftlrsorge  tia  seine  Kinder  im  sohnlpfliohtigen  Alter  ein 
Moment  erblioken,  des  es  mit  dem  Staate  im  gansen  yersOhntieh 
itimmt 

n. 

Des  oberste  LeitmotiT  jeder  sohnlärstltehen  Tätigkeit  soll  der 
süsktif e  praktisehe  Nntxen  sein  fftr  unsere  Sobnljngend,  fflr  nnser  Volk 

and  damit  für  unseren  Staat  Der  Staatsbflrger  mnfs  durch  die  Art 

und  Weise,  wie  die  schulärztliche  Aufsicht  betriehen  wird,  zur  Uber- 
zeugung gedrangt  werden,  dafs  diese  etwas  nütze  und  dem  sozialen 
Pofitulate,  das  sie  in  sich  birgt,  gerecht  werde. 

Die  Enqneten  nnd  Massenuntersnohungen  der  Schüler  haben 
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nun  zur  Genüge  die  Notwendigkeit  dieser  Einrichtung  dargetan,  und 
weitere  statistische,  „wissenschaftliche''  Auebenten  sind,  soweit  sie 
nicht  einer  Verbesserung  schulh ygienischer  Mafsnabmea 
dienen,  als  Nebeugewinu  zu  betrachten. 

III. 

Um  das  zu  erreichen,  was  Leitsatz  II  verlangt,  ist  erforderlicli, 
da(s  neben  der  hygieniaoben  Konttoile  der  SoholhaiiAbenieo,  dsmi 
Einiiohtnngen  und  dee  Unterriobis,  nsmentlieb  der  bygiemsclMB 
Überwaobnng  des  einselDen  Sobnlkindee  erhöhte  Aufmerinainknt 
geeohenkt  werde. 

Mit  der  Hygiene  des  Unterrichts,  der  Scbnlbftnaer  nsw.  ist  « 
nickt  getan,  mit  i.E  Glndke  und  H.  iMery  in  Paris  postuliert  Refe- 
rent eiue  wirksame  Schülerhyj^iene.  Es  ist  dies  der  Gedanke,  welcher 
in  der  nach  SrüuuERT  benannten  \^)r^^  ip'-badener  Zeit  einen  Um- 
schwung in  der  Auffassung  der  schulärztlichen  Tätigkeit  hervorrief 
Wir  wollen  wie  H.  Meby  (siebe  Kongrelsbericbt,  S.  46,  PariA  1903): 
nqae  le  mederin  f^colaire  soit  avent  tont  nn  pnörienltenr.* 

ünerlftblieb  hierzu  eind: 

1.  Eine  sanitftre  ESintrittsmusternng  aller  Sobnlrekmton,  giuoh- 
▼iel  ob  diese  Tom  Sohol«  oder  Hanaant  Toigenommeo  wvds. 
Diese  üntersochnng  soU  sieh  nicht  nnr  anf  die  hOberm 
Sinnesorgane,  sondern  attf  den  gansen  EOrper  dss  End« 

erstrecken. 

2.  Die  Untersuchungsresultate  der  Eintrittsmusterung  sind  auf 
einem,  ftlr  alle  Geni.-inw  esen  möglichst  gleichartig  zu  ge- 
staltenden GesundheiLsschein  (tiche  meiuale)  zu  notieren,  in 
welchem  vom  Schulärzte  alle  Veränderungeu  des  Gesundheits- 
sustandee  des  Kindes  fflr  und  fikr  im  Laafe  der  Sehalsttt 
eingetragen  werden. 

8.  Zur  stetigen  Kontrolle  der  Sohulkinder  wie  znr  Oberwsebang 
der  Hygiene  des  ünterriobts  nnd  des  Sohnlhansss  ond 
KlBflseavisiten  des  Schnlantes  notwendig.  Auoh  soU  du 
Sohnlarat  eine  gewisse  fixierte  Zeit  snr  Verfügung  hiltos 
ftlr  diejenigen  Schulkinder,  die  ihm  von  der  Lehrersehift 
aU  ki  sinkheitsverdächtig  zugeschickt  werdeu,  damit  die  not- 
wendige Hilfe  sofort  vermittelt  werden  kann, 

4.  Zum  vollendeten  Ausbuii  »Mncr  «chulärztlicheo  Einrichtung 
gehört  überall  da,  wo  kern  poliklinisches  Institut  besteht, 
eine  Art  Soholpoliklinik,  Dispensariom  oder  etwas  fthnliohes. 
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was  gestett©t,  IlnbeTnittelten  die  notwendigen  Utensil lon 
(Bruchbänder,  Cnllen  usw.)  gratis  sofort  zu  verabtolL^en, 
sowie  kleinere  nötige  toztliclie  Verriobtun^en  an  Äußren, 
Obren,  Zfilinon,  Nasen,  Rachenraura  usw.  vor  sich  gehen  zu 
lassen.  Die  Zwangsreinigup?  von  Parasiten  bei  Kindera 
ronitenter  Eltem  konnte  auoh  dieeem  Institate  mgeiriesen 
werden. 

5.  Für  eine  wirksame  Tätigkeit  des  Schularztes  in  Epidemien* 
Seiten  ist  durchaus  eifoiderlieh,  dais  prisise,  einer  rationellen 
ölbntliehen  Hygiene  genftgeiide  staatlicbe  oder  kommnnale 
PoliseiTetordnnngen,  wo  aolobe  noeh  niobt  existieren,  ge* 
sohaflen  nnd  mit  aller  Energie  gehandhabt  werden  (Earena* 
Seiten). 

6.  Dem  Sobnlarate  sollen  niobt  enviel  Kinder  zur  Eontrolle 
vntentellt  werden,  sonst  wird  smne  Uberwaebende  Tätigkeit 
Ülnaorisob.  Der  Schularzt  ist  nicht  behandelnder  Arzt  der 
Schulkinder  von  Amtes  wegen. 

Die  nähere  Motivieiung  aller  dieser  Punkte  niuis  hier  weg- 
gelassen und  diesbezüglich  auf  die  in  extenso  erscheinende  Arbeit 
des  Referenten  verwiesen  werden. 

Henrorgehüberi  sei  nur,  dafs  Rpf«rent  besonderen  Wert  auch  auf 
die  sofortige  Erledigung  der  Sachen  nach  Punkt  4  lf'^It,  \im  wirk- 
lichen Nutzen  für  die  Schuljugend  nach  der  Richtung  der  sani- 
tären Überwaehnng  zu  erreichen,  Nutzen  fiür  das  Schulkind  und 
die  Schule  (Sanierung  des  Absenzenwesens). 

Sodann  lenehtet  ein,  dnfs  in  Ergnnzung  von  Punkt  5  jedes 
aehulärztliche  prftventiTe  Handein  in  Epidemiezeiten  versagt  und 
beim  Publikum  unpopulär  wird,  wenn  einerseits  die  Anzeige  der 
uutebkenden  Enuikbeitsfillle  von  smten  der  frste  Temaoblftflsigt 
wird,  anderseits  sur  Dmobf&bmng  von  Earenzseiten  und  Quarantft- 
nisningen  dem  Sobularste  kein  strammes  staatliehes,  sanitätspolisei* 
liches  Geseta  den  Rfieken  deckt 

Die  Forderung  von  Punkt  6,  dafe  nur  eine  besohrttnkte  Zahl 
Ten  Scbulkindem  einem  Arste  unterstellt  werden  soll,  ist  seit  den 
GoHNBchen  Thesen  (Genf  1882)  stets  und  überall  wiederholt  worden ; 
es  ist  dies  moht  nur  ein  leicht  aprioristisch  zu  beweisender  Satz, 
sondern  eine  eigentliche  Erfahrungstatsache.  Immerhin  wird  auch 
hier  einfi  Stndtn'emeinde  andere  Normen  aufstellen  als  das  Land. 

Ebenso  wii3htiL'-  ist  es  zur  Vermeidung  von  Kollisionen  und 
Animositäten  mit  den  Hauäürzten,  dais  der  Schularzt  nicht  die  Schul* 
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kinder  von  Amtes  wegen  behandle,  l^nd  das  Postulat  in  Punkt  4 
ist  auch  nur  daliin  zu  versteheo,  dafs  der  Schularzt  die  betreffenden 
Kiuder  sofort  emer  richtigeo  HilÜBStelle  (Armenarzt,  PoUkiiDik  usw.) 
zuweisen  solle. 

IV. 

Als  weiim  leitende  Grundsätze  empfiehlt  Aefereot  femer: 

1.  Der  steia  mit  der  Schale  in  Kontakt  tretende  eigentliel» 
Sohnlarst  kann  ein  diplomierter,  allgemein  praktinenndef 
Arat  aein,  der  aieh  aehulhygieniach  anagehildet  hat  Damit 
jeder  patentierte  Arat  fiher  sohnlhygiemsohe  Kenntnisse  oseh 
seinem  Examen  verfüge,  soll  auf  den  Hochschulen  im  Unter» 
rieht  und  beim  Examinieren  der  Hygiene  ein  gewichtiger 
Teil  der  Schulgesundheitspflege  zugemessen  werden. 

In  gröfseren  Städten  mögen  zur  besseren  Zentralisieruc? 
und  Gleiohgestaltung  der  schulärztlichen  Tätigkeit  uud  :ir 
Zusammenstellung  der  Resultate  derselben  Schularztbeamte 
am  Platae  sein,  welehe  nebenbei  nioht  ftratliohe  Pruds  be- 
treiben. 

2.  Der  Sohnlarat  soll  besahlt  werden.  Die  Gratiabemflhuig!» 
äratlioher  Mitglieder  von  Sohnlkommissionen  können  mom 
intenaiTen  sehnlintliohen  Tätigkeit  erfahmngagemACB  nidit 

genügen. 

3.  Das  fachüü  oft  aufgestellte  Postulat  der  schulhygienischen 
Durchbildung  unserer  Lehrerschaft  wird  erneuert,  weil  es 
noch  nicht  nllgemem  lealiäieit  ist.  A\'ünn  einmal  aiie  Lehrer 
hygienisch  gebildet  sind,  kann  das  Pfliohtenheft  des  Schul- 
arztes, soweit  es  nicht  seine  spezifisch  medizinische  Tätigkeit 
betrifft,  bedeutend  gekürzt  werden. 

4.  Mit  dem  Unterricht  in  Gkenndheitspflege  durch  die  Lehrer 
kann  nnd  aoU  an  den  Volkssehnlen  aohon  frflh  begomico 
werden  (ßinfleehtsn  hygisnisdier  Belehmngen  beinahe  ia 
jedem  Unterriehtsaweig). 

Beferent  glaubt  dann  sehlieJUidh,  dab  die  Erfiüirang  nna  gelehrt 
hat,  dals  bis  jetzt  der  Kampf  ums  Prinzip  des  Schularztes  wirklieh 
im  groleu  und  ganzen  als  beendigt  betrachtet  werdeu  kaau.  Immer- 
hin ist  es  schwierig,  für  die  Art  und  Weise  der  schulärztlichen 
Arbeit  eine  allen  diversen  Anschauungen  und  finanziellen  Verhält- 
nissen von  Staaten,  Stadt-  und  Land-,  privaten  und  öttentiichen  Unter- 
richtsanstsiten  gereoht  werdende  Form  au  finden.  So  sehr  der  Antrag 
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LvüBUSOHBB  ftnf  dem  Nttniberger  Kongreft  ali  ideales  Poettüat  zu 

begrüiseii  ist,  neigt  Referent  doch  mehr  der  Ansicht  von  Samosoh- 
Breslau  (ebenda  geaufsert)  zu,  welche  die  einheitliche  Regulierung 
der  scliuiarzLlicliün  Tätigkeit  für  ein  Ding  von  ungeheurer  Schwierig- 
keit hält.  Imtnerbin  ist  der  Gedanke  sehr  wertvoll  und  die  Reali- 
sierung der  Idee  zu  wünscheu,  wenn  wir  einst  ein  klares  Bild  davon 
erhalten  wollen,  was  au  Krankhaftem,  das  sich  während  der  Schul- 
zeit bei  unserer  Jugend  zeigt,  wirklich  nur  der  Schule  und  welchen 
EinrichtungeQ  derselben  ätiologisch  zugewiesen  werden  Boll.  Anfalle 
f ftUe  iet  eine  gründliohe  Erforschung  der  Lebensweise  der  Kinder 
bei  aek  su  Hause  zn  einer  solohen  internationalen  SohnlmorbiditfttB- 
liitistik  uncrläfslich. 

Der  Stoff  war  groCs  und  die  Zeit  drftngte ;  Referent  aebloA  mit 
einem  Appell  an  die  Änte»  sieh  der  Saohe  der  Sdinlgeeandheitepflege 
mehr  als  bisher  aninwendenp  nnd  mit  einem  Anfrnf  an  die  Bebdrden, 
den  Arbeiten  der  Sebweiserieoben  Geeelleobaft  Üa  Sebnlgeenndbeiti« 
pflege  ihre  volle  AnfmerkMunkeit  au  sebenken. 

Spem^  wird  die  Srstliebe  Überwaobuug  der  Sebolen,  wenn  die 
Frage  einmal  in  praktiaober  Weise  überall  im  Lande  gelöst  ist,  ein 
berrorragendes  öffmtliobes  Werk  Yon  tiefgehendster  sozialer  Be- 
deutung darstellen. 


Aitinttt  JUtttfiittttgtn. 


Über  die  Beiiebuicem  iwiMhei  Sehlde  nnd  Mektieukiaik- 

heilen  hielt  Professor  WASSEBMANN-Berlin,  wie  in  einem  Berliner  Brief 
der  ^Münch.  med.  Wochenschr.  (1905  Nr.  8)  berichtet  wird,  im  Verein 
für  SchulgesündheitP]>fle!?e  einen  Vortrag.  W.  wies  darauf  hin,  dafs  die 
m  Berlin  geltenden  Bestimmungen  über  das  Verhalten  der  Schiller  bei  an- 
steckenden Kranklieiten  viel  zu  schematisch  sind  and  mit  dem  heatigen 
Stand  der  Wissenschaft  nicht  mehr  ttbereinstimmen.  So  sollen  z.  B.  ein 
diplidieriekraokes  Kind  mid  seine  Geschwister  30  Tsge  vom  Beginne  der 
Erinoknng  an  der  Schale  fernbleiben,  wAhrend  bei  Scharlach  sechs  Wochen 
ik  normale  Krankheitsdaaer  gelten.  Derartige  Bestimmungen  sind  natürlich 
8102  willkQrlich,  denn  die  Daaer  der  Anstecknngsfähigkeit  richtet  sich 
nicht  nach  der  Zeit.  Für  Kinder,  dip  Srlmrhch  gehabt  haben,  ist  der 
Wiedereintritt  in  die  Schnle  vielmehr  abiuingig  zu  machen  von  der  Be- 
endigung der  Abscbuppung,  und  bezü^ilicli  der  Diphtherie  mtifsten  die  Be- 
stimmungeu  dahin  gehen,   dafs  die  Kinder  erst  dann  wieder  zum  Schul- 
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bestich  zugelassen  werden,  wenn  sie  nach  Ausweis  der  bakteriologischen 
Futersuchung  frei  von  PiplitlifneLazillen  sind.  Für  die  Ausführung  dieser 
und  ähnlicher  Untersnchungen  wäre  ein  öffentliches  bakterioloirisches 
Laboratorium  und  iür  die  Durchführung  der  notwendigen  Mafsnahmen  zar 
Verhütung  der  Ver«chle|)i)unf,'  ansteckender  Krankheiten  eine  städtische 
Gesundheitähehürde  nötig.  In  New  York  bestehen  derartige  Institute  sdioa 
seit  l&Dgerer  Zeit  und  fanktionieren  Torzüglich. 

Dr.  med.  GÖTZ-Mflndnii. 
Di6  ÜberfMliuig  der  prenütlsebea  Telksselinlei.  Hierüber  ftbite 

in  seiner  Rede  im  preufsischeu  Abgeordnetenhause  in  der  Sitzung  Ton 
25.  Februar  d.  J.  der  Abgeordnete  £rn8T  folgendes  aus  (amtl.  stecogr. 
Bericht) :  Die  Zahl  von  70  bis  80  Schnlem  in  einer  Klasse,  die  norh  als 
normal  gilt,  ist  eine  viel  zu  hohe.  Wenn  für  die  höheren  Knaben-  i:iid 
Mädchenschulen  40  n]<  Mnximalzahl  vorgeschrieben  ist,  so  meine  ich, 
dürfte  auch  bei  den  \  olks'iiliulen  die  Zahl  nicht  höher  sein;  denn  der 
Lntcrricht  in  den  Volksschulen  ist  wahrlich  nicht  leichter  als  der  in  den 
höheren  Schiden*  Bei  nns  in  den  Ostmarken  mUfste  die  Zahl,  wenn  irgend 
mOgliehy  noch  enoA&igt  werden.  Wenn  idr  die  HazimalzaUen  ftr  die 
höheren  Scholen  als  Mkftstah  ftr  die  TolksichideD  anlegen,  dann  bmchai 
irir  noch  40000  Lehrer  mehr. 

BestrafoDj^  eines  Lehrers  wegen  KOrperverletzuDg.  Ein  Lehrer 

in  Oldenburg  bestrafte  einen  Schüler  mit  einem  Stocke.  Infolge  des 
%Viflorstandes  des  Schülers  kam  ein  Schlag  statt  auf  das  Gesäfs  an  den 
Hinterkopf,  der  infol.izedessen  anschwoll.  Wie  wir  ..  Wh<^r)h<:rh.  u.  Schule' 
(Nr.  5)  entnehmen,  wurde  der  Lehrer  verklagt  und  wegen  Koriierverletzung 
zu  50  Mk.  Strate  verurteilt.  In  dem  Urteile  heifst  es,  der  Angeklagte 
habe  falirläsäig  gehandelt,  weil  er  sich  sagen  mufste,  dafs  bei  dem  Wider- 
Stande des  Knaben  leicht  ein  Schlag  einen  anderen  Körperteil  trelRm  hOnne. 
Die  Revision  des  Angeklagten  wnrde  vom  Reichsgericht  yerworfen. 

Wa8ehg0leg«iüieit«B  in  der  Sohile.  Hit  Recht  wird  in  dm 
„I^rankf,  N*  Nachr."  erklftrt,  es  sei  zu  bedauern,  dafs  in  einer  Ansabl 
Frankfurter  Schulen,  sogar  in  den  hölieren  Lehranstalten,  Waschvor- 
richtnntren  mit  Handtfichem  fehlen.  Man  baut  Schulpaläste  und  laist  es  im 
Inneni  der  Schulen  am  nötigsten  fehlen.  Hier  liegt  ein  Manfro!  vor.  dem 
abzuhelfen  das  Bestreben  aller  Pädacogen  bilden  sollte.  Wenn  mati  I  odeakt, 
wie  viel  Staub  sich  in  den  Büchern  und  Heften  und  in  der  Klasse  selbst, 
auf  Tischen  und  BiUiken  ansammelt,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  nüt 
welchen  anderen  Substanzen  (Tinte,  Blei,  Schiefer,  Kreide,  Radiergummi, 
Klehestoff  nsw.)  die  HSnde  der  Kinder  noch  in  Bertthning  kommen,  dam 
mois  man  sich  eigentlich  wundem,  dafs  derartige  Einrichtnngen  noch  nidit 
getroffen  worden  sind.  Die  Kinder  sollten  sieh  nnhedingt  in  den  Psnses 
ihre  H&nde  reinigen.  Höge  ein  neu  heranwachsendes  Gescidecht  sich  melir 
der  ersten  Erfordernis  unseres  Lebens,  der  Reinlichkeit,  annehmen,  vnd  es 
wird  zum  Wohl  der  Kinder,  zum  Segen  der  Sriinle  ausschlagen. 

Auf  allEnfrfihen  Schulbegiuu  im  Orte  Artelshofon  (Frank.  Schweiz) 
macht  der  j^JIainz.  Anz.^  aufmerksam.  In  diesem  (h-\v  \\\n\  seit  Jahren 
in  den  Monaten  von  April  bi«i  September  der  Schulbegiuii  auf  morgens 
6  Uhr  festgesetzt.    Das  geschieht  auf  Betreiben  eüiiger  Bauern,  die  die 


Digitized  by  Google 


427 


ScholkomiDission  beheirschen  und  die  die  Kinder  möglichst  bald  wieder 
diheim  haben  ivoUen,  damit  sie  bei  der  Landwirtschaft  helfen  kOnoea.  Zv 
dem  SdrabpreDgel  gehören  nim  aber  OrtsebafteD,  die  toto  Sitz  der  Schale 
mekr  als  eine  Stande  entfernt  sind,  so  dals  die  betreffenden  Kinder  um 
halb  5  Uhr  and  noch  früher  aafstehen  rnttssen,  wenn  sie  rechtzeitig  am 
Pht7e  sein  wollen.  Der  Lehrer  wehrt  sich  dagegen  im  Interesse  der 
bchule,  aber  die  Banem  meinen  höhnisch:  Der  Scliulmeistcr  will  nur  nicht 
anfstcheul  Das  Schönste  ist,  dafs  die  vorgesetzten  Hehörden  diese  weder 
m  pädagogischer  noch  gesundheitlicher  Beziehung  der  Jugend  förderliche 
Mafiffegel  daldea. 

vhvp  die  ZiluiTerUltiim  der  Sebiilkinder  in  den  Landgemeinden- 

des  Kreises  Worms  machte,  wie  wir  dem  ^Jfotiit.  Jiur."  entnehmen,  der 
Scholarzt  des  betr.  Kreises  interessante  Mitteilungen.  Unter  8000  vom 
Arzte  nntersnchten  Kindern  sämticher  Schnlklassen  kamen  bezüglich  des 
Krnähmnsrszustandes,  der  Reinlichkeit  und  des  Gesundheitszustandes  2582 
Beanstanflnngen  vor.  Bei  der  Besichtigung  der  Zahne  stellte  sich  ein 
recht  ungünstiges  Besultat  heraus,  ^ur  in  sehr  wenigen  Ortschaften  be- 
tmg  in  den  Oberklassen  die  Zahl  deijenigen  GeUsse,  die  noch  als  gut 
and  nineit  lahnlntlicher  Hilfe  nicht  bedflritig  bezeichnet  werden  konnten, 
50  Prozent.  In  den  übrigen  Klaesen  sind  unter  100  Schulkindern  nnr 
10  bis  15,  die  ein  normal  ODtwickeltes,  nicht  defektes  Gebifs  besitzen. 
Von  den  1000  Scholanfangera  zeigten  721  Kinder  Gebisse  mit  schadhaften 
Ziibnen.  Anrh  mit  der  Zahnpflege  ist  es  norh  sehr  schlorlit  bestellt;  die 
Zahiitnir^ti  ist  vielen  Kindern  ein  gänzlich  nubi-kanntes  ^^  « i  k/eng.  Manche 
Kinder  machten  sogar  die  überraschende  Mitteilung,  dui:>  die  einzige  vor- 
baodeDe  Zabnbflrste  Gemeingut  der  FamOie  sei. 

ZahiTevlATtaii  ud  körperlieke  Kntwickloiig.  Wie  wir  den 
l^igeeblittern  entnehmen,  wurde  im  «Verein  für  Tolkehygiene*  in  Dresden 
mitgeteilt,  daib  aadi  den  in  ganz  Deutschland  vorgeoommenen  umfassenden 
Untersuchungen  der  Zentralstelle  ffn-  /nlmbygicne  in  Dresden  die  engsten 
Beziehungen  zwischen  der  Zahnverdcrbuis  nnd  der  Kntwicklung  der  Srliul- 
kinder  sowie  der  Musteningspflichtigen  bestehen.  Schlechtbezalmte  Kinder 
bleiben  in  der  Ernährung  zurück  und  haben  ein  geringeres  Körpergewicht 
als  gatbezabnte.  Scblechtbezabnte  Bekraten  liefern  nm  ein  Drittel  weniger 
taagUehe  Soldaten  als  gnt  bezahnte.  Wfthrend  tod  den  Besitzem  gnter 
Gebisae  47,8  Prozent  militirtanglicb  waren,  liefern  die  schlechtbesahntan 
Leute  nur  32,2  Prozent  Taugliche,  Von  den  in  Dresden  untersuchten 
47  000  Schnlkindem  und  2500  Rekruten  entfielen  auf  jedes  Kind  im 
Durchschnitt  TV»,  auf  jeden  liekruten  3^)»  krnnke  Zälme. 

Vor  dem  Ankauf  gebrauchter  Schalbiicher  wand  hei  Beginn  des 
neuen  Schuljahres  das  „Leipe.  Tagebl.".  Es  erwähnt  die  Tatsache,  dafs 
oft  die  abgehenden  oder  in  höhere  Klassen  versetzten  Scbttler  nnd  Schtüer- 
hinen  ihre  ttberftdssig  werdenden  Bflcher  an  die  nachrückenden  Terkanfen. 
8ow^  das  gebrancfate  Schnlbnch  noch  in  gntem  Zustande  ist,  kann  gegen 
diese  Praxis  nichts  eingewendet  weiden,  denn  viele  Eltern  haben  mit  ihren 
Mitteln  hauszuhalten  und  sind  wohl  berechtigt,  auch  bei  dem  Ankauf 
von  Schulbti'^liom  auf  Ersparnisse  auszugehen  ntt  sind  aber  diese  ge- 
braacbten  Schulbttcher  in  einem  derartig  schiechten  Zustande,  dals  die 
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Enpands  onerMUch  ist,  gcgcudber  dem  Eniehvagifehleri  der  darin  liegt, 
dais  die  Kinder  lo  Ton  Jugend  aaf  an  nnsanbere  BSeher  gewMml  werden. 
Freilieli  wird  dieeer  ObeliitBd  noch  akkt  ttbenll  lo  ttaik  empfimdea,  di 

er  wolil  sein  sollte,  weil  in  Deatschland  die  Benutzung  geliehener  oder  Boatf 
gebraucht  erworbener  Bticber  sogar  oft  von  solchen  Leuten  nicht  ab  un- 
gehörig gilt,  die  anf  Kleider,  Wäsche  oder  Hansrat  grofse  Summen  tpf- 
wenden.  Aber  auch  anfsmlem  hat  der  Ankauf  von  alten  Schulbüchern 
und  ihr  Gebrauch  Nachteile  im  Getolge:  Stark  gebrauchte  Bücher  sind  oft 
gesnndheitsgef&hrlich,  weil  sie  von  früheren  Besitzern  her  mit  den  Keimen 
auäteckender  Krankheiten,  unter  denen  namentlich  Masern,  Schariack  ima 
Diphtherie  an  nennen  waren,  behaftet  sind.  (Durch  EinfUuiuig  der  üa* 
entgelilidikeit  der  Lehrmittel  in  den  Voikaeohnlen  werden  die  hier  Bit 
Bedit  gerOgten  Übelstinde  mehr  oder  weniger  beseitigit    D.  B.) 

SpeisUDg  armer  SchnllLindor  ia  8tettii«  Wie  in  der  leite 
Sitzung  des  Vereins  für  Ferienkolonien  und  Speisung  armer  SchaUdad« 
mitgeteilt  wurde,  sind  im  yerflossencn  Winter  t&glich  1449  Kinder  gespeist 
worden.  Um  Mittagessrn  beworben  hatten  sich  1745  Kinder.  Davon 
waren:  von  arbeitslosen  \'att>rn  643,  von  Witwen  Ö5ö,  von  kranken  Eltern 
164,  aus  sehr  armen  F.uriilien  99,  von  eheverlassenen  Frauen  92,  mutterlos 
10.  Von  4  Kindern  v^ar  der  Vater  im  Gefängnis,  von  8  in  der  Irrea- 
anstalt.  Von  62  lünder  hatten  die  Eltern  6,  von  36  7,  von  18  8,  voo 
6  9,  von  4  10,  von  3  11»  Ton  2  12  and  Ton  1  13  Kinder. 

Die  AIwrteiiiiehtugei  im  dra  Beriiner  Sehtlea  beftadui  äeh 
hekannUich  in  einem  besonderen  Gebinde  anf  dem  Hofe.  Nun  wurde, 
wie  wir  den  Tagesblättem  entnehmen,  in  einer  der  letiten  Stadtverordnetea- 
versammlungen bei  den  Etatsberatungen  von  verschiedenen  Seiten  der 
Wunsch  ausgesprochen,  es  «ollten  ft)r  die  Aborte,  namentlich  in  rien 
Mädchenschulon,  Wartefrauen  angestellt  werden,  die  daselbst  dkUI  nnr  für 
iieiniichkeit,  sondern  auch  für  die  Sicherheit  der  MMchen  zu  sorcea 
hätten.  Da  werde  man  sich  denn  doch  die  Frage  vorlegen,  warum  eigenüicli 
die  Aborte  iu  allen  Schulen  m  einem  Extrahausdieu  am  Ende  d^  Schal- 
hofes  angelegt  sbd,  nad  niehi  wie  aooal  ia  OtenffidieD  Gebioden  nad 
Frinthtaaern  im  Hanae  aeUiet.  Das  kOnne  bei  den  Oberall  vorhaadeaea, 
gut  funktioniereiidea  SpflWorricfaHuigen  an  ein  oder  swei  Stellen  der 
Korridore  ohne  weiteres  geacheheo  und  böte  eine  entschiedene  Yerbesseroag, 
dena  die  Kinder  brauchten  dann  nicht  in  Wind  und  Wetter  Aber  da 
grofsen  Hof  zu  laufen  und  könnten  sich  so  leichter  vor  Erkältungen  nnd 
ähnlichen  Erkrankungen  schützen.  Mit  dieser  Kinrirhtnn»?  könne  man 
aulserdciii  gleich/cit i-^  eine  neue  verknUi)ten,  die  durchaus  nicht  OberflOssig 
erscheint.  Man  konnte  Waschbecken  für  die  Kinder  einrichten,  die  — 
so  sonderbar  es  ist  —  heutzutage  noch  in  keiner  Berliner  Schule  zu  uuuta 
sind.  Wer  aich  die  schmutzigen  Hände  von  SchuUdndem  einmal  angesehea 
hat,  wird  doch  woU  der  Anaicht  aein,  dalh  aolche  WaachbeekeB  ehie  aa- 
bedingte  Notwendigkeit  bedeuten.  Denn  wie  sott  aum  die  Kinder  nr 
Sauberkeit  erdehea,  wie  aoUen  aie  ihre  Hefte  und  Bücher  aanber  erhaltea, 
wenn  ihnen  die  Möglichkeit,  aich  aa  reinigen,  am  wrichtigaten  Teil  dei 
Tagea  mangelt! 
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Uber  jagendliche  Verbrecher  fafste  der  Kaiitonsrat  vou  Zürioh 
bei  Gdegeidieit  der  Amarbeitang  der  Chnmdlageii  einee  Terbenefteii  Bedits- 
pflegegesetiee  folgende  BesÜmmmigen: 

„Kinder,  die  das  15.  Altersjahr  noch  nicht  zurückgelegt  haben,  sollen 
nicht  mit  Polizeibafsen  belegt,  sondern  der  Schnlpflege  znr  disziplinarischen 
Bestrafung  «bf^rwipsen  werden.  Bei  Kindern,  die  das  16.  Altersjahr  noch 
nicht  TTortickgelegt  haben,  kann  der  Richter  an  Stelle  der  Strafe  richter- 
lichen Venveis  oder  Disziplinarstrafe  eintreten  lassen,  oder,  sofern  das 
Kind  noch  schulpflichtig  ist,  es  der  Schuip liege  zur  disziplinarisciieu  iie* 
Urafitng  ttberweisen." 

nUi&deijlbrige,  die  an  Stelle  einer  Strafe  in  eine  Benemnga* 
anetalt  cingewieien  wardea,  können  bei  WoUverhalten  nach  sechs  Monaten  , 
ans  der  Bessemogsanstalt  entlassen  werden;  erweist  sich  die  Daner  der 
Einweisnüg  als  nngenflgend,  so  kann  das  Gericht  auf  Antrag  des  Sta;it<5- 
anwalts  nod  der  (Anstalts-)  Aufsicht8kommi*?«ion  den  Aufenthalt  verlängern, 
doch  h<  ii  li^rens  um  ein  Jahr.  Rann  die  emgewiesene  Person  nicht  mit 
Krfoig  behandelt  werden,  so  ist  eine  augemesseue  Freiheitsstrafe  auszu- 
aprachea.*'  (Miod».  LOreni^,,  1905,  Nr.  10.) 

Belebm^  der  SeWer  de?  UImmv  LehnuistalteB  Iber  die 
Gesehleehtskranlüieiten.  Vor  knrzem  wnrden  in  Frankfurt  a.  M, 
die  Abiturienten  der  höheren  Lehranstalten  dnrch  einen  besonderen  Vor- 
trat mit  den  Gefahren  des  an fvor ehelichen  Ge'=;ehleeht';verkehr«^  bekannt 
gemacht.  Hieran  schreibt  der  „Köln.  Ztg."^  eni  Arzt  aus  Dortmund, 
dafs  er  schoii  aolangs  März  ftlr  die  dortigen  Abiturienten  auf  Anordnung 
der  Schulleitung  einen  Vortrag  über  denselben  Gegenstaud  gehalteu  habe, 
jedodi  im  Gegeniati  m  Frankfart,  in  Abwesenbeit  Ton  Eltern  nnd  Lebrem. 
^Die  Abitorienten",  heüat  es  in  dem  Schreiben  weiter,  ,,waren  fSr  die 
ümen  gegebene  Aufl^Unng  aebr  dankbar.  Die  Stadt  Dortmund  hat  also 
danach  den  Yonng,  znm  ersten  Male  eine  derartige  Einrichtung,  die  nn- 
2weifelhaft  grofsen  Vorteil  verspricht,  getroffen  7.n  h?iben,  ebenso  wie  sie 
die  in  Deutschland  wohl  bis  jetzt  einzigartige  Einrichtung  besitzt,  den 
Schalem  der  oberen  Klassen  Unterricht  in  der  ersten  Hilfeleistung  bei 
Unglacksfäüea  und  in  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  dnrch  einen  be- 
eonden  ?ofgebfldeten  Arzt  erUdlen  an  lassen«* 

F^fieiinuMleniii;«!  der  y^lknchfiler  vird  znm  ersten  Male  in 
dieaem  Jahre  der  »Dentsebe  Verein  f&r  Volkshygiene**,  Ortsgruppe  Berlin, 
▼eranatalten,  nnd  zwar  znnädut  mit  100  Schülern,  welche  in  Gruppen  zu 
20  eine  sechstägige  Wanderung  unter  Fühning  je  eines  Lehrers  uiUircnd 
der  QTofsen  Ferien  machen  werden.  Die  Kosten  hierfür  hat  der  Verein 
im  Kitiise  seiner  Mitglieder  anfgebracht.  Wie  wir  der  ,^Deiitsch.  Wf^rte*^ 
eutuehmea,  beabsichtigt  der  Verein,  aul  diese  Weise  die  gesunden  Oroö- 
stadtkinder  der  flimeren  Kreise  wieder  in  engere  FQUang  mit  der  Natnr 
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in  bringen,  und  wenn  dieser  erste  Vcrsach  sich  bewährt,  so  soll  diese 
Einrichtung  vom  nächsten  Jahre  ab  ständig  und  in  grofscm  Mafestabe 
an«!geführt  werden.  Nftherc  Auskunft  erteilt  die  Geschäftsstelle.  BerlinW., 
IVfot/strafse  7,  wo  aber  Anmeldungen  zur  Teilnahme  an  den  diesjährigen 
Wanderungen  nicht  mehr  angenommen  werden. 

Ein  ScbakaliDarzt  in  Wiesbaden.  Ans  Wiesbaden  kommt  die 
Kachriebt,  dab  die  dortigen  ZabnSnte  eiDBtimmig  die  Enridiluig  eiaer 
SchnlzabnarztsteUe  beim  Magistrat  beantragt  haben. 

Die  IKfe  der  Sehvlen  ii  BndApeat  ab  S^ielplitie.  Der^M 

lAcyd*^  teilt  mit,  da&  die  Unterrichtssektion  des  Magistrats  die  allgemeine 
Yerwendnng  der  Höfe  als  Spielplätze  für  die  Schulkinder  beabsichtige. 
Vor  der  Durch fOhruni;  dieser  Mafsregel  wünscht  die  Sektion  sich  darüber 
zu  orientieren,  inwiefern  die  Höfe  zu  diesem  Zwecke  geeignet  sind  und 
hat  an  die  Direktoren  sämtlicher  Kommonalacholen  im  Zirkolarwege  dies- 
bezügliche Anfragen  gerichtet. 

Ferieukolonieu  in  Stettin.  Zur  Entsendung  in  die  diesjährigen 
Ferienkolonien  wurden  von  den  YolkaKhalen  der  Stadi  vorgeecUagea 
786  MBdcben.  Bei  Untemdiong  denelben  dunsh  die  Ante  teigte  aich 
dae  al^jabrlich  niederlLehrende  Bild:  neben  icbwerkrankcn  Kindern  eiae 
Menge  schwachernährter  Rekonvaleszenten,  BlMcbsAditiger  and  Skropha- 
loeer.  Aus  der  Menge  sind  zunächst  82  ausgewählt  worden,  die  daoQ 
nach  Tierwöchentlicbem  Aofenthalt  in  den  Kolonien  durcb  andere  ersetzt 
werden  sollen. 

Sanitär«  Frajarebo^^en  \vurden  nach  einer  Mitteilung  des  ^Uamm. 
Änz.''  den  Eltern  derjenitien  Kinder  zugestellt,  wekiie  zu  Ostern  d.  J.  in 
die  Bürgerschulen  in  Hannover  eingeschult  worden  sind,  im  Intiaresse 
der  Kinder  soUten  diese  Fragebogen  anfs  soigfUtigste  beaiAwortet  werdeo. 
Sie  enthalten  n.  a.  folgende  F^en:  In  welcbem  Leben^abre  bat  das 
Kind  Krankbeiten  dnrcbgemacfat  ond  wdcbe  waren  daa?  Haben  dieie 
Krankheiten  dauernde  schädliche  Folgen  hinterlassen?  Hat  daa  Kind 
Verletzungen  mit  dauernden  Folgen  erlitten?  Ist  es  schwerhörig,  knn- 
oder  wcitsicliti<^^?  Hat  das  Kind  sonstige  Gebrechen  nnd  Schwaehea 
(Krämpfe  usw.)'?'    Wann  lernte  es  sprechen? 

Fnrsballspiel  nnd  Radersport  in  den  Heidelberger  Scholen. 
"Wie  wir  dem  .Jleidelb.  TagehL"^  entnehmen,  soll  von  dieser  Stadt  an«; 
eine  Lingabi  m  den  Oberscliulrut  in  Karhruhe  gerichtet  werden,  in  der 
die  Bitte  ausgesprochen  ist,  „den  Zöglingen  der  Heidelberger  Oberreal- 
.schale  gestatten  zn  wollen,  am  FnisbaUspiele  sowie  an  Rnderspocte  teil- 
zunehmen*.  Die  Emgabe  bezwedet  die  Aafhebnng  des  Veibotos  seiteos 
der  hiesigen  Oberrealscbnle,  das  den  Schülern  der  Anstalt  Mjede  Art  des 
Spiels  mit  einem  Fufsball  untersagt  nnd  sie  aofaerdera  daran  hindert,  zum 
Zwecke  desRadersports  irgend  einer  Vereinigung  beizutreten"  (I  Red.).  Es  wird 
darauf  hingewiesen,  dafs  „Tausende  von  d^i-nt^rlien  Kindf^rn  unter  An- 
leitung ihrer  Erzieher  das  Glfbdc  freier  systeniatisclier  kürpt  i  lirlipr  Aus- 
hildnng  durch  den  Sport  gcnieibcu  und  auch  die  Zöglinge  des  Heidelber^'er 
(ivüHiasiums  sich  seit  Jahren  mit  bestem  Erfolge  sowohl  dem  Fulskill- 
spiele  als  auch  dem  Hudern  haben  hingeben  dürfen".  Die  von  der  Ober- 
realschole  eingeführten  Jugendspiele,  welche  mit  Zwang  md  Bastiafing 
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yerboAden  seien,  „werden  von  einer  großen  Anzahl  der  Schüler  nur  &elir 
anmUig  ertivgea  nnd  kOnnen  schon  tDS  diesem  Groode  niemals  die  £nt- 
Jestvag  bringen",  weldie  der  Zwecli  jeden  Spieles  sei.  Anfserdem  werden 

eine  Mcnee  hygienischer  Bedenken  gegen  diese  Jngendspiele  geltend  ge- 
macht. Die  Eingabe  ist  mit  155  Unterschriften  versehen.  Unter  den  Unter- 
zeichnern hefinfien  »^iVh  7  Universitätslehrer,  25  Ärzte  frühere  Scbfiler 
der  Oberrealscbuie  Heidelberg  sowie  der  Verband  ehemaliger  Abiturienten 
der  Oberrealschnle  nsw. 

The  Royal  Institate  of  Public  Health  hält  seinen  Kongrefs  vom 
19.  bis  25.  Juli  in  London  ab.  In  AbteiloDg  6.  werden  n.  a.  folgende 
Themata  behandelt:  Die  Behandlung  kranker  Kinder  in  der  Schule,  die 
Ernähmng  der  Schnlkinder,  Schnlschwimmen,  körperliche  Übungen  in  der 
Schule.  Die  Abteilung  C.  umfafst  speziell:  Das  Studium  des  Kindes  und 
Schalhvgiene.  In  einem  Begleitschreiben  zu  dem  llbersandten  Programm 
wird  zum  Besuch  de>  Ivongresses  eingeladen. 

£iue  Ansatelhiug  ffir  Schnlgesnudheitspfle^e  fiodet  vom  3.  bis 
Ö.  Oktober  dieses  Jahres  in  Hannover  statt,  und  zwar  anläfslich  der 
22.  Yersanunlnng  des  Haanoversehen  Frovinzial-Lehrervereins.  Neben  der 
literatnr  Aber  das  geaande  nnd  kranke,  das  geistig  schwache,  das  idiotische 
und  das  anornaale  Schulkind  sollen  Apparate  und  Anscbanusgstafeln,  Lehr- 
mittel und  Tabellen  über  die  innere  und  äufsere  Ausstattung  der  Schul- 
ränmc,  Ventilation,  Heizung,  Beleuchtung,  die  Raumverhältnisse,  die  Schul- 
Utiksv Sterne,  die  Hygiene  des  Unterrichts,  die  Wirkung  des  Alkohols  nsw, 
gezeigt  werden. 


3iiiitli4ie  Herfdgttttieii. 

Pflege  des  Mädcheuturueos  iu  deu  Slädteu  and  stadtähnliehen 

Oitsekitftei. 

Berlin,  den  2ü.  März  lyOö. 

Aus  den  Berichten  der  Königlichen  Regierungen  über  den  Stand  des 
Mädchentnnu  ns  in  den  Städten  habe  ich  mit  Befriedigung  ersehen,  wie  die 
g€Mindheitliche  nnd  erziehliche  Bedeutung  des  TnrnnT'tfM-t  i<dits  fflr  die  weib- 
liche Jugend  in  immer  weiteren  Kreisen  die  ^ebuhitndr  Würdigung  tindet. 
htsoDderheit  habe  ich  gern  auch  davon  KennUiis  genommen,  dafs  in  einer 
Aaiahl  von  Stftdten  dieser  Unterricht  nicht  nnr  für  die  höheren  Hftdchen' 
ttbalen,  sondern  flir  alle  Schtllerinnen,  aneh  flDr  diejenigen  der  Volksschole, 
eiagcrichtet  worden  ist.  Die  hierbei  gewonnenen  günstigen  Erfahrungen, 
<Hc  aagenfälligen  segensreichen  Wirkungen,  welche  eine  sachgemäls  geleitete, 
f\pr  Ei?enRr»  do^  Mfidr)ipn>^  nnf^opafstc  turnerische  T^etätigung  für  di**  be- 
trffff'Dden  Sriitiiennnen  trehabt  hat,  ln«??en  es  angezeigt  erscheinen,  dem 
Idadcbentnmen  tunlicbste  Verbreitung  zu  geben. 
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Zn  diesem  Zirodce  ist  ioxostreben,  dais  in  den  Stftdten  und  itidt- 
Sbnlichen  Ortschaften  —  von  letzteren  kommen  namentlich  solche  mit  vor- 
wiegend industrieller  Beschftftignng  der  Bewohner  in  Frage  —  anch  in  den 
Volk^  nad,  soweit  dies  nicht  bereits  geschieht,  den  MittdschaleD,  md 
zwar  auf  der  Mittel-  und  der  Oberstufe,  in  wöchentlich  zwei  Stunden  ver- 
bindlicher Tunninterricl)(  erteilt  wird.  Wo  es  ohne  Schwierigkeiten  und 
Zeitverlust  mo^riith  ht.  l;ann  derselbe  statt  in  zwei  ganzen  auch  in  vier 
halben  Stun  lrn  i,'egeben  werden.  Wünschenswert  ist,  dafs  auch  auf  der 
Tntcrstufe  J  tinispiele  und  Vorübunj^en  stattfinden.  Daneben  ist  tunlichst 
auch  auiserhalb  der  Schulstunden  Anregung  und  Gelegenheit  zur  Teilnahme 
an  Jugendspielen  im  Freien  zu  gehen. 

Da  tat  sofortigen  DorchlBhnng  einer  hesQglichen  aligemeinea  in- 
Ordnung  in  vielen  Stidten  die  notwendigen  Vorhedingnngea  mehr  oder 
weniger  noch  fehlen,  so  ist  zur  Erreichung  des  bezeidmeten  Ziels  nach 
Mafsgabe  der  örtlichen  Verhaltnisse  allmftblieh  vorzugehen  und  bieEbei  fol- 
gendes zu  beachten: 

1.  Wo  bereits  neben  Turnplätzen  auch  Turnballen  zur  Mitbenntzan^ 
vcrfücrbar  oder  geeignete  T.ehrkrafte  vorhanden  oder  unschwer  zu  be-i  haffcii 
sind,  iiat  die  Einführung  des  verbindlichen  Mädchentnmens  für  das  ganze 
Jahr  alsbald  zu  erfolgen. 

2.  Wo  zwar  noch  keine  Tnmhallen,  aber  geeignete  TanplStze  oder 
als  solche  bcaucbbare  Scholhofe  und  die  erforderlichen  LehricrSfte  ror- 
haaden  sind,  ist  das  Midcfaentnmen  fttr  das  Sommerhalbjahr  TerlNndlidi 
zn  machen.  Demnächst  ist  behufs  Ausdehnung  dieses  Unterrichts  anch 
auf  das  WinterbaUgahr  Ar  allmähliche  Beschallung  von  Turnhallen  Sorge 
zu  tragen. 

3.  Soweit  der  Mangel  brauchbarer  Turnplätze  oder  einer  ausreichenden 
Zahl  geeigneter  Lehrkräfte  das  Mitdchenturnen  zurzeit  überhaupt  noch  nicht 
gestattet,  sind  die  einleitenden  Schritte  zu  tun,  um  möglichst  bald  die  er- 
forderlichen Voraussetzungen  für  die  verbindliche  Einführung  desselben  zu- 
nächst für  das  Sommerhalbjahr  zu  schaffen.  Hierbei  wird  es  sich  in  einigen 
Bezirken  besonders  auch  darum  handehi,  in  gK^fserem  UmCuige  als  bisher 
an  den  stAdtiaeben  BfBdchenTolksechnlen  Lehrerinneastellen  einzurichten  und 
mit  solchen  Lehrerinnen  zu  besetzen,  welche  anch  für  den  Turnunterricht 
beifthigt  sind.  Ob  nnd  wie  weit  dieser  Unterricht  in  der  Übergangszeit 
anch  geeigneten  Lehrern  übertragen  werden  kann,  bleibt  dem  pflichtmi^igen 
Ermessen  der  Scbulaufsichtsbehörde  übcrk';«ien. 

4.  Sötern  die  Befreiung  von  der  Tf^ilnalime  au  dem  verbindlich  ein- 
geiühi-ten  Turnunterrichte  aus  Gesundheitsrücksichten  nötig  erscheint,  ist 
ein  ärztliches  Zeugnis  beizubringen. 

5.  Bezüglich  des  Stundenplans  ist  daran  festzuhalten,  dafs  über  die  in 
den  allgemeinen  Bestimmungen  vom  15.  Oktober  1872  —  B  2311  — 
festgesetzte  Gesamtzahl  wöchentlicher  ünterrichtsstunden  fttr  die  Oberstufe 
nicht  hinauszugehen  ist.  Um  die  für  den  Turnunterricht  erforderücbea 
Stunden  zu  gewinnen,  kommt  in  erster  Linie  der  Wegfall  der  für  mehr- 
klassige  Volksschulen  anizesetzten  zwei  Raumlehrestunden  oder,  wo  die 
letzteren  auf  Grund  des  P.rlasses  vom  6.  Marz  1873  [Zenfralbl.  1873. 
S.  294)  bisher  durch  vermehrten  üaudarbeitsonterrichl  ersetzt  werdem 
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der  Wegfall  dieser  beiden  Uandarbeitsstundeu  in  Frage. 
Sollten  hiergegen  Bedenken  bestehen,  so  sind  anderweite  Vorschläge  lu 
madien  und  Tonalegen. 

6.  Die  Onindtiitse  und  methodifchen  Bemerknngen  Aber  das  Tomen 
in  höheren  Mfidcbenschnlen,  welche  in  den  Lehrpläoen  i<m  31.  Mai  1894 
sich  finden,  sind  unbeschadet  der  Torstehend  im  Schlolssatze  von  Ziffer  3 
einstweilen  zugelassenen  Ansnabme  bis  anf  weiteres  anch  fttr  das  Tarnen 
in  den  übritjen  Mildrhensfimlen  mafssfebend.  Ein  Übermafs  von  Ordnuncr*- 
iind  R«^igenübnngrni  i<t  ohrn^o  /n  vermeiden  wie  die  übertriebene  Inan- 
spruchaabme  der  Auliiit i  k -  unkeit  und  des  Gedächtnisses  bei  Gestaltung  der 
Freiübungen.  Auf  Beweguags-,  namentlich  Laufspiele  im  Freien  ist  be- 
sonderer Wert  zu  legen. 

Tnmaprache  und  Befehlsformen  richtea  sich  nach  dem  amtUehea  Leit- 
faden fbr  den  Tnrnonterricht  in  den  preninaehen  Yolksscfanlen  m  189n. 
Die  Heransgabe  eines  besonderen  Leitftuiens  fhr  das  MSdcfaentomen  bleibt 
vorbehalten. 

7.  Unter  Bezugnahme  auf  die  in  den  Lehrplänen  vom  31.  Mai  1B94 
Aber  den  Anztm  der  Scbfllerinnen  getjcbene  Anweisnng  wei^e  ich  wiederholt 
nachdrücklich  auf  die  schwere  gesundheitlicbe  S«"!iädigung  hin,  welche  dem 
sich  entwickelnden  weiblichen  Körper  durch  einschnürende  Kleidun?  zn- 
gefügt  wird.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dals  der  Zweck  des 
Turuunterhcbts  bei  solchen  SchUlcrinueu,  welche  im  Korsett  turnen,  nicht 
errdcht  werden  kann,  da  es  die  ansgiebige  nnd  wirknngsvoUe  Anafthrang 
der  wichtigsten  Übungen,  insonderheit  anch  deijeoigen  der  RnmpfUnugen, 
hindert,  welche  der  (Gesundheit  besonders  dienlich  sind  and  eine  firae,  auf- 
rechte, schöne  Körperhaltung  fördern.  Das  Tragen  einscbnflrender 
Kleidung  beim  Turnen  ist  daher  nicht  au  dulden. 

Ich  vertrano,  dafs  die  Kflnifiliclien  Ilegierunffcn  der  Pflepe  und  Förde- 
rung dieses  T'nferrichtspreL'enstandes,  welcher  r.nr  Erhaltung  und  Krüfti^mn:- 
der  Volksgesundheit  bei/iitrRu'en  in  herrorrageudem  Mafse  geeignet  ist,  be- 
sondere Fürsorce  zuwenden  werden. 

Über  das  binnen  drei  Jahren  in  dieser  Beziehung  Erreichte  ist  eiü 
näherer  Bericht  in  Gestalt  einer  Nachweisung  Ober  den  Stand  des  M&dchea- 
tumens  am  1.  Mai  1908  nach  dem  beifolgenden  Formulare  vorzulegen. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 

Stüdt. 

An  die  Königlichen  Regierungen  und  das 
Königliehe  Provinzial-SohnlkoUegium  zu 
U  m  B.  3174 

^       ÜIUA.  ÜHID.  M. 
(nZmirtM.  f,  d,  ges,  üntemdOnenoaKg.  in  Breu/sm'f  Aprilheft  1906.} 
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Verkitwig  übertriebenen  AnfWuids  bei  ScbülerfestUcbkeiten. 

Berlin,  den  19.  Januar  1905. 

Dem  kOniglicben  Provinzial^SchalkoUegium  übersende  ich  anbei  zur 
Xenntninahme  Abschrift  eines  Bnndscbreibens,  das  die  Direktoren  der 
bOberen  Lefanuistalten  in  der  Stadt  N.  betrellis  des  flbertriebenen  Anfwanda 
bei  ScbQlerfestlichkeiten  an  die  Eltem  ihrer  Schaler  onter  dem  1.  Oktober 
1904  gencbtet  haben. 

Dns  Königliche  Provinzial-Schulkollemnm  veranlasse  ich,  wenn  ähnliche 
Ersoht  inii!iL:t  n,  wie  sie  in  dem  Rundschreiben  zur  Sprache  gekommen  sind, 
aucii  10  dem  dortigen  Amtsbereiche  zutage  getreten  sein  sollten,  ebenfalla 
in  angemessener  Weise  vorragehen. 

Der  Hinister  der  geisüieiien  nsw.  Angelegealieiten. 

Stobt. 

An  die  Königlichen  FroTinzial-SchulkoUsgieii 
mit  Ansnabme  von  K.  ü  U  8540. 


N.,  den  1.  Oktober  1904. 

An  die  Eltern  nnserer  Schaler. 

Die  onteraeiebneten  Diiektoren  möcbten  es  bei  der  diesmaligen 

Zengniserteilnng  nicht  unterlassen,  die  geehrten  Eltern  der  SchOler  ihrer 
oberen  Klassen  von  gemeinsamen  Wahrnehmungen  zu  unterrichten,  die  ganz 
besonders  im  Winterhalbjahr  ein  Zosammenwirken  der  Eltem  nnd  Lehrer 
wünschenswert  machen. 

\oü  aiicn  Anstalten  wird  den  älteren  Schülern  im  Leben  anfserhalb 
der  Schnle  eine  freiere  Bewegung  eingeräumt.  So  ist  innerhalb 
gewisser  Grenien  der  Besuch  von  WirtahOnaem  gestattet;  mit  Zostimmung 
der  DirektoreD  bestehen  Yereine  an  labüchen  Zwecken,  nnd  wenn  es  sidi 
bte  and  da  am  besondere  Yergaüglichkdten  handelt,  legt  die  Sdnde,  falls 
es  sich  mit  ihrer  Arbeit  vereinigen  läfst,  kein  Hindernis  in  den  Weg. 

Aber  Ausschreitungen  bleiben  nicht  aus,  manchmal  dadurch  hervor- 
gerulen,  daTs  die  eine  Schule  sich  vor  der  anderen  oder  der  eine  Verein 
vor  dem  anderen  in  Ausnutzung  der  gegönnten  Freiheit  und  der  Gestaltung 
ton  Festlichkeiten  hervortnn  möchte.  Die  Direktoren  sind  deshalb  über- 
eingekommen,  den  an  ihren  Scbnlen  bestehenden  Vereinen  strenge  Ab* 
tchUebong  nach  anlaen  anr  Pflicht  an  machen  nnd  den  Besuch  wa  geseUigen 
ZuammenkOnften  der  eineslnen  Scholen  darch  Schiller  anderer  Anstalten 
m  untersagen. 

Nach  einer  vielfach  c-em achten  Beobachtung  nimmt  ferner  der  Aufwand 
bei  iesUichen  Gelegenheiten  immer  mehr  zu.  Die  Kosten  von  Abiturienten- 
konunersen,  bei  denen  jetzt  manchmal  auch  Damen  als  Zuschauerinnen 
akfat  fehlen,  gehen  weit  über  das  Malis  hinans,  und  fflr  Tanzereien  werden 
8tts  unYerhiltnilSntt&rsige  Mittel  Terwandt.  Dasu  werden  die  seitlichen 
GvBBien,  die  ftr  solche  Vergnflgnngen  besteben  sollten,  in  vielen  Folien 
nicht  innegehalten.  Auch  nach  dieser  Seite  bin  sehen  die  Direktoren  ea 
als  ihre  Pflicht  an,  emstlich  einzugreifen. 
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Besonderen  Anlafs  zur  Klage  bieten  auch  Versetzungkneipen,  wie  sie 
von  Unter-Seknndanem,  ftlr  die  überiiatipt  strengere  Vorschriften  bestehen, 
ohne  irgendwelche  ErlaabniB  manchmal  abgehalten  werden,  sowie  Stönmgen, 
die  im  Zosammenbange  mit  der  Tansstuide  sieh  leicht  wiedexlioleii. 

Die  herTorgehobeoen  Übelstande  werden,  wie  dea  DirektoKB  ans 
manchen  Uitteflnngen  bekannt  geworden  ist»  andi  in  den  Eltemkreisen  stuk 
emplnaden.  Haus  imd  Schule  sind  auf  gemdnschaftliche  ^Wirksamkeit  an- 
gewiesen und  dazu  verpflichtet.  Gcwifs  begegnen  die  Direktoren  der  Zu- 
stimniung  der  Eltern,  wenn  sie  f*5r  den  .TUnglin?  eine  andere  Lebensordnnng 
tür  richtiff  halten,  als  für  den  Knaljcii  und  wenn  sie  den  auf  Geselligkeit 
gerichteten  Wünschen  der  älteren  bciiüler  Spielraum  u't  ^^  ihren zu  streuge, 
uuduichitibrbare  Verbote  bewirken  oft  das  Gegeaieil  der  Absicht.  Aber 
die  Eltern  sind  gewiis  auch  damit  einverstanden,  daß  die  Schule  nicht 
alles  der  Willktlr  der  Scholer  ftb^fiaflsen  kann,  «mdem  eine  beatimmte 
Ordnnng  anch  ftr  das  Leben  aoläerbalb  der  üntenicfatsstoadMi  ÜBStsetaEOi 
muk.  Der  Schnle  stehen  aber,  zomal  in  der  Groftstadt,  mir  gieriog»  Mittel 
zu  Oebot,  um  das  für  die  Jugend  HeOaame  dorchzollDhren.  Von  der 
gemeinsamen  Aufgabe  der  Erziehung  mufs  auf  diesem  Gebiete  das  Haas 
den  gröCseren  Teil  anf  sich  nehmen,  die  Schule  kann  nor  rar  Untenttttnmg 
eintreten. 

Deshalb  emplebien  die  Direktoren  das  Vorstehende  der  freundlichen 
Auliütiksamkeit  der  geehrten  Eltern  und  bitten  sie  vertrauensvoll  um  ihre 
tatkräftige  Unterstützung  zur  Erreicbmig  ilea  geuiemäcIialLiiciien  Ziels. 

Die  Direktionen.  (Uoteruhriften.) 
Zmiralht.  f.  d.  ges.  UnierrkkUverwaHg,  tu  Preufsen,  Mftrsbeft  1905. 


Bespreohntigeii. 

^ETZOLD,  J.  tadmehvlen  fir  heTTfrragttnd  fiefibigte,  Leipsig 
nnd  Berlin,  Tenbner,  1905.   8^   51  8.    Ä  1.^. 

Die  nivellierenden  Tendenzen  des  einbeitlichen  Schulbetriebes,  die 
dnrcb  die  Errichtong  der  Hilfsklassen  für  Schwachbefähigte  und  dsrcb  das 
Mannheimer  System  erschüttert  worden  sind,  müssen  sich  neuerdings  eine 
Einschränkung  gefallen  lassen,  dieses  Mal  zugunsten  der  hervorragend 
Befähigten,  für  die  der  Verfasser  obengenannter  Schrift  SonderschnK  n 
vorschlügt.  Die  Idee  einer  unterrichÜichen  bondeitn  Ijaudiung  der  Ilui- 
belähigten  bat  innerhail»  der  SlCKlNGERschen  Volksscbulorganisatiou  iii  der 
Gestalt  der  Vorbereitungsklasseu  bereits  eine  gewisse  praktische  Verwirk- 
Hebung  erfahren.  Pbtzoi*ds  Vorschläge  beziehen  sich  besonders  anf  die 
Mittelschalen.  Er  weist  nach,  dais  die  herromgend  Befithigteo  bei  der 
heutigen  Unteirichtqnraxis,  wo  die  letzten  noch  ans  Ziel  sn  bringenden 
mittelbef&higten  Schiller  das  Tempo  des  Fortschnttea  einer  Klasse  be- 
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slimmen,  in  der  geistigen  Bildung  und  im  Charakter  Schaden  erleiden, 
inäbesoodere  wird  eine  Charakterseite  vernachlässigt,  der  FIeil'&.  £ä  ist 
den  henronragend  BeOhigten  die  Möglichkeit  benommen,  ihre  Kräfte  ans- 
rdcbeod  zn  betitigeO}  sie  TerfaUen  dadurch  leicht  dem  MQisiggange.  Die 
sdbstgewahlte  Besefaiftiginig  tokher  ScblUer  kann  keinen  ansraidieiiden 
Ersatz  für  die  fehlende  methodische  Ansponnnog  bieten.  Viele  der  besten 
Köpfe  gelangen  dadurch  nie  dazu,  das  zu  -werden,  wozn  sie  hefähigt  sind, 
UDii  der  Gesamtheit  erwächst  ein  hedaueni^'^vrrtor  Schaden  durch  die  un- 
genügende Entwicklung  ihrer  bestveranlagten  Glieder. 

Der  Verfasser  gibt  eine  erschöpfende  psychologische  Analyse  der 
hervorragenden  Befähigung  (des  Genies,  des  Talents),  um  auf  Grund 
pfijcbok)giacher  Tataachen  den  Sata  zn  bekftmpfen,  üb  das  Genie  eich 
teUwt  dnrchringe.  Anch  der  heirorragendst  BefUiigte  ist  einer  Eniebang 
bedürftig,  die  seine  Kräfte  besonders  dnrdi  methodisches  Arbeiten  zur 
Entwicklung  bringt.  Diese  Erziehung  kann  nur  in  Sonderschulen  erreicht 
werden.  Verfasser  widerlegt  sehr  tiberzeugend  die  Einwendung,  dals  eine 
Trennung  der  hervorragend  Begabten  etwa  durch  Wecken  von  Hochmut 
and  Umbildung  gefährlich  werden  könne  und  führt  dann  im  einzeben  aus, 
wie  er  sich  die  Sonderschulen  in  der  Praxis  ausgestaltet  denkt.  Die 
näheren  Detaila  mögen  in  dem  Büchlein  nachgelesea  werden;  es  sei  hier 
aar  tob  Einzelheiten,  die  acfanlhygienisehes  Interesse  bieten,  erwähnt:  Die 
Frequenz  der  Klassen  soll  die  Zahl  20  nicht  überschreiten;  es  sollen  nur 
Tier  wissenschaftliche  Lehrstunden  im  Tage  stattfinden,  da  mit  voller  An- 
^annung  gearbeitet  v-  ir  l  und  bei  der  kleinen  S<  lifilerzahl  und  der  Qualität 
der  Schüler  und  Lehrer  das  KRAi'EL-iNsche  Sicherheitsventil  der  Unauf- 
merksamkeit und  Langeweile  entfällt ;  der  Lehrplan  muTs  für  zwei  Stunden 
körperlicher  Tätigkeit  im  Tage  sorgen.  Bemerkenswert  ist  femer,  dals 
der  Yerteer  ttr  seine  ScfaHlerkategorie  tot  allem  eine  tief  andringende 
natorwiaaenscJiaftlidie  BOdmig  fordert,  nnd  dafe  es  einem  psychologiseh 
und  pAdagogisch  geschulten  Nervenarzte  als  gleichberechtigtem  Mitgliede 
des  Lehrerkollegiums  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Neueinrichtung  zuweist. 

Vpt  Verfasser  verbreitet  sich  schliefslich  noch  über  die  finanztech- 
nischen und  ähnliche  Fragen,  die  das  Problem  in  sich  schlieist.  Die  vor- 
treälich  geschriebene  Arbeit  Petzolds  stellt  einen  bedeutsamen  Beitrag 
dar  z^  der  ^ch  gegenwärtig  im  Vordergrund  des  schnlhygienischen  Inter- 
esses hehanptenden  Frage  der  Differenziemng  der  Schiller  nach  ihrer  Be- 
fUdgnng.  Die  AnsÜBhrDngen  des  Verfassers  sind  schon  Gegenstand  eifriger 
Erörterungen  in  pädagogischen  Fachkreisen  geworden  nnd  sind  in  hohem 
Gnde  geeignet,  nnseren  sehalhygienischen  Gesichtskreis  zu  erweitem. 

Dr.  MoaES-Mannheim. 

Alex.  Uii^tebbergeb,  Dr.  med.    Ist  nuser  (tymnasinm  eine  cweck- 
mllsige  lostitntion  zn  nennen?  Wien  und  Leipzig,  W.  Braumuller, 
1906.   I.  n.  115  S.   8«.   1  Knme  80  HeUer  {M  1.50). 
Das  Buch  plädiert  für  AbschaiEnng  des  Lateinisdien  and  Griechischen 

im  Schulunterrichte.  Die  ganze  Frage,  ob  altphilologischer  oder  modern- 
sprachlicher  Unterricht,  ist  keine  schulhygienische;  ftlr  die  Schulhygiene 
kommt  nach  dem  derzeitigen  Stande  anseres  Wissens  nnr  in  Betracht,  ob 
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flio  Srhulforderunj?en  innerhalb  der  Grenzo  dor  7T3lä<?sigeD  totalen  Be- 
lastung bleibeo,  nicht  ob  die  totale  Bpl  i-^tuni?  der  Jugend  wesentlich  dorch 
ein  klassisches  oder  moderues  rrogiainm  mitbediogt  ist;  dies  wird  hier 
bemerkt,  um  zu  sagen,  dals  der  eigentliche  Inhalt  des  Buches  kein  Objekt 
ftr  die  Kritik  in  dieser  ZeitaeiMr^  ist. 

Einig«  wenige  Stetten  l»erQhren  sebnlhygienieehe  Momente,  teüs  6«lbit- 
▼erstandliofaes,  wie  EUminierang  von  Meinoriernrbeit,  die  nnr  .epheDereii 
Wert**  hat  (S.  68),  Belehrong  tiber  Berafswahl  vom  hygienischen  GeMtB- 
pnnkt  (S.  89),  teUs  verbreiten  sie  sich  über  Dinge,  tkber  die  sich  hin- 
sichtlich der  vom  Autor  gewtlnschten  Art  vom  ^('hülhyyipnischen  StanJ- 
punkte  mindestens  streiten  liefse,  bezw.  die  nur  unter  entsprcrlim ier 
anderweitiger  Eutlastnng  als  zulässig  erklärt  \Yerden  könnten  (ausgiebiger 
körperlicher  Drill.  S.  73—74,  Hygiene- Unterricht,  S.  79 — 81);  ein 
Exkurs  (JahresprUfuDgen,  liaturität^prufungeD,  S.  10 J)  verblüfft  von  seitea 
eines  Antes  nnd  )9M  wttnsohen,  dab  der  Autor  m  dlem  die  efascbUglge 
ezalcte  Forachnngsarbslt  studieren  mochte.  Tom  scfanlbygieBiscfaen  Gesichts* 
punkt  beheraigenswert  ist  die  Forderung,  in  den  einseinen  Untenidils- 
stnnden  das  PrOfen  dem  Vorbringen  neuen  Lelirstoües  Tornngehen  is 
lassen  (S.  104). 

Dem  Wunsche  des  Autors  nach  Widerlegung  zn  entsprechen  —  es 
ist  an  dieser  Stelle  selbstverständlich  nur  r.n  die  bemängelten  schulhygie- 
nischen Ponkte  gedacht  —  verbietet  dem  Kelerenten  der  verfugbare  Bsus. 

L.  BüBGEBSTEiN-Wien. 

BAD2IBJBW1BKT,  H.    Miiltogtlieha  TItigkeit  und  Allgenlllte^ 
raehnsvn.  ZeÜBikr.  f.  äreU,  Ibr^OduMg,  II.  Jahrgang,  190&,  Nr.  5. 
Der  Verfasser  tritt  wann  fQr  die  Mitwirkung  der  AugoDante  bsin 

schuUrztlichen  Dienst  ein.    Selbstredend  Icann  ihm  darin  der  Befereal 

nach  11  jähriger  Tätigkeit  als  Schulangenarzt  nnr  beistimmen.  Es  geoQgt 
in  der  Tat  nteht,  einfach  die  Diagnose  „Sehschwache^  zu  stellen.  Etwas 
anderes  aber  ist  dem  Nicht-Augenarzt  in  sehr  vielen  Fallen  einfseh  nicht 
möglich. 

Über  die  Art  dieses  Unteisuchungsbetnebes  und  die  Zahl  der  zoza- 
teilenden  Kinder  kann  man  in  guten  Treuen  verschiedener  Meinung  sein. 
Interessenten  ist  die  LektOre  des  aus  reicher  Erfahrung  entsprungenen 
Vortrages  sehr  su  empfehlen.  Dr.  STBieBB-2Saridi. 
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Betrachtungen  über  sehularztliche  Statistik  und  VonchUfe 
sur  HerbeiflUiniBff  9im  Eüilieitlicbkeit  ia  denwlbea. 

Vou 

Dr.  SAKOfiOH-BresUuu 
(Fortaetcong.) 

Das  von  Heim  Professor  Lrubuscuek  gesammelte  Material 
eutk&lt  87  Geeundheitsscheine. 

Dieselben  variieren  nach  Form  und  Inhalt  mannigfach. 
Immerhia  lassen  sich  einige  gemeinsame  Grnndzüge  herausschälen, 
die  wenigstens  in  der  fiberwiegenden  Mehrzahl  der  Scheine  er- 
kennbar sind.  Dazu  gehdran  1.  Personalangaben  das  Kind 
betieffiMid,  z.  6.   Name,  Gebnrtsdatam,  Sohn  bezw.  Tochter, 

den  geimpft,  wieder  geimpft  ,  Soh.  ,  Kl. . . . . 

2.  Ihn  Krankheitssehema.  3.  Eine  Baume inteilang',  weiehe 
Eintnigongen  der  ftrstliehen  Untenachnngsbefonde  an  der  Hand 
des  Sohemas  pro  Sehnljahr  oder  pro  Sohnlsemester  oder  fftr  be> 
liebige  Zeiträame  ermögUoht.  4.  Eine  Rubrik:  Bemerkungen 
des  Arztes  (Vorschläge  ffir  die  Behandlung  in  der  Schule, 
Vermerk  Aber  die  Notwendigkeit  ärztlicher  Behandlung).  6.  Eine 
Rubrik:  Bemerkungen  des  Lehrers,  z.  B.  betr.  psyehisohe 
EigentQmlichkeiten.  6.  Vermerk  über  by.  ftrztlioberseits  Tcrfllgte 
besondere  Kontrolle  und  Entlassung  aus  derselben.  Seltener 
wurde  Auskunft  verlangt  über:  Gröfae,  Gewicht  uiui  Bru.-^Lumfang 
des  Kindes,  über  den  Erfolg  schulärztlicher  Mitteilungen  an  die 
Bltem,  über  ursächliche  VerhältniRse.  Hie  nnd  da  werd^ii  v  mi 
Schalarzt  Eintragungen  über  vor  der  Schnl^pit  ubHr'-L  in'lHiie  Krank- 
heiten verlangt,  etwa  in  Form  eines  Eeäume  der  diesbesügUohen 

Dw  SehuUnt.  IIL  11 


Digitized  by  Google 


98 


440 


Angabeu  der  Eltern.  Vereinzelt  wird  auch  die  Frage  geblellt,  ob  das 
Kind  Lohuarbeit  verrichtet,  ob  es  ein  warmes  FrübBtück  erhält  usw. 
Prüfen  wir  nun  das  vorhandeDe  Material  daraufhin,  ob  es  den 
AnforderoDgen  entspricht,  die  zurzeit  der  Schulhygienikdr  natärliohnor 
unter  Berficksichtigung  der  praktisch  durobführharen  stellen  muse,  imd 
prüfen  wir  weiterhin«  ob  das  Torfaandene  Material  geeignet  iat,  Gnuid- 
lagen  für  eine  branehbare  Statistik  zn  aehaffen,  so  werden  wir  für 
einen  Teil  des  Materials  im  Prinzip  diese  Präge  bejahen,  fär  eines 
anderen  Teil  verneinen  mttssen.   Im  Detail  dfirfte  wohl  keines  der 
vorhandenen  Formnlare  den  zu  stellenden  Ansprüchen  genügen,  und 
daher  dürfte  es  berechtigt  sein,  ubei  neue  Vorschlüge  nach/udeiikeii 
und  solche  dem  allgemeinen  Urteil  zu  unterbreiten.    Es  dürfte  sieh 
empfehlen,  gleich  in  raedias  res  zu  geh*  ii  und  die  wesentlichen  Be- 
standteile, die  das  zu  empfehlende  Formular  haben  mufs,  gesondert 
zu  besprechen.   Nebenbei  .sei  noohi  bemerkt,  dab  für  die  Gestaltung 
der  Formulare  die  Anschauung  massgebend  war,  dals  ein  Formular 
um  so  besser  ausgefällt  wird,  je  weniger  Sehreibarbeit  es  eifoidert, 
d«  b.  die  auf  bestimmte  Fragen  an  erwartenden  Antworten  mfiaaes 
Torgeseben  sein,  so  dafe  die  Beantwortung  doreh  ein  ein&bhes  Scluift- 
aeiehen,  Strich  oder  +  oder  —  Zeiobon,  oder  dnreli  eine  Zahl  er- 
folgen kann. 

Wir  würden  also  an  den  Gesundheitsschein  folgende  Ansprüche 
stellen : 

1.  Der  Kopf  des  Gesundh eitsscheines  mufs  die  Angaben 
betr.  die  Personalien  des  Kindes  enthalten,  also  Name. 
Geburtsdatum,  Schule  und  Klasse.  Hierbei  muss  berücksichtigt 
werden,  dals  bei  Sehulweebsel  sofort  die  neue  Sohnle,  und  bei  Ver- 
setzungen die  neue  Klasse  eingetragen  werden  mnsa.  Anoh  empfiehlt 
es  sich,  das  Datum  der  Aufnabme-Untefsuohung  angeben  zu  lutea. 
Die  in  manchen  Gesundbeitsscbeinen  yorgeaelienen  Angaben  Uber 
Impfung  und  Wiederimpfung  künnen  wohl  im  Lande  des  oUigiatoriaoheii 
Imp£Ewanges  wegbleiben. 

2.  Der  Ghesundheitssohein  mufs  eine  auf  den  ersten  Blick 
übersehbare  Zusammenstel lung  der  für  das  Kiud  zu  Beginn 
und  während  des  Schullebens  in  gesundheitlicher  Beziehung 
besonders  wichtigen  Momente  enthalten,  d.  h.  er  imils  enthalten: 
a)  einen  Vermerk  über  ev.  Schulunföhigkeit;  b)  Angaben  darübtr. 
ob  uud  wie  oft,  in  weichen  Schuljahren  und  Klassen  eine  besondere 
Ärztliche  Kontrolle  verfügt  resp.  wieder  aufgehoben  ist;  c)  eine 
Bsmerkung  darttber,  ob  das  Kind  als  dauernd  krftnklich  zu  bezeichneD 
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war*  Mit  dem  Punkte  o  gelangt  liier  ein  Moment  zur  ErOrternng,  das 
anCber  in  Bieelan  noeh  nirgends  sonst  berttolEBiolitigt  worden  ist  und 
das  insbesondere  fttr  die  Beriehterstattnng,  Morbidität  betreffend,  von 
Bedeatang  ist,  jedenfklls  aber  anob  im  Formtilar  des  Gesnndbeits- 
seheines  niebt  anüber  acbt  gelassen  werden  darf.  .  Es  gibt  nftmliob 
eine  grolse  Zabl  von  Kindern,  die  körperliobe  Mängel  erbeblioben 
Grades  zeigen  and  bei  denen  doch  jede  ftrztiiebe  Eontrolle  überfiHssig 
ist;  es  sind  das  z.  B.  solche  mit  niobt  bessern n^sftih igen  Angenfehlern, 
Taubheit  auf  einem  Ohre,  mit  konirtMiiLaleu  Eniwicklungsstörungen  usw. 
Diese  Kinder  bedürfen  aber  gerudo  in  der  Schule  der  weitgehendsten 
Berücksichtigung,  sie  sind,  wie  sie  in  Breslau  genannt  werden,  die 
eigentlichen  Schulinvaliden.  Als  solche  müssen  sie  auf  dem  (  rpsund- 
heitsschein  moglirlist  auffallend  kenntlicli  gemacht  wprden,  damit  der 
liobrer  sofort  und  eindringlich  auf  ihre  Schwachen  aufmerksam  wird. 

3.  Der  Gesundheitssobein  mufs  ein  Krankbeitsschema 
enthalten,  das  eine  Eintragung  aller  mebr  oder  minder  häufig 
bei  Kindern  beobaobteten  Krankheitsznstände,  subakuter 
und  ebroniscber  Natur  gestattet.  Die  akuten  Krankheiten, 
insbesondere  Infektionskrankbeiten,  kommen  meist  nur  auf  Umwegen 
dnroh  die  Sobole  aar  Kenntnis  des  Sobularatas.  Ibre  Rubrisienmg 
mala  an  anderer  Stelle  erfolgen.  Nun  ist  es  natttrUob  niebt  mOgliob, 
in  dem  gedruckten  Sebema  alle  möglichen  Diagnosen  yonniseben,  es 
erweist  si<di  die  Zusammenoebnng  mehrerer  Kiankheitszustände 
unter  eine  Hauptgruppe  als  notwendig.  Um  Klarheit  Aber  die  Ansabl 
und  Beieiobaung  solober  Hauptgruppen  zu  gewinnen,  wurden  sOmtUebe 
in  den  Torliegei^en  Gesundheitssehmnen  Torgesehenen  Diagnosen  und 
alle  in  den  Berichten  angegebenen  Krankheitsznstände  zusamraengestellt. 

Auf  diese  Weise  ergab  sicli  als  das  den  bisherigen  Erfahiuugen 
am  meisten  entsprechende  Sebema,  das  im  Entwurf  I  angegebene. 
Die  Zasammenstellung  desselben  beruht  auf  roher  Em|>;rie  und  macht 
durchans  nicht  den  Anspruch,  als  wissenschaftlich  berechtigt  auLresehen 
zu  werden.  Aber  schlielslich  dürfte  es  für  den  Schularzt  besser  sein, 
ein  praktisch  haiidlit  lies  Schema  zu  besitzen,  als  ein  dem  Stande  der 
Wiflseoschaft  entsprechendes,  mit  dem  er  nichts  rechtes  anzufangen 
weifi.  Als  Hinweis  darauf,  welche  speaielle  Diagnosen  in  die  fiaupt< 
gruppen  einrangiert  werden  können,  sind  noch  in  einer  besonderen 
Kolonne  fast  alle  bisher  in  sehulärstlicben  Berichten  erwähnten  Dia* 
gnoeen  aufgeführt.  Vielleicht  wftre  es  angebracht,  auch  diese  speziellen 
DiagDoeen  in  jedem  Gesundheitsscfaein  Torzudmeken.  Besondere  Er- 
wtimusg  ▼erdienen  die  Rubriken:  Allgemeine  körperliche  Be- 
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ftohaffenlieit  und  allgemeitte  geistige  Beaobaffenlieit.  Fast 

alle  Dienstanweisungen  verlangen,  d&k  das  Urteil  des  Schularztes  üW 
diese  xwei  Kardmal  punkte  in  Form  einer  Zensur  I  =  gpat,  II  =  mutel, 
III  =  schlecht  zu8ammetii:eiu>st  werde.  Schubeut  ist  von  dieser 
Bestimmung  nicht  sehr  eutzückt.  weil  die  Grenzen  zwischen  „guf*, 
„naittrl  '  und  „soblecht'^  schwer  zu.  ziehen  sind.  Altschul  verlangt 
die  EiuteiluDg  der  Kinder  io:  notorisch  gamod,  kiaakkaitBTaidiohtig 
und  Dotoriaoh  knmk.  Ob  mit  dem  ÄLxsCHüLschen  Vorschlag  sebr 
Tiel  gawonnan  iat»  aiaahaint  swatfalbait.  Dann  biar  itah«a  wir 
wiadar  tot  dam  Bilamna,  antaehaidati  cu  mflaMn,  wo  hOtt  d«r  7»- 
daobi  an^  und  wo  fiiDgt  dia  Grawtiahait  an.  AnAaidam  ist  m  b«i 
dam  Ai/rscHULsoben  Vorieblag  oiokt  racbi  klar,  ob  dia  ampfoblaae 
Einteilung  nur  ffir  die  Benrteilnng  der  allgemeinen  Konstitution 
gelten  Süll,  oder  ob  sie  mal'sgebend  sein  soll  für  die  Beurteilung  des 
Gesamik<ir[KM vustaiules.  Wäre  das  letztere  der  Fall,  so  würden 
mancherlei  Verlegenheiten  etit^tehen  krmnen:  z.  R  ist  ein  von 
sundheit  strotzendes  Kind  mit  einem  leichten  8prachtehler  und  einer 
mäfsigen  Hyperopie  oder  Myopie  vollkommen  gesnnd  oder  notorisßb 
krank?  Es  dürfte  sich  also  empfeblani  faat  da  miauz  bei  der  bis- 
herigen Praxis  zu  bleiben.  In  gewissem  Sinna  wird  dan  Ai/racBCZr 
Bohan  Wttoaeban  in  dam  Entwarf  I  Raobnnng  gatragan,  indam  bi<r 
niaht  bloib  dia  Abwaiabnngan  von  dar  Noiin  atogatragan,  aondem 
anab  das  Vorbandanaein  dar  Norm'  kanniliab  gamaobt  wardan  soll 
Bai  dan  fiintragnngan  dar  Anomalian  könnte  man  dnrob  ein  t  die 
nur  als  swaifalhaft  anzusehenden  Kraokheitssustände  hervorheben. 
Was  die  Beurteilung  de«  ungemeinen  geistigen  Zust^mJes  auLeiiidt, 
80  duilte  es  zweekiniilsiLT  sein,  als  «normal'*  diejenigen  Kinder  zu  be- 
zeichnen,  bei  denen  über  ihre  Eignung  zum  F^esueli  der  allgemeineü 
Volksschule  kein  Zweifel  besteht;  unter  „zurückgeblieben'*  wÄren 
diejanigan  £indar  au  rabiiziaren,  bei  denen  ein  länger  danemder 
Versuch,  sie  in  dar  aUgameinen  Volkasobule  fortzubiMoD.  noch  ge- 
macht wardan  kann.  Dia  Erfiüinmg  hat  galabrt,  daü»  Kiadar,  die 
in  dan  aratan  Woaban  nabaan  nnbranahbar  fitr  dan  -ünteiziehft 
aebianan,  apfttar  gana  gut  fortkaman.  Ab  ,|dafakt*  sind  difjanigeD 
Kindar  an  batiaahtan,  dia  anf-  kainan  Fall  in  dia  Sobola  binein- 
gaböian.  Diosa  Eintailnng  iat  nnn  dnrobana  niabt  wiwaiifiebaftliflb, 
aber  sie  dürfte  in  der  Praxis  sich  bewahren. 

Die  Rubrik  „i^ürmal"*  des  Formuiais  i  deutet  darauf  hin,  daii» 


^  In  ürealaa  aeit  längerer  Zeit  in  Anwendung. 
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adt  der  Malier  nieht  so  aelteaen  Pnzu,  dersufolge  bei  der  Anfiielune- 
Untecsoelkiiikg  nur  Sintngimgeii  gemacht  werden  eoUeii,  wenn  Ab- 
weiohiingen  tod  der  Norm  vorlagen»  gebroehen  werden  soll.  Der 
Zwaog,  anoh  einen  normalen  Befnnd  dnroli  einen  Strich- kenntiioh 
SQ  machen,  garantiert  eine  systematiaehe  tTnieiBnchang,  wie.  wir  sie 
bei  dw  Anfnabme-Untersnohnng  snm  mindesten  yerlangen. 

4.  Der  Gesündheitsschein  mufs  in  Rücksicht  daranf» 
daiö  er  das  Kiuci  während  Jea  yuuzüü  8ch  u  Hebens  begleiten 
soll,  genügend  Raum  für  Eintragungen  im  spateieü  Scliul- 
leben  lassen.  In  den  meisten  der  vorliegenden  Gesundbeitssoheine, 
uad  zwar  auch  in  den  besten,  ist  dnr  Raum  so  klein  bemessen,  dafs 
es  scheinen  will,  i\h  ob  bei  in  Ärztlicher  Kontrolle  stehenden  Kindern 
eine  mehr  als  zweimalige  Untersaohung  pro  Jahr  nicht  erwartet  wird. 
I,m  lateresae  einer  praktisch  wirksamen  schulärztlichen  Aufsicht  und 
im  Xntarease  einer  leidlich  brauchbaren  Morbiditftts-Statistik  ist  aber 
zu  verlangen,  dals  der  Sohularst  mehrmals  im  Halbjahr  in  jeder 
Klasse  Sohulaotersiiohnngen  vornimmt  and  somit  auch  öftero  die 
ßeobachtnngssohttler  sn  (besieht  bekommt  Das  Ideal,  von  jeder 
InderuQg  der  llbrbiditat  einer  Klasse  Kenntnis. an  erhalten,  werden 
wir  rar^  niobt  oreiohen;  je  5lter  wir  aber  Unteienobnngen  vor- 
nehmen, desto  nfther  kommen  wir  auch  einer  gnten  Statistik.  Halb- 
jährliche Untersnohnngen  sind  gewils  aidit  wertlos;  an£  dem  Lande 
iBabesondera  bieten  d»sohDn  einen  sehr  erfirenliehen  Fertaehritt  gegen 
froher  dar;  filr  die  Statistik  haben  sie  natttrlieh  nnr  einen  sehr  be* 
dingten  nnd  nur  lokalen  Wert.  In  dem  Formular  I  ist  fttr  die  Ein- 
tragung im  späteren  Schulleben  ein  grösserer  Raum  vorgesehen.  Anoh 
ist  hier  verbucht  worden,  durch  einige  Vordrucke,  die  bestimmte, 
mit  Ja"  oder  „nein"  oder  Datumsangaben  zu  beantwortende  Fragen 
enthalten,  die  Schreibarbeit  möglichst  gering  zu  gestalten. 

5.  Der  Gesundheitsschein  mufs  Angaben  betr.  ärzt- 
licher An  ordnunc^'en ,  Aütruge.  Vorschläge  hinsichtlich  der 
Behandlung  und  Berücksichtigung  derKinder  in  der  Schule 
enthalten.  Die  Erfahrung  in  Breslau  hat  gelehrt,  da£s  sich  für 
die  besonderen  Bemerkungen  und  Notizen  des  Schularztes  ein  be- 
sonderes Schema  entwerfen  Ufst.  Der  Schularzt  hat  also  nur  im 
BedarMalle  in  die  ents[)r6cheude  Rubrik  ein  einfaches  Sehriftzeichen 
hiseinzusetzen,  wodurch  die  Schreibarbeit  bedentend  herabgesetzt  wird. 

6.  Der  Gesnndheitsschein  mnfs  Banm  bieten  fttr  be- 
sondere Bemerkungen  des  Lehrers.  In  einer  Beihe  von  Gte- 
anadbeitasoheinen  wird  den  Lehrern  n^egelegt,  Anaknnft  m  geben 
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Aber  SdralTenftamniSM  uod  dem  UiSMhen,  aber  Remiiohkeit  ^ 
Eindee,  psyehiselie  Eigentamliehkeiten  deseelben,  FoitBehriite  in  dar 
Schule»  hftnsUelie  VerhAltaiBie  uiw.  Es  lieg^  nahe,  rom  Lehrer  ob- 
ligfttorisehe  Anakunft  sn  rerlaogen  ttber  der  Sehlde  gemeldete 
In&ktioBiknuikheiten  des  betreffenden  Kindes.  Ob  des  aber  in 
nennenswertem  Um&nge  möglich  sein  wird,  eieeheint  aweiftlbaft. 

7.  Der  OesaDdheitsschein  soll  Uberall  dort,  wo  Sehnl- 
kinder-MeBsungen  und  -Wfigangen  stattfinden,  diesbezüg- 
liche Zahlenangaben  enthalten.  Diese  Fordernng  bedarf  wohl 
keiner  weiteren  Begründung. 

8.  Der  Gesundheitsschein  soll  für  das  die  Schule  ver- 
lassende Kind  ein  zusammenfassendes  Urteil  des  Arztes 
über  die  gesundheitliche  Entwicklung  desselben  während 
ci r  S (■  ti  11 1/  e !  t  p n  t  1j a  i te u ,  '.'U^.ch/.t^itiir  soll  damit  ein  Rritsehlag  für 
die  l^'Tutswahl  verbunden  sein;  selbstverständlich  w-uen  diesbezüg- 
liche Bemerkungen  nur  bei  Kindern  zu  machen,  die  zu  Bean- 
standungen vielfach  Anlals  gegnlieu  haben.  Es  würe  7n  wünschen, 
dafs  nach  dieser  Richtung  hin  ärztliches  Wissen  und  Können  mehr 
in  Anspruch  genommen  würde  als  bisher.  Die  Schubirztinstitution 
wurde  dadurch  in  sozialer  fiexiehung  an  Bedentong  gewinnen  und 
TermnÜidi  auch  populärer  werden. 

Die  soeben  stipulierten  acht  Forderungen,  die  .wir  an  einen 
Gesandheitssohein  stellen  mfLssen,  sind  in  dem  anliegenden  Bntwnrf  I 
zusammengestellt,  wobei  natürlich  auf  die  äoHsere  Form  gar  kein 
Gewicht  gelegt  wird.  In  inhaltlicher  und  prinzipieller  Hinsicht 
dflrfte  aber  das  Formular  als  eine  Zusammenfassung  alles  dsmn 
assaeehen  sein,  was  ein  Geenndheitsschein  enthalten  niiiS^  wenn  er 
den  Ton  uns  nt  stellenden  Ansprachen  geniigen  soll,  d.  h.  wenn  er 
erstens  eine  Obersicht  über  die  gesandheiiliehe  Entwicklung  siass 
Kindes  wtiirend  der  Scholseit  gewähren  nnd  wenn  er  sweitens  sme 
Grundlage  für  eine  brauchbare  Statistik  abgeben  soll.  Biine  saf 
tansenden  you  solchen  gut  ausgefüllten  Scheinen  beruhende  Ststistik 
konnte  «inen  wertTollen  Beitrag  aur  Lösung  des  Ftoblems  Ton  dso 
sogenannten  Sohulkrankheiten  geben. 

Es  fingt  sich  nun  noch,  ob  der  Entwurf  nicht  su  komplisisrt 
ist,  ob  bei  den  heutigen  Verhültnissen  ansnnehmen  ist,  dafe 
ein  derartiger  Entwurf  eur  allgemeinen  Einführung  geiacgeo 
konnte,  und  ob  er  auch  wirklich  von  den  Schulärzten  in  aseh- 
gemäfser  Art  gehandhabt  werden  könnte.  Darauf  ist  zu  Sf* 
widern,    dafs    der  Euiwuii    uui   eiueu  Extrakt   aus   bereits  TOr* 
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JiBiidmm  daniellt;  es  ist  in  ihm  niehts  prinzipiell  Neaee  ent- 
halten; die  Arheit,  die  er  Terlangt.  wird  schon  seit  Jahren  in  einer 
mehr  oder  minder  groben  Zahl  von  Städten  verlangt;  es  handelte 
■ich  ja  nur  darum,  prinsipiell  schon  Iftngst  als  herechttgt  anerkann- 
ten Wünschen  eine  einheitliche  Gestaltung  an  geben,  damit  auf 
eindeutige  Fragen  eindeutige  Antworten  erhalten  werden  hOnnen, 
und  damit  Tergleichbaie  und  lOr  ^e  Statistik  verwertbare  Ergebnisse 
erzielt  werden  können.  Nun  könnte  aber  jemand  und  mit  Recht 
sagen,  dafs  in  einem  grofsen  Teile  Deutschlands  das  Schularztwesen 
dooh  iiicht  so  weit  ausgebildet  ist,  um  den  Anforderungen  zu  ge- 
nügen, die  der  Entwurf  stellt.  Darauf  ist  zu  erwidern,  daft  solche 
schulärztliche  Organisationen,  die  etwa  dem  Typus  A.  Schuberts 
angehören,  auch  keinen  Aii'-iinoh  machen  können,  ir^rendeinen 
wertvollen  Beitrag  zur  K-  n niii i--  des  Geöuudbeitazustandes  unserer 
Schuljugend,  d.  h  zu  einei  üllgeraeinen  Morbiditäts-Statistik,  zu 
liefern.  Sollen  nun  aber  derartige  Organisationen  bei  der  all- 
gemeinen Beiruehiung  ganz  ausgeschaltet  werden?  Sollen  wir  nicht 
doch  den  Versuch  machen,  auch  die  Ergebnisse,  die  unter  ungünsti- 
geren Verhältnissen  gewonnen  werden,  einheitlich  zu  verwerten? 
Der  Versuch  dürfte  zum  mindesten  nichts  schaden,  und  im  Falle 
des  Gelingens  dürften  sich  doch  Üesultate  erzielen  lassen,  die  unter 
beetimmten  Voraussetzungen  und  mit  gro&en  Kautelen  belehrende 
und  verwertbare  Vergleiche  zulielsen.  Dieser  Überlegung  verdanken 
die  Entwttrfe  la  und  Ib  ihre  Entstehung.  Nr.  Xa  ist  für  solche 
Sehularztorganisationen  bestimmt,  bei  denen  die  Dienstordnung  nur 
halbjährliche  oder  jährliohe  Eintragimgen  bei  flär  krank  befimdenen 
Kittdem  gewlhrleiatei  Nr.  Ib,  das  sich  aiemlioh  eng  an  daa 
Heiningensefae  Muster  anschliebt,  dflrfte  äberall  da  am  Platze  sein, 
wo  «ine  möglichst  knm  und  einfache  Fassung  der  achuläratlicfaen 
Eintragimgen  geboten  erscheint  Der  Cntersohied  awischen  den 
Entwarfen  I,  la,  Ib  iat  im  weaentliohen  nur  ein  quantttatiTer  und 
aioht  ein  qualitativer. 

Neben  dem  fär  die  ankänftige  Statistik  fundamental  wichtigen 
Gkmndheiisschnn  verdient  der  schul  ärztliche  Verwaltangs- 
berieht  in  statistisoher  Beaiehung,  soweit  er  «ich  auf  die  Morbidität 
der  Kinder  besieht,  noch  eine  besondere  Betrachtung.  Es  ist  bereits 
mehrfach  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  über  die  Ergebnisse  der 
Leruuüfängeruntersuchungen  und  über  die  Morbidität  des  übrigen 
Schülermaterials  u'e.suudeiL  berichtet  werden  mufs.  Es  ergibt  sich 
das  ja  schon  «hu  ius,  dafs  fast  überall  eine  genaue  Untersuchung 

Der  Bchularxu  III.  12 
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der  LeniaDfibiger  Torgesohrieben  ut,  wshrand  die  Beobaobtang  d« 
übrigen  SobOlermaterials  allgemein  Iflokenhaft  ist.    Man  kann  nun 

nicht  Resultate,  die  auf  verschiedene  "Weise  gewonnen  sind,  in  eineu 
Beriebt  zusammenfassen.  In  denjenigen  ^Städten,  die  eine  genaue 
und  durchgehende  1  utersuchung  einzelner  JalirLriinge  vorschreiben, 
wird  natürlich  der  Bericht  über  diese  Untersuchungen  ganz  analog 
dem  über  die  Aafnabmeuntenuobungeu  gestaltet  sein  müssen. 

Wenn  wir  also  die  Formulare  für  achulärztliohe  Jahmberiobte 
bespreoben  wollen,  so  baben  wir  sa  nntenobeiden 

a)  Formulare  ftlr  den  Beriebt  Aber  die  Lemaiiftngenmta- 
anohnngen; 

b)  Formulare  fta  den  Beriebt  betreffend  scbulintliobe  Beob- 
aehtnngen  deo  GesnndbeitBanatandeB  der  Oeiamtaebfllermaafle  wihmd 

der  Schulzeit. 

Mit  Rücksicht  darauf,  driis  m  dem  LEURüRCHERScben  Material 
überhaupt  verhältniMiiiU.sii^^  wenig  Benchtsfornmlarf  enthalten  waren, 
und  dal's  in  den  vorhandenen  nur  sehr  selten  die  von  uns  verlangte 
Trennung  durchgeführt  war,  konnten  die  bezüglich  der  Berichte  zu 
macbenden  Vorsoblftge  niobt  auf  einer  besonders  breiten  Gruodbigs 
aufgebaut  werden,  sumal  es  nicbt  gelang,  anf  anderem  Wege  eins 
grO&ere  Anzabl  von  BebnlärztUoben  Beriebten  an  erlangen.  Gleich- 
wobl  waren  für  den  zu  verlangenden  Inbalt  der  Bericbte  genflgeod 
Anbaltspimkte  in  dem  G^undbeitasobein  und  in  den  Erwägungen, 
welobe  weiter  oben  über  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Mbnl* 
ärztlichen  Jahresberichte  angestellt  wurden,  gegeben.  Der  Bericht 
über  die  Lernanlangeruntersuchungen  war  einfach  aus  dem  Gesund- 
heitsschein  herauszulesen.  Der  Entwurf  II  eolspii*  bt  nahezu  voll- 
stlindiL'  demjenigen  Teile  des  Entwurfs  I,  der  sich  auf  die  Auf- 
nahmeuutersuobung  beziebt.  Er  enthält  nahezu  alle  die  Angab^o 
für  Kinder  anaammen,  die  im  Geaundbeitsschein  für  jedes  Rind 
einzeln  verlangt  werden.  Die  Trennung  der  Gesobleobter  im  Bs» 
riobte  ist  wobl  selbetrerstftndlieb.  Entwurf  II  atellt  eine  kfimrs 
Form  des  Beriebf a  dar,  die  aber  rielleiebt  als  genfigend  angesebea 
werden  konnte.  Eine  genauere  Erlflnterung  der  Scbemata  enobemt 
überfltlseig. 

Was  nun  die  Jahresberichte  über  die  Morbidität  der  Gesamt- 

achülerzulil  betrifi^,  so  war  von  vornherein  klar,  dals  nur  die 
Zahl  und  die  Krtnikheitszustünde  der  Überwachuns'sschüler  und 
Schulinvaliden  hier  Anhaltspunkte  über  die  Morbidität  geben  kunceo. 
Die  Entwürfe  III,  IlXa  und  Ulb  enthalten  Scbemata,  die  eme 
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mehr  oder  minder  vollständige  Übersicht  nach  der  gewünschten 
Seite  hin  ermöglichen  sollen.  In  dem  Entwurf  III  und  Illa  sind 
alle  die  VorsichtsmaCBregeln  berücksiobtigt,  die,  wie  oben  auseinander* 
gesetzt,  nDtwendig  aind,  um  dem  ärztlichen  Verwaltangsberioht  einen 
gewissen  Wert  zu  verleihen.  Die  beiden  unterscheiden  sieh  nur 
dadurch,  daCs  in  dem  ersteren  Eintragungen  for  jede  Kinase  vor- 
gesehen werden,  wfthiend  in  dem  letzteren  die  Klaaäe  ent  beeondeia 
Tstmerkt  werden  mab.  Der  Entwurf  III  ist  daher  dort  nrnFIafce, 
wo  anzunehmen  iat»  dafa  in  jeder  Klaaae  Überwaohungaaohflier  oder 
SohulinTaliden  Yorhnnden  sind,  der  Entwurf  111»  empfiehlt  aich 
dort,  wo  daa  nicht  der  Fall  iat.  Der  Entwurf  mb  Teniehtot  Aber* 
haupi  darauf,  eine  Übeiaieht  Über  die  Verteilung  der  Krankheita- 
snstlnde  auf  die  einxelnen  Elaaaen  m  geben;  er  teilt  nur  die  bei 
den  Überwaohungaaohttlem  und  SehnlinTaliden  beobaobteteu  Krank* 
haitan  mit  Ea  konnte  mitReoht  auflallen,  daft  in  den  Entwflrfen, 
fiaridite  betraflbnd,  eine  Ausgliederung  nach  Klassen  und  nicht, 
wie  im  Gesundheitnchein ,  nach  Schuljahren  verlangt  wird.  Es 
liegt  das  daran,  dafs  der  Schularzt  in  praxi  bei  seinen  Besuchen 
die  Kmder  nach  Klassen  und  nicht  nach  Schuljahreu  geordnet  zu 
Gesicht  bekommt;  dem  entsprechend  mufs  er  auch  die  kranken 
Kinder  in  seinen  Listen  nach  Klassen  geordnet  aufführen;  wuUtö 
er  sie  nach  den  Schuljahren  ordnen,  so  müfste  er  bei  seinen  Be- 
snchen  sich  Kinder  ein  und  desselben  Jahrgangs  httufig  aus 
mehreren  Klagten  zusamTTien.^uchen ,  ein  Umstatnl,  der  sicher  zu 
Cnzutraglu')ikeiten  A ulalö  g:ihe  Nun  ist  es  sicherlich  sehr  leicht, 
bei  dem  einzelnen  Kinde  powt  hl  Schuljahr  wie  Klasse  festzustellen 
und  im  Gesundheitsschein  Eintragungen,  dem  Schuljahr  entsprechend, 
zu  machen.  Wenn  man  aber  in  einem  Bummariaohen  Bericht  Uber 
eine  grössere  Anzahl  Ton  Kindern,  die  man  nur  klassen weise  su 
Gesicht  bekommt,  eine  Ausgliederung  noch  nach  Schuljahren  vor* 
nehmen  soll,  so  dürfte  ein  derartiges  Verlangen  vom  atetistischen 
Standpunkte  aus  berechtigt  und  wohl  auch  durchführbar  erscheinen, 
tatsftchlich  würde  aber  ein  solcher  Bericht  für  den  Schularzt  so 
vanriokelt  und  achwierig  erscheinen,  data  er  einfach  nicht  gemacht 
wird.  —  IVochmala  sei  betont,  dala  Yerwaltungaberichto  ftr  die 
Statistik  immer  nur  einen  bedingten  Wert  haben.  Einer  weiteren 
Erliutorung  bedflrfen  die  Entwttrfe  m,  Illa  und  Illb  wohl  nicht, 
da  sie  ja  nur  eine  in  bestimmte  Form  gegoaaene  Zusammenstellung 
von  genugsam  erlftnterten  Wanaohen  darstellen. 

(Fortsetsung  folgt.) 
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Referate  über  seit  ttfd^itum  fd)ttlär^tlt4)e  3al)rcsbcrt(^te. 

Wir  bitten,  nen  erschienene,  «chnlärztliche  JAhresberichte  direkt  u 
nnieren  Bearbeiter  derselben,  Herrn  äUdtorst  Dr.  Oebbbckc.  Breslau,  Nikolai- 
•Udtgnboii,  übaneiideB  sn  woUen.  D.  Bad. 


Zweiter  nnd  dritter  Bencht  i  S(  hnl  jahr  1902/1903  nnd  1903  1»04) 
über  die  Tätigkeit  der  städtisciieu  Bezirksärite  in  Briiuü  als  Sclial* 
inle,  erstttt«t  vom  Stadtphysikw  Dr.  laL.  (Vertag  des  GeneiBdenls 
der  Stadt  Brünn.) 

Diese  ausfAhrlichen  Berichte  (ca.  60  Druckseiton)  enthalt n  aebr 
eoigftltig  bearbeitetes  Material.    Sie  zerfallen  in  zwei  Hauptabschnitte; 

1.  Allgemeine  schulärztliche  Untersachungen. 

2.  Die  Augen-  und  Ohrennntersuchnnpen  der  Schulkinder. 

Als  Scbol&rzte  t&tig  sind  Stadtphysikus  Dr.  Iol  und  städtischer  Be- 
dikaaizt  Dr.  BOCHSsn,  geweeener  Anisteat  der  Augenklinik  in  Wiei, 
weleber  letttere  die  Ohren-  ond  Angenantersnefanngen  sawie  die  Kontrolle 
der  XicbtTerbältnisse  in  den  Scholen  Tersieht. 

Von  ca.  14000  Kindern  gelangten  98^/«.  rar  aebullRÜidien  üatcr- 
enchuDp. 

2541)  schul.lr/tliche  Atte-ito  an  die  Schnlvcrwaltnng  oder  an  die  Jblltero 
wurden  ausgestellt.  238  Briden  wurden  angewiesen,  darunter  74  konkave, 
160  konvexe,  4  zylindrische. 

Im  übrigen  find  keine  MUebe  Befaandlnng  dnrcb  die  Sefaalinte  statt, 
sondern  ihre  Tfltigkelt  erstreekte  sich  lediglich  anf  die  Ansflbnng  bygie- 
niscber  Prophylaxe. 

Die  j.llirliclien  Messnnpren  nnd  Wasungen  werden  nuch  in  Rrflnn  durch 
die  Lehrer  voryeiiommen ;  die  Hesultate  werden  auf  dem  Gesund heits^chein 
des  Scimiers  von  ihnen  eingetragen  und  nachher  von  den  Schnlitr?!»^!)  sum- 
marisch (KlassensuuiUiarieu  nach  Alter  uud  Geschlecht)  zubammeuge^iellt 
znr  weiteren  Bearbeitung  durch  das  Stadtphysikat.  Der  Bericht  bebt  die 
Wichtigkeit  dieser  sehnlIrztUchen  Arbeit  berror  und  beselcbnet  die  Besd- 
täte  als  „sichere  Kcnnzdcben  der  EntwicUnag  der  Kinder*". 

In  den  Scliulklassen  wurden  allgemein  verstündliche  Tabellen  fiber 
„Vorerscheinungen  und  Zeichen  'h>r  ansteckenden  Krankheiten,  welche  sich 
in  SchnlpTi  vfrhreiten  können",  Nuwie  über  ein/.elne  für  Schulen  wichtige 
Leiden  augebracht.  Diese  Kranklieiten  sind  Croup  (häutige  Bräace], 
Dii»btheriti8  (brandige  BriUme),  Blattern  oder  Pocken,  Wind'  oder  Wasse^ 
pocken,  Schailacb,  Hasen,  Kenchbnsten,  Rohr,  Cholera,  Danntyphai» 
Gesichtsrose  (Kotlauf),  Lungenschwindsncht  und  BeinfraCs,  Mumps  sad 
SpeicheldrüsenentzUndung,  Krätze,  ägyptische  Aogenentallndnng,  Veitatast, 
Epilepsie  (hinfallende  Krankheit). 

Ebenso  wurde  ein  recht  bemerkenswert Tuberkulosemerkblatt  zu 
gleichem  Zweck  aufgestellt,  welches  sich  durcii  seine  Ktlrze  und  seinen 
dnrcbans  allgemein  Terstftndlichen  Inhalt  vorteilhaft  von  demjenigen  naaeres 


Digitized  by  Google 


449 


107 


Reichsgesondbeitsamts  ontersrli  i  lct.  Wir  iii  Breslau  mafstcn  es  wenigstens 
erleben,  dafs  unsere  Lebrer  und  ächuldirektoren  dasselbe  anzunehmen  Ter- 
«eigerten,  wegen  seines  manchmal  zu  wissenschaftlichen  und  fttr  Kinder 
imd  Laien  anstöftig  wirkenden  Inhalts. 

Das  BrOnner  Merkblatt  lantet: 

Sehntz  Tor  Tnberknlose. 

1.  Die  Tuberkulose  (Lungenschwindsucht,  Auszehrung)  ist  eine  übertrag- 
bare Krankheit  und  kann  durch  deu  Auswurf  solcher  Krankeu  ver- 
breitet werden. 

2.  Spucke  nie  anf  den  Boden. 

3.  Beim  Hasten  halte  die  Hand  oder  ein  Taschentuch  vor  den  Ifottd. 

4.  Halte  dich  in  angemessener  Entfernung  von  Hustenden. 

5.  Ktisse  nie  kranke,  husten  lo  Personen. 

6.  Kssct  kein  roiies  Fleisch  oder  angekochte  Milch. 

7.  übermüUbiges  Trinken  geistiger  Geträuke  leisten  dieser  Krankheit  Vor- 
schub; seid  dahw  vMäg, 

8.  DonUe,  üsnchte  Wohnungen  sind  gesundheitesehldlich. 

9.  Licht,  Luft  und  Reinlichkeit  sind  die  besten  Schntzmalkregefai  gegen 
diese  wie  überhaupt  jede  Erkrankung. 

10.  Lüftet  eure  Wohnungen  fleif^i?,  Liehet  möglichst  viel  in  frische  I»oft, 
reinigt  euren  Körper  oft,  besonders  die  Hände  vor  dem  Essen. 

11.  Tuberkulose  ist  heilbar,  aber  nur  wenn  frühzeitig  Rat  bei  einem  Arzte 
geholt  wird. 

«ehlie&t  sich  diese  Fassung  dem  Eriala  des  k.  k.  Ministeriums  des 
Innern  vom  14.  Juli  1902,  Z.  29.  949,  an.  Auch  sonst  wurde  darauf 
hingearbeitet,  in  der  Schule  für  methodische,  vorsichtige  Abhftrtnngi  nicht 
ausweichende,  hygienische  Verweichliclnmg  zu  sorgen. 

Die  Tabellen  dieser  Berichte  sind  dadurch  interessant,  dafs  die  Resul- 
tate fUr  deutsche  und  tschechische  Schulen  getrennt  gehalten  wurden,  wodurch 
manche  bemerkenswerte  Differenzen  sich  ergaben,  trotz  der  gleichen  ftoiker- 
licfaen  YerhSltnisse. 


Ergebniasummarinm  betreffs  allgemeiner  Körperbeschaffenheit. 


1902/1903 

Anzahl 
über- 
haupt 

Unter- 
•neht 

Qttt 

Mittel 

äohleobt 

Zahl  der  vor« 

gefundfnrn 
Gebrechen 

•/•  . 

•/o 

% 

Deattebe  Knaben . . 

6611 

99,13 

68,97 

80,17 

0»86 

795  =  14,29 

«  ]ßM«lien. 

mi 

98,43 

67,89 

31.20 

0,91 

790  =  14,06 

Tidbechiich.  Knaben 

1276 

75.87 

23,34 

0,79 

159  =  12,71 

„  Hidoheo 

1260 

99,29 

78,70 

25,50 

0.80 

139  ^  10,96 
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Nach  Klassen  geordnet  ergibt  sich: 


1  )i!utschi} 

M»ilcU«u 

Tschechische 
1  Kual>eu 

Tschechibciie 

s-g 

a  9 

^  « 

s 

-  « 

5 

I 

•  ^ 
Sä 

c:  0 

a 
9 

i 

Schlecht 

•  ^ 

a)  — 

e  9 
P  • 

w 
3 

o 

i 

• 

3 
■ 

1.  Klasse  (An- 

»66 
879 
225 

634 
688 
157 

320 
242 
66 

12 
4 
3 

851 
841 
888 

582 
590 
262 

256 
343 
126 

13 
8 

242 

306 

ifii 

44 

4 

968 
810 

163 
161 

103 
48 

2 
1 

7.  und  8.  Klasse  bei  den  tschechischen  Mädchen  nicht  mehr  vorhaudea 
9.      r,      „     „  w         Knaben      n      w  « 


Einige  bemerkenswerte  Leiden  in  prozentaeller  Zasammensetzung: 


Art  det  LeiilMS 

Deutsche 
Knaben 

Deutsche 
Mädchen 

% 

Tscheoh. 
Knaben 

Tachech. 
Mädchen 

4.69 

4,61 

2.60 

4. (XI 

0,34 

0,48 

0,39 

0,24 

0,70 

0,66 

0,7» 

0,25 

0»20 

0,12 

0,16 

Bnglivohe  Krankheit  (Rhaehitti) . . . 

2,84 

1,56 

0,95 

0,96 

0.45 

1,90 

O.HH 

~^0,72 

Chronisohe  HäftgeleDkeutzündaDg  . 

Ü.16 

0,23 

0.08 

0,16 

OGl 

0.21 

0,87 

0.08 

0,28 

0,02 

Im  ganzen  wurden  Leiden  vorcrcfnDilcn : 

bei  14,29%  deuUscUer  Knaben,  14,03%  deutscher  Mädchen 
,   10,96%  tschechischer  „      12,71%  tschechischer  „ 
An  die  Eltern  oder  Qnartiergeber  der  beanstendeten  Kinder  ergingen 
folgoide  Tent&ndignngen:  Bei  Knaben  340;  bei  M&dehea  1179. 

Wegen  Ungeziefer  1093;  ünreinlichkeit  279;  Hautausschlag  16; 
Rhaoliiti^  1  ;  Sprechfehler  1  ;  Skrophniose  25;  Flechte  38;  Veitstanz  1; 
Augen  30;  Ohrenflufs  18;  blutarm  '.VJ. 

Das  Jahr  1903/ 19Ü4  zei<it  bezüLilidi  dieser  Tabellen  zwischen  Alter, 
Geschlecht  und  Rasse  im  wescDtlicLcn  die  Verhältnisse  des  Vorjalires. 
Körperliche  Gebrechen  vnd  Fehler  wurden  ▼orgefbnden: 
1901/1902  (1.  Bericht^abr)  bei   9.13%  der  Sdiolkinder 
1902/1903  (2.        n       )  »  13,73%   ,  , 
1903/1904  (3.       •       )  ,  12,18%  .  , 
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Im  Berieht^ahre  190S  (September)  ergab  sich  bezüglich  der  Klassen 
folgendes  Ansteigen  der  Kurzsiehtigkeit: 


Slädchen 

Knaben 

2.  Klasse  (jüogerer  Jabrgaug). 

7,5 

7,9 

6,2 

9,6 

6^ 

11,6 

7,6 

14,0 

7.7 

1»).0 

IM 

10,0 

Also  ein  bedeutend  stärkeres  Ansteigen  bei  den  Mädchen,  welches  der 
Bericht  aof  Rechnung  der  feinen  weiblichen  Handarbeiten  stellt.  Jedenfalls 
ergibt  sich  hier  der  Sats :  Die  Konsicbtigkeit  steigt  von  Klasse  zn  Klasse 
and  ist  den  eigentlichea  Scbnlschftden  znznredinen,  wegen  nngenflgender 
Belichtung,  schlechter  Körperhaltung  bezw.  tinzweekmäfsiger  Subsellien. 

Die  Grnrsen-  und  Gewichlstabellen  ergeben  folgende  interessante  Re- 
soltate  (1903/1904): 

Alljährlich  im  alliremeinen  eine  Gröfseozunahme  von  Brm  bei  den  Knaben, 
nur  im  14.  und  iä.  Lebinsjahie  4  cm;  im  12.  und  13.  Lebeüsjalire  bleibt 
die  SOrpergrObe  fast  ganz  gleich.  Bie  Hanptznnahme  (2  cm)  fand  stets 
in  den  groläen  Ferien  statt.  Bei  den  Uädcben  smd  bis  zum  9.  Lebens« 
jalire  die  Ergebnisse  geringer,  tibertreflfen  die  der  Knaben  aber  vom 
10.  Lebensjahre  ab.    Die  Gewichtsverhilltnissc  sind  rnt^^prccbend. 

Die  Sterblichkeit  im  schulpflichtigen  Alter  (5.  bis  lf>  T.pbensjahr)  ergibt 
trotz  Intektionskrankbciten  nichts  NachteiUges  für  die  Schule. 

Im  Qbrigen  weist  der  Bericht  noch  hin  auf  die  grofse  Wichtigkeit 
hygienischer  Einriditnngen  der  Schnle  fttr  die  allgemeine  Kräftigung  und 
Reinlichkeit,  so  der  Scbnlbransebftder,  Pansenlttftitng,  Garderobe  anlseriialb 
der  Klasse,  warmes  Schul  frühstück  usw.,  da  gerade  die  Tnberknlose  ond 
sonstige  chronische  Kinderkraollheiten  auf  dem  Boden  allgemein  geschwächter 
Konstitution  am  leichtesten  zur  Ansicdlnng  kommen.  In  pädagogischer 
Hinsiebt  wird  auf  die  Wichtigkeit  von  Abschlulsklassen  für  die  minder  be- 
fähigten Schüler  hingewiesen  (Mannheimer  System).  In  Brünn  ündet  des- 
halb vielfach  ein  Übergang  der  Volksschttler  von  der  4.  oder  5.  Klasse  zur 
Mittelschnle  statt.  Die  Schwierigkeit,  alte  Schnlgebände  an  moderne  hygie- 
nische Fofderangen  zn  adoptieren,  ivird  aneh  noch  hervorgehoben.  Es  bleibt 
hier  meist  nur  fihrig,  das  AHe  allmfthlich  durch  Nenes  zn  ersetzen  nnd 
die  gefikhrdeten  Organe  mehr  zn  schonen  beim  Cnterricbt. 

Dr.  Oebbecke- Breslau. 
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Weibliche  JSclnilätzte.  Wie  die  „Kons.  Praxis"  mitteilt,  werden 
in  iliesem  Sommer  m  lI  iuQover  zum  ersten  Male  vier  städtische  Schol&rxte 
angestellt,  darunter  auch  ein  weibliciier  Arzt. 

ächnlarzt  in  Barmen.  Diese  Stadt,  die  nebst  H^iiiilurjK'  und  Altona 
zu  den  wenigen  Grolästikdt^u  Deutschlandä  zikiilte,  die  bislier  keiue  Scliul- 
ftrzte  battea,  hat  jetzt  seinen  Schularzt  bekommen.  Nnn  fetall  nnr  noch 
Altona. 

Als  Mvlant  in  StSttoriti  wurde  der  praktische  Arzt  M.  Scmbidt 

gewählt.    i^Leipz.  Tagebl^) 

Schalärzte  in  kleinen  Städten.  Seitens  der  Scholverwaltoogen 
wird  angestrebt,  auch  in  kleinen  Städten  Schulärzte  anzastellen.  Auf  dem 
letzten  Städtetage  wurden  zwar  dagegen  Bedenken  laut  Detncegenüber  meldet 
die  ^Märk.  Zig.^,  dar<  in  Fvliinow  die  Sehularzteinrichtung  ganz  vorztiglich 
funktioniere.  Jedes  zu  (Ktern  neu  eintretende  Kind  wird  im  Beisein  der 
Eltern  auf  seinen  Gesundheitszustand,  l>et reifend  Sinnesorgane,  Atmung 
und  llerz,  untersucht  und  erhiUt  einen  Gesundheitäschein ,  der  mit  dem 
Kinde  Ton  Klasse  an  Klasse  wandert  nnd  jeden  Lehrer  Aber  etwaige  Ge- 
brechen des  Kindes  nnterrichtet  nnd  zur  Bflcksichtoahme  TeranU^.  Ante- 
dem  finden  im  Jahre  zwei-  bis  dreimal  Revisionen  statt,  bei  denen  der 
Sehnlarzt  die  Kinder  aof  etwaige  Krankheiten  zur  Yerhfttnng  von  Epide* 
mien  untersucht. 

SchnlHrzte  in  Bnuzlan.  Die  geplante  Anstellung  zweier  Schulärzte 
auf  1.  April  1904  hat  der  Magistrat  der  Stadt  Bunzlau  fallen  Inssen  mü^^^en. 
weil  es  wegen  der  von  ihm  i)rutegierten  Bewerber  zu  einem  Kondikt  mit 
dfM-  Stadtverordneten-Versainuilung  gekommen  war.  Einer  dieser  Bewerber 
wulmte  damals  noch  jrar  nicht  in  Bunzlau,  während  zwei  seit  Jahren  hier 
ansässige  Ärzte  bei  der  Bewerbung  einfach  übergangen  worden  waren. 
Nun  hat  der  Magistrat  die  beiden  Stellen  nenerdings,  mid  zwar  mit  einem 
Jahresgehalt  yon  Je  250  Mk.  (!  D.  Red.),  anageschrieben. 

SehnlAnte  in  Saarhrfteken.  Dem  Antrage  der  Geenndheitskom- 
mission  entsprechend,  sind  seit  1.  April  1905  drei  Schnlärzte  fQr  den 
Stadtbezifk  angestellt,  nnd  zwar  für  die  Altstadt  zwei  gegen  eine  Ent- 
schädigung von  zusammen  1000  Mk.  und  für  den  Stadtteil  St.  Ainaal 
einen  gegen  »-ine  Kntschftdicrnnf?  Ton  t?f>0  Mk. 

Die  Ansteliuug  von  Schulärzteu  in  Werdan  ist  beschlossen  worden. 
Die  Ausführung  steht  bevor,  nachdem  die  langwierigen  Terhaudlungen  mit 
dem  Är/tlichen  Bezirksvereiu  Zwickau  wegen  der  Honorarfrage  beendet 
worden  sind. 

Fflr  di6  flehniftratllche  Untmnebong  der  len  eiuiBeliMleiiei 
Kinder  hatten  die  Schalkommissionen  in  Berlin  ein  einheitliches  VerüdiTeo 
gewünscht   Hanche  Ärzte  nntersuchen  die  Kinder  schon  tot  der  Ein- 
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fcbnliing,  andere  warten  damit,  bis  die  Einsdralong  erfolgt  ist.   Bei  dem 

letztgenannten  Verfahren  kann  die  Schule  den  Ärzten  Fingerzeige  geben, 
doch  ist  mit  ihm  der  Cbclstand  vorknfipft.  dafs  Kinder  vom  Schulunterricht 
nachtrUglich  nn^L'^^^Hdossen  werden  müssen,  nachdem  sie  bereits  einicrc  Zeit 
daran  teilgenommen  haben.  Eine  Einii.'nnf,'  darüber,  welches  Verfaiiron  das 
beste  ist,  konnte  anter  den  Schulärzten  nicht  erreicht  werden ;  nur  die 
▼on  Tomberein  als  krank  bezeicbneten  Kinder  wollen  alle  sofort  unter* 
soeben.  Wie  der  „  Vomärte^  mitteilt|  baben  daber  die  Scbolkommissionen 
anf  ihren  Wunsch,  dab  stets  Tor  der  Einecbnlimg  nntersucht  werde,  Tor- 
Itofi?  verzichten  mQssen. 

Schularzt  im  Xebenamte  oder  Bernfsschuiarzt.  Über  diese 
Fra&re  entnehmen  wir  einem  Aufsatze  von  Dr  med.  et  phil.  IlfiLLBAca  in 
Karlsruhe  folgende  Bemerkungen  („Mannh.  Gener. -Äm.^): 

Die  frühere,  gröfstenteils  schroff  ablehnende  Haltung  der  Lehrerschaft 
gegen  das  Sdralftrzteprojekt  ist  Yerschwnnden,  ond  an  ihrer  Stelle  finden 
wir  alle  Scbattieniogen  der  SteUnngnahme,  von  dem  energischen  Verlangen 
nach  ScboUbnAen  bis  zu  einem  immer  noch  nicht  ganz  geschwundenen 
Mifetrauen.  r»)ö«or  lpid!?o  T?<^st  von  Mifstranen,  so  fand  ich  in  meinem 
vielseitigen  Verkehr  mit  Lehrern  aller  Stufen,  richtet  sich  aber  erfreulicher- 
weise weniger  gegen  die  Sache  selber,  als  gegen  gewisse  Möglichkeiten 
iiuer  Ausführung.  Die  Lehrer  wtlnschea  ehrlich  ein  erspriefsÜches  Zu- 
sammenarbeiten mit  dem  Schularzt  Im  Interesse  der  Kinder,  aber  sie 
wehren  sich  (nnd  das  mit  gutem  Recht!)  allerdings  dagegen,  dafo  ihnen  in 
Gestalt  der  Schnllnte  eine  Art  \on  bureankratisch  gearteter  Aufsichts- 
behörde vorgesetzt  werde.  Auf  der  anderen  Seite  bemerkte  ich,  dafs 
namentlich  in  den  Kreisen  der  Direktoren  und  SchulriUr'  vielfach  noch  eine 
grundsätzliche  Abneigung  genen  die  Kinsetzunti  von  Schuiurzten  bestellt,  die 
gelegentlich  dazu  gefuhrt  hat,  die  ganze  Institution,  wo  sie  eingetuhrt 
wurde,  dnrdi  einen  mhigen,  passiven  Widerstand  lahmsulegen,  ihre  Wirksam- 
keit Olnsorisch  zn  machen.  Solcher  Höglicbkeit  kann  nur  vorgebengt 
werden,  wenn  der  Schnlarzt  mit  hinreichenden  Kompetenzen  ausgestattet 
wird;  aber  diese  Kompetenzen  und  die  ganze  Organisation  dürfen  wieder* 
um  nirlit  so  sein,  dafs  die  Schule  das  ärztliche  Wirken  als  eine  lastige 
nnd  behin  ioi  n  ie  Aufsicht  empfindet. 

Doch  die  Sache  kompliziert  sich  noch  mehr!  Das  Mifstranen  gegen 
die  Schnlftrzte  gedeiht  n&mlicb  auch  noch  auf  ganz  anderer  Seite :  bei  den 
Irzten  selber.  Ich  habe  emen  greisen  Teil  des  Schnlarztlcampfes  in  Berlin 
seinerzeit  miteriebt  nnd  dabei  die  Erfahmng  gemacht,  dals  viele  Ärzte  dnrch 
die  Schniftrzte  eine  empfindliche  BeeintrftcbtiguDg  ihrer  Lage,  nämlich  eine 
Art  von  Monopolisierung  der  Kinderpraxis  in  den  Händen  der  Schularzte 
befürchten.  Nun  ist  die  Erlaogunir  der  Kinderpraxis  gerade  für  den 
jungen  praktischen  Arzt  von  oft  ausschlaggebender  Bedeutung  für  seine 
Existenz.  Die  Kinderpraxis  ist  vielfach,'  wenn  ich  es  einmal  so  nennen 
darf,  das  Spnmgbrett,  nm  in  bansärztliche  Positionen  in  gelangen,  nnd  man 
wird  es  den  Anten  nicht  verdenken  kfinnen,  wenn  sie  den  Zugang  tn 
diesem  Spmngbrett  dem  freien  Wettbewerb  erhalten  wissen  wollen.  AUe 
die  nnan'-'t'nelimen  Nebenwirkungen  nun.  die  ich  bislier  skizziert  habe,  vermag 
eine  und  nur  diese  eine  Lösung  der  Schularztfrage  zu  vermeiden :  die  An- 
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stellang  Ton  Berafescbnlärstea.  WOrde  man  anstelle  deren  nulim  tod 
den  in  der  Stadt  ansftssigen  Ärzten  mit  scbalftntlichen  Funktionen  l»e- 

traaen  (Dr.  NEUMANX-Karlsruhe  z.  D.  schlägt  die  Hildnng  eines  ans  praktisclieQ 
Ärzten  nnrl  Spczial.lrzten  fremi«chten  Kolleprinms  vor  —  ^-  AreiUehe 
MiUeilungen  für  Baden,  Nr.  19),  so  ist  es  ganz  iinnnshleiblich,  daf?  diese 
Arzte  einen  erheblichen  Teil  der  Kinderpraxis  an  sich  zielien  —  auch 
ohne  dafs  sie  dies  beabsichtigen.  Da  wtirde  eine  sehr  erhebliche  Benarb- 
teiligung  der  praktibchen  Ärzte  durch  die  zwei  oder  drei  im  ScLuläizte- 
kollegiom  sitsenden  Kollegen  sidi  fbhlbar  machen,  die  nor  dnich  eiaen 
Verzicht  der  scbnlftrzüicb  tfttigen  Ärzte  anf  alle  Privitprazis  bcsdtigt 
werden  könnte. 

Aufserdem  würde  den  „Schulärzten  im  Nebenberuf  eine  HaaplBlcbe 
abgeben:  die  Möglichkeit,  einen  inneren  Kontakt  mit  der  Schule  zu  ge- 
winnen.   Zuvörderst  schon  darum,  weil  Ärzte  mit  ausgedehnter  Praxis 
einfach  nicht  die  n  ötige  Zeit  hätten,  um  diesen  Kontakt  zu  suchen. 
ist  aber  wabr«rli(  inlich.  dafs  die  Schularztkollegien  sich  immer  aus  solchen 
Ärzten  rekrutieren  würden,  denn  eben  erst  niedergelassene  Ärzte  werden 
ja  kaum  In  iücksichtigt  werden.    Neumann  fordert  (in  dem  zitierten  Aui- 
satz)  sogar  eine  mehrjährige  Ansässigkeit  als  Vorbedingung  —  nehmen  wir 
einmal,  was  doch  sieber  nicht  zn  hoch  gegriffen  ist,  an,  eine  aech»^  bis 
acbigäbrfge,  so  kann  es  sieb  im  Durchschnitt  nor  nm  voUbeschtfligte  Arzte 
baadebi.   Und  das  ist  schon  sehr  Schümm.   Denn  dann  sind  die  Kolli* 
sionen  zwischen  der  Pnvatpraxis  nnd  den  Schnlarztfnnktionen  schlechter^ 
dings  nnvermeidlich;  ond  darunter  mfifste,  den  gröfsten  Idealismus  der 
Schulärzte  angenommen,  doch  Lust  und  Liebe  zu  der  schulärztlichen  Be- 
rnfsseito  unweigerlich  getrübt  worden.    Man  kann  eben  den  PÜichtenkreJS 
des  Schularztes  mit   dem  des  beamteten  Arztes  (etwa  des  Bezirks-  oder 
Kreisarztes)  nicht  ohne  weiteres  vergleichen.    Ich  bin  überzeugt,  die  be- 
amteten Ärzt«  sind  in  der  Mehrzahl  mit  voller  Seele  bei  ihrem  Bemf, 
aber  —  wenn  sie  es  nicht  wären,  so  wäre  der  Schaden  ein  relativ  geringer  j 
ist  doch  ihr  Pflichtenkreis  ein  wesentlich  organisatorisch-verwaUnngsniiftiger. 
Der  Scbnlarzt  jedoch  wird  mit  Einaetznng  seiner  ganzen  Persönlichkeit 
Schularzt  sein  —  oder  er  wird  es  nicht  sein.   Ärzte  mit  umfangreicher 
Privatpraxis,  die  der  Schule  gerade  so  viel  Zeit  widmen  können,  wie  ibnea 
dann  noch  bleibt  oder  wie  sie  zu  widmen  Texpflicbtet  sind  —  nein.  Das 
wäre  die  Stagnation,  die  Verüauerung  des  ganzen  Schulftrztetmns,  nnd  lieber 
noch,  sage  ich,  gar  keine  als  blof^e  Titularschnlärzte! 

Suchen  wir  nun,  nach  Erledigung  der  negativen  Arbeit,  ungefähr  ein 
positives  Bild  vom  Berufsschular^t  zu  macheu!  Das  wird  mit  der  Fest- 
stellung begiuiieii  müssen,  dafs  die  schulärztliche  Tätigkeit  eine  spezta- 
listische  Vorbildimg  in  dem  Sinne,  wie  der  Spezialarzt  sie  benötigt,  gar 
nicht  voranssetzt.  Die  Basis  filr  den  Schalarzt  ist  die  Approbation  zsia 
praktischen  Arzt.  Die  weitere  Ansbfldnng  mnis  dann  einen  ganz  eigen- 
artigen, mit  keiner  anderen  Spezialansbildnng  vergleichbaren  Charakter 
zeigen.  Gewifs,  auch  der  Schularzt  mufs  einzelne  Zweige  besonders  se- 
dieren, um  sie  besonders  zn  beherrschen.  Es  sind  dies  die  Augenheil- 
kunde, die  Ohrenheilkunde,  die  Psychiatrie,  die  Orthopi^'lie  und  danehcn 
aufs  gründlichste  —  das  Untemchtswesen.   In  jenen  vier  mediziaischeo 
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soll  er  ]c6lB  Spezialist  sein;  aber  seine  Bescblagenheit  in  ihnen  mnk  ttber 
dirjrnige  des  praktischen  Arztes  insofern  hinausgehen,  als  ihm  die  Sympto- 
matologie der  jugendlichen  Erkrankungen,  die  he^onderen  Vcrhähnisse,  die 
das  Kindesalter  bei  der  Stellnng  der  Diagnose  und  der  Projrnose  und  der 
Abwägung  deä  äi-ztlichen,  namentlich  des  vorbeugenden  Uandelus  bietet, 
aah  gvnatieste  vertraat  sein  mflssen.  AUeiii  aach  damit  wflrde  der  Schul- 
arzt noch  mcht  auf  festem  Boden  stellen.  Unbedingt  mnls  er  einen  grttnd' 
lieben  Einblidc  in  die  Theorie  nnd  die  Praxis  des  Unterrichts  wesens  getan 
haben,  nm  cbc-n  vor  allem  das  Verhältnis  der  jeweils  ihm  benennenden 
Gebrechen  nnd  Ahnormitäten  zu  den  Anforderungen  der  Schule  richtig  rib- 
schätzen  zu  können,  und  (was  das  noch  iiunere  Ziel  bedeutet)  um  gemein- 
sam mit  der  Lehrerschult  zur  Estfaltong  einer  zweckvollen,  der  Schule 
wie  den  Zöglingen  in  gleidier  Weise  gerecht  «erdenden  Sdinlhygiene  ni- 
sammenwirken.  Eine  Scbnlhygiene  des  Körpers  nnd  des  Geistes!  Gerade 
darin  wird  seine  eigentlichste,  freilich  auch  seine  schwerste  Aufgabe  m 
suchen  sein,  nnd  mit  ihrer  InaDgriffoahroe  wird  sich  auch  das  Vertranen 
der  anfaDg":  noch  abseits  stehenden  Teile  der  Lelirerschaft  nnd  der  Scfanl- 
behörde  zu  erobern  mid  es  zu  festigen  haben. 

Ich  kann  mich  natürlich  nicht  darauf  einlassen,  anszumaleu,  welche 
Wege  der  Arzt,  der  sich  zimi  Schnlarztbemfe  Torbereiten  will,  nun  im 
einseinen  beschreiten  mag.  ZnnAchst  ivird  er  natorgemlb  den  medisinlsehen 
Teil  absolvier«!.  Ist  er  erledigt,  vielleicbt  nach  einer  festmseCsenden 
Minimalfrist,  so  mag  er  als  Schularztassistent  (oder  als  Hilfsschniant,  wie 
man  will)  zur  Aneignung  der  nötigen  praktischen  Erfahrang  and  zum 
Studium  des  Unternchtswesens  nnter  die  Leitung  eines  ordentlichen  Schul- 
arztes treten.  Kach  wiedemm  einer  Mindestfrist  erhält  er  dann  die  Quali- 
fikation zum  Schularzt  und  wird  nach  Mal'sgabe  der  Vakanzen  (die  ja  mit 
dem  steten  Wachstom  der  StAdte  immer  noch  sieh  vermehren  werden) 
angestellt.  Ich  betone  aosdrflcklich,  da&  ich  mir  eine  Prttfnng  als.  gar 
nicht  nötig  oder  ancb  nur  wUnschenswert  Torstelle.  Will  nun  sie  dennoch 
einführen  —  gut.  Mir  liegt  lediglich  daran,  zu  zeigen,  dafs  es  auch  ohne 
sie  creht  und  dafs  alle  Einwände,  die  sieh  gegen  diesen  Punkt  richten, 
%oD  vonilitreiii  hinfällig  bleiben.  Die  Voraussetzung  aller  weiteren,  selb- 
ständigeu  lutigkeit  des  angestellten  Schularztes  ist  nun  die  Erteilung  weit- 
reidModer  Kompeteoaen.  Dabei  handelt  es  sich  nm  drei  Fnnkte :  Hassen- 
nnd  Einzeinntersnchnngen,  Umfragen  an  die  Eltern,  Besnch  des  Unterrichts. 
Anf  das  Letzte  lege  ich  den  Haiiptton.  Der  Schularzt  mufs  das  Recht 
haben,  den  Unterricht  jedes  Faches,  unangemeldet  jederzeit  und  heliebig 
oft  besuchen  zu  kennen.  Vorbereitete  Berichtigungen"  sind  ein  barer 
Unsinn;  damit  würde  das  Schularzt  tum  zur  lächerlichen  Farce  werden, 
und  mit  den  Untersuchungen  und  Umfragen  allein  ist  es  auch  nicht  getan. 
Kor  im  Rahmen  des  lebendigen  Unterrichts  ist  eine  gedeihliche  schnlftrztr 
liehe  FOrsorge,  ist  ein  versUlndnisTolles»  wechselseitiges  Ehdeben  Ton  Arzt 
nnd  Lehrer  möglich. 

Für  grofse  Stfidte  wird  ein  Schularzt  natürlich  nicht  genügen.  Man 
wird  dort  mehrere  brauchen.  Und  ob  dann  vielleicht  eine  Arbeitsteilung 
nach  Schulstufen  sich  entwickeln  wird,  derart  also,  dafs  einer  die  Volks- 
ichnlen,  einer  die  Mittelschulen  ubernimmt,  dafs  endlich  die  Mädchen- 
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ßcboleii  einer  Schulftntin  aaUrstellt  werden  (was  bei  den  besoodenn 
Sdildigongen,  die  in  gewissen  SchuljaJiren  dem  weiblichen  Organismas 
drohen,  dringend  zu  wünschen  wäre):  das  wird  ja  die  Zeit  leliren.  Je 
freier  man  diese  Möglichkeiten  der  Entwicklang  überlüfst,  je  weniger  man 
bie  von  vornhereia  schablonenhaft  einzwängt,  desto  besser  wird  die  gaaze 
Sache  gedeihen. 

Aller  Anfang  ist  schwer,  aber  er  mufs  doch  gemacht  werden.  So« 
lange  wir  noch  keine  besonders  vorgebildeten  Schnlärzte  haben,  wird  nun 
praktiBdie  Ärzte  aofllellen  mOssen;  und  sie  werden  sich  nnn  Sdixitt  Ibr 
Schritt  in  all'  die  schwierigen  Aufgaben  ihrer  SteUnng  einzuarbeiten  haben. 
Aber  auch  sie  sollen  Schnlftrzte  nnd  nnr  Scholftnste  sein!  Jeds  Te^ 
qaicknng  des  schnlärztiichen  Berufs  mit  Privatpraxis  ist  vom  Übel,  ist  ein 
Schritt  auf  die  schiefe  £bene.  Der  Schnlarzt  darf  kein  Interesse  haben, 
das  über  oder  auch  nur  neben  dem  Interesse  an  seinem  Bonif  stände. 
Und  diese  erste  Vorbedingung  trifft  nur  n7if  den  Beruf sschularzi  zu.  Was 
ich  hier  dargelegt  habe,  ist  so  wenig  ein  Phantasma,  dalk  es  vielmeiir  nur 
die  einzige  (im  Prinzip  einzige)  mögliche  Lösung  der  Schularztfrage  m 
einem  alle  Teile  befriedij^enden  und  fördernden  Sinne  bedeutet.  Alle  Teile, 
das  heiiist:  die  Schule,  die  Kinder,  die  Eltern,  die  Ärzte,  den  Schdant 
selber  —  und  nicht  zum  wenigsten  die  8tidte,  die  anf  diesem  Wege  io 
die  gewifi  erfrenliche  Lage  kommen »  das  Beste  sogleich  «nf  die  » 
wenigsten  kostspielige  Weise  zn  schaffen. 
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Das  Büchlein  Tom  Leben  nach  dem  Tode 

T011  Gnttev  Tbeodor  Pochner. 


FÜBfte  Anlage.   1»08.   IL  1.60,  elegant  gebunden  H.  2.60. 

Zand  Avesta 

od«r  Über  die  Dinge  des  Himmels  und  des  Jenseits. 

Vom  Staud{ Mir  ^a  iler  Naturbetrachtang  von 

Gustav  Tiieodor  Fechner. 
Zweite  Anflage«  Besorgt  von  Kard  Latswiti* 

Mar  Bud  bitMob.  M.  6.—,  gb.  M.  7.60.  Zweiter  Baad  braeob.  K.  7.'-»  gb.  IL  8.60. 

voriesungfen  Monschen- und  Tlersede. 

Vom  Wühslm  Wundt. 

Dritte»  umgearbeitete  Auflage.   M.  12.—,  geb.  iL.  14.—. 
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Verlag  von  Leopold  Voss  in  Hamburg 


Die  Tollwut  in  Deutschland 
und  ihre  Bekämpfung 

Insbesondere  für  Ärzte,  Tierärzte  und  Verwaltungsbeamte 

Leiter  der  Watsrhatzibieilang  am  KSniel.  Institot  fUr  Infektieoskraiiklieitei 

zu  Berlin. 

Mit  drei  farbigen  Karten.  Preis  Mk.  2.50 

Die  öffentliche  Gesundheitspflege 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande 

Gemeinverständlich  darjrestellt  von 

I  >r-.  Oorioff 

KjfelHarzI:  tit  T>al)eH 
Preis  Nk.  2.50. 

Dieses  kleine  Werk  über  öffentliche  Gesundheitspflefire  soll 
den  Laien,  insbesondere  den  Organen  der  Selbst- 
verwaltuns, die  Möglichkeit  gewähren,  sich  kurz  ül)er 
das  Wesen  nnd  die  Verbn'itun^weise   der  übertragbaren 
Krankheiten  und  Uber  gesundheitliche  Fragen  im  allgemeinea 
zn  nnterrieliten. 

Der  Schwerpunkt  aller  sesundheitilohen  Mass« 
regeln  liegt  in  der  Verhütung  von  Krankheiten, 
insbesondere  der  ansteckenden. 

Ks  ist  jedermanns  Pflicht,  dahin  mitzuwirken  und  deshalb 
auch  sich  ein  gewisses  Mass  von  Kenntnissen  in  der  Gesundheita- 
pflege  anzueignen. 

Solche  Kenntnisse  zu  verbreiten,  ist  das  Gerloffsche  Werk  be- 
sonders geeignet. 

^  i 

Schweiienlose  KombiRations-Schulbaiik 

System  Lickroth-Dresden. 

Einfache,  zweckmässige  und  hWlkf 
Schulbank,  unabhängig  von  jeder 
Konkurrenz. 

Form,  Konstruktion  und  AnordnuM 
sind  patentamtlich  geschätzt 

  Prospekte  kostenfrei.   


A.  LIcM  &  Cie.,  Niedersedlitz-Dresden. 


Google 


P.  JOH?  MÜLLeR  &  C9 

CHARLOTTENBURG,  SPANDAUERSTRASSE  10a 


Werkstätten  für  Schuleinrichtung 

Schulbänke  aller  bewährten  Systeme.  Pendelsitze.  Klapp-  und 

Schiebepulte.  Verstellbare  Kinderpulte.  Lehrerpulte.  Wandtafeln 

Sämtliches  Zubehör  u   i  ^i.       o  i.j_^h. 

Umlegbare  Rettig!£!!f 

Patent-Schulbänke 

in  jeder  Abmessung;  auch  solche 
mit  beweglichen  Sitzen  oder  Pulten. 
Nahezu  eine  halbe  Million  Sitze  im 
Gebrauch.  —  Behördlich  als  beste 
Schulbank  anerkannt  und  in  allen 
mustergiltig  eingerichteten  deutschen 
Schulen  angewendet.  —  Warnung 
vor  ungesetzlichen  Nachahmungen 


^  Ferner  als  besonders  billige  Schulbank  ohne  Fußbrett: 
^  Die  Albis-Schulbank.  Rationellste  Durchbildung 
^  des  Mittelholm -Systems,  auswechselbare  Vollbank 


ALaiS'SOiULBANK  O.R.O.M. 

^   Vollständige  Ausstattung  von  Zeichensälen 
Patente  in  allen  Kulturstaaten  o  Abgabe  von  Licenzen 
Goldene  Medaille  Weltausstellung  St.  Louis  1904 
Illustrierter  Katalog  Nr.  444  wird  franko  versandt  von 

P.JOH?  MÜLLeR&C? 

CHARLOTTEN  BURG,  SPANDAUERSTRASSE  10a 
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Die  Soholbank  der  Zukunft  ist  ^™  ■ 

I  Zahn's  Schulbank  I 

*  Patentiert  in  den  meisten  Koltarstaaten  B 


Bei  KlM<<sen  mit  Zahn's  HrhulbAnkcn  bli-iht  der 
FuMboilea  vAUig  frei  und  belichtet,  su  dais  der- 
selbe  wie    bei  keiner  anderen  Bank,  schnell, 
leicht  und  (gründlich  gereinigt  werden  kann. 


Zahn's  Schulbank  bi-<«leht  aus  eintelnen,  zwei- 
sitxiKcn  BAnken,  welche  nach  Grösse  der  HchiiJer 
in  neun  verschiedenen  Htufen  angefertigt  werden, 
lu  Reihen  verbunden  und  jede  Bank  schnell  und 
leicht  ausgewechselt  werden  kann. 


welche  von  ersten  Auturititen.  kgl.  und 
stAdt.  Behörden  des  In-  und  Auslandes  als 
gegenwärtig  in  jeder  Hinsicht  praktischste, 
bllllKsta  and  danarhaf teste  Sabsellle  aner- 
kannt und  empfohlen  wird.  Ein  Versuch 
mit  Zahn's  Schulbank  wird  die  glAntende 
Überlegenheit  derselben  bezeugen  und  so 
grossen  Nachbestellungen  veranlassen.  Be- 
deutende Behörden,  Hchulhrgicniker  und 
Pfldagogen,  welche  in  letzter  Zeit  umfang- 
reiche Versuche  mit  neuen  Banksystemen  — 
auch  umlegbaren  —  angestellt  haben,  geben 
Zahn's  Bchulbank  den  Vorzug.  Kaum  1  Jahre 
Existenz  sind  allein  w  in  Or<>»8-Berlin 
38  000  Sitze  im  Gebrauch. 

Allein  Im  Jahre  liW«  sind  unter  den  rielen 
hundert  Auftrügen  an  grösseren  Bestellungen 
eingegangen:  Berlin  ».MO  Sitze,  Triost  IH» 
Sitze,  Pankow  U50  Kitze,  Strassburg  1000 
Sitze,  Homberg  9W)  Sitze,  Priesen  «00  Sitze, 
Kiel  514  Sitze,  Köpenick  620  SiUe,  Or.-Liehter- 
felde  500  Kitze,  Budapest  360  SiUe,  Wannsee- 
Potsdnm  .VX)  Kitze  u.  t.  a.  m. 


A.Zdhn,  Spezialfabrik  f.  Schuleinrichtungen,  Borlln  SO  26 


Zirka 
30000 
Sitze  im 


Zirka 
30000 
Sitze  im 
Gebrauch 

Hannovers^  Schulbankfabrik 
Cr.  Spellmann,  Hannover. 

Hannoversche  Schulbank,  glänzend  bewährt. 
Ferner:  Tafeln,  Podien,  Zeichentische  usw. 


i  Gebrauch 


^  Google 


Milinfl  Sij|ttliiefu)tli!i(it0|ifl(ge. 

XYIII.  Jahrgang.  1905.  No.  8. 


Hin  Beitrag  sur  Wachatomiphysiologie  dM  SleiiaeheiL 

KmIl  statiaiiMlien  firliebinigen  an  der  SiOTMhflii  EnLehmigiftiiflttU 

In  Jena. 

Von 

Dr.  Alsxanpbb  Kooh-Hbbbb 
in  QvoA-Idchterfblde. 

♦ 

(Fortoetzang  nnd  Schloili,) 

Die  Vergleiohung  des  so  berechneten  Ho  n/u  utal  Wachstums  mit 
dem  gemessenen  vertikalen  kann  von  groCser  praktischer  Bedeutung 
werden,  wenn  die  oben  vorgeschlagene  and  entwickelte  Rechnung 
nicht  nur  an  den  arithmetischen  Mitteln  ansfireführt,  sondern  von 
Eltern,  Pädagogen  und  Ärzten  auch  an  den  einzelnen  Messungen 
der  ihrer  Fürsorge  anvertrauten  Kinder  üngestellt  wird.  £in 
dauerndes  erhehliche«  relatives  Herabsinken  der  hori- 
zontalen Zunahme  unter  das  Längenwachstum  wäre  ent- 
schieden ein  hygienisch  uDgünstiges  Zeichen.  Trotz  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  hemohte  unter  sonst  sehr  umgiohtigen 
Beobaohtem  hier  grolse  Verwiming«  So  eohmbt  Sotblhakh,  nach- 
dem er  den  Quotienten  — £.  twreohneft  und  gefunden  hatte,  dafs 

denelbe  mit  den  Jahren  ständig  zunimmt^  folgendes:  „BjS  seigte  eich 

hiemach,  dafis  das  Wachstum ...  in  der  Breite  und  Tiefe 

im  Verh&ltnis  eur  Höhe  mit  dem  steigenden  Alter  immer  be* 
triohtliefaer  wiid."^  Tzotidem  Kotblmahh  filr  die  Biohti^eit  dieser 


^  YgL  oben  „Ztätel^,  ä.  Ejfl,  J^tmift*  HoL  BrntMuf^  1879,  S.  7. 

XVnL  S5 
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Schlufafolgerung  noch  Percy  Boulton  zitiert,  ist  dieselbe  unrichtig. 
Wäre  nämlich  jener  Quotient  konstant  gebliehen,  so  würde  jedes 
horizontale  Wachstum  gefehlt  haben,  hätte  er  ebenso  zugenommen 
wie  die  Gröfee,  so  wäre  das  horizontale  Wachstum  immer  noch  als 
dorohauB  ungenügend  zu  betrachten  gewesen,  erst  wenn  er  im  Quadrat 
Kurven  dM  nUtlvai  JilirltelMii  Waehituma. 


Plf.  T. 
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der  GröJse  sngenommen  hätte,  wäre  „das  Waohstam  in  die  Breite 
nnd  Tiefe  im  VerluUtiua  snr  Höhe"  gleioh,  aber  nooh  immer  nioht 
.beträchtlicher"  gewesen. 

Tmd:  man  nun  die  drei  relativen  Wachstnmszahlen  als  Kurven 
ttof  (Fig.  7),  80  zeigt  sich  dentlich,  dafs  bei  den  untersuchten  Knaben  in 
den  meisten  Jahren  das  vertikale  und  das  horiaontale  siemlich  gleioh 
änd,  also  dab  hier  ein  „ideales"  Wachstum  yorliegi  Nur  swei 
AiuiiahmeD  «xiatieien  hier?on:  einmal  bleibt  im  13.  Jahre  die 
horiaontale  Zunahme  auffallend  hinter  der  Tertikaien 
snrüok:  der  Knabe  dieser  EntviekUngsper iode  Terbraneht 
faat  alle  seine  Kr&fte,  nm  eich  an  streeken;  anoh  der  14ji)i* 
rige  Knabe  wird  noeih  unproportionierter  sehlank,  wihrsnd  TOm 
15.  Jahre  an  die  übrigen  Waehstnmsriohtungen  das  Yersftumte  naeh* 
inliolen  beginnen.  Die  Ausnahme  besieht  sieh  also  im  wesentliehen  auf 
die  Jahre  swisdhendem  12.  und  dem  15.Gkburt8tage,  ein  en  Zeitrau  m, 
veleher  sieh  mit  der  früher  gefundenen  Besohleuuigungs- 
periode  im  wosontlichen  deckt  Es  ist  die  der  Pubertät  unmittelbar 
▼orhergehende  Zeit,  in  der  die  ^hoch  aufgeschossenen*'  Knaben  in  ihrer, 
oft  komisch  wirkenden,  übermälsigen  Schlankheit  nicht  wissen,  was 
ßie  mit  ihren  plötzlich  so  unheimlich  verluni^-nrten  Gliedmafsen  an- 
fangen sollen,  und  aufserdem  gewisse  charukteristiache  psychische 
Erscheinungen  darbieten.  Dieser  byuipLomküraplex  pflegt  in  der 
vulgären  Piidagoi^nk  kurzweg  als  ,,Flege  1  j ah re",  „i\ge  des  folies", 
,years      ^vild  oats",  ^auos  <le  tunandada''  usw.  Vtezeichnet  zu  werden. 

D^T  zuoitt'  wesentliche  Unterschied  im  Wachstum  m  dib  Hohe 
und  in  die  Breite  beginnt  mit  dem  Jahre  und  -zeigt  sich  im  Über- 
?riegeu  des  horizontalen  Wachstums,  welches  nach  dem  18.  Geburtstag 
sogar  wieder  sehr  kräftig  zu  werden  verspricht,  während  das  vertikale 
allmählich  aufhört.  Dabei  muTs  zunächst  die  verlorene  Läugenbreiten- 
Proportion  der  Kindheit  wieder  erreicht  werden,  um  dann  in  den  „breit- 
Bchultrigen",  »gedrungenen"  Typus  des  Mannes  überzugehen.  Dies 
zeigt  sich,  wenn  man  jetzt  die  Zahlen  der  beiden  lotsten  beobaohteten 
Jahre  mit  denen  des  11.  Jahrss  yergleioht. 


Relative 

ReUtiTe 

Relative 

Oewiohtfl- 

Längen- 

Horizontal- 

ziHiahme 

Xi-XViii 

27,00  "/o 

XI— XIX 

119,867« 

87,79 

90,99  V« 

86* 
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Fafdt  man  also  den  Zeitranm  der  sieben  Jahre  vom 
Tollendeten  11.  bis  zum  yollendeten  18.  Jahre  als  Gaaies 
auf,  so  haben  in  ihm  alle  drei  Dimensionen  in  demselben 
Yerhftltnis  angenommen.  Beieehnet  man  noch  die  Potens  der 
Gewiobtsnmahme  rar  Lingenranahme,  so  erhilt  man  den  BzpoiMntsB! 
3,0016.  Das  Gewicht  hat  also  genau  im  Kubus  der  Länge 
zugenommen,  die  Jünglinge  haben  am  Ende  des  18.  Jahren 
wieder  diosollie,  nur  gle  ichinäisi  vr  r  g  rü  i's  e  r  t  e  Fi?ür  wi^ 
vor  Beginn  der  durch  die  Vorjahre  der  Pubertät  bedingten 
ftbermäXsigen  Gröfsenzunahme.  Ein  Jahr  später  dagegen 
ist,  wie  die  kleine  Tabelle  aeigt|  der  Habitns  sohon  ungleieh 
«männliober**. 

Werfen  wir  noeh  einen  Blick  anf  die  letite  Kurrenlalel  (Kg.  7),  so 
sieht  man,  wie  die  Ennre  der  rslatiTen  Oewiebtsnmahme  dnsoh  die 
beiden  Knrven  der  linearen  Zunahmen  besinflnfst  wird,  abernsMrlieb 
dnroh  die  aosgezogene  (horiiontales  Waebstnm)  viel  stirker,  da  deiea 

OrdiDiiten  als  Quadrate  die  Gewichtsordinaten  produzieren  helfen. 
Die  relative  Gewichtszunahme  zeigt  daher  ebenfalls  im  13.  Jahre  einen 
Rückgan  ET,  der  sich  übrigens  auf  der  „Kurve  des  mittleren  Körper- 
gewichts" als  vorübergehende  Einziehung  des  aufsteigenden  Schenkels 
markierte,  so  dafs,  ganz  streng  genommen»  man  eigentlich  uiohtvier, 
sondern  sechs  Perioden  der  G^wichtazunahme  nnteiseheiden  miisto. 
Diese  eingesohobene  Periode  ist  aber  an  kurz  and  sn  wenig  aas- 
geprtgt,  als  dab  sie  die  Tom  11.  bis  anm  16.  Jahre  daoenide  giofte 
Periode  in  deren  übrigen  Eigenschaften  stOren  konnte. 

Die  Ton  mir  Torgeschlagene  Bereehnnng  der  dnreh* 
ohnittliohen  relatiyen  Horisontalsnnahme  (^^^j  kann, 

auch  noch  zu  anderen  wisseiischaftlichen  Zwecken,  als 
hier  geschehen  ist,  benutzt  werden.  Die  Gröfsc  ()  ist  freilich  ein 
idealer  Borizontalhalbmesser,  der  in  Wirklichkeit  nicht  existiert^ 
Statt  dessen  milst  der  Anthropologe  mehrere  wirklich  vorhandeo 
horisontale  Dorohmesser.  So  müst  QüXTBLBT  dss  jahrliche  Wachs- 
tum der  aoiereposterioren  Dnrehmesser  des  Kopfss,  des  BnmpfBS 
SohlflsselbeinhOhe,  in  Brasthdhe,  ferner  der  bilateralen  Durehm« 
der  Schlftfen,  der  Soheitelbeine,  des  Halses,  der  Sehnltent, 
Aohseloy  der  Httften  nnd  der  Trochanteren.   Für  das  Wi 


3 


aller  dieser  Diameter,  welches  man  sweokma(sig  in  der  Form 
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zxaa  Ausdruck  bring;!,  kann  der  Quotient  — — ,  den  man  naoh 

Gvwiobii«  und  Llngiiiininahme  baraehnet»  «in  paamdeB  Hab  ab* 
geben.  Man  kUonte  dann  vnmiitelbar  Beben»  in  weloben  fiegioneii 
die  Breitrat-  reep.  Diokensaiiabme  daa  allgemeine  borisontale  Waeha. 
tun  dea  Korpaia  tibetfiflgelt  bea.  bintar  tbm  anrttckbleibi  Aneh 
daa  Waebatom  aobrtg  angelegter  Linien,  wie  die  Oonjugata  ex- 
terna der  Oeburtabelfer,  kann  in  dieaem  allgemeinen  Hals  gemeaaen 
werden,  wenn  nor  aidber  iat,  dafb  der  Winkel  mit  der  Horizontalen 
derselbe  bleibt.  Da  endlich  auch  der  Umfang  eines  Kreises  und 
jeder  in  sich  znrüoklanfenden  Figur,  wenn  das  Wachstum  g-leich- 
mälsig-  i^eschieht,  im.  V'erhältuis  der  liudieii  zunimmt,  sü  koüD^n  imch 
die  Veränderangen  der  vou  QuEiii^LEX  u.  a.  gemessenen  Umfange 
des  Kopfes,  des  Hals^,  des  Rompfes  in  Schulter-,  Achsel-,  Brust- 
bein-, Gürtel-  und  Hüftenböbe,  sowie  der  Extremitäten  an  verschie- 
denen Stflillea  direkt  an  der  GrDlbe        gemeaaen  wevden«  Nament- 

lieb  das  relative  Wacbstum  des  Brustinn  fanges  hat  eine  grofse 
praktische  Bedeutung.  Der  Brustumfang  Erwachsener  beträgt  nach 
den  Untersuchungen  von  A.  Chatelanat^  an  fast  einer  halben 
Million  Soldaten  zwar  nicht  über  die  Hälfte,  wie  sonst  vielfach  an- 
genommen wurde,  aber  doob  durcbaobnittliob  fast   die  Hälfte  der 


Material 

Zeitranin 

1       lieiative  prozentuale  Zaoahme 

1  der  Läiige 

des  idealen 
Horinmtdd. 

der  Thoraz« 
periplierie 

Banbmier 

Gjiiuia8iuten,geinMen 
von  KouMsaum* 

XI-XV 

17,76 

XV-XIX 

8.22  0 

11.67  Vo 

12,59  Vo 

XI— XIX  1 

88.66% 

Itolienltehe  Waiaen  des  1 
Mtnto  Boaafoiu,  ge- 
niwwn  Yoa  Pasluhi' 

Xl-XV 

16.00«/» 

XV-XIX 

4,98% 

6,26  »/• 

6,76  Vo 

Tor  dem  Eintritt  in  dM 
Anstalt  1 

ZI— ZIX 

21,78 

S0,96V« 

81,94  •/• 

*  »KOitarstatistiachea  ana  öitendeh.«  ^'Mhr.  f,  tOMuritehe  StaüiUk, 

Bon  1876.  S.  278-285,  293-308. 

•  Vgl.  oben.    ^Z^iUchr.  d.  Kgl.  preufs.  stai.  Bureaus'',  1879,  S.  13—14. 

'  Vgl.  oben.  „Ätti  deüa  recUe  Acadmia  «MU  Scieme  di  Tormo'*f  XI, 
1875—76,  pag.  708. 
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K6rperlADg6^  beim  Kinde  dagegen  bedeutend  weniger,  moSs  alio  i& 
den  Jahien  der  fintwioklong  im  gansen  etftrker  ranelimen  als  die 
KOrpergrOilBe;  es  iat  inteieeaant  nnd  vor  allem  pnkiiaoh  wiehtig,  dis 
Zeit  dieaer  Heranabildnng  der  Brost  genau  zu  kennen,  um  )mm 

Niehteintritt  des  Phänomen  sogleich  die  notwendigen  hygienisehen  Maß- 
regeln treffen  zu  können.  Da  an  den  Jenenser  Knaben  diese  Ües- 
STingen  nicht  vorgenommen  wnrden,  so  sei  hier  die  Rechnung  in  der 
oben  angegebenen  Weise  an  zwei  anderen  Materialien  (Tab.  Ö.  4üi| 
ausgeführt. 

Bei  den  fiambuiger  Gymnafliasien  ist  also  die  Zunahme  der 
Thoraxperipherie  grOfser  als  das  allgemeine  Horizont alwachstom, 
dieses  gFöÄer  als  das  Lttngsnwaehititm;  bei  den  luriner  Waisen  sisd 
alle  drei  Zahlen  siemlich  gleieh.  lian  kann  annehmen,  dals  dir 
erste  Fall  dem  geeunden,  der  sweite  Fall  dem  ungesunden  Waehstom 
entspricht. 

IIL  Das  jttrliche  Wachstum  der  eiuelnen  Sekilar. 

Man  kann  awei  Hauptmethoden  unteisoheiden,  die  in  der  E^ 
foisehung  des  mensohlichen  Waebstnms  eingeschlagen  werden,  die 
direkte  und  die  indirekte.   Die  direkte  mifet  in  Wirkliehkeit  die 

Zunahme,  welche  im  Laufe  eines  bestimmten  Zeitabschnittes,  mf-L,, 
eines  Jahres,  erfolgt  ist.    Die  indirekte  mifst  nur  die  GrolVn- 
diÜereuz  von  gleichzeitig  lebenden  GruppPD,  deren  Durchschnittsailer 
um  je  ein  Jahr  oder  um  je  einen  Monat  differiert.    Die  direkte 
mifst  also  dieselben  Individuen  zu  verschiedenen,  aber  iu  regeimäijsigeii 
Zeitiutervallen  gewählten  Terminen,  die  indirekte  miCst  zu  derselben 
Zeit  yeischiedene,  aber  in  regelmlfsige  Altersinterralle  klaaaifizierte 
Individnen.    Ezstere  pflegt  man  die  Indiridual-^  letztere  die 
Kollektiv-  oder  generalisierende  Methode  zu  nennen.   Es  fragt 
sich,  ob  beide  dieselben  Resultate  geben.  Yie&boj>t  und  Axxl  Est 
behaupten  es;  letzterer  sagt:  „Wenn  ich  dureh  sehn  Jahre  nach- 
einander jährlich  1000  Individuen  prüfe,  so  komme  ich  zu  keinem 
sichereren  Resultate,  als  wenn  ich  auf  einmal  10000  Individuen 
untersuche."*  Vielleicht;  aber  vielleicht  zu  einem  weniger  sicheren? 
Man  mnfs  sich  überlegen,  wodurch  überhaupt  Difterenzen  zwischen 
den  Resultaten  beider  Methoden  entstehen  können.    Zwei  Möglich- 
keiten sind  hierfar  denkbar.   Die  eine  entsteht  durch  Yarroischuag 

'  Namentlich  von  Lihakzik  anf^ewandt:         Oeeets  det  mentobliohwi 

Wachstums'',  2.  Aufl.,  Wien  l.s62. 

*  Yergl.  oben.   nSchulhygienische  Untersachaogen",  S.  212. 
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mit  einer  anthropomethsch  yerochiedenen  Bevölkerungsgruppe,  die 
bestimmten  Jahrg&ngen  angehört.  Ein  paar  Beispiele  mögen  dies 
erläutern:  Die  Messungen  betreffen  die  Agrarbevölkening  desdeutsohen 
Ostens,  welche  Sommer  für  Sommer  durch  polnische  Arbeiter  unter- 
misoht  wird.  Eine  z.  B.  am  1.  Jnli  engestellte  generelisiereiide 
Messung  würde  ifkt  des  Alter  bis  etwa  zum  15.  Jahre  eine  wesent- 
liche deutsehe,  von  da  an  eine  gemischte  deataeh-polnisohe  BeTölke- 
rang  messen;  die  Zunahme  des  16.  Jahres  nnd  auch  noeh  dar  fol- 
genden Jehre  wflide  hier  fiüsohlioh  sn  gering  bei  der  Beehnnng 
heimaskommen.  —  Oder  die  Hsssnog  nmtoe  s.  B.  die  Berliner 
Gypinesien.  Nun  weile  man,  dah  hier  die  kräftigen  Knaben  meist 
im  nennten,  sehwBoUiehe  aber  erst  im  sehnten  Lebenqsbre  die  Sezts 
erreiohen.  Die  KoUektiTmethode  wird  also  hier  den  Dniebsobnitt 
des  nennten  Jahrganges  wessntlieh  an  booh  im  Yerblltnis  an  den 
anderen  und  die  Znnabme  des  sehnten  Jahres  an  garing  angeben.  — 
Oder  es  ist  d&roh  einen  kflnliflih  Torhergegangenen  Krieg  gerade  der 
krifligst  entwiekelte  Teil  der  stsUungspEichtigen  Jsbrgftnge  desimiert 
worden.  Auch  dann  wird  die  Kollektiymethode  die  Zunahme  für 
diese  Jahre  zu  gering  angeben.  —  Oder  eine  Keuchhusteneptdemie 
hübe  umgekehrt  den  schwaelisten  Teil  der  Kinder  weggera£Pt,  so  wird 
die  in  der  auf  die  empfaughctien  Kiudbeitsjahre  folgenden  Lebenszeit 
beobachtete  Zunahme  zu  klein  werden.  —  Das  sind  Beispiele  fttr 
Unterschiede  zwischen  den  Methoden,  welche  durch  Mischung  oder 
Auslese,  die  nicht  für  alle  Lebensjahre  die  gleiche  Rolle  spielen, 
bedingt  sind.  In  allen  solchen  i'äiien  wird  die  Kolloktivmethode 
weniger  genau  als  die  Individualmetbode  arbeiten.  Die  andere  Haupt- 
mr^glicbkeit  für  Abweichungen  der  Resultate  beider  Methoden  von- 
einander liegt  in  dem  etwaigen  Eintiuls  verschiedener  Kalenderjahre 
auf  die  Ernährung  und  damit  die  Entwicklung  der  gesamten  He- 
Tölkerung.  Die  Statistik  zeigt  z.  B.,  wie  sowohl  die  somatischen  als 
die  moraiisohen  Phänomene  sieh  ziemlich  genau  parallel  dem  Fallen 
und  Steigen  der  Kompreise  yei-ändem.  Oder  es  tritt  in  einzelnen 
Jahren  gar  eine  Hungersnot  auf!  Nähme  man  sich  nun  nach  der 
Individualmetbode  1000  Neugeborene  heraus  und  würde  dieselben 
20  Jahre  hinduroh  messend  beobachten,  so  würden  sämtliche  berech- 
nete Jahreszunahmen  nur  zum  Teil  von  dem  Lebensalter,  zum  Teil 
dagegen  durch  den  fiinflufs  des  betreffenden  Kalenderjahres  bedingt 
ssio.  Die  KoUektiTmethode  dsgegen  wttrde  hier  swer  ihn  afimtUohen 
Zshlen  etwas  an  hooh  oder  etwris  sa  tief  angeben;  aber  dieser  Fehler 
wfkrde  wenigstens  alle  Jshigftnge  gletehmifsig  betreffen. 


Digitized  by  Google 


464 


Han  sieht  also,  dafis  jede  der  beiden  Haaptmethoden  je  nach 
dem  «Dselnen  Falle  ihre  Licht*  oder  Schattenaeiten  Migt  In  der 
▼oriiegenden  Arbeit  wurde  bisher  eine  Methode  angewandt,  die  im 
weeentUoben  mit  der  Kollektivmethode  identisch  war.  Zwar  waren 
die  Memngen  niehi  atol  «inmal,  eondem  duroh  16  Jebn  hindvrah 
angeitellt;  aneh  itammton  nieht  alle  d86  bee.  999  ZeUen  Jim  w- 
aehiedeiien  LidiTidnen,  londeni  die  meisten  Sohfller  traten  m  mehfeien 
JalugMngeii  anf.  Aber  aimilidie  Mittelaahlen  rind  wesentlich  dnnh 
dieSdifiler  beeinfldft,  die  in  dem  dem  betrefienden  Alter  Toilietgebenden 
Lebenqebre  in  die  Anetalt  •ii%enommen  worden.  Alle  biaherigen 
Eigebniase  der  Torliegenden  Arbeit  sind  also  den  etwaigen  Fehler- 
quellen anagesetzt,  welehe  ans  den  oben  an  den  Berliner  GymnaaiMi 
beiepiebweifle  erörterten  Mogliöhkeiten  entrteben  kttnnen.  Sa  gilt 
aleo,  die  wiehtigsten  dieser  Beenltate  nnnmehr  mittels  einer  indivi* 
dualisierenden  Methode  zu  prüfen,  wobei  sich  freilich  jetzt  die  Fehler- 
quelle dee  weit  geringeren  Materials  anftut.  Der  etwaige  Einflnfs  des 
Kalenderjahres  Mit  jedoch  hier  praktisch  fort,  du  die  einzelnen  die 
betretenden  Lebensjahre  nicht  m  demselben  amiu  domiui  p.  Chr.  n. 
erreichten. 

Es  ist  also  nunmehr  so  verfahren  wurdeu,  dafs  Ton  jedem  ein- 
zelnen Schuler  der  Unterschied  zwisclien  zwei  auieumuder  feilenden, 
in  der  Anstalt  verlebten  Gelnu tstngen,  sowohl  für  die  Körpergrüüse 
als  für  das  Klrpergewicht,  bestimmt  worden  ist.  Die  nur  unvoll- 
ständig in  der  Aii'^talt  verbrachten  Lebensjahre  vor  Jem  er.stpn  nnd 
nach  dem  letzten  Greburtätage,  für  den  Messungen  zur  Borechnung 
vorhanden  sind,  mufsten  dagegen  unbertlcksichtigt  gelassen  werden. 
Ans  diesem,  also  beträchtlich  verkleinerten  Materiale  wurde  die 
individaelle,  jährliche  Zunahme  bereehnet»  Setat  man  da* 
neben  die  koUektiTe,  jährliche  Zunahme,  und  swar  in  zwei  Formen» 
einmal  als  Differenien  eweier  aufeinander  folgender  arithmetischer» 
einmal  als  Diffsrensen  der  entsprechenden  wahrscheinlichen  Mittel, 
10  erhält  man  die  auf  Seite  465  folgenden  Resulte. 

Die  in  beiden  Tabellen  berechneten  KoUektiTsnnahmen  seigen 
in  Zahlenwerten  das  an,  was  wir  bereits  in  den  beiden  frttberen 
Absohnitten  sa  dem  stärkeren  oder  sohwäefaeien  Ansteigen  der 
nKnrrsn  der  mittleren  KOrpergröllBe*  nnd  „dse  mittleren  Kerper- 
gewiehts*  beobaehtet  hatten.  Mm  erkennt  hier  nooh  deatHoher  die 
drei  bea.  Tier  Perioden  der  abweehsehiden  YeraOgemng  nnd  Be- 
sbhlennigung  des  Waehstoms.  Aneh  die  Individnalannahme  leigi 
diese  Perioden  dentlioh»  nnr  die  bei  der  kollektiv  bereehnetm  Gewiehts- 
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TabelUn  des  abfloluten  jftbxliolieii  WaeliBtiiiiis. 
L  G«wie]iittaiiAhm6  In  Kilognmmeii. 


Zntnoin 

IndiTidimlzaziahine 

KoUektiTzaiiahme 

Tiiianl 

ans  dem  arith- 
met  Hittel 

vni— IX 

8 

1,89 

2,82 

•/lo 

IX-X 

7 

2.37 

1,3 

2,34 

16 

1,79 

2,1 

2,15 

"/m 

xi-xn 

24 

2.77 

3,2 

3,22 

xn-xm 

48 

8,19 

3t8 

9,80 

»•/« 

xni-xiv 

67 

4,43  j 

4,7 

5,26 

•»/iti 

XIV— XV 

87 

6,20 

6,8 

6,67 

XT— XVI 

118 

6,14 

7.0 

6,96 

XVI— XVII 

100 

4,54 

3,7 

3.67 

XVII-XVIII 

51 

4,02 

1,0 

1,79 

"Vn 

xvm— XIX 

30 

2,80 

3,1 

4,21 

XIX-XZ 

IL  Qrörseuz  uuahme  in  ZentimeterD. 


I  nd  i  V  id  ualzaaahme 

KoUektivzanahme 

Anzahl 

Zunahme  ' 

aus  dem  wahr- 
scheml.  Mittel 

aus  dem  arith- 
met.  Mittel 

Anzahl 

8 

i  4,89 

6,07 

•/» 

7 

4,10 

1  3.3 

4,34 

j  X-XI 

16 

3,71 

!  3.0 

3,19 

24 

8.86  , 

4,0 

4,87 

•»/•• 

xn-xui 

48 

4,24 

4,0 

4,75 

,^n-xiv  1 

66 

ö,63  1 

6,5 

7,04 

XIV— XV 

89 

6,44 

7,2 

6,99 

III 

6,70 

6,3 

6,24 

»♦Vi« 

xvi-xvn 

105 

3,93 

a,8 

:{.27 

'«/ttT 

xvn—xvüJ 

j  64 

2,b9 

0,9 

1,08 

2,08 

1,8 

0,41 

züDaiiiiie  auftretende  vierte  Periode  der  beginnenden  Beschleunigung 
ist  hier  noch  nicht  ausgeprägt.  Auch  die  erste  Periode  der  Ver- 
idgerimg  £eigt  sioh  hier  wemger  deutlich.    Offenbar  ist  in  den 
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ersten  und  den  letzten  Jahrgängen  durch  die  ohen  erwähnte  Re- 
daktion das  Material  zu  gering  geworden.  In  den  mittleren  Jahren 
zeigt  dagegen  die  individualisierend  berechnete  jährliche  Zunahme  die 
meiste  B^elmäHsigkeit.  Man  kann  alao  sagen,  dafs  bei  einiger- 
mafsen  grofsem  Material  die  Individnalmethode  die 
•ieherste  ist  aar  Bestimmung  der  jährlichen  Verftnderusig 
des  Wachstums. 


Knrven  der  absoluten  j&hrlichen  Qewichtsninahme. 

".Ol  1  1  1  f  ^  1  m-1  1  1  1 


Fiff.  a 


Beim  Eintragen  in  Kurventafeln  (Fig.  8  und  9)  wird  dies  alles 
anf  den  ersten  Blick  sichtbar.  Die  Kurven  der  KoUektiTsanahme 
zeigen  dieselben  Erscheinungen  wie  beim  Eintragen  der  mittleren 
GrOÜMn  und  Gewichte.  Nur  dafs  hier  Ordinate  ist,  was  dort  Ordi- 
natennnteischied  war,  so  dals  hier  die  Kurven  nogleich  springender 
eiseheinen.  So  eisohMnt  die  leiehte  Einsenknng  des  Gewichtes  im 
13.  Jahf»,  die  spAtsr  bereits  bei  den  »Knrven  des  relaÜTen  jihr^ 
liehen  Waefastnms"  stark  in  die  Angen  gesprungen  war,  aneh  hier 
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bei  den  „Kurven  der  absolaien  Zunahme'*  als  dAatliehe  Baninioii. 
Die  Kvrre  der  IndiTidoalsanaliiiie  deg^n  Ift&i  mohtB  toii  dieier 
Unregilmftbigkeit  merken,  und  man  kann  Siek  in  diesem  Fblle  wohl 
anl  sie  mehr  als  anf  die  beiden  anderen,  naeh  rokecer  Meihode  ge- 
fondenen  Kurven  ▼erlassen. 

Sehliebi  man  kieran  eine  Yeiipleiokung  der  beiden  Enrrentafebi 
ab  Qanaes,  so  findet  man  anfrer  der  vom  18.  Jakie  an  dnrck  die 

Karren  der  absolntea  jMkrllckin  OrttüMnsuudune. 


jc  X  31  M  sas:  js.  JSL  :m^jm.jiL 

Fig.». 

▼ierte  Gbwidktsperiode  bedingten  DiffBrens  nook  einen  wesent- 
Ueken  ünteisekied  swiseken  dem  Waokstam  des  Qewiekts  und 
der  Lange:  Die  KOrpergrOfse  erreiokt  in  allen  drei 
Knrren  ein  wenig  frfiker  ikr  stärkstes  Waokstnm  als 
das  Eörpergewioki  Diese  Tatsaoke  ist  tibiigens  ▼on  anderen 
Beobaektem  bereits  konstatiert  worden.  Bei  den  STOYSoken  Knaben 
fUlt  die  Grense  des  stärksten  Llngenwaekstoms,  soweit  es  anf 
der  Anstalt  erlebt  wnrde,  auf  die  Mitte  des  15.  Jakres,  die 
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Grenie  der  atarksUn  GewiehtisuDahm«  dagtgoietwa  rafdM 
Tolkndete  15.  Jahr,  alao  ain  halbaa  Jahr  apfttar.  Unter  dar 
YomiiüatBiuig  dar  Konatena  daa  apaaifiaehaii  Qawiehtaa  muft  alao  dia 
grOJMa  durah  dia  Pabarttt  badiqgila  flonaontabmiahma  apliar  £üln 
ala  dia  giOMa  antopraahaiida  Llngansimahma.  In  dar  Tat  aohaidat 
«dia  Knrra  dar  ralativan  Horiaontakanahma*  naoh  dar  Mitta  daa 
16.  Jahiaa  dia  .dar  ralatiTan  Vartikahranahnia*,  weiaha  hia  dahin 
weit  oharhalb  Ton  ihr  atand. 

Naahdam  so  dia  ante  nntaraehaidanda  Eiganaahaft  dar  Waehatoma- 
Perioden,  die  der  poaitiTen  oder  nagatiTen  BaaehleuniguDg,  aneh 
indiTidnalisierend  nachgewiesen  werden  konnte,  aoU  nunmehr  aneh 
die  zweite,  generalisierend  gefundene  Eigenschaft,  die  fortschreitende 
resp.  sich  verringernde  Differenzierung  individuell  geprüft  werden 
Man  mache  sich  klar,  wie  eine  Differenzierung  zustande  kommen 
kann.  Handelt  es  sich  nur  um  zwei  Individuen,  so  ist  der  Vorgang 
leicht  verständlich:  es  mufs,  um  zunächst  beim  Gewicht  zu  hleihen, 
entweder  der,  welcher  schon  schwerer  ist,  noch  mehr  zunehmen  als 
der,  welcher  bereits  leichter  ist.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dafs  der 
Leichte  mehr  zunimmt  als  der  Schwere,  dafs  sie  aber  gewissermaHsen 
weiter  am  Ziele  vorbeischiefsen,  als  sie  vorher  abstanden,  d.  h.  dafs 
der,  welcher  jetzt  der  Schwerere  ist,  mehr  positiv  abweicht,  als  er 
vorher  negativ  differierte.  Den  ersteren  Fall  könnte  man  die  natür- 
liche oder  gerade,  den  letzteren  Fall  die  gekreuzte  Differen- 
siernng  nennen.  Ghuus  ebenso  steht  es  mit  dem  Gegenteil  der 
Difieranaiemng,  woftlr  ich  den  Aoadrock  Assimiliernng  in  Vor- 
schlag bringe.  Es  aind  also  im  ganzen  vier  Fälle  mOglioh,  welche 
dnroh  die  folgenden  graphiachen  Beiapiele  illnatriert  aein  mOgen. 


A. 

■        ■  1 

a. 

" — 

iL 

 1 

 ~ 

 1 

,r  ■ 

1  1 

..»-••'1 

— 1 

i  i'-rn 

i::  

u 

Oerad« 


6er«de  Gekreaste 
▲Mfaniltoninf.  Assimiliunitb 

Fig.  10. 


Anlkerdem  exiatiert  natflrlieh  noeh  der  Gheuifiül,  daA  daa 
Waehatnm  beider  ganz  gleioih  iat.  Nnr  in  den  eiatan  der  geaaieh- 
neten  SUle  beateht  eine  eigentliche,  indifidnalla  Tandana  dar 
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Differenzieruü?,  nur  hier  wachsen  sie  buchstäblich  auseinander.  lu  den 
drei  anderen  i'äiiuü  wachsen  sie  beide  ursprünglich  einander  entgegen ; 
über  der  stärkste  Fall  dieses  Entgegen  Wachsens  fahrt  auch  wieder 
zur  Differenzierung.  Und  auch  bei  der  gekreuzten  Assimilierung  ist 
der  Effekt  mcht  so  stark,  als  es  der  ursprüugüoheLi  Neigung^  ent- 
sprechen würde.  Die  Kreuzung  schwächt  also  in  jedem  Falle  die 
Tendenz,  sich  zu  assimilieren,  ah.  Werden  es  nun  mehr  als  zwei 
Individuen,  so  sind  natürlich  alle  möo'Hchen  Kombinationen  zwischen 
diesen  vier  Modis  möglich.  Immerhin  kann  man  zwei  Hauptfalle 
unterscheiden :  Entweder  überwiegt  die  Tendenz  des  Entgegenwachsens 
oder  die  entgegengesetzte.  Im  ersteren  Falle  wird  die  Zunahme  der 
Untermittelgrölsen  dnrohsohnittlicli  gröfser,  die  der  Übennittelgröfaeii 
durclischnittlioh  kleiner  sein  als  die  Gesamtdurchsohnittsziuuüim«»  im 
letzteren  Falle  wird  das  Gegenteil  der  Fall  sein.  Nimmt  man  nnn  an, 
dalis  beide  Tendenzen  in  der  Natur  gleich  stark  Tertreten  aind,  so 
weiden  alle  Fälle,  in  denen  die  Auseinanderwachsnngstendenz  Aber* 
wif^  zur  aehliefaliolwn  Differenzierong  fiahren,  di«  Fftlle  aber,  in 
äsom,  die  entg^fengesetste  Tendens  obwnttet,  werden  nur  nun  Teil 
das  Besoltalder  sohliaAlicben  Aaaimiliemng  beibeifilbren;  ein  andeier» 
wenn  aiieli  yieUetebt  nur  kleiner  Teil  Wut  eben&Ue  aar  resnltieieDden 
DiffBranaiemng,  nnd  anfeidem  Temiobten  aieb  die  geraden  und  die 
gekzeiuteB  Aanmilattonen  anm  Teil  gegenseitig.  Ist  also  die  An» 
nähme  riebtig,  so  mnTs  flberall  sehliefsliob  die  Differen* 
siernng  das  Übergew iobt  erhalten.  Und  in  der  Tat  lehren 
nna  alle  Wissensohaften,  dafs  dies  dnrohgängig  der  Fall 
ist:  Entwieklnng  nnd  Differensiernng  geben  flberall 
Hand  in  Hand;  nnr  Torttbergeheod  maobt  Assimilienuig  eine  zn 
weit  gegangene  Differenz  wieder  rückgängig.  So  wenigstens  in  der 
Anthropometrie,  phylogenetisch  wie  ontogenetisch:  die  Kulturmenscbeu 
sind  unendlich  \  iel  diflerenter  alö  ihre  Vorfahren,  die  Erwachseuen 
ungleich  viel  ditlerenter  wie  die  Kinder.  Das  zeigte  sich  auch  schon 
an  unseren  Zahlen.  Trotz  der  in  den  Jahren  nach  der  Pubertät 
konsequent  herrschenden  Absmiilierung  war  der  den  Grad  der  indi- 
viduellen Differenz  ausdrückende  Oszillationsexponent  am  Schlüsse 
dieser  Periode  doch  noch  grüüserf  als  er  Tor  Beginn  der  Fubertäts- 
entwi<"klung  gewesen  war. 

Prüft  man  also  jetzt  die  individuelie  Neig:nup:  der  Gewichte  der 
einzelnen,  sich  im  ganzen  anzunähern  oder  zu  entfernen,  und  be- 
rechnet man  zu  diesem  Zwecke  die  durchschnittliche  individuelle 
jihriiobe  absolute  Gewiobtsaunabme  der  leichteren  nnd  dann  der 
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sohwerereu  Hälfte  der  in  einem  jeden  Jakrgange  Tertretenen  Eiiizel- 
werte»  so  erbftlt  man  folgende  Tabelle: 

Nach  der  Individualmethode  berechnete  jährliche,  ahsolute 

Gr  6  w  i  c  h  1 8  zunähme 


Zettranm 

des  Gesamt - 
darohüohaitta 

der  k'ichteren 
Hälfte 

der  schweren 
Hälft« 

JAiraNU 
biidsr 
HlUUn 

iA— JL 

1 

^,0( 

TtfiO 

▼  VI 

1,(7 

1  StA. 

XI-XIl 

8,77 

fl,02 

2.53 

+  0.48 

xii— xm 

8,19 

8,56 

—  «,72 

XTII-XIV 

4.43 

3,52 

5.26 

-  1,74 

XIV-^XV 

6,20  1 

«,4« 

-  9^ 

XV-XVI 

t;.i4 

+  ().4H 

XVI-XVll 

4,64 



5,20 

dM 

+ 

xvn— xvm 

4,02 

4,64 

9,98 

+  i.e6 

xvin-xix 

3,80 

Die  letzte  Sp 

alte  gibt  die  Differenzen 

in  der  Zuoahme  der  bei 

Hälften  und  hat  periodenweise  positives  resp.  negatives  Vorzeichen, 
Das  poeitiTe  Zeichen  bedeutet  Annähemogstendenz,  das  Degati?e 
Entfernungstendenz.  Da  nnn  diese  Perioden  im  ganzen  mit  den 
Tier  fiElr  die  G^wichtB^nnalime  konstatierbaren  Waofastamsperiodea 
gnt  ftbereineimimen,  ao  wäre  bis  jetzt  Übereinzttmmnng,  zwiiebe» 
der  koUekttr  gefiinden^n  iattfohliohen  Differensienmg  nnd  Aanmi* 
lierung  und  den  indiiidnal  beiedmeten  Neigungen  der  Einaelwerte 
aieh  answifibeni  reep.  eiob  m  entfemeii,  Torbanden.  Es  fragt  meb 
aber,  ob  die  jetzt  gefundene  Neigung  auch  wirklich  ausreicht,  die 
früher  gefundenen  Resultate  in  ihrem  Dunierischen  Wert**  zn  erklaren. 
In  diesem  Falle  könnten  wir  nicht  nur  ÜbereiDstimmunir  der  Indi- 
vidnal-  nnd  Kollektivmethode,  sondern  auch  das  Jtj'ehien  der  oben 
skizzierten  Kreuzung  des  XadiTidualwacbstums  konstatieren.  Eft 
liefse  sich  dann  die  ganze  Knrre  des  Oszillationsexponenten  kon- 
struieren, indem  man  den  emmaligen  Wert  desselben  (ich  wfthle 
den  des  Jahiganges  X)  mit  den  in  der  letzteren  Tabelle  enthaltenen 
Diffnenzen  in  der  Qewiehtssnnfllune  der  beiden  HUften  Jabr  flAr 
Jabr  algebraiseb  binsnaddiert.   Anf  diese  Weise  erbiU  man  eine 
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Kurve,  welche  unter  der  obigen  Annahme  mit  der  des  Oszillations- 
eiponenten  etwa  identisch  wäre  (Fig.  11).  Ich  zeichne  zum  Vergleich  die 
Karre  des  wirklichen  OszillationsexpoDenten  ^  dazu,  und  finde,  dafs 
beide  Kurven  nicht  übereinstimmen:  Die  wirkliche  Oszillation 
ist  vielmehr  gröfser  als  die  angenommene  nnd  wird  es  fast 
legelmäisig  von  Jahr  zn  Jahr  mehr.  Offenbar  kann  das  nicht  auf 
den  zufällig  wechselnden  Unterschieden  iwisohen  der  KoUektiy-  nnd 
IndiTidnalmethode  beruhen^  sondern  mnis  einen  tieferen  Qnmd 

Kurven  der  OewichtsoBzlUationen. 


n«.  II. 

haben ;  and  der  Grand  kann  nur  der  sein,  dafs  eben  jene  Kreuzung 
im  Wachstum  der  Einzelwerte  darüber  und  darunter  in  dem  Dnroh- 
sehnittswerte  tatsächlich  vorhanden  ist.  Durch  jede  Krenanng 
aber  wird  Assimiliernng  vermindert,  Dif ferenziernng 
Termehri  So  nimmt  letztere  in  Wirklichkeit  von  Jahr  zu  Jahr 
im  Yeigleieh  mit  der  berechneten  Eurre  mehr  sn;  nnr  im  vier- 


Kurve  Nr.  6^ 
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zehnten  Jahre  nicht,  wo  off?»nhar  die  behonders  grofse 
AbweichuügsaeiguDg  die  Kreuzung  im  weaeutiicbeu  ver- 
hindert. —  WiUirond  daher  die  berechnete  Kurve  nach  Sohlols 
der  dritten  Periode  mindestens  ebenso  starke  Assimilienmg  wie  vor 
Beginn  der  «weiten  Periode  anieigt,  bat  die  AaBimiliemng  tatsiehUeh 
immer  mehr  daa  Feld  xinman  mHaseD.  An  muerem  Beispiele  migt 

wie  eine  überwiegende  Differeniiening  dnxdi 
ICnnsung  nnd  dadnroh  bedingte  gegenseitige  Anfbebimg  der  tusprüng- 
lieh  mindeetene  ebenao  starken  Annäherxingsneigung  nurtande  komni 
—  Übrigens  ergibt  sich  die  hier  geschlossene  Kreuzung  auch  durch 
jeden  Blick  in  das  Urmaterial. 

Interessünt  ist  noch  die  Beobachtuns:,  dafs  die  Individualmethode 
hier  :iach  dem  achtzehnten  Jahre  wieder  eine  Steigerung  der  ideellen 
Ossüiationskurve  zeigt,  ein  Verhalten,  das  nach  allem  Bisherigen  aof 
ein  gleichzeitig  beechlennigtee  Wachstum  hinweist.  So  wird  uns 
hier  in  Umwegen  die  Existenz  der  vierten  Periode  der  Grewiohts- 
sanahme  ▼errateo^  die  eiok  direkt  nor  dnroh  die  KoUektinnethode 
batie  leigen  lassen. 

Es  gilt  nnn,  dieselbe  Prüfung  fär  das  Längenwashstnm  voita- 
nehmen.  Aneh  hier  ist  jetat  die  dmebsehnittliebe  jährliohe  Zunahme 
individualisierend  berechnet  und  miteinander  verglichen: 


Nach  der  Individualmethode  berechnete  jährlichei  absolute 

L  ftng  e  n  zunähme 


Zeitraum 

det  Qemnt- 
dttrehtolinittt 

der  längeren 
Hilfke 

dar  kfineren 
fiilfto 

Dififerenx 
beider 
Hälften 

IX<-X 

ilO 

4,10 

4,10 

±  0 

X-XI 

3,71 

3,91 

3,47 

+  0,44 

XJ-XII 

8,76 

8,94 

—  0,18 

xu-xm 

4,88 

4^09 

+  0,99 

xni-xiv 

5,61 

o,(kt 

—  O.O^i 

XIV-XV 

6,69 

6,80 

+  0.49 

XV-XVI 

&,70 

6|$6 

iJBO 

+  8,46 

XVI— xvn 

8,98 

5.98 

9,66 

+  M 

xvir-xviii 

2,89 

3,47 

2,80 

+  0,67 

XVIU-XIX  1 

m  \ 

2,41 

1,68 

+  0,79 
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Dm  dreizehnte  Jahr  Migt  liier  gerade  das  G^egenteü  von  dem, 
aa  unter  der  obigen  irrealen  Annahme  zeigen  sollte.  Zeichnet 
anoh  hier  die  entsprechenden  Kunden  (Fig.  12),  so  haben  dieselben 
dnrahana  Tersohiedenen  Verlauf.  Die  einaige  Ähnliehkeitk  die 
nodfc  leigaii,  iafc  die,  dab  aolange  die  Karre  dea  tatotohlichen 

Kwen  dav 


* 

— 

k;  

-A — 

\ 

 j 

— 

 _ 

\ 

 V 

f- — 

ß 

1 

-     ■■    T  - 
 1  

1  V 

l          :ssL  :S: 

i  :a 

Fig.  11. 

OanlhCioiiiaKpoiMntn  anataigt,  die  daa  ideell  beraaliiietaD  wanigatena 
aielb  im  gaaaaii  atwm  auf  gleiiiher  flöhe  balt»  wihracd  naoUier,  wo 
die  obere  Kur?«  aaaft  abftUt,  die  untere  rapide  bia  weit  mitar  den 
Nnllponkt,  alao  weiter  ala  reell  möglich  wttre,  herabainkt  Man 
kann  alao  wohl  annehmen,  dafo  nrsprünglieh  aneb  in  der  indiTidn* 
eilen  Neigung  der  einzelnen  zum  Mittelwerte  die  Hauptwaohstums- 

8«balge«andheiUpaege.  XVIIL 
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Perioden  ausgeprägt  sind,  und  zwar  so,  dafe  bis  snr  Pubertät  die 
Keigung  0,  nadi  deitelbem  die  positiTe  Aanftberangsneigaiig  bestohi 
Nun  kommt  tataäoblioh  die  &eiizang  mit  ibier  difGuransifraijoii 
Wirkung  hinzn;  ao  entsieht  vor  der  Pubertät  jene  Difibrennmiig, 
nach  derselben  jene  abgesehwlohte  Aaaimiliening,  wie  sie  die  tat- 
sächliche Oszillation  zeigt  loli  wHiate  nieht,  wie  die  gefandttm 
Tatsachen  anders  zu.  erklären  wären. 

Nun  aber  besteht  hier  doch  ein  Unterschied  gegenüber  dem  Ver- 
halten beim  Kütpero^ew  irht.  Dort  zeigte  die  berechnete  ideelle 
Oszillationskurye  vor  der  Pubertät  eine  deutliche  Steigung,  hier  nichtl 
Zur  Erklärung  dieses  ünteisobiedes  wage  icb  folgende  Hypothese: 
Die  Annäherungsneigung,  wonmter  icb  den  Unterschied  der 
jfthrliohen  Zanabne  der  kräftigeren  und  der  eobwftoheren  H&lfte  Te^ 
stehe',  richtet  sich  etwa  nach  der  relativen  Zunahme  des  GanseSf 
nicht  nach  der  absoluten:  je  kleiner  die  relative  Zunahme,  dsito 
positiver  (rar  Asumilation  strebender)  wird  die  Keigung;  je  grOlser 
die  Zunahme,  desto  kleinere  positive  resp.  gröfeere  negative  Weite 
nimmt  die  ADuuberungsneigung  an.  Die  relativen  Zunahmen  finden 
sieb  im  zweiten  Abschnitt  auf  S.  416  verzeichnet.  Die  geringste 
relative  Zunahme  zeigt  die  Tj.irirre  nach  der  Pubertiit:  übermäfsifre 
positive  Annäherungsneigung.  Grölser  schon  ist  die  relative  Gewiehus- 
raoahme  naob  der  Pubertät,  so  im  achtzehnten  Jahre:  bedeateod 
geringere  positive  Neic:Ting  Noch  etwas  stärkere  relative  Zunahme 
seigt  die  Länge  vor  der  Pubertät:  die  positive  Neigung  ist  nur  uodi 
gering,  &st  gleich  0.  Die  gewaltigste  Zunahme  aber  seigt  daa 
Körpergewicht  vor  der  Pubertät:  hier  ist  die  Keigung  bereita  negativ 
geworden,  sdion  die  Binaelwerte  aeigen  die  Tendens,  sich  zu  di^ 
rensieren.  Auf  eine  genaue  Übereinstimmung  in  den  Zahlenwertea 
darf  man  nicht  rechnen,  schon  weil  die  eine  Gröfse  kollektiv  an 
allen  Schülern,  die  andere  individuell  an  nur  etwa  der  Hälfte  berechnet 
wurde.  Immerhin  halle  ich  mich  für  berechtigt,  den  Parfilleliamos 
zwischen  beiden  Vorgängen  auszusprechen,  da  nur  er  mir  den  auf- 
fallenden Unterschied  zwischen  dem  Verhalten  des  Glewicbts  und 
der  Länge  zu  erklären  scheint. 

Auf  diesCi  bei  Gröfse  und  Gewicht  verschiedene  indi* 
viduelle  Annähernngs-  und  Entfernungsneigung  wirkt 
nun  in  beiden  Fällen  die  Krenrang  mit  ihrer  differenaieienden  Wirkong 
sin;  je  stärker  jedoch  die  positive  Keigung  ist,  desto  mehr  tritt 


*  Vgl.  letzte  Spalte  in  den  beiden  yorigen  Tabellen  (6.  470  o.  472). 
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Kreuzung  ein,  Die  Foljtre  ist,  dafs  in  den  Fallen,  in  denen  schon 
von  vornherein  eme  DiÖ'erenzierung  wegen  der  negatlren  Neigung 
entstehen  würde,  diese  nur  unbedeutend  verstärkt  wird.  Eme  neu- 
trale Neigung  wird  negatiT,  führt  also  auch  zur  Difforexiziening ; 
alle  poflitiTen  Ann&henmgsneigungen  werden,  je  gröber  sie  sind, 
desto  mehr  reduziert.  So  kommt  es,  daCs  das  Verhalten  bei  der 
Körperl&Dge  durch  die  Kreuzung  der  Körperlänge  viel  stärker,  viel 
mehr  differenzierend  beeinfluDst  wird  und  am  Ende  ein  ähnliches 
Aussehen  in  den  drei  Perioden  leigt  wie  das  Kttrpeigewieht  in  den 
entsprechenden. 

Dafs  die  relative  jihrliohe  Zunahme»  irelehe  in  dem  einen  fUle 
etwa  die  dritte  Potons  Yon  der  des  anderen  lUlss  kt,  die  Oisilktion 
bestimmen  hilft,  wird  anbb  dadurch  bewiesen,  dab  die  auf  8.  410 
berechneten  rslatiTeii  Osaillationsindioss  In  beiden  Flllsn  sshr  nn* 
gleich  smd,  obgleieh  die  absolnte  jflhrliehe  Znnahme  hier  etwa 
sbensoTiel  Eilegnunm  betragen  hatte  als  dort  Zentimeter.  Aber 
man  sieht  aneh,  dab  die  steigende  oder  fallende  DUferenaterung 
nieht  allein  direkt  dnreh  die  relative  jihrliehe  Znnahme  bestimmt 
wird;  denn  dann  mflbten  beide  relativen  Indiess  sieh  eben&Us  wie 
ento  imd  dritte  Potenx  veihaltsn.  Tatsichüeh  aber  Ist  die  relative 
Gewichtsdifferenzierung  nur  etwa  das  Quadrat  der  relativen  GrOfoen- 
differenzieruDg,  d.  h.  letztere  ist  grölser,  als  es  der  primären  Neigung 
der  Eiüzelwerte  entsprochen  hatte.  Und  sie  ist  gröfser  geworden 
dadurch,  dafs  die  stärkere  Kreuzung  Über  dem  Mittel  hier  eiueu 
grölseren  Teil  der  beabsichtigten  Assimiiutioa  aufhob  als  beim 
G^ewicht. 

So  entyjirecheu  nur  noch  heim  Gewicht  die  tatsächlich  beob- 
achteten abwechselnden  Perioden  der  Differenzierung  und  Assi- 
milierung der  primären  Tendenz  im  Waclistum  der  Eitizelwerte. 
Nur  hier  kann  deshalb  die  individualisiereude  Metbode  noch  weiter 
fortgesetzt  werden.  Das  Ideal  dieser  Metbode  wäre,  dafs  jeder  ein- 
zelne Wert  in  beschleunigten  Wachstumsperioden  selbst  diese  Be- 
schleunigung gegenüber  dem  Vorjahre  zeigte,  und  aufserdem  weniger 
lonshme  als  sein  oberer,  mehr  als  sein  unterer  Nachbarwert.  Würde 
man  dann  für  sämtliche  Individuen  die  Gewiohtskurven  seiohnen, 
so  müisten  dieselben  in  Verzögerungsperioden  sioh  nihem,  in  ße- 
sohlennigungsperioden  sich  voneinander  entfernen,  und  sämtlich 
mttftten  sie  die  charakteristischen  Biegungen  nach  links  und  rechts 
asigenf  wie  sie  die  mittleren  Wachstumskurven  haben.  Selbst* 
veiiUndlieh  ist  diessa  in  Wirklichkeit  nieht  der  Pali,  sondern  es 
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ßadm.  bkr  foctwalarMid  Emuungen  t wiaefatn  EbieleiitwiddiiQgii» 
kamn  statt.  Abor  trots  dieser  imiMiedienbaren  ZuMU  im  einadiMi 
hatten  die  beiden  Hälften  aller  Werte  jene  oben  besproohene  G^esett* 

mäfsigkeit  gezeigt.  Es  fragt  sich  nun,  wie  klein  wir  die  Gruppen 
macben  können,  ohne  das  Gesetz  auszulöschen  V  Je  kleiner  die 
Gruppe,  desto  stärker  regiert  der  Zufall ;  aus  der  für  das  Gesetz 
notwendigen  Anzahl  der  in  einer  Gruppe  enthaltenen  Indiyidaen 
können  wn  auf  die  iiiacht  des  Zufalls  rückschliefsen. 

Wir  teilen  nunmehr  die  GesanU/ahl  aller  iu  einem  Jahrgänge 
enthaltenen  und  nach  dem  Gewicht  geordneten  Individuen  in  vier 
gleiciie  Teile  und  berechnen  für  jedes  Viertel  die  durchschnittliche 
Individual/unahrue  aus  denen,  welche  das  ganze  nächste  Jnhr  dM 
Anstalt  treu  bleiben.  So  erhalten  wir  die  folgende  Tabelle  der  Ge> 
wiohtSBiiaahnie  der  vier  Viertel. 


Zeilnmm 

I.  Viertel 
gansLddite 

IL  Viertel 
Iieidite 

HL  Viertel 
SidiweM 

f 

IV.  Viertel 

X— XI 

1,80 

1,80 

tm 

XT-XII 

2,as 

5,11       2,66  2,is 

2.98 

xn— xm 

MO 

zm— XI? 

XIV -XV 

5,71 

6^ 

X7-XVI 

XVI-XVII 

5,55 

4,79 

4^78 

2.71 

zvn— XTui 

ifiB 

8,S0 

3,60 

xvm-xix 

3,15 

2,05 

1,88 

d,68 

Die  Tabelle  ist  sehr  interessant;  sie  hat  nur  zwei  kleine  ün- 
regelmäCsigkeiten  in  den  mittleren  Vierteln  zweier  übergangsjahre, 
welche  daher  zu  einer  mittleren  Hälfte  zusammeng'efafrt  sind.  Da 
die  markierten,  nach  oben  stfMj^^'enden  Zahlen  uegative  iS  eis^ne-,  d.  h. 
individn^llo  'IViidenz  zur  DifierenziHi  nni;,  die  nicht  moikierten  aLer 
eine  solche  zur  Asaim  i  1 1  erunji^  knndp-eben,  so  findet  im  dreizehnten 
und  Tierzehnien  Jahre«  weiche  wir  iils  beaohleanigte  Wachatomsjahrt 
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iDomen,  anoh  hier  eine  dniohgftngige  individaelle  Tendeiis  mr 
IMfieranaieniiig,  im  nelnelmieii  imd  aehimlmteii  Jalun,  welohe  Ter* 
ringertei  Waehitum  UbeD,  dagegen  eine  durchgängige  AesimilatLoii»« 
neigang  statt.  Soweit  eigibi  eieh  aluo  eine  &st  frappierende  fiesttli- 
guDg  der  koUektiT  getodenen  Tataaehen  dneh  die  individnal  beob* 
achtete  Neigung  der  Einzelwerte.  Ntin  aber  sieht  man  jetzt  noch 
etwas  Neues:  die  übrigen  Jahre  nämlioh  zeigen  deutlich  Ül  ergangs- 
charakter.  So  beginnen  itn  elften  und  zwölften  Jahre,  welche  im 
westütUchen  Assimilatiouejahre  sind,  die  Viertel  der  guuz  »Schweren 
eich  zu  difiPerenzieren.  Im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahre  ist 
genau  das  Umgekehrte  der  Fall:  Assimilation  hei  den  ganz  Schweren, 
Difierenziemng  der  übrigen.  Das  neun?;ehute  Jahr  aber  zeigt  wieder 
den  Charakter  des  elften  nnd  verkündet  ßo  die  abermaU  beginnende 
Differenzierung I  Man  kann  also  alles  an  der  Tabelle  Reobaclitete 
in  den  Sätzen  znsorameufassen:  In  Perioden  der  bescli leun i<,^ten 
Gewichtszunahme  zeigen  die  Einzelwerte  das  Bestreben 
der  Differenzierung,  in  Perioden  der  Terzdgerten  Gewiohta- 
zunakme  das  der  Asftimilierung;  in  Übergangsjabren 
folgen  die  Schwersten  schon  dem  Typus  der  kommenden, 
die  übrigen  noch  dem  der  vorhergebenden  Periode. 

Stellt  man  hier  die  Differenzen  zwieoben  der  Zunahme  des 
ersten  und  dee  letaton  Viertels  fest,  so  kann  man  anch  diese  Zahlen 
benntien,  um  aus  ihnen  mit  Hilfe  der  gegebenen  Osaillation  dee 
JahigangaX  eine  ideelle  Oaaillationaknrve  (Fig.  13)  an  boeehnen,  ebenso 
wie  das  oben  mit  den  Diffeienaen  in  der  Znnabme  der  beiden  Hälften 
geaebeben  ist.  Die  oben  beredhneie  Knrve  (Fig.  11)  blieb  danemd 
wegen  der  diffeTeaaierenden  Erenanng  nnter  der  tatBaobtidlien  anrUoL 
Es  wire  nnn  denkbar,  da6  die  Kieasongen  gerade  die  Tendenaen 
der  mittelsten  beiden  Viertel,  swiaoben  denen  ne  banptsflehlieh 
atattfinden,  paralysierten,  und  dab  die  Neigungen  der  beiden  inlaeren 
Viertel  iKr  die  Geaamtosmllation  sohKefalieh  anaadhlaggebend  w4rden. 
In  diesem  Fblle  mllbten  die  tatrteUiebe  nnd  die  jetzt  berechnete 
Enrra  ttbereinitimmen.  In  Wirkliobk«t  geeobiebt  diea  anob  in  den 
ersten  drei  Jahren;  dann  aber  steigt  die  berechnete  Kurve  viel  zu 
steil  an,  d.  h.  es  finden  in  diesen  Jahren  des  stark  beschleunigten 
Wachstums  und  der  starken  DifieronzieniniT'  relativ  wenige  Kreiizuugen 
statt,  wie  es  a  pnon  klar  und  überdies  au  der  oben  berechneten 
Kurve  auch  schon  beobachtet  war.  In  der  nächsten  Periode  ist  es 
umgekehrt,  die  Kreuzungen  sind  hier  \ye<j;en  der  starken  Assimi- 
latiooeneigong  so  zahlreich,  dals  auch  noch  ein  Teil  der  Assimi- 
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lationsneignng  der  äufseren  Viertel  dadaroh  reduziert  wird.  Die 
berechnete  Kurve  zeigt  also  deutlich  die  bekannten  Perioden,  nur 
viel  krasser  ausgesprooheD,  als  es  der  Wirklichkeit  entspricht  H&lrii 

Kvmm  dir  Ctowteiitioiinutimion. 


Nuninehr  soll  die  individualisierende  Methode  noch  weiter  for^ 
gesetzt  und  die  Viertel  wiederam  in  swei  Hälften  geteilt  werden. 
Die  mittelsten  Viertel  jedoch  Mig«n  in  gelinge  DifoeoMD,  als  dab 
sie,  ohne  dem  Zn&ll  sn  sehr  Banm  sn  gehen»  noch  wttt«r  gespeUen 
werden  konnten.   Sie  seien  yielmehr  umgekehrt  sn  einer  mittlersn 
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Bllfi»  Twwdg^,  welohe  dum  sIbo  iuih«ra  dieselben  Einselwerte 
mn&lBt      du  oben  benatste  ipinittleie  Kern".* 


GawiohitiBnft]im«  neoh  Aehteln  getonderl 


Ziitraiiitt 

L  Aohttt 

Leichte 

IL  Aohtel 

■WM 

Leichte 

UI'VLAcbtei 
X«ra 

VIL  Aohtal 

wen 

Schwere 

Ulli  A 

Sfiliwerft 

xin-xiv  j 

1.74 

«,«  1 

4*« 

7,1t 

XIV— XV  1 

1  6»68 

7,04 

xv-xvi  1 

1  ^74 

6,68 

1  6.17 

4^ 

xvi-xvii  1 

4^1  1 

V6  j 

1  MI 

1,51 

Die  Tabelle  ist  so  regtlinulsif;,  wie  mau  sie  sich  nur  wünschen 
kann.  Man  sieht  hier,  wie  Jus  fünfzehnte  und  sechzehnte 
Jahr,  welche  in  vorij^pr  Tabelle  beide  als  gleich  erschienen,  doch 
noch  dentlich  sich  unterscheiden:  im  ersteren  Jahre  sind  es 
nur  die  Ailerschwersten,  welohe  sich  bereits  assimilieren 
müssen,  im  letzteren  schon  die  ganze  obere  Hälfte.  Beide 
Jahre  seigen  als  Übergangsjahre  eine  regelmäisige  Kurve  mit  einem 
an*  und  einem  absteigenden  Schenkel,  während  das  vierzehnte  Jahr 
nnr  den  aufsteigenden,  das  siebzehnte  Jahr  nur  den  absteigenden 
Schenkel  aufweisen.  Doch  damit  ist  die  Begelmftisigkeit  in  dieser 
Tabelle  (sowie  in  der  vorigen)  nooh  nicht  enehOpft.  Denn  auch 
die  vertikalen  Spalten  leigen  typischen  Verlauf.  Aneh  hier  haben 
die  drei  mitfelsün  Kolnmnen  einen  auf-  und  einen  absteigenden 
Sdheakelf  die  eni»  nnr  einen  auf-  die  letste  nnr  einen  absteigenden. 
Der  höchste  Funkt  liegt  in  der  ersten  Spalte  in  der  yieiten  Reihe, 
rllekt  dann  allmählich  vor  nnd  liegt  in  der  lotsten  Kolumne  gans . 
am  An&ng.  Anlserdem  ist  dieser  hdohste  Punkt  in  sUen  iBnf 
Kolumnen  ungefthr  gleich  hoch.  Das  Ganse  macht  den  Bindmok, 
als  blicke  man  auf  lOnf  nebeneinander  laufende  grellen  Ton  gleicher 
Lloge  und  Amplitude,  aber  veisohiedener  Phase.  Dies  wiid  nooh 
klaiur,  wenn  man  fllr  jede  Kolumne  eine  Kurve  (Fig.  14)  zeichnet,  wobei 
Steigen  der  Kurve  eine  beschleunigte,  Fallen  der  Kurve  eine  ver- 
zögerte Zunahme  bedeutet.    Mau  siehi  jeut  deutlich,  wie  eiuerseits 


»  Vgl.  8.  818  u.  408. 
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die  anfttoigmideii,  «adflneiti  die  abfteigeiiden  Sehenkel  der  mr  eotei 
Korren  sieh  £wt  mathemitieoh  penllel  lenfeo.  Laider  noife— i 
die  Kvrfeii  mir  Tier  Jeihie. 

El  aeieii,  um  aneh  die  flbrigen  Jehre  flbeneben  sa  kSnneii, 
enoh  die  IBt  die  Viertel  beredmeten  Zthlen  der  TOihergelienden 
Tabelle  (S.  476)  in  denelben  Weise  siir  Knrrenieiebniing  herangezogen. 
Aneb  dieae  drei  Kurven  (Fig.  15)  zeigen  deoaelbeii  FuaUelisnras  und 


FIf.  t4. 


ersebeinen  als  drei  nahein  ideniisohe  Sebwingungen,  die  neb  nur 
durch  Phasenabstände  von  je  V>  bis  1  Jahr  nntenebeiden.  Dies 

Verhalten  wirft  nun  aber  ein  anfklärendes  Licht  anf  die 

gesamten   Wachstums erscheinungen   der  Pnbertät.  Wir 

lernen  nämlich  jetzt  endlich  die  Gründe  für  alles  das 
kennen,  was  über  die  gegenseitige  Bedingtheit  der 
Wachstumsgeschwindigkeit  und  der  OsziliatioD  überall 
konstatiert  werden  konnte. 
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Übcriigt  man  flidi  gm  Im  aUgonaiiMii  di«  YeiliiliDine^ 
walolw  das  Waehatam  bealaflnaaen  kOnnan,  40  muls  man  unter- 
äabaidenz'SiiiiaiaailB  dia  anaialan  und  flbarlniipt  alle  ftntaen,  und 
andeiawti  dia  umaian  Badiogmigaii,  waleha  ida  lafanta  Erftfta  im 
Kaimplaama  aehlummam»  walaha  ja  naoh  dar  ZaU  dar  ihm 
Wirkong  glainhmUfsig  nntarworfaiiaii  Panonan  ala  allgemain  manaah* 
Uolia  EiganadhaftaD,  ala  BaaBaaonderhaitan,  ab  Volkaabaraktara,  ala 
FamiliaDbabttoB,  ala  individnalla  Eigen tSmliahkaitaii  in  dia  fir- 

KarraB  dar  OairlalitaanBaluia  (aaali  Viavlaibi  gaaandar^. 


loliaiiiiiiig  iralaii.  Wann  man  annimmt,  dab  glaibha  Inlaaro  Be- 
dingungen dia  Binaalneii  aaaimiliaian,  unglaiahe  abar  aia  difbran* 
mran,   ao  iat  daa  TOTti^gande  üntaianolinnganiatarial  dwobana 

geeignet,  den  enteren  Fall  zn  demonstrieren:  die  Knaben  der 
STOTsoben  Erziebtingsanstalt  waobsen  in  genan  der  gleicben 
Lebensweise  auf.  In  der  Tat  hatte  sich  oben  gezeigt,  dafs  hier 
ursprünglich  überall  die  positive  Assimilationsneigung  vorwaltet: 
iflfolge  des  gleichen  Milieus  sollen  alle  einzelnen  dem  Typus  an- 
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gentthert  werden;  aber  es  tritt  in  dieeem  Ausgleich  entotudentr 
weiehnngen  Tielfaob .  eine  ÜberkompeneieriiDg,  weloh«  mathe- 
matisch als  Kreuzung  der  Wachstumsrichtnogen  erschien,  ein,  wo- 
durch die  ursprünglich  etÄrkere  Assimilierungsneigun^  abgeschwächt 
wird.  Die  Di£fereuzieruog  jedoch  lä&t  sich  durch  äuüsere  Ursachen 
hier  nicht  erklären. 

Diejenigen  inneren  Ursachen,  an  welohe  man  nun  zunOcl^ 
denkt,  können  als  die  der  Konstitution  zusammengefalst  weidflo. 
Hierdnreh  entsteben  in  der  Tat  fortschreitende  Differenziemugea. 
Mag  man  dieselben  mxn,  wie  oben  versnoht,  dnroh  Paralyii«iiuig  dn 
primfir  in  gleioher  Kraft  wirkenden  indiyidneUen  Neignsgen,  neh 
entgegenanwacheen,  erklären,  oder  mag  man  ne  anderswo  her  tUsitoa 
—  die  Tataaehe  ihres  Bestehens  nnterliegt  keinem  ZweifeL  Denn  itete 
sind  die  Erwachsenen,  auch  hei  gleichem  äufserem  Milieu,  differen- 
ziüiter  als  die  Neugeborenen;  a  priori  würde  man  vielleicht  an- 
nehmen, dafs  von  Jahr  zu  Jahr  die  Differenzierunir  g-leichmaisig  mit 
dem  Wachätun^  zunehme,  so  dafs  die  Kurven  der  mittleren  Grölse 
usw."  aller  Individuen  stets  nebeneinander  herliefen  und  sich  daki 
allmählich  Toneinander  entfernten.  In  Wirklichkeit  aber  ist  das 
Verhalten  ganz  anders:  Zeiohnet  man  z.  B.  die  Kurven  des  mitt» 
leren  Körpergewiehts  f Qr  das  nnteiste  nnd  oberste  Viertel  nnd  dm 
mittleren  Kern  der  Einaelwerte  (Fig.  16),  so  sieht  man,  gemlls  sllm 
anderen  hier  angestellten  Beredhnnngen,  die  ftheigro&e  Differennsroog 
bis  anm  seehaehnten  nnd  die  AssimlUerong  dann  bis  snm  aehtsskiitMi 
Jahre.  Dieses  periodische  Abwechseln  der  grölseren  und  kleineren 
Oszillation  lüfst  sich  durch  die  Annahme  der  in  der  KonbUtuuoü 
begründeten  Differenzierung  nicht  erklären. 

Und  doch  mufs  eine  innere  Ursache  für  alle  die  Gesetzmftlsig- 
keiten  vorhanden  sein,  die  sich  auf  mehrfachem  Wege  hatten  zeigen 
lassen.  Nun,  die  oben  geschilderte  primfire  Identität  und  die  nur 
dnreh  den  Phasenabatand  hervorgemfene  Verschiedenheit  der  Knrm 
der  naoh  Vierteln  oder  Aohtehi  gesonderten  Gewiefatssnnahme  geben 
den  Sehlflssel.  Er  besteht  in  dem  Phasenabstand  der  Ejirren,  d.  h. 
in  den  zeitliehen  Difbrenien  im  EinsetM,  Verknfen  nnd  Sieb- 
Tollenden  einer  jeden  Periode  des  Wachstums  bei  den  Teneluedeneii 
Individuen.  Selbstverständlich  gehen  aufserdem  noch  bleibende 
Differenzierungen  der  Konstitution  nebenher,  denn  die  Oszillationf- 
indices  sind  am  Ende  der  dritten  Periode  gröfser  als  am  Ende  der 
ersten;  aber  diese  konstitutiven  Unterschiede  sind  verhältni?- 
m&lsig  recht  gering  (r^^  —  3,92  gegen  r^^  =  2,29  beim  Gewicht  and 
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rjj  =  3,79  gegen  rj,=3,42  bei  der  Länge),  können  jedenfalls 
gegenüber  den  grofsen  periodischen  Schwankungen  der 
zeitlichen  Verschiedenheiten  gar  nicht  anfkommen  und 
kAnnen  Mer  Ternachlftawgt  werden,  wtthrend  man  In  einer  anihro- 

Karvea  der  mlttlereB  KOrpergewlehte. 


Fig.  16. 

polegiaohen  ünierBoohnng,  in  der  man  gerade  sie  erforaoihen  wollte, 
die  Wirkungen  der  aeitliohen  Difoenien  erst  absieben  mfllate,  was 
biaher  in  eoleken  üntennebnngen  reisänrnt  wnrde. 

Wie  aber  der  rersobiedene  Eintritt  der  Pubertät  mit 
ibren  Vot-  und  Naehwirknngen  jene  periodiaeben  Soibwankongen  der 
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Osziüatiou  erklären  könne,  daa  mache  man  sich  am  besten  an  ein 
paar  Beispielen  klar. 

Man  denke  sieh  eine  Abteilung  Soldaten  auf  der  Landatrafae; 
die  Zehntelkilometorstdii«  sitr  Seite  symbolisieren  nns  die  Kilo- 
gramme des  Körpergewichte  NBp.  die  Zentimeter  der  Körperlängo. 
Dann  stellt  die  Entfenning  des  ersten  bis  zum  letzten  die  Oszillation 
dar.  Die  Soldaten  manchieren  gleiohmäisig  und  legen  in  jeder 
Stunde,  die  nns  einen  Lebensabschnitt  repräsentieren  mOge,  ihre 
4  oder  5  km  rarflok.  Die  Soldaten  bleiben  gleichmftfiig  aageeehloaeen 
und  nehmen  immer  die  gleiehgrolke  Streeke  der  OhauMee  (Oerilletion) 
ein.  De  wird  Lanftohritt  kommandiert  Könnten  jetit  alle  gleicih- 
leitig  mit  dem  Laufen  beginnen,  so  würde  die  Anadehnnng  des 
Zngee  anoli  jetst  nooh  die  gleiche  bleiben.  Aber  es  ist  kon  Raum 
ftlr  alle,  gleichseitig  aossoholen:  Der  Lan6ehrttt  beginnt  TOn  ▼ORl 
an,  sich  gans  alhnfihlich  anf  die  ganee  Abteilung  fortsnaetsen.  Der 
Zng  dehnt  sieh  immer  mehr  ans.  (Periode  der  Beachlennigung  und 
Differensiening.)  Endlich  laufen  alle,  die  Ansdehnung  hat  ihr 
Maximum  erreichtk  aber  da  wird  auch  schon  „Ehdi*^  kommandiert 
Die  ersten  halten  sofort  an  (Aufhören  des  Längenwachstums  bei 
den  gröfsten),  die  anderen  aber  ziehen  erst  ganz  dicht  heran  und 
machen  erst  dann  ruckweis©  Halt.  (Periode  der  Verzögerung  und 
Asbimiiation.)  Das  nicht  gleichzeitige  Einsetzen  und  Auf- 
hören der  schnelleren  Bewegung  ist  also  der  wahre  Gruud 
des  gröfser  und  geringer  werdenden  Unterschiedes  zwischen 
der  Tete  und  dem  Queu.  —  Das  Beispiel  hinkt  jedoch  insu  fern, 
als  hier  die  gröfsere  Entfernuiig  der  einzelnen  nicht  durch  die 
Schnelligkeit  der  Bewegung  selbst,  sondern  durch  einen  .Neben- 
umstand, das  Nichtplatzhahen,  bewirkt  wird.  Man  gestatte  daher 
noch  folpendeR  Beispiel:  ich  vergleiche  die  untersuchten  Schüler  mit 
einer  bestimmten  Menge  bunter  üoizkugeln,  welche  in  einen  Bach 
geworfen  sind.  Sie  schwimmen  in  einiger  Entfernung  Toneinander. 
Da  naht  sich  ein  Wasserfall;  die  Kugeln  können  ihn  nicht  alle 
gleichzeitig  passieren;  die  vordersten  nahen  sich  seinem  Rande  und 
gleiten  pfeilschnell  von  den  anderen  fort.  £inm  Augenblick  später 
ist  der  ganse  Wasserfall  von  den  Kugeln  eingenommen.  Je  weiter 
nach  unten,  dssto  schneller  fällt  das  Wasser,  desto  grölser  der  Abstand 
der  Kugeln.  Da  erreichen  die  ersten  die  Talsohle»  und  nun  fällt  der 
lange  bunte  Streifen  wieder  gans  in  sich  susammen  und  aiehi  dann 
als  schmaler  Strich  weiter  durch  das  GMftnds,  bald  sich  ▼erbrettomd, 
bald  sich  Tezschmftlemd,  je  nachdem  das  Geflüle  an-  oder  abnimmt 
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Der  Anwendung  dieser  Beispiele  auf  unfier  Thema  braucht  wohl 
iiiohts  hinzugesetzt  werden.  Die  gegebene  nad  als  konstant  ange- 
sehene Zeitdifferenz  des  Eintretens  der  einselnen  in  die  verschiedenen 
Geeohwindigkeitsphasen  erklärt  alles.  Wftra  im  letzteren  Beispiele  die 
gegebene  Zeitdiffereos  der  Kugeln  gegeben,  so  kftnate  für  jeden 
Abschnitt  des  Baches  aas  dem  vorhandenen  Gefölle  genau  die  da- 
selbst entstehende  Differenzierung  berechnet  werden:  der  Abstand 
der  Kugeln  ist  eine  ein&ehe  mathemaluebe  Funktion  des  Ge&Uea.  So 
ist  aneh  die  Ossillation  eine  Funktion  der  relatiToa  jfthr- 
liehen  Zunahme,  —  Fhofogmpliierte  man  aus  der  YogelpeEspektiTe 
jenen  aieh  dehnenden  und  sieh  yerkUrsenden  farbigen  Streifen  auf 
«tue  naoh  Art  des  Sphygmographen  Terschiebliebe,  aber  lichtempfind* 
liehe  Platte  in  einer  Beihe  Ton  gleiohmtlsig  folgenden  Homent- 
an&ahmen,  so  wttrde  man  gana  dasselbe  Bild  bekommen,  welohea 
wir  jetst  fOr  unsere  Meetongen  herstellen  wollen.  Wir  fragen  jetzt 
nimHeh,  wie  sieh  die  Einselwerte  auf  die  Yeisdkiedenen  Gewi^te 
tatsiehlieh  in  den  veiwhtedenen  Jahren  Terteilen,  während  wir  dort 
in  unserer  Phantasie  die  Verteilung  der  einzelnen  Kugeln  auf  die 
verschiedenen  Örtlichen  Stellen  in  den  verschiedenen  zeitlichen  Auf- 
nahmen photograpLierten.  —  Wir  nehmen  ilubnken,  von  je  zwei 
zu  zwei  Kilogramm  steigend,  und  tragen  die  Anzahl  der  Werte, 
welche  ab  muerhaib  dieser  Rubrik  liegend  gefunden  wurden,  in  die- 
selbe ein  (S.  486). 

Ubers<haut  man  hier  die  vertikalen  Spalten  von  link.H  nach 
rechts,  so  sieht  man  sofort,  wio  tatsächlich  schon  auf  diesem  höchst 
einfachen  Wesje  die  zu-  und  abnehmende  DiÜerenzierun^-  nach- 
gewiesen -werden  knnn.  Allerdings  ist  der  Versuch  wegen  dea  in 
den  verschiedenen  Jahren  ungleichen  Materials  nicht  ganz  rein.  Es 
sind  deshalb  (aufser  den  mittleren  Gewichten)  die  halbseitigen  Os- 
sillationsezponenten  (vergl.  £L  314)  nach  oben  und  naoh  unten  TOm 
lüttel  in  Gestalt  von  Pfeilen  eingeieiohnet  worden. 

Obgleich  die  ganze  Erörterung  nur  an  das  V^erhalten  der  Einzel- 
gewitzte  angeknüpft  wurde,  gilt  sie  natürlich  auch  für  die  Körper- 
gröfse.  Man  kann  einwenden,  daik  ja  hier  nicht  die  Identität  der 
Kurven,  welche  naoh  der  indiyiduellen  Jahreszunahme  der  einzdnen 
Vieitel  rsBp.  Aohtel  geeeiohnet  waren,  naebgewiesen  weiden  konnte, 
man  alao  annehmen  mlisse,  dab  sie  aioh,  leiohneto  man  sie,  durah 
mehr  ab  durch  den  gleiehmftbigen  Fhasenabstand  unfeisehiedenl 
Dagegen  muJs  betont  weiden»  dals  die  Kurven  der  einaefaiea  Viertel 
usw.  insofern  sin  Kunstpiodukt  aind,  ab  a.  B.  das  Tierfeel  der  gana 
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leichtf'Ti,  keineswegs  immer  genau  ;ius  den  gleichen  ludindnen  sich 
zusammensetzt,  dals  man  also  keineswegs  Ton  dieser  künstlich  kon- 
Btmierten  Kurve  unbedingt  erwarten  kann,  sie  zeige  noch  die  Iden- 
titäi  der  wirklich  TorhandMien  Wachstumskurve  der  einidnen.  Nur 
wegMi  der  aehr  kiiftig«ii  ralatiyeD  Gewiühtsmiialimo  und  ihrer 
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sehr  deutlioben  relativen  Sbhwaokiingen  sind  hier  die  voihuideii«D, 
«her  nioht  geseiohneten  Kurven  der  Zonahme  bei  den  einaelnen  mit 
so  weiter  Amplitude  venehen,  daik  troti  der  angefilhrten,  jdemlioh 
ergiebigen  Fehlerquelle  beim  ZnsammenaetMn  der  Binaelkiirvein  in 
Viertel*  oder  Aehtelknrven  die  Gesetimalingkeit  neeh  dentlieh  wir. 
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Bei  der  Körpergröfse,  welche  relativ  viel  geringer  zuuimmt,  biitteri 
die  Emzelkurven  eine  so  geringe  Amplitude,  dafe  ihre  Gesetz malöig- 
keit  beim  Aufstfllen  der  Viertelkurven  von  der  Fehlerquelle  weg- 
geschwemmt wurde.  Die  Identität  der  Viertelkurven  beweist 
die  oben  erörterten  Verhältnisse  für  das  Gewicht,  ihre 
Nichti denti tat  beweist  nichts  gegen  das  Vorhaudenseia 
bei  der  Körpergröfse,  Nun  zeigte  diese  aber  während  der  ganzen 
Untersuchung  ein  p'nnz  analoges  Verhalten  wie  das  Körpergewicht. 
Was  sich  alao  nur  bei  dem  einen  Phänomene  infolge  günstiger  Neben- 
umstände nachweisen  iiefs,  lälst  sich  unbedenklich  auf  das  andere, 
welches  ganz  die  gleichen  Eigenschaften,  nur  raiativ  schwöeber  aus- 
giebildot»  zeigt,  durch  Analogieschliiis  übertragen.  Dazu  kommt,  daüs 
em«  andm  Erklärung  der  ErsobeuiQiigen  kaum  mögliob  sein  dllifte» 
80  dafs  man  schon  per  exclnsionem  auf  dieeen  Erklärungsgnmd  ge- 
führt wird,  der  bei  dem  einen  Phflnomene  so  sobfo  illustriert  werden 
komite.  Es  kann  also  angenommen  werden,  dafs  andi  für  die  Körper- 
grOlse  jene  induktiv  gefundene  leitliohe  Übereinstimmung  iswiselien 
der  Oesohwindigkeit  des  Wabhatams  und  der  Oflattlation  der  Buusel- 
weit»  um  den  Mittelwert  darauf  berabt,  dalk  die  einseinen,  in  der 
gleiehen  Lebensweise  der  Erziehungsanstalt,  gans  dieselben  Waehs- 
tomsphasen  dnrcUau&n,  aber  nioht  alle  aur  gleiehen  Zeit; 
diesen  Umstand  seilten  die  Pädagogen  beaohienl  Auoh 
fllr  die  KörpergiOise  ist  die  Yerteilnng  der  einseinen  auf  die  von 
2  au  2  om  steigenden  Rubriken  daigestellt  und  die  halbseitigen 
Osnllationsexponenten  dasu  geseiehnet  (S.  488).  Das  Bild  ist  dasselbe 
irie  beim  Körpergewicht,  leobtfertigt  also  unseren  AnalogieschluJs. 

Diese  Yerteilongstabelle  kann  auob  zu  praktisfsihen»  sohulhygie- 
nisehen  Zwecken  benutzt  werden.  Da  die  Schulbank  den  Körper» 
Proportionen  angepafst  sein  soll,  diese  aber  ihren  kürzesten  statisti- 
schen Ausdruck  m  den  Zahlen  des  Längenwuchstumy  tiudeu,  so 
müssen  die  Subsellien  je  nach  der  Körpergröfse  der  vorhandenen 
Schüler  angeschafft  werden.  Nach  den  Angaben  von  A.  Spiess* 
niuis  für  je  10  cm  Körpergröfse  eine  neue  Banknuniirifu  vorhanden 
sein.  Nach  unserer  Tabelle  mülsLen  also  für  die  Hauptentwicklungs- 
jahre  mehr  Baukuummern  angeschafft  werden  als  für  dEis  übrige 
Lebensalter,  so  dafs  die  sonst  üblichen  drei  Nummern  pro  Klasse 
hier  kaum  genügen.  —  Auoh  die  Yerteilungstabelle  der  Körper- 


^  „Zur  praktischen  LSitmg  der  Sabsellienfinge."    Btittaehe  Ftfftalfdllr«- 
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gewioltie  könnte  mntnell  für  die  Konstraktbn  yon  Turnger 
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Ans  beiden  Tabellen  kann  man  auch  nachträglich  noch  sehen,  wie 
wenig  wissenschaftlichen  uud  praktischen  Wert  der  üblichen  Methode, 
dem  Mittelwerte  nur  die  Maxirna  uud  Miniraa  hinzuzufügen,  beian- 
legen  ist.  Wie  sehr  herrscht  hier  der  Zufall!  Wie  irreführend  sind 
z.  B.  beide  Extreme  der  Körperlänge  des  dreizehnten  Jahrs,  wo  das 
Maximum  etwa  14  cm  über  dem  nächsthöheren  Wert  liegt,  also 
einen  ganz  exzeptionellen  Fall  darstellt,  der  mit  der  übrigen  Ver- 
teil ucp:  der  Einzelwerte  nichta  zu  tun  bat*  Und  dies  gilt  mehr 
oder  weniger  für  alle  Extreme. 

So  bnt  nho  die  m  diesem  Ab«ohnitte  eingeschlagene  Methode, 
aus  dem  jährlichen  Wachstum  der  einzelnen  heraus  die  Tatsachen» 
welcbe  daroh  Vergleiobung  der  Mittelwerte  und  der  OasiUatioDB- 
flzpoiMDien  in  den  früheren  beiden  Abschnitten  eruiert  waren,  zu 
erklMmip  durchaus  befriedigende,  bestätigende  und  erweiternde  Ke- 
sulteie  geliefert.  NamantUoli  hat  sich  dear  eigentliche  Grund  des 
▼orber  beobachteten  engen  Zusammenhangs  zwischen  der  relatiTen 
jäbriiehen  Zunahme  und  der  gleichzeitigen  Oszillation  in  dem  zeit» 
lieh  Tersobiedeneii  Euuetmn  der  Paberttt  bei  den  einzelnen  (irots 
der  gleichen  LebemweiBel)  ergeben.  Aber  noeh  etwea  Diittee  stand 
brat  den  fiigebninen  der  ersten  Ahsehnitte  vab  innigste  in  Ver- 
bindang  damit:  In  beedileanigten  Waehstnnuperioden  wichen  die 
ÜbermitteUorSfügen  mehr  ab,  in  yersQgerten  die  Unteimittelkrfiftigen. 
Lftbt  sieh  aneh  dieser  Znsammenhang  ans  demselben  Gbond  erklüren^ 
Gewüs.  Denn  am  bei  dem  obigen  Beispiele  zu.  bleiben,  mflssen, 
solange  noeh  Kugeln  oberhalb  dss  Wasser&Us  sind,  disee  enger 
zosammengedringt,  d.  h.  weniger  oasillieiend  liegen  als  die  vorderen, 
dnrcb  die  sehneile  Bewegung  vom  Mittel  weit  Entfernten.  So  wQzde 
aneh  die  jflhriiohe  Verteilnngsknire  der  iänselweite  bei  der  statisti* 
sehen  Untersuchung  dse  Waehstoms  nnr  bei  g^etohmäfsigem  oder 
erloschenem  Wachstum  gleichschenklig  sein,  sonst  dagegen  nach 
oben  oder  nach  unten  auf  grüfseren  Abszissenabschnitten  fufsen,  je 
nachdem  die  Geschwind i^iiheit  des  Wachstums  uud  die  Diiierenz  der 
Einzelwerte  zu-  oder  abnimnit.  Der  erste,  linke  Schenkel  weist  auf 
die  Formation  der  Kurve  in  der  Vergangenheit,  der  zweite,  rechte 
auf  die  in  der  Zukunft. 

Sehlnfswort. 

Tn  der  hiermit  abgeschlossenen  Untersuchunc;  wiirdp  (las  Haupt- 
augenmerk aui  die  Weiterbildung  der  bisher  namentlich  durch 
Ihxrinq  (1877),  Stisda  (1883),  G£iasLS&  und  Uhmtzsch  (1888) 
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sowie  Ertsm ANN  (1889)  geförderten,  aber  immer  noch  recht  mangel- 
haften und  dihrr  viellacli  zu  Fehlschlüssen  führenden  rechne- 
rischen Methodik  für  Wae hstumsphysiologie  undAnthro- 
pometrie  gelegt.  Namentlich  sei  auf  die  aueh  schulhygienisch 
wichtige  hier  geluiul(/iie  Methüdc  d<^r  Hestinimung  des  jährlichfin 
relativen  Hori  zo  n  tal -w  ü  cli  stums  (als  Quadratwurzel  aus  dem  Quo- 
tienten der  jährlichen  lolativen  Gewichtsvermehrung  durch  die  rela- 
tive jahrliehe  Längenzunahme)  und  terner  auf  die  methodologische 
Ergründung  des  von  Quetelbt  gefundenen,  aber  weder  von  ihm 
noch  von  Knapp  richtig  gedeuteten  Unterschiedes  der  Streuung  der 
Oewichtssahlen  Erwaobaener  gegenflber  der  Stteanug  ihrer  lADgen- 
mafse  hingewieien. 

Aber  neben  der  Weiterbildung  der  Methode  konnten  auch  schon 
Besuliafe  gefördert  werden.  Diese  gipfeln  in  dem  exakten  Nachweis 
mehrerer  einander  entgegengesetzter  Perioden  im  aehnlpfliobtliehen 
Aiter  nnd  der  ne  trennenden  Wendepunkte. 

Der  wichtigste  Wendepunkt  (der  bei  den  ftroTsehen  Knaben 
dnrofaflchnittlieh  mit  dem  ▼oUendeten  fftnünbnten  Lebensjalue  ein- 
tritt)  ist  tUerdtngs  allbekannt,  er  ist  der  Höhepunkt  des  Einseiseiis 
der  gescbleobilichen  Reife,  der  Pubertätstermin,  der  bei  Knaben 
am  deufliebsten  dnrob  den  Stimmwechsel  markiert  ist.  Neu  ist 
dagegen,  dab  man  für  diesen  Wendepunkt  nicht  weniger  als  fttnf 
reebnerisebe  Indisien  anfstellen  kann,  tou  denen  jedes  der 
enrten  vier  Gewichts*  und  Längensnnabme,  das  filnfte  aber  ihr  gegen- 
seitiges Verbftltnis  betrifft. 

Es  sind  folgende: 

1.  Die  Kurve  des  „wahrscheinlichen  Mittels"  überholt  die  des  „arith- 
metischen Mittels''. 

2.  Beide  Kurven  beginnen  flacher  zn  werden. 

3.  Positive  Abweichungen  vom  Mittelwert  sind  gleich  häufig  und 
gleich  stark,  wllhrond  in  den  Jahren  vorher  die  positiven,  in 
den  Jiihien  nachher  die  negativen  Abweichungen  stärker  aus- 
geprägt sind. 

4.  Die  (jc-^amtstr»  uuiig  der  Einzelwerte  um  den  Mittelwert,  die  in 
den  letzten  Jahren  in  steter  Zunahme  begriii'ea  gewesen  war, 
nimmt  von  nun  an  wieder  ab. 

5-  Die  relative  jahrliche  Zunahme  (eine  Gröilse,  die  trotz  ihrer  domi- 
nierenden Bedeutung  für  die  Wfiehsfnmsphysiologie  überhaupt 
erst  in  dieser  Arbeit  richtig  bestimmt  worden  ist)  ist  für  die 
KOrperlAnge  in  den  Jahren  Torher  grOiser»  in  den  Jahren  nach- 
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her  kleiner  als  die  dritte  Wurzel  der  relativen  jährlichen  Zonahnie 
für  daa  Körpergewicht. 

Diese  detaillierte  Definition  des  M^achstumaphysiologischen  W(  iide- 
pnnktes  der  Pubertät  durch  füuf  maLhetnatische  Indizien  erlaubt  nun 
mit  voller  Sicherheit  zu  sagen,  dafs  in  jeder  Phase  des  Wachs- 
tums, in  der  sich  die  fünf  Indizien  nachweisen  lassen, 
ein  dem  PTibertststermiu  gleichwertiger  Wendepunkt  der 
Entwicklung  stattfindet. 

Nun  zeigten  die  SiOYsohen  Knaben  gegen  £nde  des  zwölften 
Liebensjahres  einen  Wendepunkt,  au  dem  sich  sämtliche  fünf  Indiaieiii 
allerdings  sämtlich  so,  dals  Vergangenheit  nnd  Zukunft  miteinander 
mDgeteuolit  sind.  Man  kann  ihn  im  Verhältnis  zn  jenem  als  einen 
negativen  Wendepunkt  bezeichnen.  Stellt  der  „positive*  Wende« 
pmkt  des  Pubertätstermins  den  Höhepunkt  eines  Wachstamsalters 
dar,  60  heaeiobnet  ein  solcher  „negaiiTer*'  Wendepunkt  den  Tief- 
punkt swiseben  swei  aioh  ablösenden  WaehfltnmnUem. 

Ein  genau  gleieber  nn^tiyer*  Wendepunkt  mit  flBnf  »nnige* 
tansehten*  Indisien  stellt  das  Ende  des  aebtsebnten  Lebenqabis  dar, 
aber  nur  Ar  das  Eflipei^wiebt.  Vom  Lingenwaobstam  dagegen 
bann  man  piaktisob  wobl  sagen,  dab  es  in  iigendeiner  Zeit  auf- 
hört, aber  da  keine  neue  Waebstnmsperiode  folgt,  bsndslt  es  sieb 
dabei  um  keinen  Wendepunkt  Streng  tfaeoretiseb  also  geb<lrt  für 
das  Lftngenwaobstum  die  gause  auf  den  Pubert&tstermin 
folgende  Lebensseit  au  einer  einzigen  Periode. 

Wobl  aber  liegen  zwischen  der  Geburt  und  dem  gegen  Binde 
des  swOHbm  Lebensjahres  gefundenen  Tiefpunkt  des  Wachstums 
mehrer«  Perioden.  Deutlich  weisen  die  verschiedeneu  Kurven  auf 
einen  zweiten  Huliepuukt  des  Wachstunis  liin,  dessen  Termin  sich 
an  den  STOisclien  Knaben  wegen  des  meist  späteren  Eintritts  in  die 
Anstalt  nicht  geuau  bestimmen  läiat,  der  aber  alle  fünf  Indizien  in 
der  gleichen  Richtung  wie  das  der  Pubertät  aufweisen  mufs  und  der 
in  das  achte  I.ebr nsjaiir  fVtlleii  dürfte  Wegen  der  völligen  Gleich- 
heit der  statistischen  Erscheinung  möchte  ich  ihn  kurz  als  Proto- 
p  ubertMtstermin  bf^zeicluien.  Wieder  Pubertätstermin  durch  den 
ötimm Wechsel,  so  ift  er  durch  den  Zahnwochsel  markiert. 

Wenn  aber  der  Durchbruch  der  zweiten  Zähne  einen  solchen 
Höhepunkt  der  Wachstumsenergie  markiert,  so  dürft»  der  der  ersten 
Zähne,  der  mit  Sprach-  und  Gangerlernung  voll  susammen- 
ü&llt,  gleichfalls  einen  solchen  darstellen.  Wir  hätten  also  im  zweiten, 
achten  und  am  Ende  dea  fänfsehnteu  Lebensjahrea  einen  «positiyen*, 
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nnd  dazwischen,  etwa  im  fünften  und  gegen  finde  des  zwölften, 
einen  „  nega  t  i  v  e  d  "  Wendepunkt. 

Wenn  diese  Ergebnisse  auch  an  anderem  Materiale  völlig  sicher 
gestellt  sein  werden,  werden  sie  nicht  nur  eine  natur-,  sondern  auch 
eine  knltnrwissenscbaftlichd  Bedeutung  erlangtiu^  Wenigstens  wiid 
detjenige,  der  der  Überaengniig  lebt»  daiSi  Kdiper  und  Geilt  wt 
mOglicli  wie  swei  diahaimonieraiide  Ülmni  ii«b«nemuidflfr  lieipeiideb 
können^  den  waohstaiiifpilymobgiflolimi  Perioden  eine  Bedeutung 
aueh  fflr  die  pidagogisehe  Psychologie  und  damit  mittelber 
für  die  praktischen  Eniehnngsfragen  geben,  ünd  an  dieeem  Paukte 
der  Überlegung  wird  man  sich  stets  des  grofsen  von  so  vielea 
Geistesheroen  von  Kant,  Herde ü  und  Goethe  bis  Comte,  Hegel 
nnd  HERiiAiiT  geaufserten  (/ledankens  vom  Parallelismus  der  Indi- 
vidualentwicklung mit  der  Kuiturentwicklung  erinnern,  einen  G«> 
danken,  der  in  einer  Zeit,  wo  Haecksls  «biogenetisohee  6mnd* 
gesets*  nun  eisernen  Bestand  der  Natnrwissenschafleii  gehört,  nicht 
mehr  angezweifelt  werden  sollte.'  Da(s  die  die  BassenTergangwhnt 
rekapitulierenden  Tendenaen  dea  heranwaohaenden  IndiTiduumi  von 
den  EinflüMen  der  eigenen  Zeit  lebhaft  gekraust  werden,  gilt  Ar 
die  geistige  Entwicklung  ebenso  wie  fbr  die  kürperlieho.  (Habokil» 
Kainogenesii  s  NeuentwieUung.) 

Aber  em  noch  weiterer  Fingerzeig  läfst  sich  geben:  selbst  in 
der  Frage,  welche  Lebensalter,  mit  welchen  „historischen"  nnd  so- 
genannten „prähistoriscben''  Kulturperioden  der  europäischen  Riissen* 
in  Parallele  zu  setzen  seien,  wird  die  vorliegende  Untersuchung  ein 
ganz  klein  wenig  mitreden  können.  Denn  wenn  im  wachsenden 
Menschen  alte  Rassenzustände  rekapituliert  werden  sollen»  so  bedeufeit 
Waehstumsbesohlennigung  Rekapitulation  von  BatsenTcrgrftfaenuigr 
WaehstumsrerzOgerung  Rekapitulation  von  BasscnTcikleinaruag.  ISni 
solehe  abwechselnde  VeigrD/semng  und  Verkleinsruug  des  fthrsodea 
Rassen typus  in  Buropa  lielbe  sich  aber  ▼ielleicht  schon  aus  den 
gegenwärtig  vorliegenden  spftrliehen  Nachrichten  und  Funden  wsh^ 
scheinlich  machen.    Doch  davon  ein  anderes  Mal. 

*  Vgl  KocH-Bxisi:  „WaehitnmiperiodeB  bnm  MeBschen.''  BOHitA- 
anikropol  Sevue.  TU.  Jahrg.  Nr.  11. 

'  Enerf^isch  vertreten  auch  vom  Philosophen  Vaihinger  „Naturforsohong 
nod  Scheie*^.    Coln  nnd  Leipzig,  1889.    Albert  Ahn.  Daseibat  viele  Literator. 

•  Von  einer  Verallgrctraeinerung  der  Perioden  auf  die  Menschheit  m 
dringend  gewarnt.  Die  Uaterrochangen  müaseu  womöglich  tür  jede  Katioa 
besonders  gefuhrt  werden« 
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Die  Pflege 

der  körperlichen  Übungen  im  nachschulpflichtigen  Alter. 

Vortrag  an  der  6.  Jahresversammlang 
der  Sohveiseriaohen  Gesellschaft  für  Schulgesundheits- 
pflege,  14.  vad  15.  Mai  in  Lniern. 

Von 

JoK.  Sf&hlbB|  Seminarlehrar  in  Zttiich. 

Es  erfüllt  den  fühlenden  Menschenfi^und  mit  Befriedigong  uid 
mit  Genugtuung,  wenn  er  auf  die  Menge  von  WohlfahrtseinrichtoDgen 
schaut,  welche  das  19.  Jahrhundert  bereits  geschaffen  und  die  zweifel- 
los das  20.  Jahrhundert  vermehren  wird.  Es  sei  erinnert  an  dia 
Yenoigiiiigaaiiatalteii  für  köiperlieh,  geistig  und  ättlioh  Mindar- 
«ntwiekalte  im'Kindeaaltar,  tat  dia  ataatüdieii  imd  piivaten  Heil- 
«DstaLten  und  Sanatoxiaii,  an  die  Beesanuiga-  und  BewahraaataltmL 
jedweder  Art  und  an  die  Fttnofge  ftr  Erflppel,  Geuteasekwaehe  und 
Verbieoher. 

Allein  die  Saohe  hat  aueh  eine  andere  Seite.  Worauf  weist 
des  Bedtti&is  naeh  ao  vielen  Wohl&hriBeinriohtungeQ  hin?  Gewüe 
auf  eine  atarke  Gefährdung  der  Yolkskraft  und  der  Volks» 
geaundkeii.  Diese  ist  nachgewiesen  durek  die  Krankbeito-  und 
SIerblielikeitsstatistik  einerseits  und  durok  die  Bigebniase  der  saoita- 
rischen  Untersuchungen  und  der  sie  eigBnaenden  physischen  Leistungs- 
fähigkeitsprüfuDgen  anlftfBlioh  der  Eekrutenanshebungen  andererseits. 

UberauH  betrübend  siud  diese  letzteren,  und  gewifs  hat  unsere 
Volkskraft  schon  cino  starke  Einbulse  erlitten;  gibt  es  docli  Gegenden, 
wo  kaum,  mehr  als  40  Vo  der  Jungmauusohaft  rekrutiert  werden 
können. 

Wie  viele  Tansende  kommen  jährlich  um  als  Opfer  des  Alkobo- 
lismus  und  der  Geschlechtski aukh ölten,  oder  füllen  die  Kranken-  und 
Irrenanstalten  1  Und  die  Lungenschwindsucht  erst,  die  verderblichste 
und  verbreitetste  Volksseiinhe !  In  den  letzten  zphn  Jnhren  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  erlagen  inDenteohland  jährlich  Ö7  üOO  Menschen 
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im  Alter  von  ttber  15  Jaluen  diMw  KraaUkeit  —  Uber  «m  Oiittal 
iBftmiliofaer  TodcdUle  in  diMem  Alter.  Gegen  S26000  Penonen 
befanden  mxtk  naoh  der  Seh&tiong  *1s  nnprodnktiT  in  Ennken- 
behandlnng.^ 

Und  nun  die  YerhaltnisM  der  Sehwets.  Nsbh  den  Angaben  des 
statiatifleben  Bniean  dea  Departementa  dea  Innern,  fielen  Ton  den 
37 125  Todesftllen  dea  Jabiea  1903  in  der  SoliweiB  nnr  2360  (6.36%) 
auf  Aitersehwaohe,  dagegen  3987  (10,74  Vo)  auf  ang^eborene  Lebcna- 

schwüche.  Von  der  Lungentuberkulose  wurden  6381  Menschen (17,2 Vo) 
duhiugerafft,  von  andern  tuberkiiluseii  Krankheiten  2585  Menschen 
(6,97  °/o).  Subtrahieren,  wir  von  der  Gesamtzahl  der  Todesfälle  nur 
die  3987  aus  angeborener  Lebensscbwäche  erfolgten  und  die  3812 
im  ersten  Lebensjahr  dem  Darmkütanh  erlogenen  Kinder,  ao 
macht  die  LungonluLerkulose  21.7»'/'  q  der  übrigen  (29  326)  Todes- 
fälle aus,  und  /(ti^en  wir  nur  die  Todesfälle  vom  15.  Altersjfthr  an, 
da  die  Tuberkuiosia  einzusetzen  beginnt,  in  Betracht,  so  wurden  w  ir 
wohl  erkennen,  dafs  auch  bei  uns  ein  Drittel  sftmtlioher  TodesfäkUe 
durch  die  Lungenschwindsucht  veranlafst  wird. 

Gegen  diese  Schädigung  der  Volkskraft  und  Volksgesundheit 
gibt  es  kein  Allheilmittel;  aber  als  einer  der  wirkungsvoUaten  Ver» 
bttndeten  im  Kampfe  gegen  die  gesundheitUohe  Verlotterung  unaens 
Volkes  iat  geregelte  Tätigkeit,  ist  hinreichende  körper* 
liebe  Bewegung  zu  betrachten.  In  Städten  und  Industriezentren» 
wo  der  Kampf  ums  Dasein  sidi  hauptsächlich  mit  geiattgen  Waffen 
abepielt,  liefert  das  Berufsleben  eotweder  nicht  genOgeod  ktfrperliohe 
Anatrengung  oder  es  ist  diese  nur  einaeitig.  Ein  gaaaea  Heer  Ton 
Krankheiten  iat  die  Folge  dieaer  kOrperliehen  Untfttigkeii  oder  «n> 
aeitigen  Beaobttftigong,  mm  mindaaten  aber  ersengen  die  nieht  toU- 
ailndig  anyeehiedenen  Ermfldnngaatofib,  jene  ala  Sahlaeken  im 
Körper  anrflekbleibenden  Endprodukte  der  Yerbiennnng»  TTnlnst- 
gefilble  imd  laasen  beim  IndiTidniun  keine  reehte  AxbeitBlnafc  nnd 
keine  riebtige  Lebenafrende  aufkommen. 

Der  wiohtigate  Bnndeigenoaae  dea  Anateokungssto£foa  fttr  die 
Entatebung  der  Schwindauoht  iat  Mangel  an  Bewegung.  Weit  mehr 
ala  mangelhafte  Nahrung,  sobleobte  Beaehaffenbeit  der  Wohnung, 
sogar  ala  yerdorbene  Luft,  aehwftoht,  nach  den  Untersuchungen  des 
berühmten  Arrtes  Brehmer,  Mangel  an  Bewegung  den  Körper  so 
sehr,  daüs  er  der  Schwindsucht  anheimfällt.    i>ie  m  Meuagerien  ge- 
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bnohten  Tiero  der  Wildnis  Terfalleii  wi«  die  «HBsehlieAlieh  im  Stalle 
sorOckbehalienen  Haustiere  rettungslos  der  Sehwindsnohi  Unter  der 
obendhlesisehen  BevOlkening  und  in  Island  ist  trots  kfimmerlioher 
LebeDsbedioguDgen  die  Sksbwindsnolit  selten;  in  gans  gut  eingerieh- 
teten  Geftngnisaen  dagegen  nimmt  sie  bei  ^reiohliehster  NabruDg  mit 
der  Dauer  der  Stimbeit  an.  In  einer  kaiserlioben  Mann&ktnr  — 
80  emlilt  Dr.  F,  A.  Schmidt,  dem  ieh  bier  grölisteiiteils  folge,  in 
den  Jabrbfiebem  fftr  Volks-  und  Jngendspiele  —  erkrankten  9  Vo 
der  internen  Arbeiter  an  Tnbericulosis,  von  denen,  die  mehrere 
Meilen  zur  Fabrik  zu  2:ehen  hatten,  nur  2Vo.  la  einer  ganz  gleich 
eingerichteteu  i'iivutfabnk  erkrankten  40%  der  jugendlichen  Arbeiter 
an  Schwindsucht;  hier  hielten  sich  die  Arbeiter  während  der  Mufee- 
zeit,  iiaaptaächlich  in  ihren  dumpfen  Schiufräumen  auf  und  lagerten 
träge  auf  den  Betten,  w  iihrejid  m  jener  Anstalt,  die  nur  9,5%  Er- 
krankungen aufwies,  die  Arbeiter  ihre  Freistunden  mit  Bewegung 
nnd  Spiel  im  Freien  zubrachten. 

Den  vom  Schulleben  Ternrsachten  gesundheitlichen 
Schädigungen  entgegenzutreten  und  positiv  gesundheitsfördernd  zu 
wirken,  hat  der  Staat  verschiedene  Veranstaltungen  getrotfen  und 
XL.  a.  auch  das  Schulturnen  eingeA&hrt.  Vielfach  sind  die  Gemeinden 
ftber  das  Verlangte  hinausgegangen  und  haben  freiwillig  das  Pro- 
gramm 69t  körperlichen  Übungen  dnroh  Jugendspiele,  Schüler- 
vmndenmgen,  Schwimmunterricht  usw.  erweitert.  Vieles  wird  getan, 
mehr  nooh  könnte  getan  werden  und  würde  zweifelsohne  auch  ge* 
sehehen,  wenn  der  Bnnd  auch  einmal  auf  diesem  Gebiete  Naehsohan 
kalten  wflrde.  Was  hilft  die  nach  richtigen  Gnmdsäteen  ausge- 
arbeitete eidgenAssisohe  Tnnuehnle,  wenn  nioht  alle  Lehrer  befilhigt 
weiden,  sie  richtig  ansuwenden  oder  wenn  die  Gemeinden  keinen 
Tumplats  nnd  keine  Oeiäte  znr  YerlOgnng  stellen? 

Lnmerhin  wird  auf  dem  Gebiete  der  körperlichen  Erziehnng  bis 
som  14.  oder  15.  Altenjahr  Schdnes  geleistet»  dann  aber  klafft  eine 
gewaltige  Lfloke,  bis  der  junge  Mann  im  Wehrdienste  der  Segnungen 
tflehtiger  Leibessnoht  teilhaftig  wird  nnd  in  die  Behandlung  des 
»Biesendoktois*  kommt  Allerdings  hat  ein  gewisser  Bmchteil  der 
der  Sehnle  entlassenen  Jngend  in  den  Mittelschnlen  Gelegenheit,  das 
Tomen  fertsnsetsen ;  körperliche  und  geistige  Arbeit  stehen  aber 
kaum  im  Gleichgewicht,  und  mit  Besorgnis  sehen  viele  Yäter  und 
Mütter  die  auf  die  Absehlufsprüfungen  luu  arbeitenden  Sühne  und 
Töchter  hinwelken  und  lai  GeauadLeit  und  Lebensfrische  abnehmen. 
Generaloberarzt  und  liegimentsarzt  Dr.  H£lf£Bicii  in  München  be- 


Digitized  by  Google 


m 


richtet',  daft  die  Bilder,  die  sieh  dem  MUitaimrEt, 

bei  der  Untersuchung  der  zum  Einjährig- Freiwilligendienst  Berech- 
tigten, bieten,  fast  durchwf;,^  äufserst  betrübende  seien.  „Allgemeine 
Körperschwäche,  ganz  ungenügende  Eulwicklunf;^  der  Brust  und  in 
dieser  meist  ein  krankhaft  erregbares  Herz  von  augenscheinlich  ge- 
ringer Leistungsfähigkeit  bei  deatlicheo  Zeichen  von  Blntarmot, 
vielfach  grobe  VemachlOasigang  der  Haut,  Fehlen  jeder  jagendlicben 
Frische  bei  mildem  Wesen  mid  schlechter  flaltnng,  in  anderen  F&Uen 
wieder  unnihigee  Verhalten  und  Zitterbewegnngen  als  Zeidien 
aoh  wachen  Nerrensyitems  laasen  in  dttstem  Farben  die  Bchldljohiii 
Wirknngen  der  viel  an  einseitig  den  Qeist  in  Anepraoh  nehmeoden 
und  svm  groben  Teil  in  hygieniaoh  an  beanaiandenden,  geecAileneneo 
Räumen  sich  abwickelnden  Schuljahre  erkennen."  Gewils  em 
düsteres  Bild,  das  dadurch  nicht  heller  wird,  dafa  derselbe  Beobachte 
urteilt,  unter  den  licrunwachseuden  Mädchen  finden  sioh  nor  seltea 
erfreuliche  Gesuudheits-  und  Entwicklungsverhältnisse. 

Und  nun  die  Kinder  des  arbeitenden  Volkes,  die  Lehrlinge 
und  Lehrtöchter?  Ihre  ununterbrochene  Inanapntchnahme ia der 
Handwerkstabe,  im  Fabrikeaalf  im  Atelier,  im  Kontor  usw.  gsht 
nieht  spurlos  an  dem  Körper  Torflber  nnd  bewirkt  eine  Verlsag- 
sanrang  nnd  Hemmnng  in  der  kOrperlioben  Entwioklnng.  Die  auf 
den  späten  Abend  nnd  anf  den  Sonntag  angesetsten  Büdnngslmne 
sind  für  die  Lehrlinge  ja  sehr  gut  gemeint,  aber  ihr  Besneh  T«r- 
mehrt  die  gesundheitlichen  Schädigungen  noch.  Nicht  zu  vergess«! 
sind  ferner  die  sittlichen  Gefahren,  die  dem  Lehrlinge  bei  ungenügen- 
der Befinfsichtij?ung  drohen,  ^  crrohung  und  Verführungen  ZU  allerlei 
schädlichen  Genüssen  und  Ausschweifungen. 

Jedem  Lebensalter  kommen  besondere  Lebensbedurinisse  zu; 
fragen  wir  beim  Physiologen  nach  denjenigen  der  Keifezeit.  Er  wird 
nns  sagen,  dals  in  dieser  Periode  das  Hers  tatsftohlieh  um  dis 
Doppelte  grSÜMT  wird  nnd  aneh  die  Longe  ein  ungemein  stsikses 
Waobstnm  erfUirt,  dals  äoh  also  in  dieser  Zeit  die  ÜBr  das  gaase 
Leben  entsebeidende  Ausbildung  der  genannten  Organe  Tollstebt 
Wird  yersänmt,  der  KOrpersntwieklung  zu  Hilfe  sn  kommen,  so  w 
kümmert  die  gesamte  Lebensenergie,  die  Gesundheit  wird  hinfällig 
und  die  Wideiötuiidskraft  gegen  gesundheitliche  Schädigungen  wird 
geriiieer.  „Was  in  diesem  Lebensabschnitte  für  die  Entwicklung 
des  iiörpers  versäumt  wird,^  sagt  Dt.  F.  A.  Schmidt,  «ist  im  spätem 
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liftbm  nielii  mehr  «insnholen."  Übeneugend  liftt  «r  dies  dtmh  die 
Echebimgeii  über  die  Taberknlose  im  Heere  naofagewieflen.  ^ 

Naeih  den  firliebiisgeiL  vnaeies  VointM&den,  Heim  Dr.  Sobkcd, 
Direktor  des  eehweis.  Geeondheitemtee  in  Bern»  iat  die  Qefthrdung 
des  menaeUicben  Lebene  dvrdh  Lnngenflohwiadnolit  am  grOlsten  im 
AUer  Ton  30 — 39  Jahren  (3,5  Vm  SterbefUle),  am  gevingiien  dagegen 
in  der  Aitereetale  Ton  2— 14  Jahren  (0,5  Voo),  wihrend  sie  im  Alter 
▼on  15^19  Jahren  schon  wieder  grOÜMr  wird  (2488  Voo).  In  dem 
Zeiiraiime  Ton  1882 — 1899  erkraoktsii  toh  allen  denjenigen  Soldafen 
des  dentsehen  Heeres,  welohe  bereits  im  Alter  Ton  20  Jahren  voll 
entwickelt  waren  und  in  das  Heer  eingestellt  werden  konnten,  nicht 
mehr  als  2,4  ^/oo  an  Lungentuberkulose,  von  denjenigen  dagearen,  die 
wegen  ungenügender  Entwicklung,  sch\Yächhcher  J^Iuskulatur  und  zu 
geringem  Brustumfang  um  zwei  Jahre  zurückgestellt  worden  waren, 
26,2  Voo,  also  elfmal  mehr.  Halten  wir  die  sohweizeriscLen  Er- 
hebungen mit  den  deuts<?hen  zusammen,  so  ergibt  sich  daraus,  dafs 
in  deujeuigeu  Lebensjahren,  in  weichen  die  Energie  des 
Wachstums  eine  besonders  grofse  ist,  d.  i.  in  den  Jahren 
vor  der  beginnenden  Reife,  auch  die  gr  öfste  Wider5?tandskraft 
gegen  Lungentuberkulose  besteht  und  dafs  diese  noch 
vorhält,  wenn  sich  während  der  Reifezeit  vom  14.  —  20. 
Lebensjahr  ein  allseitiges,  kraftiges  Wachstum  des  Körpers 
noch  weiter  ohne  VersOgernng  and  ungehemmt  yoU- 
sieben  kann. 

Was  nnn  tod  der  Widerstandskraft  gegen  den  Taberkelbacillus 
naehgewieeen  worden  ist»  läfst  sich  wohl  anoh  anf  die  fiesistenakraft 
gegen  andere  gssondheitUohe  SohAdlinge  ausdehnen,  und  es  ergibt 
sich  aus  diesen  Tatsachen  die  ungemeine  sanitäre  Wiohtigkeit  einer 
tOehtigen  körperliohen  Ansbildnng  des  IndiTidnnniB  wihrend  dessen 
Entwieklnngsjahren. 

Den  Jahren  der  Beifeieit  kommt  aber  noch  eine  weitere  Be* 
dentong  zu,  sind  sie  doeh  beeonden  geeignet»  die  siehere  Behemehnng 
der  Mnskalatnr  dnroh  Bntwioklnng  der  Ghaehiekliehkeit  an  ernelen. 
Wer  in  diesem  Lebensalter  nioht  erlern^  seinen  Hoiper  au  beherr- 
sehen  nnd  deasen  Bewegungen  sn  lohmeidigen,  wird  ee  spfiter  nnr 
sehwer  noch  eclemea.  Und  wer  nieht  im  fieifealter  seinen  K5rper 
daan  erdeht,  den  Befehlen  des  ihn  behensohenden  Geistee  jederaeit 
nnd  nngeslomt  an  gehordton,  der  hat  die  hierfür  geeignetste  Zeit 
seines  Lebens  Tersftumt. 

Berücksichtigen  wir  noch,  dais  die  Betätigung  während  der 
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Bei&B«Lt  meist  toh  «iifa«h«d«ider  Bedeutung  AIt  die  spltora  Lebn»- 
baltong  ist   Wer  eioh  dmn  gewöhnt,  seine  Unftoseit  in  tilgm 

Hindftmmera  bei  Tabaksqnftlm  nnd  Weingeist  nnd  eeiobter  Ütlte^ 

haUuDg  zuzubriDgcB,  wird  diese  (jewühnheit  ins  Mannesalter  hinüber- 
nehmen,  und  der  Hang  zur  Bequemlichkeit  wird  sich  nicht  nur  in 
Ausnützung  der  Mofsezeit,  sondern  auch  in  der  Berufstätigkeit  oilen- 
baren.  Wen  aber  die  Freude  an^der  sichern  Bemeisterung  seiner 
Krüfte  daza  gebracht  hat,  seine  Erholung  vorzugsweise  im  muntern 
Kräftespiel  sv  saehen»  der  hat  fiOr  seine  Willensbildung  ungemein 
yiel  gewonnen.  Er  lernt  sieb  snsemmensnnebmen,  seine  Anfmsrk- 
ssmkeit  einem  ra  eneiobenden  Ziele  snsawenden  und  sieb  dafBr  ein- 
irasetsen.  Die  häufige  Kötigimg,  bUtnofanell  einen  Entechlnfe  n 
fassen  nnd  diesen  dann  aneb  nngesinmt  aassufUiren,  aebalfen  in  ihm 
die  Frädisposition  sn  tatkräftigem  Handeln,  bilden  llberbaiipt  den 
wollenden,  den  willensstarken  Menschen,  und  dieser  nur  hat  in  dem 
Konkurrenzkampf  des  Lebens  vollen  Wert. 

Von  welcher  Seite  wir  nho  die  gebLellte  Frage  nach  den  körper- 
lichen Übungen  des  nachschulpüichtigen  Alters  ins  Auge  fassen,  ob 
wir  uns  vom  Mediziner  oder  vom  Erzieher  beraten  laseeo,  immer 
lautet  die  Antwort:  Sie  sind  für  dieses  Lebensalter  von  aUerbödutem 
Wert»  sie  sind  geradeso  unentbehrlich. 

Fragen  wir  nun  naob  der  Tnmkost  dieses  Alters,  so  wird  m 
so  besobaffen  sein  mfissen,  dals  die  gesteekten  gesundbeitlieben  und 
eraieberisoben  Ziele  mit  mOgliebster  VoUkommenbeit  enetebt  wetdso. 
Wenn  filr  dieses  Alter  die  kommandierten  Übungen  sebon  Tollstlndig 
verworfen  worden  sind^  so  mufs  ich  dieser  Ansicht  aus  erzieherischen 
Gruuden  widersprechen,  denn  auch  die  Leibesulmngen  dieser  Stufe 
haben  die  Aufgabe,  den  Zögling  daran  zu  gewöhnen,  auf  fremdem 
Befehl  hin  sofort  in  energische  Tätigkeit  zu  treten,  gewisse  genau 
vorgesehene  Gefahren  zu  vermeiden,  genau  vorgeschriebene  Be- 
wegungen in  Terlangter  Art  auszuftihren,  kons,  sieh  dem  Willen  des 
Eisiehers  unterzuordnen.  £s  sind  darum  gerade  aus  erzieberisohea 
Ghrflnden  die  Marsob-,  Frei-,  Stab-,  Hantel-  nnd  Kedenftbongen  von 
nnsobätsbarem  Werte.  Daneben  allerdinge  sind  Übungen  ndtig,  die 
den  Übenden  in  die  Lage  versetaen,  auf  eigenen  Bntsehlufs  bin  m 
bandeln,  es  ist  das  reiebe  Gebiet  der  Gkritllbungen  und  der  Tom- 
spiele.  In  den  ersteren  möchte  ich  namentlich  die  Sprünge  nicht 
missen,  die  SprUnge  über  das  Seil  und  die  gemischten  Sprünge,  die 
J.  C.  LiON  mit  Recht  die  „hohe  Schule  des  Mutes"  genannt  hat 
Und  beim  Spiel  handelt  es  sich  natürlich  nicht  mehr  um  das  Scherz* 
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und  Neok^iel,  sondern  um  das  Parteispiel  mit  semer  Nötigimg  war 
BSotwiddoDg  der  Sehlagiertigkeit  Was  ich  Yor  allem  aber  ▼edsogen 
mOohte«  das  ist,  dais  die  ÜhoDgen  mfigliehat  in  freier  Laft  Torge- 
nrnnmen  werden.  Dafo  dies  beeser  mögliob  ist,  als  man  erwarten 
durfte,  liaben  die  TnmTeieine  geieigt,  die  im  Hochsommer  einen 
gnten  Teil  des  Tnrabetnebes  bei  den  langen  Sommeiabenden  ins 
Fraie  verlegen  nnd  das  Hallentnmen  nooh  dadnibh  eigftnaen,  daiii 
sie  an  freien  Sonntsgen  Wanderungen  —  Tom&brten  genannt  — 
ansfUiren.  Diese  seien  anöb  Ittr  nnaer  Programm  empfohlen,  nur 
dflrfen  sie  niebt  sn  Bieifahrton  ansarton.  Mit  denelben  ßogrllndiing 
möchte  ich  das  Baden  und  Schwimmen,  das  Sohneehallwerfen, 
Schütteln  und  Schlittschuhlaufen  empfehlen,  und  ich  hahe  durchaus 
nichts  dagegen  einzuwendeü,  \veuu  unter  die  LeibesühuDgen  der 
iiöbern  Schulen  auch  das  Rudern,  i'echten,  Kadfahren,  Skilaufen 
und  Bergsteigen  aufgenommen  werden,  allerdings  unter  dem  strikten 
Vorbehalte,  dafs  jedwede  sportraäfsi»e  Übertreibung,  überhaupt  jedes 
sportinalsige  Getue  dal^ei  ausgeschlossen  bleib«.  Eine  DiÖBrenzierung 
TTnjchte  ich  eintreten  lassen  nach  den  äuisern  Lebensumständen. 
Dem  (rärtner,  dem  Landmann  sind  Ausbildung  in  Frei-  und  Gerftt- 
übungen  zur  Entwickhmp:  von  Geschmeidigkeit,  Gescbicklicbkeit  und 
Willenskraft  m  erster  Linie  Bedürfnis;  den  Handwerker,  den  Arbeiter, 
den  Kaufmanp,  den  Stubenhocker  überhaupt,  müssen  wir  hinausjagen 
ra  Dauer-  und  Schnelligkeitsübungen  in  freier  Luft. 

Die  hohe  Wichtigkeit,  die  den  Leibesttbangen  zukommt,  lüfst 
es  als  wünschenswert  eraoheinen»  die  beranwaohsende  Jagend  auf 
deren  Bedeutung  aufmerksam  zu  machen.  Man  mag  es  versnoben; 
man  wird  einigen  Erfolg  haben,  aber  durobsoblagend  wird  er  schon  aus 
dem  Grande  nicht  sein  können,  weil  es  nie  gelingen  wird,  eine 
Boigenlose  Jugend  davon  zu  flbeizeogen,  dab  die  Gesundheit  ein  Gut 
isl^  dsssen  Besits  verteidigt  werden  mnls.  Was  mir  mehr  fiifolg 
TOfSpriebt,  das  ist,  an  den  Bewegungstrieb  sn  appellieren,  der  in 
diesem  Alter  nooh  niobt  gans  Terkttmmert  ist,  an  die  Freude,  die 
sieh  beim  Gelingen  einstellt»  vnä  an  die  Befriedigung,  die  sieh  duroh 
Stillung  des  GeseUigkeitsbedflrfnisses  kundgibt  Unser  Ziel  muls 
sein,  SS  dabin  an  bringen,  dals  jeder  Jüngling,  dais  jede  Jungfrau 
«in  gewisses  Hafs  yon  KOrperflbungen  als  peisOnliohe  Pflieht  auf 
sieb  nimmt;  nnd  wie  es  gute  Sitte  ist,  sieb  Hftnde  und  Qesioht  au 
wasoben,  um  sieh  sauber  snm  Tisebe  setaen  au  können,  so  muJs  es 
Brauob  werden,  sieh  durob  regelmäfsige  Pflege  der  Leibesöbungen 
sowohl  den  nötigen  Appetit  für  das  Mahl  als  auch  die  nötige  Arb^ts- 
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üraudiglceit  fttr  das  Tagewerk  m  «twmImii.  Und  wenn  wir  es  dan 

bringeo,  dafs  unser  Volk  das  Bedürfnis  empfindet,  einen  Teil  seiner 
Mufsezeit  den  Leibesübungen  im  Freien  zn  widmen,  dann  erst  dürfen 
wir  der  Verkürzung  der  tägUohen  Arbeits^^eit  olmd  Beaoigais  eni- 
gegenseben. 

ÜDflokwer  Iftlst  sich  nun  auch  einsehen»  da&  nioht  blols  der 
einzelne,  sondern  die  Geeamtheit,  der  Staat,  ein  Interesse  daran  bat} 
daGs  aeine  Glieder  aioh  regelitaaifiigen  körperlichen  Übungen  hingebeiL 
Die  ans  den  letatem  gewonneae  Yolkäkiaft  und  VolkqgemiidhMt 
kommt  ihm  direkt  aostatten,  und  nur  in  einem  gesunden«  uhiThwii 
willenakiftftigen  und  aiMtifrohen  Volke  liegt  die  Garantie  flir  udm 
wirtaohaftliohe  tmd  politisohe  Unabhängigkeit.  Darin  liegt  nun  tbv 
auch  die  Pflicht  des  Staates  begründet,  der  Pflege  der  Leibesfibnngen 
im  nacliscliulpüiclitigen  Alter  seine  ünterstützting  angedeihen  za 
lassen.  Diese  muls  sowohl  eme  finanzielle  als  eine  moralische  sein. 
Sollte  er  davor  zuriicksclirecken ?  „EinVolk,"  sa^^t  Dr. med. G. Stickeb, 
Universitätsprofessor  in  Qieüsen,^  „das  sich  Spielplätze  und  Turn- 
ballen  schafft,  braueht  seine  Krankenhäuser  und  Irrenanstalten  uod 
Qefltpgnisse  nieht  zu  vermehren/  Und  es  ist  und  bleibt  wahr,  was 
HxnfBiOH  Y.  Tebuschxb  ausgesproehen:  „Nieht  der  Qedanke,  sondsm 
die  Tiat  bestimmt  das  Gesehiok  der  Yölkerl« 


Jahrbuch  fBr  VoIk»>  und  Jagendtpiele. 


Uber  die  Verbreitung  der  Tuberkulose  in  der  Schule. 

Vortrag  Ton  I>r.  Weill-Manton  auf  dem  diesjährigen  Koogresse 

für  Schulhygiene  in  Paris. 

Der  Vortragende,  Generalsekretär  der  „Ligue  de  Pr^serratioii  anti* 
taberculeuse'^,  fahrte  in  erster  Linie  ans,  dals  die  Tuberkulose  in  den  Aber- 
vollen  und  schlecht  ventilierten  Klassenräumen  geradezu  als  ein  Benifsflbel  für  die 
Lehrer  anzusehen  sei.  Hier  müsse  die  Hygiene  besonders  beobachtet  werden. 
Vor  allem  sei  peinliche  Sauberkeit  in  sämtlichen  Räumen,  soav  ihl  in  des 
für  den  Unterricht  bestimmten  nls  in  den  Speise-,  Scblafsülen  usw.  lirineendsi 
geboten.  Man  müsse  auch  miL  äulserster  Sorgfalt  darauf  achten,  dab  dAS 
Mobiliar,  Geschirr,  Bacher  usw.  reinlich  gehalten  werden.  Sobald  ein  M 
▼en  TtahefkohMe  festgestellt  sei,  mlUtten  auf  der  Stelle  die  Torgeschriebean 
Desiafiderungen  darchgeOhrt  werden,  auch  daan,  wenn  ein  Lehrer  oder 
Angestellter  wegen  einer  tuberkalOsen  Yenmiagnng  krank  werde.  Trockeoes 
Fegen  müsse  strengstens  untersagt  werden;  alles  müsse  auf  feuchtem  Wege 
gereinigt  werden,  besonders  seien  die  Fnfsböden  mindestens  einmal  wöchent- 
lich grttndlidi  aofkuwaschea,  das  ScholmobUiar  und  die  Wände  zweinal 
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flMmtlieh.  Sgtäm  mf  den  Boden  sei  in  veribteten  mid  deshalb  mllsaen 
ftbenll  Spncknipfe  angebracht  werden.  In  enter  Unie  eei  stets  für  reich- 
liches Wasser  zu  SänbeniDgszweckea  m  sorgen.  Es  sei  tnnUchtt  an  ver- 
meiden, die  Scliulsülf  für  öffentliche  Ver^^nrnrolnngen  her^Tigcben ;  fringe  da» 
nicht  an,  so  müsse  nach  jeder  VersanHiilung  der  Boden  gründlich  au%e- 
wascheu  werden.  Werden  Srhiilgcbfiiale  für  EinquarticniriEfen  von  Tnijipea 
Terwendet,  so  müfsten  sie  auf  Kübleu  der  Miiitärbebürde  uacii  Abzug  der 
Söldateo  gründlich  dednfiziert  weiden. 

Naeh  Annahme  dieser  Yoischllge  entwickelte  Dr.  Wulii-ICaiiion  «n 
sehr  aasfflhrlicbes  Programm  von  Vorbengnogsmailffegeta  gegen  die  Taber- 
knlose,  wie  ärztliche  UntersncbtiDg  der  Schüler  nnd  der  Lehrer,  Lüftung 
der  Klassen  Tind  Schlafsäle,  rationelle  Hfiznnf?,  angemessene  Nahrung, 
körperliche  Sauberkeit,  richtige  Torteilung  der  Arbeits-,  Körperübangs-  und 
Erbolangs&tanden,  Schaffung  tou  be^nderen  Schulanstalten  für  kränkliche 
oder  gebrechliche  Kinder,  hygienische  Vorlesungen,  Gesnndheitshefte  niw. 
Aach  diese  Yocsefaläge  worden  slmtUch  angenommen,  ferner  ein  Wnnsch, 
Unterrichtsbeamtent  die  wegen  tuberkulöser  Leiden  entlassen  werden,  die 
nötigen  Mittel  filr  sich  nnd  ihre  Familien  an  gewihien.  (^Enmkf.  Zig^> 


ti\t\%txt  JliH({luii)t». 


Hie  Befreiaog  der  Schüler  Ton  der  TeilDahme  am  Tnrn- 
nnterricht  wird,  wie  die  ^Berl.  Neuest  Nachr.''  mitteilen,  an  den 
Berliner  Gymitasien  in  ganz  verschiedener  Weise  gehandhabt,  was  um 
so  mehr  anüftOt,  als  sie  meist  anf  Gmnd  eines  Ertlichen  Zeugnisses  erfolgt. 
Beispielsweise  sei  erwihnt,  da6  in  dem  eben  an  Ende  gegangenen  Schnl* 
jähr  1904/05  am  EöUnisehen  Gymnasium  im  Sommer  nur  7,78%,  im 
"Winter  7,54%  der  Schüler  vom  Tnmpn  f5berhaupt  befreit  waren;  dazu 
kamen  im  Sommer  noch  1,70%,  im  Winter  noch  2,26%,  die  nur  von 
einzelnen  Übungen  befreit  waren.  I'a^egen  hatte  das  Friedrich  Werderscbe 
Gyiiiuasmm  im  Sommer  11,4*^/0  und  im  Winter  sogar  20,0%  ganz  befreite 
Sdilller,  anfierdem  im  Sommer  noch  4,9%  nnd  im  "Winter  noch  2,57» 
teflweise  befireite.  Koch  höher  ist  der  Antsoi  der  Befireinngen  anf  dem 
Joacltimstbalschen  Gymnasium,  wo  im  Sommer  21,46%  und  im  Winter 
23,67  %  der  Schfller  vom  Turnunterricht  ganz  befreit  und  aufscrdem  im 
Sommer  1,11%  nnd  im  Winter  gleichfalls  1 , 1 1  %  trihveisc  befreit  ^Ya^en. 
Solche  Gegensütze  sind  wohl  wt  nieer  auf  Ungleichheilea  der  k  triiorliclien 
Entwicklung  und  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler  zurüdaulührbu, 
als  anf  ünteischiede  in  der  Bereitwilligkeit,  die  erbetene  BeMnng  von 
der  TeOnahme  am  Tumonterrieht  an  gewifaran. 

Hit  deo  BenrlanbuDgen  der  Schiller  vor  nnd  nuh  dei  SgaiMiv 
ferien  beschäftigt  sich  ein  grofeer  Teil  der  soeben  erschienenen  Jahres- 
berichte der  höheren  Lehranstalten  in  Berlin.   Sobald  die  Soromerfehen. 


Digitized  by  Google 


502 


hMimuhen,  pflegen  die  Sefautan  oMiat  dnrcsb  vid«  ITrlinbsgesiidie  beonnihigi 
SU  werdeD»  da  es  In  Berlin  nnd  den  Tororteii  Itider  Modeeadie  genocte 
ist,  einige  Tage  vor  Schnlachltib  xv  reisen,  so  dab  der  Andreag  an  dn 

Bahnhöfen  vor  der  eigentlichen  Ferienzeit  fost  ebenso  groüs  ist  wie  ba 
ihrem  Beginn.  Da  diese  willkttrlidien  Verlängeningen  der  Ferien  erule 
Störungen  im  Unterrichlsbetriebe  ttlt  Folge  haben,  so  weisen  die  Schnl- 
loitcr  dip  Eltern  darauf  hin,  dnfs,  entsprecliend  den  Anordnuncren  der 
Königlichen  Provinzialscbulkoliegien,  künftighin  nur  wirldich  begründen 
Urlaubsgesuche  Genehmignnf^  finden  werden,  nnd  dafe  in  zweifelbaftefl 
Fällen  (las  Zeufrnis  eines  Kreisarztes  eingefordert  wird. 

Zar  Förderung  der  Tarn-  und  Jugeudspiele  in  Düsseldorf  bat 
die  Seholferwaltiing  dieser  Stidt  andi  ftr  das  laafsnde  Jahr  nieder 
aastaltnngen  getroffen.  Es  sind  dies,  wie  der  ,Offi.-Jiif."  mitteilt,  svakkt 
die  ftr  jede  Schnle  monatlich  wiederkehienden  Sfnetaiachmittage,  ftr  «ddie 
die  Stadt  die  verschiedenen  Öffentlichen  PULtze  zur  Yerfilgung  gestellt  hat 
Die  Teilnahme  der  Schtllcr  an  den  Schalnachmittagen  ist  verbindlich, 
so  dafs  alle  Kinder  die  Wohltat  derselben  geniefsen.  Dafs  die  Einricbtacrr 
der  Spielnachniittnc'e  nutzbringend  ist,  zeigt  der  Umstand,  dnf«  die  König- 
liche Regiernng  ilire  Nachahmung  anderen  Städten  (nijifolili'a  hat.  An 
denselben,  sowie  an  dem  Spielfeste,  das  ihren  Abschlub  bildet,  nehmen 
die  zwei  oberen  Klassen  der  Volksschule  teil.  Für  die  Sooimerferien  hat 
die  Stadt  wieder  Spiele  nnd  Ausflüge  geplant. 

Detinigimiide  WtEdanstrieh«  In  Sehnlrlomei.  Sdum  Vnl 
LdFF£BS-6reifawald  hatte  es  ansgesprochen,  daia  seiner  Ansicht  nseh  die 
Wandaastriche  auf  die  Erhaltung  der  LebensfUngkeit  von  feucht  tnf  de 
aufgebrachten  jMthogenen  Bakterien  von  Einflufs  seien.  Nun  teilt  Geb. 
Oberbaurat  Delivs  in  der  ^Ges.- Warte  d,  Sehlde"^  (Nr.  ö,  1905)  mit, 
dafs  diese  Anschauung  neuerdings  durcli  rutcrsuchnngcn  von  Dr.  Heimes 
in  Greifswald  und  von  Dr.  Jacoihtz  in  Halle  n  S^.  be^tfitigt  worden  ist. 
Der  erstere  stellt  die  /onca-Farben  (Zonca  <fe  tue.  m  Kitzingen)  an  die 
Spitze  aller  derjenigen  Anstrichstoffe,  welche  für  Rilume,  in  denen  kranke 
Meu&chen  leben,  wie  auch  für  solche,  in  welchen  Wasserdämpfe  durch  die 
Lebenstatigkeit  von  Menschen  erzeugt  werden,  in  Betracht  Icommen.  Er 
empfiehlt  sie  in  erster  Linie  fikr  KiankenbAnser,  dann  aber  sncfa  ftr  Schnlai, 
Bider,  Laboratorien  jl  dgl.,  kurz  fttr  alle  Bisme,  in  denen  pebdichate 
SanberiEdl  erwflnscht  ist  nnd  in  welchen  ein  grfliMilidies  Almasehea  der 
Wflnde  mit  desinfizierenden  Lösungen  von  Zeit  m  Zeit  vorzunelimai  iit 
Die  nach  dem  Troclmen  des  Anstrichs  aufgetragenen  Reinkultaren  patho- 
gener  Bakterien  zeigten  in  den  Ver^nclien  von  Heimes  auf  den  Zonen- 
Farben  kürzere  Lelipn'^daTirr  als  auf  anderen  Wandanstrieben,  nur  noch 
die  Ölfarben  vcrhielttn  sich  in  dieser  Beziebnntr  ähnlich  gftnsti?.  — 
Dr.  Jacobitz  fand  die  jiröfste  desinfizierende  Wuknnrr  bei  den  von  ihm 
untersuchten  Ölfarben  mid  bei  zwei  Porzellau-Kmaiileturben;  ihnen  folgt 
erst  die  Zonea-Farbe.  Viel  ungünstigere  Resnltate  ergaben  ewei  andere 
EmsineCurben  sowie  die  LeunCarbe,  die  Amphibolin-  und  die  Hyperolis* 
färben. 

Woranf  die  desinfizierende  Wirkung  der  Farben  cnrndDEUfUirea  ist, 
scheint  noch  nicht  ganz  UargesteUt  an  sem.  Eine  gewichtige  Bolle  komat 
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hierbei  vennvllifik  den  Sindeiidttehi  sn,  weldie  den  Vtxbtia  beim  Anmengen 
logeeelzt  werden.  JedenbUs  ist  die  desinfisierende  Wirkung  der  Anstrich- 
fuben  wesentlich  ihren  chemischen  Eigenechnften  nznschreiben,  nicht 

den  physikalischen,  wie  früher  vielfach  angenommen  wurde.  Yermntlich 
irt  das  allen  den  in  Betraclit  kommenden  Fnrben  zncrecf^^tc  reinn  T,ein5l 
mit  mehr  oder  weniger  Zusatz,  von  Harz  der  keimh  ludliche  btoÖ.  Die  des- 
infizierenden Eigenschaften  der  oben  genannten  Waudanstriche  scheinen  sich 
Us  anf  ein  Jahr  nach  BersteUnng  des  Anstridis  an  erhattcn.  Msn  ist  also 
dnrehans  anf  dem  riebtlgen  Wege  und  handelt  im  Sinne  der  Hygiene, 
wenn  man  in  den  Schnteftnmen  1,5  —  1,7  m  hohe  Wandstreifen  Uber  den 
FnGsboden  mit  Ölfarbenanstrich  versieht.  Zonca- Farben  und  Porzellan« 
Eraaillcfnrben  empfehlen  ^\ch  ebenfalls,  werden  aber  in  kleinen  Städten 
und  auf  dem  Lande  vorderhand  nur  eine  beschr.'lnkto  Anwendung  finden, 
weil  die  Maler  den  Stoff  nicht  za  behandeln  wissen,  und  dann  der  Anstrich 
zu  kostspielig  wird. 

Dw  Reiiigei  dtr  Sehidlok«!«  dnnb  Sehvikinder  sdieint  vieler- 
QTta  im  Eeichslande  noch  Mode  sn  sein  nnd  zu  zaUreiGhen  Klagen  TOn 
Seiten  der  Eltern  Veranlassung  zu  geben.  Molgedessen  hat  yor  kurzem 
die  Lehrerschaft  des  Kantons  Neubreisnch  einstimmig  beschlossen,  ein 
Gesuch  an  dvn  Kreisdirektor  zu  richten,  er  iiio^re  peffenfibrr  den  (Tcmeinden 
den  Wunsch  äufsern,  die  Fulsbuden  der  Klassenziiiimer  luiiltls  des  bereits 
allseitig  bekannten  Fufsbodenöls  staubfrei  machen  zu  lassen.  Die  y,Strafs' 
Utrger  Auf"  spricht  hiesn  den  Wasach  aas,  es  möchten  sich  auch  andere 
Kantone  diesem  Gesncbe  enscblieften;  sie  hllt  dafbr«  dasselbe  wQrde  am 
«iiksamsten  nnterstfitzt  durch  eine  Yerffigung  des  Kreisdirektors,  weldie 
da55  Reinigen  der  Lokale  «lurch  Schulkinder  nur  unter  der  Beding:ung  gc- 
^tnttet,  dafs  die  I^öden  mit  dem  genannten  Ole  staab^  gehalten  werden. 
(Also  dochl    D  Hed.) 

Die  La^e  der  Aborle  iu  deu  Schulen  war  in  Norddeutschland 
Uuigo  eine  Streitfrage,  und  wird  in  der  Praxis  anch  jetst  noch  der  Abort 
beinahe  anssehliefslich  in  dn  besonderes  GebSade  anf  den  Hof  TerwieseD, 
so  daft  die  Kinder  zur  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  treppab,  treppauf 
steigen  mflssen  und  sich  den  Unbilden  der  Witterung  auszusetzen  genötigt 
sind.  Auch  Wa«='^erspölung  und  nlpis«:oire  liaben  in  den  diesbeztl tri i eben 
Anschauungen  noch  keine  wesentliche  Änderung  zum  besseren  zu  erzielen 
yennocht.  Immerbin  kommt  es  in  neuerer  Zeit  vor,  dafs  iu  neuen  Bchnl- 
gebänden  die  Aborte  im  Hsnse  selbst  angebracht  wwden.  So  ist  z.  B.  diese 
fVage  in  einem  neuen  Schnlpalast  in  Gharlottenbnrg  in  befriedigender 
Wdse  gelost  weisen.  Wie  die  jfierliner  Morgenposf*  mitteilt,  sind  hier 
die  Aborte  in  zwei  Seitenflügeln  angebracht,  die  sich  dem  Hauptgebäude 
organisch  anschliefsen.  Für  jede  Etage  ist  eine  besondere  Abteilung  vor- 
handen, so  dafs  die  Kmder  während  der  rauhen  Jahreszeit  sich  nicht 
mehr  den  Unbilden  der  Witterung  auszusetzen  brauchen. 
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OMii^atoriseher  Spielnachmittag  an  dea  höheren  Schulen 
Württembergs.  An  einer  diesbezüglichen  iiesprechnng,  die  nnläogst  iji 
Stattgart  zwischen  dem  Vorstände  der  wtlrtt.  Tnrnlehrerbildongsanstalt,  dem 
Tonitzenden  des  TunaiindiiiiieB  der  wttrtt  dentuhen  Tunendiaft  und 
den  mit  der  Leitnng  der  Spiele  beenftragten  Lehrern  statünid,  iriee  üch 
einer  Hitteflnng  der  ^8<^iM,  ChntOt^  Obeittitdieiirat  Hjlvbbe  dimf 
hin,  dafs  die  projektierte  Einrichtung  nur  ein  Teil  eines  umfassenden  Hüfli 
der  Schnlbehörde  sei.  Dieselbe  sei  seit  längerer  Zeit  damit  beschflitigt, 
die  Schulstunden  sowohl  wie  auch  die  Zeit  für  die  Hausaufgaben  neu  nnd 
unter  einheitlicheu  Gesichtj^piinktcii  zn  regeln.  Unsere  Jugend  müsse  mehr 
freie  Zeit  erhalten;  diese  müsse  zwttkmäfsig  verwendet,  die  körperlichen 
Übungen  mtlssen  mehr  als  bisher  [»Hegt  werden  durch  Bewegung  itd 
Freie«,  durcii  wolilorganisierte,  gutgeieitete  Spiele,  die  eine  wiiiiiiclie  Er- 
holung bilden  sollen.  Der  erste  Teil  dieses  Planes,  die  genaue  Festsetzung 
dee  Stundenplans  nnd  der  Hansan^ben,  habe  noeh  nicht  anqgefUirt  woden 
][dnnen,  wdl  das  verlangte  Gntachteii  des  Medlrinalkollegimps  cnft  vor 
knnem  eingegangen  sei.  Diese  Behörde  habe  nnn  aber  ilire  YoUe  Übefw 
einstinunnng  mit  den  Absichten  der  fichnlbehörde  zum  Ausdruck  gebracht, 
und  es  stehe  deren  Verwirklichung  TOn  dieser  Seite  kein  Hindernis  mehr 
im  Weg;  es  müsse  aber  die  Frage  der  Tollständigen  und  umfassenden 
Kegelung  auf  den  Beginn  des  Schuljahrrs  1900  verlegt  werden.  Der 
Versuch  der  Einfülirung  von  Turnspielen  noch  im  laufenden  Schu^ahr 
mtlsse  dagegen  an  den  hierfür  ausgewählten  Anstalten  in  energischer  V^Teise 
durchgeführt  werden.  Dabei  sei  es  nicht  die  Absicht  der  Behörden,  die 
bisher  fhr  den  eigentlichen  Tomuntenidkt  festgesetzten  zwei  wOchenflichea 
Stunden  einsoschrSnken,  oder  den  Scfafllem  einen  freien  Nachmittag  an 
nelmien.  Die  erfbiderlidie  Zeit  solle  vielmehr  nnr  dnrdi  Wegfill  der 
dritten  Tninstnnde  oder  emer  sonstigen  Stunde  gewonnen  werden.  Eine 
Erleichterung  für  die  zur  Probe  herangezogenen  Klassen  trete  ja  auch  ein 
durch  Nachlals  der  Hausaufgaben  für  den  betreffenden  Nachmittag.  Vom 
kommenden  SchTiljnbr  a)>  werde  die  Einführung  grundsätzlich  auf  alle 
Klassen  der  hrhirfMi  Knabenschulen  ausgedehnt;  die  Beteiliirnng  der 
Schüler  müsse  eine  aligemein  verbindliche  werden;  eine  Ausdehnung  aal 
die  höheren  Mädchenschulen  sei  ebenfalls  in  Aussiebt  genommen.  Der 
jetzige  Versuch  werde  als  Grundlage  ftir  die  allgemeine  Einführung  dienen. 
Fflr  die  Answahl  der  betreifenden  Anstalten  sei  malsgebeDd  gewesen,  dab 
snnachst  nnr  grOfiiere  Anstalten  (Stnttgart-Cannstadt,  ühn,  Heilbionn,  Elih 
lingen,  Lndwigsbnrg,  Tübingen,  Beatlmgen,  Gmünd,  Ehingen,  Aalen,  Geis* 
langen,  filberach  und  Böblingen)  in  Betracht  kommen,  denen  geeignete, 
genügend  grolse  SpielplAtze  aar  Verflignng  stehen. 
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dem  einsamer  Unterricht  beider  desehleehter.    Wie  der 

„Komm.  Projcis^  entnehmen,  hat  der  Biirgeransschufs  der  badischen  Stadt 
Ueberlinpcn  vor  kurzem  beschlossen,  die  städtische  Töchter- 
schule aufzuheben  und  die  Schülerinnen  am  Unterricht  in  der  Real- 
schule teilnebmea  zu  lassen.  Zuvor  hatte  die  ürtsschulbehörde  bei  zahl- 
raidieii  Amtallea  EfliebnDgen  darttber  angestellt,  wie  sieli  d«r  gemeimame 
Uiterriebt  vm  Knaben  ond  Hfidchen  an  höheren  Schalen  bewfthrt  habe. 
Die  Antwort  hwtete  einatinmig  dahin,  dafs  die  Vereinigung  der  beiden 
Geschlechter  zu  gemeinsaiucro  Unterricht  nie  beanstandet  worden  sei.  Im 
Gegenteil  übten  die  Mädchen  überall  einen  günstigen  Ein- 
Üofs  auf  Fleifs  und  Betragen  der  Knaben  aus. 

Eine  Kinder-Erholnngsstätte  ist  unlängst  in  Charlottenbnrg,  ver- 
anlalst  durch  eine  gröisere  Schenkung  (10  000  Mk.)  durch  den  dortigen 
Zweigrerein  des  Yateittnditchea  FranenTereins,  gegrflndet  worden.  Wie 
wir  dem  ,Ber2.  Xoft.-Jnf.'*  entnehmen,  ist  die  Anstalt  in  einer  umzinnten 
Waldparzelle  belegen,  deren  Mittelpunkt  eine  grofse  Baradra  bildet,  die 
die  Küche  sowie  Wohn-  und  Schlafräume  für  das  Anfsichtspersonal  enthält. 
In  einem  Anbau  sind  Waschvorrif  htungen  für  Knaben  und  Mftdchen  sowie 
Brause-  und  Wannenbäder  untergebracht,  letztere,  um  den  SchOtzlinpen  der 
Erholungsstätte  ärztlich  verordnete  B&der  zu  verabfolgen.  Eine  ufeue 
Halle  aoH  ihnen  Znihicht  vor  den  Unbilden  des  Wettero  gewihren,  nnd 
mg^eicli  soll  sie  als  Liegehalle  dienen.  Anf  diesem  Gelflnde  bleiben  die 
erbolnngsbedürftigen  Kinder  von  7  Uhr  früh  bis  7  Ulir  abends.  Sie  er- 
halten alle  Mahlzeiten  in  Gestalt  von  Milch  nnd  gesunder,  reichlicher  Kost. 
Dicht  bei  der  Krbolungsstätte  befindet  sich  die  von  der  Stadt  Charlotten- 
borg  errichtete  AValdsclmle. 

l^örderoug  deß  Badens  und  Schw immens  durch  die  Schule. 
Diese  Fkage  beschäftigte  o.  a.  die  Dentsehe  Gesellschaft  für 
Volksbftder  anf  ihrer  dieijSfarigen  HsnptTenammlnng  in  Hflnchen.  Von 
Landrat  Dr.  HAOflN-Scbnialkalden  wurden  anf  die  Frage:   «Wie  erhöhen 

wir  die  BesuchszifFern  der  Schnlbrausebäder?"  folgende  Thesen  aufgestellt : 

1.  Wo  die  Verhältnisse  es  zulassen,  i^t  das  Baden  oblicratonsch  zu 
machen  und  in  die  Schulstunden  zu  legen,  lü /üblich  der  Befreiung 
vom  Baden  sind  besondere  Bestimmungen  zu  erlas-sen. 

2.  Die  Badeeinrichtnngen  sind,  um  jedem  ungünstigen  Urteil  Aber  das 
Schnibad  Tombengen,  tonlichst  hygienisch  einwandsfrei  heiznstellen 
und  fortges^zt  in  gutem  Zustande  zu  erhalten. 

3.  Zu  gleichem  Zwecke  ist  die  Aufsicht  beim  Baden  von  einem  hygie- 
nisch creschulten  ond  mit  den  Badoeinrichtungen  Yertrmiten  Lelirer  zu 
fuhren,  weichem  auch  die  volle  \  erantwortung  für  ein  gesnndheits- 
gemäises  Baden  der  Schulkinder  zuzuweisen  ist 

4^  Ea  ist  angezeigt,  daft  der  zumeist  sehr  einflnlMche  Klassenlehrer 
das  Baden  leitet  oder  denselben  beiwohnt. 

5.  In  der  Schale  ist  dauernd  auf  die  Bedeutung  einer  guten  Hautpflege 
nnd  insbesondere  der  Remlichkeit  am  Körper,  der  Wohlanständigkeit 
lunzuweisen ;  den  Kindern  sind  kurze  gedruckte  Belehruiitren  über 
den  gesundheitlichen  Wert  des  Badens  zur  Abgabe  an  ihre  Ange- 
hörigen auszuhändigen. 

ScfaolgetaodlieiUpUege.  XVI  IL  S8 
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6.  Im  Lehrerkoll^ghuD  mab  die  Schulhygiene  hinfig  GegenstuA  4» 
fiespreehimg  bilden. 

7.  An  Jedem  Badetag  ist  die  Zahl  der  Badenden  festznstenen.  Ziigt 
sie  einen  merklichen  Rttckgang,  so  ist  die  Unache  dessdben  m  er- 
mitteln und  womöglich  zn  beseitigen. 

8.  Beim  Rfiden  ht  von  den  Kindern  jede  ünannehmliclikeit  und  zumal 
jedes  Unbehagen  iVni/uhalten.  Sie  müssen  freundlich  oiid  für- 
sorglich behandelt  werden.  Erk&ltoogsgefahren  sind  mit  Cmaicht  zn 
beseitigen, 

9.  Fällt  das  Baden  nicht  in  die  Schalzeit,  so  mnls  der  das  ßadea 
leitende  Lehrer  eine  ihn  ftr  die  Tontehend  beseicbnele  sergfichi 
Leitong  toU  entschädigende  Bemnnention  erhslten. 

10.  Das  Schnlbad  ist  wtthiend  des  Betriebes  von  Schnlaa&iditsbsiiutm 

nnd,  wo  ein  Schalarzt  vorhanden  ist,  anch  von  diesem  h&nfig  zn 
revidieren.    Jeder  revidierende  Beamte  moä  hygienisch  gesebnlt  and 

mit  dem  Betriebe  des  Bades  vertraut  sein. 

11.  Die  Anfsichtsbehörden  mtts?on  die  jährliche  Br-^nrh-zifFer  der  Soimi- 
bäder  feststellen  und  dieselbe  eventoeU  einer  eiAgehenden  Erörtenuig 
unterziehen. 

WiLHBLM  Pfaendeb,  Städtischer  Lehrer  iu  Berlin- Wcilsensee,  hatte 
Leitsätze  zn  folgenden  Fragen  aafgestellt: 

1.  Wie  ist  das  Schwimmen  in  den  Schulen  sn  fitrdem? 

a)  Dnrch  Einftgong  in   den  Tninnnteirieht  ab  Trodm- 
schwimmen. 

b)  Dnrch  Übungen  im  Wasser.  (Winter  nnd  Sommer). 

c)  Durch  Erbauung  von  Badeanstalten  in  allen  Stidtea  as 

9teh<"ndpn  oder  fliefsenden  Opwslssem. 

d)  Durch  Erbauen  von  Schwimmhallen  durch  die  Gemeindes. 

e)  Dnrch  staatliche  üntersttJtzung. 

2.  Was  können  die  Schwimmvereine  zur  Förderung  des  Schwimmonter- 
iiclites  tun? 

a)  Dorch  Pflege  des  Schwimmens  als  TorbHd  fär  den  ünto^ 
rieht  im  Schwimmen. 

b)  Durch  Yttattstaltung  Ton  Wettschwimmen. 

c)  Durch  Stärkung  ihrer  Jugendabteflangen. 

d)  Durch  Übernahme  von  Schwimmschldeiii  anf  Kosten  4a 
Gemeinden. 

e)  Durch  Gewinnen  dor  staatlichen  und  städtischen  Befaördea 
fttr  die  Förderung  des  Schwimmunterrichtes. 

Dr.  FfiiTZ  LOEB-MQnchen. 
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Besprecbungen. 

BÜX3IHAH.  A  ContribntioD  to  the  Hy^ene  of  Teaclüiig.  The  Peda- 
ffOffical  Setninary,  edited  by  G.  Stanley  Hall,  Ph,  D.,  LL.  D.  YoL  11. 
Jso,  4,  pag.  488,  1904.    Worcester  Mass. 

Verfasser  macht  die  Hygiene  des  Unter ricbtens  zum  Gegenstande 
interessanter  Darlegungen,  die  er  anter  Berttcksicbtigang  der  Untersuchungen 
Jim  BiiOOKH,  Klatt,  hEooB,  OoiiDHAHN,  SiBG-iL  Und  iiisbeBOiidere  tob 
WiCHKAOT  auf  eine  in  mafigebenden  amerfltaniaehen  EreiseB  gehaltene 
Umfirage  aufbaut.  Nach  den  Ausführungen  Burnham's  erscheint  das 
Unterrichten  als  fine  fnr  die  Gesundheit  nicht  ungefährliche  Beschäftigung. 
Hals-  und  LunL-t  nkraakheiten  und  nervöse  Störungen  sind  bei  der  Lehrer- 
schaft vorherrschend.  Mit  Rücksicht  auf  die  letztere  sollte  bei  der  Ein- 
richtung von  Schulbauteu  besondere  Sorgfalt  auf  die  Vorkehrungen  zur 
Weinhaltong  der  Gebinde,  anf  Ventilation  nnd  BeleD^tong  Temodet 
«erden.  Dicgenigen  Ursachen,  die  eine  Übenuispannmig  der  Nerven  im 
Gefolge  haben,  sind  anf  ein  Minimnm  wa  beschränken.  Am  notwendigsten 
in  dieser  Ilinsicht  erscheint  Verfasser  eine  Reduzierung  der  Schülerzahl 
der  den  einzelnen  T.ohrern  zugewiesenen  Klassen.  Fünl  Unterrichtsstunden 
täßlich  ist  das  Ma.vimum  für  Schüler  und  Lehrer  (!  !) ;  diese  Unterrichts- 
stunden müssen  in  geeigneter  Weise  durch  Fauseu  unterbrochen  werden. 
Der  Sddflssel  rar  Yeri>essening  der  Gesandh^  der  Lehrer  Ist  in  den 
LehrerhÜdirngsanstalten  m  soeben.  Dort  sollen  die  Lehrer  vorbereitet 
werden,  sich  gegen  die  mit  dem  Lehrberufe  nvrermeidliehen  getond- 
heitlichen  Schädigungen  zu  schützen.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  die 
Seminaristen  mit  der  Hygiene  des  menschlichen  Körpers  bekannt- 
gemacht werden,  dabei  ist  die  Hygiene  der  Atmungs-  und  Sprech- 
organe und  des  Nervensystems  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 
Aniserdem  sind  in  jeder  Lehrerbildungsanstalt  den  Lehramtskandidaten  die 
Gnmdzflge  der  Schnlhygiene  TOiznAbren.  Mit  Recht  bedanert  Verbsser, 
dab  gerade  dieser  Gegenstand,  einer  der  Zweige  der  Pädagogik,  die  anf 
wissenschaftlicher  Methode  aufgebaut  sind,  gewOhnlicfa  in  dem  Programme 
der  Lehrerbildungsanstalten  gänzlich  fehlt  oder  nur  dürftig  bedficht  wird. 
—  Wir  empfehlen  gerne  die  Lektüre  der  BuHNTHAMschen  Abhandhing, 
die  in  jeder  Hinsicht  die  schon  vorhandenen  Arbeiten  über  dasselbe  Thema 
iUnstrieil.  Oberlehrer  Kabl  RoLLEB-Darmstiuit. 

FicK,  Prof.  Dr.  A.  ttktt  tilügp  bedeitm«  FiyelieiiemMii  des 

Kindeaalton.  Sunminng  zwangloser  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Xervon- nnd  Geisteskrankheiten.  V.  Band,  Heft  1.  Halle  a.  S.  Carl 
Marhold,  .1^04,  28  ä.  Mk.  0,80. 
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Der  bekannte  Prager  Psychiater  bespricht  in  der  kleinen  Schrift  eimge 
psychopathiadw  EncheiiNUigen  des  Kiodesattera,  welche  den  Ant  md 
Pftdag(^  in  hohem  Ualae  intereaaleren  mflsBen:  ea  aind  diea  die  Fagaei, 
Tica,  ZwangsforateUnngen,  Skmpolosität  and  die  pathologische  Tiinaieiei. 

Unter  Fngnes  beschrieben  die  Franiosen  zuerst  ZastAnde,  die  deh 
charakterisieren  durch  mehr  oder  weniger  ansgedehote  Wandenmgen,  wekhe 
nicht  nnmittelbar  Aiifsflnf'?  tibfrleptcn  Dcnkrns  sind,  sondern  ein  triebartige?, 
pathologisches  Davonlaufen  darstelkn.    Man  bezeichnet  diese  Erscheinang 
jetzt  auch  als  pathologischen  Wandertrieb,  als  Poriomanie  oder  Dromo- 
manie,  und  findet  sie  nicht  selten  bei  Kindern,  besonders  in  der  Form  des 
„hinter  die  Schule  Gehens".    Ks  handelt  sicli  um  ein  ächulächwäozen  and 
Tagabondieren,  das  nicht  aol  Faulheit  oder  einem  aMmüaeiiflB  Mekt 
heroht    Der  palliologische  Wandertrieb  kann  auf  der  Gnmdlage  der 
Epilepsie  oder  Hyaterie  entatefaen  oder  aber  —  und  diea  iat  der  Fall  M 
der  ICehnahl  der  beobachteten  Fitte  TOn  kindlichem  Wandertrieb  — 
er  tritt  auf  bei  Individuen,  die  sich  als  yoUständig  frei  von  Anfällen  irgend- 
welcher Art,  aber  als  psychasthenisch,  im  weiteren  Sinne  als  d^genei^, 
oder  besser  d6s^sqtn1ibr^9,   nls   minderwertic!  erweisen     Es  fehlt  dabei 
jede  Bewllfstseinsstürun^^  und  die  Krinneninfj;  an  das  bei  der  Wandening 
Erlebte  bleibt  erhalten.   Der  Wanderung  geht  sehr  häufig  eine  aus  äuiserein 
Anlafs  entstandene  Verstirimmng  oder  Mifsstimmung  (Dysphonie)  voraus,  und 
der  Wandertrieb  ist  gleichsam  der  Drang  zur  motorischen  Kntladung  dieses 
Yeifltimmnngsziiatandea.   Bei  dem  hjstoischen  Wandertriebe  iat  daa  an- 
ntaeade  Moment  eine  beatimmte  Idee,  die  ao  iaaainierand  oder  anggestiv 
wirkt»  daft  ihr  wideraCandaloa  naebgegoben  wird.  INo  Erinnerang  an  die 
Erlebniaae  wihrend  der  Wandemng  kann  bd  dieser  Form  qnallftalir  ger- 
indert sein.    Der  epileptische  Wandertrieb  —  bei  Kindern  selten  "  ist 
besonders  charakterisiert  durch  das  Fehlen  der  Erinnerung  und  das  mangel- 
hafte, ungeordnete  Verhalten  «regenüber  den  jeweilitr  vorknmTnenden  Sitaa- 
tionen  während  der  Wanderungen.    Beim  epüeptis(  hen  Wiindertnehe  wird 
die  Behandlung  sich  gegen  das  Orundleiden  zu  richten  haben,  bei  dem 
hysterischen  spielt  besonders  die  Wachsuggestion  als  Heilmittel  eine  be- 
deutende Rolle;  bei  der  im  Kindesalter  häufigsLeu  psychasthenischen  Form 
iat  die  Hauptaufgabe  die  Yerhttang  Yon  YeratlouaHngen,  die  Erridang 
einer  gteichml&igen  Stimmung  in  Haoa  mid  Schnlo,  wdter  die  Eniehang 
amn  Sehmerz  nnd  CtowOhnang  an  ünhntgeflttde.  Progel  keifen  nielita  vmI 
können  die  Anfälle  nnr  yermehren,  £e  Yeratimmnng  in  mzeben  Fällen 
so  steigern,  dafs  ea  anm  Selbstmord  kommen  kann.    Bei  adüechten  häus- 
lichen Verhältnissen,  wo  die  günstige  psychische  Beeinflnaam^f  Hiebt  atatt- 
finden  kann,  ist  Anstaltsbehnndlnnc!  nn^ezpifrt. 

Z  Wangs vorstellnnc^en  sind  nach  dem  Verfasser  im  Kindesalter  bänficer, 
als  manche  Autoren  annehmen.  Nur  entbehren  die  kindlichen  Zwangs- 
vorstellungen häufig  des  WESTPHALschen  Kriteriums,  dafs  sie  von  uvu 
Betroffenen  als  abnorm,  fremdartig  anerkannt  werden.  Kinder»  mit  ihrem 
wenig  entwickelteii  SeibaAewnCMaein  fltelie&  den  ZwangavonteUnngen  noch 
nicht  wie  der  Erwachsene  gegenüber.  Daa  erate  Stadiom  der  SkrtwieUmg 
der  ZwangBToratdhmgen  tritt  oft  nater  dem  Bikle  Abertriebener  FUnkÜich- 
keit,  der  Skrnpnloaität  aofi  die  anscheinend  noeh  niehta  von  dem  Charakter 
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der  Zwangsvorstellui^  an  sich  trägt.  Aber  es  könn^  beim  Kinde  auch 
flonit  alle  die  verschiedenartigen  Formen  der  ZwangSTorstellimgen  aoftreten, 
irie  bei  ErmcliBe&ea.  Die  Zwangsvontelliingeii  dnd  oft  schwer  m  ent- 
larreB,  b«K>Dders  dort,  wo  sie  nidit  zn  bestimmten,  wjdeninnigeD  Hand- 
Itmgen  fthren.  Zwangsvorstelluigen  treten  sowohl  bei  belasteten,  als  bei 
g^n?.  ansgexeichnet  wohlgebildeten  Kindern  auf.  In  der  T^eh!ind1nn<T  der 
Zwangsvorstellungen  i'^t  es  wichtig,  den  einseitig  geistigtn  IJestrebungen  der 
davoü  befallenen  Kinder  geordnete  Bewefnin^sspiele  und  das  Au:-üben  der 
Handfertigkeiten  entgcgenzustelieii  j  die  belbälandi^iieit,  der  Mut  der  Kmder 
ist  na  beben.  Etwaige  jaorokatoriBeh  wirkende  Ursachen  sind  n  ent- 
feneo,  beiw.  soU  ihnen  dnrdi  Ablenkong  entgegengearbeitet  weiden.  Bei 
stirkeren  Affekterregongen  kann  inaeüiebe  Behandhrog  nötig  werden. 

Zu  den  Zwangszuständen  sind  die  Tics  zu  rechnen,  Krampfformen, 
die  bei  Kindern  häufig  als  Unarten  aüfjTefaf«!  werden;  hierher  irehnrcn: 
Blinzeln,  Heben  der  Brauen,  SrLüfteln  des  Kopfes,  Drehen  oder  liüekeu 
der  Achseln,  Mundspitzen,  Emzieiien  des  Maudes  nach  einer  Seite,  Schnaufen, 
Sehmeckbewegaogen,  HOstehi,  Rftnspern,  Leeken  oder  Bd&en  der  Lippen, 
Nigelknnen  nnd  ihnlidies.  Die  Genese  der  Tics  ist  gewöhnlich  die,  dab 
sonldist  eine  koordinierte  Bewegong  willkflrlich  augeAlhrt  wurde,  um 
eine  unangenehme  Empfindung  loszuwerden,  welche  Bewegung  aber,  nachdem 
der  Zweck  Innc^st  erledigt,  zurückbleibt  und  nun  unwillkttrlich  und  auto- 
matisch wiederholt  wird;  SO  kann  z.  B.  ein  Fremdkörper  im  Bindehautsack 
des  Auges  Blinzeln  verursachen,  das  beibehalten  wird,  wenn  der  Fremd- 
körper Ifingst  entfernt  ist  usw.  Die  scheinbare  geringftigige  Bedeutung 
dieser  «Unarten^  wiehst  ftlr  den  Ant  nnd  Lehrer  dndnrch,  dals  die 
psychiatriscliai  Er&hningen  geseigt  haben,  dafe  die  Tiea  aof  dem 
Boden  eines  Geistennistandes  entstehen,  der  charakterisiert  ist  durch 
ein  mangelhaftes  seelische  Gleichgewicht,  besonders  in  der  Willens^jdjäre, 
durch  Mangel  an  Ausdauer,  besonders  der  Aufmerksamkeit,  durch  eine 
gesteigerte  Erregbarkeit  uini  Neigung  zu  allen  möglichen  Bizarrcrien  und 
Exzentrizitäten.  Die  Behandlung  besteht  hauptsächlich  in  der  Hebung  des 
Einihmogsziistindes  und  in  spesieüen  methodischen  Übungen,  welche  die 
anUmmtischett,  nnwfllkfiriidien  Bewegongen  ni  willkttiiicfaen,  bemmberen 
machen  sollen.  Strafen  sind  meist  schädlich.  In  bezug  auf  Entstehnngsart 
und  Behandlung  steht  den  Tics  nahe  die  motorische  Unruhe  der  Schal - 
kinder  („Zappelphilipp").  Solche  nnnihic:e  Individuen  entwickeln  sich  leicht 
zu  Menschen,  die  stets  den  Beruf  wechseln,  eine  Neigang  zur  Banunelei, 
Yagabondage  usw.  an  den  Tag  legen. 

EndUeh  beqnicht  der  Verfasser  noch  das  WnchtrAnmen  der  Einder, 
des  nur  flr  ein  gewissss  frtthsa  Alter  als  normal  angesehen  werden  kam!» 
bei  nervös  disponierten  Kindern  aber  sich  zu  der  sogenannten  patholo- 
gischen Träumerei  entwickeln  kann.  Referent  hat  in  einer  kleinen  Ab- 
handlung „ Vom  Seelenbinnenleben  der  Kinder,  1898"  früher  schon  nnf  die 
Bedeutung  der  Träumerei  für  die  pädagogische  Pathologie  i)mgewiesea. 
Der  Verfasser  legt  dar,  wie  sich  mit  dem  Tagträumen  leicht  ein  phan- 
tastischer Wandertrieb  verbinden  und  es  dabei  leicht  zu  Diebstfthlen  vnd 
ihnlicbem  kommen  kann.  Gefthriich  ist  die  sich  im  der  Anisenwelt  nb- 
seUielhende,  die  eigene  Person  beteeffende  FhantesieUttigkeit.  Das  Hastpt* 
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gewicht  der  Belmndlung  ist  zn  legen  ant  die  Hinlenkung  des  Interesses  zu 
realen  Dingen,  Lberführong  des  Phantasiespiels  zn  zweckbewnfeter  Tätigkeit 
(besonders  auch  hier  wieder  zu  Bewegungsspielen  und  Handfertigkeiteo); 
wichtig  ist  ferner  RegelmäCsigkeit  der  geistigen  und  körperlichen  Be- 
schäftigung, Vermeiden  Ton  rein  mechanischen  Arbeiten,  die  der  Phantasie 
fireien  Laof  gestatten,  wie  Sticken,  H&keln,  endlich  EinsctartBkimg  der 
zun  BtondenUmgen  Sitsen  nötigenden  Hansarbeiten. 

Die  Uelne  Sdirift  ist  cjne  reiche  Fnndgrsbe  intUcber  und  |lda- 
gogitcher  BeobachtongCD  nnd  des  scbidhygienischen  Interesses  besonders  wert. 

Dr.  MosBB-Mannheim. 

ScHRöER,  II.    Methodik  des  Türnunterrichts.   Ein  Hilfebneh  för 
Turnlehrer  und  Tarnlehrerinneii.    Leipzitr.  B.  G.  Tenbner.  1904. 

An  tummethodischen  Böchem  ist  kein  Mangel;  wenn  jemand 
trotzdem  übernimmt,  za  den  zuidreicben  noch  ein  neuc.^  iunzuzufOgeu,  so 
ist  das  ein  Zeichen,  daCs  er  die  F&higkeit  in  sieb  verspürt,  der  Öffentlich- 
keit etwas  Besonderes  zn  bieten«  Wer  diese  nalllrüche  Yonnssdamg 
gelten  l&lst,  wird  allerdings  die  SoHBOEBsche  Arbeit  mit  bedenkfiehem 
KopÜMihftttdn  beiseite  legen. 

Mit  einer  ^psychologisch-methodischen Einleitung  beginnt  das  BocIl 
Es  wird  dem  Leser  auf  Tier(!)  Seiten  „wissenschaftlich"  klar  gemacht, 
was  man  nntpr  Turnen  versteht.   —  Sodann  geht's  an  die  Hanptkapitel: 
„Stoff,  JkiiiGb,  Lehrverfahren,   grsthichliche  Entwicklung."     Sem  päda- 
gogisches Glaubensbekenntnis  läfst.  der  Verfasser  auf  Seite  5  erkennen,  wö 
man  liest:  ^"Wäre  den  Lcibesfibnngcn  bereits  die  Stellung  im  Lehrplan  der 
öfieutlicheu  Unlerrichtsaustalten  eiugeiäumt,   der        ihnen  zukommt,  so 
wSrsn  sie  mit  sechs  Wochenstnndeii  bedacht  .  .  .   Dann  entfielen  fb 
jeden  Schüler  wOdientlich  zwei  Standen  auf  die  strenge  Tnmschnle, 
Standen  aof  das  Tonspiel,  eme  Stande  anf  die  Tiimkllr  nnd  eine  Stande 
auf  die  Übangen  des  TOlkstümlichen  Turnens,  an  dessen  Stelle  da,  wo  die 
Verhältnisse  es  gestatten,  im  Winter  ab  nnd  m  bei  gewissen  Klassen  (!?) 
das  Eislaufen,  im  Sommer  desgleichen  das  Schwimmen  oder  Radern  treten 
könnte.    Im  Vordergnmde  sollen  deshalb  einstweilen  im  allgemeinen  (sehr 
Torsichtig!)  die  Gerätübungen  (?!)  stehen."    „Der  Reichtum  des  deutschen 
Turnens  an  Gerüsten  verschiedenster  Art  ist  im  allgemeinen  ein  Vorzug."* 
(S.  76.)  —  Die  Sehnsucht  nach  täglichen  Turnstunden  wird  dann  anf  S.  40 
noch  einmal  ausgedrückt  und  zwar  unter  Berufung  auf  Gutachten  der  Ge- 
heimrflte  v.  Esicabch,  Helfbbioh  and  Quibtokb  in  KieL  ScmbÖee  ist 
es  dabei  entgangen,  dals  diese  Herren  sehr  liehtig  von  tag^em  Tarnen 
in  des  Wortes  weitester  Bedeatang,  nieht  aber  ?oa  tlgUdiai  Turn- 
stunden, am  wenigsten  von  einem  Unterricl  t  mit  „Klasaensieien*, 
Klasseneinteilungen  (S.  10),  Leistongsmessnngen  (S.  25),  „Takttumen  mit 
Musik"  (S.  15,  25)  reden.   „Unterrichte  sehnigem äfs"  wünscht  ja  SchbÖer 
(S.  15)  d.  h.  wie  in  der  Schnlstube  und  fügt  beruhigend  hinzn  :  ^Frennd 
jugendlicher  Beweglichkeit  und  Frische,  du  brauchst  über  die  Forderung 
nicht  zu  erschrecken.  Der  rechte  Lehrer  weifs  schon,  daüs  Scliulgem&Isbeit 
nicht  Steiflieit  und  Langeweile  bedeutet." 

Ein  Buch,  das  von  solchen  Grundanschauungen  ausgeht,  entspricht 
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aielit  dem,  was  man  von  etmm  denrUgea  Werke  «marteii  kümite.  EiiiMlDea 
Mi  bier  Bodi  enrihnt:  Auf  8.  6  wird  tob  dan  «BOgenanateB  TolkstlUii- 
licheii  Übungen gesprochen.  Eine  der  wichtigsten,  nfloilich  das  Springen, 
fehlt.  Auf  S.  58  dagegen  liest  man:  „Zn  den  volkstflmlicben  Übungen 
rechnet  man  vornehmlich  maofibe  Massenkftmpfe  (Spiele),  das  Laufen, 
Springen,  Werfen  usw.  (?!) 

In  dem  üapitel  »Lehrverfahren"  liest  man:  ,,Macbe  wenig  Worte" 
(S.  14)  dann  wird  anf  S.  24  nut  Fickinobb  von  „Znmfen  an  diesen  oad 
jeDAn"  geredet  nnd  liinngeflBgt:  „Der  Lehrer  verbessert  ohne  Ünteriab 
die  wahrgenommenen  FeUer,  unterbricht  dnrch  ein  gebieterisches  Halt  das 
aDgemeine  Üben  nsw.** ;  anf  S.  29  lautet  dann  wieder  die  Vorschrift:  „sei 
wortkarg**,  jikeine  unnötigen  Worte**;  „höchstens:  £s  war  gat!  Nene 
Übung!" 

Ein  Beispiel  der  Tonart,  in  welchem  das  iiuch  gehalten,  ist  folgendes: 
a£in  geübter  Turnlehrer  kündigt  den  Befehl  zum  Links-  oder  Rechtsum- 
Drehen  wfthrend  des  Marsebes  an  mit  langgesogenem  L  oder  B  (UUinks 
—  um!  rrrrechts  —  um!)  nnd  gibt  den  Ansfilbmngsbefefal  («half!  — 
yOm^!)  ein  klein  wenig,  fast  unmerklich  vor  dem  Aufsetzen  des  rrcyitea(!) 
Fufeps  "  „Aber  ja  nicht  im  Unteroffizierston,  nicht  schnarren!"  Vom 
Schwimmen  sagt  der  Verfasser  von  sich  aas  so  gut  wie  nichts-,  er 
erteilt  da  anderen  (v.  GossIiEB,  Virchow,  Schmidt)  das  Wort;  turne- 
rische Einzelübuugen  wiederum,  wie  z.  B.  der  Gerwurf  (S.  ÖU),  das  Ringen 
(S.  71),  das  Tiefspringen  werden  viel  zn  lange  ansgeddint;  dabei  ist  der 
sehr  wichtige  Gerweilwurf  ganz  unberncksichttgt  gdassen,  nnd  der  Tief- 
spmng  so  bebandelt,  als  ob  er  sich  nur  vom  Tiebpringel,  nicht  auch  nnd 
vielmehr  an  den  Klettergeräten,  dem  Pferd  osw.  ausführen  Hefse.  Warnen 
möchte  ich  vor  dem,  was  der  Verfasser  über  Spiplhefrieb  sagt  (S.  57). 
Der  Kundige  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dafs  Schkuer  hier  nicht  zu 
Uause  ist.  Proi.  WiCK£iiHAQ£N-Bcrlin. 
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(SriainaUbhanMuttaen. 


Betrachtungen  tlber  schnlärstUche  Statistik  nnd  Vorschl&g« 
war  Herbeifttlinuig  «iiier  SinheitUehkeit  in  derselbeB. 

Von 

Dr.  SAMOSOH-Bmlaa. 

(FoTtMtean|r  und  Sdilnb.) 

Es  erübrigt  zum  Schlafs  noch  die  Prüfung  der  Fragei  auf 
welche  Art  und  Weise  der  Schularzt  in  Stand  gesetst 
wird,  sein  Material  am  Ende  des  Jahres  in  der  ge> 
wQsscliten  Weiee  an sammensn stellen.  Was  den  Bericht 
ftber  die  Aofinahmeontemiohnngen  anlangt,  so  sollte  dieser  Bericht 
Hiebt  am  Ende  des  Jahres,  sondern  sofort  naoh  Ahaehlnfe  der 
Untersuehnngen  entetfcet  werden.  Er  konnte  dann  ein&oli  ans  den 
gesammelten  Qesnndheitssoheinen  herausgelesen  nnd  gleioh  sohriltUoh 
ftdeit  werden.  Was  die  Beriohte,  betreffend  die  Morbidität  des 
flbrigen  SehOlermaterials,  anlangt»  so  gibt  es  swei  Wege,  die  es 
dem  Sohulanste  enndgUchen.  jederseit  sein  Material  anr  Berieht- 
eistattnng  rar  Hand  an  haben: 

1.  Er  benutzt  ein  Beriehteformnlar  als  Notisblatt  für  jede  8ehnle 
nnd  maoht  sofort  bei  jedem  Besooh  die  entspreohenden  Notisen. 
Die  Znsammenstellung  der  auf  den  Notisblftttem  eingetragenen 
Vermerke  ergibt  dann  den  Bericht.  (Dies  Verfahren  ist  naeh  einer 
liebenswürdigen  brief lieben  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Büchbold  in 
Darmstadt  üblich.) 

2.  Es  wird  Ähnlich,  wie  in  Breslau,  für  jede  Klasse  eine 
Krankenliste  augelegt,  deren  Gestaltung  aus  dem  beigelegten  Ent- 
wurf IV  deutlich  ersichtlich  ist  und  keiner  weitereu  Erläuterung 
bedarf.  Aua  dt'a  am  End«'  de.^  Julires  n-psammelten  Krankenlisten 
könnten  daTin  dia  im  Bericht  verlangten  Angaben  mit  Leichtigkeit 
herausgezogen  werden. 

D«r  SeänUnt.  Uh  13 
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Selbstverständlich  ist  es  noch,   dals  jeder  Schularzt  em  Tage- 
buch führen  soll,  in  dem  er  über  die  Zahl  seiner  Besuche,  die  da- 
für aufgewandte  Zeit  usw.  zu  notieren  und  auch  sonstige  in  semeu 
Dienstbereich  fallende  Einträge  zn  maehen  hat   Dieses  Tagebuch 
ist  natOrliob  aaeh  für  den  Bericht  hemnanneheiL   Im  allgemeiiiBn 
kann  man  wohl  sagen,  dais  die  eben  erlftnteite  Fiage,  wie  es  dsr 
Sohnlaixt  machen  soll,  mn  die  yerlangten  Berichte  abanstatten,  m 
geringerer  Bedeutung  ist  und  wohl  aneh  nioht  einheitlich  geregelt 
an  werden  braucht.    Die  flauptsache  ist,  dafs  die  Berichte 
einheitlich  ausfallen.  Ebensowenig  ist  es  nötig,  ausführlicher  auf 
die  Frage  einzugehen,  ob  vor  den  Erstuntersucliuugen  Fragebogen 
bütietlend  die  Vorgeschichte  des  Kindes,  an   die  Eltern  abgesandt 
werden  sollen,  und  wie  ein  derartiges  Formular  beschaffen  sein  soll. 
Die  Hauptsache  ist,  dais  wir  die  Vorgeschichte  erfahren,  wie  ist 
Nebensache.    Immerhin  erscheint  es  empfehlenswert,  die  Auskonü 
schriftlich  von  den  Eltern  einzuholen,  weil  der  amgefüllte  Frage» 
bogen  dann  dem  GesnndheitHMshein  einfuh  beigelegt  werden  kum 
und  aar  Tielleicht  manchmal  recht  wertfoUen  Brgflnaung  dosBolben 
dienen  kann.   Empfehlenswerte  Formulare  für  einen  Fragebogen 
lagen  aus  Sachsen-Heinrngen,  wo  es  die  eine  Seite  dee  GesundheHs- 
Scheines  einnimmt,  Friedrichshagen  und  Breslau  vor.  Die  Fragebc^n 
auä  Jena  und  Alzey  gleichen  fast  vollständig  dem  aus  Meiningen. 

Eine  Betrachtuog  der  sonst  im  schulärztlichen  Dienst  gebräuch- 
lichen Formulare  entzieht  sich  dem  Kähmen  dieser  Arbeit. 

In  dem  Vorstehenden  hat  der  Ver£u3ser  es  versucht,  Vorschläge 
snr  Herbeiführung  einer  einheitlichen  und  möglichst  brauchbarea 
scholirstlichen  Morbiditätsstatistik  auszuarbeiten,  die  Tielleicht  eine 
geeignete  Gbundlage  fttr  weitere  Beratungen  danteilen  kannten.  Es 
wird  sich  nun  darum  handeln,  einen  lebhaften  und  grfindlichsii 
Meinungsaustausch  ftber  diese  VonchUlge  herbeiaufthreii.  Zwedc 
dieser  Arbeit  ist  es»  eine  Anregung  nach  dieser  Seite  hin  und  auch 
eine  Unterlage  ftr  weitere  Kommissionsberatungen  zu  geben,  damit  wir 
endlich,  zu  der  allseitig  als  notwendig  anerkannten  Kiulieitlichkeit  im 
ßchulärztlichen  Dienste  —  natürlich  cum  gruno  sali';  aufzufassen  —  ge- 
langen. J  )iesf' VorbedmguDi;  lunls,  wie  Verfasser  e.s  schon  öfters  betont  bat, 
erfüllt  seiUf  wenn  das  Schularzt wesen  uns  zu  eiuer  möglichst  exakten 
Kenntnis  des  Gesundheitszustandes  unserer  Schuljugend  führen  soU. 
Diese  Kenntnis  ist  aber  wieder  die  unentbehrliche  Grundlage,  aof 
der  ein  weiteres  gedeihliches  Wirken  anm  Segen  der  hersnwachsea- 
den  Generation  denkbar  ist 
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Entwarf  la  für  einen  Oesundheitsschein. 


Vermerk  aber  carzeit  beitehend«  Ärzt- 
liche Kontrolle  aU  Hinweis  iOr  d«a 
Lehrtr,  dM  Sahdll  d««  Ant«  ImI  J 


Sohfiltr 


Gesudheitssekeiiu 
geb. 


XI. 

Datom  der  AnfiaalimeaQtenaohiuig 

Antng  ftof  ZerSeketellang  fSr  ein 

WÜiraid  der  Sohnlieit  faebnd  iie 

Ii  dae  Kind  in 

Bntleiwn  werde  ee  aot 

intfielier  Kontrolle  von 

deraelben 

im  Soha^. 


Soh. 


Kl. 


wegen 


geh. 


Sohttlwechiel 


Ale  dauernd  kr&nklioli  wurde  du  Kind  eingetregen: 

Neeh  Tt^liefiger  Beobeohtiing  eu 
olme  vorherige  Beobeehtong  em  wegen 


fiemerknngen  dee  Aielee  bei  BatkMung  ßm  Kindee  ene  der  Sohole 
(Voneblige  fSx  die  Bereitweld): 


Name  de«  Ante«: 


Beobachtungen  und  Bemerkungen  der  Lehrer  während  der  Schulzeit. 
(Mit  Augabe  da*  SdrayahrM*  der  Klaeae  und  Schule  und  Nanenenaterscbrift  su  vereebeii.) 
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KeMungi-  and  WigangtergebiiisM: 


Schaljahr  Ii 

Schul« 

KJmm 

wicht 

kr 

LInfe 
cm 

Bnut- 
amfhng 

CTIl 

(durch 
Arst) 

Infdktioiukraukbeitea  wihrend  dar 
Scbukoit : 


ErgänsuBg  der  ärztl.  Beobachtongra 
und  Bemerkungen: 


ErgäosnDg  der  Beobachtung^en  and 
Bemerkungen  de«  Lelirers: 


Digitized  by  Goo^^Ic 


528 


195 


g 


9 

na 

a 

c  ® 

a  M 

3  ^ 


t 


4» 


§  i 

u 

<u 

TS 

a 


s 


a 

0  *• 

- 

CT«  ' 

Saniistltif 

-nt» 

pnaannp 

a 
o 

£ 
a 

es 

.s 


.  .  . 

*||pM«q  MW] 

«ww«|«18 

■ 

suazj»!!  wp 

aapi»pn«H  'oojqo 

□3q3v>{  'punjf 

vjiinjfi|.'>(7 

udpiajaajqo 

)iaqua^vqjiau 
a^i^sf«^  »atauidä[(Y 

(^ninxv^nig) 

r  JBanqansja-ju^} 

i9f  taD^VQ 


'S 

a 

s 

i 


s 

I 

o 

■§ 

cq 
pq 


Schttlrersaamniste 
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Bemerkungen  des  Arztes 



Als 
dauernd 
kränklich 

ein- 
getrag-en 

Er- 
folge 
der- 

BelbeQ 

Mit- 

teilung 
an  die 
Eltern 

Arztlicher 
Befund 
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Entwurf  II  SoiinlMst  Br. 

(Bericht  über  dio  Aufnahme* 

UntortuchuD^^eiil  Bfiricht 

Über  die  Aniaalime-lintersnchiuigen  im  Schuljahr. 


j  Kn. 

M. 

8a. 

Als  dauernd  kränklich  wurden  eingetragen  

ZnrScikitalliiag  vom  üntmkifat  «af  ein  Jabr  wwrde 



Die  UnterBuchuag  betr.  die  allgemeine  körperUob«  und  geiitige  Beaci>tff<abfii 
 vgßh  lolgendM:  


1     MBdelien  | 

abaolat 

Allpemeine 
körperliche 

jabsoloi 

 1 

heit 

schlecht   

Allfpemein« 

BeachaffeQ-  i 

zurfiok- 

blieben . 

heit  1 

Von  botoodoNn  tdbolärztlichen  Anordnungen  ro0p.  Yonohligaa 

iind  hervorzuheben: 


1  Mldch«n 

8». 

'/. 

1 

ebeohii 

Anweisung  cinei  bestimmten  Sitiptstiit 

i 

Digpena  von  einzelnen  Fächern  ....... 

Zeitweiaer  AoMohlub  vom  Soholbeenoh 

B6eond.Bertokmohti|ping  beimUnterrioht 

Überweisung  an  einen  Siprachkursu«  . . 

— r 

U 

Angaben  betr.  die  Zahl  der  emfeguigenBii  Aigebogon  and  die  Art  dm  Anh 
föllnng  duroh  die  Elteni. 


Angaben,  inwieweit  von  den  Eltern  «chnllnyiQho  Uatertachmig  und BeoboAtüg 

ihrer  linder  abgelehnt  wurde. 
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(Vgl.  8. 1  betr.  allgemela«  Konaiitatioa 
„     gelstij^  BetetamffeBkeft) 


Bei  (Kb.         K.)  unter«ncht«Q  Lernanflngem  wurden  folgende 

Krankheitszuatände  festgestellt. 


AJU^gBMtoS 

Rn. 

U. 

Sa. 

Speslelle  DtagBoaeii 

Kn, 

U. 

Sa. 

merkung^en 

Ober 
besondere 
P&lle 

Kaeshsiimtem 

(Defsmlate^ 

Hübucrbruet 

Verkrümmanc  dsr  Bsteeoil- 
SehldBleaemaliaB 

r 
t 

■ 

Kn.iclii'n-,  Cf-  1 
leakB-  and  Mub-  1 

kilkiMklMiten 

Angeborene  HUIf«lsilSe> 

luxntion 
Colitis 

caroB.  Aritkritie 
Sehler  h*Ia 

i 



i 

ilAuU«ideii 

1  '^i  ' riasie 

Furuiikiilesle 
Andere 

PlMMMltalB 



Skabies 

1 

«cbwellungen 



Nack     und  Ki«f«rdHlseii 

Struma 

ZUme  (defekt  and 
••kr  esliMt) 

GMuneedefokto 

OlMB* 

Adenoide  Veget.  reep.  be- 
blQderte  NMeoAimttng 

— 

H 

_ 

äprmche 

cfiocteni 

Btanimcla 

Zfte4iimi 

Astlinia 

Tnberkolose 

Sonetfge  BrkrsnkwigvB 

1 — 

Züstatid 
de«  Uerxen« 

'  Atiitinischf  Of-^'t^chc 
'  Hcrifehlt: 

1  Kongeiiiteie  Erkrankangen 

OrfMS 

Ar  BM«hhAhle 

ChroQ  Pent«||««ltlib«t'k<l]OBC 

Wärmer 

Seutlg«  BrkTMikaagea 

IServensjetem 

]  F.pilppsie 

Hvstt'rie 

•  "fioroa 
1  I.hhmuuRTt) 

Nerveoiuokaogen 

1 

1 
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(Ks.  M.)  untersuchten  LernnnfSogdni 

KrankbeitazuBtände  festgestellt. 


AUfroDif  ine 
DiagQoseu 


Kn. 


Sa. 


wmU«i 


BUugaltlder 


8«hT«rmögM 


8chi«leo 


kruklMiteB 


G«Mr 


01U«Bl«ld«B 


«•bei*  \ 
Leisten-  / 


M/opie 

Hyperopie 

ABti|;niatiBaiU 

Amblyopie 

Ak  komodftUonaUliiBiiflr 


KoDverg«!! 

OivergeniM 


HIepharitia 

I'hlyktänen    und  HonalMtit- 

iroechwüre 
Narben  und  ÜMke 
SchichUlar 
Trachom 

Sonstige 


Stark  horabgeietei 


Ohrcnflufs 
äonati|f*s 


Kd. 


M. 


Sa. 


fiber 
betoBicn 
P&Ue 


SiTl-t  I  .-.- 

I  r  L  :  i  !i  I.  u  I!  .'■  '1 


fta. 

1 

1 

öoiiftig«  Bemerkluigen : 

Kol^'cnd«  zu- 
fHin  ni  D  fas    n  <i  e 
]}ia^noKon  ((ic- 
aAiiitdiit^noie  det' 

GfBundhsits- 
■rheine«>)  kuiiiiten 

gestellt  werden 

Skrepbnlose 

RbMhltls 

Lnee  taeredlterlA 

Blutarmut 

1 

1 
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Entwurf  Ha 
unteriiuuhungea). 


Beriekt  Aber  die  Aii£uhmeiiAterftiichiui|;eA 


im  SchoJ^ahr 


IL 

In  besond««  iistUohe  BeobaohtoBg  wurden  gectoUt 

ASm  ^lunid  kiinUkih  (laTtL)  wmdtii  •iagetragen 

aSorfldnlalL  ▼.ünteRieht».  IJalir  wudebeiiitr.lMi 

Binilteto  dar  Untamohnngen  betr.  die  allgemdn»  kStperUdi«  mid 

gtutige  Batohaffenheit; 


1  Knaben 

1  Uädchen 

1 

absolut 

absolut 

Allgemeine  koriicr- 
Ucbe  B«ach«ffeoheit 

ri»  

♦ 

- 

- 

BeeehaffeDhelt 

geblieben 

defekt.  . 

H 

h 
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Übersicht  iiher  die  bei  den  I.ernanlängern  ßefuiidonen  KrankheitszoBtinde: 


Kn. 

M.  ! 

Sa. 

B— fcm— um 

j 

LoM  b«f»dltaffU                            .  . 

Knochi-n-,  Gcluolu-  u.  MuBkelkrankbciteD 

.'.»          ,  ;  • 

■ 

.  .  r  '  „ 

1 

1 

1 

 _  1 

Nici»«:u«jatem                                                            .  ' 

 ■  Ir 

K4)rp«rUclM  BatwieklttagafeUar  (Brflche)  j 

i 

Iii                              -  I 

1 

! — 

—                             ■  ' 

J 

Vonehlif«  un4  Anordmaagvn  d«t  S«httl- 
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Entwarf  Illa. 

fBeripht  über  die  QqmntochfilemhL) 

MM,  Uber  die  M  üer  CleMiiiisclililenfthl  liMbaelitete  MorUditlt 
(ImdeitBorMiitlt)  und  ifcm  Bewegung  in  Jakn 

OewwteojifllflruTi!  dM  SdndarilibMirfci: 
üntamMbt  «nrdni: 

Zahl  der  sciialantlit^ea  Batnohe  bebnfr  eient.  YoniiliBw  y€b  Schfikcnntnv 

inchangen : 

Darchsohnittlicher  Zeitaufwand  pro  Besuch: 


ÜktriMhl  Mker  die  Zahl  der  t'l)prwaeliuig8«!fh{iler,  ihre  Terteiloag  auf  dia 
eiuelaen  Klassen  aod  über  Zugänge  ond  Abg&nge. 


1 

1 

KL 

KL 

KL 

KL 

KL 

Kl. 

KL 

KL 

Sa. 

S.  Sa. 

Kn. 

Kn. 

M 

Kd. 

M. 

Kn.|  M. 

Kn. 

M 

Kd. 

Kn. 

IL 

M. 

E 

SU 

iJikre« 

Bb  fcanen 
Uam 

Sa. 

1 

1 

Geheilt 

1 

y  Scholw. 

1 
1 

Ungcb. 

.... 

der  Abfinde 

Bestand 

am  Ende 
des  Jahres 

1  ; 
1  1 

-J 

LJ 

LJ 

1  1 

1 

Okanicht  ühpT  die  Zahl  rler  so:::pii:iTinten  Schul iiivalidon.  ihre  YfrtaillOi^  aif 
die  einzelnen  Klassen  und  über  Zug&n|;e  nnd  Abgänge. 


KL 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Sa. 

S.Sa, 

Kn. 

M. 

Kn. 

M 

Kn. 

M. 

Kn, 

M. 

Kn. 

M 

Kn. 

M. 

Kn 

M 

Kn.l  M. 

Kn. 

M. 

Bestand 
M  BeciBS 

_ 

Zu^äof^e 

1 

£a. 

i 

1 

Bestand 
am  Ende 
de«  Jahres 

! 

Bariebt  über  Infektionskrankiieitan  Tom  äcbolarztbexirk 
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Entwurf  Illb 


Bericht 


(Bericht  über  die  Gesamt-  fibeP  die  Morbidität 

achülerzahl).  im  Schularztbezirk 

im  Jahre 


Oesamtschülerzahl :  • 
Untersucht  wurden: 

Zahl  der  schulärztlichen  Resultate  behufs  Vomabme  von  SchfileranteranchaQgen: 
Durchschnittlicher  Zeitaufwand  pro  Besach: 

Beobachtunfi^sschüler : 

Bestand  zu  Beginn  des  Jahres:  • 
Es  kamen  hinzu: 


Es  standen  also  in  Beobachtung  insgesamt: 

{als  geheilt: 
wegen  Schulwechsel: 
angeheilt : 


Summa : 

Bestand  der  Beobachtungsschüler  am  Ende  des  Jahrei: 


Als  dauernd  kränklich  eingetragene  Kinder  (sogenannte  SchalinvalideD):  

Bestand  am  Anfang:  1 
Es  kamen  hinzu :  ■  .     '  I 

Es  gingen  ab: 

Bestand  am  Ende  des  Jahres: 

Die  bei  den  Beobachtungsschülem  und  den  sogenannten  InTaliden  beob- 
achteten Krankheitszustände : 


ifi-uljiichtungs- 
1  Schüler 

1    So^'e  nannte 
SchulinTaltden 

Bemerk,  über 

Kn. 

M. 

8«. 

Kn. 

M. 

Sa. 

besond.  F&lk 

Knochen»,  Muskel- und  Uelenkserkrank. 

Körperliche  Entwicklun^sfehler  

Gehör  

Ohrenleiden  

1— 

Bericht  über  Infektions- 
krankheiten : 


Besondere  Bemerkunjfen  und 
Notizen  des  Schularztes 

(z.  B.  Dispense.  Milteilun^n 
an  die  Kitern, 
Erfolg  derselben  usw.): 


Kurzes  Resümee  (Vergieick 
lom  Vorjahr«): 
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Entwurf  IV. 


KiiBk^iüBte. 


I.  Überwachnngsschüler. 


b) 

2a*  und 
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XL  Dftaernd  kränkliche  Kinder. 


Za*  und 
Abgänge 
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VonOblä^e  nnf  Anordnuag^n 
des  Schularztes 
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Altxnttt  Jtitteilttitjen. 


Nene  städtische  SehnlärEte  für  Mittelsebnlen.  Nach  einer  Mitteüoif 

Ton  StatUarzt  Dr.  OEHBFCKE-Breslan  sind  in  Breslau  in  der  Starltverordnetcn- 
sitzuim  vom  15.  Juni  zwei  Schularztstellen  für  die  städtischen  mittleren 
und  höheren  Schulen  bewilligt  worden,  für  die  höheren  Knabenschnlpti 
(Gymna'^ien  usw.)  allerdings  mit  der  Betimgung,  dafs  die  Direktoren  damit 
einvefblandeü  siiid,  vioraul  jedoch  gerechnet  werden  darf.  Für  die  Töcbter- 
eefanbn  wird  eine  Scholirztin  angestellt  werden;  l>ekanntUch  Auktioniert 
eine  aoldie  beroiti  u  den  Bnelaner  Yolknehaleii. 

Die  Besoldmig  dieser  Stellen  ist  die'  gldcbe  wie  bei  denVoDkisdiiikiL 
Anfiuigsgehalt  500  Mark,  steigend  aaeb  je  drd  Jabren  um  150  Maik  bis 
bis  som  Endgebalt  von  800  Mark.  Die  Dienstanweisnng  wird  im  wesent- 
lichen auch  die  alte  bleiben,  also  LemanHlngemDtersiidiQng,  KlassenbesBChey 
Sprechstunden  für  die  rberwachungssehfller. 

Nach  einer  Mitteilung  der  „Brest.  Zig."^  hatte  siob  in  der  Stadtver- 
ordnetenversammlung über  diese  Frage  eine  lebhafte  Debatte  entsponnen. 
Der  Ausschuls  empfahl,  je  eine  Schalarztstelle  für  die  höheren  und  mitt- 
leren Hädchenschden  zn  bewilligen,  die  Ansschflsse  III  und  VI  empfidilen, 
die  MagistratSYerlage  absidebneni  ans  der  wir  bier  nur  das  Vetnm  dei 
Oberblligermeisten  Dr.  Bbitdxb  und  des  Stadt? erordneten  Fbige  mitteüMi. 
Es  sei  doch  eigentlich  nnbegreiflicfa  —  sagte  Dr.  Bsnbbb  —  wie  man  sidi 
gegen  eine  Sache,  die  anderweitig  erprobt  sei,  ablehnend  verhalten  könne, 
bevor  man  selber  einen  Versuch  gemacht  habe.  Gerade  die  höheren  Schnleo 
brauchten  einen  Schularzt,  ^yenn  ein  soldifr  "Finflufs  c^ebabt  hätte,  wäre 
z.  B.  eine  Be-^chuftiguiiGr  dir  Kindor  tilicr  fiiiif  Stuniiei;  hinaus  schon  längst 
abgeschafft.  Man  ^uUte  also  meinen,  dais  gerade  die  Schulmänner  über  die 
geplante  Kinfüiirung  von  Schulärzten  aufs  höchste  befriedigt  sein  müüsten, 
zumal  ein  Eingriff  in  die  Schulordnung  durch  den  Schularzt  gftnzlich  aas- 
geschlossen  sd.  Oeheimrat  Flügge  habe  völlig  recht,  wenn  er  eiaea 
erthhrenen  Hygimiker  Terlange,  nnd  den  bitten  wir  ja  in  Stadtsnt 
OBBSvcn  und  in  dem  Hygieaiseben  Amt.  Aber  ein  Sebnlamt,  der  die 
Beobachtongen  und  Feststellungen  mache,  könne  hierdurch  nicht  erse^ 
werden.  Es  sei  nnrichtig,  den  Schularzt  als  ein  Geschenk  an  die  Eltern 
der  Volksschüler  zu  betrachten,  es  sei  das  nnr  eine  GesrenleistTTn?  jrecren  deo 
Schulzwanp.  Den  t 'beistanden  {gegenüber,  die  besonders  die  höheren  Sciiulen 
mit  sich  bringen,  sei  der  Ar/t  jetzt  die  einzige  Rettung.  Poltern  und  Lehrer 
könnten  leider  gegen  die  Übel  der  Überbürdung,  der  Überanstrengung  asw. 
nichts  tun.  Es  sei  auch  nur  ein  Versuch,  der  jetzt  vorgeschlagen  werde; 
nadi  iwei  bis  drei  Jahren  könne  man  sich  weiter  entscheiden,  aber  au» 
dHrfe  nicht  von  Yomberein  ablehnen. 

Stadtrerordneter  Fbigb  führte  folgendes  ans:  Die  Toilage  veriaage 
ganze  zweimal  500  Mark  jlbrUch.  'Wer  also  dafür  stimme,  bürde  der 
Stadt  keine  Lasten  auf,  und  wer  dagegen  sei,  könne  ohne  Bedenken 
doch  wenigstens  den  Yersnch  wagen.   Er  wolle  weder  als  Arrt  noch  sls 
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Schalmann,  sondern  als  einfacher  Familienvater  reden.  Kr  habe  niTcli  eineo 
Haus&rzi,  aber  er  lasse  ihn  nur  rufen,  wenn  jeraaod  erkranke.  Er  sehe  seine 
Kinder  meist  nur  bei  den  Mahkeiteni  wer  könne  also  prflfen,  wie  die 
Sdmle  gesnndheitUeh  «nfr  Kind  iMt  —  doeh  nur  eia  Axit,  der  es  in 
der  Schule  beobachtet  Wie  angenehm  wAre  es  ihm,  wenn  ein  Zettel  des- 
selben an  flm  kSme  mit  einer  Warnong.  Er  sei  erstaunt  darflber,  dafs 
Dr.  Richter  gegen  die  "Vorlage  stimmen  wolle,  gesprochen  habe  er  für 
dieselbe.  Er  hätte  erwartet,  dnf?  die  Herren  von  der  Schnle  mit  Be- 
geisterung für  die  Vorlage  stimmen  wflrden.  Aber,  wenn  es  eben  nötig 
sei,  so  müsse  diese  Sache  auch  gegen  die  Meinung  der  Lehrerschaft  durch- 
geführt  werden. 

flelnltete  ia  Humtw.  Neben  dem  seit  1902  an  den  mifc>6hii1eD 
int  echnadibefMrigte  Schulkinder  angeeteDten  Nervenantte  sind  aeit  Beginn 

des  Schu^ahres  1905/06  noch  11  Schulärzte  und  1  Schulärztin  an  den 

Volksschnlcn  in  Hannover  tätig.  Die  VerfrlUTinf^  für  die  Schulärzte,  deren 
Tätigkeit  sich  in  erster  Linie  auf  die  sogenannten  I.CTiianfitnpfpr  erstrecken 
soll,  betrftpt  jährlirh  500  Mark.  Die  peeenwärtig  (rtlUige  Dienstordnung 
der  bchuiürzte  (s.  S.  04o       ^vnd  uach  Ablauf  eines  Jahres  einer  Revision 

«Btenogmt  iverden.  Dr.  WBiraeamr-HaaBOfer. 

EiBig»  Strdfliehter  nf  lehilhygiiiitele  YerhilteisM  ii  Big- 

lai4  werfen  die  beiden  f (Agenden  Artikel: 

1.  Medical  Inspeeüon  in  Day  Schools,  by  J.  B.  WlCKIinBON 
M.  D.    ^PubUc  Health^    1905.  Jan.  Vol.  XVII.  No.  4. 

2.  Do  Infant  Schools  improve  the  mental  and  physical 
condition  of  the  children?  by  Daioel  Jaokson  M.  D.  ^IhAblic 
BeM",  1905.  Febr.  Yol.  XVIL  Ko.  6. 

Die  beiden  Artikel  sGbdnen  an  beweisen,  dnls  ea  mit  der  Schal* 
bjgiene  in  Englmid  noch  nieht  weit  her  ist.  Während  Jackson  die  von 
ihm  aalgeworfene  Frage  vemdnt  and  dafür  plädiert,  keineaüaUa  vor  dem 
vAllendeten  fünften  Lebensjahre  Kinder  in  Schulpfleee  m  peben,  da  es 
nach  Aussage  der  Lehrer  erwiesen  sei,  daCs  die  später  eintretenden  Kinder 
leicht,  sicher  und  dauernd  die  früh  eingezwängten  überholen,  im  uürigea 
aber  zugibt,  daüs  im  allgemeiuea  ärztliches  Einschreiten  noch  keinen  ge- 
aetalichen  Bfieidialt  habe,  gibt  WnjONSOir,  ohne  letaterea  an  leugnen, 
tcilweiae  recht  radikale  BalsehUge.  £r  wflwBCht  nieht  mir  die  in 
Sehnlen  untergebrachten  Kinder  allgemein  und  wiederholt  unter- 
sucht zu  sehen,  befürwortet  vielmehr  mit  Recbt,  vor  Eintritt  in  die 
Schule  die  Kinder  auf  ihre  Tanpliebkeit  zu  prüfen.  Besonders  hebt  er 
die  akuten  Exantheme,  Diplitlieric  und  die  geistigen  Defekte  hervor,  liiii- 
sichtlich  derer  Unterrichts-  und  Gesandheitsg^etzgebung  dem  beamteLen 
Ante  beraÜB  einige  Handhaben  bieten.  £r  mOehte  aber  aneh  den  Kindem 
in  ihr  Elteinhans  naebgehen,  nm  dort  die  Ursachen  maadier  Sehaden,  für 
weMie  die  Schule  mit  Unrecht  verantwortlich  gemacht  wird,  an&udecken. 
Den  beamteten  Arzt  hält  er  für  den  berufenen  Ratgeber  der  Unterrichts- 
behörden; ihm  müssen,  wenn  seine  Arbeit';kr:^ft  nicht  ansreicht,  aus  der 
Beihe  der  praktischen  Ärzte  ein  oder  mehrere  Hilfsärzte  zur  Seite  gestellt 
werden.  Pbysikus  SiBVEKiKO-iiamburg. 


16» 
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Heferate  über  neti  erft^ienene  fd|itlär^tl^e  Jaiiresbertdite. 

Wir  bitten,  nen  erschienene,  fchnlKrrtliche  Jahresberichte  direkt  tn 
unseren  Bearbeiter  derselben,  Uerm  6tadtarzt  Dr.  Okbbbc&b,  Breslau,  Nikolai« 
•tedtgnben,  ttbenand^n  lo  woUmi.  D.  S«d. 


Sehalberiebt  fUr  1903/04  von  der  lleatMlieii  evaugel.  Privat- 
Tolksseliiile  Bit  öffentliehkeitmeht  üi  Prag.  SchoUntlicber  Teil, 
«ftatt6t  TOB  I^.  med.  E.  Ymt.  Ei  hudelt  sicli  bier  um  eis  Utines, 
aber  schalärztlidi  sehr  genau  sorttertes  Scfallermateriel.   Die  Ktaattkilin 

der  vorgefundenen  Kraokbeitsbcfande  ist  die  folgende,  wobei  es  sidb  om 
208  Srhnlkinder,  Knaben  und  Mädchen,  hnndelt  und  die  Zahl  der  Krnnlren 
in  Klaninieni  angegeben  ist.  Konstitution  gut  III,  mitti?!  82,  schlecht  15. 
Khaclutischc  FolfressustÄnde  (12),  Skrophulose  (16),  Blutleere  (52),  chron. 
Knocbenentzündung  (1),  nervOse  Zust&nde  (2),  schwerere  Anomalien  der 
LiteUigeai  (1),  sehleehter  KrnllirQiignQStaiid  (66),  Folgezasaade  DMh 
spinaler  KiBderitiunug  {2\  Lmgeiwkfaakung  (11),  Henerkrankong  (11), 
Bmdiaidage,  Kzyptordiiamus  und  Hydrocele  (ä^),  Hautekzem  (13),  0rOM^ 
iehwellong,  besonders  am  Hals  (7).  XciTiinir  ztir  WirbelsflTilonverkrtünmang 
(22),  leichte  WirbelsäulenverkrHrnniung  (ü),  Lidrand(3rkraakung  (10).  Binde- 
hautkatarrh, einfacher  (531,  follikulärer  (33),  ekzematöser  (3),  lionihaot- 
flecke  (3),  Pupüiendiflereuz  (1),  vord.  Polarstar  (1),  Schielen  (S),  herab- 
gesetite  SehMhirfe  (14),  Komichtigkeit  (9),  Weitriebtigkdt  (16),  Mittal* 
ohrentKlBduig  (6),  lierabgeietites  HOrrennOgeii,  einMitig  (11),  beddentilig 
(6),  schlechtes  Gebiis  (136),  vergrölserte  Gaumenmaiidel  (79),  vergröfaerte 
Rachenmandel  (36),  Rachenkatarrh  (49),  Sprache,  stottend  (3),  ziiohelAd 
(26),  nn«^fil  (53),  heiser  (32),  chron.  Schnupfen  (3). 

1- ITH  er  wird  erwflhnt:  Alkoholische  tietränke  genossen  75  (86  Vo)» 
Mitteilungen  an  die  Eltern  erfolgten  24,  Ratschläge  an  die  Schule  62, 
Dispense  vom  Turnen,  Schreiben,  Haadaibeit,  vom  ganzes  tJnterricbt  13; 
Hamps  tiat  in  diesem  Jabre  ab  epidemitcbe  Scbalkrankbeit  auf  and  lieft 
aicb  Ton  efaMm  bestimmten  einzelnen  Falle  berieitea.  Zar  Sehuldesinfektioa 
mude  a&gewandt  die  Formalin-Gasdesinfektion  mit  nachfolgender  Schmier- 
seifen-Abwasrhunp:  von  Wariilninnstrichen,  Bänken,  Klosetts.  Zar  Zeit  Toa 
Scbulepidemien  findet  tftcrlicher  Besuch  des  Schularztes  statt. 

An  Vorträgen  wurden  gehalten  durch  den  Schularzt :  In  den  beiden 
oberen  Klassen  im  zweiten  Halbjahr  wöcbeuüicli  eine  Stunde  tlber  die  wicb- 
tlgstan  Kapitel  der  praküacheii  Oesandbtitilebfe,  ia  der  LebrafcoDferav 
Uber  efvte  Hflfekittasg  bei  üaftileD  ond  plOtdiebea  EikraakangeB  ia  dta 
Schulen.  In  diesem  Jahre  wurde  für  die  Schule  eia  Terbandkasten  an- 
geschafft. Die  ungeteilte  Vonnittag-Unterrichtsseit  wurde  fast  voIhitAndig 
durchgeführt.  Dr.  OEBBECKE-Breslau. 

Jahresbericht  über  die  Tätigkeit  der  Scbnlärzte  iu  3Iaifii 
1903/04.  Das  Jahr  1903/04  bedeutet  für  Mainz  den  Beginn  des  schol- 
Inülchen  Dienstes.   Der  leitende  Ant  Ist  Ereiaant  Dr.  Balbbe,  Henna- 
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peber  des  lierichts.  Der  Dienst  wird  versehen  von  fünf  Öchalärzten  bei 
6000  Ötbulkindem.  Es  werden  regelmäfsige  Sprechstunden  fBr  die  Über- 
wachongaschttler  abgehalten,  von  denen  jeder  eine  ZAlilkarte  hat,  in  welche 
die  B«ftande  solort  eiogetragcn  weidoi«  Eine  gemebutme  KnaUMllB- 
Mtmifilnitioa  mirde  ftr  die  Scindänte  noch  nieht  TereiDbeit  and  aoD  ent 
Mch  allseitiger  Einarbeitung  erfolgoi.  Die  Kamen  der  die  Sprechstunde 
bcsnchenden  Kinder  werden  von  den  Klassenlehrern  in  ein  besonderes  Heft 
eins:rtratren,  nm  danach  die  Schulkinder  in  die  an^nrnpldete  Sprechstande 
überweisen  zu  können,  also  eme  ähnliche,  zweckuiaibige  Einrichtuntr,  wie 
sie  Breslau  in  seineu  Klassenlisten  der  Überwachungsschfller  und  Schal* 
ittveUden  ftr  jede  Kiene  hit  Ziriidi«i  Kteflseelelirer  ead  BdtoKent  erfolgt 
M  Gelegenlieit  der  Spredntande  tteti  eine  BesprecheDg.  Wene  Kinder 
likDgere  Zeit  ohne  ärztlicbes  AttMt  die  Schale  versaamesy  werden  die  Ettem 
mit  ihren  Kindern  in  die  Sprechstande  bestellt.  Antrag  auf  Dispens  vom 
Unterricht  erfolgt  stets  erst  nach  Röcksprache  des  Schularztes  mit  dem 
Oberlehrer.  Die  Messongen  und  Wägungen  werden  nur  an  den  Kindern 
▼orgenommen,  welche  das  der  Klasse  entsprechende  normale  Alter  haben. 
Zar  Vertilgung  der  Ungezieferplage  werden  den  Eltern  kostenlos  und  ge« 
bfenehifectig  Yertilgnngeiiiittel  nefaet  Amreinuig  geliefeit;  der  Erfolg  wird 
Jim  Sdndent  kenkmlliert  ibitlidie  Beheadlng  ivrdi  den  Sctalent 
erfolgt  nicht,  jedoch  wird  die  Einrichtoag  einer  zahnärztlichen  polüdiniKlien 
Behandlnnq:  henbsichtigt  Die  kh^se^iweisc  Üntersuchun?:?  der  Angen  auf 
Breclizustaa  l  und  Sehschärfe  soll  nur  vom  vierten  Schuljidire  ab  vorge- 
nommen werdüü.  Znr  Untersnchung  stehen  den  Schulärzten  Brilleiikasten 
and  COüNäche  üackentäfelchea  mt  VeriugiLug.  lieidien  diese  Hilfsmittel 
nidit  ane,  lo  wird  die  Kind  benr.  die  Eltern  en  einen  Angenent  Terwiesen. 
Ei  bat  iieli  in  Heins  die  Erfahrong  beraaflgeetellt,  dafs,  im  Gegeosati  se 
den  höheren  Scholen,  bei  den  Volksschalen  die  Hldchen  häufiger  an  Kurz- 
sicbtigkeit  leiden  wie  die  Knaben.  Ebenso  waren  durch  die  schlechte 
Haltnng  bei  der  Näharbeit  auch  häufiger  Rnrkjrrats Verkrümmungen  bei  den 
Mädchen  vorhanden.  Bei  chronischen  OhrenJeiden  wurde  durch  die  schul «r 
ärztliche  Mitteilung  an  die  Eltern  spezialärztliche  Behandlung  veranlaist. 
Im  aDgemeinen  warn  aber  die  Eltern  wenig  geneigt,  änüiebe  Bebandlong 
aalmsnehen,  im  ganien  nicht  melir  wie  ift  einem  Drittel  der  FäUe.  Die 
Elton  worden  deshalb  öfters  in  die  Sprechstnnde  bestellt  durch  den  Ober- 
lebrer,  um  auf  sie  einzuwirken.  Um  bestimmte  Grandsitse  fflr  die  Besdm- 
mong  der  allgemeinen  Konstitution  usw.  zu  erlanpen,  empfehlen  sich 
gemeinsame  Übungen  der  iSchulärzte  und  des  leitenden  Arztes.  Es  stellte 
sich  heraus,  dafs  der  Ernährungszustand  in  den  oberen  Klassen  sich  bessert. 
Zahlenresultate  führe  ich  diesmal  nicht  an,  da  es  sich  hier  um  das  erste, 
noch  etwai  unaicbere  Betrieb^ahr  handelt  Dr.  OBBBBCEB-Biedan. 
28.  Jahresberight  des  Uiteniektmiiiatera  Ar  Japan  Iber  die 

Jabre  1900/01.    Wir  erfahren  aus  diesem  Bericht,  daft  sich  die  Schal- 

hygiene  im  Lande  der  aufgebenden  Sorno  eifriger  Pflege  und  schöner 
RHitc  erireut.  Eine  besondere  Abteilung  für  Schulhygiene  ist  dem  Unter- 
nehtsamt  angegliedert.  Die  Hauptarbeit  des  Berichtsjahres  betraf  Durch- 
fOiirung  aligemeiner  hygienischer  Verbesserungen  an  den  Schulgebäudea 
«nd  ibren  Einricbtnngen  (Ventilation,  Beleoebtung,  Trinkwasser,  BAnke) 
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sowie  zweckmäfsige  Herrichtnng  von  Nenbaaten.  7094  Schulen  habet 
Schulärzte,  deniEter  6701  Elementar-,  f)2  Normal-,  1  78  Mittel-,  42  höhere, 
2  Spezial-,  215  technische,  4  rrenüschte  Schalen.  Im  ganzen  waren  3758 
Ärzte  angestellt,  deren  Gesamtgehalt  104  225  Yen  (ca.  216  ibb  Mk.) 
betrug.    Körpermessnngen  in  höheren  Schulen  ergaben 

kr&ftige  ilntwicklung  bei  48,8%  männl.,  50,6%  weibl. 
mittlere       »         ^  48,1%     „      45,3%  . 
flchwachd      ,        „    3,1  Vo     «       4'1%  „ 
digQgtti  io  (MEsiBtUicboii  Yi^UEHGhiilon : 

kräftige  Enlwiokliiiig  bei  4r>  .'^%  nlinl.,  41,9%  wdbL 
mitUere        ,         ,  48,4  7o     «      4d,ö%  , 
«schwache       „  6,3%      „        8,2Vo  „ 

Augenuntersachungen  zeigten  in  höheren  Schulen 

fOr  Knaben  beiderseits  normal  61,3%,  unter  normal  38,7% 
„  Mädchen       „  „     81,9%,     «        «  184% 

Die  IIutwickluQg  bewegt  sich  bis  zum  20.  Lebensjahre  aufwärts,  daiüber 
UnaoB  nnr  ausnahmsweise.  Knaben  erreichen  bis  dabin  ein  Durchschnitts- 
mab  von  1dl  cm  Höbe,  58  kg  Gewklit,  81  cm  Bnutun&ng,  dagegen 
Mfedchen  141  em  ,  49  kg  „  80  em  «  ,  leMeie 
tteben  bis  mm  14.  Jahre  ersteren  nach,  erreidieii  sie  dami,  um  später  nieder 
etwas  hinter  ihnen  zurflckznbleiben.  —  Der  im  ttbrigen  fOr  em  kunai 
Heferat  nicht  geeignete  Bericht  enthält  eine  Falle  interesssater  M^t**— fT* 
aber  das  anscheinend  hochentwickelte  japanische  Schulwesen 

Pliysikus  Dr.  Sieveking -Hamburg. 
BebnfeErleichternug  des  so  wichtigen  gegenseitigen  Anstaasehs 
von  schulärztlichen  Jahresberichten  wird  hiermit  eine  Liste  derjenigen  Städte 
nsammengestellt,  welche  bisher  einen  gedruckten  Jahresbericht  heraus- 
gegeben haben.  Wenn  derartige  Stidta  hier  nidit  gmaauA  sind,  bitte  ieh 
nm  Angabe  denelbea,  mn  dann  die  liste  entsprechend  vervoilBtladigea 
tn  ]c5nnei).  Angesichts  des  bald  beTorstehenden  Erscheinens  der  nesea 
Jahresberichte  1904/05  w^rc  schleunige  Mitteilnag  CfWAascht. 

1.  Wiesbaden,        YerfMser:  Dr.  F&iedb.  Gdkts,  Scholant 

2.  Chemnitz  „  StadtverwaltTint? 

3.  Magdeburg  ^       Kreis-  und  Stadtarzt  Dr.  Sx&ASSKSE 

4.  Dannstadt  «      Dr.  Buchhold,  Schularzt 
6.  Prag  „       Dr.  E.  Veit,  Schularzt 

6.  Leipzig  „  Der  Stadtbezirksarzt 

7.  Brttnn  „  Stadtphysikus  Dr.  Igl 

8.  Mttlhanaen  i.  Eis.  „  Dr.  W.  Sacas,  Scbniarst 

9.  Maina  ,  Kreisarst  Dr.  Balsbe 
10,  Breslaa  «  Stadtarst  Dr.  Obbbbckb. 

Dr.  OsBBBOKB,  Stadtsni  in  Breslaa. 
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DiMitonlniig  Ar  die  Schnlftrzte  der  KdnigliehtB  Halft*  iui4 

Besideautadt  flaaaoTar« 

§  1.    Die  SehoUrzte  liaben  in  den  iboeo  ttbenrieMoen  Scholen  den 

Cesnndbeitszastand  der  Schulkinder  zü  überwachen.  Sie  sollen  femer  der 
Schnlverwaltnng  und  den  Lehrpersonen  in  Fxagea  der  ScbnlgesiiBdhtttS' 
pflege  Auskuult  erleüeji. 

Insbesondere  liegt  den  Schulärzten  folgendes  ob: 

§  2.  Die  Sdudlote  baboi  in  der  ersten  Woche  des  Schuljahrs 
festsutdlai,  ob  imtcr  den  Lenuuiftogera  sieh  solche  befinden,  die  wegen 
mangelhafter  körperlicher  oder  geistiger  Entwicklnng  oder  wegen  Krank- 
heiten nnd  Gebrechen  noch  ein  Jahr  Tom  Schulbesuch  befreit  werden  mflssen. 
Über  jedes  zurückprestollte  Kind  hat  der  Schularzt  dem  Rektor  einen 
Znrfkckstellnngscheiu  einzuhaüdigen  (Anlage  1),  der  die  Grtmde  der  Zurück- 
stellung  enthält.  Die  Mitteilung  an  die  Eltern  geschieht  durch  den  Rektor. 

I  8.  Die  gründliche  Untersuchung  der  Lemanßüiger  hat  innerhalb 
aeehs.  Wodien  nach  Beginn  des  Sdin^fahn  ta  erldgea.  0ie  Uatsnacbiinf 
geschieht  in  der  Weise,  dals  jedesmal  in  der  letilen  Untenichitsitimde 
swei  Drittel  der  Kinder  einer  Klasse  nach  Hanse  entlassen  werden  und 
ein  Drittel  in  Gegenwart  de?  T.plirers  —  bei  Mädrlicn  in  Gegenwart  einer 
Lehrerin  —  nntersncht  wird.  Durch  die  Untersnchnng  soll  festgestellt 
werden: 

1.  der  Gesundheitszustand  eines  jeden  Öchlilers, 

2.  ob  des  Kind  einer  dauernden  intUehea  Übervtchung  bedarf, 

3«  ob  ihm  beNodere  fiemeksicbtignng  beim  Unterrichte  (x.  B.  An* 
Weisung  eines  besonderen  Platzes  wegen  Gesichts-  nnd  Gehörfehler, 
Befreiung  von  einzelnen  Unterrichtsfächern,  wie  Schreiben,  Zeichnen, 
Handarbeit,  Turnen  nnd  Sino-en.  oder  Beschränkung  in  der  TeU- 
nalime  am  Unterrichte)  zuteil  werden  mu£s. 
Kinder  mit  auffallenden  i^ürperiicheu  Gebrechen  sind  nicht  in  Gegen- 
wart Ton  anderen  Kindern  m  nntenndiea. 

Den  Eltern  ist  dnrcfa  die  Rektoren  die  Zeit  der  Untersoehong  frdh 
geaag  bekannt  zn  machen  (Anlage  8)  nnd  mitzuteilen,  dals  sie  dabei 
anwesend  sein  dfirfen.  Sie  sind  auch  aufzufordern,  dals  sie,  wenn  sie  die 
Untersnchnng  durch  den  Sclnilqrzt  nicht  wtlnschen,  den  erforderlichen 
ärztlichen  Nachweis  durch  einen  approbierten  Arzt  nach  dem  vorgeschriebenen 
Formular,  welches  von  den  Schulärzten  unentgeltlich  verabfolgt  wird, 
erbringen. 

Die  Untersnebongea  werden  im  8.,  5.  nnd  8.  SchnQahr  wiederholt. 
Den  im  letzten  Schn^jahre  stehenden  Kindern  ist  auf  fiiren  Wnnsch 
iRtUdier  Bat  in  bezog  auf  die  Wahl  ihres  Berufes  zu  erteilen. 

Jedem  Lemanfänger  wird  ein  j^Fragebogen  an  die  Kltem'*  (Anlage  3) 
mit  nach  üaose  gegeben. 
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Anlage  1. 


An 


dan  Html  Bektor  der  Bfligerschnle 


hier. 


Bei  der  haatigaa  üntersaehaag  dee  ca  OiAim  d.  J,  in  di«  7.  'n^^^ji^^ 

»ofgenoBOiMMm  Sindee   m,..^  -  

bai  eioh  ergeben,  dnft  m  «n  

Mel  vnd  deebdb  noeh  »nf  «in  Jahr  fem  Sdinlbawioha  xa  befreien  ist 

BmnaoTer,  den   ^  ^  1MI>-« 

Der  SebnUrtt. 


( 


r.;) 


Anlege  2. 

Getiiiidheitssohein 

d 

geboren 

Schnlp  Nr, 

Klasse 

Tag  der  Uotertnchimg 
Scholirzt  Dr. 


Xla«e 

Schule 

(Mr.} 
e».jlE^ 

Oe- 
Wiehl 

iv 

LSoge 

cm 

Briist- 
UDsfaiig 
(durch 
Ant) 

em 

Nane 

dea  fliiaiinlabreri 

and  eTeni. 
dea  Arstei 

1.  SobnVitfar 

9.  Seboljahr 

BIW. 

In  Überwaohnnff  genommen? 


je,  nein. 


Antrag  aaf  ZarSehatellnng  fir  1  Jabr? 


ja»  nein. 


CZetnflimdee  eatentreMien.) 
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§  4.  Über  jeden  LernanfUnsfer  wird  ein  Gesundheitsschein  (Anlage  2) 
vom  Schularzt  angelet  and  wahrend  der  Schulzeit  weiter  geiührt.  Bei 
Üflucfanlimgeii  werdm  die  Genuidlieitsseheiiie  Yom  Bektor  in  geBcUoflaeiiea 
IJmsdilägsB  w  den  Bektor.  der  koailigen  Sdnde  des  KiadM  gescbickt. 
Die  GeBondhdtssGheine  sämtlicher  Schüler  einer  Klasse  werden  in  einer 
besonderen  Happe  im  Klasseniehranke  aufbewahrt. 

§  5.  Die  m  Aafiuig  eines  jeden  Halbjähree  vemaelimenden  Kflrper- 

wftgnngen  und  -Messangen   werden  vom  Schalarzt  unter  Aufsicht  des 

Klasscnlcbrprs  ansfioführt;  die  "P'rt'ebnisse  sind  auf  1  cm  und  V*  ab- 
zuruudcE.  Der  Kliissenlehrer  führt  die  in  der  besonderen  Mappe  auf- 
zubewahrende Wägungs-  und  Messungstabelle  (Anlage  7)  und  trägt  die 
Ergebnisse  in  die  Gesondheitsscheine  ein.  Die  Messungen  des  Brustumlauges 
gesoUelit  mr  bei  £ndeni,  die  einer  Lungenerloiaining  Terdiciitig  sind, 
vnd  wild  stets  dnrcii  den  SdndiRt  ToigenontiDm. 

S  6.  Über  jedes  Kind,  das  danernd  der  intlidMa  Oberwadnug 
natentellt  wird,  ist  wibrend  der  ganzen  Sehnlseit  ein  Überwachnngsscfaeln 

(Anlage  4)  zu  fahren.  SSmÜiclie  Überwachungsscheine  befinden  sich  in  den 
Hftnden  des  Schularztes,  während  der  Klassenlehrer  ein  vom  Schularzt 
aufpestelltrs  Yerzeichnis  der  in  seiner  Klasse  vorhandenen  Überwachungs- 
schüler  (Anlage  ö)  besitzt,  um  danach  die  Überwadinngsschfller  dem 
Schulärzte  in  seinen  dienstlichen  Sprechstunden  vorzustellen. 

Wird  ein  Kind  ans  der  anüicbea  Überwachung  enfiassett,  so  ist  dies 
in  der  Liste  der  Überwaehnngsicbfller  Yom  Sehoiant  an  vermeElnn  ond 
der  ÜberwachuDgsschein  dem  Klassenldbrer  aar  Aufbewahrung  einznliändigen. 

Der  Rektor  hat  dem  Schularzt  am  £nde  eines  jeden  Honata  die 
Namen  der  abgegangenen  Überwachungsschüler  mitzuteilen . 

Der  er<?tp  Teü  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  Besuche  mehrerer 
Klassen  während  des  Unterrichts,  und  zwar  in  Begleitung  des  Rektors.  Der 
Unterricht  wird  während  des  Besuches  unterbrochen.  Jede  Klasse  soll 
einmal  in  jedem  Halliiiafar  besoebt  werden.  Bei  diesen  Besnehen  ist  anf 
den  äDgeiMinen  Oesnndbeitsaostand  der  Klasse  an  acbten,  besondere  Be- 
obaehtungen  des  KlasMudefarsn  sind  zu  besprechen  und  sokhe  Schiller 
auszuwählen,  die  einer  genaueren  Untersuchung  bedflrftip:  erscheinen  ond 
vielleicht  in  die  Liste  der  Überwachnn!??=;rbüler  aufzunehmen  sind. 

In  dem  zweiten  Teile  der  Sprechstunde  mid  dem  Scliuliirzte  die  Über- 
wachungsschüler, die  iu  den  besuchten  Klassen  zu  genauerer  Untersuchung 
anagewiblten  Kinder  nnd  in  dringlichen  Fällen  ancb  kranke  Kinder  aoa 
enden,  an  dem  Tage  nicht  besachten  Klassen  venasteUen. 

I)ie  ftrztHcbe  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  ist,  abgesehen  von 
der  ersten  Hilfeleistung  in  Notfällen,  nicht  Sache  des  Schularztes.  Wird 
die  ärztliche  Behandlung  eines  Kindes  für  notwendig  oder  wünsrlienswert 
gehalten,  so  sind  die  Eltern  durch  den  Rektor  mittels  eines  vorgedruckten 
Formulars  (Anlage  6),  das  vom  Schularzt  und  Rektor  zu  unterschreiben 
ist,  an  benaehricbtigen.  Die  Wahl  des  Arztes  bleibt  den  Eltern  überlassen. 
EifarderHehenfaBa  i«t  die  Behandlung  dsrch  einen  Speiialarst  anauaten. 

§  8.  In  der  Sprachstonde  hat  der  Sdmlant  anf  Antrag  des  Befctora 
an  bcjsataebtea: 
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Städtische  Sehnlrerwaltniig  i&  HannoTer. 
Fragebogen  an  die  Eltern  betreffend  daa  Kind 


ScLule 


Strafse  Nr. 


1. 

Name  des  VaAen  oder  VarCnim: 

2. 

WohoaDff: 

8. 

Geburtstag : 

4. 

In  welchen  Lebensjahren  bat  das  Kind 
Krankheiten  und  welche  durch- 
RemMht? 

TT  UrUCU    UnUO«  ilUQ    «villMJiilCUO    £  vi|JOU 

davon  baobaahlat? 

Hat  das  Kind  Verletzungen  mit  dauern- 
den Folgen  dnrahgemaoht? 

7. 

Ist  das  Kind  schwerhörig? 

a 

Ist  das  Kind  kurssichtig  oder  schwach- 
sichtig? 

9. 

Hat  das  Kind  sonstige  üebrechea  und 
Schwächen?   (Krämpfe  ntw.) 

10. 

Wann  lernte  daa  Kind  sprechen? 

Im  lotereaae  des  Kindea  behufa  Ber&ekaielitiganc  befn  ÜDtanielit 

gemw«  Aaiworteo  gebetesu 


werden  die  Bltsta 


Isame:  — - 

gaboMD  am: 
Sdinlat 
SCbwio  •  ••••••••• 


Überwaohnngsschein  Nr.. 


( 


Diagnoee: 


In  Überwaobnng  genommen 


Aus  der  Überwachnng  entlassen  am: 


gSlMilt,  Wf^^rn  Sctiulwecl 

(Uli  terstreichen). 

Aufnahme  in  die  Schulin valideniiste 


Caier^ 
euelraaga- 
tag 

Jalir 

Feitstellungen, 

Anträp«, 
Ausführungen 
usw. 

e 

Q  E 
e 

e 
B  e 
m 

qB 
o 
► 

Diipeos 

Handarbeit 

Diapena 

vom  franien 
Unterricht 

e 

a  c 

a 

Name 
des 
Schtil- 
ante« 
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ABfMniiiMr  Kriilasiiiltiid  (Httlralalar)  ^  ffük,  nittol,  •dhlteht. 

ZiluM  gnt.  mittel,  Mhleolit. 

AUg«iB0in«  gditige  BesohftffiuilMft  ^  Boriml,  inrfiidcgieblielMn, 
ugeboraiw  Defekt« 


normal 

(=1) 

anormal, 
ia  welcher  Wei$e? 
(ClvoBiBche  Zaat&ade 
and  DefskteO 

1. 

KaodiflBiyitom  (Ddbnmtiten) 

A 
*. 

i^nrou.  iiuocaoiiKruxJUi6it6ii 

3. 

A  1  Irr    ITifiattljirtji]»  ainil  lHiit1i^ftli*llf^n 

iki  ig.  JVIUmUmImOII  HDQ  DIBhMMHHMII' 

JmH  (Blntemut,  BlMOlMmht  nnr.) 



4. 

Äolsere  Haut  (ohrou.  Hantkrankbeiten) 

6. 

Driitea  imtar  d«r  ittCMren  BmxA 

6. 

ttuna-,  ivacücn-  udq  jMasoDscDieuxmauv 
(adoDoide  Vegetotioii  osw.) 

7. 

8. 

^nnaoa  aos  auuereu  au^s 

Q 

u. 

IS. 

13. 

Zuatand  des  auHMrea  Gehör j|angs 
(OltmAoA  oiir.} 

Spnoh« 

ZuBtaud  der  Lungeu  (Spilzenkatarrh 

Zottand  dm  fienen«  (Henfehlar  u«w.) 

Ii. 

Organe  d«r  BeneliliSlile 

15. 

Zuitand  des  Nervensystems  (Chorea  usw.) 

Vk 
II 

Köiperliche  EntwiokloDgB&liler 
Ramien  mw.) 

Paraaiteu 

£?eniaelle  Geiamtdiagnote: 


Digitized  by  Google 


Zaireffenda« 
unter- 


1.  ob  eise  iiMh|serachte  Befreiung  von  einzelnen  UatHiktofichca 

▼om  arztlichen  Standpunkte  in  empfeblen  ist, 

2.  ob  ein  Kind  wegen  Schwächlichkeit  oder  ans  anderen  gcsundl  ii- 
lichen  Giündrn  von  der  iienutznng  des  Schulbades  ansznschhefeeü  i;t, 

3.  ob  für  ein  Kind  wegen  Schwachsinns  die  Auinahme  in  eine  Hüfs- 
schale  oder  wegen  Stöttens  die  Zulassung  zu  einem  SprachM- 
bme  In  Auaklit  m  nefameii  ist,  oder  ob  ein  sdiwldilidMi  Cod 
dem  Yerein  filr  Ferienkolonien  zur  Berflckaichtigang  emploUai 
werden  loU, 

4.  ob  ein  Kind  wegen  üngeiiefer  nnd  ansteckender  HantkniddwHai 
zeitweise  Tom  Unterricht  ansitoschliefaen  iat,  oder  wegen  FaOndit 

dauernd, 

ö.  ob  eine  vor /eilige  Entlassung  eines  Kindes  ans  Gesondbeits- 
rücksichten  geboten  erscheint. 

§  9.  Die  ministeriellen  Anordnungen  über  die  Verhütung  der  Aas- 
breitung  ansteckender  Krankheiten  werden  selbstrerst&ndlich  durch  diese 
Bienstordnnng  nicht  berflbrt  Es  darf  jedodi  «rwaitel  worden,  dafr  der 
Sehnlirzt  die  Schal-  nnd  HedizinalbcihOrden  bei  der  AnsfUming  dieser 
Anordnongen  in  swedcdieolicber  Weise  nnterstotst 

§  10.  Der  Magistrat  bestellt  fttr  die  Dauer  von  drei  Jahren  flinea 
Obmann  der  Schnlärzte,  der  sie  vierteljährlich  mindestens  einmal  zu  einer 
Konferenz  zusammenbemft  und  dort  den  Vorsitz  führt.  Die  Konferenz  ist 
besrhlufsftlhig,  wenn  zwei  Drittel  der  Schulärzte  anwesend  sind;  sie  faft 
ihre  Beschlüsse  mir  einfacher  ötinunenmehih^.  Bei  Stimmengleichheit  gilt 
der  Antrag  als  abgelehnt. 

§  11.  Ein  Recht  unmittelbarer  Anordnung  oder  Anweisung  ai 
Rektoren,  Lehrer,  Lehrerinnen  oder  SchnlTÖgte  steht  dem  Schularzt  akiit 
m.  Er  liat  vielinehr,  sofern  er  MllhstSode  wabmimmt,  die  nicht  obse 
wdteres  vom  Bektor  abgestellt  werden  können,  oder  wann  er  sonst  is 
Beriehnag  anf  die  Bebandlong  der  Kinder  Maftnahmen  lOr  erfotdeilicli 
erachtet,  diese  in  der  Bogel  in  der  scholArztlicben  Konferenz  aar  S^mte 
SB  bringen. 

Anf  Bcschlufs  der  Konferenz  hat  der  Ohmann  hierüber  schriftlicheji 
Bericht  an  den  Magistrat  /u  f  rstatten.  In  dnnglirhen  Fflllen  ist  es  dem 
Schularzt  gestattet,  sich  durch  den  Rektor  an  die  Stadlschulinspektion  zu 
wenden.  Er  hat  jedoch  gleichzeitig  dem  Obmann  eine  entsprechende 
Mitteilung  zu  macheu. 

§  12.  Der  Scbalant  hat  fllr  jede  ihm  ttberwiesene  Sdude  ftlgsads, 
Listen,  Formolare  asw.  za  ftthren  nnd  aa6nbewabrea: 

1.  Ein  Tagebneh,  in  das  sämtliche  Ein-  nnd  Anagiage  nater  fort- 
laufender Numerierung  einzutragen  sind. 

2.  Ein  ReTisioDshuch,  in  welches  kurze  Niedersduriften  Uber  die  bei 
d(^n  Sriinlln  suchen  gemachten  Beobachtongen  einzutragen  sied. 

3.  Zunick-t eil uugsscheine. 

4.  GesuDdln  it-scheine. 

5.  Fragehogen  an  die  Eltern. 

6.  Überwachuugsscheine. 

7.  Überwachungslisten. 
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Anlage^S. 

KlasBenlisie 

der  ÜberwachnngMchfiler  der  Klasse  Schule  Nr.- 
Schularxt  Dr  -  Klassenlehrer —  


151 


er.    Knaben  n 


Jahr 


Kr. 

N»iiie 

In  die  Liste 
•lBg«trag«n 
mmf 

BanerkuDgen 

des  Sehaikrztes 
(Oia^nose, 
ABwelaaag) 

BemerkoBg 
de«  Lehfara 

über  s 

onstige  zu  berück! 

Klasse 

äichtigende  Sc 

Düste 

hiilcr  der  Klassp  'S  c 

4 

\i  b"  11  V  ;i  1  i  d  i  t  ät). 

Vr. 

Ktmt 

In  die  Liste 

Bpmerkun(;en 
des  Schularites 
(Diagnose, 
AnwciaoBg) 

Bemerkung 
dM  Lekffen 
am  Jahi«iMlil«B 

Aaiage  6. 

Sohtüflrstlioh«  Idtteilnng  an  die  Eltern. 

An  

 Stelbe  Ni;  


Die  von  dem  Megittnt  m  Hannover  engoiHrdnote  InUidio  UnlMMiehaiig 

dM   .  

Sobule-  —  m.m,m..„... ■■..».i^^. .■■■...StWifco  Nr»«~**~~~~— KIwie.~..~<-~......~ 

 —  _   leidet. 

Im  Interesse  des  Kiudes  uud  der  ächuie  ist  deshalb  nötig,  daTs  es  m  ärzt- 
Beb«  BaliandlQng  tritt. 

Hannover,  den   -   190  . 


Der  Bektor.  Der  Sehnlerit 

■  .■■.■■■*>■■  .MM  ■•»«■>•->-•••'■.>.•■  >  -T. -  ..........................  ....  ■  -  SS  I 

Anfragen  and  Ifltteilongen  des  behandelnden  Arites  an  den  Schularzt 

Wenden  I 
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LedigUoh  Zshlblate  f^r  den  Sohnlant. 

Der  behandelnde  Arzt  wird  im  atatistischen  luteresse  ergebeust  gebeten 
um  Aiuilüllung  folgender  Rttbriken: 

Diagnose :  — •      

Yerordnung:   -   

Bannover,     190  . 

Der  baluuadeliide  Ant  Dr.  

Dw  SpMblani  llr 

Dr.   "   

Die  Iltera  w«rden  Im  laUrMM  Vbatm  Kiadm  gvbeien»  diMen  Zettel  aaeh  Ait- 
IBDong  dureh  den  beluuulelndeB  Amt  dem  Htr»  KlMMoleuer  sarSoksoltefwi^  dealt 
diteer  ihn  dem  Beholant  flbeifebea  kaaa. 


Anlag 


der  &lafM.. 


Wftgungs-  und  MeasnngBtabelle 
(AbnmdaBg  auf  V«  kg  banr.  1  om) 

OT^  kath.^^^^  Schale  iir.-> 


Xidohaii. 


•StraüM  Kr. 


AutflBhning  am 


Vorbemerloingen  für  den  Klassenlehrer: 

1.  Die  Wägungen  und  Mpssimgeii  der  Sehnlkiiider  nnd  lo  Anfiuig  eine 
Halbjahres  vorzunehmen. 

2.  Die  Schulkinder  iind  im  Intereie  itatiitiicher  Berechnungen  nach  Semert«o 
der  Gebtirmelure  (Januar-Juii  und  Juli-Dezember)  gruppenweiae  einaatnfaniK 

Die  jüngeren  Semester  kommen  dabei  in  der  Beihenfolp:e  zuerst. 

3.  Diese  Semestergruppen  sind  in  den  beiden  letzten  Vertikaispaiten  darcb 
eine  Qaerlinie  absagreDaen  und  ist  Über  dieee  Linie  die  Soaune  und  der 
Durobscbnittswert  (Summe  dividiert  durch  Zahl  der  Schulkinder)  18r  Liage 
und  Gewicht  der  Gruppe  hinzusrhreiben. 

4.  Die  Wägunga-  und  ILeasungBresulLate  smd  aul&erdem  auf  dem  Auix)akffi&- 
Untersuchungetehein  (Sopfbogen)  jedee  Sobalkindee  in  die  voigednicktt 
Rnbrik  einsntngeB. 


Schuljahr  19. 


s 


Zu«  and 
yomamen 

(oaeh  Oebarts- 

scmestern 


Oebnrto- 
tag 

(Monat 

und 
Jahr) 


^Sommerhalbjahr 


Winter 


4> 


kg 


tu 


cm 


2  = 

cm 


"  3 

Et 

SIS 
a  *> 
X  S 

V 


m 

C 

:  « 


c 

3i 


CUi 


J2 

3  r 

aa  ' 


c 

9 

a 

0 


Ii 

3  e 


Wieviel  Schulkinder  fehlten? 
Uaiersehrift  des  Sehalarstest 


Uaterschrifi  des  Klseeealefcregs: 
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Aplago  8. 

B  enaohri  oh  tigung. 

Am  .^.^.....^y  do&  .„...,m.^  Mn  WB      —  Uhr  Bndcit 

eine  üntersuchunp  fhres  Kindefl      .   ~.  

darch  den  Schulust  aUtt  £rwäiucht  iit  die  üegonwari  der  Mutter  od«r  dw 
Taters. 

Die  UnteraQobuQg  unterbleib^  wenn  dies  you  den  Eltern  oder  Erziehera 
unter  Beifügung  eine«  bettimmten  von  dem  Eaunurste  MugefBlltoa  Fbnnnler» 
beeilt  rigi  wird. 

Hannover,  den   190  . 

Der  Bektor: 


8.  MitteilnDgen  an  die  Eltern. 

9.  Wägtmgs-  und  Messongstabellen. 

Diese  ond  sonstige  amtlichen  Niederschriften  siud  Kigentam  der  budt 
und  müssen  bei  etwaiger  Amt&nie derlegung  des  Schularztes  sorückgegeben 
werden. 

§  13.  Der  Bcholarzt  darf  die  in  dieser  Eigenschaft  gemachten  Be- 
obacbtnngen  nur  mit  Genehmigung  des  Magistrats  veröffentlichen. 

14.  Der  Schularzt  hat  nlljjibrlich  bis  zum  15.  Mai  über  seine  Tätig- 
keit im  vergangenen  Schuljahr  emeo  Bericht  an  den  Obmann  einzureichen, 
dieser  versieht  die  Einzelberichte  mit  einem  übersichtlichen  kurzen  Gesamt- 
bericht und  reicht  sie  bis  Ende  Mai  der  Stadbchuliuspektion  ein,  die  sie 
an  den  Hagisirftt  inita{[ibt> 

Dto  EiBMlberidite  aoUfiD  entlialten: 

1.  Die  tabeUaiiseh  snaftinBieogerteUten  Ergebniaae  der  Aofiialune* 
Untersuchungen. 

2.  Zahl   kr  ni  gehaltenen  Sprechstunden  bezw.  &rztjichen  Besuche 

der  Klasaeii. 

3.  Anzahl  und  Art  der  ErkrankungsfiÜle,  die  in  den  Sprechstauden 
aar  TJntemchiiiig  gekommen  sind. 

4.  AnzaU  der  an  die  Eltern  gesandten  acbriftlielien  «Ifittdinngen''. 

5.  Anzahl  der  Überwachongsschüler. 

§  15.  Yerläfst  ein  Schularzt  aufserlialb  der  Schulferien  auf  länger  als 
euae  Woche  die  Stadt,  oder  ist  er  durch  Krankheit  oder  andere  zwingende 
Gründe  an  der  Wahrnehmung  seiner  Ubliegenheiten  verhindert,  so  hat  er 
den  Obmann  und  die  Rektoren  der  ihm  überwiesenen  Schulen  rechtzeitig 
hiervon  zu  benachrichtigen  und  ffir  kostenlose  Vertretung  zu  sorgen. 
HfumoveTi  den  18.  April  1905. 

Der  Magistrat  der  Königlichen  Haupt-  ond  Residenzstadt. 

(Unterschrift.) 
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Verlag  von  ti«opold  Voss  in  Hamborg. 

Die  Feuergefahr  im  Hause 

Allgemeinverständlich  dargestellt 
Professor  Dr.  M.  Dennstedi 

OMktor  dM  fanattdiMi  StMU-Labontocians  in  Kmib»^ 

PreU  geb.  Mk.  2.50 

In  dnem  eflbktvoUeii,  df«iforbig«ii  Einband. 

Man  mOfite  das  stanze  aus  etwa  350  Schlarworten  bestehende  alpha- 
betische Register  abdrucken,  wenn  man  dartun  wollte,  wie  der  Verfasser 
alle  Verhältnisse  des  täglichen  Lebent  In  aeinem  sUgtuieiuTerHittd- 
lieh  gescbri«1>enen  Warkdian  berCIdcsiohtjgt,  alle  VeriiSltnine  in  dem  Meinitea 
wie  in  dem  ekganteatM  mit  allen  modernen  Emingenadiafton  nttageftittelefl 
Haushalt 


Die  Öffentliche  Gesnnillieltspnese 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Veiiiittnisse 
in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande 

Gemeinverständlich  daigestallt  von 

Dr.  Gerloff 

l!Creisarzt  ia.  L^bea 
IMe  Mk.  2.50 

Dieses  kleine  Werk  über  öfTentliche  Gesundheitspflege  soll  den  Laien, 
insbesondere  den  Organen  der  Selbstverwaltung,  die  Mög!i:hkc;t  gewahren, 
sich  kurz  über  das  Wesen  und  die  Verbreitungsweiae  der  übertragbaren 
Krankheiten  und  über  gesundheitliche  Fragen  im  allgemeinea  an  unter- 
richten. 

Der  Schwerpunkt  aller  geettndhettifcheo  MaSregeln  liegt  in 
der  Vcrfafltyng  von  Krankheiten«  tasbesoiidere  der  mwietikeaden 

E»  iat  jedermanns  Pflicht,  dahin  mitrawiriien  und  deshalb  auch  tkt 
ein  gewisses  MaS  von  Kenntnissen  in  der  Gesiuidheit^>flege  aasoeignen. 

Solche  Kenntnisse  su  verbreiten,  ist  das  Gerlolbdie  Werk  besonders 
geeignet 
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XV  III.  Jahrgang.  1905.  No.  9. 


Von  d«r  BedaktioiL 


Dr.  Paul  Schubert  f. 

Am  22.  August  erhielten  wir  aus  Nürnberg  die  erschütternde 
Nachricht,  dala  tinser  teurer  Freand  und  Mitredaktenr  am  „Schul 
wnV*f  Dr.  Paul  SoEimBT,  am  21.  abend»  aanfit  ▼«nehieden 
Ml.  Ea  war  bekaoDt,  dab  Sobübbbtb  Geaundbait  tiaeh  dem 
I.  inteniatioiialeii  Kongresse  tfkt  Sobnlbygiene,  der  in  seiner 
Vaterstadt  im  Jahre  1904  stattgefunden  hatte  und  dem  er  Sioh 
als  Generalsekretär  mit  aller  Auibpfening  seiner  physisoben 
nnd  geisligen  Kraft  gewidmet  batte^  einige  Male  sobwer  ge- 
ftbrdet  war,  aber  die  Hoffnnng,  sein  krftftiger  Körper  wsfde 
den  Kampf  mit  der  tdeldsoben  Krankbeit  siegreieb  bestehen 
und  den  teuren  Freund  allen  denen,  die  jetzt  um  ihn  trauern, 
erbalten,  hatte  uns  nie  verlassen.  Es  sollte  nicht  sein.  Die 
SebolgesnndbeiispAflge  bat  an  Sohubut  einen  ibrer  tatkrftftigsten 
Forderer,  die  Jagend  einen  liebenden  Fiennd,  die  Beböideo 
einen  tOohtigen  Berater  verloren.  Wir  sind  ihm  alle  dankbar 
für  das,  was  er  uns  in  reicher  Fülle  gegeben,  und  wir  werden 
ihm  ein  benliobes  Andenken  bewahren.  Die  nächstfolgende 
Nummer  der  ZeiMnfl  wird  einen  besonderen  Naobmf  anf 
den  Hingeschiedenen  bringen. 
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9cijinaltk|aii)iiiit$eii. 
Übtr 

die  HtboibMoliifticaaf  gwoiidMr  ud  knnkir  LtkmiiBii. 

Von 

Dr.  Balt  Wiohhahv 
N«rr«uurit  ia  Banhurg. 

Bei  der  SqoIm  nmoh  dan  Umoheo,  welohe  «un  EnteteliMi  der 
NwTOtitlt  dar  LehiwinneB  filbi«!!*  ksm  ioli  in  «ntr  froluran  AiUt 
Hbw  die  Mg.  Obw bftrdiiog  der  Lebieriiiiieii  m  dem  Bifeboiiy  dtft 
eine  ellia  gro6e  Belattang  dnroh  die  Sehnle  iwer  tb  nemlieh  binfig 

Yorkommend  Yon  den  Leikrerhnieii  behauptet  wird»  keineewegs  tkr 
aUgemem  ist.  In  der  Tat  ist  diese  Uberbiirdung  durchaufl  nicAt  80 
häufig,  wie  man  nach  den  Angaben  der  Lehrerinnen  annehmen 
inüfste.  Sie  Rpielt  deshalb  bei  dem  Zustandekommen  der  Kervosiiät 
der  Lehrermnen  prozentualiter  jedenfalls  keine  sehr  wesentliche  Rolle. 

Ich  habe  uhon  in  jener  oben  erwikhnten  Arbeit  »Die  Über- 
bflrduDg  der  Lehrerinnen",  welche  im  Verlage  yod  Carl 
Harhold  in  Halle  a.  S.  erschienen  irt»  Mich  auf  die  mehr  oder 
wenig«r  grolae  Winhtigkeit  hingewieM,  wnlehe  besttgliob  du  Zn» 
itendekommMii  einer  Nerroeitil  dw  Lehferin  in  dem  nnsweekmiAqg« 
Yerhnlien  dieeer  letilefen  aelbet  liegt  Dieses  Verhalten  kann  aok 
gana  beeonders  in  der  Nebenbeeohtftigung  zeigen,  welche  die  Lehnrii 
neben  der  Schule  pflegt.  Sollte  dieeea  Moment  rielleii^t  wtiAliger 
seic.  als  die  behauptete  und  doch  nicht  allzu  hänfige  tJbeibtirdung 
durch  die  Schule  seihet?  In  der  vorliegenden  kleinen  Studie  suche 
ich  mich  an  der  Hand  der  mir  von  den  Lehrerinnen  gemachten  Ao- 
gaben  über  diesen  Funkt  ein  wenig  zu  orientieren. 

Es  iat  klar,  dals  manche  Lehrerin  ihr  lieben  aniaarhalb  der 
Sehule  nicht  gerade  zweckmäfsig  im  hjgieniBchen  Sinne  gestaltet 
nnd  da&  sie  dadaroh  den  Grund  zu  einer  Nerrositil  lagt.  Dm 
haben  mir  flbeotdiee  aneli  Tenehiedann  Leluerinnen  in  den  Aii- 
fttbnmgso,  waleha  sie  den  Antworten  auf  mein«  IVige  beiftgteo, 
amuwndmgemtet.  Naftbiidi  iat  in  aoidMn  AUan  dnn  aUil  die 
Bemiitltigkeit  innmbhvldigen ;  hifohitM  Mit  auf  den  Banif  inmlnn 
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«De  gawiiM  Sohitld,  ab  er  Gelegenheit  gibt,  die  Lebensweifle  neben- 
hat  gerade  ao  sa  gestalten,  dab  me  ala  niobt  cweokmibig  an  be- 
Miehnen  iit.  Das  adiemt  beispielsweise  nnd  besondais  dann  der 
lyU  sn  sein,  wenn  der  Berof  infolge  maagetbafter  Besoldnng  die 
Lehrenn  sn  gewtsien  Nebenarbeiten  swingi,  welehe  ibr  dasn  dienen 
mflasen,  ihre  peknnifire  Lage  za  Terbessem.  Es  ist  eohwer  zu  sagen, 
wie  oft  das  der  Fall  ist.  Eis  scheint  mir  aber,  dals  es  nioht  sehr 
häutig  vorkommt.  Im  allgememeii  befinden  sich  die  deutscheu 
Ldhrerinueu  iu  geordneten  Besoldongsverhältnissen  und  können  mit 
ihrem  Gehalt  ihren  Lebensunterhalt  beetreiten,  viellaoh  aaoh  noob 
eine  Sommerreise  machen. 

Aus  den  mir  seitens  der  Lehrerinnea  gemHchteii  Angaben  geht 
hervor,  dafs  der  Beruf  ibneu  im  aligememen  noch  ziemlich  viel  Zeit 
übrig  läfat  zu  anderen  Heschäftignngen.  Es  scheint  mir  nun  ganz 
interessant  zu  sein,  einmal  festzustellen,  welcher  Art  diese  Keben- 
beschäftigongen  der  Lehrerinnen  sind.  Daraus  kann  man  sieh  als 
Arzt  dann  vielleicht  ein  Bild  machen  darüber,  ob  nnd  inwieweit 
ne  Itiologisch  eine  Rolle  bei  der  Neurasthenie  spielen.  loh  benutze 
hierzu  meine  777  Fälle  von  Lehrsrinnen,  eine  Zahl,  die  wohl  genttgt, 
solch  ein  Bild  zu  entwerfen,  und  welche  ich  bereits  meiner  Arbeit 
^Geistige  Leistungsfähigkeit  und  Nervosität  bei  Lehrern 
nnd  Lehrerinnen'',  ebenfalls  im  Yeriage  TOn  Carl  Marbold  in 
flsUe  a.  8.  eisehisnan,  sngmnde  gelegt  bebe. 

Hier  taile  uh  die  Lehrerinnen  nnn  in  gssnnde  nnd  kranke,  nnd 
bsUe  aüoh  nioht  an  die  in  der  letaterwahnten  Arbeit  ani|ge!Uirte 
Sonderang  in  wisaensehaftliehe,  tedknisebe  nsw.  Denn  disse  Trennung 
sohsint  mir  für  die  rorliegende  Frage  nieht  nötig  zu  sein.  leb 
itolle  also  meinen  228  gesunden  Lehrerinnen  die  549  kranken 
gcgenUber: 

Unter  den  228  gesunden  Lehrerinnen  beben  87  »  38,1 7« 
NebenbesobftftiguDgi  unter  den  549  kranken  Lehrerinnen  beben 

271  =  49,3  Vo  Nebenbeschäftigung. 

Die  verschiedenen  Arten  dieser  Nebenbeschäftigung  lassen  sich 
zwanglos  in  gröDsere  Grrappen  bringen.  So  lassen  sich  z.  B.  solche 
Gruppen  bilden  aus  Beschäftigung  mit  „Kunst",  „Haushalf^,  n^®'' 
einstätigkeit^,  „SchriftsteUerei'^,  „Stadium'*  usw. 

L  BesehiltignDg  sdt  KusC. 

Unter  allen    Arten   von   Nebenbeschäftigung  nimmt   bei  den 

Lehrerinnen  das  „Musizieren"  die  erste  Stelle  der  Häufigkeitsskala 

89* 
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«in.  Di«ie  AnafllMiiig  dmr  Haiik  iil  mim  MwUlig«;  irt  IM- 
haberei;  sie  dient  niobt  mm  Broterwerb.    Unter  Masinereii  dfirfte 

im  allgemeinen  das  Klavierspielen  Terstanden  sein.  Wftbrend  sich 
überhaupt  27,6 'Vo  der  (Tesundeu  mit  Kunst  beschäftigen,  beschäftigen 
sieb  24,1%  mit  Musik.  Die  entspreobenden  Zahlen  der  kranken 
Lehrerinnen  sind  33,7  7o  and  25,3 Vo«  Hierbei  ist  eine  Greaang- 
lehrerin  mitgezählt. 

Viel  weni^'er  häufig'  ist  die  Nebenbeschäftigung  mit  Malerei. 
Sie  hat,  als  Liebhaberkunat  lietn<»ben,  vor  dem  Musizieren  entschieden 
den  Vorteil,  eine  wirklich  ablenkendoj  erholende  Beschfiftigung  für 
nervöse  und  nervös  werdende  Tjehrerumen  zu  sein,  was  man  von 
dem  Musizieren  bekanntlich  nicht  in  gleichem  Maiae  sagen  kann. 

leb  habe,  wie  nachstebeode  Tabelle  zeigt,  unter  „Kunet"  auch 
noeh  einige  andere  Beeehftftigiingen,  b.  B.  Brennen,  SobnitMn  m- 
MiWiinengeCafct. 

Zabl  der  Lehrerinnen: 
Art  der  Knnet  gesunde  68  =  27,6%,  kranke  185»  38,7 Vo 


Gesang 


KoniertTorbefeitong  * 
Malerei  


49 
4 
1 
1 


185 
4 

55«=  24,2  Vo  _ 
7»=  8,07o 


139  =;  25,3  Vo 


82«  5,8  Vo 

Zeiehnen   8«  1,6% 

Moderneren   1»  0,8  Vo 

FhotogiBpbieren   1^=  0,2Vo 

Brennen,  SebnitMn .             1»  0,4  Vo  1=  0.2  V« 

„Redeknnet*»   1=  0,2Vt 

„Kunst*   2»»  0.3  V« 


2«  BeMhifti^ng  idt  ÜMsiudt. 

Ich  hübe  manchmal  von  Frauen  sagen  hören:  „Eine  gute 
Lehrerin  ist  eine  schlechte  Hausfriiu  "  Es  scheint  mir  etwas  wahres 
daran  zu  sein.  Doch  möchte  ich  den  Satz  mindestens  insofern  ein- 
scbrftnken,  dals  man  sagte:  „so  lange  die  Lehrerin  iedig  ist. "  Wenn 
die  Lehrerin  sich,  wie  sie  es  doch  eigentlich  nHe  möchten,  wenn 
sie  es  anoh  nicht  alle  zugestehen,  yerbeiratet,  so  kann  sie  sicherlich 
eine  ganz  vortreffliche  Hausfrau  werden.  Die  Lehrerinnen  selbst 
sagen  in  ihren  Antworten:  Ihr  Beruf  lasse  ihnen  keine  Zeit,  den 
Haushalt  zu  führen.  Das  ist  gewifs  zum  grofsen  Teile  richtig.  Ich 
glanbe  aber  anoh,  die  wisseosehaftUehe  Arbeit»  welohe  dnreb  die 
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Sehnle  bedingt  ist,  nimmt  ihnen  häufig  die  Lust  daran.  Viele 
halten  sich  aneh  für  zu  gut  dazu.  Viele  kommen  gar  nicht  in  die 
Lage,  den  Haushalt  führen  zu  müssen,  weil  sie  bei  ihren  Angehörigen 
vr  ohnen,  welche  ihnen  diese  Sorgen  abnehmen.  All  das  zusHmmen 
erklärt  es,  dafs  nur  sehr  wenig  Lohrenonen  sich  mit  HausLült  be- 
schäftigen, nämlich  Ton  den  Gesunden  10%,  von  den  Kranken 
14,7%.  Zahl  der  Lehrerinnen: 

Art  des  Haashaltes,  .gemmde  23  =  10,0%.  knuike  81  =U,77o 

.Haushält"   „      16=  6,5%     ,     67  =  10,4% 

»Handarbeiten"   ,        8=  3,6         ,      16=  2,9% 

«Nähen,  JPlioken,  Stopfen"   „       3  =  0,57o 

„Naben  wp.  Instaiidliältong  dar  eig.  Qiderobe"     »       Sas  0,8% 

.Koche  selbst«   1*=  0.2% 

»Flieken*   1«  0,2% 

•Flistken,  Stopfen,  Bedeb  und  BriefrtoUeni*' .     •       1  =  0,9V« 

3.  Vereinstfttigkdit. 

Die  gssandsii  Lehrerinnen  sind  m  4,3%,  die  kranken  ni  6,2% 
in  VeKeinen  »tfltig*.  Darnnter  ist  wohl  sa  Tentehen,  dab  sie  das 
Amtohen  als  Voisitsende,  Sohriltfithierin  oder  Eastiererin  in  emem 
Vereine  bekleiden.  Von  Yeteinen  kommen  meistens  Lehrerinnen.- 
vereine,  FmnenTereine,  Vernne  ehemaliger  Sohttleiinnen  nsv.  in 
Betracht.  Ich  glaube  nicht,  dais  die  zu  leistende  Arbeit  in  diesen 
Vereinen  allzriyiel  Nerven  kraft  verzehrt.  Dagegen  scheint  nach  den 
mir  gemachten  Angaben  da.s  Ijewufstöein,  solch  eine  wiclitigB  Ver- 
einsstellnng  innezuhaben,  duch  manche  Lehrerin  recht  zu  befriedigen. 
Solch  eine  Befriedigung  wirkt  günstig  auf  die  Nerven. 

Zahl  der  Lehrerinnen: 
Art  der  Vereinstätigkeitgesunde  10  =  4,37o,  kranke 31  =5,2%. 

4.  BeseblfU^ng  mit  MriftsteDerei. 

Schriftstellerei  als  Nebenbeschäftigung  der  Lehrerinnf3n  ist 
sicherlich  reebt  aeit^emftls.  Trotzdem  beteiligen  sich  von  gesunden 
Lehrerinnen  nur  4,3%,  von  kranken  7,4 7o  daran.  Unter  den 
schriftstellemden  Lehrerinnen  befinden  sich  drei,  welche  als  Neben« 
besehttftigang  ndichten**  I  Eine  verCftlst  ,,Rezensionen  methodischer 
und  pädagogischer  Werke 1  Bei  sieben  Lehrerinnen  besteht  die 
Nebenbesohftftigong  —  die  ieh  mit  nnter  die  Sehriftstellerei  rechne  — 
in  Ansttbung  ihrer  „Korrespondens*!  Eine  von  diesen  fflhrt  an,  sie 
habe  «sehwierigen  Briefwechsel'  als  NebenbesohAftigang  m  erledigen. 
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Zahl  der  Lehrerinnen: 
Art  der  Sch rift8t«U©r©i  gmnde  10  =  4,3%,  kranke  41  ~  7,4% 

„Schrifetellerei-   10  =  4.3Vi     .     27  =  4,9% 

Übersetzen   2  =  0,3% 

Dichten   3  —  0,6% 

Referate  anfertigen   „       1  =  0,2% 

ReseonoiMn  anfsitigen   1  =  0,2% 

EonMpoiideiis   7»  1^% 

6.  Beflcli&ftiipuig  mit  Stadinm. 

Nnr  eine  verhältniBmiling  geringe  Anzahl  der  Lehrerinnen  be- 
schäftigt sich  mit  weiterem  „Studium".  Dia  groDse  Mahmlü  be- 
traehtat  eben  den  Bemf  als  Brotstadium  nnd  ist  zufrieden,  wann  m 
ihr  Examen  gemacht  hat  und  angestellt  ist.  Das  betrifit  geaiuide 
und  kranke  Lehrerinnen  in  aiaadiob  gleichem  Maise.  Von  den  ge- 
•onden  batraiben  4,8%,  toh  den  kianken  6,7%  weitanB  Stadium. 
Beobnet  mui  Ton  den  leAsteren  die  neben  Lehrerinnen,  welehe 
«LektOxe'  betrüben  mit  1,8*/«  ab,  so  kommen  fbr  geeande  nnd 
kranke  Lehrerinnen  annihemd  gleiebe  Zahlen  berans.  Hiennil  bitta 
ieh  nnn  die  Zahlen  in  Teigleichen,  welche  weiter  nnten  hd  der 
Beantwortung  der  IVage:  »wieTiel  Standen  ¥erwenden  Sie  tigliali 
aaf  Ihre  geistige  Foribildnngf*  angegeben  aind.  Dort  iet  der 
Bronenteati  der  Lehrerinnen,  welohe  liah  geiatig  fortbilden,  ein  weit 
gröberer. 

Zahl  der  Lehrerinnen: 

Art  dee  Stndinma  gesonde  U»4,8Vo,  kranke  87  »6,7% 

»Stodinm-   7  =  3,1  %     »     2» = 4.0% 

HOren  Ton  Vortragen  nnd 

Vorleiangen   2^0,97©      •  4i^0,7% 

MEiXamenyorbereitang" ....  »       1  aeO,2% 

Studium  fftr  Oberlehrerin- 

exaraen   ,         1  =  0,4%        ,         l  =  0,2% 

Vorbereitung  zum  Zeichnen- 
lehrerin examen   n        1  =  ü,4Vt 

Stotterboilkursna   1  =  0.2% 

Stenographie   »  1=0,2% 

»JLektüre-   „         7  =  1,2% 

Unter  der  oben  erwähctau  BeEeiohnanf^  „Studium"  und  folgende  nähere 
Aügaben  gemacht:  1  Lehrerin  nimmt  wöchentlich  eine  KUnentande,  1  lernt 
ItaHeaiiob,  1  lalain,  1  GriMhiMh,  1  Matlieaatliik,  4  ■dhreibui  «SpcMb- 
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6.  Viteniehi 

Keben  dem  Schulunterricht  erteilen  manche  Lehrerinnen  noch 
anderen  Unterricht.  Ich  meine  nicht  den  „Privatnnterricbt"  secsu 
strictioni.  Darüber  werde  ich  auch  gleich  sprechen.  Die  Tabelle 
zeigt,  welche  Arten  von  Unterricht  in  Frage  kommen.  Ob  das  nun 
mehr  der  m^ot  gehorchend,  als  dem  eigenen  Triebe"  geechieht,  lä&t 
sich  schwer  entscheiden.  Ich  nehme  an,  dais  es  der  eigene  Trieb 
ist,  der  die  Lehrerinnen  in  dieser  Art  Unterricht  führt.  Dagegen 
dürfte  die  Erteilung  des  eigentlichen  ^Pn^fttanterrichts*  wohl  mehr 
„der  ^ot  gehOTehend**  geeohehen.  Den  Unterricht  ans  „eigenem 
Triebe*  erteilen  nur  4  ss  1,7%  von  den  GeumdeB  nnd  23  »  4,1% 
von  den  Krenken.  Den  eigenÜiehen  Privmtantenielit  ertaÜen  weit 
mehr  —  des  liegt  in  der  Unvollkommenheit  der  meiuoUieben  Natur 
und  der  Besoldung  genügsam  begrOndei 

Zahl  der  Lehrerinnen: 

Art  des  Unterriehts  gesunde  4a=lJ%«  kranke  23ss4»lVs 

Untonieht  so  Fortbildungs- 

aehnlen   n       6  »0,9% 

FsBnonat   l  =r  0,4  Vo      «       6  =  0.97* 

Leitong  von  Jngendspielen   »  3^0.5% 

Bandererziehnng   2  =  0,3  % 

Vorträge  halten  (darunter  einmal  über  „Gesund- 

heitslehre-)   „        2  =  0,3% 

ffindergottes dienst  gesunde  l  =  0,47o       »  1=0,27« 

Leitung  einer  Schule   „  1ä=0,4Vo 

Leitung   von  Obeilehrerin- 

knrsen   „       \  ~  0,57« 

Leitung  von  Gymuasialkursen  f ür  Mttdcheü . . .        «  l=0,27o 

Erteilung  von  Unterhohtekunen   «  1=0,27« 

Haushaltungsunterrieht   1  =  0,27« 

Unterricht  im  Kinderhort   ,  1=0,27« 

Erteilung  von  Frivatstnnden   1  =  0,27o 

Wie  sehon  gesagt,  der  eigentliche  Frivatanterricht  wird  von 
etiMor  giAfaoren  Anzahl  yon  Lehrerinnen  erteilt.  Ich  habe  unter 
meinen  antwortenden  Lehrerinnen  6  gesunde  und  32  kranke  Privat- 
lehierinnen.  Dieoe  mflssso  von  der  Zshl  der  fibrigen  bei  der  Be- 
aatwofftong  dieser  Flage  angesogen  werden.  Dann  ertsUen  unter 
882  gesoaden  69  ^  86,5%  Frivatonterrioht;  nnd  unter  517  kranken 
158s  89,4%.  Die  Zahlen  stimmen  liemlieh  «beiem. 
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Gesunde  Lehrerinnen  erteilen  Privahinteiricht  pro  Woche: 
bis   2  Standeii  23  Lehrerinueu  =  10.4  7o 
«    4      «      16       ,         «  7,2% 

„  e    ^    iz     ^      «  5,9»/o 

.8  ,  8  .  «1.4% 
,  10       „        1        ,  «  0,4% 

»  12  „  1  1.  =  0.4% 
»  IB  1       „         «  0.4% 

»  26      ,       1       «         -=  0.4% 

DieM  l0tit«re  adimnt  eine  »nine  Prifatlehreriii*  tu  mm. 

Kranke  LelmrioiMii  •rtoileii  PHTatantirridit  pro  Woeh«: 
bi8  2  Standen  41  Lehrarmnen  7,9  % 
n  4  ,  48  „  =9,2% 
,  6  n  32  ,  =6.»*/e 
.  8  »  20  .  «8,9% 
.  10  ,  6  „  =  1.2% 
.  12  .  2  «  «0.4% 
.   14       „        1        „         «0.2  7« 

unbestimmt  „         2         „  =  0,4  % 

Ans  diesen  Zahlen  meiner  Siutistik  scheint  hervorzugehea,  dafs 
die  Lehrerinnen  mit  Privatstunden  nicht  überhäuft  sind.  Zunächst 
gibt  noch  nicht  der  dritte  Teil  der  Lehrerinnen  überhaupt  Privat- 
stunden.  Darf  man  daraus  srhliplsen,  dafs  —  mindestens  —  zwei 
Drittel  pekuniär  durch  ihren  Beruf  u^w.  günstig  gestellt  sind?  Das 
mag  der  Tjeser  entscheiden.  Von  den  Lrhrerinnen,  welclie  Privat- 
stunden  geben,  erteilt  nur  eine  geringe  Aii.^silil  mehr  als  eine  Stuml? 
pro  Tag.  Nimmt  man  an,  dafs  alle,  welche  mehr  als  sechs  Privat- 
stunden  wöchentlich  geben,  pekuniär  besonders  schlecht  —  von  Haus 
oder  von  der  Schule  ans  —  gestellt  eeieo,  and  da£s  sie  desbslb  za 
diesen  Phyatstondeo  gezwungen  seien,  so  kommen  bei  den  gesunden 
Lehrerinnen  etwa  8  %,  bei  den  kranken  etwa  6  V«  in  Betmebi 

?•  Soxiale  Betätigung. 

Sehr  gering  ist  naoh  meiner  Statistik  die  fietitigong  dar 
Lehrerinnen  im  soiiakn  Leben,  im  weiieren  Sinne^  neben  der  Sehnle. 
Nor  4  Gemnde  =  1,7%  nnd  8  Kranke  =  l,i%  brteiligen  sioh 
daran,  nnd  iwar  in  folgender  Weise: 

Zahl  der  Lehrerinnen: 

Sostale.  Betätigung  gesnnde  4«l,7Ve.  kranke  8 «1,4% 

Waisenpflege     ,      1«0,4%      »  1«0,2% 
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Armenpflege  

Pflege  einer  Freundin  

Tierpflege   ,  

Bibliothekarin  gefionde  1  =  0,4  V* 

,  Gesellschafterin*'  


kranke 


n 


l=0,27o 
l==0.27o 

1  =  0,2% 

1  =^0,2% 
1=0,2% 


„GutteinpleriQ"  gesondd  2s=sO|9*Vi 

. Humane  Angelegenheiten"  ,  

«Lan^eiliga  M«iiMhea  nnterlialton*'  


II 


1=0,1% 

1  =  0,170 


8,  Sonstiges. 


Die  Nebenbeschäftigungen  Ton  «in  paar  Lehrerinnen  lassen  sieh 
niidit  g;at  in  die  vorbenannten  Gruppen  einreihen.  Das  betrifft  zwei 
Getunde  und  drei  Kianke.  Zwei  derselben  belieibeii  Sport:  •Tennia- 
spiolen  und  Badem*'»  und  drei  beschäftigen  eich  mit  Gütoeioi. 
loh  mochte  TOm  inÜioheii  Stuidpiukte  gezmde  auf  den  gflnatigen 
geeondheitliohon  Einflnfa  der  Garte nbetchftftigung  hinweieen: 
Hoflfontliflh  findet  dieee  Beechlftigimg  reoht  violefn  Anhing  bei  den 
Lehrermnen  und  hftnflgefo  Naoheifenmg. 

Überbliflkt  man  dai  biihor  Angeführte,  so  mnib  man,  glaube 
itth,  aegen,  dafe  die  Lehrerinnon  doch  Torhältnismärsig 
wonig  Kebenbeaohftftigungen  haben.  IHennterhaltende  Hoeik, 
woloho  tnm  eigenen  Vergnügen  ausgeübt  wird,  steht  der  Häufigkeit 
nach  an  der  Spitse.  An  zweiter  Stelle  folgt  dann  die  Beschäftigung 
im  Haushalt,  aber  doch  nur  mit  10=  14.7 '*/o.  Die  Sorge  um  den 
eigenen  Haushuit  ist  also  hei  deu  Lehrerinneu  wahrscheinlich  doch 
wohl  nicht  80  grofs  wie  so  häufig  behauptet  wird.  Und  jedenfalls 
scheint  mir  diese  Baschfiftis-iina^  im  Haushalt,  welche  in  15%  der 
Fälle  neben  der  Schule  eiiihorn;eht,  keine  der  wichtigsten  Rollen  beim 
Zustandekommen  der  iSeurasthenie  zu  s|)ielen. 

Ernstere  wissenschaftliche  Beschäftigung  scheinen  nach  meiner 
Statistik  nur  verhältnismäisig  wenig  Lehrerinnen  aufj,erhalb  ihres 
Berufes  zu  betreiben.  Ich  rechne  dahin  alles,  was  unter  der  Rubrik 
„Studium"  steht.  Davon  werden  nur  4^8  lesp.  6,7  7o  der  Lehrerinnen 
betroffen.  Es  ist  yielleicht  erlaubt»  animweifeln,  ob  man,  wes  mit 
„Sohriftstellerei"  bezeichnet  wird,  immer  wirklich  zu  einer  ernsten 
wissenschaftlichen  Beschäftigung  rechnen  darf.  Ich  möchte  dartlber 
mir  kein  Urteil  erlauben.  Aber  der  Leser  hat  die  Möglichkeit,  sich 
ein  Urteil  darfiber  zu  bilden,  wenn  er  eich  die  achriftstellerisohen 
Lnetnngon,  wto  sie  in  manohen  der  modomen  Fianenzeitsohriltea 
ja  jedem  aar  Terfllgnng  stehen,  des  ndiesen  ensieht.  Idh  glanbe 
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aber,  Männer  wwden  „Übersetz«!!,  Dichten,  Referieren,  Rezensieren 
und  Korrespondenz"  woki  kaum  m,  deo  ernster«ii  wiaeenachaftüo^ 
Stadien  rechnen. 

▲noh  die  Yereiiiatätigkeit  der  Lehierisnen  hült  üch  in  mäisigea 
Ghrensen.  Bbenso  d«r  Unterrioht  in  weiterem  Sinne  neben  dw 
Solmle  —  abgesehen  too  dem  sog.  eigentlichen  PriTntenterricht«. 
Von  d«n  ftbiigta  Ptankteu  der  aomlen  Btütigimy  und  aoiatigem 
kann  mnn  lehweig«!!.  Der  Sinn  ftr  lonnU  BMehiftignng  aobibit 
nteh  den  mir  gemaoliien  Angnben  b«i  den  Lelireiumen  snneil  neeh 
wenig  ausgebildet  sn  sein.  Jene  ebzige  Lelixerin,  wekhe  die  Neben- 
beecbaftigiing  hat,  „langweilige  Menschen  zu  onteriudten*,  iit  wohl 

de«  Bed  HHOrHS  (1.63  XjBäBPä  sicher. 

Es  ergab  sich  aus  meiner  Statistik,  dais  über  50  bezw.  60% 
der  gesunden  und  kranken  Lehrerinnen  keine  Nebenbeschäftigung 
haben.  Zieht  man  hiervon  selbst  noch  die  2b,5  resp.  29,4% 
welche  Pri?atstanden*  erteilen  —  was  man  man  eigentlich  nicht  dnc( 
da  FriTalntanden  nnd  Nebenbeschäftigung  sich  nicht  ausschlielsen  — 
80  bleiben  immer  noch  oa.  23— 30%  Abiig.  Wenn  liegt  es,  dafe 
kein  weit  grOteer  PnwentMti  der  Lehferinnen  Nebenbeadüfti- 
gongen  batt  Bs  kOnnie  gesagt  werden,  die  Lehieiinnen  haben  la 
viel  Koirektaren  nnd  SohnlTorbersitongen.  Diese  lUlen  ihre  ganss 
lihrige  freie  Zeit  ans.   Sehen  wir,  wie  es  damit  steht: 

Unter  den  gesunden  Lehrerinnen  haben  205  die  Frage  nach 
der  Zeit,  welche  sie  täglich  auf  Korrekturen  und  Schulvorbereitung 
verwenden,  beantwortet.    Es  verwenden  darauf 

bis  1  Stunde  58  Lehrerinnen  s=  28,3  % 
«  2  Stunden  78  »  »  38,0  % 
„  3  »  45  „  s  22,0  % 
n  4  »  16  •  =  U7e 
»5,8,  3,9Vt 

»    6       ,  1  n  OfiV§ 

Daan  ist  an  bemeriMn:  Zwei  der  Lehzerimieii»  weldie  bia  fitail 
Stunden  tlgtieb  anf  Korrekturen  und  SebnlTOibereiliuig  Terweniea 

—  sie  geben  an  4 — 5  Stunden  — ,  sind  Schwestern. 

Unter  den  kranken  Lehrerinnen  haben  49r>  die  Frage  beant- 
wortet. Davon  geben  einige  ungenau  an,  z.  ß.  »ganz  verschieden'*  usw. 
Die  Übrigen  4SI  gehen  an: 

bis  0  Stunden  4  Lehreiinnen  =  0,8  */o 
»  1  •  116  ,  =24,0% 
,  2      «      208        ,         =  48.2Vt 
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biB  3  Stunden  109  Lehrerinnen 


22.7  % 
6,0  Vo 
1,9  % 
1.0  7o 
0,2  % 
0.2  % 


«  4  „  29 
n    ^       n  9 

•  6      ,  6 


8-lü  „  1 


Hierzu  sind  folgende  Ergänzungen  zu  machen:  Eine  Lehrerin 
aohreibt  «3— 6  Stunden''.  Bise  weitere  „da  ich  di«  Aufiiahme- 
klasse  habe,  80  habe  ich  wenig  mit  Sohulvorbereitnng  zu  tun.  Die 
Korrekturen  nehmen  jetzt  2 — 3  Stunden  wöchentlich,  später  6—3 
Stunden  in  Anspruch''.  Eine  aohreibt  „3 — 6  Stunden";  eine  „1 — ö", 
eine  andere  „2 — 6^  Stunden.  Diejenige  Lehrerin,  welche  7  Stunden 
•ngibti  iai  eine  fHÜier  blutarme  Seminarlehieiin,  welehe  nenn  Jahn 
■n  einer  Fri^alMdrale  titig  iat,  nicht  ftlr  Angehörige  n  soigen  hat» 
InoMn  FriTatanterrioht  ertaili,  30  Kinder  in  ihrer  Klaase  hat  tmd 
Totmittaga  4 — 5  Standen  nnteiriehtei 

Die  Lehxerin,  welehe  8 — 10  Stunden  idr  Kofrekturen  und 
flchnlrorbeieitang  ansnwenden  angibt,  wohnt  in  der  Rheingegend, 
iat  erblieh  nerrfla  belaifot,  war  tot  dem  Lehierinezamen  niehl  immer 
gesund,  litt  an  Blntarmnt  Wählend  dea  Lehrarinezamena  litt  aia 
aieht  an  nerrOaen  Beaoihwerden,  aie  blieb  naeh  dem  Lehierinezamen, 
einige  Unpälaliehkeiten  ausgenommen,  bis  jetzt  angeblieh  dauernd 
gesund;  trägt  ein  Augenglas;  hat  weitere  Examina  nicht  gemacht; 
hat  nicht  für  Angehörige  zu  sorgen;  unterrichtet  seit  ca.  26  Jahren 
an  einer  Piivatschule;  erteilt  17  Stuudeu  Schul-  und  6  Stunden 
PriYatunteiTiclit  wöchentlich;  bat  20 — 30  Kinder  m  ihrer  Kkisse; 
gibt  keinen  Handarbeits-  und  Turnunterricht;  hat  keine  Neben- 
b^häftigung  wie  Musizieren  oder  Schriftsteilerei;  verweudet  auf 
ihre  körperliche  Erholung  und  Pflege  1 — 2  Stunden  täglich,  auf  ihre 
geistige  Fortbildung  „soviel  Zeit  wie  die  Verhftltnisso  erlauben" ; 
wflrde  nicht  mehr  als  fünf  Stunden  täglich,  ohne  selbst  dauernd  zu 
übermüden,  unterrichten  konneu,  beginnt  den  Unterricht  nach  den 
Ferien  nicht  immer  erfrischt;  hat  die  Ferien  nicht  verlängert,  den 
Unterricht  wegen  nerröser  fiescli werden  nicht  ausgeset?;!,  leidet  nicht 
an  Angstzuständen,  Zwang^gedaaken,  Kopfdmok,  Herzklopfen;  iat 
der  Ansicht,  dafs  es  nan  manohen  einklasaigen  Sehnlen  Über- 
bflrduog  der  Lehrerinnen  gibt'' 

Aus  den  raetehenden  Zahlen  aoheint  mir  her^orsogeben,  dala 
die  Uuerinnen  mit  Kenektoren  nnd  SohnlTorbereitung  im  allge- 
Bsban  niebt  flbeiiaatet  aind.   Aneh  nntaneheiden  aieh  die  Zahlen 
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dmr  gMondm  LebfarimMn  nioht  iramtliob  von  dmm  dar 
knakMi.  Dm  Habmhl,  nftmlioh  38,0  benr.  48,2V«,  lüt  imi 
Stunden  Korrektoren  und  SehnlToibereitiing  taglibh  nötig.  Bm 
Standen  verwenden  dsimnf  22,0  besir.  22J  7o.  Man  darf  Tiellmlit 
sagen,  was  Aber  drei  Standen  Korrektor  and  Schnlyorbereitnng  tfigUok 
ist,  sei  vom  Übel.  Davon  würden  dann  etwa  10  ^/o  der  Lehrerinoen 
betrofieii  sein.  90Vo  der  Lehrerinnen  haben  also  Zeit  übrig  ra 
anderen  Sachen,  die  mit  der  iSohule  nicht  direkt  in  Verbiüdung 
stehen.  Diese  iK)  "  o  könnten  ihre  Zeit  /u  den  verschiedensten 
NebenbescbäfuguDgeu  verwenden.  Wir  sahen  aber,  daXs  diese  Zaki 
nicht  erreicht  wurde. 

Zur  weiteren  Orientierung  huhe  ich  nachgefragt  nach  der  Zeit, 
welche  die  Lehrerinnen  auf  ihre  geistip-e  Fortbildung'  und  auf 
ihre  körperliche  Erholung  und  Pflege  verwenden.  Diese 
Fragen  sind  freilich  schwierig  zu  beantworten  nnd  die  erhaiteneo 
Antworten  sind  mit  eiiMT  gewissen  Skepsis  anfknnehmen.  loimerluii 
flokeint  das  Zahlenergebnis  doch  nioht  nninteref^^ant  zu  sein. 

Aof  die  Frage,  wieviel  Zeit  verwenden  Sie  t&glioh  eof  Ihn 
geistige  Fortbildung,  haben  157  Lehieriimea  unter  Geiondee 
gMUtwortet  in  folgender  Weise: 

nlinbeitimmte  Zeit«*  . .  21 

eg«r  keine«   2 

bis  1  Stande  58 

2  Stunden  66 


11 

n 

n 

fi 


3 
4 
5 

6 


iNner  gibt  eine 


n 

II 
n 
» 


J5 
9 


LehrennneD  »  13,4% 
«  1,3 
=  33,7  Vo 
=  85,7  Vo 
=  9,6 
=  6.8  Vi 


II 
n 
1» 

91 

n 


=  0,6  V» 


nn,  18 — 14  Standen. 
Von  den  kranken  Lehrerinnen  antworten  407: 

.Unbestinimte  Zeit«* . .    71  Lehrerinnen  =s  17,5  Vo 


„gar  keine' 


bis 


Stunde  . 
Stunden 


n 

9 


JEs  scheint  beachten 


swert, 


11 
120 
145 
47 
12 

1 

dufa 


II 

9 


nur   1,3  °A) 


«  2,7  Vs 

=  29,5  °/o 
==  35,6  % 
=  11.6^0 
=  2.9% 

=:  0,2% 

der  gesunden  mid 


2,7%  der  kranken  Lehrerinnen  ,|gar  keine'^  Zeit  auf  ihre  geiati|se 
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Fortbildung  zu  TerirMideii  aDgeben.  Möglicherweise  ist  das  der 
Promitwita  deijenigeD,  welehe  dnnsh  die  Sdhiile  flbwbfiidel  aiiid. 
Dw  wir»  ein  recht  geringer  FroientMti.  In  meiner  eingangs  ec^ 
wghnien  Arbeit  ttber  die  Überbflrdnng  der  Lehrerinnen  hatten  58  V« 
din  Behanptong  an^eitellt,  dab  es  OherhOrdnng  gebe.  Wenn  sieli 
aber  tatrtlehHoh  nur  em  ao  geringer  Proaentaata  Ton  flberbflrdaten 
Lehrerinnen  findet»  ao  bann  eine  Oberbflrdnng  nieht  die  Hanpt> 
vaadie  der  weit  binfigeren  Nerroaitlt  tm, 

Kntaen  nun  die  Lehrerinnen,  die  ihnen  anr  Terfügnog  atehende 
fiik  2ieit  wohl  btnreiehend  ans  aar  körperlichen  Brholnng  and 
Pflegef  Die  Antworten  der  Lehrerinn^i  ergaben  darttber  foH* 
gendes  an: 

Von  den  gesunden  Lehreriuuen  haben  152  Angaben  gemacht. 
Ej»  verwenden  auf  körperliche  Jäiholung  und  Pfleg'e : 

Unbestimmte  Zeit. ...  13  Lehrerinnen  —    8,5  % 


keine  Zeit   6  ,  =    4,0  7o 

1  Stunde   48  „  =  28.3  Vo 

2  Standen   66  „  =  4B,4  7o 

3  ^    15  „  =9.9% 

4  •    «  •  =  4,07o 

ß    1  .  «  0.6% 

6      „    2  ,  =  1.30/0 


Femer  schreiben  je  eine  Lehrerin:  „8  Standen  Schlaf"; 
,9  Standen,  davon  eine  aaf  Spaaierengehea^ ;  „11  Stunden"; 
„12  Standen**;  „13—14  Stunden**. 

Von  den  kranken  Lehrerinnen  haben  402  Angaben  gemaeht. 
Sie  verwenden  anf  kOrperliehe  Erholung  und  Pflege: 

ünbflBtimmte  Zeit  . .    18  Lehzeiinoen  =  3,2  % 


keine  Zeit   7  „  =  1,7% 

1  Stunde   114  „  »  28,4% 

2  Stunden   181  „  =  45,0% 

3  ,    67  .  =  16.7  % 

4  „    12  „  =  8.0% 

5  «    7  „  »  MVe 

6  n    1  n  =  0,2% 


Femer  schreiben  awm:  ,12  resp.  17  Stunden  etnaohUelblieh 

Schlaft    Erfreulicherweise  sehen  wir  aus  diesen  Zahlen,  dab  anf 

die  körperliche  Erholung  und  Pflege  von  den  meisten  Lehrerinnen 
Wert  gelegt  wird.  Es  ist  nur  ein  gaiiz  kleiner  Prozentsatz,  welcher 
gar  keine  Zeit  darauf  Terwendet.    Mir  scheint,  das  sind  wieder  die 
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Überbürdeten.  Die  Zahlen  stimmflD  gtni  gut  mit  den  oben  inge* 
fUiiten  ftbmn.  Bs  itnd  a,9Ve  der  gmndm  und  1,7V«  der  knabB 
Lelimiiui«!,  w«ldi»  iIinh  EOip«r  niokt  eo  pfleg«ii|  wieoft  cb  mAblML 
Yonnmliilioh  ton  im  et  niokt»  weil  iknon  die  Zeit  dam  ftUt 
Hoffentliok  wifd  diamr  geringe  PioMntMta  anek  bdd  M  gMig 
geetellt  sein,  wie  die  grofee  Mehrzahl  der  übrigen,  dab  ihm  die 
nötige  Zeit  zur  kürperhcben  Erholung  und  das  noch  fehlende  Geia 
zur  geistigen  Fortbüduog  von  denen,  die  dazu  berufen  aind,  gewähr- 
leistet wird. 

Eb  ist  schwer,  aus  dieser  Studie  ein  sicheres  Bchiuisergebnis  ro 
ziehen.  Ich  möchte  mit  der  nötigen  Beeenre  etwa  folgendes  aageii. 
Ich  finde  eine  Bestätigung  meiner  schon  früher  angeführten  Be^ 
kanptong,  dals  eine  ÜberbOrdung  der  Lehrerinnen  dnroh  die  Schul» 
selten  iet  nnd  Siek  nnter  lOVo  der  Lehrerinnen  sn  halten  soksiBL 
loh  meine  Jener,  dals  die  Lehrerinnen  neben  ihrer  Sciknltltigkift 
genügend  freie  Zeit  in  Nebenbesekttftigungen,  snr  kOrperUeken  Er« 
holnng  nnd  eiir  geistigen  Fortbildnng  haben;  dafr  diese  Zeit  tha 
Yon  nur  YerhftltniBmäfsig  einer  kleinen  Anzahl  ausgenutzt  wird. 
Eine  Überlastung  kann  ich  hierin  nicht  finden  und  ich  bin  der 
Meinung,  dafs  die  Nebenbeaohäftigiingen  der  Lehrerinnen 
beim  Zustandekommen  der  Nervosität  keine  sehr  wichtige 
Holle  spielen. 


Digitized  by  Google 


567 


Dr.  BonowzBFF  Abtr  dto  OnippsnlMiik. 

Von 

ÄBUnr  T.  BoMIfBOTIOH-BttluL 

In  seinem  im  Heft  5  (1905)  dieser  Zeitsekriß  enohieneneD  Auf- 
aatae:  «Die  praktischen  Soh wierigkeit^n  bei  der  Befrie- 
iigaog  der  kygienitehen  ForderuDgen  an  di«  Snbsellien* 
biliaiiptet  Br.  BoBtowim,  dnTa  mit  dem  Sjttom  dar  Qn|»penbuik* 
di«  Anpaaning  m  die  Edrpergiülw  nnd  -Fioportion  der  Sohnlkinder 
ttohft  in  dem  Malee  erAlUt  werden  kenn,  wie  dies  die  Hygiene  findem 
mttsse  und  anekt  dalttr  Beweiae  in  erbringen.  Bai  dar  Wioktigkeift» 
welobe  die  Beaebaffuikeit  der  Seknlbenk  anf  die  Ghanndkeiterei^  • 
klltniaae  der  KnlinrvOlkar  anaflbt,  ist  as  geboten,  die  Anaflttumngaii 
dai  AnftatieB  auf  ikie  Beweiikfafl  genauer  m  nntemneben. 

Dr.  Bomwznr  gkwbt  in  iwd  von  ikm  erbiaobten  ITaisMben 
Beweisgründe  gefunden  Kit  beben,  und  stütst  aeine  Behaaptnngen 
auf  folgende  zwei  Schein- Argumente : 

Erstens,  dai's  in  den  von  ihm  ..untersuchten  41  Schulen  (wie 
auß  dem  Aufsatze  hervorgeht,  siud  m  eigeDthch  nur  Klü^sen)  im 
Kreise  DmiLroff  m  Rufsland,  die  alle  mit  nach  den  Angaben  von 
Professor  Dr.  Erismann  konstraierten  Schulbäukeu  versehen  sind", 
die  Anzahl  der  verschiedenen  Bankgröfsen  nicht  dem  Verhältnisse 
der  wirklich  vorhaudeneu  Ki  ndergrölseQ  entspricht,  die  Dr.  Boaxow- 
tsn  durch  Messen  gefunden  hat. 

Zweitens,  dafs  man  auch  dann  nicht  imstande  ist,  die  Verteilung 
der  Bankgrölaen  in  einem  der  Wirklichkeit  vollkommen  entsprechenden 
Verhältnisse  vorzunehmen,  wenn  man  dafür  die  von  Dr.  Eostowzsff 
ans  dem  Wirklichkeitsbefonde  aufgestellte  Proportionalteilang  {für 
die  Benkgröüwn  JNr.  1  bis  4)  2:7:5:1  zugrunde  legt;  dafs  ea  also 
gswiasennaiaen  keine  Möglichkeit  gibt,  die  nötige  Anzahl  der  ver- 
•ohiedenen  Bankgrölaen  cnm  voraas  durch  Berechnung  genau  feat* 
^en  SU  können. 


*  Der  Aefiati  knfipft  twar  apeaiall  an  dm  Sjslam  Kamum  aai  as  handelt 
wA  aber  dabei  vm  die  PrinsipieD  das  Sjttami  der  Qmppenhank  im  aUgemeinen. 
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Was  nun  das  erste  Argument  anbelan^,  so  braaoht  eigenilidi 
gar  nicht  eist  gesagt  au  werden,  dals  man  ans  dem  Umstände,  w«U 
„die  Versiognng  der  Scholen  im  Kreise  DmitroiF  mit  Seholbinken 
eines  normalen  Systems  im  Sinne  des  erforderlichen  Zshlsn- 
yerhtltnisses  der  einaelnen  SnbeeUiennnmmem  keine  richtige  ist*, 
noch  nicht  den  Beweis  ableiten  kann,  daft  mit  dem  S3r8tem  Erismaki 
(überhaupt  mit  dem  System  der  Gruppenbaak)  j^deu  Aüfurderaogen 
der  Schulgesundheitspüege  bezüglich   eines   richtigen  Setzens  der 
Schulkinder  nicht  Genüge  geleistet  werden  kann".   Hat  jemand  für 
seine  Familie  die  Schuhe  nicht  im  richtigen  Verhältnis  zur  Gröfse 
der  vorhandenen  Fülse  angeechafiftf  so  ist  damit  noch  nicht  dsr 
Beweis  erbracht,  dab  der  betreffende  Schuster  der  Anfordenug 
richtig  sitzender  Schuhe  nicht  Genüge  leisten  kenn.    Wenn  man 
aber  im  Kreise  Dmitroff  dnreh  aehn  oder  wenigstens  tbd  Jshn 
bindnieh  die  KOrperlingen  der  Seknikinder  jihrlidi  sweimel  nikt, 
dann  wird  man  in  der  Lege  sein,  den  Dnrehseknitt  der  SebwanfaiBcei 
der  ElOrperiängen,  die  in  den  einaelnen  Klassen  von  Jakr  in  Jähr 
vorkommen,  eu  ermitteln,  um  auf  Grund  di^r  Ermittlung  das  er- 
forderliche ZahieDverh&iuiiä  der  verschiedenen  Bankgrülsen  {aätiegtiü 
zu  können. 

Was  aber  das  zweite  Arp-ument  des  Aufsatzes  anbelangt,  so 
rnuis  zontUshst  auf  emige  Fehler  oder  Unrichtigkeiten  desselben  hin- 
gewiesen werden.  Es  findet  sieh  nimlioh  anf  Seite  240—241 
folgendes: 

«Tabelle  I. 


AlljT'eTiieine  Übersicht  über  die  Gruppierung-  der  Kinder 
nach  ihrer  Körpergrö^ae  und  über  die  Gruppierung  der  bchai- 
bftnke  nach  Nummern  in  allen  untersuchten  Schulen. 


1q  der  Seiiule  vorhanüeoe 
Seknlbittk»  v«fftdüed««er 
Konvera  Sm  Bystt-ms 
Sueicijra  {UUi* 

Anzalü  <i«i  SobiilkiBd«r> 
P  »sre«  In  Ibt»  MI' 

sprechenden  Grofsen^ruppen 
(oach  Eriümah»)  elogeteilt 

-y  ► 

ICr-iiK  '-■  ..,!,T  FT'.ji  '-^ 
■u  li^ulbiitikeil  tlcc  r 

entsprechenden  Hunmera^ 

1 

2  1  3 

6 

1   1      ^  i  3 

4 

5 

6 

7 

1 

2 

S 

4 

5 

6 

f 

1» 

173 

42 

lisjs»«  292 
1 

54 

t 

7 

1 

—6 

— « 

-f-IOl 

+119 

+« 

+» 

*  Baak«Tör«eD  Mr.  1—7. 


Die  ente  Bnbrik  der  Tabelle  gibt  die  Ansabl  der  Sebni- 
bftnke  des  Nonnskystems  an,  welehe  der  Gessmtisbl  der  Soknko 
an  Verfügung  sieben» 
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Aja  der  swaten  Babrik  der  TaMle  I  nM  man,  wm  die 

Schalkinder  ihrem  Körperm a&e  entsprechend  rieb  in  die  Ter- 

schiedeaen  Gröfseugruppeu  einteilen.  Die  Angaben  dieser  Rubrik 
können  selbstverstandlicli  auch  darauf  hinweisen,  wie  viele  Sub- 
BsUien  der  einzelnen  Nummern  fttr  das  betreffende  Sohülerkontmgent 
nötif»^  sind." 

Hieraus  ergibt  sich  also,  daiä  nach  der  ersten  Rubrik  der  Tabelle; 
113  +  385  +  393  +  173  +  38  +  42-=  1144  Bänke,  und  nach  der 
zweiten  Rubrik  :  118  +  388  +  292  +  54  +  8  +  7  +  1  =  868  Kmder- 
paare,  d.  i.  1730  Kinder  vorhanden  sind.  Dessenungeachtet  heilat 
ea  aber  auf  Seite  241,  dais  „die  Gesamtzahl  der  Kinder  in  allen 
41  Soholm  16M  aiinnaoht\  Ein  Dmckfehler  isl  jedooh  diese  Zahl 
sieht,  denn  es  werdm  mit  ihr  auf  Seite  242  in  der  Tabelle  III 
Tiele  fizperimente  gemacht;  anderer«eit<«  wiederholen  sich  aber  die 
Zeblen  der  zweiten  Rubrik  der  Tabelle  I  in  der  sweiten  Rubrik 
te  Tabelle  IV  und  stehen  auek  sonst  noek  in  Verwendung,  sie 
kOonen  demneeh  aneh  kein  Druckfehler  sein.  Der  Anftati  leitst 
also  gewissenuaCien  anf  a»ei  Pferden,  indem  bald  mit  der  Gesamt- 
kiBderaalil  1666,  bald  mit  der  Anaald  der  Schulkind  er  pamre 
868  »1786  Kinder  der  sweiten  Rnbrik  der  Tabellen  I  nnd  IV 
aumdfriert  wird. 

Dr.  BiOSfOirilfff  snekt  nnn  naehsnweisen,  dab  wenn  snan  auf 
Orand  der  Ansakl  der  Kinderpaare,  die  in  der  aweiten  Babrik 
der  Tabelle  I  bsaw.  IV  angegeben  ist^  einen  Bsteehnungsmodns 
anfrtsUt  und  dann  kiemaek  das  erforderlieke  ZaklenTerhiltnis  der 
einaelaen  SabseUieonammem  bestimmt,  dieses  wieder  nicht  rieht  ig 
analallen  wird.    Er  Terfthrt  hierbei  folgendermafsen  (s.  Seite  245): 
„Es  ergibt  sich,  dafa  in  41  Schulen  in  die  erste  Gruppe 
118  Paar  ächulkinder  fallen,  in  die  zweite  388  Paar  usw.  Lassen 
wir  die  fünfte,  sechste  und  siebente  Gruppe  der  geringen  Zahl 
der  Fftlle  wegen  weg,  so  erhalten  wir  für  die  ersten  vier  Gruppen 
folgende  Zahlenreihe  für  die  41  Schalen: 

118  :  888  :  292  :  64. 
Reduzieren  wir  diese  Zahlen,   indem  wir  di«  kleinste  von 
ihnen  —  54  —  ah  g  eniemschaftUchen  Divisor  nehmen,  so  er« 
halto  wir  folgende  Reihe: 

2,2:7,2:6,4:1. 
Dnr  gröfseren  Ifiinfaohheit  wegen  können  wir  ganae  Zahlen 
ssIhii  nnd  erhalten  dann: 

2;7;5:1. 

8MgM«Mtt«ltvS«f»  xvia  80 
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Das  bedeutet,  da&  auf  Grand  der  bei  der  Einteilung  d«r 
Schulkiüder  in  Grofsengruppen  erhaltenen  Resultate  die  Anzahl 
der  Kinder  in  der  ersten,  ;£weiten,  dritteu  tind  vierten  Grüppe 
sieb  verhält  wie  2:7:5:1.  Wir  müssen  also,  um  üü  erfahren, 
wieviel  Schulbänke  der  verschiedenen  Nummern  für  die  betreiende 
Schule  (oder  Klasse)  erforderlich  sind,  die  Hälfte  der  Oeaunt- 
sah!  der  Schulkinder  in  Groppen  eiDteilen,  die  nntereinander  in 
einem  Verhältnia  atoheii,  welohee  der  obigen  Zahlenieihe  ent- 
sprichi* 

Man  bnnehft  noch  kein  Mathematiker  an  ann,  mn  aofini  aa  et* 
kennen,  dab  eine  so  beilinfige  BeebnnngBweiae  natllrlieli  kein« 
genauen  Reioltaie  eigeben  kann,  nnd  ea  iat  gar  niokt  Termmderiidi, 

dafs  ^ diese  Verhältnissahlenreilie  mit  der  wirklichen  Einteilung  der 
Schulkinder  nach  iTröfsengruppen  in  den  einzelnen  Schulen  ver- 
glichen, keine  Überemstimtnung  zeigt**,  wie  der  Aufsatz  treuherzig 
versichfirt.  Allein,  wenn  jemand  nicht  imstande  ist,  nach  der  ge- 
gebenen Anzahl  von  Fulspaaren  genau  zu  berechnen,  wieviele  Sohoh- 
paaie  die  Familie  von  dieser  nnd  jener  GrOisennnmmer  erfordert, 
dann  ist  dies  noch  kein  Beweis  dafür,  daia  eine  genane  Beraebsneg 
niokt  mdgliek  iat  Man  kann  aehr  wokl  eine  roUkommene 
Übereinstimmnng  mit  der  wirklichen  Einteünng  eraielen,  ivenn  naa 
die  Zahlen  US,  388  naar.  dnroh  Fh)Bente  der  QewmtiaW  der 
Einderpaare  868  (aiehe  Snmme  der  aweiten  Rubrik  der  Tabelle  I 
beaw.  IV)  anadrflekt,  wonach  118«  13,6  7o,  388  »44,7  %,  298» 
ä3,6%  nnd  54  =  6,2%  von  868  ist. 

Damit  ist  eigentlich  die  Hinfälligkeit  des  zweiten  Argumentes, 
welches  der  Aufsatz  vorführt,  schon  erwiesen  und  somit  die  Beweis- 
f'übrunf^,  dafs  sich  die  wirkliche  Einteilnncr  durch  Berechnung  nicht 
genan  wiedergeben  lasse,  widerlegt.  „Da  nun  aber  die  Frage  der 
richtigen  Versorgung  der  Schulen  mit  normal  konstmierten  Schul- 
bänken eine  sehr  ernste  ist",  wie  der  Au£sata  richtig  bemakt,  so 
darf  man  anch  hier  nicht  »die  Mflhe  aohenen",  den  weiteran  II^ 
gingen  dee  Anftataea  «bei  der  Veiaoignng  der  Schalen  in  Oberan- 
atimmnttg  mit  der  Verhiltniereihe  S :  7 : 5 :  I**  an  folgen. 
Anf  Seite  846  heifet  ea: 

«Entwerfen  wir,  gleich  der  ersten,  eine  neue  Tabelle,  in 
welcher  wir  jedoch  an  Stelle  der  ersten  Rubrik  diejecige  der 
theoretischen  Einteilung  der  Schulbänke  nach  Sv^stemnummeni 
setzen,  während  die  zweite  llultrik  unverändert  bleibt  Ottd  diö 
dritte  sich  in  Abhängigkeit  von  der  ersten  ändert. 
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TaVelU  lY  (im  Auszug  angefahrt). 
Rmltoto  d«r  Befriedigung  der  FordeniDgen  der  Sebulgeeimd- 

beitspüege  bei  der  VersorgaDg  der  Schulen  mit  Schulbänken  im 
Verhältnis  ihrer  Zahl  nach  Nummern,  wie  2:7:5:1." 


TheoretiBoh 


In  WirklUlikelt 

Mforderllcfae  Zahl  der 
Schulbänke 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7  i  1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

I 

1   !  2 

s 

4 

5 

« 

7« 

u« 

2» 

79 

-  jus 

tK 

8 

7 

1 

0 

+36 

1- 

-7 

-1 

Xr.  1-7. 


Die  Zahlen  der  ersten  Rubrik  dieser  Tabelle,  nämlich  116,  404, 
2d2  und  79,  aoUen  also  im  Verhältnisse  yon  2:7:5:  1  stehen. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  79X2  ist  nicht  116,  79X7  nicht 
404  und  79X5  aioht  292.   Die  Zahl  79  kann  aber  wieder  kein 


Druckfehler  äeio,  denn 


116 


isL  aucli  nicht  404 


und  -Q-  X  ö 

dB 


auch  nicht  292.  Aneb  attmmen  die  Minna  beaw.  Pins  der  dritten 
Bnbrik  der  TabeUe  vnd  es  stimmt  anelk  die  Zahl  891,  die  als  Ge- 
snmtaaM  der  siaton  Bobrik  angegeben  wird  (sisibe  dort  Seite  247, 
Zeile  oben). 

Mit  der  Zahl  891  als  Snmme  der  Bankgmppen  1  bis  4  der 
Rubrik  stOibt  man  wieder  auf  einen  Fehler,  denn  sie  mflllrte 
dobb  gleiob  der  Snmme  der  gleiebsn  Bankgruppea  der  «weiten  Bnbrik 
sein,  dieM  ist  aber  118  +  388  +  292  +  54»852. 

Gm»  nnTeistindlieb  bleibt  aber  die  Sehlttlsfolgeruog,  die  ans 
diesen  AnsAÜimngen  mit  folgenden  Worten  gezogen  wird: 

„Lenken  wir  jetst  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Sohnlkinder- 
nah),  die  keine  ihren  Bedürfnissen  angepafste  Schulbank  benutzen 
würden,  falls  die  Schuleu  mit  Schuibfinken  nach  der  von  uns 
angonnmmenen  theoretischen  Berechnung  versorgt  worden  waren. 
Hierzu  zahlen  wir  die  Mmusse  in  den  beulen  letztec  Spulten  der 
TabeUe  IV  (einer  ToUen  Tabelioi  die  hier  nur  im  Auszug  ange- 
AUui  wird)  zusammen. 

Nach  dieser  Tabelle  erhalten  wir  folgendes  Bild: 

^Tabelle  V. 

Nicht  ansreichendü  Zahl  der  Scbultißche  bei  der  Versorgung 
der  Schulen  mit  iSchuluschen  in  Übereinstimmung  mit  den  Vwr* 
bAltnissahlen  2:  7  :5: 1  (in  41  Sobnlen).«' 
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2 

8 

4 

5 

6 

7 

In  giiimi 

104 

78 

13 

2 

1 

272 

Wie  kommt  man  ans  der  Tabelle  IV  zu  den  grofsen  Fehl- 
beträgen der  Tabelle  V?  Dort  waren  m  in  der  dritten  Biibnk  fttr 
die  Bankgröfsen  1,  5,  6  und  7  doch  nur  —  2  -  8  -  7  —  1  =  - 18. 
Oder  sollte  etwa  die  obig«  in  Klammern  stabende  Bemetknng^  dtft 
die  Tabelle, IV  „nur  im  Anang  angefahrt  wifd*  wirklieh  hemgap 
woUeii,  es  leien  noeb  MinoMe,  Tmi  depan  Bziataiis  der  Laaar  mobti 
weUb,  ans  awei  «letaten  Spalten  der  Tabelle  IV*,  die  der  Admfi 
ebenfiUla  yerborgen  hält»  binsngekommenf  Dann  wäre  also  ein  ge- 
heime« Depot  Torhanden,  aas  dem  die  BeweisfUirung  ihre  erforder- 
lichen Fehlbeträge  zusammenstellt.  Die  Beweisführung  des  AufsaUes 
kann  nicht  ernst  genommen  werden;  nnhaltbare,  aus  der  Luft  ge- 
j^^riffene  Reweise  aber  stehen  nicht  im  Dienste  der  Wissenschaft,  und 
Konsequenzen,  die  daraus  gezogen  werden,  sind  für  sie  wertlos. 

Da  indes  von  einaelnen  immer  wieder  die  IndiTidnali- 
sierung  der  Sobnlbank  (Prinzip  der  Universalbank  oder  JV' 
atellbaren  Bank)  gegen  die  Generalisiernng  (Prinsip  derGrnpfea* 
bank)  anfii  Ti^i  gebraebt  wiid,  so  dftrfte  ea  am  Pktie  sein,  U« 
ttber  die  IndiTidnaliaierong  eingehendere  Betraebtengea  anaoateUia. 
Dabei  gelangt  man  in  folgenden  Fkagea: 

I.  Wodnreb  warde  die  Beatrebnng  sn  indiTidnali- 
sieren  eigentlich  hervorgerufen? 

Die  alte  vielsitzige  Schulbank,  die  kaum  in  zwei  Gf-röfsen  fGlr 
eine  Schule  herorestellt  worden  war  und  in  der  acht  und  auch  mehr 
Kinder  salspn,  w^as  die  Notwendigkeit  eines  sehr  grol'sen  L-phnsn- 
abstandes  zur  Folge  hatte,  da  dieser  sich  nicht  blois  für  das  Auf- 
stehen in  der  Bank,  sondern  auch  fttr  dat  aneinander  VorbetpaaMmn 
der  Kinder  beim  Ein-  und  Austreten  eignen  mufste  —  dieaa  alH 
ans  der  Tonebnlpüebtigen  Zeit  Aberkommene  Sebnibuik  war  d« 
KörpeigrOfM  nnd  -Ffoiwrtion  nieht  basier  angepaAt,  ab  ea  die  Killda^ 
kleider  der  Biedisnneie^Zeii  wsmn»  die  mit  Rllekaioht  anf  dsi 
Waebstnm  ftr  längere  Zeit  TOiaiii  bemessen  worden.  Denn  nsbca 
der  Vielsitzigkeit  hatte  nammtKeb  der  Umstand,  dafe  neben  dta 
Siebenjährigen  noch  der  Zehn-  oder  gar  Füinfzehnjährige  sitzen 
mufste^  zur  Folge,  da£s  auch  die  Schulbank  einige  Jahre  vomns. 
d.  h.  dafs  sie  mit  Rücksicht  auf  die  älteren,  also  gröfaeren  Baoi^ 
insassen  bemessen  werden  molste. 
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AU  (IftiiD  später  mit  der  praktischen  Durchführung  der  allge- 
meinen Sohuipüicht  die  Kinder  gleicheu  Alters  in  den  einzelnen 
Klassen  zusammengeführt  wurden,  infolgedessen  die  Grüfseij unter- 
schiede der  Kinder  sich  in  engeren  Grenzen  bewegten,  besonders 
aber,  als  zugleich  bei  dem  langer  andauernden  Unterricht  Schäd- 
liehkeiten  an  dem  kindlichen  Körper  zutage  traten,  da  wurde 
man  auf  die  höchst  unvollkommene  Anpafsbarkeit  der  ull/u  reichlich 
bemessenen  alten  Schulbänke  aufmerksam.  Zuerst  Barnard,  1860 
(,Sohool  Architecture"),  dann  der  Züricher  Arzt  Fahrnsr,  1863  („Das 
Kind  und  der  Sobnltisch")  wiesen  in  vorzüglichen  Schriften  auf 
diese  Maogelbaftigkeit  des  Scbalgesttlhls  bin.  Später  glaubte  dann 
di«  Theorie  nunmehr  einsig  nur  in  der  dem  Individunm  ent- 
iineehenden  absolut  yollkommenen  Anpawimg  das  Beil  erblicken 
n  mflMea*  Da  haben  sich  besonders  Ärzte  mit  der  Sohulbank  be- 
von  denen  dann  einige  die  Sohnlbank  wie  einen  orthopftdiichen 
Apipuat  konstmierea  sa  aollen  glaubten.  Das  iat  in  Kflne  die 
Gemtis  der  IndiTidnaliaietnng. 

Damit  ist  jedoch  die  Theorie  ins  Extreme  geraten,  denn  die 
Sdnlbank  ist  kein  orthopidischer  Api^arat,  sondeni  ein  Kinder- 
nObel,  bei  dem  es  doh  snnichat  darum  handelte,  ea  nnn  flir  kleinere 
Kinder  an  bemeiaen,  da  es  Toidem  iBr  grO&eie  bemessen  worden  war. 

Richtiger  war  daher  der  Weg,  den  die  Praxis  mnsohlug,  die 
mit  Bllbksidlit  auf  die  beiden  obwaltenden  Umstünde  vorging,  indem 
M:  1.,  da  infolge  der  allgemeinen  Sefaulpdieht  in  den  Klassen  die 
OrOliBenunterscbiede  der  Kinder  siob  jetzt  in  engeren  Grenzen  be« 
wegten  als  ehedem,  die  Abmessungen  des  Gestühls  dementsprechend 
reduzierte,  und  2.,  da  der  Unterricht  andauernder  und  die  Schreib- 
tatigkeit  der  Kinder  langwieriger  geworden  war  als  vordem,  den 
Lehnenabstand  Jetzt  demg^emäls  bemals.  Beides  ist  mit  der 
zweisitzigen  Gruppen  Ii  aiik  erfüllt  worden,  die  einerseits  für  je 
um  10  cm  ditfenereude  Gröfsengruppen  (das  Intervull  kann,  wenn 
es  nötig  ist,  noch  kleiner  bemessen  werden)  eine  Ducb  der  mittleren 
Körpergröfse  der  Gruppe  bemes-i-eue  Bankgröfse  bietet,  wül>ei  es  sich 
im  ungünstigsten  Falle  nur  um  einen  Grölisenunterschied  der 
Kinder  von  5  cm  handelt,  dessen  Wirkung  in  den  Abmessungen 
des  GMllhls,  da  diese  nur  Prozentsätze  der  Körpergröße  betragen, 
seeh  herabgemindert  wird;  anderseits  bat  die  Qmppenbank  den  ua- 
▼eränderiiohen,  für  das  Sohreibsitaen  bemessenen  Lehnen- 
ahstand eingeführt.  Die  Argumentation,  die  in  den  sohulhygieni* 
mkm  Haodbtkehem  und  ▼etetnaelten  Sohuibankiohhlben  Toigebraoht 
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wird,  bei  der  aohreibende  Kinder  abgebildet  werden,  die  •&  der 

Kante  eines  ihnen  fast  unter  das  Kinn  reichenden  Tisohee  hftngen, 
hat  mit  der  (xruppeiibauk  absolut  nichts  zu  tun;  solche  Ab- 
bildungen beziehen  bich  nur  auf  die  unvollkommenen  Abmessungen 
der  alten  Sohnlbfinke  längst  vergangener  Zeit,  und  es  ist  ganz  un- 
berechtijßrt,  mit  solchen  Spiikgebilden  aus  der  Verg-angenheit,  die  mit 
den  Abmessung;f'ri  der  Gruppeubank  in  gnr  kouieni  Zusammenhang 
filnhcn,  heut«'  Tioch  auf  die  NotweTidit^'keit  des  Individualisierens  hin- 
zu weisen.  Wer  aber  vermag  nachzuweisen,  dnfs  die  nach  den  An- 
gaben von  Dr.  SPIBSS-Frankfurt  oder  anderer  bempsseoe  (inippen- 
bank  Sohttdlichkeiten  für  die  Entwicklung  des  kindlichen  Körpers 
sur  Folge  bat?  Mit  der  Gmppenbank  ist  die  hygienisch  notwendige 
Anpassung  der  Sohulbank  erftllt,  ja  sie  ist  YoUkommener  erreieht 
als  sie  mit  der  sogenannten  Individaalisierong  erreiobl  werden  kun, 
wie  die  Erwägung  der  nachfolgenden  zweiten  Fnge  erweisen  wiid. 

II.  Ermöglicht  die  IndiTidnalisier ung  (UniTerssl- 
b»nk)  eine  genauere  Anpassung  als  die  Generalisiernng 
(Gruppenb  ank)f 

fis  sind  swei  Arten  der  IndiTidnalisiernng  sn  nntefsobeidsii: 
1.  Die  ToUe  BidiyidnaUneraDgi  die  ermögUehen  würde,  dals  alle  A\h 
measongen,  und  swar  unabhängig  Ton  ein  ander,  angepaftt  werden 
können,  also  vor  allem:  Sita  hohe,  Differens,  Lehnenabsiand, 
Dimension  und  Form  des  Sitsbrettes  sowie  der  Lehne. 
Bin  derartiges  GestOhl  würde  aber  eine  so  komplisierts  Konsfaruktien, 
so  grolbe  HerstsllungS'  und  Unterhaltungskosten  erfordern,  dab  es  naek 
mensohlidiem  Ermessen  niemals  als  Schulbank  Verwendung  finden 
konnte,  selbst  wenn  es  schon  erfunden  wäre,  was  aber  noch  gar  nicht 
der  Fall  ist.  2.  Di©  teilweise  Individulasierung,  bei  der,  von- 
einander nach  einer  gewissen  Gesetzmäfsigkeit  abhängig,  nur 
8itzhöhe,  Differenz  und  Ijehnenabstand  geändert  werden  können, 
wfthrend  Sitzbrett  und  Lehne  ihrer  Form  und  Abmessuns'  nach 
stets  gleich  bleiben.  Ab^pseben  von  den  Unzuträglichkeiten,  die 
eine  aus  beweglichen  Teilen  bestehende  verstellbare  Bank  im  Gefolge 
hat,  ist  nach  dem  pegenwärtig-en  Stand  unserer  Roxial-wirtscbaft liehen 
Verhaltnisse  auch  die  Anwendung  dieses  Systems,  dessen  Kosten 
doppelt  so  hoch  als  jene  der  sweisitsigen  (festen)  Gruppenbank 
kommen,  ausgeschlossen.  Gegenwärtig  glaubt  man  doch  no<di  nicht 
einmal  die  Mittel  fflr  die  zweisitsige  Gruppenhank  an  allen  Orten 
erschwingen  su  kOnnen.  Sieht  man  aber  von  dem  Kostenpunkt  ab 
und  erwAgt  nur,  wie  sieh  die  Anpafsbarkeit  der  tsilweiae  indiri- 
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doftliaurteii  ote  TWitelßHumi  fiank  mi  jmr  d«r  Grappenbuik  Ttr- 
bilft»  dsim  gelangt  man  su  naekfolgenden  Ergebniason: 

Als  Grundlage  für  die  Gesetzmftrsigkeit,   nach  welcher 

die  Ab-  und  Zanahme  der  Dimeusioneu  der  verstellbaren  Bank  zu 
erfolget!  hat,  konnea  Dattlrliob  uur  die  KurperverhaltnLsse  des  normal 
gewachsenen  Kindes  dienen.  Erwägt  man  nun,  dafs  von  den 
füQf  MiUioneu  Kiudorn  der  deutschen  Volksschule  alles  in  allem,  etwa 
lüüÜÜÜ  gemessen  worden,  iilso  nicht  mehr  als  2^h,  dais  sich  diese 
Messungen  aber  auch  nur  yrst  auf  die  Kürpergroise  (d.  i.  Länge), 
nicht  aber  auf  die  Körper p ro  p ort  i  o  n  erstrecken,  die  in  den  ein- 
zelnen Gegenden  sehr  verschieden  sein  wird,  so  ergibt  sich,  dals 
zurzeit  eine  Grrundiage  für  die  Xndividaaliäienmg  noch  gar  nicht 
gegeben  ist.  Aber  selbst  wenn  eine  fehlerfreie  Grundlage  bereits 
TOfbaaidttD,  d.  h.  die  genaue  Körperproportion  des  normal  ge> 
waohsenen  Kindes  für  die  einzelnen  Orte  bekannt  wäre,  dann  würden 
die  danaeh  bestimmten  Einstellnngen  des  Gestühls  allen  anormal  ge- 
waehaenen  Kindern  (worunter  nicht  etwa  Krüppel  au  yerstehea  aiad) 
—  abo  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  —  gar  nicht  passen. 
Wihiend  bei  der  Qeneialiaiening  dnrok  die  Gmppenbank,  da  die 
AhmearaDgeii  der  letaterai  naeli  dem  mittleres  KOrper-LiDgounaib 
der  GrOlmignippe  bemeaaen.  weiden,  ein  Spielmom  ftr  den  Ana- 
gleioli  der  dnroh  die  Anormalitit  dm  Körpenmehaea  beatehenden 
Fehler  gageben  iat^  bleibt  bei  der  Indifidnaliaiening  ttn  Anigleieh 
der  Febler  anageaahloaBoi.  Knn  iat  aber  der  Fehlar-Aoigliiieh  ein 
Gmndprinaip  aller  Qenanig^ceüa-Beatiebungeii,  nnd  deabalb  irt  mit 
derGeneraUaimag  eine  grtÜMie  Genanigkeü  der  Anpassung  TeibOigC 
ala  mit  der  indiyidaaltaierang»  die  im  beatan  Falle  nnr  eine  Indin- 
dnalisieruDg  für  die  nach  dem  Kanon  Gewachsenen  sein  kann,  für 
alle  auiserhalb  des  Kanons  Stabenden  dagegen  ein  Zwang  ist  Allein 
nicht  einmal  die  nach  dem  Kanon  (iewachsenen  kommen  ganz  auf 
ihre  Rechnung,  weil  ja  der  Kanon  in  den  verschiedenen  Lebensaltern 
des  Entwioklungsstadiums  ein  verschiedener  ist,  und  weil  bei 
der  Uni  Versal  bank  Sit/^brett  und  Lehne  der  Form  und  Abmessung 
nach  nicht  geändert  werden  können  oder  doch  nur  mit  einem  so 
komplizierten  Mechanismus,  dais  er  sich  für  die  Praxis  von  selbst  ver- 
bietet. In  der  Tatsache  aber,  dafs  Rostowzeff  seine  verstellbare 
Baak  in  mehreren  Gröfsen  herstellt,  also  damit  zum  Prinzip  der 
Gmppenbank  greift,  liegt  zugleich  das  Eingeständnis  der  UnvoU- 
kommenlMit  der  anf  dem  Wege  dee  IndiTiduaiisierens  eneiohbaien 
Aupaawng. 
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damit  anob  richtig  einznstelien? 

Man  kaua  mit  voller  ISicherbeit  da^  Zutreffens  behaupten,  dajj 
dieser  Lehrer,  Schularzt  oder  wer  sooet  die  Einstelluntr  des  Gestühls 
bes(jr|^6u  soll,  für  ein  und  dasselbe  Kind  nicht  ebenso  eiDstellen 
wird,  wie  jeuer,  ja  dafis  nicht  einmal  ein  und  dieselbe  Penoa 
morgaa  ebenso  eimtelien  wiid,  wie  eie  heute  oder  geetetn  «in- 
stellte. 

Da  Ulm  aber  die  fiiostelliuig  variabel  ist  —  «nd  es  stsd 
sogar  sehr  giolse  SehwaakiiiigeD  dabei  niebt  ansgesohloeseD  —  ao 
kann  sie  aneh  nieht  riehtig  sein.  Die  Variabilitit  der  BtnstoUnaga* 
werte  ist  ein  weiterer  Fdiler  in  der  Anpabbarkeit  der  üniTanal* 
baok.  Dam  kommt  noeh,  dafa  Wohl  nnd  Webe  der  Kinder  bio* 
sichtlich  der  Anpassung  in  die  Hand  eines  Menschen  gegeben  bt, 
und  raan,  besotiders  bei  der  Mühe  und  dem  Zeitverlust,  dii^  die 
EinöLelluDg  von  nicht  weni?en  und  nicht  leicht  bttitimm baren  .MitfseD 
an  50—60  Sitzen  in  der  Klasse  verurHiichen.  vor  allem  auch  die 
Unvollkommeoheit  und  Veiaolüedaulieit  dar  manaohlichen  Charakter- 
eigenschaften in  Rechnung  sieben  mala.  Das  praktiaehe  Laben 
rechnet  stets  mit  dieaem  Faktor,  indem  es  überall  da,  wo  ea  tob 
Wiohtigkeit  iat»  dais  etwas  in  abaolot  riehtiger  Weise  und  aar  ge> 
nanen  Zeit  erfoigOt  die  ZuTerlfissigkeii  antomatiseh  tatiger  Mecihaniawan 
in  seinen  Dienst  stallt  Bine  gleiohe  Wirkung  ftbt  ^e  Grappenbaak 
ans,  indem  sie  für  eine  bestimmte  KOrperllnge  die  Anpaswing  dit 
Gestühls  fix  und  fertig  bietet,  es  ist  also  nur  n()tig,  ein  einii^es 
MaTs,  Dämlich  die  Körperlänge  des  Kindes  zu  kennen.  "SVena  wir 
es  aber  —  leider!  —  zurzeit  noch  nicht  einmsil  so  weit  gebracht 
haben,  dafs  diefeeii  eine  Mnfs  an  allen  Orten  jithrlich  zweimal  ge- 
messen, gew isser maisen  die  Körperlänge  eingestellt  wird,  wie  kann 
man  da  (abgesehen  Ton  allem  anderen)  annehmen  wollen^  ea  würden 
jihriieh  iweimal  etwa  ein  halbes  Dutzend  MaOse  genau  eingestallt 
werden,  die  riehtig  einanstallen  noeh  dasn  viel  aobwieiiger  ist  all 
die  eine  Kürperlloge  mit  der  gans  bestiauntsn  BsgreosiiQg  doiah 
die  Maafliegende  Folssohle  des  Steheaden  und  den  ftsten  Kaoahan 
setner  Sehidaldeoke?  1 

Darauf  an  dringen,  dafc  tnnliehat  an  allen  Ortan  die  Sehnlkindar 
jährlich  mindestens  zweimal  gemessen  werden,  und  dabei  nach  Kräftea 
mitzuwirken,  darin  sollte  gerade  der  Arzt  als  Anatom  und  Hygieniker 
seine  Hauptaufgabe  erblicken  (als  leuchtendes  Vorbild  hierfür  mnlf 
an  die  so  eraprieMiohe  T&tigkeit  von  Dr.  SPixss-Frankfiut  eiifloect 
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w«dni*)i  nifibt  aber  in  dsr  Brfiodmig  Bolohw  orthopAdifohtf  Sohnl- 
bank-Appftrate,  die  Pkt  die  Pkaaus  in  mehr  als  einer  Beiiehnnfif 
wvrtlo«  ttnd  und  deien  Anwendnog  sich  von  a^bst  unmöglich  madkt; 
dann  «die  pnktiaeben  Schwierigkeiten  bei  der  Bafriedignog  der 
hygienisi^en  Fordcornngen  an  die  Subsellien"  sind  bei  der  Universal« 
bank  niobt  nur  gröfser  als  bei  der  Grappenbank,  sondern  lassen  sich 
durch  die  lndi\ uliiuliaierung  überhaupt  nicht  in  dem  (jrmde  über- 
winden, der  aiä  noch  annehmbar  gelten  darf. 


'  .  Ztir  praktischen  I.öaunp'  der  Sul)Hpllipnfrapf»  "  Von  ^fadtarzt  Dr.  !^PI|M- 
Fraakfiart  a.  IL  Bttche.  YwrU^Qhtruchr,  f.  offenU.  Gtamdhtspfi.  Bd.  17.  HeAS. 


Beitelitigang  und  Alnrekr, 

die  Stuttgarter  Jahreevenammliuig  des  Dentsoben  Vereins 

für  Sohulgesundheitspflege  betreffend. 

Von 

dem  YorsitMnden. 

Wie  aehon  in  Tetgaagsnen  Jahren  hat  aneh  in  diesem  Jahre 
H«D  Begieranga-  nnd  UedisiaalratÜr.  Am  Veranlaisang  genommen, 
Iber  die  Veiaamnilniig  naseies  Vereins  in  der  ZeMhr^  für  Sehul' 
$mmdhnt^fitge  Nr.  7»  S.  866  ff.  sn  referieren.  Znnftehaft  ist  ein 
ürrtnm  anf  8. 869  an  beriehtigen.  Keinerlei  BegrlÜbnngaanspraohsn 
wQvte  anf  beaonderm  Wnnsoh  des  Vorsitaenden,  sondern  alle  naeh 
Vereinbarung  swiseben  Vontend  «nd  Ortsavssahnft  bestimmt  — 
Balrift  der  gegen  den  Vermn  nnd  die  Teilnehmer  seiner  Jahres- 
Tersammlungen  geriohteten  Äofserungen  des  Herrn  Abel  hält  es 
der  „Vorstand"  für  seine  Pflicht,  auf  daa  entsohiedeoste  und  naoh- 
drücklichste  Einspruch  /u  erhebeu. 

Der  Ausspruch  des  Herrn  Abel:  „Der  Verein  hat  es  bisher 
nicht  verstanden,  die  hervorragenden  Kräfte  der  Schulgesundheita- 
pfl^e  öo  in  sich  zu  vereinen  und  so  zu  tatiger  Mitarbeit  ünzuregen, 
daCs  er  wirklich  als  Deutscher  Verein  für  Sohnlgesundheitspüege 
geUfiu  konnte"  —  beruht  auf  einer  Verkennnng  der  Tatsachen. 

Das  in  Heft  ö/tJ  des  4.  Jahrj^Tin^es  der  ..Gemndcn  Ju</nid^  ver- 
öffsatüchte  Geeamtmitgliederrerzeichnis  eath&it  ans  aUen  (hegenden 
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Dentwhlaodi  hmorragende  Mediiiner,  Pädagogen,  yfliiraltinigi> 
beamte  und  Techniker,  die  sich  teils  in  wissensobaftUoher,  teils  io 

praktischer  Hiußicht  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  mit  Erfoig 
betätigt,  an  den  Arbeiten  des  Vereins  mit  gröfst^m  Interesse  Anteil 
genommen  und  öeiue  Bestrebunp^en  eiierp^isch  gefördert  habeu. 

Es  liegt  m  der  Natur  einer  Wanderversammlung,  iosbesoadefe 
aber  dann,  wenn  diese  erst  auf  ein  fttnfjfthhges  Beetehen  inrtflk- 
blicken  kann,  dafs  ihre  Tagungen  meistens  andere  Teilnehmer  und 
andera  Bedoer  aufweisen.  lob  habe  bei  persOnlieher  Betciligiug 
sahon  allerlei  Wandaryeiiaoimlmigten  kennen  gelernt»  habe  amk 
ttnige  deiselben  mebrare  Jahre  binterainander  besoobi,  iob  habe  ab« 
dieselben  Vefsammlnngen  folgeweiae  nie  homogen  gefanden  und  sncb 
beim  Vei^gleieh  der  Teilnehmerlisten  mehrerer  Jahre  hat  sioh  eise 
Homogenität  nicht  entdecken  lassen.  Aach  für  die  Jahres?erauB» 
lungen  des  Deutschen  Vereins  für  Sehulgesundheitäptiege  dürfte  eine 
solche  wohl  kaum  erreichbar  sein. 

Stets  wird  ein  ^rnfser  Prozentsatz  der  Teilnehmer  (ein  Dnttel 
und  mehr)  dem  Versammlungsorte  und  seiner  Umgebung  bezw.  der 
Provins  oder  dem  Bundesstaate  angeboren,  wo  der  Ort  gelegen  ist 
So  war  es  beispielsweise  in  Weimar  und  Bonn.  Für  denDsntsohoi 
Verein  fiOr  Sehnlgesnndbeitspflege  ist  «ine  derartige  ZnsammeDBetsong 
nicht  ohne  Vorteil;  denn  er  besweekt  gerade  diejenige  Landsohil^ 
in  weldber  der  Versunmlnngsort  liegt,  mit  seinen  Ideen  sn  imbflmna. 
Bei  der  Znsammenkmifit  unseres  Voreins  in  Stattgazt,  die  Ton  sKln 
bisherigen  Tagungen  wohl  am  stirksten  besneht  war,  kommt  ftr  £e 
erfreulich  grofse  Teilnehmerzahl  aus  dem  württembergischen  Lande 
ein  ganz  besonderer  Umstand  in  Betracht,  der  nämlich,  dafs  das  Kooigl. 
Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens  we^^'^en  derErmoglichung  der 
Teilnahme  der  dem  Departement  augehongen  Lehrer  die  erforderliche!! 
Weisungen  an  die  beteiligten  Behi^en  ergrjheu  iieüs.  Im  übrigen 
darf  man  ftlr  die  Beteiligung  von  auswärts  manoherlä  Faktoren 
nieht  aniser  acht  lassen.  Insbesondere  kommen  in  Frage  die  mü 
der  Llnge  der  Reise  ver bundenen  Kosten  sowie  der  Vorlnst  an  &it 
nnd  Bequemlichkeit  Deiartigo  Faktoren  sind  trote  aUea  Intsw— 
nnd  trots  des  Wnnsobes  naeh  Beteiligung  für  maneben  nieht  ssttm 
anasohlaggebend.  Dnft  die  Stntlgaiter  Vorsanunlung  Toa  aaswittjgm 
Regierungen  weniger  beeohiokt  war  als  frllhere  Versammlungen,  bsrelit 
auf  Umständen,  die  sich  hier  der  Erörterung  entziehen.  BesondeNl 
Wohlwollen  brachte  aber  die  w ürttembergisohe  Regierang  der  Ver- 
sammlung entgegen.    Als  Vertreter  des  KönigL  Ministenums  des 
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Eifohto-  und  Solmlwoseiis  nahm  der  Minister  selbst,  als  Vertreter 
des  KöoigL  Ministeriums  des  luneru  der  Präsident  des  Medizinal* 
koU^ums  an  der  Versammlung  teil. 

Völlig  verfehlt  wäre  es,  wenn  mau,  wie  Herr  Abel  es  tut,  aus 
der  verschiedeneu  Zusammen set^^m^  der  Jakre8?ersammiungen 
emea  Ver«iD8  einen  Mangel  an  Stetigkeil  innerhalb  detaelben 
kesftnueren  wollte. 

Die  Stetigkeit,  insbesondere  «lUMne  Veieuiei,  liegt  gMU  aiite- 
viilk  Se  l^gt  in  der  Yerfolgniig  geoan  Toigeiohriebener  Wege 
ead  in  dem  Bnteebeo  gana  beatimmier  Ziele. 

Zvnieliat  bandelt  ce  aieh  für  nnaerai  Yetein  darum,  die  Kennt* 
aii  der  Sehnlhygiene  in  den  Sehnten  des  BentMhea  Betehes  in  rvt- 
breiten,  sowie  auf  die  der  Gesundheit  yon  Lehrern  und  Schülern 
durch  die  Schule  drohenden  Gefahren  aufmerksam  zu  machen  und 
ihre  Beseitigung  anssustreben.  Zu  diesem  Zwöck©  mufs  der  Verein 
itt^hegondere  dea  L<«hrern  und  Ärzten  sohulhygi^^nisobe  Fragen 
tmter breiten  und  zur  Lösung  derselben  die  Mitarbeit  beider  in  har- 
oKmischem  Znaammen wirken  und  in  mOgliohst  umfassender  und  er- 
giebiger Weise  an  gewinnen  suchen.  Hiensu  aoUen  in  erster  liinie 
Jahmreiaammlnngen,  vnd  Ismer  die  OrtBgmppen  beitragen,  da 
aadeie  Mittel  nnd  Wege  anr  Brreiohnng  dieees  ZIelee  anrseit  sieht 
od«  dooh  nnr  sehr  spttilieh  ▼orhanden  eind. 

Wo  sind  die  «treten  und  Beeten*  anf  dem  G^ebtete  der 
Sefaulhygiene  —  tod  denen  Herr  Abel  spricht  — ,  die  in  dem  ge- 
üAonten  Si.niie  helfend  zu  wirken  vermüchten? 

Sind  etwa  schulhygieoiäohü  Lehrstühle  vorhanden,  deren  Inhaber 
>r  Verein  um  ihre  Mitarbeit  ersuchen  k()nute?  Schulhygieniker  von 
Beruf,  beamtete  Personen  mit  einer  ebenso  vollständigen  medizini- 
^hen  als  anob  pädagogisohen  Vor*  und  Durchbildung,  die  ans  eigener 
Ansohannng  und  Erfahrung  den  Schulbetrieb  kennen  nnd  zugleich 
äber  MlmlhygieniBohe  Arbeitsstätten  yerfiBgen,  gibt  es  weder  in  den 
Virwaltnngen  noeh  an  den  Hoduohnlen  in  Dentiohland.  Solange 
m  ibar  noeh  an  einem  derartigen  System  mangelt,  dnreh  welehea 
«oeneiti  die  ankflnftigen  Lehrer  der  Yolka-  nnd  höheren  Sohnlen, 
ndereTBeits  die  ankflnftigen  Sohniflrzte  nnd  Mediainalbeamten  im 
Schuiresaort  theoretisch  und  praktisch  in  der  Schulhygiene  heran- 
gebildet werden,  solange  insbesondere  die  eigrentliche  Unterrichts- 
hrgiene  und  die  physiologische  ExperiraentalpUdagogik  noch  keinen 
oder  doch  nur  geringen  Elngan^^  m  das  ünterrichtswesen  g^efnnden 
haben,  mflaaen  SohoinULnner  and  Arste,  die  sich  für  einen  gesunden 
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Sdmlbetriib  iatawuiwoii  fmd  ilim  ihn  Eillle  iridmio,  neh  dm 
lifllitigwi  Maftttab  kygkniaober  FOisorg»  mHmI  kimeiniiflraii.  Von 
diäten  GenehtopiuiktoD  ans  wurde  der  DeotMhe  Yeraiii  ftr  Sohnl- 
getiiiidli«it^)flege  gegründet,  irad  er  iet  Bmielt  in  Denteeliland  die 

einsige  Institütion,  welelie  die  Schulhygiene  nseh  allen  Richtungen 
liin  fbrdert.  Seine  Versammlnngen  haben  tou  Jahr  zn  Jahr  deat* 
lieber  ein  harmonisclies  Zusammeüwiikeu  von  ArzLen  und  Lehrern 
/fezoigt  und  ihre  gemeinsanie  Arbeit  gekräftigt.  Da£s  das  Zusammen- 
wirken der  „Schulbygieneurnüteure*'  —  wie  sich  Herr  Abel  aus- 
drückt ~  aucVi  von  Erfolg  gewesen  ist,  ^vird  dadurch  bewiesen,  dafs 
VorRcblfl£»e,  welche  nun  dem  Schofse  der  Versammlungen  liervDr- 
gegangen  sind,  hei  verschiedenen  Behörden  aar  Erwägung  und  zur 
Einführung  des  Vorgesi^blnponen  führten  Ich  erinnere  nur  an 
die  Antworten  auf  die  Weimarer  Petition  {„Gesunde  Juqnui'', 
m.  Jahrg.,  Heft  1/2,  S.48f.,  und  IV.  Jahrg.,  Heft  3/4,  S.  120  0".). 
Der  Erfolg  spricht  »ich  auch  darin  aus,  dafs  bereits  eine  grO&ere 
Aniakl  ataatlioher  und  stttdtisoher  Behörden  dem  Verein  als  Mitglied 
ImgiAraten  eind.  Unter  ihnen  sind  auch  eolohe,  die  m  jeder  Ver^ 
■ammlung  der  leisten  Jahre  Vertreter  entsandten. 

Die  Bebanptong  des  Hemi  AbbIi,  die  Teilnehmer  unserer  Ve^ 
Sammlungen  ständen  nnter  dem  snggestiven  Einiinls  des  Vereins» 
Vorstandes»  nnd  der  grSlsfte  Teil  Ton  ihnen  wisse  ▼im  den  frflhersB 
Verhandlnngen  —  dieselben  werden  bekanntlieli  in  eztenso  in  nnserea 
Bariehtsn  aligedniokt  —  niohts  nnd  von  der  Sehnlhygiene 
niolit  Tiel  mehr,  erweekt,  wie  mieh  dinoht,  den  Sebein  einer 
snlfaerordeniliob  groÜMn  Selbetaberhebnng,  indem  sie  die  Saolilrandig' 
keii  nnd  Ürteilsflibigkeit  hoehangesehener»  erfahrener  nod 
bewährter  Sehnlmänner,  Irate  nnd  Yerwalinngebeamten 
harabsatetaen  enaht 
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Srwidenmg  aof  vorstehende  Berichtigtiiig  and  Abwehr. 

Von 

Dr.  Abbl  in  Oppeln. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  für  öcliulgesundheiLspflege 
b^treitet  die  Richtigkeit  der  Ausfubrungen,  die  icb  am  Scblume 
DDPines  Berichts  über  die  letzte  JabresversammluDg  des  Vereins 
{die^e  ZetLscJiriß,  Bd.  XVIIT,  S.  365 — 389)  gemacht  habe,  loh  sehe 
mich  dadurch  i^enitti^'t,  rnfsme  kritischen  Remorkungeu  näher  zu  be- 
gründen, lind  werdo  mich  dabei  vornehmlich  auf  Tatsachen  und 
Zahlen  stützen,  die  ich  den  Veröffentlichungen  des  Vereins  in  seiner 
Zeitschrift,  der  j^Gesunden  Jugend'^  (abgekünst  ^Q.J.*^),  entnehme. 

1.  Wie  der  VereinevofstAnd  intraffend  auefährt,  gibt  ee  bisher 
io  Deatsohlaad  Mftnner,  deren  Beruf  ansschlieXslich  in  der  Pflege 
der  Schulhygiene  besteht,  noch  nicht.  Um  ao  mehr  hatte  sieh  der 
Verein  aber  bemfthen  sollen,  die  Personen  als  Mitglieder  zu  ge- 
gewinnen, in  deren  Berufsarbeit  die  Schulhygiene  einen  wesentlichen 
Bestandteil  ftnBmaoht  Das  aind,  neben  den  Sohnlflriton,  die  Lehrer 
der  HygiMie  an  den  HoehMhnleo,  die  beamteton  Inte,  denen  die 
ForderoBg  der  SehnibygUne  a.  B.  in  PireiilaeB  ala  beeomdare  An^piba 
tatliah  ftbertn^an  iat,  die  Seliitlmliiner  &nier,  denen  der  Staat  die 
Beaufinehtigiuig  dee  Sekulwetena  anTertrant  hat. 

Nun  finden  sieh  in  der  letaten  ZnBammeoateUimg  der  MifgUedir- 
lieto  dea  Vereins  {„G,  «T.«  Bd.  IV,  fleft  5/6,  Anhang)  vom  FrOhjahr 
1906  alf  HUgUeder  reraeiehnet  a.  B. 

▼on  den  ordmitiiehen  Pkofinaoren  der  fljgiene  an  den 

deutsoben  Hoohtobnlen  nnr  2 

von  den  aufserordentliohen  Professoren  und  Privat- 

dozenteii  der  Hygiene  nur   4 

von  den  ruud  580  Medizinalbeamten  Preulsena   nur  iÖ 
von  den    \'M  Eegierungs-  und  ProvinzialsohuirtiteD 

Preulsens  nur   2 

von  den  .324  hauptamtUobeo  Kreisschalinspektoren 

Preufseua  nur   4 

Fügen  wir  hinzu,  dafs  der  Verein  z.  B.  in  den  östlichen  Pro- 
vinzen Pieuieena  (Ost-  und  Wee^reuliMn,  Pommern,  Posen,  ScMesiea) 
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mit  rund  V/t  ]lillioii«ii  Binwobnw  iMgoimt  nur  44  ICigfiidtt 
ilUt,  in  HaaaoTer,  WMt&len,  Sohlwwig-Holtletii  mit  rnnd  7,2 
Mill.  Einwohner  eben&lls  nur  42,  so  erhellt  die  Berechtigung  meiner 
Bemerkung:  ^Der  Verein  hat  es  bisher  nicht  verstanden,  die  henror- 
ragenden  Kräfte  der  Schnlgesundheitspflege  so  in  sich  au  vereinen, 
dals  er  wirklich  alfi  Deutscher  Verein  für  Schalgesundheitspflege 
gelten  könnte.''    Alle  ^Besten  and  .Blrsten^  umfarst  er  mohi  entferot. 

2.  Indessen  beetreitet  niemand,  daüs  der  Verein  eine  grofse  Zahl 
auf  dem  Gebiete  der  SchHlhygiene  hervorragender  Kräfte  in  sich 
Inigt  Aber  „er  het  es  nielit  fefetenden,  sie  sa  titiger  Mitnbait 
ensorfgeD".  Zorn  Beweise  defiBr  mflgen  folgende  Zehleii  am  dm 
in  der  ^G»  J»*  verOibntlieliten  TeilnehmerlisCen  der  Jehrssreimmn- 
Inngeo,  in  denen  sieh  sngestsndenermnbsn  die  Hmpteibsit 


Vereins  ebspiett,  dienen. 

£s  nahmen  Teil  an  der  Jahresversamtnhmg  zn 

snsammen       davon  aus  dem  \'(  rf';imm>  entfernter 

Penonen       langvort  und  seiner  näberea  wohneode 

Umgebung  Peraoueo 
Wiesbaden  1901    185                     135  50 
Weimar      1902    175                     124  61 
Bonn^        1903    152                     103  49 
Stuttgart    1905    485                    443  43 


Bs  stemmten  also  ststs  nnr  ein  Viertel  bis  ein  Brittal,  lHOb 
sogar  nnr  ein  Zwölftel  der  Teilnehmer  niebt  ans  dem  VenBUB* 

lungsorte  und  seiner  nftheren  Umgebung.   Die  Zahl  der  Persoacn, 

die  aus  Interesse  an  den  Versammlungen  weitere  Reisen  nntemehmen, 
ist  von  Tagung  zu  Tagung  Dicht  gestiegen,  sondern,  da  die  Mit- 
gliederzahl  inzwischen  zunahm,  absolut  und  im  Verhältnis  eher  ge- 
sunken. Im  Frühjahr  1905  zählte  der  Verein  nach  d*»m  bei  1  e»- 
wähnten  Mitgliederverzeichnis  in  Deutschland  aulser  Württemberg 
830  fiinselmitglieder  (neben  193  Magistraten,  Vereinen  nsw.).  Von 
ihnen  waren  im  ganasn  nnr  40  aaf  der  Versammlnng  eradusom 
oder  Tertieten. 

Nooh  sohlagender  geht  die  nmngelnde  tätige  Mitarbeit  der  Vi^ 
einsmil^lieder  an  den  Versammlnngen  ans  einer  Bereohnw^g  dsiflbsr 
ber?or,  wieriel  Mitglieder  mehreren  Tagungen  beigewohnt  hsbco. 


*  Die  Litte  soll  nicht  gans  vollständig  sein,  yermatlich  sind  e«  mach  die 
aTMleren  nicht,  doch  kann  pine  weientliobs  Venohiebiing  des  Brfebiiiiiw 
dadurch  nicht  bedingt  werden. 
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Bt  Wim  mwemd  (1904  frnd  nur  eine  G«Mlifilbrifmi^  iliti): 
in  Wmmu  1902  und  soglAuih  b  Bonn  1908      21  IfilgUedar, 
daTon  8  vom  Vonteiids 
.  in  Wtunar  1902  nnd  nigtoi«b  in  8tiit(g«rt  1905  11  Mitglieder. 
daTon  6  Tom  Vorstand; 
in  Bonn  1903  nnd  zugleich  in  Stuttgart  1905     II  Mitgiitader, 
davon  4  vom  Vorstaud. 
In  3  Vei Sammlungen  (Weimar,  Bonn,  Stuttgart)  waren  1  Mit- 
glieder, davon  4  vom  Vorstand,  zugegen. 

An  4  Tagungen  (Wiesbaden,  Weimar,  Bonn,  Stuttgart)  be- 
teiligten sich  3  Mitglieder  (der  V  oreitsende,  G^meinderat  Siockmatee- 
StiUtgart,  Abel). 

Es  geht  darans  hervor,  dafs  die  meisten  Teiluehnier  nur  je  eine 
Tagung  mitgemacht  haben,  dafs  nur  lÜ  bis  20  an  2  Versammlungen 
sich  beteiligt  haben  und  dafs  nur  ganz  vereinzelte  Mitglieder  mehr 
als  zwei  Tagungen  besucht  haben.  „Jede  Tagung  zeigt  ein  neoM 
Bild,  —  um  den  Vorstand  geschart  die  Freunde  der  Sohule  ans 
dmn  Vereammlungsorto  und  eeiner  Umgebung." 

3.  Die  Ausführungen  an  2  belegen  bereits  die  Berechtigung 
der  Anaiobt,  ee  fehle  dem  Vorein  an  „Stetigkeit".  Der  Vorstand 
antgagnet  dem,  alle  Wandenrenanimluiiigan  von  Vereinen  seien  folga- 
weise  nie  lioBiogen.  ISr  soheint  mir  dabei  aber  einen  wesandiolian 
Umstand  in  flbeaahen.  Tagungen  mit  gnilaan  Arbeilsgabiatan,  wie 
di#  Natnifonohenraisammlnng  oder  die  des  Deatsoban  Vereins  ftlr 
uAMtlidia  6esmidbeitq>flege,  mögen  alle  Jabre  waebaakda  Zn- 
sammeaeetanng  asigan,  denn  jedes  Jahr  wliandeln  sie  Aber  andere 
Fragen,  dia  mit  den  froheren  Tagesordnnngan  keinen  Znsammanliasg 
baban  (taislablieb  ist  anob  bei  den  Tagungen  dieser  groisen  Vereiaa  die 
«Stetigkeit"  des  Teilnebmerkreises  eine  gana  andere,  als  bei  dem  Veirsin 
fftr  S^nlgerandheitspflege).  Anders  liegen  die  Dinge  aber  bei  einem 
Verein,  der  ein  so  kleines  Gebiet  wie  die  Sohulgesundheitspflege, 
und  daraus  bis  jetüt  auch  nur  ein/-elne  Gegeustände  bearbeitet,  die 
in  kaum  veränderter  Gestalt  fast  alle  Jahre  wieder  auf  der  Tages- 
ordnung ersoheinen.  Er  raufs  auch  Stetigkeit  in  den  Personen  der 
Teilnehmer  haben,  sonst  kommt  er  in  Gefahr,  wie  es  in  dieser 
Zettschriß,  Bd.  XVI,  S.  490/491,  an  Beispielen  dargetan  worden 
ist,  von  Jahr  zu  Jahr  \\  echeelncie  Beschlüsse  zu  fassen. 

4,  Nach  den  Ausführungen  dos  Vereinsvorstandea  liegt  aber  die 
Stetigkeit  des  Vereins  in  der  Verfolgung  genau  vorgeschriebener 
Wsge  und  in  dem  £rstreben  gana  bestimmter  Ziele.   Als  solche 
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bcMMhiiit  er  Verknmtiuig  te  Lehm  der  SehvUijgieDe,  Qewimivqg 
der  Äfite  nad  Lehm  bot  Kitubeit  dnroh  die  JafaneTemmmliivgen 
mid  die  Ortsgruppen.  Der  Yontaiid  nnifii  flieh  eber  deeh  eelbei  eegeii, 
da&  Vefetamilfiiigeii,  m  denen  eitt  Propagtnda  ftr  die  Sehnlbygiene 
gemacht,  Intereeee  Air  tie  erweokt,  in  denm  dk  Qefend  dee  Tagungs- 
ortes, wie  der  Yoretand  sagt,  mit  den  Ideen  dee  Vereins  „inbibiert'' 
werden  »oll,  nicht  ein  Forum  darstellen,  auf  dem  ohne  Beteiligung 
«ahlreicher  schulhygieniacher  Kräfte  aus  allen  deutschen  Gauen  Be 
Schlüsse  von  „überzeugender,  zwingender  Kraft"  getafst  werden 
kdunfin.  Dazu  irehort  *>b«n  doch  eine  andere  Zusammeußetzung-,  als 
sie  z.  B.  dii^  Stuf tf^urU*!'  Veriiuirinilnn^  zeigt«  (320  ^vürtteinbergischf 
Volksschuilehrer,  120  Lehrer  höherer  Schulen.  Ar/te  usw.  aus  Würt- 
teml^rg  und  nur  40  Nichtwürttemberger  Deutache).  ixs  er  erstrebt, 
die  Mitarbeit  der  Lehrer  und  Ärzte  ^.m  möglichst  umtas.'^f'nder  und 
ergiebiger  Weifle  sa  gewinnen*"»  iet  dem  Verein  eben  noch  nicht 
gelungen. 

Als  Beweis  für  die  £rfolge  der  VerehiBreieenunlnngen  führt 
der  Vorstand  die  Antworten  auf  die  Weimeier  Petition  an.  Dieee 
Petition  bittet  Regierang  vnd  Stadtrerwaltungen  um  die  Einffihnmg 
Ton  Schulärzten  in  den  Städten  und  euf  dem  Lende.  Wenn  man 
bedenkt,  dafs  1902,  als  dieee  Petition  erfolgte,  woU  aohon  60—80 
dentMhe  Stidte  Sohnllnte  hntUn,  in  Sedieen-Meiningen  aneh  aobeB 
Landeohnlinte  titig  waren»  ellerorlen  die  Sehnhntfeige  lebhaft  er- 
örtert und  gelMert  wurde,  ao  kann  man  die  Petitien,  auf  die 
einige  kkineie  StMten  negierten,  all  eine  wirkUeh  bemeikeoewette 
Tat  wohl  nieht  aneehen.  So  erwähnt  lie  denn  aneh  Sgrubbr  in 
aeinem  Bnehe  Uber  dae  Sohnlaratweaen  in  DentMhland  (Hambnig, 
Leopold  Veae,  1905)  bei  aeinein  OberbUek  «her  die  fintwieklvag  d« 
Bdrälaratweeioa  in  DentMhland  nieht 

Dagegen  kann  man  dem  Yerein  Yothalten,  daft  er  einen 
Mangel  an  Stetigkeit  bewieeen  hat,  indem  er  Arbeiten  «nfiMhm, 
ohne  sie  zu  Ende  ^n  fähren.  Was  ist  z.  B.  aus  der  19U1  gebildeten 
Antiqua-  Kommiäsion  gewordeu,  die  1903  in  Bonn  berichten  sollte? 
{Jr.  J."  Bd.  IV,  Ergänz.  Heft  S.  60.)  Was  aus  den  Weimarer  Be- 
schlüssen über  die  Ferieufrage,  nach  deren  Erfolg  schon  1903  ver- 
geblich  gefragt  wurfley    (Ebenda  S.  66.) 

Ortsgruppen  bat  der  Verein  bif>her  anscheinend  serhs.  Nur 
von  zweien  hat  man  bisher  Verhandlungen  im  Vereinsorgan  ge- 
lesen. In  der  Stuttgarter  Versammlung  wurde  mchta  über  sie  be- 
richtet. 
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•  5.  Soliarf  wendet  sich  der  Voretaiid  gegen  meine  Behauptung, 
die  Versammlungsteilnehmer  wüfsten  von  den  früheren  Verhandlungea 
nichts.  Der  Beweii»  dafür  ißt  leicht  zu  führen.  Es  göDügt  ein  Ver- 
gleich der  V  erhandlungeberichtti.  um  zu  sehen,  dafs  stets  wieder  die 
gleichen,  längst  in  frtkberen  Versammluugen  erledigten  Erörterungen 
vorgebracht  werden.  Ja  selbst  dem  Vorstaude  sind  die  früheren 
VerhandiuDgen  und  ihre  Ergebuisse  uicht  stets  gegenwärtig,  sonst 
könnte  er  nicht  einander  so  widersprecheude  Beschlüsse  zalassen, 
wie  ich  deren  in  dkscr  JZeitacfur.,  Bd.  XVI,  S.  490/491  mehrere  er- 
wähnt habe. 

Ein  richtiges  Büd  von  den  Verhandlungen  bekommt  nur,  wer 
Urnen  selbst  beigewohnt  hat»  und,  wie  geseigt,  haben  nur  wenige 
Tereinsmitglieder  mehr  al«  eioe  Versammlung  besaoht  Gedruckte 
Berichte  können  nur  einen  ungefähren  Bindruck  vermitteln.  Die 
in  der  „G.  veröffentlichten  Sitzungsberiohte  sind  aber  nicht  einmal 
voHstflndig.  Bei  dem  Berioht  ^ber  die  Bonner  Versammlang  fehlt 
der  Vortrag  yoa  Dr«  KASTmBOifcs,  der  mit  der  Diskussion  die  Ver- 
aunmlimg  nebrere  Standen  hetol^ftigte,  ab  naohtrlglieh  wum  Bednar 
aaraekgaiogeii,  gana.  (Vgl.  Jl*,  Bd.  IV,  Eiginx.-Heft  8.  9  and 
dütfa  ZeitKkr.  Bd.  XVI.  8. 466^71.)  In  „G.  Bd.  V,  Ergias.- 
Heft,  fehlt  GMohlfta-  and  KaaMnberiolii 

6.  Weiter  beanstandet  der  Voiatand  meine  Bemerkung,  daik 
die  Veiaammlaagtteünebmer  grO&teDteilt  aneh  Ton  der  Sehnlhygiane 
nicht  Tiel  mebr  wflisten  ali  von  den  VerebuTerbandlnngen.  Das 
iit  natUrlieh  bis  an  einem  gewissen  Ghade  ein  tnbjektt?«r  Bindmek. 
leb  stfitze  mich  auf  Beobachtungen,  die  ich  sowohl  wttbreod  der 
Verhandlungen  in  der  Diskussion,  im  Gespräch  mit  Teilnehmern, 
wie  nach  deü  Verliaudlangen  bei  der  Beöichtiirmig  von  Schul- 
gebäuden gemacht  habe,  wo  z,  B.  die  Rettigbank  regelmälsig  als 
den  meisten  Teilnehmern  unbekannt  sich  erwies.  Übrigens  bestärkt 
mich  der  Verem  selbst  in  meiner  Ansicht.  Er  hält  bessere  Unter- 
weisuuü^  der  Lehrer  in  der  Schnlhvi^ienB  für  nötig  [„G.J.^  Bd.  III, 
Erganz.-fieft  S.  62— 71,  Rescliluis  ebenda  S.  102),  er  nimmt  Klagen 
über  geringes  scbulhygienisches  Int<»rei^se  der  Lehrer  an  den  höheren 
Schulen  widerspruchslos  entgegen  [ebenda^.  105,  Bd.  V,  Ergänz.  Heft 
B.  hl — 58),  er  will  naeh  eigener  Erklärung  des  Vorstandes  die 
regionftren  Versammlungsteilnehmer  ent  mit  seinen  hygienischen 
Ideen  „imbibieren"  (ich  brauohe  den  Ausdruck  „suggerieren "  —  zu 
dentaoh:  einflöISsen,  beeinflussen  — ,  da  der  Verein  zum  Teil  seine 
beeondatan  Ziele  verfolgt.  Aneh  der  Verein  aieht  demnaoh  in  einem 

8«lnl|Mndkaitapi«f«>  XVm.  81 
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weeentliohen  Teil«  flmii«r  Tag:nDg8genonea  nlobt  perfokto  Seiml- 
hygieniker.  Niemand  kann  ja  anoh  wohl  mit  Raohi  annebmen,  dafe 

eine  Versammlung  von  der  Zusammensetznng  wie  die  Stuttgarter 
zum  Beispiel  zu  mehr  als  einem  kleinen  Teile  aus  Männern  besteht, 
die  wirklich  Fachleute  in  der  Schulhygiene,  die  mehr  als  „Freunde 
der  Schule",  als  „Schulhygieneamateore"  (ich  weifs  auoli  jetzt  noch 
keinen  Ausdruck,  der,  ohne  verletzen  zu  können,  ebenso  bündig  das- 
selbe sagte)  sind.  Ein  Vorwurf  für  irgend  jemand  liegt  in  meinen 
Worten  nicht  und  kann  m.  E.  auch  nicht  daraus  entnommen  werden. 
Die  Tüchtigkeit  der  Versammlungsteilnehmfltr  in  ihrem  Berufe  habe 
ich  nicht  angezweifelt,  ebensowenig  ihre  allgemeine  Urteilsfähigkeit, 
aber  in  ihrer  Mehrsahi  kann  loh  sie  nicht  für  kompetente  Beurteiler 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  halten  und  glaube  anoh,  dafii  sie 
noh  Bumeist  wohl  Belbat  nicht  als  solche  betrachten.  Da  meine 
eigene  Qualifikation  in  der  Schulgeeundheitspflege  dabei  ganz  aufter 
BeinM)ht  bleibt,  bin  ieh  mir  nicht  bewubt,  auch  nur  entfernt  ,ein«r 
auTserordantlieh  groAmi  SeUwtaberhebniif  *  mieh  aobnldig  gemaebt 
an  haben. 

7.  Die  Angabe,  ee  seien  die  BegrOftangtreden  mm  Teil  auf 
beeondenn  Wnnsflli  dee  Vonitieoden  gehalten  worden,  bernbte  auf 
mOndliohen  Mitteilnngen.  Ei  iet  riobtig,  wie  ieb  miob  bri^eb 
übemogt  hebe,  dafe  dabei  der  OrtaanaiebnA  die  YermittelmiBg  gemabbt 
hat  Im  flbrigen  U|ge  ieb  anf  diesen  anob  in  meinem  Berioiit  gans 
nebenaieblieh  bebandeltan  Ftaaki  keinerlei  Wert. 

8.  In  meinen  Beliebten  ftber  die  Yeratnsyeieammhingeii  die 
Gtemen  mmn  erlaabten  Kritik  irgendwie  llbeneiiiittan  m  haben, 
mnle  ieh  entMliieden  bestreiten.  We  irgend  Grand  inr  Aneilwnanng 
sich  bot,  habe  ich  stets  mich  lobender  Worte  bedient;  ich  Terweise 
auf  meine  in  dieser  Zeitschr.  Bd.  XV,  XVI  und  XVIII  er 
schienenen  Berichte.  Wo  jedoch  memer  Meinung  nach  m  deu 
Verhandlungen  Fehler  begangen  worden  waren,  da  habe  ich  auch 
ungescheut  meine  Ansicht  kundgetan «  nicht  aus  Nörgelsncht,  sondern 
in  dem  aufrichtigen  Bestreben,  die  Sache  der  Sohulb}giene  und 
damit  auch  die  des  Vereins  zu  fördern,  deutlich  und  ohne  Ansehen 
der  Person,  aber  auch  stets  sachlich  und  ohne  jede  Absicht,  persön- 
lich zu  verletzen  Ich  glaube  noch  jetet,  den  Interessen  dea  Vereins 
damit  am  besten  gedient  zu  haben. 

Mit  dieser  eingehenden  Begründung  meiner  khtisohen  Be- 
merkungen ist  die  Disknssion  Air  miob  gesehlossen. 
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Dtr  §.  VerbAiultUg  der  HUfiMohid«&  DentidilMuli  in  Bmmb 

(85.  bift  87.  April  1905). 

Von 

Bdrtor  in  Bi&BOTer. 

Vom  25.  bis  27.  April  fand  im  GesellsohaftshauBe  nünion"  in 
Bremen  der  ö.  Verbandstsg  der  Hiileiehalen  Deatsohlande 
sliiti.  Gegenttber  den  ftuheien  Tegniigen  dee  Hil6iehiilT«rbMidei 
bflMe  Meli  dieee  wiederam  eine  weMntiklie  Steigening  der  Teil« 
nehmemhl  nnfimweiiien.  Ee  nahmen  an  den  VeAendlnngen  rund 
400  Penonen  teil.  Unter  diesen  iraren  neben  den  Leitern  mid 
Leluem  di&t  Hil&iehnlen  eowie  Yertretecn  aonatiger  Sbhnlgettaagen 
und  Anetalten  ftr  Sehwaebainnige  iBnf  Minielerielrertreter,  vierVer* 
treier  königlich  prenftiMlier  Regierungen,  etwa  40  Stedtedbolriie  nnd 
•loapektoren  nnd  eine  grUAeie  Aniahl  Ton  Jungten,  Änten  nnd 
GeMiehen.  Mit  dem  Verbandetage  war  eine  Anntellnng  Ton  HiUb- 
idinllitaratnr  nnd  Lehrmitteln  Terbnnden.  Von  letateren  wurden 
mehrere  -von  den  Erfindern  yorgeftthrt.  Am  Abend  des  25.  April 
fand  von  6  bis  11 V»  Uhr  die  Vorvers  am  mlung  statt.  Nach  einer 
kurzen  EröflFnnngsansprache  des  ersten  Vorsitzenden,  Stadtschulrat 
Dr.  WEiiRHAHN-flannover,  sprach  zunächst  Hilfsschullehrer  ßüSCH- 
Mag;deburg  über  die  Ausbildung  der  Hilfsschullehrer.  Nach 
einer  Darlegung  der  dem  Hilfs.schullehrer  aus  der  Eigeoart  seiner 
Zöglinge  erwachsenden  besonderen  Aufgaben  begründete  der  Vor- 
tragende damit  die  Notwendigkeit  einer  besonderen  wi^senschafdichen 
und  praktischen  Ausbildung  der  Lehrpersonen,  die  der  Hilfsschn!- 
tatigkeit  sioh  zuwenden.  Er  forderte  für  diesen  Zweck  staatlicher- 
seits  einsoriohtende  Kniae  nnd  legte  dar,  was  etwa  in  diesen  den 
Teilnehmern  geboten  werden  müiste.  Zur  Gewährleistung  der  fOr 
den  HiUHohnllebrer  unerläTslichen  Kenntniaae  in  Theorie  nnd  Praxis 
bielt  er  eine  Prüfung  für  Hilfssebnllehrer,  ähnlich  der  für  Taub- 
atanunenlehnr,  der  eine  mandeatena  aweijAhrige  fietätigang  in  der 
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HiUnehide  Tonnifinigtthtii  hth^,  filr  dnrahaiis  sotimidig.  —  Dm 
Vefttmmlang  erUlrto  äoli  mit  dflr  Fardaraog  von  AiubildoDgakiiraeii, 
die  «uh  Ton  Stttdtfln  und  VwiiiMi  eingwiohtst  wwdwi  kOmiiBiit 

etoyeretaadeD,  leimte  aber  eine  besondere  PrOfang  für  Yolkaecbiil- 

lehrer  ab. 

Einen  zweiten  Vortiag  hielt  Dr.  med.  WiNKLER-Bremen,  Spezial- 
arzt  für  Spraohstömogen,  über  das  Thema:  Beliaudiung  von 
Sp  nie hgebrechen  in  der  H ilfsschnle.  Redner  beschränkte  sich 
in  seinen  Äu^fuhrungen  auf  die  gemeinsame  Tätigkeit  des  Schnlarzt«»s 
und  Hilfsschtillehrers  auf  diesem  Gebiete.  Ausgebend  von  der  Tat- 
sache, diifs  ein  hoher  Prozentsatz  der  Hilfsschulzoglinge  mit  Spiaoh* 
gebrechen  behaftet  sei,  wies  er  zunächst  nach,  dafs  eine  prözise  Ein- 
teilung der  Sprachgebrechen  auf  anatomisch  pathologischer  Grund  hige 
billang  nicht  mdglioh  gewesen  sei.  £r  obarakterisierte  alsdann  die 
einseloen  Spraohelörui^ii,  indem  er  im  Ansohlnis  an  Runge  sieben 
Funktionen  zum  nonneleo  Sprechen  als  notwendig  beseichnete  und 
ausf&hrie,  welche  von  diesen  bei  den  einzelnen  SpreehatOnuigen 
febleo.  fir  betonte  alsdaDU  mit  Nachdruck,  dafs  die  schwereren 
Formen  sprachlicher  SkOmiigen  in  der  Hilfeschule  als  solche  nidit 
behandelt  werden  könnten,  z.  B.  Hörstummheit,  Aphasie,  flotten* 
tnUäsmni,  fioholalie,  dnb  die  Hilfinohnle  Tielnielir  deh  nnf  den 
Agfunmatiamni,  die  Bradypbesie»  das  Poltern  nnd  gewi«e  FUle  des 
Sloltenia  an  beeehilnken  habe.  Weigen  der  anlaerordentlielien  fie> 
dentong  des  Gehör-  nnd  GMohisorgant,  apeiiell  anoh  ftr  die  apiaoh» 
liehe  EntwieUung,  hielt  der  Beferent  eine  aoigftltige  Priifbng  dieser 
Oi^gaae  dnroh  tttohtige  Speaialieten  IHr  notwendig,  mit  Hinweis  dannf« 
dab  sonst  leieht  Sohwaehsinn  nnd  SpraobstOmngen  ftlsohlieh  an- 
genommen werden  könnten.  In  being  anf  Operationen  inneihalh  des 
Bereichs  des  eigenüiehen  Spraohap  parates  zum  Zwecke  der  Besserung 
der  sprachlichen  Leistungen  ermahnt«  Redner  zu  grofeer  Vorsicht 
und  warnte  davor,  zu  grofse  Hutlhungen  darnn  zu  knüpfen.  Er  ist 
der  Ansicht,  dala  solche  Eingriffe,  und  sei  es  auch  nur  die  Entfernung 
von  Gaumen-  und  Knochenmandüla,  stets  nur  ai  der  Narkose  und 
wegen  der  starken  Einwirkung  auf  das  schwach«  Zentralnervensystem 
der  Schwachsinnigen  nur  in  den  Fällen  vorzunehmen  seien,  wenn 
davon  zugleich  eine  wesentliche  Förderung  der  Gesamteutwioklung 
oder  die  Beseitigung  lebeaagefehrlicher  Zusitände  zu  erhoffen  «ein 
würde.  —  An  den  Vortrag  schlofs  sich  eine  längere  Debatte  an,  die 
viel  interessantes  Material  Ober  Spraobstörangen  aas  der  Pnais  in- 
tsge  förderte. 
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£ls  wurde  darauf  noch  f^me  ileihe  von  geschäftliche u  Angelegen- 
heiten  erledigt.  Der  Vor^iUende  bat  dringend,  einem  vom  Verbanda- 
TorstaDde  aus  zwei  Juristen,  zwei  Psychiatern  und  zwei  Pädagogen 
gebildeten  Ausschüsse  zum  Rechtsschutze  für  die  geistig  Minder- 
wertigen oder  dem  Vorstaude  selbst  ülle  Fälle  zur  Kenntnis  zu 
bringen,  wo  Art  und  Mnfs  von  gerichtlichen  Bestrafungen  Schwach.- 
Sinniger  als  uniichtig'  erscheinen,  ferner  alle  Jahre  zeitig  genug  dem 
Ziviivorsitzenden  der  Aushebungskommissionen  und  den  Bezirks- 
kommandos  die  PersoDalien  der  in  den  betreffenden  Jahre  gestellnngs- 
Pflichtigen  früheren  HilüaeohaliögliDge  «mrareichen,  um  so  einerseits 
Material  Enr  Herbeifähnmg  einer  entsprechenden  RückaichtnahoM 
auf  die  Geistesschwachen  im  Strafreoht  sii  besehaffen,  anderseits  sie 
Tor  falsoher  Behandlung  beim  Militär  möglichst  su  sehfltsen.  Bei 
der  Vorstandswahl  wurden  Stadtsohnlrat  Dr.  Webbhaun  (erster  Vop> 
sttseodw),  Aektor  flBNn-HannoTer  (sweiter  Sehriftfiüifsr)  nnd  Lehiv 
BooK-Biftonadiweig  (eister  Eaasterer)  wiedeigewlhli 

Am  86.  April  &nd  von  morgens  9  Uhr  bis  nachmittags  8Vt  Uhr 
die  HanptTersammliing  statt.  In  dieser  gab  snnflehst  der  Vor- 
sitssnds  etnan  Übeibtiok  über  die  ftaÜMra  nnd  innere  Bntwieklnng 
des  HüfsBohnlwesens  in  den  seit  dem  Torigen  Verbsndstsge  Terflosseimi 
Bwei  Jahren.  Es  bestehen  anneit  in  über  150  dsfutBohen  Stidtsn 
880  Hilftsohnlen  mit  600  Klassen  und  löOOO  Kindern.  Das  be- 

■ 

dentet  abermab  eine  wesentliche  Zunahme  nm  25  Sohnlen  and 

60  Klassen  gegenüber  den  vor  zwei  Jahren  mitgeteilten  Zahlen. 

Da«  preofsische  Kultusministerium  hat  wieder  verschiedenfach  sein 
lebhaftes  Intereöse  für  das  Hilfssnhiilwesen  und  die  HesLrehungen  des 
Verbandes  bekundet,  so  im  Sommer  1903  durch  Veranstaltung  einer 
Hiifsschulstatistik,  die  für  Preufsen  in  76  Städten  143  Schulen  mit 
885  Klassen  und  8207  Kindern,  unterrichtet  von  317  Lehrern, 
Bl  Lehrerinnen  und  31  technischen  Lehrerinnen,  ergab,  sowie  durch 
einen  Erlafs  vom  2.  Januar  1905,  der  sich  in  völliger  Überein- 
stimmung mit  den  aus  der  Hilfsschulpraxis  erwachsenen  Grundsfttjren 
hält.  In  England,  wo  bereits  über  150  Hilfsschulen  mit  über  7ü(JÜ 
Zöglingen  bestehen,  wo  femer  infolge  gesetzlicher  Regelung  die 
Kinder  bis  cum  16.  Jahre  in  den  Hilfsschulen  festgehalten  werden 
kteaani  ist  im  Herbst  1903  ebenfalls  ein  Hilfsschul verband  gegrttndet 
worden.  Auch  sonst  gewinnt  die  AUfiBSchule  im  Auslände  immer 
mehr  an  Verbreitung.  Durchdrungen  von  der  ÜbeneiigaBg,  dafs  die 
aatemehiliehe  Tätigkeit  der  Hil£Mohnltn  der  Ergftnaitng  durch  Mab- 
vtesB  SU  soaialer  FUzsoige  ftr  deren  Zöglinge  aalberhalb  dar 
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Sdnd»  und  ntoh  dw  SdnileiiilaiiiiDg  dringMid  bedarf  haben  siflli 
ftr  Iflirtarea  Zwaok  in  mthntm  Siidten,  s.  B.  Berlin,  Leipsig. 
KOnigsbeig,  BreeUm,  beeonden  FOnoigefvweine  gebildet»  die  mit 
seiebem  Segen  arbeiten.  —  Kaeh  einer  Beibe  Ton  B^griUSrangen  der 
Venaaunlung  doreh  einen  Vertrater  dea  Bremer  Senate,  der  M iniaierien, 
der  Stadt  Berlin,  mebreier  Vereine,  eowie  dea  OitaanaBohnaBea  wude 
Ton  Dr.  med.  NninuBK-Bremen  ein  Vortrag  dea  aehwer  erkraaktan 
Dr.  med.  Scholz •  Brenen  Uber  moraliflobe  Anäetbeaie  Terleaen. 
Nach  einigen  geschichtlichen  Daten  üiber  dies©  meist  als  „inorml  in* 
sanitv",  moralischer  Schwucbsinu  usw.  bezeichnete  Erscheinung  be« 
grüLidet  Referent  die  von  ihm  geschaffene  obige  Bezeichnung  damit, 
dafs  sie  besser  als  ander©  den  Kernpunkt  der  Sache,  die  Gefühls- 
abuonnitilt,  treffe.  Er  fhurakterisiert  die  Erscheinung  als  eine  an- 
gciborene  oder  sehr  früh  erworbene,  habituell  im  Streben  und  Handeln 
sich  kundgebende  ubnr>rrae  Verftnderim^  und  Herabminderung  mo- 
ralischer Gefühle,  die  mit  der  intelliL.'enz  zunächst  nichts  zu  tun  711 
haben  braucht.  Es  werden  vier  Typen  unterschieden  und  erörtert: 
1.  der  des  unbewolsten  Motira,  2.  der  des  Zwangsmäfsigen,  3.  der 
perverse  Typus  and  4.  der  vor  allem  in  Frage  kommende  Typni 
des  gesteigerten  nnd  verminderten  Strebens.  Für  die  Diagnose  im 
Eandesalter  kommen  besondnrs  swei  KindestypttB,  daa  boabafte  und 
daa  indolente  Kind,  in  I'iage,  die  beide  genauer  charakterisiert 
werden.  Bei  beiden  lifrt  Tor  allem  der  vMUge  Mangel  an  Mitleid 
auf  mondiaehe  Antttheeie  aehlie&en.  Daneben  gibt  ea  Taaebiedeae 
Stigmata,  die  awar  allein  aar  Diagnoee  niebt  auareiehen,  aber  aar 
Voiaiebt  mahnen.  Dabin  alblen  vor  allem  mangebde  Spiallnit^ 
ausgeprägte  ZecatOrnngawvt,  Lflge  nnd  JAbaom,  aowie  manelierlei 
Pemnititeii  im  Verhalten.  Beohtaeitig  erkannt»  kann  die  moialiaohe 
▲nlatheeie  in  rielen  Flllen  dnreh  geeignete  Eraiehnng  mit  Bifolg 
bekAmpft  weiden.  ^  Von  einer  Debatte  aah  man  wegen  der  Ab- 
weaanbeit  dea  Beferenten  ab. 

Es  sprach  sodann  Oberamtsriohter  Noltb  -  Brannaohweigf  der 
schon  auf  dem  4.  Verbandstage  einen  Vortrag  über  die  Berflek- 
sicbtigung  der  Schwachsinnigen  im  bürgerlichen  Recht  des  Deutschen 
fieiches  gehalten  hatte,  in  Fortsetzung  desselben  über  die  Berück- 
sichtigung der  Schwachsinnigen  im  Strafrecht  des  Deut- 
schen Reiches.  Redner  ging  zunächst  auf  die  Gründe  ein,  die 
nach  dem  geltenden  Strafrecht  die  Strafe  ausschliefsen  oder  sie 
mildern.  Zu  jenen  i^ehürt  B.  Strafunmündigkeit,  fehlend©  Ein- 
üobt  in  die  Strafbarkeit  einer  Tat  bei  Jugendlichen,  I^otwehr, 
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kliptflulrar  od«r  p0j«hiieh«r  Zwang',  imd  m  allein  BawiiMofligMt 
und  OtSateattOnuigen,  welobe  die  freie  Wülenabettiiiiiatiiif  ftiiaiehlielaeii ; 
in  letsteren  B.  jqgendlidiea  Alter,  aohleelite  EniehoDg,  erbliche 
fidutimg,  Selbatanaeige,  eohwaohe  Beanlegnng.  Zar  Zarechniinge- 
Ithigkeit  im  Sinne  des  StnüredhtB  gehttrt  Selbetbewnibtseiii,  Bewnist- 
•eiD  der  Anbenweli  nnd  entwiekeltee  PfiiehtbewnbtMnn.  Bei  ans* 
gesproflbener  Geitteakiinkheit  itt  daa  allee  nnd  damit  eine  rolle  freie 
Wülenabeetimmnny  nioht  Torhanden  nnd  daher  Strafbarkeit  ana- 
gmdiloaaen.  Daneben  gibt  es  mm  aber  yiele  Fälle,  wo  die  freie 
Willensbestimmtiiig  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  gehemmt  ist.  Das 
ist  der  Fall  bei  blolser  Trübung  des  Bewufütseins,  z.  B.  diircli 
Tmnkenheit  oder  Affekt,  ferner  bei  Störunsren  der  Geistestätigkeit 
(Beschränktheit,  leichtem  Schwachsinn,  krankhafter  Erregbarkeit,  ab- 
normen Zustäuden  deö  IS'erveiiHystems).  Für  diese  ist  der  Ausdruck 
der  „verminderten  Zurechuuni^^sfähigkeit"  geschafTen.  Tm  Striiigesetz- 
bocb  werden  sie  nicht  besuuden?  bertioksichtigt  Die  Annahmt'  mil- 
denidor  Umstände  bietet  nach  ÜberzeuguiiLi;  der  Psvcliiater  und  sehr 
vieler  Juristen  für  diese  Fälle  keinen  ausreichenden  Schutz,  da  die- 
selbe auf  eine  geringere  Anzahl  von  Straftaten  beschrftnkt  ist.  Der 
•nte  Entwurf  einea  Strafgesetzbuches  für  den  aorddentaohen  Bnnd 
enthielt  mnen  entspreobenden  Pawns,  der  aber  nachher  wieder  ge- 
strieben wnrde.  Dagegen  erkennen  zahlreiche  Strafgesetze  des  Aus- 
landes die  „Terminderte  Znreobnnaga&higkeit"  bereite  an.  In  neueeter 
Zeit  sielen  die  Forderungen  weniger  auf  mildere  Bestrafung  als  auf 
iweekento|n'eoheiide  Behandlung  beim  Stmffollsiig  nnd  auf  dauernden 
Sehnte  der  Qeaellaehaft  g«gen  hierhin  abblende  gemeingefiUirliehe 
Indifidnen  hin,  Beferent  teilt  den  Wnnaoh  dea  Prof.  hum,  daJk 
nit  Baekaieht  anf  die  Scihwierigkeiten  der  ümarbeitnng  dea  ganzen 
Strafgeaetabnehea  ein  Teilgeaeta  Air  den  Bereieh  der  ▼erminderten 
Znraehnungsfkhtgkeit  idhon  Torher  nnd  haldmOgliehat  anmeubeitat 
werdan  mOge. 

Den  letsten  Vortrag  hielt  Hanptlehrer  SoHnrx^Btealan  Uber 

den  gegenwärtigen  Stand  der  Ffirsorge  für  die  ana  der 

Bilfßschule  entlassenen  Kinder.  Der  Vortragende  wies  ein- 
leitend darauf  hin,  dafs  sich  bei  dieser  Frage  darum  bandele,  dem 
Staate  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  nützlicher  Glieder  zu  verschaffen, 
bei  denen  die  Gefahr  drohe,  dafs  sie  ohne  besondere  Mafsnahmeu 
auf  die  Bahn  des  Verbrechens  geraten  oder  der  Armeoversf)rgung 
lur  La«t  fallen  könnten.  Er  hält  zunächst  eine  "Verlängerung 
der  Sobnijahre  in  der  Hilfssohnle  fttr  wünsobenswert  und  fordert 
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diiitm  «iifcs  ObaifiUunig  in  dw  ktetan  bvob  uob  «tnjlbrigM, 
nioht,  wie  es  bialang  aUgeDemar  Qebitiioli  war,  ant  lutok  iwai- 
jihrigam  Bamaha  ainar  Komalaabiila,  da  filr  aina  VarliBfaniiig  d« 
Sahnliait  flbar  das  14.  Jahr  liutaui  dia  gaaatiliahaii  Grandlagaa  fthlan. 
Fflr  vnbadiagt  naiwandig  kftlt  dar  Bafarani  aina  obligatoiuaha  Fart- 
bttdongaaohiila  ftr  dia  aahnUatlaManan  HütehntaGglioge,  wia  aia 
a.  B.  Dflaialdorf  nnd  Braalan  baiaila  baaitiaa.  Ah  wialitiga 
Vaianataltnngan  aar  Varbeiaarung  der  aasialan  VarbiltniaBa  dar  Hilft- 
aobnliOgliDge  empfiabli  ar  dia  Grflndang  baaonderar  Ffirsorgevaraina 
nach  Master  der  in  Berlin,  Leipzig,  RöDig»b«rg,  Breslaa  usw.  schon 
be6teh<*nden.  Diese  würden  sich  das  leibluhe  Wohl  der  Kinder 
W&hieud  der  Schulzeit  (Kleidung,  Nahrung,  Ferieuliolouien,  Kinder- 
beilstätten  usw.)  und  nach  derselben  angelegen  sein  lassen  müssen. 
8ie  v,u!(l«n  für  jeden  Zögling  einen  Pfleger  eit zusetzen,  auf  eine 
richtige  Herutswahl  hinzuwirken,  giM  i;;nt't('  Dienst-  und  Lehrherren 
außfindi^  zu  machen  haben.  Es  emphehlt  sirh,  letzteren  neben  (iem 
Lehri,'«"'ld  für  ^aito  Kesultate  in  der  Ausbildung-  Scbwachbetah i^ter 
Prümien  zuzuerkennen.  In  manchen  Fällen  wird  direkt  eine  völlige 
berufliche  Ausbildung  in  besonderen  Lehrwerkstätten  zu  geben  sein. 
Diese  könotan  anglaioh  an  Arheitskolonien  für  solche  Schwachbegabte 
ausgebildat  wardan,  dia  aioh  nieht  selbstindig  durchs  Leben  za 
aablagen  yermögen,  dann  aber  auch  anderen  in  Zeiten  vorttber- 
gahandar  Arbeitslosigkait  eine  Zuflucht  bieten  Als  letztes  Ziel 
wfltdan  andlioh  Alters-  und  Invalidenheima  fttr  Sahwaahainnige  iai 
Anga  an  faaaan  iain.  Dia  durah  dan  Vartrag  harTOigamfane  Debatt» 
bnahta  vor  allam  Tiala  intaraasaata  Einaalhaiten  ans  dar  Arbait  and 
den  Baanltatan  dar  bataite  anf  diasam  Gabiato  tfttigan  Vaiaitta« 


Waaan  ui  Baiaitinig  dar  KubeihudiiMtMetala 
im  Rabiai  iai  ValkasehilwaaaM  grSbarar  Stldta. 

Ans  einem  Vortrage  Ton  fitadtiohalrat  Dr.  SiOKuroBB-Munbaiia 
an  dar  diatjftbrigen  JabraiTariamnlnng  das  Daatsehan  Taraint 
fflr  Kiiabanhandarbaii  in  GörliU. 

Die  Einrichtung  einer  Knabeubandarbeitsschule  als  eines  besonderes 
OUadea  innerhalb  eines  grObarea  VolkssehnlkOipers  belaacblala  Badaar 
dareh  Sdiildemng  der  in  der  Ksnnhainiar  YoUnschnla  bestehandan  Ein» 
riditnagen  fflr  die  Erteilung  des  Knabenh&Ddarbeitsanterrichts.  Da  die 
slldtischen  Behörden,  die  Bürgerschaft  und  besonders  die  gewerbliches 
Krpi«e  Maaiiheims  dem  neuen  Unterrirbtszweige  sehr  <^ympatbisch  gegen- 
liber  stehen,  so  seigi  dia  1S95  gegründete  Mannheimer  Knabenhandarbeiu- 


Digitized  by  Google 


698 


ickda  die  hofFntuigdfreudige  Entwicklung.  Trotz  des  fidnÜtadTcn  Gharak- 
tera  des  Arbeitsonterrichts  ist  die  Zahl  der  Teilnehmer  innerhalb  der 
letzten  zehn  Jahre  von  80  anf  f^estipsren    An  Arbeit^^fSchem  stehen 

den  Zöglingen  zur  Auswahl:  Schnitzen,  Pappen,  Ilobeln,  Metallarbeiten, 
Modellieren.  Die  Notwendigkeit  der  Knabenhandarbeitsschule,  die  der 
MldUsclien  Jngend  regelmäßige  Gelegenheit  zur  Betätigung  der  praktischen 
Aniagen  imd  Kulte  bieten  will,  begründete  Redner  sonldut  damit,  dtb 
bd  den  ▼erinderteB  LebenarerbÜHniaBeB  die  aMIdtliehe  Jngend  der  manaig^ 
hthm  praktiflcben  Betätigungen  im  hiadicben  Beraidie  nod  der  vielfuben 
Beobachtungen  gewerblicher  Arbeit,  die  eine  werf  volle  Ergän/nriL'  der 
schttlmäfsigen  AusbiMfiiiL,^  (iarstellen.  heute  entbehren  mufs.  Aulserdem 
erfordern  es  die  im  KüükuiTeD/kaiii]>fe  notwendige  Steipernng  der  Qualität 
der  Arbeit,  dais  die  Übung  der  Muskeln  und  Nerven,  auf  der  die  Ge- 
ichicklidikeii  der  Hand  nnd  die  Scbnlvig  des  Ai^es  borobt,  sehon  in  der 
Zeit  begonnen  nnd  iatenai?  betrieben  werden,  in  der  jene  Organe  aicb 
noch  bilden  nnd  durch  nannigfiidie  Betätigung  aar  vollen  Entwicklung  ge» 
bcaefat  werden  können.  (E.  ScsBifKXNDOBiv-OOrlita.) 


jäUtnere  ^ttteiiunjtti. 


über  tiberburdnn«:  in  den  Realgymnasien  nnd  Realschulen 
schreibt  der  „Neckarztg.*"  ein  Uberrcallohrer  n.  a.  folgendes:  Es  ist 
aofeerordentlich  erfreulich,  dafs  der  KnltniuubLer  an  der  4.  und  5.  Gymnasial- 
kk&se  eine  Überbürdung  der  Schüler  auerkenut;  der  Schluls  auf  die 
tberblrdong  der  Lehrer  liegt  bo  nabel  Bei  genanerem  Znaehen  wird 
■an  aneb  hiebt  finden,  data  dieselbe  Tatsache  bei  der  Realschule  fest- 
gsildlt  weiden  kann  und  noch  mehr  beim  Realgymnasium.  Ist  diese 
Erkenntnis  von  zwei  Klassen  auf  die  ganze  Anstalt  und  von  der  einen 
Schulpaltung  auf  die  anderen  ausgedehnt  und  setzt  sich  diese  Erkenntnis 
io  in  'Jäten  um,  dafs  man  den  SchnlwR?en  leichter  belastet,  dann  läCst  si( h 
vieles  aul  einmal  erreichen.  „Wuuigcr  wäre  mehr"  ;  wir  werden  nicht  mude 
«siden,  diese  Ansohannng  iauner  md  inuner  in  wiederbelen.  Msd  wttede 
■ehr  emichen,  wenn  die  wOchenHiebe  Stundenzahl  beschriakt  würde  ftr 
Klasse  I— H  anf  24;  Klasse  III— V  auf  25—30;  Klasse  VI -IX  auf 
30 — 32.  Setzt  man  die  Menge  des  Lernstoffes  dadurch  herab,  dafs  mau 
manches  hinauswirft,  manches  kürzt,  so  geht  das  pan^  ?ut,  und  der  Schul- 
mann sollte  ebensogut  wie  der  Fabrikant  ^  wissen  (oder  weils  er  es  und 
trMt  sich  nicht,  es  gegen  oben  auszusprechen),  dais,  je  kOrzer  die  Arbeits- 
Mit»  um  so  potenzierter  die  Leistung.  F&r  Kia^  I  und  II  w&re  damit 
der  Naefamittagannterrieht  gans  weg,  f&r  die  flbiigeo  Klassen  wären  ein  bis 
««li  freie  Nachadtlage  gewonnen,  die  dann  Ktar  daa  Spielen  eine  herrliche 
Verwendung  finden  würden.  Die  Lehrer,  die  mit  ihren  30  Pflichtstunden 
doch  wohl  auch  überbürdet  sein  dürften  —  in  Norddcntscbland  sind  es 

in  Frankreich  zum  Teil  nur  15  —  würden  auch  etwas  entlastet,  was 
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wndsnnii  gflDil%  iof  did  Ldtniij  6,0t  Sdnlo  inrtekwiilBn  dttrftfti  Sttrit 
wire  mch  die  Frage  der  DofduuMtSMit  ia  der  Schnle,  die  ja  in  dar 
Lvft  liegt,  elieofalls  leichter  zn  lösen.  Wenn  der  Knltzninister  leiDB 
Überzeugnng  von  der  Überbflrdang  der  Schale  anf  einen  breiteren  Boden 
ttellt  und  die  Taten  folgen  Iftfet,  dann  Heil  der  Schale  und  fied  dv  - 
deutschen  Jugend  ud(1  dem  dentschen  Volk! 

Die  Hansarbeiteu  au  der  Realschule  hiefe  der  Titel  eines  Vortrages, 
den  Rektor  METBB-Caunstatt  auf  der  JaiiresTersainniluog  des  Vereios 
reAlistischer  Lehrer  WQrttembergs  in  Stattgart  gehalten  hat.  Seine  Thesen 
lauten  faLgeBdermAiii: 

1.  Die  KSigen  Aber  die  Oberbflidimg  der  Schiller  der  hohm 
UnterriehtBttialalteD  ^hmli  Hatmtiifgaben  hingen  mit  der  seneren  EntwtcUng 
dee  höheren  Unterrichtswesen  axÄ  engete  mnnmeii  und  mdlenoi  aeih 
MiteDs  der  Realschule  alle  Reachtnog. 

2.  Die  Hausaufgaben  mü!«seT!  f^nindsätzlich  beibehalten  werden,  weil 
sie  ein  Mittel  sind:  a)  die  Schüler  /ur  Befestiiiunij;  des  m  der  Schale 
Gelernten  anzuhalten ;  b)  sie  au  Ordnung  und  Sauberkeit  in  der  schriftlicheu 
Darstelhinj?  zu  gewöhnen-,  c)  sie  zu  zweckmafsiger  Verwendüns?  ihrer  freien 
Zeit  au^uieilen ;  d)  sie  imch  und  uacii  zu  selbätäudiger  geistiger  Arbtit  n 
eniehen. 

8.  Dnndt  die  Henianfgaben  ihreni  Zweck  in  der  lichtigen  Wo» 
dienen,  dürfen  sie  im  Scbnlbetrieb  ans  der  ihnen  lakommenden,  ml»- 
geordneten  RoUe  nicht  bertnstreten.  Dazn  gehört,  a)  sie  dürfen  nie  ih 
Ersatz  dessen  angesehen  werden,  was  der  Unterricht  za  leisten  hat;  b)  d« 
Lehrer  hat  durch  sorgfiUtige  Ausntltzung  der  Zeit,  durch  grtlndlicbe  Vor- 
bereitung und  durch  eine  klare  Methode  dafftr  zn  sorgen,  dafs  die  Hmipt- 
arbeit  der  Schüler  in  die  Unterrichts/r it  tilllt  und  dafs  auch  die  Baas- 
aafgaben  mittelbar  oder  anmittelbar  vorbereitet  wiTilen;  c)  die  Hausaufgab^ü 
dttrfen  auch  vor  den  schriftlichen  Prflfhngen  keine  besondere  Steigem&g 
erfahren;  der  Lehrer  hat  daraof  za  yerzichten,  die  Schüler  vor  dieses 
Prüftingen  za  übermafsigen  WiederholoDgttrbeiten  an  nOÜgen. 

4.  Die  Ananütanng  der  nnterricbtaMen  Zeit  an  geanndheillidMa 
Zwecken  darf  dnreh  die  Hanaaa^ben  nickt  nnmöglldi  gernndit  nnd  «ia 
bestimmtes  Höckatmafs  derselben  daher  nicht  überschritten  werden.  DieM 
Höchstmais  ist  so  za  berechnen,  dafs  die  Zeit  für  Unterricht  and  Haos- 
aüffffiben  7n<?fiTnmen  an  den  Unterklassen  nirht  tlber  5 — 6,  an  den  Mittel- 
klassen uidit  über  6 — 7  nnd  an  den  Oberlüassen  nicht  über  7 — 8  Staadea 
täglich  beträgt. 

ö.  In  bezog  auf  die  Anforderungen,  welche  die  einzelnen  Fächer  an 
den  Fleils  der  Schüler  zu  stellen  berechtigt  sind,  gilt  vor  allem  der 
Grandsatz»  dals  die  F&cher,  die  em  Dorcharbeiten  and  Darcbdringen  dM 
Geleinten  dnrek  die  Scküler  beanapTnekea»  bei  den  Hanaandpiben  In  cnUr 
Linie  berücksichtigt  werden  nMtoseo.  Daher  eoU  a)  das  Zeichnen  aad 
Sehreiben  ala  lolchea  nie  Gegenaland  der  Hansaa^gaben  sein;  b)  in  Oeachichte, 
Geographie  and  in  den  Natarwissenschaften  keine  schriftliche  Haasaa^be 
gegeben  and  c)  die  den  Haasaofgaben  zagewiesene  Zeit  zwischen  des 
beiden  Haoptgebicten  der  Realschule,  dem  sprachlichen  and  dem  aMthe* 
matiachen,  in  annähernd  gleicher  Weise  verteilt  werden« 
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6.  üm  die  richtige  Behandlang  der  Haasaafgaben  yor  ZofUligkeiten 
m  Bchfltzen,  ist  uQÜc,  dafs  a)  in  jeder  Klasse  zu  Botrinn  jedes  Hnibjahra 
dnrch  gegenseitige  Verstündignng  der  Lehrer  em  ^chema  EDgefertigt  wird, 
aach  der  die  Haasaafgaben  Tag  für  Tag  gegeben  werden;  b)  der  Klassen- 
lehrer  dieses  Schema  durch  jeweilige  Erforachang  der  Zeit,  die  die 
SobOkr  tutsicWich  auf  die  Hanniilgabe  TerwendeD,  richtig  gfceUt;  c)  jeder 
LdiFer  die  von  ihm  aafgegebenen  Hensarbeitea  lorgAltig  beaoftichtigt. 

Druck  der  Sehnlbftcber.  Wie  wir  der  ^Wochmudit,  f.  Therapie 
u.  Eyg.  d.  Auges'^  entnehmen,  hat  Doktor  J.  Eliasberg  iii  Vitebsk 
nach  der  Methode  Prof.  Cohns  mit  dessen  Zeilenzähler  87  russische 
Handbücher,  wissenschaftliche  Werke  und  verschiedene  periodisch  uwi 
nicht  periodisch  erscheinende  Schriften,  aolserdem  noch  44  französisclie 
Werke  Tenddedener  Otttnng  antersaeht  Dai  Beeiltet  dieser  PrQfimg 
iit  kein  erfimüieliee.  Unter  52  Handbiebefs  und  winemdiBfllichea 
Werken,  die  an  den  Schulen  in  Vitebsk  gebräuchlich  sind,  waren  nur 
3 — 5,7  Vo  befriedigend,  6 — 11,5  %  sehr  schlecht  (drei  bis  vier  Zeilen  aal 
den  Qaadratzentimeter),  2 — 3,2%  mehr  oder  weniger  befriedigend  (Text 
zwei  Zeilen,  Anmerkung  drei  Zeilen),  alle  übrigen  schlecht  (drei  Zeilen 
auf  den  Qnadratzentimeter).  Bemerkenswerterweise  hatte  eines  der  in 
angenhygienischer  Hinsicht  schlechtsten  Handbücher  die  64.,  em  anderes 
die  17.  Auflage  erlebt  —  Yoii  den  35  anderen  Werken  waren  Iflnf 
Tagesbl&tter,  aeehs  Wodmuehriften  (zwei  mediziniacbe),  iwei  Halbmonate* 
sebiilten  (eine  medizinische),  fünf  Monatsscbriften  (dne  medizinische),  eine 
ersrhien  alle  zwei  Monate  und  15  hatten  keine  periodisch f  Aiisc:abe. 
Von  den  Tageshlflttcrn  war  das  verbreiteste  sehr  schlecht  gedruckt  -  -  fünf 
Zeilen  auf  den  *^'^a^lratzclltimeter,  das  Papier  sehr  schlecht;  von  vier  anderen 
entspracii  uur  ems  den  augenhygieuisciien  Aulurderuugeu  Coii^'s  und  ;;:wai' 

aar  beiftglBch  der  Braptabiebnitte  and  Tetegnunme,  Die  flbrigen  BUtter 
abid  sdir  lefaledit  gedmdrt,  drei  bis  vier  Zeilen  im  Qoedratseatimeter.  Ton 

den  Wochenschriften  ist  die  verbreiteste,  die  „Niwa*,  am  sdilechtesten 
gedruckt,  vier  bis  fünf  Zeilen  aaf  den  Quadratzentimeter,  die  anderen, 
daranfer  auch  die  beiden  medizinischen,  sind  auch  sehr  schlecht,  drei  bis 
vier  Zeilen  auf  den  Qnadratzentimeter.  Die  beiden  Halbmonatsschriften 
ergaben  Ü — 3,5  Zeilen  im  Quadratzentimeter.  Von  den  Monatsrevaen 
entspradien  nnr  eine  politisohe  and  eine  medizinische  den  Anforderongen, 
die  anderen  ergaben:  drei  bis  drei,  fbof  bis  vier  Zeilen  anf  den  Qnadral- 
■wiHmetor.  Ton  den  15  nicht  j^odisch  erscheinenden  Sebrilten  fimden 
dch  nor  zwei  als  b^riedigend.  Von  den  44  verschiedenen  französischen 
Werken,  die  Verfasser  nach  der  ToRNschen  Methode  untersuchen  konnte, 
waren  nur  fünf  gut  gedruckt,  besonders  Panas:  Trait6  de  maladies  des 
yeoi  und  Le^xjns  de  cliniqne  ophthalmol.,  ferner  Duolaux:  Pasteur,  sowie 
ViotoeHuoo  :  Notre  Dame  de  Paris;  fünf  sind  nur  unvoUst&ndig  befriedigend, 
da  ihre  AnBMrkangea  drei  Zeflen  aaf  den  Qaadrataentlmeter  enthaUan. 
I>ie  ttderen  Werke,  daroater  alle  dem  Teriasier  aqginglichen  medisfaiiscfaea 
Bluter,  sind  scblecbt  gedruckt,  drei  bis  vier  Zeilen  aaf  den  Qoadrat- 
zentimeter.  Terfasser  schliefst  mit  der  Bemerkung,  dalis  Bücher  and  Zeit- 
fichrifteo  in  RolsLuid,  wie  diesseits  and  jenseits  der  Togesen,  schlecht 
gedmekt  sind. 
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O^r  das  Tnrnkleid  der  Fnien  «Btnetamaa  wir  der  „DeultA, 

TumerMtg.'^  folgende  BeraerkuDgen  von  Stephantr  Kapka  :  Die  frOher  so 
rielgeschm&hte  Pumphose  ist  glücklicher-  uud  selbst verändlicherwei^p  überall 
in  engerer  oder  weiterer  Form  durchgedrungen.  Doch  wird  sie  oU  noch  zum 
Schaden  der  Turnerin  und  der  Tumerci  ganz  oder  teilweise  liurdi  einen 
Bock  oder  eine  Jacke  gedeckt.  Das  ROcklein  hat  ja  als  höchst  anmiitiges 
imd  q»e>iMi  weibliebes  KlddoiigisUlek  bei  SebenteriMii  und  Olhnliicb 
betiiebeoei  Bportaiten,  wie  s.  B.  beim  Radhhreii,  seliie  Berechtiging; 
aber  vom  Turnplätze  bleibe  es  verbannt  Wie  oft  bemerkt  man  doch, 
daf«?  auch  ein  ziemlich  kurzer  Rock  die  Trägerin  bf^im  neräteturnen  behindert 
bei  ver«!fhipdpnen  Barrensitzrn,  bei  Schwüngen  am  i^ferd  und  vor  allem 
beim  Horhspringen,  wo  gewöhnlich  die  Schnur  mit  dem  Kock  Fall 
gebracht  oder  doch  gestreift  wird.  Also  weg  mit  dem  Rock  und 
Enati  bierlllr  etwa  der  geteilte  Bock,  die  sogenannte  „Boekfaose**! 

Wierriel  wird  noeb  in  benig  aal  die  »Oesnadbett'^  dvieb  des  Tlva- 
kleid  gesündigt!  Manche  Leute,  aacb  Turnerinnen,  haben  wiridich  von 
Hygiene  keine  Ahnung!  Es  fehlte  nur  noch,  daCs  sie  ans  „Bequemlicbkett* 
Tiarkenschuhe  und  Mieder  abztilegen  „vergessen",  wiewob!  ich  ps  mir  nicht 
best>ndt*rs  ^bequem"  denke,  in  diesen  Marterwerkzeugen  Ijeibe&üluiiitTon 
machen.  Und  da  werden  allerhand  himmelschreiende  Sünden  gegen  das 
liebe  „Ck)rpiu  ddieü**  begangen:  hohe,  steife  Kragen,  enge  Manschettea, 
dito  Ännelanssdiiiitte  aad  Btnunpfbliider,  steife  GQrtd  lait  hsrteii  sebwerai 
SchntUen,  die  eines  Dmek  auf  den  Hegen  aosflben;  laoter  Yorricbtaagsa, 
die  den  Blutkreislauf  und  die  Bewegnngsfreibeit  möglicbst  besunen,  die 
Tumenn  übermflf'^io:  ermüden,  abspannen,  verdriefslich  machen  und  das 
Turnen,  das  eine  Quelle  des  Frohsinns  nnd  der  Gesumlhoif  sein  sollte, 
zur  Hölle  machen  und  damit  seinen  pb\&i.schen  nnd  psycluschen  Zweck 
g&nzlich  verfehlen.  Folglich  lose  Taille,  bequemer  Schnitt,  freier  Hab, 
Stockellose  TonHchnbe! 

Aach  soll  das  Tnragewaad  ans  nicht  sa  dkhtea  nnd  schweren  Stoiu 
gearbeitet  sein.  Im  Sommer  friert  man  bekanntlich  nicht,  nnd  im  Wialar 
sind  die  Hallen  meist  genügend  geheizt.  Und  sollte  das  letztere  anch 
nirht  drr  Ffill  «;oin,  so  „heizen"  die  fleifsig  und  stramm  ausgeftlhrten  Tum- 
übuiigen  schon  ein.  Nichts  erschöpft  nnd  belustigt  beim  Tarnen  so  sehr 
als  ein  zn  eog^  oder  auch  zu  warmes  Tornkleid,  das  aberm&lsige  Scbweift- 
bildnng  Temnaebt;  anlserdeeti  gibt  es  leicbt  an  aaebtrtgliofaer  BMItaag 
Anlafe. 

Bei  VlUllen  in  den  Sehll«!  sollte  es  vermieden  werde,  dals  die 
Bescbaffnag  ärztlicher  Hilfe  verzögert  und  den  Eltern  flberlassen  wird. 
Wo  hierbei  ärztliche  Hilfe  prfordpHirb  erscheint,  gehört  ihre  RescbafTüng 
zu  den  Pflichten  der  Schule.  1'*  nn  wenn  die  Kitern  gezwungen  werden 
ihre  Kinder  in  die  Schule  zu  .schicken  —  schreibt  der  ^Vorwärts'*  — , 
so  hat  die  Sdhule  aoch  die  Verpflichtung,  die  ihr  anvertrauten  Kinder 
Tor  Sebadea  sa  bewabren  oder  entataadenen  Sebadea  wieder  gut  Bsehsa 
sn  beifett.  Eine  Schwierigkeit  liegt  aber  darin,  da&  das  Lsbrpenoasl 
von  erster  Samariterhilfe  nidils  versteht  nnd  daber  sslteii  ein  antreffendes 
ürtfil  Über  die  Art  drs  Unfalles  haben  kann.  Da  wird  dnnn  im  hebten 
Glaaben  wieder  zu  dem  alten  Mittel  gegriffeui  ein  vemnglttcktes  Kind  den 
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SKen  xanfUmn.  AogttUtU  diMor  Tatsaebe  aoUte  die  Sdmhtmaltaig 
eMffiMli  «of  dw  Ansbildiug  der  Lebiw  and  Leturerinneo  in  Samailler- 

Wh  hinwirken. 

Abänderan^  der  EiseDbahnrerk ehrsbesf immun ^en  betreffend 
Fabrpreisermäfäigaug  bei  Sehülerfahrten.  Nach  den  Eisenbahnverkehrs- 
bestimmTjui^a'n  vom  1.  April  1904  werden  Schüler  öffentlirher  Schulen  oder 
sUaÜich  küAzeääiouierter  uud  beauisiclitigter  PrivaUchulcn  bei  gemeiasciiatt« 
Bahem,  «nter  Anüricht  der  Lehrer  nnteniommeneo  Anflogen,  in  der  dritten 
WafenUasae  bei  einbcher  oder  Hin-  und  Rflckfalirt  soni  halben  Fahrpreiae 
befördert,  wenn  die  Teilnebmefiahl  mindestens  10  betr&gt.  Diese  Bestimmong 
bedeutet  für  einfache  Fahrten  gegenüber  den  vor  dem  1.  April  1904  gel- 
tenden Bestimmnngen  eine  Erhöhung  des  Fahrpreises  nm  \/s  Pfg.  pro  km, 
denn  nach  den  früheren  HestioDmungen  wurde  in  den  bezeichneten  F&llen 
durchweg  nur  der  Militärtuhrpreis  erhoben. 

Die  Erhöhung  der  Fahrpreise  wird  besondere  hart  empfanden  von  den 
Ynlkaadinlen,  deren  Sehfller  der  groften  Hehnahl  nach  den  Inneren  Valien* 
aefeaehten  angehi^,  fnr  dio  dne  Steigemn«  des  taiiea  nm  V*  P^.  pro  km 
ImI  weiteren  Fahifen  aehr  wohl  Veranlassung  werden  kann,  ikre  Sinder 
ron  der  Teilnahme  an  der  Fahrt  znrflckziilialtcn. 

So  dankbar  die  Krleichteriing  zu  begruisen  ist,  die  darin  liegt,  dafs 
zwei  Schüler,  die  das  zehnte  Lebensjahr  noch  nicht  übcrM  Iiritten  haben, 
O^r  die  eioe  ziu*  unLerea  Hälfte  der  Volksschale  geiiunge  Klabse  besachen, 
flir  eine  Penon  gerechnet  werden,  also  anaammen  nnr  2  Pfg.  resp.  IVi  Vfg. 
pro  km  in  talden  haben,  so  koaunt  aie  docb  leider  ▼erfaftltniamflfeig  nnr 
unaSgen  angute ;  denn  Sdifllerfahrten  naf  fraitere  Entfeninngen  werden  fast 
nnr  Ton  den  oberen  Klassen  unternommen.  Die  Schttlerfahrten  würden 
einn  erfrenliche  Förderung  erfahren,  wenn  die  genannte  Beschrönküng  in 
Fortfall  käme,  wenn  also  dnrchw^  zwei  Schüler  der  Volksschulen  tflr  eine 
Person  gereclmet  würden. 

Der  Deotaehe  Lehrerveretn  ricfatei  daher,  wie  die  »Bädag.  Rtf^  mit- 
laOl»  an  die  dentsehen  Eiaenbahnverwaltnneen  die  Bitte: 

1.  Es  möge  im  Fernverkehr  bei  SchQlerftiurlen  der  IfOitftrfalirpreia 
(IV*  Pfg-  pro  km)  bei  einfacher  wie  bei  Hin<  und  Rückfahrt  in 
der  Weise  erhoben  werden,  dafs  je  awei  Scbftler  einer  Vcdkaachnle 
für  eine  Person  frerechnet  werden. 

In  der  Eingabe  wird  weiter  auf  die  bcboudere  Notwendigkeit  und  den 
unermeCslichen  Segen  der  Schülerfahrten  für  die  Kinder  der  Grofsstadt  hin- 
gnwiaacn.  Ea  würde  eine  Tat  von  aoiiilerBedeatnng  aein,  wenn  die  Staata- 
bnhni  im  VororUvnrkebr  der  Orolastidfte  bei  Sdittlerfahrten  YoUatindig 
Mn  Mirt  gewährten.  Kann  man  eich  aus  verkehrstechnischen  Erwägungen 
dazu  YorlHiifit»  nicht  entschliefsen,  so  wünscht  der   Deutsche  Lehrerverein 

2.  es.  rnugc  ini  Vorortsverkehr  bei  Schülerfahrten  nicht  nur  den  Kindern 
unter  zehn  Jahren,  sondern  allen  ScbUleru  der  Yolksscbuien  die 
Fahrt  zum  hulben  Preise  geatattet  werden. 

Hl  bMtidtrtf  TmiiBtorrtokt  fir  aekwUUkke  SehilUidw, 
nanHoUicli  lllr  an  Engbrilatigkeit  leidende  nnd  nnter  dem  Yeidafllit  erb- 
licher Tuberkulose  stehende  Yolksschüler,  ist,  wie  wir  dem  „d5.  JahnAer, 
k.  ß.  M»d.'JSM.  «ter  d.  ICedif  Ff  «a.  4m  K9nigr.  Saeham"  entnikmen, 
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in  Ldfulg  eiagsridittt  nordm.  Flr  die  DndAkrang  doMdbon  mm 
von  d«r  Konfenni  dar  Sehnlinto  folgeide  Orandsltse  vorywcMagen  woite: 

1.  Ein  besonderer  Tomunterricht  an  engbrüstige  and  tnberkuIoseTerdtcbtige 
Kinder  soll  eingeftthrt  werden,  jedoch  nidit  ia  besonderen  Tamstnnden  auf 
Kosten  der  Feripn^eit  der  Kindpr,  sondern  ?n  den  Turnstunden  ihrer 
Klasse  in  eiuer  Nebenriege,  sofern  überliaupt  der  Fall  (iotritt.  dafs  die 
AUgemeinflbang  der  Klasse  nicht  geeignet  ist,  die  betreffenden  Kinder  daran 
teiloebmen  zn  lassen.  2.  Die  Kinder  sollen  zu  b&ofiger  Wiederholung  der 
fweekdteBlIeheii  Ttarnbewegungea  in  Mer  Ztit  tnlMiAlb  der  TnndMüle  in 
gvter  Luft  BBgebalten  und  Aber  tifiHat  Ein-  nnd  Anntnen  batoiut  wtfdtn; 
Atemgymnastik  soll  anch  in  den  Singstondfln  getrieben  werden.  3.  Um 
die  besonderen  Nebonnnterricbts  bedürftigen  Schnlkin^ler  za  ermitteln,  soüen 
die  io  die  fOnfte  SchulkJasse  eintretenden  Kinder  bei  entblöfstem  oberieibe 
▼om  Scliular^ie  untersucht  werden.  4.  In  den  ersten  bis  vierten  Klassen 
werden  die  des  Nebenuntarichts  bedürftigen  Scbnlkinder  in  der  Weise  er- 
mittelt, dib  Klnneii*  oder  Tnnlehrer  dem  Scholuite  die  ihneo  als  eig- 
bmatig  oder  tnberindOe  ereebefneoden  Kinder  nr  üntenoebong  beietfhni. 

Die  üntersnchnngen  der  Bcbnlftrzte  ergaben  in  eintelnen  Schalen  einet 
ziemlich  bedeutenden  Prozentsatz  schwächlicher  Schiller,  so  dafs  die  Frage 
der  Bildnng  einer  besonderen  Tarnklasse  ins  Auge  za  iassea  war;  in  anderen 
Schulen  war  der  Prozentsatz  so  gering  (pro  Klasse  ein  oder  zwei  Kinder), 
dafs  die  Bildung  von  bonderklassen  oder  Nebenriegen  nicht  in  Frage  kommen 
Ironnte.  Die  betreffenden  Kinder  werden  dann  Ton  den  schwierigeren 
ÜbBQgen  dispensiert  nnd  bei  Atemflbongen  besonders  berteksichtigt 

Der  Anweisung  lilr  die  TBmIehrer  (gensne  Anleitnng  in  mtioMihn 
Atemflbnngen  ans  dem  Werke  von  Dr.  F.  A.  Schmidt,  „Unser  Körper") 
«^ind  noch  folgende  GnmdsiU^f»  boipf^geben  worrlen  -  1  Die  Übnnjren,  dif 
zum  besonderen  Nutz  und  Frommen  schwarhbrüstiger  oder  skoliotiscber 
Kinder  vorgenommen  werden,  dürfen  in  keinem  Falle  das  Turnen  der 
körperlich  normalen  irgendwie  beeinträchtigen.  2.  Es  erscheint  aia  ge- 
nügend, wenn  mehr»  als  es  bisher  der  Fsü  wer,  in  geeigneten  IVeiabnngn 
ansgiebiges  Ein-  nnd  Ansatmen  anf  Befehl  angeordnet  wird;  bei  dies« 
ÜboDgen  wird  Toraosgesetzt,  dafs  sie  stets  mit  geschlossenem  Mnnde  nnd 
nur  in  freier,  möglichst  reiner  Lnft  vorgenommen  werden,  wie  es  ja  über- 
haupt zü  wünschen  i<it,  dafs  der  Turnunterricht,  wenn  es  das  Wetter  irgend- 
wie zulftfst,  im  Freien  •  rtoilt  wird.  3.  Tm  übrigen  bleibt  es  dabei,  dafs 
das  Laufspiel  und  die  Luutübongen  beim  Turnunterricht  als  die  natUrlicbstea 
nnd  ansgiebigstes  Übnngen  zor  StArknng  der  Lange  zu  gelten  haben. 
Ordnongstbongen,  somal  Beigen,  kOnnen  am  eliesten  sngonsten  des  Lantmi 
zarOcktreten.  4.  Für  die  skoUotiseben  Kinder  kommen  natürlich  weit  mehr 
die  Übnngen  des  reinen  und  gemischten  Ganges  in  Betracht  Bei  deo 
Werte,  den  diese  Übungen  auch  für  die  normalen  Kinder  haben,  nnd  bei 
der  Mannigfaltigkeit  der  GerAte  lien«  n  sie  ansfOhrbar  sind,  könnCD 
noch  sie  oft  genug  von  allea  Kindern  geübt  werden. 

Ober  die  frftkeren  Beinliehkeits-  und  Hygieneinstiide  in  d«i 
Mtlra  spradi  anf  dem  die^ährigen  fipsniOsiscben  Kongreft  Ar  8eM^ 
hygiene  in  Paris  der  Akademiker  Prof.  Lavibbb,  indem  er  ngMcb  anf 
die  enielten  Fortschritte  hinwies.   Er  erzihlte,  dab  es  frftber  last  an- 
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tDögUch  war,  in  den  Gymnasien  sich  zu  waschen.  Damals  galt  es  als  ein 
Verbndien,  beim  Essen  zn  reden,  dag^en  nicht  einmal  als  ein  Vergehen, 
Bdunotsig  so  fda.  Das  Sobnlreglme  war  dem  Kloaterrogime  nachgeahmt 
tmd  später  dem  dar  Kasenw.  Brake  lai  das  aber  anders  geworden.  Die 

modernen  Schulen  verlangen  Luft,  Licht  nod  Bewegung.    Die  körperliehe 

Er7iphnng  müsse  nodi  melir  f^eförtiort  werden,  besonders  seitens  der  Kltero, 
die  auch  beute  noch  zuviel  daraut  halten,  die  Kinder  »bfiffeln"  zu  sehen, 
und  sie  allzusehr' zum  Tjeroen  und  Lesen  /winj^en. 

Aa  diese  Auäftihrungeu  schlosseu  sich,  wie  wir  der  „irkf.  Ztg^"  ent- 

Dehmen»  sahMdie  ErOrterongea,  wonmf  die  Proteoreo  CjSABOT  und 
BoiT0ft4T  folgende  Tier  BeseUOsse  snr  Annahme  irarBehlngeo:  1.  Die  Er- 

ziehuDg  der  Fuiilien  fQr  die  Schulhygiene  ist  onerläfslich,  denn  die  Hygiene 
des  Scbfllers  und  der  Schule  kann  ohne  Mithilfe  der  Familien  nicht  ge- 
sirhert  werden ;  2.  sie  ist  seliwierie  zu  organisieren  wegen  der  unzureichenden 
Zeit  oder  der  nicht  genügenden  Hilfsquellen  der  f'amiüen,  we^en  der  Un- 
wi8.«eDheit,  der  Voreingenommenheit,  Erschlaffung  oder  der  Schw&chen,  die 
an  bekämpfen  sind,  w^n  der  unzureichenden  BoUe  des  Schularztes,  des 
Feblens  einer  Organisation  der  Beriehnngen  swisclien  Scbnle  ond  Fkmflie; 
3.  nadi  den  interesaanten,  aber  beacbrfinliten  Versodien  der  Priiatinitiatife 
In  Frankreich  oder  im  Auslande  scheinen  als  Mittel  empfohlen  werden  zu 
mn^sen:  die  allgemeine  Propaganda,  das  individuelle  Wirken  in  den  all- 
täglichen Beziehungen,  die  Vereinigungen  und  treiorganisierten  Gesellschaften 
von  Eltern,  Ärzten  und  Lehrern,  und  schliefslich  ein  offiziell  organisiertes 
Zusammenwirken  der  Schulen  und  der  Familien;  4.  das  Programm  dieser 
Eniebung,  das  fon  einer  allgemeinen  pädagogischen  Ersielivng  der  Fkmilie 
nitrennbar  ist»  mflIMe  besonders  sn  Anfug  anf  die  einfachstea  ond  wesent- 
Udisten  Prinapien  beschränkt  bleiben. 

Das  Korsett  in  der  Schnle.  Wie  die  ,,Knln.  Ztg."  mitteilt,  hat 
der  bulgarische  Schulfre'^ondheitsrat  ulier  das  Tragen  des  Korsetts  in  den 
Töchterschulen  folgcndt^  Gutacliten  ab^^t  ^eben :  ,.Das  Mieder  trägt  nicht 
zur  Verschönerung  der  weiblichen  Formen  bei,  wie  man  vielfach  zu  glauben 
scheint;  im  Gegenteil,  es  prefit  den  KArper  ein,  femisaebt  ünbahagen, 
und  anstatt  die  natOiUehe  Entwiddong  des  Kflrpers  so  fordern,  erseogt  es 
«anatttrliche  Formen.  Nicht  das  Korsett,  sondern  gymnastische  Übungen 
sowie  aufrechte  Haltung  und  gerader  Gang  können  der  physischen  Ent- 
wieklnnp  f<\rder]ich  sein.  Das  Mieder  verhindert  das  freie  Atmen,  stört 
den  Blutomlaof  und  vemrsacht  infolgedessen  sehr  häufig  Stfiruugen  in  den 
inneren  Organen.  Das  Korsett  ist  im  allgemeinen  als  Hauptursache  mancher 
bösen  Leiden  zu  betrachten  und  seine  Benutzung  kann  bloDs  in  gewissen 
pathologischen  Fällen  als  gereditliBrtigt  gelten,  aber  aneh  hier  nnr  in  Form 
elnee  orthopidiscben  Mieden.*  Anif  Gnmd  dieses  ÜMhminnisohen  Qot* 
achtens  hat  nun  der  bolgarische  Unterrichtsminister  Dr.  SomBKAirow  ein 
Rundschreiben  erlassen,  wodurch  die  Schuldirektoren  Rncrewiesen  werden, 
den  ächtUerinnen  das  Tra^^f  n  do'^  Korsetts  unbedingt  zu  uhUm  i^uLren. 

Über  die  iwanrigklassi^e  iiarackenschuie  in  Berlin  (Schulstralse) 
bhngt  die  „StädiCMig.''  folgende  j)tLiLleiluug :  Seit  geraumer  Zeit  bereits 
sehen  aioh  staatttobe  sowie  greise  nnd  Ueine  StadtbehOrden  bei  Um-  nsp* 
Emeilsimigsbanten  bestehender  flchnlbMoser  oder  bei  unerwartet  achneOeai 
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Aiiwachseu  der  Bev(Ukeniog  in  gewissen  Sudtteilea  ver&alalsi,  ^ur  Unter- 
bringuog  von  ScholUMMii  tofort  beiielibire,  transportable  and  lerlegbare 
FtTÜloni  In  Beaatmng  n  ndunen.  Wamgldish  es  in  FlUsn  driagend« 
Sohnlnoi  andi  mertt  dabei  blieb,  nar  efaselaeB  Klassen,  die  saa  aidil 
in  gemleiete  imbygienische  Räume  Terlegen  wollte,  in  sogenannten  Schsl- 
psfiUons  ein  Yorftbeigebeades  Heim  za  geben,  so  haben  die  gnten  £r- 
falirongen,  welche  man  in  gesundheitlicher  und  erzieberiscber  Hinsicht  mit 
diesen  Bauten  machte,  in  letzter  Zeit  den  EntschJufs  crereifl,  ganze  i^chnl^n 
und  gleich  iüv  eine  Zeitdauer  in  transportaMe  Pavillonanlagen  zd 

verlegen.  Unter  diesen  ist  die  zu  Anfang'  des  Jahres  von  der  Stadt  Berlii 
in  der  SchnlstraTse  an  der  Nazarullikirche  in  transportabler  Art  errichtete 
Barackenschule  wohl  die  grölste,  die  bisher  anf  dem  Kontinente  besteht. 
Diese  wnrde  Ton  der  Finna  Chiiitoph  A  Umnaek,  AktiangessIhGfasft, 
Kicakj,  0.*Laiü.,  in  der  karaen  Zeit  von  ca.  70  Arbeitatagen  bengsHUg 
hen^esteUt.  £ine  Bescbreiboag  dieser  eigenartigen  flehnlanlage  dArii  ifoU 
hei  der  al]geaieine&  Bedeutung  des  Gegenstandes  Interesse  bieten.  IKs 
Anlage  besteht  aus  zehn  zweiklassigen,  titnsportabton,  zerlegbaren  Döckxe- 
«^rben  SclmlpavilloDS  sowie  einer  transportnWen,  zerlegbaren  DÖCKERschen 
Turnhalle  und  ipt  auf  dem  städtischen  Grundstück  an  der  NnzareHikiTh^ 
errichtet,  welches  von  vier  Stradsen  nmzogen  wird.  Die  em/eliiea  Bauhcu- 
keiten  sind  so  gruppiert,  dafs  mu  h  jeder  Richtnng  hin  einer  gnten  Be- 
lichtung und  LuftzulUhruog  Keehnuug  getragen  ist.  Jeder  der  zehn  i«et- 
klassigen  DoCKXBachea  SefanlpaTiUona  hat  bei  einer  SeltenwandkOke  fsa 
ca.  8,40  m  nad  einer  Firsthiliie  von  ca.  4,90  m  eine  Lti«e  von  ca.  S7,18  ■ 
nnd  eine  Breite  tob  ca.  6,14  m.  Seine  Inneneinteilong  ist  eine  ledit 
zwecfanifinge.  AnÜMr  twei  je  ca.  9X6  m  messenden,  durch  sieben  groise 
Fenster  belichteten  Klassenzimmern  befindet  sich  in  jedem  Pavillon  ein 
Lehrerzimmer  mit  yorgelagerteni  Flur  von  je  ca.  5x3  m  Grundfläche  und 
zwt'-cben  diesen  und  den  Klnssenräumen  je  eine  ca.  Tix-^'^  m  groise  Kleider- 
ablage. Dadurch,  dals  alle  Umfassungen  starke  nil.cnde  Luftschichten  la 
den  Seitenwänden  sowie  in  der  gewolbtin  Decke,  anfserdem  noch  in  Ver- 
bindung mit  Korksteineinlsgen  iu  sich  tragen,  ist  em  guter  WelterscbaU 
sowie  eine  leicht  durchzuführende  nnd  dennoch  wenig  kostspielige  BeheiiaBg 
gevikrleistet  Antberdeoi  besitzen  diese  ScbnlpaTillena  völlig  glatte»  Ueht 
abwaschbare  nnd  8iBrebestlnd«o  Waadttchea.  Anf  diese  Weise  wird  dis 
Innenwand  der  Qeblnde  vor  den  gefUnlicbaten  Stantafltaigeni,  den  HehrissM 
und  Fugen,  bewahrt,  dne  ebenso  schnelle  wie  gründlidhe  Beseitigung  dfls 
Schulstaohes  erzielt  nnd  bei  8eiiale|iidenuen  eine  Bicbere,  schadloee  Dss- 
infisierung  ennöp:1icht. 

Spielen,  Sport  und  Turnen  wurden  in  der  Jahresversammlung  des 
„Vereins  der  Tumlelirer  in  Holland"  im  April  190o  zu  Amsterdam 
besprochen  von  v.  d.  Boom,  Turüh  hrer,  und  l'iof.  WENCHKBACU-Groniugea. 
Herr  v.  d.  Boom  verteidigte  den  Lehrsatz,  dals  man  beim  metbodisciMa 
XnmnnteRiclit  das  Gekim  nicht  m  sehr  anmatxengen  bianeht  Als  Beispisi 
fthrte  er  n.  a.  an  das  GehenlemeQ  des  Kindes,  daa  Badehi,  daa  Klavisr- 
apielen  usw.,  welche  in  gewisser  Hinaicht  ala  aaaktg  dem  Tnnwn  betraehlst 
werden  können.  Beim  Eriemen  dieser  Übnngen  hat  man  wiridich  aut 
grofter  Anstrengong  des  p^chomotocischen  Zentmma  des  Gehirns  an  tan, 
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aber  nachher  werden  die  Bewegungen  einlach  automatisch  und  die  geistige 
Anstrengung  daher  auf  Null  reduziert  oder  wenigstens  ftnfserst  gering. 
Einzelne  Schiller  der  zum  Lehrerseminar  in  Uaarlem  gehörenden  Übungs- 
Mhnle  «achtfin  hierbei  einige  Übungen,  welebe  andenteteo,  wdclie  Methode 
befolgt  niid,  mn  des  Kompliiierte  wie  dem  Einfkebea  «afisobaiieii»  mit 
«odemi  Vorten,  wie  wMireod  der  Unterrichtszeit  das  Antomatieche  der 
Bewcgnogcn  allmählich  errungen  wird.  Was  die  Spiele  im  Freien  anbelan^^t, 
bei  denen  die  automatischen  Hewegnngen  ausgeschlosseo  sind,  weil  die 
Spiele  mmier  Überraschuopen  mit  sich  bringen,  so  sind  sie  doch  dem 
Bedner  dann  wenigstens  sympathisch,  wenn  sie  nicht  in  gefährliche  Wett- 
kiMpfo  tosarten.  Prof.  Dr.  Wbnohbbacb  sprach  dann  Aber  Turnen  und 
^port  in  Besiehang  anf  den  pidagogiachea  Wert  dieser  beiden  Artea 
Itöipsfllcber  Übungen.  Seine  Anschauung  geht  dahin,  dals  sowohl  das 
Tarnen  wie  auch  der  Sport  als  Mittel  der  körperlichen  Ersidinng  für 
■asere  Jogend  gesimd  sein  kann,  wenn  ihre  Ausübung  eine  zwcckmflfsige 
and  den  Bedingungen  des  Organismus  angepalst  ist.  Überhaupt  betrachtet 
der  Redner  das  Tnrnen  als  eins  der  besten  Erziehuugsmittel.  Mit  Rezng 
auf  den  Einflnfe  der  beiden  anf  die  Charakterbildung  kann  man  sagen,  daüs 
dar  Sport  den  personlichen  Mnt  fördert,  wihrend  daa  methodiecbe  Turosa 
die  Kinder  Zndit  aad  Subordination  lehrt  Zosammenfassend  sagte  der 
Redner,  dafs  die  Turnlehrer  mit  vollstem  Recht  das  Tarnen  gegen  naflber- 
legtc  Aiijrriffe  verteidigen,  dafs  aber  immerbin  diese  selben  Lehrer  sich 
etwas  7.n  wenig  mit  der  Führung  des  Sports  beschäftigen.  Denn  beide 
Arten  yon  körperlichen  Übungen  sind  zusammen  eng  verwandt  nnd  ver- 
dienen Iii  gleicher  Weise  Berücksichtigung  bei  der  kurperhcheu  Lmehung 
der  Jtigcnd.  Br.  med.  J.  M.  C.  MouTOK-Haag. 

Über  die  Verbreituis  der  Tnherknlose  utar  dei  Lehren 

enthÜt  der  offizielle  Bericht  Uber  ^Das  Gesundheitswesen  des  preufsi- 
sehen  Staates  im  Jahre  1903**  ans  dem  Bezirk  Schleswig  folgende 
bemerkenswerte  Mitteilung:  Unter  rund  4000  Volk^schnllehrcrn  sind  vom 
1.  Januar  1898  bis  31.  Dezember  1902  79  gestorben,  darunter  21  an 
Tabericulose;  von  den  letzteren  standen  zehn  in  den  zwanziger,  fünf  in  den 
dreiduger  oad  secba  in  den  vierziger  Jahren. 

Ia  d»  Beneble  fib«r  die  Kindererholinsaifitteii  vem  Roiei 
KiMi  bei  BerHn  (Sckönholz  und  Sadowa)  ÜOr  das  Betriebaiahr  1904 
findet  sich,  wie  irir  der  ^Voss.  Ztg.**  eataehmea,  eine  interessante  Be- 
merkung Aber  die  gewerbliche  H es c b  a f !  igung  kranker  Schul- 
kinder In  dem  Berichte  des  Arztes  der  KindererholnngsstÄtte  Schönholz 
wird  darüber  gesagt:  „Als  schädigend  hat  sich  die  gewerbliche  BeschäHigung 
einer  YerhfiltnismäTsig  beträchtlichen  Zahl  von  kranken  Kindern  erwiesen. 
JDaranf  iai  die  Toizeitige  Abbrechong  der  Kor  hi  vielen  Fllllea  zorflck- 
snfiüireo,  ebenso  daa  Anfgebea  des  Besuches  der  £rholnng88tfttte  nach 
wenigen  Tagen;  die  mtem  oder  Pfleger  meinten,  den  Verdienst  des  Kindes 
nicht  entbehren  zu  können.  Vielfach  wurde  verlangt,  dafs  wir  die  Kinder 
schon  in  den  Nacbinittagsstundeu  von  2  liiir  an  nach  Hause  schicken 
sollten,  damit  sie  dann  ihre  Austriigcrstelle  versehen  könnten.  Es  zeigt 
sich,  wie  dringend  eine  Erweiterung  des  Kinderschutzgeset^deä  durch  ein 
Y erbot  ist,  dahin  gehend,  da&  die  gewerbliche  Beschäftigung  krAalüicher 
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oder  kranker  Kinder  grandsätzlich  untersagt  -wird.  Mehrfach  haben  Pfleg- 
linge, che  sie  morgens  in  die  Erholungsstätte  kommen,  in  den  Frtlhstnnden 
schon  Arbeit  als  Austrilger  getan."  In  dem  iierichte  über  dieselbe  Er- 
holungsstätte fandcu  sicli  ooch  zwei  Vorschläge  vou  praktischen  Malsnahmen 
nr  TnWkaloielMklmpfnng :  „Es  Mi  sodi  nf  die  Tatsaehe  hingewiesen, 
dab  Kioder  mit  LnsgoitnberlRiIose,  aadi  mit  offaiier,  Idt  mmdttelbir  od« 
km  Tor  dem  Eiatritte  in  die  Erholung^tta  die  Sdmie  besncfat  hatten. 
Diese  Feststellung  spricht  fQr  die  Forderoag  einer  planmälsigen  Dnrch* 
mustemug  sämtlicher  Scbolkinder  Die  nRierliche  Einrichtung  der  Prüfung 
der  Keueingescbnlten  auf  Schulfahit^keit  hat  den  Nutzen  gebracht,  dafs  uns 
vielfach  noch  nicht  schulfähige  kränkliche  Schulkinder  zugewiesen  wurden. 
Die  Herbeifflhmng  einer  festen  Beziehung  zwischen  den  Schulärzten  und 
den  Inteo  der  KindererhohngMtftttea  wäre  sehr  sweekmitsig.  Die  Er* 
fidizoog  lehrt,  daA  die  Zahl  der  TaheihalOeeii  mit  dem  EiuMeB  der 
Pubertät  wächst.  Unter  unseren  Pfleglingen  ^md  die  Schulentlassenen  staik 
vertreten.  Die  Errichtung  der  pflichtmäfsigen  Fortbilduncrsscbnle  in  Berlin 
würde  die  Gelegenheit  geben,  die  Schulentlassenen  insbesnüdcre  auf  Tuber- 
kulose zu  durchmostern,  zum  wenigsten  die  männlichen.  Würde  man  die 
krank  befnndeneu  eiüem  Heilverfahren  zufuhren,  so  liefse  sich  der  Tuber- 
kalosererKhleppaa^  eia  ideht  geringes  Stticfc  Feld  entdehen.  Es  Ueiei  eich 
hier  gerade  deo  KinderarholoBgBsUtttea  eine  sehr  lohneade  Aidigahe.* 


SchvlpAnwi  il  H^llnd.  Die  AbteUnng  Botterdam  I  der  »Nieder* 

ländischen  Lehrergenossenschaft"  hat  sich  an  den  BfirgennMst«  von 

Rotterdam  gewandt  mit  einer  Eingabe,  in  welcher  darauf  hingewiesen  wird, 
dafs  allgemein  über  Übertreibung  des  Unterrichts  geklagt  wird.  Infolgede^en 
war  auch  in  der  ^Abteiluug''  diese  Frage  zur  Sprache  gekommen  und  man 
hatte  nach  Mitteln  gesucht,  dem  Übelstande  vorzubeugen.  Eine  ununter- 
brocbeoe  Schulzeit  von  zirka  drei  Staaden  (die  Üoterriehtsieit  in  Bolland 
daaert  meistens  von  9  bis  12  Uhr  and  von  2  bis  4  Uhr)  ist  ftbr  Kinder 
von  6  bis  14  Jahren  sowohl  ans  hygienischen  wie  aus  pädagogischen 
Gründen  als  zu  lanc  7n  hrtrr^rhtpn,  und  mufs  diese  zu  lange  Sdnilaeit  SB 
nachteiligen  Folgen  iür  Unterricht,  Schüler  und  Lehrer  führen. 

Nach  der  Meinung  der  „Abteilung*  ist  eines  der  besten  Mittel,  um 
diesen  Nachteil  zu  vermeiden,  das  regelmäfsige ,  systematische 
Unterbrechen  des  Unterrichts  dnrch  eine  knrse  Panse;  nun 
hat  allerdings  in  Rotterdam  in  einzehien  Schalen  diese  Fsnse  eingeflAit» 
aber  diese  gehören  noch  zu  den  Ausnahmen. 

Daher  bittet  die  „Abteilung*',  die  Schulpausen  in  den  Stundenplan 
einzutragen.  Dem  Gesuche  sind  beigefügt  verschiedene  Urteile  von  Ärzten 
und  bekannten  Pädagogen,  welche  sich  zugunsten  der  Schulpausen  aus- 
sprechen. 
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Nnr  ein  Arzt  erachtete  beim  Unterricht  von  nicht  länger  als  drei 
Standen  Pansen  als  tlberflOssig.  Die  ttbrigen  halten  Schal  pausen  hir 
wOntclieittwert  Dd«r  notwendig.  Alle  i^e  sind  der  Meimiog,  di&  die 
SebnlptiiieD  in  aDen,  tneb  in  den  höheren  AfateÜongen  eingefltbrt  werden 
mllsien«  besonders  weil  der  Unterrichtsstoff  in  den  oberen  Klassen  schwerer 
n  bewältigen  ist,  and  wegen  der  ersten  Symptome  der  Pubertät  bei  Mädchen 
in  diesem  Älter.  Die  Pannen  mtJssen  soviel  wie  möglich  anfserhnlh  der 
Schnlzimmer  zugebracht  werden.  Die  Schüler  können  in  den  Gängen  auf 
nnd  ab  gehen,  spazieren  oder  marschieren,  auf  der  Strafse  spielen  oder  mit 
dem  Lehrer  während  einer  Viertelstunde  spazieren  gehen,  wie  das  in  deutschen 
Mdten  te  FUl  ist  Man  bat  dann  wibiend  der  Panse  genügend  Zeit, 
die  Sehnbbnmer  ra  Mftai. 

Die  Meinungen  der  Äntte  über  die  Dauer  der  Pansen  sind  ziemlich 
verschieden.  Die  dafür  antrej^e^ene  Zeit  wechselt  zviisrhen  fünf  Minuten 
nnd  eiDCT  halben  Stunde.  Einige  wünschen  die  Dauer  der  Pausen  abhängis^ 
zu  machen  von  den  Verhältnissen,  von  den  Lehrfächern,  von  der  ladividuaiilät 
der  Schüler  usw.  Andere  hnden,  nach  je  dreiviertel  Stunden  Unterricht 
aei  eine  Paase  notwendig.  Die  inte  beiunpten,  dals,  naehdem  man  drei- 
viertel Standen  geistige  Nahrnng  genossen  hat,  dis  Gebira  ermfldet  sei. 
Bas  Gehirn  liOnne,  wie  die  Glieder,  nnr  eine  bestimmte  Quantität  von  Arbeit 
yerrichten.  Bei  den  meisten  Kindern  hat  das  Überschreiten  dieser  Grenze 
schädliche  Folgen.  So  behauptet  man,  dafs  allgemeine  Ermüdung,  Appetit- 
losigkeit, Kopfweh,  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  und  Schwäche  der  Augen 
daraus  entstehen  kunnen.  Zu  lange  Schulzeit  ohne  Pansen  ist  Haaptarsache 
von  Teraehiedenen  Übeln,  die  sich  im  späteren  Leben  ofTenbaren. 

Znm  Sdilasse  liOnnen  wir  nüttefflen,  da6  die  Bittschrift  der  Mieder^ 
llndisrhen  Lehreige&osaensehafk  einen  onnittelharen  Erfolg  erzielt  hat:  In 
aDen  Offentliehea  Elenentanchnlen  in  Rotterdam  sind  jetst  Sehnlpansen 
eingeführt. 

Der  neue  Lehrplan  Instimmf,  dafs  die  Schulpause  lür  die  beiden 
ersten  Schuljahre  für  jeden  Vormittag  oder  Nachmittag  der  Schulzeit  eine 
halbe  Stunde  dauern  soll,  für  die  beiden  mittleren  Schaljahre  20  MinuLen 
nnd  fBr  die  beiden  lltesten  Klaasen  eine  Yiertelstonde. 

Vibrend  der  Sehnlpansen  müssen  die  Lokale  ventiliert  werden  nnd 
die  Schüler  dieselben  verlassen.    Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag. 

Df^siüMtfioD  der  Kleider  bei  Scharlach  oder  Diphtherie.  Wie 
wir  der  „Nordhäuser  Ztg."^  entnehmen,  sollt eo  nach  den  Verfügungen  des 
Magistrats  in  Nordhansen  vom  16.  und  21.  Februar  1901  die  an  Scharlach 
oder  Diphtheritis  erkrankten  Kinder  nicht  eher  wieder  zum  Schulbesuch 
ingriassen  werden  dtrCni,  bis  eine  Besebeinignng  des  Krdsaxstes  über  die 
erfolgte  Deeinfektiott  der  Kleider  beigebfaebt  war.  Diese  Torsehrift  bat 
sich  aber  in  der  Praxis  als  nicht  dorchfllhrbar  erwiesen.  (Wamm?  D.  Red.) 
Deshalb  sind  di^  Verfügungen  aafgehoben  worden,  and  es  genügt  für  die 
Zukunft  wieder  wie  früher  dn<^  Zengnis  des  die  Krankheit  behandelnden 
Arztes  für  den  Wiedereintritt  des  Kindes  in  die  Schule. 

Gewicht  der  Schulmappen.  Weil  Schüler  nnd  SchOlerinnen  sich 
oft  mit  Bflchem  nsw.  schleppen,  die  sie  in  der  Schule  nicht  benntcen,  soll, 
nach  einer  Verfflgnng  des  Proriniialscbnlkolleginnis  in  Berlin,  daraof  ge- 
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halten  werden,  dafis  das  H6chstgewicht  der  Mappen  für  die  ScbQler  der 
unteren  Klassen  den  Betrag  von  etwa  dem  achten  oder  nennten  Teil  des 
Körpergewiclitt  sieht  flbenchielte.  Dl«  Angehörigen  werdoi  enaeht,  im 
iDterease  dar  Gesoodheift  ihrer  Kinder  biennf  m  echten.  Aotedem  «eirden 

aie  gebeten,  die  Kinder  statt  mit  Stq^peo  mit  Tornistern  auszurüsten,  die 
aber  auch  nioht  prtnverrr  srin  dHrfen  {„Nordd.  Ailg.  Zt^."*) 

Ja^endspiele  in  Mülhausen  i.  E.  Wie  die  „Strafsb.  i^sr  mit- 
teilt, fanden  die  Mitte  Mai  in  Mülhausen  begonnenen  Jugendspiele  eine 
grolse  Beteiligung;  am  ersten  Spieltag  waieu  aul  den  vier  SpielpkUen 
2161,  em  iweitea  18^8  Kinder  anwesend.  Die  Kinder  Versehrten  an 
diesen  beiden  Tagen  250  Leib  Brot,  die  die  Stadt  snr  VerfiBgnng  steUtn. 
Im  vergangenen  Jahre  war  der  höchste  Ta^esbcsueh  1007  Kinder. 

Eine  Internationnle  Ansstellnn«:^  für  öffentliche  all^emfine  Oe- 
saudlieitseiurichluii^eu  und  Hygiene  und  sanitäre  Düte  bei  Trans- 
port »»n  findet  1900  in  Mailand  statt,  vom  April  bis  November.  Die  erste 
Abteilung  umfafbt  „Allgemeine  uäeutliche  Hygiene  und  öffentliche  hyt^ienische 
Einrichtungen''.  In  Kategorie  III  sind  insbesondere  genannt:  öffentlicfae 
Schnlen  und  Asjle.  —  Gymnastilc  nnd  Handarbeiten. 

Fftr  die  Binniimg  eines  oblii^ntorischeB  freim  Spieliacli- 

nitta^s  in  den  geeigneten  Schnlen  hat  sich  nach  einer  Meldung  der 
„Berl.  N.  Z/adbr."  der  irztUche  Beziritsferm  in  Letpsig  nniflngst  ais- 

geeprochen. 

Den  FerienItoloDieu  in  Berlin  werden  von  Vereinen,  Instituten  und 
industiiellen  Uuternehmuugeu  zahlreiche  Kinder  zur  Unterbringung  gegen 
▼olle  Bezahlung  ftbeigeben:  182  Kinder  von  der  Allgemeinen  Elelrtriaitlt^ 
Gessüsebtüt,  ICD  Kinder  Ton  Siemens  A  Hakke,  9^  von  der  stidtiaoben 

Waisenverwaltang,  UsO  von  der  Armendirektion,  10  vom  Kindert^r  mkeii- 
hans,  20  von  der  Lnisenstadtkircbgemeinde,  8  von  der  Friedrich- Werder- 
GoTTiriinir.  36  von  der  Stiftung  Töcbterhort  der  Reicbspost,  74  von  der 
Grolsloge  von  Hamburg,  9  vom  Böbmiscben  Braubaus,  7  Kinder  von  lionig- 
lichen  Militärinstituteu  in  Spandau  und  72  Kinder  von  den  Eisenbahner- 
vereinen  1,  4,  6,  7^  S  und  den  Eiienbsbn-Betriebeinspektlonen  a  und  b. 
AuTerdem  haben  ein»  Anzahl  Yereine  und  Institute  die  Kosten  für  die  tos 
ihnen  ausgewählten  Kindt  r  Qbemommen.  Dennoch  bleibt  fUr  die  Ferien- 
liolonien  noch  die  Beschaffung  groliser  Geldmittel  nötig,  5000  Kinder  sollen 
in  diesem  J^iir^^  hioausgeschickt  werden;  nod  ist  aucb  für  zirka  lOOO  in 
der  oben  augeiübrten  Weise  gesorgt,  so  bleiben  docb  immer  nocb  die 
Kosten  fttr  die  4000  übrigen  Kinder  aufzubringen.  Deshalb  muCs  immer 
Mfs  neue  an  die  Herzen  und  die  Beutel  appeUiert  werden. 

Waldsehilei,  die  den  Unterricht  im  Freien  ermöglichen,  sind  ftr 
greise  SlAdte,  deren  Votkssehnllrioder  so  einem  erbobltcben  Tdl  scUecht 
genfthrt  und  körperlich  mangelhaft  entwickelt  sind,  ein  dringendes  Be- 
dürfnis:. Wie  bekannt,  bat  Charlottenbnrg  mit  der  Gründung  einer  «oVh*»n 
Schule  den  Anfanc  L'rmacbt.  Im  laufenden  Jabre  ist  wie  wir  der  ^Letpz. 
Volksetg.'^  entnelinieu,  der  Charlottenburger  Gründung  eine  zweite  in 
Dresden  gefolgt.  Ein  vermögender  Mann  bat  äeiu  Grundstück  zur  Ver- 
fügung gestellt,  andere  Ifenschenfreonde  haben  die  Mittel  geschafft,  am 
eine  Waldscbnle  sn  begründen,  die  in  gletcher  Weise  wie  die  Chsrloltenr 
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burger  kräoldichen  Kindern  die  grofsen  gesandheitlichen  Vorteile  des 
Aufenthalts  und  Unterrichts  im  Freien  m  vermitteln  Tersucht  Die  Stadt- 
g«aMäiiäe  Dratden  iit  im  Gegensatz  m  Charlottenbaig  an  d«r  Grandxmg 
ddit  beteiligt.  Und  doch  ist  es  eine  unabweisbare  Verpflicbtnng  der 
städtischen  Behörden,  dnrcb  derartige  segensreicbe  Einricbtnngen  für  das 
körperliche  Wohl  der  schulpflichtigen  Jagend  zu  sorgen.  So  wurde  z.  B. 
so'hon  oft  die  Notwendigkeit  betont,  aus  '«t?ldtischen  Mitteln  die  heute  fast 
ausschlirfslich  auf  private  Wohltätigkeit  angewiesene  iMiirichtung  der 
Feneokolooien  so  auszubauen,  dafs  möglichst  alle  erholungsbedürftigen 
Kinder  der  ärmeren  Bevölkemng,  namentlich  der  Grofsstftdte,  von  ihnen 
Gefwina  babea.  Die  Waldsefanle  ist  eine  solche  erwdterte,  ansgebanta 
Form  der  Ferienkolonien,  nnd  die  Gemeinde  Gharlottenbarg  ist  bisher  die 
einzige  Stadtgemeinde  gewesen,  die  soziale  Einsicht  genug  besessen  hat, 
nm  ihre  Pflichten  gegentihcr  der  leidenden  Jugend  des  Proletariats  nach 
dieser  ilichtung  hin  -m  begreifen. 

Die  DresdpTif  r  Waldschule  (in  Blasewitz)  nimmt  vor  der  Hand  20 
Knaben  und  Miidcheu  auf,  die  aus  den  SchtÜem  der  19.  Bezirksschale 
nach  dem  Gesiebtspnnkte  der  grölsten  körperlichen  Bedürftigkeit  ausgewlUt 
werden.  Der  Betrieb  der  Schule  vollzieht  sieh  so,  dafo  die  Kinder  mit 
einem  besonderen  Wagen  der  Strafsenbahn  heraus-  und  abends  herein- 
befördert  werden.  Sie  erhalten  tfiglieli  vier,  nach  ärztlicher  Vorschrift  zu- 
sammengp'^tellte  Mahlzeiten.  Um  9  Uhr  beginnt  auf  dem  Wiesenplane, 
auf  dem  die  Schnlbänke  aufgestellt  sind,  der  Unterricht  durch  eine  städtische 
Lehrerin.  Nach  jeder  Unterrichtsstunde  findet  eine  kflrzere  Rast  (nach 
dem  Mittagessen  anf  Liegestühlen)  statt.  Nachmittags  wird  nur  noch  eine 
Stnude  ?or  dem  Vesper  zu  Schularbeiten  verwendet.  Der  Rest  des  Tages 
wird  SU  Gartenarbeiten  oder  ^azierglngen  benutzt.  Aulser  der  ärztlichen 
Kontrolle  unterliegt  die  Einrichtung  der  täglichen  t)berwachong  yon  Frau 
PADEBSTErN,  pinor  nnf  diesem  Gcbietr  snrlieeniiir'^  wrtltentlon  Dame.  T>ip 
gegenwärtige  Vti anstaltung  ist  nur  eine  Probe;  wenn  sie  gut  aasfallt,  dann 
wird  wohl  die  Grundlage  dafür  gewonnen  sein,  dafs  im  nächsten  Jahre  einer 
größeren  Anzahl  von  Kindern  der  Segen  der  Waldschule  zugänglich  ge- 
macht werden  kann. 

Für  die  Bewef^D^aii^Me  der  Kinder  Ii  Berlla  geschieht,  wie 

der  y^Vortcärts'^  meint,  niclit  genug.  Die  Stadt  —  sagt  er  —  hat  im 
Mai  wieder  ihre  öffentlichen  Spielplätze  der  Beoutzung  tlbcrpcbcn.  Dort 
kommen  Kinder  der  einzelnen  Schulen  nn  unterrichtsfreien  Nachmittagen 
zusammen,  um  unter  Aufsicht  von  Lehrem  ein  paar  Stunden  zu  spielen. 
Die  höheren  Schulen  machen  von  dieser  Einrichtung  reichlicher  Gebrandi 
ab  die  Gemeindeschulen.  Ob  das  nur  an  der  Terschledenbeit  des  „Schfller- 
anteriali*  liegt,  oder  ob  dabei  auch  eine  gewisse  Ungleichheit  des  Inter- 
esaes  der  Lehrenden  mitspridit?  Denn  der  Eifer,  mit  dem  die  Kinder 
sich  an  den  Spielen  beteiligen,  wird  wesentlich  beeinffolst  durch  den 
Starkeren  oder  geringeren  Grad  des  miitfttigen  WoiüwoUens,  das  die  Schule 
diesen  Spiekn  entgegenbringt. 

Man  kann  nun  freilich  nicht  erwarten,  dafs  die  Lehrer  der  Volks- 
schule den  Spieleu  der  ihnen  anvertraoten  Jagend  viel  Förderung  zoteil 
«erden  lassen,  wenn  die  Sehulverwaltang  selber  nicht  mit  gutem  Beispiei 


Digitized  by  Google 


606 


voran [reht.  Wie  wenig  Wert  die  Schnlverwaltuiig  auf  die  Pflei^e  der  Re 
weguogsspiele  bei  GemeiDdescbulkiudern  legt,  das  zeigt  scboo  die 
geringe  Höhe  der  Mittel,  die  hierftlr  in  den  Etat  eingestellt  werdea.  la 
diMem  Jahre  toltoii  «nsgegebeii  werden :  4470  Mark  HoBocir  flir  die  kiMn 
Lehrer  und  640  Mark  fllr  UaterhaltaBg  der  Spielgerlte.  Dagegaa  liod 
für  die  Bewegimgaepiele  der  SdiQler  höherer  Lebrautelten  hewüligt: 
8900  Mark  Honorar  der  leitenden  Lehrer  und  2100  Mark  fOr  die  Spiel- 
geräte. Dieser  Unterschied  sei  im  weseatlicheo  darin  begrOndet,  dab  das 
Bedürfnis  fHr  systemafisdien  SpiplnhnD^en  an  den  Gemeindeschulen  fiel 
geriiiu^(M-  er-rhciiic  al^  an  den  holicren  Sclmleü.  Das  kann  stimmen.  Ah^r 
▼iellf'iclit  liltMbi  dort  nur  ileshall)  das  BedUrlnis  so  gering,  weil  nicht  melir 
dazu  getan  wird,  es  zu  weckeü  uod  zu  steigern,  was  allerdingi  dine  Be- 
wiUignog  grölserer  Mittel  schwer  möglicii  ist. 

Fflr  die  Gemeiiideaduilkiader  iind,  wie  bekaont,  Biehrerea  Jahrai 
auch  etliche  SrhnlhAfe  aa  Bewegnngsspiden  freigegeben  worden,  oicht  ftr 
dea  gamen  Sommer,  aber  weaigsteDS  ittr  die  paar  Woehea  der  grolm 
Ferien.  Es  bat  lange  gedanerfc,  ehe  man  den  Versuch  wagte;  and  obwoU 
er  glückte,  bat  man  nur  sehr  langsam  und  sehr  widerstrebend  sich  daro 
bequemt,  noch  mehr  Schulhöfe  herzugeben.  Gelegentlich  wurde  offiziös 
den  Zeitungen  mitgeteilt,  es  sei  mit  diesen  Spiolfn  nicht  viel  los,  die  Be- 
teiligung der  Kinder  lasse  sehr  zu  wünschen  übrig.  Doch  im  Widersprach 
hierzu  mufste  dann  in  den  Erl&nteningen  des  nächsten  Stadthaushaiuetats 
zagegeben  werden,  da(s  die  Sache  sich  durchaus  bewährt  habe. 

Auch  der  dieaj&brige  Etat  bat  das  wieder  beit&tigen  mdasea  and  hit 
deshalb  eine  Vemebrnng  o»  fünf  SchnlhOfe  sowie  eine  £rhOhnag  der 
Mitlei  gefordert  HhimgeAlgt  wurde  indes,  dals  «eine  weitere  Vennehrang 
sich  nidit  ermO^cben  lassen  dftrflte'',  weil  nicht  alle  Höfe  geeignet  säei 
and  Tiele  in  den  Ferien  durch  Bauarheitea  unbenutzbar  würden.  Soll  die 
Stadt  Berlin  hiermit  wirklich  schon  am  Ende  ihres  Könnens  angelaagt 
sein?  Wieviel  Hofe  nun  für  Spi^-le  benutzt  werden  dürfen,  sagt  der  Ktat 
nicht,  aber  es  scheint  ilas  Vlerlelhundert  noch  nicht  voll  zu  sein.  Auch 
die  Kosten  für  Beaufsiciiliguug  dieser  Ferienspiele  sowie  für  bpielgeräte  usw. 
belaufen  sich  jetzt  erst  aut  15000  Mark. 

Zwei  Berliner  Waldscbuleu  ia  Sicht.  Wie  der  ^Berl.  Lokal- 
Jm,'  mitteilt,  nnteihUt  der  YolksbeUstlltea- Verein  vom  Boten  Krsai  ia 
den  Bommermonatea  in  den  Vororten  SchAnhols  nnd  Sadowa  bei  Kttpeaick 
Erholnagsstitten  fOr  Kinder,  die  fimt  aasschliefilich  den  Beriiner  Gemeinde- 
schulen  entnommen  sind.  Damit  die  Kinlcr  dnnh  das  Fembleiben  vom 
Unterricht  nicht  zurflckbleiben,  beabsichtigt  der  Verein  in  den  Erhoiuogs- 
Stätten  nach  dem  >!nster  der  Charlottenburger  WaMsehiile  Unterricht  er- 
teilen 711  lassen.  Da  ihm  die  Mittel  für  die  Erteilung  des  Uoterricht« 
febieu,  hat  der  Berliner  Maßistrat  beschlossen,  vorbehaltlich  der  Zustimmung 
der  Stadtverordnetenversammlung  diese  zu  bewilligen.  Berlin  hat  daoa 
gleich  zwei  Waldschulen. 

Über  die  SehalrersiUiiiM  m  ÜMtag  hat  die  Scfliaidepatstioa 
loa  Böehst  a.  M.  folgenden  Erlals  an  die  Eltern  gerichtet:  Die  Lihrer« 
BShaft  nnserer  Sehnlen  bat  vielfoch  die  betmbende  Wahmahnmng  mschm 
mflsaen,  dalh  die  Zahl  der  SchnlyersUmmisse  am  Montag  whlitaiswlNg 
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fcoft  Ist,  vad  dab  niaiidio  Scbfller  sich  an  dimem  Tage  waniger  lafstaagi« 

iUiig  zeigen  alt  aa  den  flbrigen  Schultagen.  Sie  abd  abgespannt,  schläfrig 

nnd  Dnlustiß;  zur  Arbeit.  Dieser  Tiefstand  der  geistigen  and  körperlichen 
Leistungsfähigkeit  erklärt  sich  nur  daraus,  dafs  der  Sonntag  für  viele 
Kinder  nicht  ein  Tag  wirklicher  Erholung,  sondern  ein  Tag  anstrengender 
und  geradezu  gesundbeitsschädiicber  VergnOgnngea  ist.  Wir  haben  fest- 
ateUea  kfloaao,  daft  manche  Sehfller  am  Sonntag  nicht  recbtidtig  ins  Bett 
koBBmen,  oder  dab  ihaea  gar  alkohdisdie  GetiAake  ▼erahreicht  werdeui 
wenn  sie  an  den  Vergnügungen  der  Erwachsenen  teUnebmen.  Die  von 
uns  beobachteten  and  in  Erfahrang  gebrachten  YorgftDge  yerpflicbten  ans 
dazo,  an  die  Eltern  onserer  Schtller  die  herzliche  Bitte  zn  richten,  bei  den 
Sonntagsvergnüguii^en  doch  alles  zu  vermeiden,  was  geeignet  ist,  die  Er- 
schlaffung der  Kinder  am  Montag  oder  ttberhaopt  eine  Schftdigong  ihrer 
körperlichen  and  geistigen  Entwicklang  herbeizoHlhreD. 

Die  Sebnldeimtation:  Pauluks. 
Dia  gtohtm  Bnmattrkm  in  den  SdraleD  sollen  nacb  einem  Be- 
schlasse, der  aaf  dem  Kongresse  für  Scbnlhygienc  in  Paris  im 
Jnni  d.  J.  gefafst  worden  ist,  mindestens  zwei  Monate  danem,  ohne 
dafs  dei^halb  die  anderen  Unterbrechungen  der  Schale  durch  Festtage  ii'^w 
verkürzt  ^\ erden  duriten.  Diese  groDien  Ferien  sollen  Mitte  Jali  ihren 
Anfang  üeliiueu. 

lyPflege  flir  dai  sekwiAiiiiiig»  Kiad,**  Unter  diesem  Namen 
bat  aicb  in  s'OraTeabage  ein  Yerebi  gegrflndet,  weleber  beabsichtigt,  Schaler 
ans  den  Anstalten,  in  erster  Linie  ftlr  Schwachsinnige  zu  s'Grayenhage, 
j&hrlich  in  die  Ferienkolonien  zu  schicken.  Der  Verein  kann  aber  auch 
seineu  Arbeitskreis  weiter  ausdehnen,  indem  er  für  die  Kinder  in  anderer 
Weise  sorgt,  ihnen  z.  B.  beim  Verlassen  der  Schule  behilflich  ist,  eine 
pasaende  Stelle  zu  tindeu  usw.  Der  Jahresbeitrag  beläuft  sich  für  Aktiv- 
müglieder  auf  10  Qoidea,  filr  andeie  Tejlaebmer  anf  2  Golden  60  Cants. 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MouroN-Haag. 


Die  AbbaltnD^  tod  ForlbildnDgaianiltnrsen  bezw.  Wanderknrsen 
fät  Valkisehillehrar  nnd  -Lebreriunen  in  dar  Laitiuig  Tan  Valka- 

vind  Jagendspielen. 

Erlafa  vom  10.  Mai  1905. 

In  den  letatan  Jahren  suid  von  einigen  Bagiemagen  mit  diesseitiger 
Untentttiang  Fortbildangsturnkorse  fftr  YoUcaschaUehrer  nnd  -Lehrerinnen 

bezw.  Wanderkorse  zur  Aasbildang  von  Lehrern  in  der  Leitung  von  Volks- 
und  Jagendspielen  veranstaltet  worden.  Der  günstige  Ausfnll  dieser  Ver- 
sache»  ober  welche  sich  aas  zwei  im  Anszoge  sor  Kenntaisaahme  beigefOgten 
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Berichten  das  Nähere  erRibt,  l&fst  es  angezeigt  erscheinen,  ähnliche  Ver- 
anstaltungen, dem  Yotbandcüeü  BedttrfiuBse  entsprechend,  auch  in  a&derei 
Bezirken  ins  Leben  zn  mfen. 

Hierbei  wird  es  dDeneite  diraof  ankommeD,  dnreh  geeignete  ¥axm- 
Idter  praktiseh  zeigen  za  lassen,  daft  ood  wie  sieb  andi  bei  ebdikhea 
Tanebiriditiuigen  ein  anregender  and  virbsamer  Tanranterricht  ertsSes 
lAftt.  Andererseits  ist  im  Hinblidr  anf  den  von  der  Unterrichtsyerwa^tni  g 
wiederholt  hervorgehobenen  hohen  gesundheitlichen  nnd  erziehlichen  Wert 
dor  ,Tn£?pn(l-  nnd  Volkspielf.  nftmcntlirb  der  Bewegungsspiele  im  Freien, 
Wert  darauf  zu  legen,  zu  einer  anregenden  I'riege  dicker  Spiele  gem&ft 
der  Vorschrift  des  Leitfadens  für  den  Tnrnuuterricbt  in  den  preolaidieB 
Volksschulen  anzuleiten. 

Ich  veranlasse  die  Königliche  Regierung,  zunächst  im  laufenden  Schul- 
jahre einen  entspredienden  FortbQduigdraisDS  dardi  eine  Uem  geetgsete 
Persönliebkeit  abhalten  zn  lassen.  Für  den  Fall,  dab  die  besondcnn 
Bedürfnisse  des  dortigen  Bezirkes  die  Bewbribilning  anf  nur  efnen 
vorbezeichneten  Zwecke  erwünscht  machen  sollten,  weise  ich  bezüglich  &et 
Anleitong  zur  Pflege  der  Jngendspiele  darauf  hin,  dafs  sich  in  Wander- 
kursen mit  etwa  gleichem  Kostenaufwande  eine  erheblich  gröfsere  Zahl  votj 
Lehrern  aosbildeu  l&iat  als  durch  solche,  welche  an  demselben  Orte  wieder- 
kehren. 

kli  bin  neigt,  die  Kurse  durch  mäfsige  Beihilfen  unter  der  Voraov 
Setzung  zu  uüterstfltzen,  dafs  auch  die  in  Frage  kommenden  Gemeinden 
sich  nach  Möglichkeit  finanziell  beteiligen. 

Den  bezüglichen  Antragen  sehe  ich  baldigst,  spätestens  binnen  did 
Wochen  entgegen. 

Berlin,  den  10.  Mai  1906. 
Der  Minister  der  geistlicben,  Unterrichts-  nnd  Mediiittal*AagllageBheftaL 

Im  Auftrage. 

VON  RkEMEN 

An  die  KtmiLlichen  Regierungen,  mit  Ausnahme  von  Minden,  Münster, 
Wiesbaden  und  Oppeln, 
ü  UI.  B.  No.  558. 
{jtMmist.'Bl.  f.  Medüs.  u.  medie.  ünterrichiS'AngdegfnheUm'^ ,  Kr.  12.) 


Die  üitomcbnng  der  in  das  sebnlpfliebtii^  Alter 
•iBgetretoira  Kiider  anf  das  Vorhandemii  kirferliehw 

ud  geistiger  6ebrecboB. 

Kreisscbreiben  der  Ersiebnagsdirektion  des  Knntona  Zftrtch 
an  die  Scbnlbebftrden  nnd  die  Lebrerscbaft  der  Primarscbnlen. 

Die  Gemeindeschulpflegen  und  die  Lehrerschaft  der  Primarschiüe 
werden  neuerdings  auf  die  Bedeutung  der  Untersuchung  der  Schüler  sof 
aUftnig  wbandene  kOrperÜcbe  nnd  geistige  Oebreehen  anflnagkaiai  ge- 
madit  nnd  eingeladen,  den  einsdd&gigen  Bestinunnngen  des  Yolksadiih 
gesetzes  (vom  7.  April  1900)  alle  Anfinerksamkeit  m  sdMBkei.  Ali 
Onindlage  flir  die  PjrllAing  der  Scbfller  dient  die  sefamizeit  tom  eÜ- 
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genössischeD  Departement  des  Inneru  erlassene  AnleitTincr;  soweit  sie  nicht 
im  Besitze  der  Schnlbehürden  und  der  Lehrer  ist,  können  Exemplare  anf 
der  Kanzlei  des  Erziehangswesens  bezogen  werden.  Diese  Anleitung  soll  den 
Lehrer  in  deo  Stand  setien,  eine  allgemeine  Prflfeng  ▼oraonelimen.  Wenn 
inmer  möglich,  aollte  indessen  die  Uaterandiang  in  die  Hand  einea  Arztea 
gelegt'  werden,  in  der  Meinnng,  dafs  der  Lehrer  sowohl  als  anch  die 
Eltern  zum  Zwecke  der  Anskunfterteilang  herbeigezogen  werden.  Für  die 
Prütunp:  der  Sehorgane  sind  im  Verlage  von  Hofer  &  Cie.  in  Zürich  Seh- 
prohen  von  Augenarzt  Dr.  med.  Steiger  erschieneu,  die  den  Schülpflegen 
zur  Anschaffung  timpiüiilen  werden  (Preis  Fr.  1).  Es  empfiehlt  sich  ferner, 
diese  tJntemichnngen  der  Sehtiler  nicbt  gleich  m  Anfang  des  Sdralljalires 
WMnnelunen,  sondern  dem  Lehrer  erst  einige  Wochen,  wenn  nOtig»  einige 
Monate  zq  weiteren  Beobaditungen  Zeit  zu  lassen. 

Nach  den  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmnngen  (vergleiche  §  38 
der  Verordnung  betreffend  das  Volksschnlwesen)  kommen  hei  den  Schüler- 
nntersnchnngen  insbesondere  in  Betracht:  allfftllige  Fehler  des  Gesichtssinnes, 
des  GehOres  oder  Oberhaupt  solche  Gebrechen,  welche  einem  ersprieislichen 
Unterrichte  hinderlich  sind  und  welche  die  Schalpflegen  tu  bestimmten 
Mafanahmen  oder  rar  Erteilnng  von  geeigneten  Ratschlägen  an  die  Elten 
Tennlassen  können. 

Sodann  ist  zo  beachten: 

1.  Korfierlirl)  oder  geistig  sehwache  Kinder  können  von  der  Schnl- 
pfiege  für  k  ur/ere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  besonderen  Klassen 
zQgeteilt  werden. 

2.  Kindern,  welche  bei  der  ärztlichen  Untersnchang  als  kurzsichtig, 
sekweibörig  oder  krinklich  befunden  wnrden,  ohne  deshalb  mrackgestellt 
oder  besonderen  Klassen  ragettilt  worden  ra  sein,  soll  betreffend 
Pladsrang  nnd  Behandlung  im  üntenldite  besondere  RQcksicbt  getragen 
werden. 

3.  Kinder,  \YPlche  wegen  Schwachsinns  oder  körperlicher  Gebrechen 
dem  SchuluDleiTichic  nicht  folgen  können  oder  demselben  hinderlich  sind, 
sollen  nach  Einholung  eines  amtsärztlichen  Zeugnisses  und  anter  Yurau^- 
setsnng  der  Genehmigung  durch  die  Besirksschnlpflege  von  der  Schule  aus- 
geseUossen  werden  und  es  soll  für  sie,  soweit  mOgüdi,  eine  hesondere 
FBrsorge  geschaffen  werden  (§  11  des  Tolksschulgesetaes). 

Von  dem  Resultate  der  üntersuchungen  ist  den  Eltern  Kenntnis  zu 
geben;  ferner  sind  die  "Resultate  in  die  Absen/enliste  einzutragen  und 
beim  Übertritt  in  eine  folgende  Klasse  nachzutiihren;  im  weiteren  ist  wie 
bisher  das  vom  eidgenössischen  Departement  des  Innern  festgesetzte 
F^MTmoIar  genau  auszufallen  nnd  bis  spätestens  Ende  Dezember  der  Er- 
MnngsdirektlOB  ra  Händen  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaua  ra- 
zustellen .  Bei  diesen  SchfllemDtersnchnngen  handelt  es  sich  keineswegs 
in  erster  Linie  um  die  Sammlung  statistischen  Materials  far  Wissenschaft- 
lic'h^  Zwecke;  der  Hanptzweck  he-^teht  vielmehr  darin,  Mittel  und  Wege 
snstindig  zu  machen,  nm  vorhandene  (ielneelien  zu  heben  oder  zu  mildem 
nad  so  die  physische  und  geistige  Leistuugsfähigkeit  des  Kindes  zu 
SiMten.  Die  Scbulbehörden,  die  Lehrer  und  die  untersuchenden  Ärzte 
iQien  die  trauen  Berater  der  Eltani  sein;  wo  AnstaUMiutehuBg  notwendig 
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erscbeiot,  sollen  sie  die  Eltern  hierüber  aufklären  und  sie  zur  EinwüUging 
in  die  Versorgung  veraulassenj  das  belehrende  W  ort  oder  die  BesicbUgmig 
iiafir  lolcben  AnsUlt  durch  die  Eltern  weidea  in  den  meisten  FAllen  den 
Zwaig  aberflflssig  maelwD.  Im  Falle  dei  fiedflrfiinsei  kOmM  Staiü- 
beitrtge  «a  die  Kotten  der  YerBoiguig  und  des  ünterriditB  venbrakU 
werden.  Die  Einreichong  becllglicher  Gesoche  iit  Sache  der  Sdnlpflig»; 
almoseogenössige  Kinder  kommen  dabei  nicht  In  Betracht,  weil  lie  in  der 
Regel  in  den  Anstalten  bereits  VergttnstigQogen  geniefsen  und  weil  deo 
Gemeinden  an  ihre  Armenansgaben  beeondere  Staatabeitrige  ansgokktA 
werden. 

Bei  diesem  Anlais  wird  den  Schulpflegea  und  der  Lehrerschift  die 
Fütäoige  ihr  diejenigen  Schüler  der  Volksschule  noch  ganz  besonders 
empfohlen,  die  in  körperlicher  oder  geistiger  Hinsicht  als  gebrechlich,  zu- 
rfickgeblieben  oder  whwadi  bewiefanet  werden  mflaaen,  oder  denaa  ei  ii> 
folge  dar  aoaialfln  Yeriiiltnisae  der  Elten  an  anareicheoder  Kahnmg  and 
Kleidung  gebricht  In  manchen  Flllaik  aind  die  geringwertigen  LaiitB^ 
oder  der  mangelnde  Fleift  dea  SchOIers  die  Folgen  ungenügender  Er- 
nährung ;  wird  die  letztere  Terbessert,  so  tritt  vielfach  ein  gOnstiger  £iofli>£( 
auf  den  Unterricht  liervor.  An  die  Kosten  der  Fürsorge  für  hedurftige 
Schulkinder  durch  Abi^^ahe  von  Nnhrnn^  un  l  Kleidung  werden  den  ächol- 
gemeinden  aus  dem  Alkoholzehntel  Beiträge  verabreicht. 

Zfliich,  21.  Juni  1^05. 

Der  Direktor  des  Erziehungswesens:  Ii.  Ernst 
Dar  Sekretär:  Zollinger. 
(nÄmÜ.  MnW.  d,  XL  Kr.  7.) 


Die  Ygrwniting  titiif«rtnblnr  Fnvülm  Ar  Sehiliwecki» 

Erlafa  der  k.  k.  ateiermirkiaeken  Stattkalterei 
vom  28.  April  1905,  Z.  16897,  an  die  nnteratehenden  Besirks- 

kanptmannschaften. 

Das  k.  k.  Minislerium  hat  in  einem  an  den  steiermarkischeu  Landes- 
schnlrat  gerichteten  nnd  von  dieaem  in  Ahadirift  anher  flbermittieltaa  £^ 
laaae  vom  8.  MAra  1906,  Z.  19868  ex  1904,  auf  die  Zweckmiftigkiit 
der  Verwendung  tranqiortnbler  Pavillona  ftr  Scbolswecke  aolaierkBam  go> 
macht  nnd  darauf  hingewiesen,  da&  deren  weitere  Yerbreitong  aar  Er- 
leichterung der  Schulbaukosten  keinem  Anstände  noleriiegt,  w&hrend  die 
seinerzeit  ftr  Gebirgsscliulen  als  zulässig  erklärten  provisorischen  Holz- 
bauten mir  unter  erheblichen  Einschränkungen  Verwendunc?  finden  könoea. 

In  dem  an^clnlirten  Erlasse  wird  des  weiteren  hervorgehoben,  dafe 
sich  die  Vcrweiiduug  tnmsiidrtabler  i^avillons,  wie  solche  längst  in  der 
Armee,  im  Dienste  der  äaiiitatspäege  u.  dgl.  Verwendung  finden,  auch  für 
Schulzwecke  mehr  und  mehr  einzuleben  beginnt,  solche  Scbulpavillons  be- 
reita  in  vielen  Städten  Dentachlanda  dermalen  —  wenn  anch  aelbatradand 
"nickt  anaachlieMich  —  im  Gobranche  ateken  nnd  daa  Syatam  ab  aokhai, 
wie  aoeb  inabeaondere  die  Leiatnngen  der  auf  dieaem  Gebiete  denait  be- 
sonders kervortratenden  Firma  Ghriatopk  A  Unmack  (mit  einer  Zw«f- 
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niederlassuug  in  Baozendorf  bei  Friedland  in  Böhmen)  auf  einik^en  ^'rfsTseren 
AoasteUungeu  der  letzten  Zeit,  so  auf  dem  „i.  luteraalionalea  üüiigresse 
fkir  Gemodbeitspflege  iü  NUroberg"  und  auf  d«r  iatsrnationilen  Acmtollnng 
„Die  Kinderweli'*  ia  8t  Petenboiv  aUgemeue  Anerkeuniiig  gefunden, 
und  defil  sieh  auch  das  Departement  fBr  Hodibeo  im  Ministeriom  des 
Inoem  sowie  der  Oberste  Sanitätsrat  in  ^sich  gflnstigem  Sine  ttber  diese 
Einrichtung  ausgesprochen  haben. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  dem  Gegenstande,  msbej^omli  i  e  aus  dem 
Gesicbispuakte  der  tonlichaten  Entlastung  der  Gemeinden  von  Bauauslageu 
tnkonuit,  wifd  die  k.  k.  Beiirksbauptmaansdiaft  taf  die  mehrenriUmte 
EinriehtaDg  in  den  Zwecke  «nfimeikaam  gemaebt,  damit  in  vofkommendea 
Fällen  erwogen  weide,  ob  nicht  einem  nnmittelbar  auftretenden  Lokalitaten- 
bedarfe  zweckmftlhig  vnd  mit  mindwea  Koatm  $aS  dieesm  Wege  abgeholfen 
werden  könnte. 

Insbesondere  dflrfte  diese  Eventnalität  ins  Auge  zu  fassen  sein,  wenn 
es  sich  um  die  notwendige  Augliederuug  einer  Klasse  an  eine  bciiule 
handelt,  die  in  einem  für  die  vorhandenen  Klassen  zul&nglichen,  aber  zur 
baidieben  Efweitenmg  nieht  wohl  geeigneten  SoheUunuie  natergebraeht  ist, 
oder  wenn  plotaliche  NotsOnde  (Bzandnmglflck  n.  dgl.)  sieb  eigebeo  oder 
die  Errichtung  voa  TumhaUen,  Kinderborten,  Fortbildnngssehulen  jl  dgl. 
ia  Frage  steht. 

Bemerkt  wird,  dais  ein  derartiger  Pavillon,  der  im  Falle  seiner 
tp&teren  Entbehrlichkeit  für  Schnlzwecke  anderen  Gemeindezwecken  dienen 
könnte,  sich  für  eine  eniklasäigc  \  ülk&schule  auf  zxrka  7Ü00  Kr.  inklusive 
Aolrtellang  und  Moaftieruag  stellt,  daCs  ein  solcber  biaaen  wenigea  Wodiea 
besehaflt  aad  erriebiet  aeia  kaan,  nad  dab  bei  einer  latioaetten  Erhaltung 
eiae  sirka  50jährige  Gebranchsdauer  in  Aussicht  gestellt  wird. 

Von  dem  Inhalte  voranstebenden  Erlasses  ist  der  Amtsarzt  in  die 
JLeaatoie  ni  setsea.  (,i>.  «sterr.  Sammtawttm" ,  Nr.  22.) 


fiteratnr. 


BeaprechungeQ. 

Schmidt,  Dr.  med.  F.  A.   Physiologie  d«r  Leibegllbllgei.  Leipzig, 
B.  Voigtlioder  1905.   8*.  Ibb  S.  Mk.  3.00. 

Die  Fachliteratnr  ist  nicht  arm  an  Arbeiten  über  Leibestlbungen; 
aber  diese  Arbeiten  stehen  zumeist  entwedrr  auf  rein  theoretischer  Grundlage 
und  nehmen  auf  die  Praxis  keine  oder  nur  weniLr  Kncksicht,  oder  sie  sind 
nur  für  das  ]ti  aktische  Redtirinis  geschrieben  und  glauben  die  theoretischen 
Voraassetzungen  gänzlich  ignorieren  zu  dtirfen.  SCHMIDT  hat  in  der  an- 
gezeigtea  Scfaiift  Theorie  nad  Praxis  glQcklicb  Tereiat:  seine  bOcbst  be- 
•ehlenaweftea  piaktiseben  VoraehUlge  sbid  dnrcb  physiologisclie  Tataacbea 
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und  Überlcptmfyen  gestützt,  der  ganze  Stoff  ist  systematisch  gesliedert  niid 
die  Schlnfsfolgeninpen,  -m  denen  der  Verfasser  gelangt,  sind  mit  loeischer 
Schärfe  aus  den  physiologischen  Prämissen  abgeleitet;  die  Arbeit  Scbmiüts 
ist  den  besten  Krzengnissen  der  Weltliteratür  beizozählen.  Damit  ist 
natürlich  nicht  gesagt,  daüs  jedes  Detail,  das  der  Verfasser  vorbringt,  nn- 
iofeclitlMur  tet,  and  man  ivM  in  mtnehen  Dingen  aiidenr  ADMhBunng  seil 
kOnoen;  to  x.  B.  Bcbeint  dem  Referenteo  die  piinzIpleUe  Ablehnoiig  te 
OrdDODRsabimgeii  und  silbst  der  i.Reigeii''  ebenso  etwas  xn  weit  utgum, 
als  die  BehanptnDg,  dafs  mit  voUeDdetem  40.  Lebensjahre  die  leibliche 
Leistungsfähigkeit  bereits  sich  in  absteigender  Linie  befindet,  and  daä  die 
Wände  der  Schlagadern  starrer  werden  tmd  nn  Elastizität  einV>ufsen.  Ge- 
rade  bei  Personen,  welche  von  Jnc'ond  an  Lcibpstibnngen  pflegen,  ist  die 
Altersgrenze  von  40  Jahren  als  Beginn  der  Arteriosklerose  ia  dieser  all- 
gemeinen  Fassung  doch  zu  eng  gezogen. 

Was  bedeuten  aber  diese  kleinen  „Hyperbeln"  gegen  die  Folle  von 
Aaregangen  md  Belehrongen ,  die  wir  ans  dem  priditigea  Bad»  n 
seliöpfeB  TermOgeDl  Was  der  Verfasser  an  TersehiedeBeii  Stdlen  sdner 
Schiift  Uber  die  GefUiren  der  Atempresaaog  bd  Kraftiibtingen  sagt,  iit 
so  flberzeagend  und  so  Oberaus  wichtig,  dafs  es  besonders  hervorgeboboi 
zn  werden  verdient;  bezflglich  der  vielen  anderen  lehrreichen  vad  int«^ 
essantcn  Details  mnfs  auf  das  Original  verwiesen  werden,  nnd  es  «ei<»?^ 
hier  mir  noch  die  Tberschriften  der  einzelnen  Ab«?cbnitte  behnf«  Urien- 
tieniiiL:  über  die  Anordnung  des  Stoffes  angetührt.  Die  „Einleitung"  be- 
schäftigt sich  mit  einer  objektiven  Abschätzung  der  deutschen  gegenübtr 
der  schwedischen  Schul gymnastik,  die  folgenden  Kapitel  besprechen; 
I.  »Die  physiologische  Betrachtung  der  Leibesttbangen*";  II.  „Eiawiitanc 
der  LeibesOhnngen  anf  die  Knochen  nnd  Gelenke**;  IH.  »fiinwiitamg  der 
LdbeaHbangen  auf  die  verscbiedenen  Mnslrehi  im  Ortliehen  Sinae*; 
IV.  »Die  physiologischen  Yorginge  im  Mnskelgewebe  bei  Mashdarbeit 
and  ihre  Beeinflnsanng  durch  Leibesabung**;  V.  „Die  physiologische  Ex* 
Ziehung  des  Nervensystems  bei  den  LeibesObnogen";  VI.  „Einwirkong  tob 
Tjeibp^tlbungen  auf  die  Atmung  und  dip  Lungenentwicklnng" ;  VII.  ,Be* 
eiütlussung  des  iier/ens  und  seintr  lätigkeit  durch  LeihesubimeeD'* 
VllL  „Einfliif^  der  Leibesübungen  auf  den  Ge.samtstotfwechsel  des  Korper>;"> 
IX.  „Physiologischer  Übungswert  der  verschiedenen  Arten  der  Leibes- 
übungen''j   X.  „Das  übungsbedUrfuis  in  den  verschiedenen  Lebensalten'. 

Dadnrch,  dafo  Uberall  anf  die  SdralverhUtnipse  beeoodere  Blldniciht 
genommen  ist,  ist  das  Bneh  ftr  Seholfaygieaiker  nnd  Fidagogen,  naoeatlich 
aber  Uta  Tnmlehrer,  ein  »Leitliiden  für  KOiperQbnngen  in  der  Schale*, 
dem  man  die  weiteste  Verbreitung  und  die  gebUhrende  Beaelitaag  sehes 
im  Interesse  nnserer  Schuljugend  wünschen  roufe. 

Die  Oberaus  empfehlcTr^werte  Schrift  ist  eine  Umarbeitung  von  zeh»i 
Vorträgen,  die  Dr.  SciiSiiDT  vom  15.  bis  29.  August  1904  gelegentlicb 
der  WeltanssteUoDg  in  St.  Louis  gehalten  hat.     Dr.  ALTSCHUL-Prag. 

Kotelmann,  Ludwi»,  Dr.  med.  et  phil.  Schnlgesuudheitspfl^gS* 
Handbach  der  Emielmnga-  nnd  Unterricfatalefare  ftr  bAbere  Sdnücst 
herausgegeben  von  Dr.  A.  BAüMBBTmL    IL  Bd.,  2.  Abt,  8.  Httile. 
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Zweite,  neubearbeitetc  Auflage.  München,  C.  H.  Beck,  1904.  8*^. 
216  S.  Mit  zablreichea  AbluMangen.  Geh.  Mk.  5. — ,  in  Leinen  geb. 
Mk.  6.—. 

Niehdem  tot  beilftofig  zehn  Jahren  dieses  Werk  in  enter  Auflage 
«nebienen  war,  tritt  mm  der  VerÜMicr,  der  Begrtlodflr  und  langjährige 
Redakteur  der  ,JZäll$Ar,  f,  SehnUgesundheitspfl." ,  an  ans  heran  mit  einer 

zweiten  Anflage,  in  welcher  sowohl  die  von  der  Kritik  geäufserten  Bc- 
merknnjren  als  auch  die  von  der  Sohulgesundheits])flpf?c  in  rlicsen  zehn 
Jahren  j^eraachten  F'ortschritte  gebührende  BerückbicliUguug  geiuaden 
bAben.  K.  wollte  kein  Lehr-  oder  Handbuch,  niciit  einmal  einen  «Grund- 
lib**  der  Sdudbygieae  ecbreilwD»  londem  nur  ansgewfthUe  Kapitel  der- 
adben  bearbdten,  und  zwar  diiiienigen  Gebiete,  in  weloben  der  Lelirer, 
TOilMigeMtity  dafs  er  Verständnis  dafür  beeitst,  Verbesserongen  eintreten 
lassen  kann.  Der  Verfasser  hätte  mit  gntem  Gewissen  den  Kreis  der- 
jenigen, welche  aus  seiner  Arbeit  Nutzen  ziehen  können,  erweitern  dürfen, 
denn  auch  fQr  die  Mitglieder  der  SchnlbehOrden,  für  die  Eltern  und  Uber- 
haupt für  alle,  denen  das  Wohl  der  Schule  am  Herzen  liegt,  enthält  die- 
selbe sehr  Yiei  Wertvolles.  Und  gerade  diesen  Kreisen  ist  das  Buch  K.s 
dnreb  die  i^fiddicbe  Beadurftnlning  auf  gewisse  Gebiete  ungemein  mond- 
gerecbk  gemacht  worden,  denn  der  Yerfiuser  hat  sich  hierdnreh  den  Yor* 
teil  gesichert,  dnfs  er  manche  Abteiinngcn  der  Schulhygieoe,  welche  fQr 
viele  Leser  als  schwerverdaulicher  Ballast  erscheinen,  wie  ?..  R.  die  tech- 
nischen Details  über  Bau  nnd  Anlagen  von  Scholhäusera,  einfach  unberück- 
sichtigt lassen  konnte. 

Das  Buch  K.&  zerfällt,  nach  einer  kur/eu  Eialeitung  über  die  Ge- 
tcbiefate  der  Sehnlgesondbeitepflege  in  Deatschland,  in  zwei  Hanptabechnitte» 
Ton  denen  der  erste  die  Hygiene  der  Scbnlrftnme  (Orientiemng  der 
Sebnlzimmer,  natürliche  und  kflnstliche  Beleuchtung,  Ventilation  und 
Heiznng,  Reinhaltung  und  innere  Ausstattung),  der  zweite  die  Hygiene 
der  SchOler  (des  XervensvHtems,  der  Sinnesorgane,  der  Stimm-  und 
Sprachoi^ane,  des  ül  iiun n  Korpers)  behandelt.  Die  Sprache  ist  eine  ein- 
fache, die  Schilderung  eine  anziehende,  sehr  objektiv  gehaltene,  die  An- 
ordnung und  Bebandlnng  des  Stoffes  entspricht  dorchans  dem  vom  Yer- 
iaaier  gewollten  Zweck  und  die  grofse  Belesenheit  K.s  tritt,  obne  anf<- 
drinslich  zn  sein,  ins  richtige  Liebt.  Wir  beben  alle  Uraaebep  dem  Bnefae 
tfnen  möglichst  grofsen  Leserkreis  zu  wQnschen  nnd  können  es  mit  gntem 
Gewissen  allen  Interessenten  lebhaft  empfehlen. 

Nun  kann  man  ja  in  guten  Treuen  über  manche  vom  Vor  fusser  be- 
arbeitete Fragen  verschiedener  Ansicht  sein,  nnd  vieles  ist  noch  nicht  so 
abgeklärt,  dafe  man  die  eine  oder  die  andere  Anschauung  als  die  allein 
lichtige  an  halten  geswongen  wftre.  Wir  wollen  also  über  die  Pnnkte,  in 
denen  wir  mit  dem  Yerfasser  anseinandergehen,  nicht  mit  ihm  rechten; 
d^pegen  möge  er  uns  gestatten,  ihn  anf  einiges  aufmerksam  zu  machen, 
was,  wie  wir  ^hnben,  hei  einer  eventttellen  Kenaaflage  des  Baches  Be- 
rficksichtigUDg  finden  dürfte. 

Bei  dem  aufmerksamen  Leser  entsteht  der  Wunsch,  es  möchten  die 
Literaturaugahen  bei  einzelnen  Kapiteln  (z.  B.  Orientierung  der  Schnl- 
ibnmer,  natlirliche  nnd  kOnstliebe  Belencbtnng»  Ventilation  nnd  Heizong, 
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Reinigung,  innere  AnssUttung)  etwas  Tervollstftndigt  werden,  wu  Am 

Verfasser  bei   seiner  ansgedehnteo   Tiiterfttürkenntni«?   nicht  schwer  fallen 
dürfte.  —  Die  Frage  der  SteilThritt,  die  durchaus  in  den  Ton  K.  selbst 
gestecktea  Rahmen  seine«  Btifhes  pniVt,  dürfte  ansfflhrlicher  ond  gmnd- 
»fttzlicher  behandelt  werdeo.    Was  driiüber  anf  S.  153  nnd  IHl  gesaft 
ist,  genügt  nicht.    Wenn  irgendwo  auf  dem  Gebiete  der  Schalhygiene,  &o 
konnte  bier  der  I^^rer  kdlaiid  ebnebr^B;  fltitt  deewn  verhllt  ddi  die 
Lebrendiift  in  ihrer  ADgemeinhdt  dieser  widitigen  Frage  gegcefbv 
dnrcliaiis  ablehnend.  Sie  Terstebt  bis  jetst  nidit,  dafii  die  llblidn  Sdirlg- 
scbrift  ehien  der  wichtigsten  Faktoren  in  der  Entstehung  der  'Wirbelsftide> 
verkrflmmung  nnd  der  Knrzsichtigkeit  bei  Schulkindern  darstellt  Di6 
sie  hierdurch  einen  nnverzeihlichen  Fehler  begeht,  sollte  ihr  in  einem 
Buche  von  der  Bedeutung  des  hier  besprochenen  in  überzengendpr  Wei^e 
vorgeführt  werden.  —  Im  AljsrliDitt  Aber  die  innere  Aasstattnne  d^r 
Schulzimmer  wäre  es  wüübchenswert,  dafs  den  Details  über  die  Konstnik- 
tion  der  Schulbank  eine  allgemeine  Betrachtung  über  die  anf  der  Stat.k 
und  Dynamik  der  Sitzstellnng  aufgebauten  grondsfitdichen  Fordernngeii 
der  Hygiene  an  die  Schnlbenk  fenosgesdiickt  wttrde.  Diese  Forderaogen 
bilden  die  Gmndlage  der  bygieniscben  Benrteflmig  der  Sdmlbank;  ohM 
Torgftngige  Aafetefluog  und  Begründung  derselben  ist  es  schwer»  ddi  in 
dem  Wdde  von  ScholbankkonstruktioDeti,  die  von  aQen  Seiten  empfoUei 
werden,  zurecht  zu  finden.    Und  gerade  den  Lehrern  gegenüber,  die  m 
begreiflichen  Gründen  geneigt  sind,  hynenisch   nebensächlichen  DiDp*c 
eine  vorwiegende  Bedeutung  beizumessen,   müssen   diese  grundsätzlichen 
Forderungen  der  Hygiene  immer  wieder  betont  werden!  —  Etwas  stief- 
mütterlich ist  anch  die  SchnlarTitfrage  behandelt;  namentlich  dürfte  peraie 
in  diesem  Buche  das  gegenseitige  Verhältnis  von  Lehrer  und  Arzt  and 
das  Inebiandergreifen  Ihrer  Titigkeit  im  Interesse  der  Sditller  etwas  ndr 
betont  werden.  —  Zv  Hiftrerstftndnissen  kann  folgender  Sats  anf  6.  34 
Veranlassung  geben :  »Diese  5684  com  Lnft,  redndert  auf  eine  Temperitar 
von  23®  C  und  756  mm  Barometerdmck  es  soll  natQiiich  htikm 

„reduziert  auf  eine  Temperatur  von  0  ®  C.  und  760  mm  .  •  .  .*  Wir 
bcRen  die  Überzenfrnofr,  dafs  der  erehrte  Verfasser  die<5e  wenigen  kriti&cb  ti 
Bemerkungen  so  aufnehmen  wird,  wie  sie  gemeint  sind  —  als  einfacbtn 
Ausdruck  der  Wünsche  eines  autmerksamen  Lesers,  dem  es  am  Wemü 
liegt,  dafs  das  Werk  K.s  der  Schulhygiene  den  gewollten  Dienst  in  mög- 
lichst weitgebendem  Mafse  leiste.  l .  EEibMAN-Zaricb. 

Noll,  F.  C.  KttnrgeseUebte  dei  Mevieliei.  5.  Aufl. '  Besorgt  isa 
Prof.  Dr.  H.  Ruchenbach.  Mit  113  Abbfldvngen  im  Teit,  2  Ttl^li 
und  1  Karte  in  Farbendmdc.   Bredan,  F.  Hirt,  1905.   8*.   180  S. 

Mk.  1.50. 

Das  Buch  ist  zu  bekannt,  als  dafs  man  es  besonders  empfebleo 
müfste.  Alles,  was  der  Laie  von  der  Anthropologie,  Anatomie,  Physio- 
logie nnd  von  der  Gesundheitslehre  gewöhnlich  zn  wissen  wünscht,  wird 
er  in  der  einen  oder  anderen  Form  darin  jSnden.  Die  aUgemeioen  Ge- 
snndheitsregeln  gefallen  uns  am  besten.     Dr.  Eu&t  WEHKLiN-Zühch. 
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Die  Btdivlttitfrage  Tom  Btaadinuikt  te  IMUiiallMMiitiB. 

Ton 

Medisimünt  Dr.  BLunraBE-Oaniistaitt 

Vortrag 

gabelten  in  der  4.  Jabresvenammlung  des  wartt«mb.  ICediiiiMitMtiiiteaTirsin 

un  14.  Mai  190&  in  Stotlgnrt 

Meiner  nahezu  sechsjährigen  Tätigkeit  ala  Verauchsschularzt  in 
Stadt  und  Bezirk  Cannstatt  habe  ich  es  zu  danken,  dafs  mir  die 
Ehre  zuteil  wurde,  heute  vor  Ihnen  über  die  Schnlarztfrage  vom 
Standpiiükt  des  Medizinalbeamten  zu  sprechen.  Die  Notwendigkeit 
hygienischer  Fürsorge  für  die  Schule  und  die  Schüler  hat  die  Konigl. 
■württenibergische  Regierung  seit  den  vierziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhondertfl  daroh  eine  Beihe  von  Erlassen  anerkannt.  Die  Ver* 
Algimg  des  KioisterB  des  Kirchen-  und  Schulwesens,  betreffimd  die 
Eioriohtiuig  der  Sohulhänser  und  die  Gesundheitspflege  in  den 
Schalen,  Tom  28.  Dezember  1870,  bat  anob  aufserhalb  WtLrttembergB 
Anerkennung  und  Naobahmung  gefunden.  Bei  den  rom  Königl. 
Minister  des  Innern  durch  Erlals  vom  20.  Oktober  1875  angeordneten 
obefamtilrBtliehen  Oemeinde-MeduuialnBitationen,  welohe  wir  den 
Anregungen  yOM  Koobs  verdenken»  hat  die  Sehule  gane  besondere 
Berfleksioliiigiing  geftinden.  Die  beiden  hOobst  sweokniAlSngen  Bin* 
riehtnngen  sind  wohl  daran  sohnidig,  dab  in  WOrttemheig  das  Be- 
dflrinis  besonderer  Sehnlftnte  nicht  so  frflh  erwachte  ab  in  anderen 
Staaten,  welche  Ihnliche  Einrichtungen  nicht  besaaen.  Die  nie 
rastende  Zeit  sorgte  jedoch  dafilr,  dab  anoh  bei  uns  die  Schnlarzt- 
frage  rsge  wude.  Bei  den  gesteigerten  AnsprlUdien  an  die  Schnle 
konnte  es  oioht  ausbleiben,  dab  das  Verhugen  nach  Yerbessemng 
des  Schulwesens  auch  in  hygienischer  Besiehnng  immer  lanter  wurde. 

D«r  BflhaUnt.  IIL  16 
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Wohl  hatten  die  oberamteärztlichen  Gemeindemedkinal Visitationen 
im  Laafe  der  Zeit  raancheo  Schniipn  m  den  Schulen  aufgedeckt, 
mauches  Gute  L':esch:itien.  Hp\ite  noch  stehen  die  Schulen  an  der 
Spitze  der  nfteiiLluhen  Eiuruhtungen,  auf  welche  der  Oberamtsarzt 
bei  diesen  V  isitationen  hauptsHchlich  sein  Augenmerk  zu  richten  hat. 
Andererseits  waren  die  Erlasse  von  1870  und  1875  vielfach  auf  dem 
Papier  stehen  geblieben  oder  hatten  wenigstens  nicht  die  beabsichtigte 
Berttcksiohtigiing  nnd  Wardigong  gefunden.  Wie  hätte  auch  durch 
die  nur  alle  gechs  Jidire  in  einer  Gremeinde  stattfindenden  Visitationen 
ein  grofses  Interesse  für  die  Schulgesundheitspflege  bei  dem  Viaitator, 
bei  den  OitBM>hiiU>eli5rden,  bei  dm  iiehrern  geweckt  weidea  kttantnl 
Der  Oberaintoanit  war  froh,  wenn  er  jeweils  einige  Yerbesseningen 
dnrohaetaen  konnte^  glfleklieh^  wenn  eine  nene  Wandtafel  oder  neue 
Snbaellien  oder  deigi.  aageiagt  worden,  nnd  ttbeiglflckUoh,  wenn  an 
Stelle  des  alten,  Terlotterten,  ein  nenes  Sehnihana  ftlr  die  ntohaton 
Jahre  in  Auamoht  gestellt  wnide.  Das  Sohnltheilsenanit  aber  liebelte 
um  so  mehr,  je  weniger  Anastellnngen  gemacht  wurden.  Die  Lehrer 
endlich,  so  manehes  sie  an£  dem  fleraen  hatten,  sehwiegen,  weil  m» 
das  Verhlltnia  sora  Herrn  Schvltheilsen  nioht  traben  wollten  oder 
auch  weil  ihnen  die  hygienisohe  Zutat  nicht  recht  mnoden  wollt». 
Und  was  geschah  mit  den  Schalem?  Die  Obel  bOranden  oder  Obel 
sehenden  wurden,  wenn's  gut  ging,  in  die  ▼ordersten  Bänke  gesetzt, 
die  Körperhaltung  im  allgemeiueu  geloht  oder  getadelt.  Dabei  blieb's, 
wenn  nicht  ein  gar  zu  auffallendes  körperliches  Leiden  eiuea  armen 
Schülers  die  amtliche  Behandlung  geradezu  herausforderte. 

Das  ist  ganz  anders  geworden  im  Laufe  der  letztere  .)  iihritehnte 
dorch  die  gewaltigen  Fortschritte  der  öffentlichen  Gesundheitspfiege 
sowie  namentlich  auch  der  Sozialpolitik. 

Es  liegt  mir  lerne,  vor  einer  solchen  V^ersammiung  eingehendere 
Mitteilungen  machen  zu  wollen  von  den  ersten  Anfängen  des  Schul- 
arziweseiis  his  zum  heutigen  Tage.  Aber  das  darf  ich  auführen,  dafs 
schon  im  Jahre  1901  auf  der  Jahresversammlung  des  Allgemeinen 
deutschen  Vereins  für  Sohulgesundheitspflege,  bei  welchttr  die  Mehr- 
sabi der  Erschienenen  aus  Bürgermeistern  und  P&dagogen  bestand, 
auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  der  BesohloOi  ge&ist  wurde, 
bei  den  Regierungen  und  Stadtverwaltungen  dabin  zu  wirken,  daüs 
Schnitzte  in  allen  deutschen  Bandesstaaten,  in  den  Städten  und  aof 
dem  Lande,  angestsUt  werden  sollten.  So  kann  es  nicht  wnnder* 
nehmen,  da&  ScHUBEBT-NOmherg  in  seinem  nensstsn  Berieht  aber 
das  Schnlarstweeen  in  DentBohland  vom  Jahre  1905  schon  allein 
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560  iolobw  Sohnlärste  zählt,  welche  das  WiashadeDer  System,  mehr 
oder  weniger  modifiitiert,  sich  smm  Vorbild  genommeu  haben.  Dabei 
ist  ans  Württembetg  nur  HeilbroDii  aufgeführt.  Eine  Anzahl  weiterer 
SehidicBto  in  DentschhiDd  kt  eeit  dem  Ecieheiaen  des  Beiiehti  dm 
gekommen.  Dieae  yerlilltiuamaUg  grobe  Zahl  Ton  Bohnlinten  itt 
ein  Beweia  dafftr,  dab  die  Fkage,  ob  Sobnllnte  ntttig  aind,  pmktiaflli 
gelfiat  enoheint,  nnd  waa  mir  daa  wiohtigafce  ao  der  LOanng  eiaohaia^  iat 
das»  dafa  dabei  die  Solmlkinder  in  den  Vordergmnd  geatellt  aind. 
Anerkannt  itt^  dab  den  kflnftigen  Genermtionon  in  der  langen  Beilie 
Ton  Jabran,  in  welehen  aie  die  Sehnte  an  beanohen  haben,  nnd  gerade 
.in  der  Zeit»  in  weLober  Leib  nnd  Seele  in  der  grOCiCen  EatwiaUang 
begriffim  nnd  am  leiehteaten  an  adbldigen  sind,  die  Bmingenaehaften 
der  hygieniaoben  Wisaensehaft  in  auKgiebigster  Weise  enteil  werden 
^sollen**.  Die  bisherigen  Erfahrungen  der  Schulärzte  lassen  keinen 
Zweifel  darüber,  dafs  regelmai'gige  Untersuch un,i<en  der  Schulkinder 
notwendig  sind.  Die  Zahl  der  mit  Gebrechen  aller  Art  behafteten 
Kinder  ist  trotz  Armen-  und  Kassenarzt  viel  gröfser  als  man  er- 
wartet hatte.  Das  haben  auch  unsere  Cannstatter  Untersuchungen 
dargetan.  Nicht  selten  bilden  diese  Gebrechen  eine  Störung  und 
BebiDderung  des  Unternchtö.  Die  Aufdeckung  und  wenn  irgend 
möglich  die  Beseitigung  der  Gebrechen  liegt  alao  nicht  nur  im  Inter- 
esse der  Schüler,  sondern  guDz  besonders  auch  in  dem  der  Schule. 
Meines  Erachtens  gehört  zu  einem  geregelten  Schulbetrieb  ein  Ärat- 
licher  Berater,  ein  Schalarzt.  Dem  Lehrer  mufs  Gelegenheit  gegeben 
aein,  ohne  nmständlichen  Instaoaengaqg  ArEtliohen  Rat  einzuholen  in 
hygieniseben  Anstanden  und  gana  besonders  auch  hinsichtlich  daa 
Befindens  der  SohtÜer;  ich  denke  dabei  an  die  Reinhaltung,  Heizung 
der  Schulzimmer  n.  dgL,  an  beginnende  epidemiaohe  Krankheiten, 
an  die  SchnlverBäumnisse.  Tum-  nnd  Baddtapeoaationen  usw.  Nicht 
gana  belanglos  scheint  mir  anoh  der  Umstand  zu  aein,  da£i  dnroh 
den  Sobnlarst  der  Sinn  nnd  daa  Veiatftndnia  für  Geaondbeits-  nnd 
Körperpflege  bei  Lekcem  nnd  Sobfliem  geweekt  nnd  gefordert  wird. 

Endlioh  aber  hat  der  Staat  daa  groiste  lotetease  daraoi  dafa 
dnroh  die  Vermittlnng  dea  Sehnlaratas  die  Ghibreeben  der  Sehnl> 
Under  wenn  mOglieh  beaeitigt  werden,  dala  der  Naohwnoha  ein  ge^ 
annder  nnd  krftftiger  werde.  Wie  ea  in  der  Wiikliohkeit  damit 
beateilt  ist,  darttber  reden  die  Anahebnngareanltate,  was  dea  minn- 
liehen  Teil  nnaerer  Jugend  anlangt,  eine  lante  Spraohe«  nnd  ea  iat 
kein  Zweifel,  dals  es  beim  weiblichen  Teil  nicht  besaer  beatellt  ist. 
Hit  dem  bisher  Gesagten  glaube  ich  dm  Beweia  filr  die  Zweck- 
Dm  fl«Mnt.  III.  17 
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mftfstgkeit,  ja  Air  die  Notwendigkeit  Ton  SehulftrEten  ei1>nus1it  in 

haben.  Wir  küuimen  nun  an  die  Frage,  von  wem  die  Schul- 
ärzte anzustellen  und  wem  die  schulärztlichen  Fanktioaen 
zu  übertragen  sind. 

Bisher  hat  der  Staat  die  schulärztliche  Frage  den  Gemeinden 
bezw.,  wie  bei  uns  in  Cannstatt,  dem  Bezirk  überlassen;  er  hatte  ja 
für  hygienische  Überwaehung  der  Schule  durch  die  oben  erwähntfln 
Erlasse  und  Einrichtungen  gesorgt.  Er  hatte  damit  sugleieh  tu* 
edcannt,  dals  er,  der  den  Sohalawaag  gesetilicb  eingefUirt  liiti», 
auob  Terpfliolitet  sei,  fllr  gesondheitsgemflis  eingericlitete  Selmlsn 
sowie  Air  die  Fembaltiuig  von  Sohftdigungan  der  Oesondhett  der 
Sobfller,  erentaell  auch  filr  die  Beseitigung  etwa  rorhaadener  Sohlden 
SU  sorgen.  Ist  dies  aber  seit  langer  Zeit  anerkannte  Aufgabe  d«8 
Staates,  bu  kann  er  sich  auch  mcht  der  als  noiweudig  auerkanntea 
erweiterten  Fürsorge  entziehen. 

Mit  der  Überwachung  der  Schuh'  nach  der  hygienischen  Seile 
sind  bis  jetzt  ausschliefslich  die  Oheram tsärzte  beauftragt  gewesen 
als  die  mit  der  Sorge  für  die  öffentliche  G^nndheitspBege  betrauten 
Organe  des  Staates ;  die  hygienische  Fürsorge  im  Schulbetrieb  bildete 
anen  wesentlichen  Bestandteil  ihrer  amtliohen  Obliegenheiten.  Und 
ganz  mit  Recht.  Oder  ist  es  niolit  sellistTerBtftndlioh,  dals  dem 
Manne,  welobem  die  Gesundheitspflege  im  Besirk  anvertrant  ist,  aneh 
der  wichtigste  Teil  derselben,  die  Fürsorge  für  die  heranwaohssods 
Jugend,  anyertrant  wurde? 

Soll  nun  die  Schulgesundheitspflege  erweitert  und  insonderheit 
auf  die  körperliche  und  geistige  Beschaffenheit  der  Schüler  das 
Auirenmerk  gerichtet  vv erden,  so  fällt  auch  diese  erweiterte  Aufgabe 
in  eibter  Linie  <leni  ni  eramtsarzt  zu.  Die  allgememe  hygienische 
Fürsorge  gehört  seit  Jahrzehnten  zu  den  amtlichen  Obliegenheiten 
dea  Oberamtsarztes,  der  spesiellere,  eingehendere  Teil  muis  ihm  auch 
werden.  Wer  mit  der  einen  HAlfte  betraut  ist,  muIs  auch  mit  der 
anderen  betraut  werden.  Trennen  kann  man  die  Aulgabe  nichts  da 
der  allgemein  hygienische  und  der  spesielle,  auf  die  Schaler  sich 
erstreckende  Teil  so  yiel&olie  Beaiehnngen  sneinander  haben  und  so 
innig  ineinander  übergreifen. 

Ancli  nicht  darum  kann  es  sich  handeln,  wenn  dem  ObenmitB- 
arzt  die  schulärztlichen  Funktionen  in  toto  übertragen  werden,  d&Ss 
ciemselben  damit  ein  neues  Privilegium  geschaffen  werde.  Ich  kence 
überhaupt  Privilegien  des  Oberamtsarztes  nicht,  aufser  das  eine,  dafs 
er  in  öffentlichen  hygienischen  Dingen  gehört  wird  und  gehört  weiden 
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muTs.  Also  niobt  om  ein  weiteres  Privilegium  wttrde  es  sich  bei 
der  Übertragung  der  sobalttrztlioben  Funktionen  handeln,  sondem 
dftram,  daft  dem  Obeiamtearst  daa  wird»  was  ihm  gebdrt 

Der  Oberamtsarat  hat  aber  meines  Ersehtena  nu^t  nur  das 
Beohi  auf  die  ObertrsgaDg  der  erweiierten  iobnllLrstliebea  Fmiktionen, 
aoodem  auch»  wenn  er  es  mit  seiner  amtlieben  Stellung  ernst  nimmt, 
die  Pfliebi,  die  TeigrSiberte  An^iabe  auf  sieh  an  nehmen. 

Der  Oberamtsarzt  ist  aneh  der  geeignete  Hann  dazu  yermöge 
seiner  Stellung,  seines  Alters,  seiner  Erfabmng. 

Der  Sobnlarzt  mnfs  eine  gewisse  Aatoritftt  haben  den  OrtNebvl* 
bebOrden  nnd  Lehiem  gegenttber;  das  werde  ioh  nicht  des  weiteten 
anaanflnbren  haben. 

Der  Schularzt  soll  ein  ftlterer  Arzt  sein,  dem  praktische  Er> 
&broiig  in  der  allgemeinen  ärztlichen  Praxb  und  in  hygienischen 
Dingen  zu  Gebot  steht. 

Der  Schularzt  soll  ein  sefshafter  Maun  sein,  der  längere  Zeit 
durch  seine  Stellung  an  einen  Bezirk  gebunden  ist;  häufigerer  Wechsel 
würde  der  schulärztlichen  Sache  schaden. 

Alle  diese  Eigenschaften  kommen  in  der  Rogel  dem  Oberamta- 
arzte  zu.  Geborene  Schulärzte  sind  die  Oberamtsärzte  freilich  auch 
nicht ;  sie  werden  aber,  das  ist  meine  Erfahrung  und  feste  Über- 
zeugung, hineinwachsen  in  die  schulärztliche  Tätigkeit;  ihr  Interesse 
iüi  die  Schule  und  ihren  Betrieb  wird  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmen, 
nnd  je  länger,  je  mehr  werden  sie  zu  der  Einsicht  kommen,  dals 
die  schulärztliche  Aufgabe  eine  der  dankbarsten  in  ihrer  amtlichen 
Tätigkeit  ist. 

Damiti  daCs  ich  dem  Oberamtsarzt  die  schulärztlichen  Funktionen 
übertragen  wissen  will,  bin  ich  weit  entfernt  davon,  zu  behaupten, 
da£i  es  nicht  auch  unter  den  nichtbeamteten  Ärzten  eine  Anzahl 
solcher  geben  wird,  welche  die  fttr  den  Schularzt  notwendigen  Eigen- 
sehaften  besitsen. 

Halten  Sie  nun  dafür  —  ich  mnls  diese  Frage  auch  streifen  — , 
daCs,  wenn  die  Anstellung  Ton  Sehulftnten  den  Gemeinden  oder  den 
Bösirken  flberlsssen  wflrde,  immer  die  tüchtigen  Ärzte  zu  Schulirzten 
anaerlesen  würden?  Ist  nicht  Tielmebr  zu  befürchten,  dals  ungeeignete 
Münner  angestellt  würden  oder  solche,  welche  die  niedrigsten  GlehaliS' 
«Dsprfiohe  machen,  oder  Ärzte,  weldie  die  Schularstitelle  als  Sprung- 
brett  in  eine  ausgedehntere  Praxis  lienutzen,  um  sie  wieder  auf- 
zugeben, sobald  die  Praxis  grofs  genug  ist?  Und  was  dann,  wenn 
der  Schularzt  streikt? 

17»  * 
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Aneh  Mldw  RefltxioneD  bewogen  niflli,  «m  ObenuntMtit  ili 
Sehnknt  ÜBttinbalton.  Kor  di«  •taaftliehe  Hegelung^  der  Sehnlant- 
fuiriobtimg  wird  di^  nUtige  B«g«Iml&igkeit  und  (^lgiflhm|firigk«t 
guraatiereii  und  die  Hflfliofakiit  dnnhgreifender  VeriMHmngen  auf 
dem  ganzen  Gkbiet  der  Sehvlgeiimdlieitepflege  gewlhren. 

Bine  wichtige  Frage  iet  nun  freilich  die:  Ist  die  Übertngong 
der  erweiterten  schulärztlichen  Funktionen  an  den  Oberamtsarat  bei 
seiner  dermahgöü  Stellunü^  aucli  uusfülirbar  und  möglich?  Ich  bejahe 
die  Frage  für  die  kleinen  und  mittelgrofsen  Bezirke,  gebe  aber  zu, 
dals  das,  was  in  Cannstatt  seit  nahezu  sechs  Jahren  ausführbar  war, 
nicht  ohne  weiteres  verallg-emeinert  werden  kauu.  Die  Frage  iBt  in 
erster  Linie  eine  üeldirage.  Die  schulärztliche  Tätigkeit  erfordert 
auch  in  der  emlaohea  Weise,  wie  ich  sie  betreibe,  viel  Arbeit  und 
Zeit.  Neben  ausgedehnter  Privatpra^is  kann  der  Oberamtsarzt  die 
schulärztlichen  B^unktionen  nicht  oder  nur  mit  grof&er  Aufopfemng 
und  Selbstverleugnung  besorgen.  Der  Oberamtsarzt  muls,  wenn  er 
die  aohulArztUobeo  Funktionen  abemehmen  soll,  einen  Teil  aeinir 
BnjM  darangeben.  Dafür  mnTs  er  dnrch  ein  nicht  sn  kug  be- 
messenes Hononur  entschädigt  werden.  Bei  der  Bestimmnng  der 
Höhe  des  Honoran  wird  es  hauptsäoblioh  darauf  ankommen,  in 
weloher  Weise  die  Aufgabe  dem  Sehularzt  gestellt  wird.  Wir  in 
Oannstatt  haben  uns  sehr  besohrftnki  mit  ROoknehi  auf  die  Neabeit 
der  Saofae  in  der  Obenengong,  dab  die  sobnllratliehen  ünterBaabnngen 
nm  ao  leichter  Eingang  finden  durften,  je  einfusber  wir  snnftohat  die 
Saohe  anfaaaen  nnd  je  mebr  Brfolge  wir  in  knner  Zeit  anfweiBea 
können.  Soll  der  Oberamlaaist  in  aeiner  bieberigen  Stellung  der 
Scbnlaist  werden,  so  mnik  eine  gewiiae  Beeobraakang  in  dar  Anf* 
gabenetellnng  stattfinden.  Gans  andera  wird  sieb  die  Sache  gaataltea, 
wenn  der  Oberamtaarat  sam  Totlbeaebaftigien  ataaUiehen  Saaitlti* 
beamten  gemacht,  wenn  ihm  die  ftrstliohe  Frazia  mit  Aaanabrae  tob 
konanltatirer  Krankenbanaprazia  abgenommen  wlirde.  Das  wird,  das 
mnls  kommen,  dafIClr  werden  die  täglich  wachsenden  Anfordemngen 
der  Hygiene  sorgen.  An  Arbeit  wird  es  dem  beamteten  Arzt  nicht 
fehlen,  wenn  ihm  der  Slaat  neben  der  Steiluiig  als  Gerichtsarzt  die 
gesamte  öffentliche  Gesundheitspflege  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung 
überträgt. 

Im  Verkehrswesen,  im  Nahrungsmittelverkehr,  in  der  Wohnune:«- 
fras^e,  in  der  Industrie,  im  Armen wesen  usw.  mufs  die  olleütlirhe 
GeüUiidbeiUptiege  eine  viel  gr-W^ere  Rolle  spielen,  als  dies  bis  jeUt 
der  Fall  ist   Erat  dann,  wenn  der  Samt&tsbeamte  seine  Tätigkeit 
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Änf  alle  diese  Dinge  auszudehnen  die  amtliche  Pflicht  hat,  erst  dann 
können  die  AnfnrderuDgen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  gB- 
nügonder  Weibe  erfüllt  werden.  Erst  dann  aber  mich,  wenn  der 
Oberaoataarzt,  von  der  Praxis  miabhäugig-,  sich  ganz  seinen  amtlichen 
Anfgaben  hingeben  kann  und  muf.s,  erst  dann  wird  er  sowohl  flem 
Staat  und  der  (Tpraeinde  als  auch  dem  Publikum  und  den  Kollegen 
gegenüber  die  Stellang  einneliiDeD,  welche  zu  einer  richtigen  amt- 
lichen Tätigkeit  gohört  und  welche  dem  gtaatliehen  Vertreter  der 
Hygiene  gebfthrt. 

Naoh  dieser  Absohweifaiig  in  die  Ztüranft  komme  ich  noohmals 
kurz  auf  die  Schalarztfnge  zurück.  Bei  meinen  Ausfühmogen  habe 
ich  bisher  nnr  die  kleinen  und  mittelgroßen  Bezirke  ins  Auge  gefafsti 
weil  sie  bei  uns  in  Wflrttembeig  hauptsächlich  Tertzeton  aind.  Für 
grofo  Bemrke  oder  Stidte  wird  ein  «Dderar  ModvB  sa  laehes  «ein, 
eei  es,  deb  der  Staat  in  denaelben  iwei  oder  mehrere  Obeianilaliete 
mit  getrennten  Funktionen  oder  abgeteilten  Distrikten,  oder  nehsn 
dem  Obeiamts-  und  Geriohtsant  besondera  Sohnlinte  anstellt  Unter 
atten  Umständen  aber  mnüi  der  Staat  das  Beoht  der  Oberanftiefat 
Aber  die  Sohnle  anoh  nach  der  hygienisehen  Seite,  sowie  das  Beoht 
der  Obertragang  der  sehvläntlieben  Funktionen  besw.  der  Anstellmig 
der  Sohnllrste  sieh  Yorbehaltsn,  um  ^ne  regelmälsige  nnd  gleieh- 
mftfdge  DnTBhfOhning  der  seihnllntäiefaen  Fflrsorge  gewibrkistsn  an 
kOnnen. 

loh  bin  zu  Ende  und  fasse  das,  was  ich  ausgeführt  habe,  in 
folgende  vier  Sätze  zuaunimen: 

1.  Eingehendere  ärztliche  Fürsorge  für  die  Schale  mit  besoodeior 
Berfleksichtigiing  des  körperlichen  und  geistigen  Befindens  der  Schüler 
ist  notwendig. 

2.  Die  Fürsorge  ist  Sache  des  Staates,  wie  er  das  ja  seit  Jahr- 
sehnten  anerkannt  bat.  * 

3.  Der  Staat  hat  den  Oberanatearzt  auch  mit  den  erweiterten 
sehalUrztlichen  Funktionen  zu  beauftragen.  Der  Oberamtsarzt  hat 
als  öffentlicher  Sanitätsbeamter  nicht  nur  ein  Beoht  darauf,  sondern 
anoh  die  Pflicht,  sie  zu  übernehmen. 

4.  Die  zweeknüüsigste  Lösung  wäre  die  Übertragung  der  sohnl- 
irstUebea  Funktionen  an  den  yon  der  Praxis  unabhängig  gemsehtsn 
Obeiamtsaiat 
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Anmeikuug  der  Redaktion. 

Wur  sind  mit  den  Ansichten  des  Verfassers  einverstanden,  soweit 
60  ndk  um  die  Antliehe  Sohnlaufsicht  in  Landbezirken  handelt;  da- 
gegen halten  wir  gani  entschieden  dafflr,  dafs  in  den  Stödten  das 
Recht,  die  Sohiüinte  in  wttlüea,  den  etftdtischen  Verwaltungen  vor- 
behalten werden  mala;  nur  dann  weiden  die  letiteren  der  Sohnlant- 
inttitntion  das  nOtige  Intenase  entgegen  bringen. 


tiUiutxt  Jlttteiittii$cii. 


BeflMrfteOnig  der  SeMinte  im  CkemHi.  ürsprOnglich  er- 
hielten s&mtliche  Schnlärzte  500  Mark  bei  einem  Wirknngsbeteich  von  drei 

Schaleinhciten.  Nanmehr  ist  diese  Zahl  von  drei  Schnlkörpern  nicht  allein 
auf  zwxi  rffin^irrt  worden,  sondern  die  Entschädigung  auf  der  plcichen 
Höhe  geblieben  und  weiterhin  festgesetzt  worden,  dafs  der  „Gehaif  eines 
Schularztes  nach  drei  Jahren  Amtiening  um  löO  Mark  steigt.  Dies  wieder- 
holt rieh  nedi  v^lem'  drti  Jähm  noch  xweimal  Us  snm  HOchstgeball 
im  960  Mark,  welehes  aleo  im  lehnten  Jahre  echidiRtlkher  Tttig^ 
eintraten  wurde.  Es  scheint  dies»  da  dieser  Modus  in  Chemniti  beraili 
Ostern  1904  in  Kraft  trat,  der  mte  Fall  in  Deutschland  zu  sein,  wo  man 
durch  Aussicht  ntif  erhöhtes  Honorar  sich  eine  konstantere  Schnlärzteschaft 
zu  sichern  versuchte.  Und  dieser  Fortschritt  ist  entschieden  des  Dankes 
und  der  Aoerkennung  wert.  In  Breslau,  wo  man  (cfr.  „Schularei^ ^  1905, 
S.  94)  ebenso  wie  in  Chemnitz  diese  Steigerung  eingeführt  hat,  befindet 
ridi  jedodi  die  Orenie  lehen  bei  800  Hetk.  Dm  koiimt  in  Ohenalli 
noch  die  ^nrieklug,  dais  der  dvrch  Wahl  der  Sehelinte  znm  enien 
Schularzt  bestimmte  Kollege  aufscr  seinem  schnl&rztlichen  Gehalt  noch 
300  Mark  ftlr  diese  seine  geschäftsführende  Tätigkeit  he/.ieht.  —  Seit  Be- 
stehen der  •^rhnlärztlichen  Tnsfitntion  hat  bis  jetzt  jedes  Jahr  der  Rat  den 
ersten  Schularzt  zur  Tcilnrilime  an  den  Tagungen  des  Dentschen  Vereins 
ft^r  Schalgesundheitspflege  abgeordnet,  ho  auch  Ostern  1904  zu  den  Nürn- 
berger Tagen,  welche  aas  aUen  sehflne  Standen  der  Eriinening  geworden  dnd. 

Dr.  ALICKE-Chemniti. 
Ober  die  Titigkeit  des  KreisschnlarEtes  ii  OÜNibiek  maehei 

die  „JPVankf.  N.  Narhr."  n.  a.  folgende  Mitteilungen:  Für  den  Kreis 
Offen b ach  ist  seit  einigen  Jahren  in  dem  dortigen  Kreisassistenzartte  ein 
Kreisschularzt  bestellt.  Sein  Bericht  für  das  Jahr  1^04  ist  bereits  er- 
schienen und  in  der  Kreistagssitzung  Tom  19.  Juni  besprochen  worden.  Er 
wirft  anf  das  Schnlwesen  des  KreisM  bemerkenswerte  StreifHohtor,  obwohl 
die  Tätigkeit  des  Anles  mehr  hi  die  Breite  ab  in  die  Tiefe  gesnisen  ssin 
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moTs,  da  er  216  Klassen  in  #33  Landgemeinden  sa  beaufsichtigen  hatte. 
Mangel  und  Mifsst&nde  wurden  trotz  tiieser  Riesenaufgabe  in  ausgiebiger 
Zahl  festgestellt,  und  da^  T>ri\ngf  n  auf  ihre  Abändemng  und  Abstellung 
läfst  dt'Q  Schularzt  manchem  Gemeindovertreter  bereits  als  eine  lästige  Ein- 
richtung und  den  eifrigen  Förderer  uunuUer  Anschläge  erscheiueu.  Es  ist 
im  hessiBclien  Lefarantande  Iftogst  bekannt»  in  den  Ctomelnden  dee 
Kreises  Offenbach,  die  Stadt  eingerechnet,  die  dnrebscfanittlicb  stärksten 
Klassen  Hessens  zu  finden  sind.  Die  Klassenstärke  beträgt  in  den  Land- 
^rmrindeD  durchschnittlich  65.  In  manchen  Gemeinden  finden  sich  mehr 
als  bü  Schüler  in  einer  Klasse.  Der  Schularzt  ist  der  Ansicht,  dafs  die 
ZnsULüde,  wo  sich  mehr  als  60  SchQler  in  einer  Klasse  befinden,  keine  bctriedi- 
genden  mehr  sind.  Die  dorcbschnittliche  Klassenstärke  von  öü  Schfllern 
ist  aiber  BOT  in  zehn  Gemeinden,  einem  Drittel  des  Kreises,  vorbanden. 
Von  2093  Kindern,  die  in  dem  Beriebt^abre  in  die  untersten  Klassen  ein- 
traten, hatten  922  schlechte  Zähne.  Die  nnsaaberen  Schiller  haben  ver- 
hältnismftfsig  abgenommen.  Das  Bild  ist  nicht  allzu  rosig,  das  der  Scbnlarzt 
hier  von  den  Volksschulen  eines  Kreises  entwirft,  der  zu  den  wirtschaftlich 
am  besten  entwickelten  im  Deutschen  Reiche  gehört.  Die  ü  ifTmiDg,  es 
werde  in  den  nächsten  Jahren  wesentlich  besser  werden,  ist  jedoch  gering. 
Man  kann  das  aus  einer  Bemerkung  schlieCsen,  die  ein  Mitglied  des  Kreis- 
amtes bei  der  Besprechung  des  Scbnlarztbericbtes  anf  dem  letzten  Kreistage 
dnflieisen  liels.  Er  meinte,  man  wolle  den  Geradnden  gegenflber  keinen 
Zwang  anstibMi  nnd  eine  Bessening  der  Verhältnisse  in  gutem  zu  erreichen 
surTipn.  Wenn  die  Gemeinden  nicht  imstande  sind,  den  berechtigten  hygie- 
nischen Anforderungen  gerecht  :'ti  werden,  mufs  eben  der  Staat  ein- 
springen. Die  Schulverwaltung  und  die  Kreisbehorde  dürfen  die  Anspruchs- 
losigkeit au  Staat  und  Gemeinde  nicht  so  weit  treiben,  deSs  der  Kreis 
Offsnbaeb  seit  last  einem  Menschenalter  in  der  Klassenstärke  die  letste 
Stelle  im  ganzen  Grofiherzogtnm  einnimmt 

Die  Schnlarztfrage  in  Wfirltemberg.  Wie  das  Stuttgarter  „Ä". 
Tagbl.'^  mitteilt,  hat  sich  kürzlich  der  Wflrttembergische  Medizinalbeamten- 
verein mit  der  Schularztfrage  beschäftigt  nnd  sich  einstimmisr  dahin  aus- 
gesprochen, dafs  in  der  Regel  die  Oberamtsärzte  unter  entsprechender 
Regulierung  ihrer  Gehaltsverhältnisse  mit  den  schulärztlichen  Aufgaben 
betraut  werden  sollen,  wobei  es  aber  nicht  ausgeschlossen  sei,  da&  in 
grOiseren  Städten  auch  andere  Ärzte  mit  diesen  Aufgaben  betraut  werden 
ktanten,  unter  Wahrung  der  staatlichen  Oberanfticht  dordi  den  Oberamtaarat. 

Über  die  Ergebnisse  schalärztlicher  üntersnchnngen  in  Wilmers- 
dorf teilen  die  „Berl.  N".  Nachr.'*  folgendes  mit:  Seit  dem  I.April  1904 
finden  in  Wümersdorl  regelmäfsige  iirztliche  Untersuchungen  der  Geincinde- 
schfller  statt.  Die  Untersuchungen  werden  bald  nach  der  Einschulung  in 
Gegtmwarl  der  Torber  benachrichtigten  Eltern  vorgenommen.  Sie  erstrecken 
sieh  anf  den  kSfperlichen  ASgemeinzaBtand,  anf  die  kmeren  (hgane,  Sinnes- 
organe, Sprache  nnd  anf  das  Nenrensjstem.  Im  letzten  Quartal^ahr  worden 
&75  Kinder  eingesdraU.  Ton  diesen  wurden  wegen  körperlicher  oder 
gdstiger  Entwicklung,  oder  weil  sie  die  Folgen  schwerer  Erkrankungen 
noch  nicht  Überwunden  hatten,  54  Kinder  anf  V«  bis  1  Jalir  zurück^'estellt. 
Der  HilÜaschole  ttberwieaen  worden  mit  Einwilligung  der  Eltern  zwei  Kinder. 
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Gänzlich  vom  Sclmlhc^iu Ii  befreit  wurde  ein  Kind.  Hei  der  Rfarteünng 
der  allgemeinen  Körperbeschaffeiiheit  der  Srhüler  nach  deu  drei  Gesandheit?- 
klassen  „gut*,  „mittel",  „schlecht",  und  zwar  m  der  Weise,  dals  das 
Pr&dikat  „gut"  nnr  bei  Tollkonunen  tadellosem  Gesimdheit&za&uade, 
«fleUfleht**  bei  aasgesprodMim  KnnkheitMiilagen  oder  ehroaiMlwB  Er- 
kraaksDgen  erteilt  wurde,  kooBten  als  «gnt*  tteteieimet  werden  107,  4  h. 
18,61%.  «la  »scbledit«  36,  d.  b.  6,26V».  AHe  flbrigen  75,16%  wüte 
als  •ndttel"  bezeichnet.  lo  jedem  Halbjahre  wurden  sämtliche  fibrigea 
Klassen  während  des  Unterrichts  durch  Ärzte  besucht  und  hierbei  kranken 
oder  behandlnncsbedürftigen  Kindern  dnrrh  p:pe!p:npte  Mafsnahmpn  nnd  ärzt- 
lichen Rai  zu  helfen  gesucht  SrhwprlinriLre  oder  kurzsiciitige  Kinder  wurden 
veranlaf>t,  die  vorderen  Sitzreihen  em/uiichmen,  Herz-,  Lungen-  oder  Broch- 
leidende wurden  vom  Turnunterricht,  schwächliche  und  nervöse  Kinder  ¥oa 
einzelnen  Fächern  dispensiert  usw.  Auch  die  Untersuchung  der  Kinder  fBr 
die  FerieidroloDien  wurde  xam  enten  Male  dnrdi  den  Sdialarrt  1o^ 
genommeB.  Ea  fandeB  hierbei  vor  alleni  eolche  Kiader  fierflcktiehtigaBg, 
die  BD  allgeBseiBer  Kdiperscbwlclie,  Blotamot,  Kervoeitit,  akropbidoeer  od 
eaglischer  Kraakheit  littea.  Im  aflgemeinea  war  der  GesBBdiieitmilaBd 
der  Kinder  ein  guter. 

Schulürzt«  in  Treptow.  Wie  wir  dem  y^Berl  LoJc.-Anz*  ent- 
nehmen, wurde  nnlänc^t  in  einer  Sitzun?  der  Gomeindevertrctuni?  für  die 
Gemeindeschulen  die  Anstellung  zweier  Schnifirzte  beschlossen,  and  zwar 
wiirdP  für  die  Gemeindeschnle  I  in  der  Bouchestrasse  Herr  Dr.  Schmu)I 
und  für  die  Gemeindcscbule  II  in  der  Kiefholzstra&e  Herr  Dr.  Bildt  ak 
Schularzt  bestimmt.  Die  kgl.  Regierung  hat  die  Dienstordnung  für  die  Schal- 
ftfzte  beatatigt. 

SeiiiliTBte  ii  dM  Dinalderfer  LaadgeaeiidMU    Wie  die 

«J{heiii.-TFa<r.  Ztg^  mitteflt,  referierte  in  der  9.  GeDeralTeraamfldflBg  d« 
YereiBB  der  Laadgemeinden,  Bürgermeistereien  und  Bttrgermeister  der 
BOrgermeister  Wibtz  -  Schiefbahn  Aber  die  Anstellung  von  Schulärzten 
auch  in  kleineren  Landgemeinden.  Dpr  Vortragende  kam  auf  Grund  seiner 
Erfnhningen  und  eines  intere<;santeD  Materials  zur  unbedingteu  EmpfeUmii 
der  Anstellung  von  Schulärzten. 

Die  Anstellang  eines  Schularztes  in  Nietleben  will,  wie  die 
„HaUesche  Aüg.  Ztg.'^  mitteilt,  die  Gesundheitskommission  bei  der  Gemeinde- 
Tertretiing  beantragen* 

Die  drei  Sebollrite  In  HililkuMi,  die  von  der  Stadt  anf  Gnud 
eiBOB  StadtverordfieteDbeeeUnaaea  ernannt  wurden,  halten  aeit  einiger  Zrit 
ihre  Titiglceit  ani^e&OBunen.  Die  in  den  nnteraten  Klassen  der  dortim 
Schulen  vorgenommenen  Untersuchungen  hatten  das  Ergebnis,  dals  eine 
An7ahl  Kinder,  al"  mm  Unterricht  noch  nicht  hpfilhigt,  znrOckge wiesen  and 
infolgedessen  aus  der  Schule  entlassen  werden  nmfstpn 

Die  Sehnlarztfrage  in  Frankreich  gibt,  ei  enso  wie  m  Deutschland, 
in  ärztlichen  Kreisen  zu  lebhaften  Erörterungta  Anlafs.  Nachdem  in  der 
Deputierteakammer  Vaillant  die  Bezahlung  der  Pariser  Schul&rzte  mit 
800  Frcs.  pro  Jahr  ala  ehiB  «licheilich  geringe"  beselchBet  ud  udi  Boeh 
andere  Wflaache  der  Inte  besQgUch  der  trstlicheB  Schnlanlricfat  TOfgebraeM 
halte,  entaddoft  sidi  die  Verwaltoog  tn  folgender  »ReoiganiaatioB*;  Die 
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Zahl  der  Schulärzte  itlr  Paris  wird  von  126  auf  175  erhöht,  deren  UoDorar 
toll  lUtt  wie  biaher  800  kanftig  900  Frcs.  pro  Jahr  betragen.  Je  ein 
Sehnkni  (mMedn  inepeetenr)  soll  im  Mittel  20—25  Klaesen  mr  Anfdclit 

haben.  Die  Privatschnlen  und  die  Abendkurse  (wohl  analog  unseren  Fort- 
bildungsklassen)  «ollen  in  die  ar7tliclie  Aufsicht  inbcnriffen  sein,  ebenso  wie 
die  höheren  Elementar-  und  Fachschulen.  Der  Schularzt  sollte  jeden 
Scholpf  einmal  im  Jahr,  und  zwar  womfidich  bei  Eintritt  in  die  Schule, 
gründlich  untersuchen.  Er  soll  viermal  im  Monat  jede  Schule  besuchen 
nnd  bei  einem  dieaer  Besndie  die  Sehollokalitäten  wibiend  des  ünterridits 
inepisieren,  vorlier  aber  die  ScboUeitmig  davon  benadiriehtigen.  (Sic!  Das 
erinnert  an  die  woeheolang  vorher  angekündigten  Kasemeninspektionen. 
Refer.)  überall,  wo  es  möglich  ist,  soll  dem  Schularzte  ein  eigenes  Zimmer 
zur  Untersuchung  der  Kinder  und  speziell  znr  Ansntellung  der  Zeno'nisse 
nach  Uberstandenen  Infektionskranktu  iten  eingeräumt  werden.  Die  Kontrolle 
der  schulärztlichen  Tätigkeit  wird  dem  obersten  SanitlUsrat  (inspecteur 
gdn^ral  de  Tassainissement)  übertragen.  Diese  sog.  Beformen  unterzieht 
OBAirjüX  im  »BiUktin  mSd,'  (1905,  Nr.  29)  einer  scharfen  Kritilc  nnd 
Stent  ihnen  folgende  Forderungen  der  inte  gegenflber:  1.  Me  Elementar- 
schulen, seien  sie  öffentlich  oder  privat,  müssen  eine  ärztliche  Aufsicht 
haben,  nnd  zwar  je  ein  Arzt  mi  1000  Kinder.  2.  Jedes  Kind  soll  bei 
seinem  Eintritt  genau  untersucht  und  entsprechend  notiert  werden  (Sanitäts- 
liste unter  Wahrung  des  Berufsgeheimnisses).  3.  Die  schulärztlichen  Be- 
suche sollen  zweimal  im  Monat  erfolgen.  4.  Die  Ernennung  der  Schulärzte 
soll  dnrdi  eine  FrOfong  (concours)  bei  Festsetmng  eines  Minimalalters  er- 
folgen. Zum  Sehntse  gegen  die  InfdrtlonBkranfcheiten  sollte  in  jeder  Schnle 
ein  Isolierraum  vorhanden  sein,  der  behandelnde  Arzt  jeden  Fall  sofort 
(telephonisch)  an  die  Schule  melden,  ebenso  die  betreffende  Srhule,  wo  ein 
Fnll  von  Infektionskrankheit  vorgekommen  ist,  unverzüglich  der  Sanitäts- 
behörde Mitteilung  machen.  Die  Schulgebäude,  -räume  und  Utensilien 
mflssen  nach  einem  b^ümmten  Schema  revidiert  werden.  Die  Schulärzte 
sdlen  wenigstens  80  Jahre  alt  sein  and  fünf  Jahre  Fkiiis  hinter  sich, 
Sits  nnd  Stimme  in  den  oberen  SchnlbehOrden  haben.  Die  Schnlbjgiene 
soll  von  dem  Schularzte,  welcher  dafür  je  nach  der  Stnndenxahl  q»eiiell 
honoriert  wird,  gelehrt  werden;  Schularzt  und  Schulvorstände  sollen  regel- 
mälsige  Besprechungen  zusammen  abhalten.  Das  Honorar  fHr  den  Schularzt 
betrage  2500  Frcs.  für  1000  Kinder,  d.  i.  2,50  Frcs,  pro  Kind  und  Jahr. 

Die  Münch,  med.  Wochenschr.'',  der  wir  diese  Notiz  entnehmen,  macht 
dazu  folgende  richtige  Bemerkung:  So  ideal  und  peknniAr  Terlockend  diese 
Fordenmgen  ancli  klingen^  so  dllrftsD  dieselben  vor  allem  am  Kostenpnnkte 
scfaeiteni;  sie  lehren  jedoch  auch  das  ehie,  dals  mit  dem  Schularzte  im 
Kebenamte  und  bei  schlechter  Bezahlung  nicht  viel  zu  erreichen  und  das 
Kn=trebpnswortf  Schulärzte  im  Hanptfimte  sind,  mit  entsprechender  Besahlong 
und  der  Verpß^rhtnng,  keine  ärztliche  Besuchspraxis  anzunehmen. 

Ober  die  Tätigkeit  der  Schnlärcte  in  Lichtenberg  entnehmen 
wir  dem  j^Lokakme.  f.  Friedrichsfelde''  folgenden  Bericht:  Über  die 
Schnlen  in  der  Dorfstrafse  nnd  in  Wilhelmsberg  wacht  Herr  Sanitftts* 
rat  Dr.  BaoCKiumi.  Nach  seinem  Bericht  wurden  26  Bevidonen  resp. 
Slkrecfastanden  abgehalten,  anihenlem  kamen  Kinder  bin  nnd  wieder  snr 
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ÜntersDchnng.  Er  ermittelte  als  scliwerhörig  resp.  ohrenleidend  4  Kinder, 
als  schielend  9,  als  skrophnlOs  1  Kind,  als  langen! eidend  resp.  brostfell- 
leidend  7  Scliüler,       herzkrank  4,  2  als  nervfts,  2  al«;  mit  einem  Bruch 
behaftet,  1 1  als  kurzsichtig.    Bei  3  Mädchen  wurden  Krämpfp  festgestdlt, 
bei  einem  davon  infolge  von  Suggestion.    Khacliitis  hatten  3  Kinder,  augeo- 
leidend   waren    11,   an  Influenza  krank  waren  3,   Schwäche  wurde  bei 
6  Kindern  festgestellt,  Sprachfehler  bei  2,  Knocbenbrüche  ebenfalls  bei  2, 
bei  4  Mftdehen  wordo  Higenkrampf  ermittelt.   Ab  kiaiik  worden  somh 
93  Kioder  befiiBden.  Bei  11  maftte  Befrdiiiig  tobh  Timeii  eintretea.  Bd 
1  Kinde  wurde  wegen  Bbaehitis  TJntBcfanliuig  des  weiten  Weges  halbsr  aa- 
geordnet;  1  Kind  wnrde  wegen  Krätze  untersucht«  1  Kind  fBr  die  Lungen* 
heilstätte  vorgescUagen,  3  Kindern  sind  Brillen  verordnet  —  Die  Scbole 
in  der  Kronp rin zenstrafse  und  die  KuAUSEsche  höhere  Töchter- 
schule unterstehen  der  ärztlichen  Aufsicht  des  Herrn  Dr.  Eichstaedt. 
Es  wnrden  ermittelt  als  schielend  5  Kinder,  als  kurzsichtig  14,  als  aucren- 
krank  51,  als  schwerhörig  7  Kinder.   An  ( »hreneiternng  litltn  49  Kinder, 
erhebliche  Sprachfehler  besitzen  1  Schüler,  aib  schwachsinnig  sind  4  luui 
als  blutarm  11  Kinder  ermittelt    SkropbolOs  sind  13,  langenkrank  22. 
Einen  Henddappenfebler  besitzen  4  Kinder.  An  Neoralgie  der  Koptorcu 
leiden  4  Schiller.   30  Kinder  mit  beginnender  VerkrQmmtmg  derWiilwl- 
sftnle  worden  in  orthop&dische  Anstalten  geschickt,  einige  von  ihnen  auch 
mit  Erfolg  behandelt,  mehrere  erhielten  Geradehalter.    22  Irarzsicbtigen 
Kindern  wurde  das  Tragen  von  Brillen  anempfohlen,  1  schielendes  Kind 
wurde  mit  Erfolp"  operiert,   wfilirend  2  Kindor  dnrrh  Trac^en   von  Brille'j 
geheilt  werden  konDtcn.    4U  Kinder  stehen  ständig  unter  ärztlicher  Kon- 
trolle.   Wii  I  I  sehenswert,  80  setzt  in  seinem  Bericht  Herr  Dr.  Eichstaedt 
hinzu,  wiire  die  Einrichtung  von  Hilfsklassen  wegen  der  schwerhörigen  nnd 
Schwachbegabten  Kinder  und  das  Bestehen  einer  Einrichtung,  die  ein  Ver» 
schicken  der  slcrophnlOsen,  Untarmen  nnd  lungenleidenden  Kinder  an  dk 
See  oder  in  Erholvngsstfttten  ermöglicht.  —  Die  5.,  6.  nnd  7.  GemeiBd«- 
schnle  in  der  Siegfried-  und  Atspodienstrafse  nntentehen  der  int* 
liehen  Aufsicht  des  Herrn  Dr.  Zieoleb,  der  in  ihnen  fQr  die  2597  Kbdv 
59  mal  Sprechstunde  abgehalten  nnd  die  Klassen  in  jedem  Halbgahre  mehrere 
Male  besucht  hat.    Dabei  wurden  an  wichti[TPren  Krkranknnnpn  festgestellt; 
Herzfehler  3,  Ohrenerkrankunfren  54,   Ai]L,'enerkrankungen   100,  Leisten- 
bruch 22,   Sprachfehler   31,   Verkruppelungen  15,   Nervenschwäche  33. 
Krämpfe  4,  Skrophulosc  18,  Lnngenschwäche  131.    Vom  TnmuüU'rrK  ht 
wurden  18  Kinder,  vom  Handarbeitsunterricht  2  Mädchen   befreit  Int 
Spfttherbat  1904  worden  sftmtlidie  ffinder,  In  deren  Familie  ein  Mitglied 
seit  ISngerer  Zeit  dnreh  Husten  anf  Longenkrinkheit  verdiditig  war»  isf 
den  Zustand  ihrer  Long»  untersucht.  Yon  den  302  Kindern  gab  bei  131 
der  Zustand  der  Lunge  zu  Bedenken  für  die  Zaknnfl  Anlafs,  und  liefs 
Herr  Dr.  Ziegler  den  Eltern  derselben  eine  schriftliche  Mttteiinng  fol- 
genden Inhalts  zugehen :  „Bei  der  heute  dorch  den  Schularzt  vorüenommenec 
Untersuchung  der  Lun^e  Ihres  Kindes  ....  (Name)  .  .  .  hat  sich  ein« 
Schwäche  derselben  ergeben.    Sie  werden    liierdiach  darauf  aafnierksam 
gemacht,  um  beizeiten  etwas  ftlr  die  Gesundheit  des  Kindes  tun  zu  koDiu^ü 
Diese  Anregung  ist,  wie  sich  später  zeigte,  bei  einer  ganzen  Keiiie.  voo 
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Eltern  aaf  fracbtibaren  Boden  gefaUeo,  SO  dafs  die  doch  recht  eiMlIdie 
Arbeit  im  Interesse  der  Kinder  nicht  vergeblich  gewesen  ist.  Unter  stän- 
diger är^tlioher  Kontrolle  stimden  34  Khidor.  In  den  Srlmllokalitäten 
malste  der  Arzt  dpn  Umstand  bemängeln,  dal's  in  den  KlLissen/iminern  stets  alle: 
Bänke  gleiche  Höhe  und  Weite  hatten,  trozdem  der  Grülsenunterschied  der 
einzelnen  Schfller  oft  ein  recht  erheblicher  war.  Aaf  seinen  Antrag  hin 
wurde  denn  auch  umgehend  in  dankenswerter  Weise  von  der  Schulverwaltong 
Mvdi  Allhilfe  geschaffen,  da&  die  ehuelnea  KliMen  Bfealte  von  iwei-  }At 
dnttteh  Tenchiedener  Höbe  erlileiteD,  wodnreh  für  den  KOrper  der  Kinder 
mt  gteflodere  HaltiiBg  im  Sitzen  erm<tg]iebt  ist.  Aneh  den  HeizmigB-  und 
UftnBgnnlegen  wurde  die  erforderliche  Anfmertnemkeit  geeehealtl. 


Jahresheriebt  tber  die  Mhiltatlieb«  Tätigkeit 
ii  d«H  Mittel,  ud  StedtsebolfiK  n  Dunstadt  1908/1904, 

entsttet  von  Dr.  Büohhold. 

Der  Bericht  erwähnt  zunächst  den  Zutritt  eines  fünften  Schularztes. 
Gleichwie  in  Wiesbaden  ist  jetzt  auch  in  Darmstadt  die  jährliche  Unter- 
iacbung  der  Klassen  VIII,  VI,  IV,  I  vorgeschrieben. 

Die  iabelle  la  gibt  die  Untersnchangsresaltate  über  die  allgemeine 
KoDstitQtion  nach  Schalen  and  Geschlecht  getrennt;  Tabelle  Ib  omfafst  in 
gMdier  Weiee  die  q»eiieHea  firkraninuigsformen.  Tabelle  II  ergibt  dann 
neb  enie  soniiniriBcfae  ZnaammensteDong  nach  Erknotamgafonnen. 

Im  folgenden  sind  die  wichtigsten  Tabell^resoltate  rauamroengestelH, 
iMueitig  ist  die  Darmatidter  KUmifikatioD  der  spesieUen  Siankbeita- 
ftmen  ersichtlich. 

üntersncbt  worden  1597  Knaben  and  1684  Mädchen  (znaammen  3181). 

Allgemeine  Koaetitntion. 


Knaben: 

Xlaase 

vm: 

gat  237,  mittel  325, 

schlecht 

13 

9 

VI: 

n   171,     „  296, 

15 

1» 

IV; 

n  126,     ;  210, 

7 

II 

I: 

.    86,     „  107, 

n 

4 

620  938 

39 

Mädchen: 

Klasse 

VUl: 

gut  184,  mittel  358, 

schlecht 

36 

n 

VI: 

.    143,     „  271, 

21 

n 

IV: 

.154,     „  280, 

n 

10 

n 

I: 

n    73,     „  149, 

rj 

5 

564  10Ö8 

72 
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Die  prozentische  Yergleichung  der  Gesamtschttler  ergibt: 
1901/1902:  gat  80,597o,  nittd  66,89Vo,  fldaedit  3,00% 
1902/1903:   „  32.57%,    »    63,59 V«,     .  3,64% 
1903/1904:    .  35,72%,    ,    30,83%,     «  3,38% 


BeiS^icb  der  speziellen  Erkranl^nnc^s  formen  hebe  ich  folgeadAZaUtt 
Bild  Jaliresvergleich«  (Yoijahr  in  Klanuneni)  herfor: 


EUnifikaUon 

ÜQaben 
/• 

/• 

7,18  (TJjQ^ 

0,08  (0,69} 

1,16  (0,95) 

1,92  (1.48) 

1,61  (1,11) 

4.  WirbeleSule  und  Extremitäten .... 

7,22 

0,67  r0.80) 

0,67  (0,43) 

0,1Ö  C0,37) 

(V88  (0^ 

0,60  (0,S7) 

1,16  (1,20) 

0,94  (0,86)  ^ 

03  (0,15) 

6^78  (6^9%  ^ 

W(2,«8) 

0,79  (1,14) 

1.19  n,(m 

0,98  (0,77) 

0,57  (0,46; 

0,18  (0,81) 

0,15  (0,2^ 

17.  Sonstige  allgemeine  ErkrankuiigeQ, 

0,ß6  (0,65) 

0,46(0;«) 

Die  Prozente  sind  anf  die  Gresamtschfilerzahl  berechnet. 

Betreffend  die  Rubrik  „Anp^pn"  i<;t  zn  berapfken,  dafs  dort  anch  dif 
Rofraktionsanomalien  neben  entzündlichen  Prozessen.  Defekten  usw.  mit 
eingerechnet  sind.  Von  einer  besonderen  Knbrik  „Korzsicbügkeit'^  worde 
Abstand  genommen. 

Die  F&lle  geistiger  Schw&che  sind  dadurch  geringer  geworden,  dilis 
an  die  HUteehole,  wdehe  jettt  fier  Klanen  vmU&t  aad  wdelM  dam  be- 
sonderen  Bericht  erstattet,  mehr  Schflier  flberwieeen  worden.  Bei  dn 
FlUen  von  geiatiger  Sebncfae  wurden  aaflfelUg  oft  Erkrankongan  dai  Kasea- 
laeheoranma  featgeatellt. 

Bezflglich  der  Parasiten  bewährte  akh  bei  den  Knaben  die  Yenehrift. 
daa  Haar  knns  gewshnitten  za  tragen« 
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Aadk  der  Dtnnstldtar  Beriobt  gibt  {w»  der  Breslaner)  in  den  IUmDoi 

eine  zahlenm&feige  Zasammenstellnng  der  Erkrankongsformen,  von  denen 
aber  mehrere  bei  einer  Person  vorkommfn  können.  Kine  Beiföt^njC^  der 
Personenzalü  der  Erkrankten  dürfte  deshalb  nocb  stattzutiaden  haben.  Bei 
der  Personeazahl  der  sämtlichen  Unt^nmchten  yoq  3261  worden  1650  Er- 
kraBknngafonDen  gtftnden,  davon  laf  Kiam  VUI  617,  71  =  465, 
IV  =  388,  I »  190. 
Die  Anzahl  der 

abgehaltenen  Sprechstanden  bezw.  Scholbesnche  beCrIgt  245  (1%  Yoijahr), 
nnter  danemder  Überwachnng  stehenden  Kinder  ^  573  (592  ,  ), 
beim  Unterricht  zu  berücksichtigenden     „  „     224  (150     ,  ), 

den  Eltern  gesandten  schriftlichen  Mitteilungen      „     448  (273     „  ). 

Die  Teilnehmerzahl  an  den  Schalbädern  war  in  der  YII.  and  VIIL  Klasse 
fMt  di«  c^ekhe  irie  In  den  böherai  Klüsen. 

Bei  EnthMwimg  der  Schfller  wurde  in  geeignet«!  Fitten  den  Eltern 
naeh  einem  besonderen  Formular  Ritechlag  des  Sdnünntes  und  Lebren 
ügeboten  bo/fip-licli  der  Berufswahl. 

Bei  Aufnahme  in  die  Hil&schale  madite  sich  oft  Widerstand  der 
EUera  bemerkbar. 

Mit  Zustimmung  der  Kilern  wurde  die  Schulzeit  lu  der  iiilläschuie 
Iber  des  14.  Lebensjahr  binana  Tsrllngert  IKe  Schlier  werden  in  der 
Begd  erat  nadi  iwei|lbrigem  ünterridit  in  der  mtersn  Kksse  der  Yolhs- 
sehnle  in  die  Hilfsschule  aufgenommen.    SchQlerzahl  91  in  vier  Klassrn. 

Spezielle  Erkrankungsformen  kamen  in  der  Hilfs-schule  (Dr.  Lanosdorf) 
Tor  in  Klasse  IV  =  14,  III  =  '26,  H  =  30,  I  =  14.  Die  Anzalü  der 
^recbstondea  betrog  10,  der  Mitteilungen  an  die  Eltern  7. 

Dr.  0£üiii!:ciL&-Breäku. 
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Die  fiffentllche  Qesundheltspnese 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande 

Gemeinverständlich  dargestellt  von 

Dr.  Gerloff 

Kreisarzt  in  Labes 
Preis  Mk.2.50 

Dieses  kleine  Werk  über  öffentliche  Gesundheitspflege  soll  den  Laien, 
insbesondere  den  Organen  der  Selbstverwaltung,  die  Möglichkeit  gewähren, 
sich  kurz  über  dai  Wesen  and  die  Verbreitungsweise  der  abertmgbaren 
Krankheiten  und  Ober  gesundheitliche  Fragen  im  allgemeinen  zu  unter- 
richten. 

Der  Schwerpunkt  aller  gesundheitlichen  Maßregeln  liegt  in 
der  Verhütung  von  Krankheiten,  Insbesondere  der  ansteckenden 

Es  ist  jedermanns  Pflicht,  dahin  mitzuwirken  und  deshalb  auch  sich 
ein  gewisses  Maß  von  Kenntnissen  in  der  Gesundheitspflege  anzueignen. 

Solche  Kenntnisse  zu  verbreiten,  ist  das  Gerloffsche  Werk  besonders 
geeignet. 


für 

Aborte  und  Pissoirs 
bMtat 
DefilifektioiismitteL 

Dr.  H.  Noerdlinger 

Chemische  Fabrik 

Flörsheim  am  Main. 


V  1 

(Tosets.'Si.'.Wasserspülung 


Schulen 


Öosetfabrik  f. Genth,  Krefeld 


Grundzüge  der  Physiologie. 

Von 

H.  Thomas  Huxlef. 

llit  Bewilli^Dgr  des  Verfassers  heraasrcfr«!*" 
von  Dr.  J.  Rosenthal, 
ProfesHor  an  der  Universitit  la  Brlanirta 

Dritte,  verbesserte  und  erweiterte  AofUc«. 
Mit  118  Abbildungen.  Mk.9.—. 

Verlag  tod  Leopold  Voss  in  Hamborf. 
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für  Schuleinrichtung 

Schulbänke  aller  bewährten  Systeme.  Pendelsitze.  Klapp-  und 

Schiebepulte.  Verstellbare  Kinderpulte.  Lehrerpulte.  Wandtafeln 

Sämtliches  Zubehör  .t   •    t.       r»  ^.^,1.- 

Umlegbare  Rettig!£!!* 

Patent-Schulbänke 

in  jeder  Abmessung;  auch  solche 
mit  beweglichen  Sitzen  oder  Pulten. 
Nahezu  eine  halbe  Million  Sitze  im 
Gebrauch.  —  Behördlich  als  beste 
Schulbank  anerkannt  und  beson- 
ders in  mustergiltig  eingerichteten 
Schulen  angewendet.  —  Warnung 
vor  ungesetzlichen  Nachahmungen 


^  Ferner  als  besonders  billige  Schulbank  ohne  Fußbrett: 
^  Die  Albis-Schulbank.  Rationellste  Durchbildung 
^  des  Mittelholm  -  Systems,  auswechselbare  Vollbank 


ALaiä-SOlULBAflK  O.R.O.M. 

Vollständige  Ausstattung  von  Zeichensälen  ==s=^===^ 


^  Patente  in  allen  Kulturstaaten  o  Abgabe  von  Licenzen 
^  Goldene  Medaille  Weltausstellung  St.  Louis  1Q04 

Illustrierter  Katalog  Nr.  444  wird  franko  versandt  von 

P.JOH?  nüLLeR&c? 

CHARLOTTEN  BURG,  SPAN  DAUERSTRASSE  10a 
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Nftelinif  Ar  Hofrat  Dr.  PAUL  80HÜBBET 

den  Nürnberger  Schnlliygieniker. 

Vorgetragen  in  der  hygieoischeu  Sektion  der  schiesischcQ 
Gesellschaft  am  13.  September  1905 
im  Fttretensaale  des  Rathauses  zu  Breslau. 

Von 

HsRMANN  Cohn. 

Sehr  geehrte  Herren  l 

Es  sind  jetzt  fast  30  Jahre  verflossen»  als  sich  bei  eioer  Vakaoi 
in  meiner  Augenklinik  ein  Dr.  Paul  ScRUBSRt  als  Assistent  meidet». 
Bei  der  Auswahl  der  Assistenten  hat  es  der  Augenanst  schweier  sk 
andere  Kliniker;  wir  brauchen  Männer,  die  mathematisch  and  spestell 
optisch  sehr  gut  vorgebildet  sind.  Aber  damit  ist  es  unter  der 
Studentenschaft  sehlMiht  bestellt  Unter  zehn  Medizinern  im  aefateo' 
Semester  finde  ich  immer  kaum  ei  neu,  der  überLaupL  noch  einea 
Logarithmus  uufschlaq-en  kanu;  die  meisten  schliefsen  widerwi!  j 
ein  Buch,  wenn  cos.  y  oder  lang.  S  vorkommt.  Fehlen  aber  mulhe 
matiscbe  Kenntnisse,  so  erziehen  wir  wohl  gute  augenärztlicbe 
Handwerker,  aber  Icjaine  Ophthalmologen.  Daüa  aufserdem 
der  Assistent  eine  äul'serst  geschickte  Hand  haben  und  in  der  all* 
gemeinen  Medizin  und  Bakteriologie  fest  sein  muls,  ist  selbit* 
▼erstftndlich;  auch  mufe  er  natarlich  pflnktlich,  penibel  sauber, 
fleifsig,  mit  den  anderen  Assistenten  vertrttglich  sein  und  selbst  mit 
dem  ftrmsten  Patienten  Hebevoll  und  human  zu  veri^ehren  versteheD. 

Ich  habe  bei  einigen  vierzig  Assistenten,  die  ich  herangebildet, 
meist  Glück  gehabt  und  sie  aU  dankbare  Schüler  und  tüchtige 
Augenärzte  aus  meiner  Anstalt  scheiden  sehen.  Freilich  ist  mir 
aber  auch,  wie  jedem  andern  Uhel,  grober  Undank  oicht  erspart 
geblieben. 
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Paul  Schubkrt  jedoch  war  in  jeder  Weise  ein  Musterassistent, 
in  allen  Gebieten  der  Medizin  wohl  bewundert:  er  hattp  01  ne  so 
geschickte  Hand,  dafs  ich  ihm  bald  das  Starmesser  am  Lebenden 
übergeben  konnte:  er  war  mit  der  höheren  Mathematik  völlig  rertraut 
und  war  dnbei  von  einer  Bescbpidonheit  nnd  Li€!f)on3\^'arfIitrknit 
rrp^PYi  Arzte  und  Publikum,  dnis  ich  ihn  nach  etw;i  zwei  .Jahren, 
Ostern  1878,  nur  höchst  ungern  die  Klinik  verlassen  suli.  Es  hatte 
sich  bald  eine  wahre  innige  Freundschaft  zwischen  Schubert  und 
mir  entwickelt»  die  uns  bis  an  sein  nur  allzu  früh  erfolgtes  £nde 
durchs  ganze  Leben  begleitete. 

SoHUBiRT  war  am  17.  Januar  1849  in  Neifse  geboren.  Sein 
Vater  war  Landmann;  er  besuchte  anfangs  eine  Dorfschule,  später 
die  städtische  Schule  in  Konstadt  in  Sohlesien  und  dann  das  Qjxä' 
nasium  in  Neisse,  an  welchem  er  kurz  7or  der  französisehen  Kriegs* 
erkläning  im  Juli  1870  das  Abituiientenezamen  glinsend  bestand. 
Seine  patriottsehe  Begeisterung  Teranlabte  ihn,  ohne  eist  den  Ge- 
stellungsbefehl abzuwarten,  gegen  den  Willen  seiner  Eltern,  sogleich 
beim  6.  Sohlesiseben  Husareoregimeut  als  Freiwilliger  einzutreten. 

Br  studierte  in  Breslau,  Berlin,  Wien  und  Würzbuig,  wo  er 
1875  auf  Grund  einer  Dissertation  Uber  Physiologie  der  Ernährung 
promoTiert  wurde  und  1876  das  Staatsexamen  TorzOglich  absoMerte. 

Dann  trat  ^  in  meine  Klinik,  und  es  gelang  mir  zu  meiner 
Freude,  ihn  bald  für  diejenigen  Kapitel  der  Ophthalmologie  zu  ge« 
Winnen,  mit  denen  ich  'mich  seit  langen  Jahren  speziell  beschftftigt, 
Iftr  die  Kapitel:  Kumiehtigkeit,  Statistik  der  Augenkrankheiten, 
Beleuchtung,  Sohnlbtnke  und  ftr  alle  Zweige  der  Augenhygienel 
Und  er  ist  diesen  Kapiteln  treu  geblieben  sein  ganzes  Leben  lang 
und  hat  sie  in  trefflicher  Weise  gefördert. 

Auch  in  der  Ohrenheilkunde  hat  er  sich  bei  Prof.  Politzer 
tüchtig  ausgebildet.  Dann  liefs  er  sich  im  Jahre  1879  in  Nürnberg 
als  Augen-  und  Ohrenarzt  nieder,  erotlnete  eine  eigene  Augen-  und 
Ohronklinik,  die  bis  an  sein  Ende  blühte,  und  in  der  er  zahlreiche 
Schüler  ausbildete. 

L  i  te  r ariscli  war  ScHüBBKT  aufserordentlich  tiitig  bis  Anfang 
dieses  .Tnhie^.  wo  ihn  eine  höchst  schmerzhafte  P;irmkrankheit  auf 
das  Kranken lii-*^]  warf,  und  dor  er  am  21.  August  d.  J.  nach 
schweren  Leiden,  die  er  mit  giol.^er  (.Teduld  ertrug,  erlag. 

Schon  früh  begann  SryirpFRT  mit  der  literarischen  Arbeit. 
Unter  Zugrundelegung  der  Krankengeschichten  ans  [luMiien  klinischen 
Jonmalen  gab  er  1880  ein  lehrreiches  Buch  »Über  syphilitische 

38» 


Digrtized  by  Google 


634 


AugenknaUieiteD**  (Verlag  von  Iieito  in  Bnrlin)  bttmns,  die  eist» 
ttber  diese  Spezialität,  das  anoh  hent»  noch  wegen  seiner  Kasoistik 

und  Statistik  viel  zitiert  wird. 

Von  rein  okulistischen  Arbeiten  verfafste  er  spftter  noobt 
„Beobacbuiugeu  über  Amaurose  bei  Bleivergiftungen"  (1880),  „Über 
Ketinitis  luetica"  (löBl),  „Über  Hlepburuspaämus"  (1884),  „Über 
Pigmentpunkte  auf  der  vorderen  Kapsel**  (1887)  und  „Uber  Disti- 
chiasis",  bei  der  er  die  Haaibnii^H  mittels  Elektrolyse  zerstörte  und 
so  fcebr  f^'enaue  Dosierungen  machen  konnte. 

Alf  r  M'iii»'  Huuptarbeitskraft  wandte  er,  wie  schon  oben  erwähnt, 
der  Augenhygieue  ni  »Sohulen  yu,  iu  der  er  uuermudUcli 
2ü  Jahre  gearbeitet  und  sich  einen  uiihestritteneu  Platz  unter  den 
ersten  Au^^etiliygienikern  der  ganzen  Welt  erobert  hat.  Denn  nlles, 
was  er  mitteilte  und  behauptete,  wurde,  oft  freilich  erst  nach  hartem 
Kampf,  als  reif  und  wahr  befunden.  £r  hat  nichts  von  fiitsraa 
Behauptungen  zurückzunehmen  brauchen. 

Auch  verdient  es  Erwähnung,  dafs  er  sowohl  in  Sammelwerken 
wie  in  Heins  Handbuch  der  Fädagogik  und  in  de^i  FädagogiBAm 
BUütem  ßir  Lehrerbildung,  sowie  in  seinen  >i&nib«rger  Vereinen 
wichtige  Kapitel,  wie  Farbenblindheit,  AngenkiBnkheiten ,  Steil' 
sehrift»  Kurzsichtigkeit,  populär  dnigestellt,  d.  h.  in  jener  trefflichen, 
populären  Weise,  die  keine  Hypochondrie,  aber  anoh  keine 
Üherbebnng  im  Wissen  enengt 

SoauBRBfs  beste  Arbeiten  sind  der  Steilsckrift  gewidmet 
Schon  in  den  seobsiiger  Jnhren  batton  wir  bei  einer  groisen  Statistik 
über  die  KnnBicbtigkeit  der  £inder  naob  allen  mlfgÜoben  Üianoben 
gesnebt  and  besonders  die  Belenditong  nnd  die  Schnlbinko  sn  der 
Frage  benngeaogen,  aber  die  «Sobriftriebtnng*'  nnr  flOohtig  als 
sdbidliob  behandelt  Erst  die  ansgeseiobneten  Arbeiten  von  Sohdbbst 
im  Jabre  1881  ftber  Sobriftriobtnng  nnd  £örperbaltnng 
losten  die  wichtige  Frage  in  der  exaktesten  Weise  nnd  mOasen  daher 
besonders  gewürdigt  werden. 

Es  gibt  bekaontlieb  vier  Lagen,  in  denen  das  Heft  vor  dem 
Sdifeibenden  liegen  kann:  1.  in  gerader  HitteUage,  2.  in  gerader 
Beehtslage,  8.  in  schiefer  Mittellage  und  4.  in  sobiefer  Rechtslage. 

Schubert  wies  nach,  dafs  bei  gerader  Mittel  läge  die  Augen 
den  rechts-schiefen  Schriftzügen  leicht  folgen  ;  doch  ist  dabei  technisch 
eine  .solche  Schrift  unausführbar,  da  die  anatomischen  Verhältnisse 
des  Handgelenks  verhindern,  den  Federhalter  so  zu  drehen,  dafs  die 
Striche  schrög  von  oben  rechts  nach  unten  links  gerichtet  werden. 
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SoBOnnT  wies Imer  nach,  daft  bei  gerader  Rechtslage  die 
8ehie6ebrift  wohl  ansgeftthrt  werden  kann;  allein  das  linke  Ange 
mnfs  beim  Verschieben  des  Heftes  nach  rechts  einen  fünfmal 
gröfseren  Bogen  beschreiben  als  das  rechte,  was  sehr  bald  un- 
erträglich wird.  Ferner  macht  bei  maximaler  Rechtswendung  das 
linke  Auge  am  Anfang  der  Zeile  eine  Recbtswendung  von  25  bis 
27",  beim  Fixieren  des  Endes  dei  Zeile  eine  Wendung  von  48* 
Ks  werden  also,  seihst  wenn  man  das  Papier  nur  10  cm  nach  rechts 
rückt,  manimalo  und  zum  Teil  unmögliche  Forderungen  von  den 
Rechtswpfuiern  des  Blickpunktes  verlangt.  Diese  kann  das  Kind 
aaf  dif"  Dauer  nicht  aushalten. 

Wollte  man  diese  Ermüdung  durch  K  (i ])  f di ehung  kompensieren, 
so  müfste  man  den  Kopf  um  34"  drehen,  aber  auch  hierbei  würde 
bald  Ermüdung  eintreten,  da  die  maximal  mögliche  Drehung  des 
Kopfgelenks  nur  45*  beträgt.  Dm  die  Ermüdung  zn  beseitigen, 
wird  alao  der  Rumpf  nach  reohia  gedreht  und  flo  der  Zerfall  der 
Stellimg  eingeleitet  werden,  der  aar  gefürohteten  Annfthernng  des 
Augea  an  die  Schrift  fährt. 

Ferner  wies  ScitunERT  nach,  dafs  bei  der  Rechtslage  des 
Heftes  der  Anfang  der  Zeile  der  Schrift  um  2,  die  Mitte  um  3» 
das  Ende  um  4oiii  dem  rechten  Auge  näher  sein  mfisse  als  dem 
linken,  was  an  nngleichmälsiger  Akkomodation  ftihren  nnd  durch 
Rnmpfdrehnng  nmgasgen  werden  würde. 

Bei  der  schiefen  Rechtslage  hinfen  die  Zeilen  schrflg  von 
linka  unten  nach  reehts  ohen.  Zu  den  geschilderten  Übelstinden 
der  graden  Rechtslage  kommt  nun  noch  eine  neue  Schwierigkeit 
hinan.  Die  Basal  Ii  nie,  das  ist  hekanntlich  die  die  Mittelpunkte 
beider  Angen  Tcrhindende  wagerechte  Innte,  soll  wa^erecht  stehen. 
Hier  mnfs  sie  aber  dnroh  Raddrehnng  der  Angen  den  schrOg  in 
die  Hobe  laufenden  Zeilen  folgen.  Da  die  Ketshftute  nun  nicht 
mehr  symmetrisch  liegen,  mttssen  im  peripherischen  0ericbtsfe1de 
Zeratrsuungskreise  entstehen.  Deshalb  neigt  man,  wie  Sohübbet 
nachwies,  den  Kopf  nach  der  linken  Schulter,  solange  die  Basal- 
linie  parallel  zur  Zeilenrichtnng  steht,  und  diese  geftlrehtete  Stellung 
leitet  wieder  den  Zerfall  der  Körperhaltung  ein. 

Wir  sehen  die  Richtigkeit  von  ScHUBKKTs  Behauptungen  durch 
alltägliche  Beobachtungen.  Wir  halten  jedes  Buch  und  jedes 
Zeitungsblatt  senkrecht,  um  die  Grundstriche  senkrecht  und  die 
Basallinie  wagerecht  zu  stellen.  Bei  grader  Kopfhaltung  können 
wir,  weun  wir  das  Blatt  in  eine  schräge  Mittellage  drehen,  nicht 
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lesen.  Wir  können  keine  Mtttis«  leien«  ohne  die  Hflnse 
oder  den  Kopf  xn  drehen. 

Endlieh  ist  erwieeen,  dab  die  lehieÜB  Mittellage  die  Ühelatlnde 
der  ersten  nnd  dritten  l4|ge  verbindeti  und  daher  empfahl  Scbobbbt 
mit  Becht,  die  gerade  Mittellage  mit  aenkreohter  Schrift. 

Anoh  sei  nooh  erwihnt,  dab  Schubbbt  dnroh  l?ansende  von 
Beobaehtongen  erwies,  dals  gerade  das  rechte  Auge  am  htofigBlBD 
das  hnrssich tigere  oder  das  etifarker  brechende  war,  data  bei 
916  Kindern  NOmberga  in  34%  nnd  dab  bei  21949  von  aaderao 
Antoren  untersnohten  Kindern  3263  rechts  sittrkeie  Breehnng  hatten. 

Sehr  BchOne  Beobaehtongen  hat  Sohubbbt  gemacht,  indem  er 
mit  einem  eigenen  sinnreichen  Apparate  die  flaltnng  des  Kopfes  der 
Kinder  Ton  hinten  beobadbtet  hat  (Demonstration  des  Apparates). 
Bei  Tausenden  von  Hessuugeu,  die  der  'ÖnermfldUche  machte,  könnt» 
er  feststellen,  da£s  die  Kupfhaltuug  bei  der  schrägen  Mittellag<e 
schlechter  ist  uls  bei  geriider  Mittellage,  und  diifs  die  Schiefaeiguug^ 
de.s  Kopfes  abhängig  ist  von  der  Hichtuii^^  Znle.  Bei  gerader 
Mittellage  betrug  bei  400  Schieibversucheu  die  Linksnei-ung  2,8", 
bei  i)4'6  Versuchen  mit  schiefer  Mittellage  7,1)*^.  Also  kann  nur  die 
Zeileurichtung  die  stärkere  Liuksneigung  bei  schräger  Heftlage 
bedingen! 

Wir  müssen  zum  Studium  alier  leinen  Proben  von  Schubert 
auf  das  Original  verweisen,  auf  die  sohöue  stereometrische  Arbeit 
ScHUBEiiTs  ui  (iräfcs  Arc/tir  (Band  H2,  Abteilung  I,  1H84),  „Über 
die  Haltung  des  Kopfes  beim  Schreiben",  welche  leider,  da  es 
sich  vielfach  um  sin.  ^  und  taug,  v  handelt,  von  vielen  Uygienikeru 
nicht  studiert  und  auoh  wohl  schwer  verstanden  werden  wird.  Und 
doch  ist  diese  Frage  von  der  grölsten  hygienischen  Bedeutung,  denn 
die  Erzielung  einer  gnten  Haltong  ist  die  beste  Prophylaxe  der 
Sohulrayopie. 

Aber  noch  eine  sehr  praktisehe  Seite  der  Frage  mufs  als  ein 
Verdienst  von  Schubbrt  besonders  gerühmt  werden.  Er  zeigte,  dafi» 
diese  Steilsohrift  eine  gute  Gelegenheit  bietet,  anoh  bei  den  häuS' 
liehen  Arbeiten  der  Sohfller  gerade  Haltung  an  ezawingen. 
Gerade  Sehrift  kann  nnr  bei  gerader  Mittellage  in  gerader 
Haltung  ohne  Seitwflrtskrümmnng  des  Körpers  flberhanpt  gesohrieben 
werden;  in  einer  anderen  Heftlage  ist  es  gar.nicht  mOgUeh,  sie  ans- 
.auflohren.  Daher  ist  alles  Hoeken  nnd  Sehiefsitsen  bei 
Steilsohrift  ansgesohlossen,  selbst  venn  die  Kinder  ohne 
Aufsicht  sind.  Die  Sohie&ehrift  kann  aber  in. allen  tadelnawerten 
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Heftkgen  gMclineben  werden.  Die  Steiladirift  birgt  eben  niebt'  in 
aiob  eelbst  wie  die  SobiefiBcbrift  den  Keim  znm  Sehiefntsen,  Sobief- 
wncbe  und  Knnsnobtigkeit. 

Zebn  Jabre  spftter,  1895.  zeigte  Sobübset  durch  graphische 
Darstellung  nach  Parallel  versuchen,  welche  in  Mfinchen,  Nürn- 
berg. Fürth,  Würzburg  und  Zürich  bei  Steilschrift  und  Schr£^chrift 
gemacht  wurden,  dafs  die  KopfneiguDg  nach  iiuks  und  die  Schulter- 
neigung nach  links  viel  häufiger  bei  Schrägschrift  als  bei  Steil- 
schrift sind. 

>iacb  fuuijiihrigen  Beobachtungen  und  nach  eingehender  rein 
sachlicher  Diskussion  mit  Rembold  und  Berlin,  den  Verteidigern 
der  nlten  Sohrägsclui  ft,  konnte  SCHUBERT  seme  Arbeit  1895  mit 
iolgenden  Sätzen  sciiliei:>en  : 

a)  dafs  das  Schreiben  bei  gerader  Mittellage  des  Heftes  in  den 
Schulen  irgendwelchen  Schwierigkeiten  nicht  begegnet,  und 

b)  dafs  durch  diese  Heftlage  die  schiele  Schreibhaltung  sowohl 
der  Häufigkeit  als  dem  Grade  nach  wesentlich  vermindert 
wird. 

,,Die  Steilschrift  hat  also  ihre  Probe  bestanden,  schlois  ScitUBiBX. 
Sache  der  Behtoden  wird  es  nnn  sein,  auf  diese  Prüfungseigebnisee 
hin  nioht  mit  einem  zaudernden  „Ja,  aber**,  sondern  mit  einem  tat> 
krftftigen  „Ja,  also**  /.u  antworten. 

Der  wissenschaftliche  Streit  ist  beendet,  Schubert  ist  nicht 
widerlegt  worden.  Wenn  die  Steilschrift  trotz  alledem  noch  nicht 
allgemein  eingeführt  ist,  so  trifit  Schubert  keine  Sebnld;  aber  sie 
wird  so  sieher  allgemein  werden  wie  die  Einfabmng  von  Sebnlftraten, 
gegen  die  ja  der  Kampf  anob  jahraebntelang  gedauert  bat. 

Übrigens  wies  aucb  Sohubsrt  aus  der  Gesehiebte  der  Hand- 
sebriften  nach,  dafs  man  frOber  fast  nur  Steilsebrift  gesebrieben 
babe;  er  yeröffentliebte  sablreiebe  Abbildungen  von  ftlterea  Hand* 
sobrifken,  die  das  Germanisobe  Museum  in  Nflmbeig  entbfllt,  und 
zeigte,  daJs  bis  sum  14.  Jahrhundert  die  Zeilen  der  Handsebriften 
wagereebt  und  die  Orundsiricbe  in  alten  Briefen  und  Urkunden  senk- 
raebt  waren,  und  er  konnte  Hunderte  von  Handsebriften  durob- 
mustern,  ehe  er  eine  naoh  rechts  aufsteigende  Zeile  oder  einen 
schrägen  Grundstrieb  &nd.  Hau  hatte  ibm  erwidert,  die  alten  Hand- 
schriften bewiesen  nichts,  da  man  damals  langsamer  schrieb. 
Schubert  ist  auch  der  Ansicht,  dafs  man  schräger  zu  schreiben 
l.eguiiii,  um  schneller  schreiben  zu  können.  Aber  auch  in  dieser 
Beziehung  mache  luau  sich  übertriebene  Vorstellungen.    Denn  es 
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schrieb  z.  ß.  AoAMBBRT  im  Jahre  886  den  Kommentar  des  Hiero- 
nymus m  Jeremias,  welcher  182  Blatt  mit  je  32  Zeilen  enthält, 
binnsü  eiuem  Monat. 

ScHUBBRT  aber  Latte  ja  keineswegs  hehanptet,  dafs  die  senkrechte 
Schrift  sich  zur  Sch  nel  1  sch  ri  f  t  eiirne,  sondern  er  wollte  durch  die 
Schriftproben  aus  der  alten  Zeit  nur  dartun,  dafs  unsere  Vorfahren 
soll  Ml  in  Mittellage  ;;osrlirieben  haben,  tmd  dafs  also  diese  Heftlage 
nirlit  eine  un physiologische  sein  und  oioht  den  Bewegun^sgesetzen 
der  Hand  zuwiderlaufen  könne;  denn  es  würde  absurd  sein,  anza* 
nehmen,  dafs  man  seit  Eirfindnng  der  Buohstabenschrift  bis  in  die 
neuere  Zeit  beim  Sohroiben  eine  unbequeme  und  naturwidrige  Hand- 
bewegung vorgezogen  haben  soll,  nur  weil  man  mehr  übrige  Zeit 
gehabt  habe  als  heute.  —  —  — 

Wie  jeder  denkende  Arzt,  interessierte  sieh  auch  ScrüBBRT  für 
die  Geschichte  der  Medizin,  nnd  ihm  namentlich  ist  es  zu  Te^ 
danken,  dafs  ein  medizinisefa-geschiehtliehes  Kabinett  im  GennsniaeheD 
Museum  in  NflrnbeTg  gegrOndet  wnrde,  welebes  Ton  Tielen  JLnteii 
nnterstfttzt  wird  und  hOobst  interessante  Apparate  und  Bfleher  enthilt 

Er  hat  meist  sehr  merkwürdige  historische  Details  in  seine 
Aufefttae  eingeflocfateu.  So  teilt  er  in  seinem  Aufsatz  aber  Sehiefe^ 
tafeln,  in  dem  er  fftr  weifse  Tafeln  plftdierte,  von  welchen  die 
Lehrerschaft  nichts  wissen  wollte,  im  Jahre  1886  folgendes  bisher 
Unbekannte  mit :  „Im  Jahre  1485  waren  in  Nürnbergs  Lateinschulen 
noch  Wachs  tafeln  in  Gebrauch,  wie  zur  Zeit  des  alten  Born.  Die 
auf  sehmutziggrauem  Wachs  eingeritzten  Buchstaben  konnten  natüilieh 
nur  mit  relatiT  grofser  Anstrengung  lesbar  sein;  dennoch,  setzt 
Schubert  treffend  sarkastisch  hinzu,  zweifle  ich  nicht,  dafs  es  auch 
damals  Lobredner  ,der  altbewährten  Wacbstafeln'  gegeben  hat,  welche 
dieselben  als  bestes  und  zweckmäfäigstes  Utensil  in  der  Volksschule 
priesen."  

Aber  nicht  blofs  mit  der  Schrift,  sondern  auch  mit  dem  Druck 
hat  sich  Schubert  eingehend  beschäftigt.  Er  hat  nicht  nur  in  Ge- 
raeinschaft mit  Dr.  NküBüROER  in  Nürnberg  alle  bayerischen  Schul- 
bücher auf  Buchstaben ^röi'se,  Dicke  usw.  wiederholentlich  untersucht 
und  sie  in  drei  Katf»L:erien,  in  f^ute,  mittlere  und  schlechte,  eingeteilt, 
indem  er  denselben  meine  Mafse  zugrunde  legte  und  dem  Ministerium 
wiederholt  berichtete,  sondern  er  hat  auch  einen  neuen  Faktor  hinzu- 
gefügt, niimlich  die  Druckdichtigkeit.  Die  Buchstaben  mehrerer 
Zeilen  zählte  er  zusammen  und  dividierte  die  gefundene  Zahl  der 
Ton  diesen  Zeilen  eingenommenen  Qaadiatzentimeter.  In  guten  ge- 
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Wrackten  Baobern  war  sie  7  bis  8,  io  schleebt  gedniolcteii  16  bis  23. 
Diese  Prafoog  ist  allerdiogs  umstandlieb  and  zeitraubend,  wie 
ScHiTBEBT  mir  selbst  spAter  zugab ;  viel  ein&ober  ist  sie  mit  meinem 
Zeilen zSbler,  bei  welcbem  nur  abgezahlt  wird,  wie  viele  Zeilen 
in  einem  Qnadiatzentimeterloobe  sichtbar  sind;  mehr  wie  zwei  sind 
schädlich.  

Auch  bezüglich  der  Vorhänge  in  den  Schulen  hat  uns  Schubert 
durch  fiin  Modell  eine  Bereicherung  gegeben,  durch  ein  nach  ameri- 
Icanischer  Art  in  alle  Stellungen  vorzuziehendes,  oben,  unten  oder 
in  der  Mitte  featztistellendes  ß.ouleau.  Auch  empfahl  er  Kathedral- 
glas, das  in  mehreren  Schieberahmen  im  unteren  Fen^^terviertel 
hintereinander  geschaltet  i't  und  zum  Schutz  gegen  dw  S  tm  ^  w  io 
bei  den  "Waggonfenstern  emporgehoben  werden  und  in  jeder  Lage 
in  Ruhe  bleiben  kann.  — 

Bei  der  o^rofsen  Zahl  von  Fabrikarbeitern  in  Nürnberg,  die  bei 
Schubert  j-iüte  .'iuchten,  mufste  pt  natürlich  auch  der  Frage  der 
Schutzbrille  niiher  treten,  und  er  erfand  eine  Schutzbrille,  welche 
den  Arbeiter  vor  dem  seitlichen  Hineinspringen  durch  Drahtgitter 
schützte,  während  das  Glas  beibehalten  werden  konnte,  welches  der 
Arbeiter  zum  Sehen  braucht.  Die  GIftser,  welche  Drahtgitter  rings 
um  das  Auge  haben,  weieben  beim  Umbinden  von  der  Stimebene  ab, 
bekommen  eine  Neigung  nach  der  Schläfe,  und  der  Fixierpunkt  wird 
von  einem  Gewirr  von  Drahtstäbchen  verdeckt.  Schuberts  Vor- 
richtung aber,  die  nur  5  g  wiegt  und  an  jedem  Brillengestell  be- 
festigt werden  kann,  beeinträchtigt  das  Gesichtsfeld  nicht.  Da  be- 
kanntlioh  die  Arbeiter  die  Brillen  überhaupt  nicht  lieben,  so  ist 
diese  Schutzbrille  ihnen  immer  noeh  lieber  als  die  übliehen. 

Sein  HauptiDteresse  aber  wandte  Schubert  in  den  letzten  Jahren 
namentlioh  der  praktischen  Frage  der  Binfflbrnng  von  Sohul« 
Arsten  an;  gehört  doch  Nfimbezg  au  den  Stftdten,  die  au  allererst 
in  Deutschland  Schulärzte  auf  seinen  Bat  einffibrte.  Freilich  wurden 
ihm  seine  Bestrebungen  in  Nflmberg  leichter  gemacht  als  mir  und 
anderen  Arsten  in  anderen  Stftdten;  er  hatte  eine  Kommission  zur 
Seite,  die  immer  zur  rechten  Zeit  auf  seine  Vorschlftge  einging. 

SoHüBiET  betrachtete  es  als  seine  Aufgabe,  in  die  Redaktion 
eines  besonderen  Teils  der  ausgezeichneten  ZeUadtrift  für  SMi- 
Gesundheitspflege,  der  unter  dem  Titel  j,8Mlargt'^  seit  drei  Jahren 
erscheint,  einzutreten.  Das  Material  ist  auch  jetzt  so  kolossal  ge- 
wachsen. daCi  wir  17  stattliche  Bftnde  der  Zeitschrift,  die  KofiLHAKir 
1887  begonnen  und  Erismann  eifrig  fortsetzt,  vor  uns  haben.  Die 
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Z«itaohrift  war  und  ist  «ine  Fimdgnibe  iBr  di«  gMamte  SehalhygiBDs; 
rie  ist  samt  dem  „Sdmiartt'^  alian  SchttiArzten  und  BehOfdsn  toU> 
kommen  uDentbebrlicli  geworden. 

In  den  Jahren  1904  nnd  1905  ersehienen  viele  Aufefttsse  Toa 

JScHL'UERT  in  seiner  Zeitschrift  über  das  Schularzt wesen  in 
Deutschland,  die  auch  als  Buch  bei  Vofs  in  Hamburg  in  diesem 
Jahre  herausuM'geLen  worden  sind,  und  die  die  Ergebnisse  eiaer 
Umfrage  bei  deu  Alagistrateu  und  Kreisärzten  in  mehr  als  hundert 
deutschen  Städten  mit  550  Schulärzten  enthalten. 

Mit  gröfster  Gründliohkeit  hat  Schubebt  hier  die  Soholantfrage, 
die  allgemeinen  Besiehnngen  derselben,  die  verschiedenen  Arten  der 
Oberwachnng  der  Kinder,  alle  Formulare^  die  Überwaohnng  der  sU- 
gemeinen  und  individuellen  Hygiene,  die  Malaregeln  gegen  die  ht- 
fektionskrankbeiten  usw.  dargestellt.  Wir  finden  hier  ans  114  Stsdten 
alles  ttber  die  Voruntersuchung  der  Lemanfhnger,  ihre  KonstitutioD, 
Wiigung,  Messung,  Gesundheitsbogen,  Uberwachungsschüler  und  die 
Untersuchung  der  Kinder  während  der  späteren  Schulzeit,  betreffe 
der  Sprechstunde  im  Schulhause  und  beim  Arzte,  über  die  Zuziehun? 
von  Speziulärzten,  über  die  Überwachung  des  Schulhause*»  und  semer  \ 
Einrichtungen,  über  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Untenichts>  j 
mittel»  ttber  bygienUche  Vorträge,  über  das  Honorar  der  Schulärzte»  j 
k^rz  alles,  was  nur  einen  Schularzt  interessieren  kann,  mit  SoHimm- 
scher  Grftndlicbkeit  dargestellt  und  beurteilt  \ 

Nur  wer  selbst  einmal  ein  ftbnlicbes  Sammelwerk  angeregt  und 
durchgearbeitet  hat,  wie  ich  es  bei  der  Einquete  ttber  die  Augen- 
eiterungen bei  Neugeborenen  vor  zehn  Jahren  getan,  kann  den 
immensen  Fleifs  und  die  gute  Kritik  von  Schubert  schätzen.  

Wie  Schubert  von  allen  Pachgeoossen  geehrt  wurde,  kooDie 
man  um  besten  iei  dem  grol'sen  internationalen  Kongrefs  für 
Schulhygiene  im  vorigen  Jahre  in  Nürnberg  sehen.  Seinen  rasl- 
losen  Bemühungen  war  es  gelungen,  mit  Prof.  Griesbach  ein  aus- 
gezeichnetes Programm  für  diesen  Kongrels  aufzustellen,  diegeetgnsteD 
Redner  aus  allen  Ländern  für  die  vielen  Vortrftge  zu  gewinnen  und 
die  riesigen  Vorarbeiten  für  den  KongiefSp  der  über  Erwarten  glfinisad 
verlief^  als  Generalsekretär  des  Kongresses  zu  bewältigen.  Dort 
konnte  man  auch  sehen,  wie  geehrt  und  beliebt  Schubert  bei  allen 
Kollegen  des  Inlandes  und  des  Auslandes  war,  und  wie  jeder  Ant 
nicht  nur  die  reichen  Kenntnisse  und  Leistungen,  sondern  auch  di» 
liebenswürdi<reu  Formen  dieses  wahrhaft  vornehmen  Kollegen  zu 
schätzen  wuiste.  —  — 
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Es  ist  PI nleiiclitenfi,  Jals  ein  Mann,  rl^r  sich  um  UDser  Spezial- 
gebiet so  vpi  du'nt  <?pmacht  hat,  von  allen  Fach-eriosspii  tief  betrauert 
wird.  Er  verschuMl  iim  August  d.  J.  in  NümlipiLr  m  den  Armen 
seiner  zärtlich  geliebten  Frau  und  «seine?  hoönungsvoiien  Sohnes,  der 
bald  seine  medizinischen  Studien  beendet  haben  wird.  Das  f^amilien- 
leben  war  ein  überaus  glückliches.  

Ab«r  oieht  bloia  die  Winenflohaft  und  die  Familie  trauert  am 
ihn,  sondern  man  ktum  sagen»  die  ganze  Stadt  Nürnberg,  was 
eich  dnrch  die  nngehevre  Beteiligung  der  ffinwohnersohaft  ans  allen 
Kreisen  der  Stadt  bei  seiner  Beerdigung  zeigte  ;  denn  er  hatte  ver> 
etanden,  seine  bedeatenden  Qeistesgaben  und  seine  vortrefilioben 
Charaktereigenschaften  auch  zum  Besten  der  Allgemeinheit  zu  be- 
nntien.  Fand  er  doch  auch  noch  Zeit,  als  liberaler  Stadtver- 
ordneter fleilSng  fflr  Nflmbeigs  Wohl  an  arbeiten.  Sehr  treüsnd 
sehrieb  Dr.  Fkanuhbubgsr  in  der  NünAerffer  ZeÜmg:  »ScHmnRX 
war  das  Ideal  eines  Arstes.  Er  war  allen,  die  ihm  Tertranten« 
nicht  nnr  ein  Helfer»  sondern  ein  Freund,  und  für  jeden  seiner 
Patienten,  ob  hoch,  ob  niedrig,  hatte  er  die  glmehe  flil6beteiteebaft, 
die  gleiche  Sorg&lt,  die  gleiche  Liebenswürdigkeit.  Gerade,  oflbn 
und  ehrlich,  aber  tou  seltener  Henen^gflte  und  hengewinnender 
Liebenswfkrdigkeit,  stellte  er  sich  denen  gegenflber,  welche  ihm  als 
Freunde  nahe  treten  durften.  BSs  war  ein  Genulh,  mit  ihm  yertraut 
au  plaudern,  Ton  ihm  Belehrung  und  Anregung  zu  riehen.  Dabei 
war  er  seinen  Freunden  ein  tiener,  stets  hilft-  und  tatbeieiter  F^nd.* 

So  ist  er  geschieden,  verehrt  yon  ICranken  und  Ton  Kt^egen 
und  Freunden. 

Geehrte  Herren  I    Zum  Andenken  an  einen  Mann,  der  so  viel 

und  so  Bleibendes  für  das  Wohl  der  Schuljugend  geleistet,  ersuche 
ich  Sie,  sich  von  den  Plätzeu  zu  erheben,  zur  letzteo  Ehrung  für 
Paul  Schubkrt. 
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Aufsätze  and  Schriften  tob  Hotet  Dr.  S€HüBfi&l. 
Zasamniengestellt  von  H.  Cobk,  ergftnzt  von  F.  Ebuiuiiv. 

1875.  „Die  Physiologie  der  Ernftlirung"  (Verdannnp,  Süfteweg,  Atmong) 
vor  der  Entdeckung  des  Blutkreislaofes.  loaugaral-Dissertatioo, 
Wftrzburg. 

1880.  »Amaurose  bei  Bleiveigiftneg.''  ArMÜ.  JMUgmK-Blait^  MtadKo. 

1881.  „Über  den  Einflafs  rechtsschiefer  Schrift  auf  das  Auge  des  Sdnd- 

kindes.*'    Anü,  hUdl^ma-Blait,  HflncfaeD,  Nr.  6. 
«Über  syphilitische  Aogeneikraiikangen.''  Berlin,  Verlag  fon  Paol 

Letto. 

„Znr  Kasuistik  df^r  Retinitis  lnotira." 

1882.  „Über  den  EinHuls  dor  SchiotschrifL  auf  die  Augen  der  Kifider.' 

Ärgil.  InMfifjenz-B/aff,  Münclien,  Nr.  21. 
„Über  die  Ptlegc  des  Auges  in  der  Scliule."    Frätikisrher  J^rkr. 
Isurnberg,  16.,  17.  und  lÖ.  Januar,  uud  Beiblatt  der  Korrespon- 
den»  von  nmd  für  Deutschland. 

1883.  „Aspefginus  mycose.''   Bmlsdim  ArM>  ßr  JOkUsdie  Meäitm, 

1884.  „Über  den  heutigen  Stand  der  Scfaieischriftfrage.*  BerUfur  Mkiaik 

Wochenschrift.  Referat  an  die  mittdfrioldsche  Ärztekammer  1883. 
„Über  die  Schiefertafel."  Tagespresse. 

1885.  i^Die  Sfeilschriftfrage."    Berliner  Minist  Wochenschrift.  Berlin, 

und  Schubert  (Eine  Entgegfiong  Yon  Prof.  Bbelin  und  Medi- 

zinalrat  Dr.  Rkmbold). 
„Antwort  auf  die  Eutgefrnun^  von  Prof.  Berlin."  (Dieselbe  Zeitschrift.) 
„Die  BERLiNsche  Polemik   auf  dem  Ophthalmologenkongrefe  ia 

Heidelberg.* 

„Bericht  Aber  das  zweite  ohreaftntliche  Lustrom.**    Jft^m  fir 
OhraMlhmde,  Band  XXX. 

1886.  „Über  die  Haltung  des  Kopfes  beim  Schreiben.    Graefes  AnÜr, 

32.  .Tahrg. 

1887.  „Ein  Fall  von  Blepharospasmus.''  Münch,  med.  WoeAeMM^r.,  Kr. 28. 

1888.  ^Arbeiterscliutzbrillen." 

1889.  „Über  Heftiage  und  Schriftrichtung.*'  ZeUsckriß  für  Sck^lgeamdr 

heitspflegc,  Nr.  2. 
.,Znr  Verteidigung  der  Steilschrift. Dieselbe  Zeitschrift,  Nr.  t». 
„Fadenpilzc  in  der  Nase."    Berl.  Min.  Wochemchr..  Nr.  39. 
„Dr.  August  Krkitmeier  f."    Mündt,  med.  Wochenschr.,  Kc- 

fcrolog  bei  Enthallang  der  Büste  Kbbxtmbibbs  in  der  PeKUiiift 

zu  Kamberg. 

1890.  „Über  senkrechte  Schrift  in  Schulen/    Nach  einem  am  23.  (XA. 

1890  im  Verein  für  öflf.  Gesundheitspflege  zu  Nürnberg  gehalteses 
Vortrage.    (S.  ebenfalls  Bayerische  Lehrerztg.   Jan.  1891.) 
„Über  Steilschriftversuche  in  Schulen. Zeitadtrift  für  ÄW- 
ge$Hndiieiispfiege,  Nr.  1, 
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«Stahlfeder  und  Steilschrift/  ZeUschriß  für  das  Oslerreich.  VolkS' 
Schulwesen,  XL 

»Befidit  ib«r  die  10.  Venammlniig  b«fr«d€ter  tOddeolMher  ud 
aefaweizerifleher  Ohreninto  za  Nflnbefg^  am  26.  Mai  1890  im 
Hanse  ScHUuat». 

1891.  «Über  senkrechte  Schrift.''    Berkht  über  dk  Hl.  Vm,  der  Ofk^ 

ihalmologischen  Gesellschaft  in  Ileidelberg. 
^übcr  Pitjnient punkte  auf  der  vorderen  Kapsel."  DasellMk. 
„Über  Steilschrift."     IV/Wr  m^d.   Wochenschr.,  XLI. 
„Für  die  Steilsehrift."    Freie  Schitlefff.,  XV III.  Jahrg.,  Xlll. 

1892.  „Bericht  über  die  Sitzungen  der  Steilschriftkoramission  des  Verein» 

für  uü.  Gesuiidheitäpäege  zu  JSurnberg.*"    Zeitschrift  für  Sdiul- 
gesundheitspftege^  Nr.  10. 
«tllwr  Menongea  der  Schrdbbaltoog  io  den  Volkttdinlen  zn  Him- 
berg im  SehQQilir  1890/91.''  Mmch.  med.  Wodmsd».,  XXI, 
Beilage. 

„Steilschrift  oder  Schrägschrift?''    BlätL  /•  d.  Schulpraxis,  X. 

1893.  »Über  die  hygienische  Bedeutung  der  senkrechten  SdudBchrift.** 

Tädagog.  Blätter  für  Lehrerhildungy  Heft  I. 

1894.  sHilfsschuleu  fQr  scbwacbaijuuge  Kioder."  Miktch.  med,  Wodimadur», 

XLII. 

„Über  Steübciirift."  Comptes  rendus  du  Vlll.  Congr.  iutem.  d'Hyg. 

et  de  D^mogr.   Tuaie  III. 
^Eingabe  der  KomnussioD  fOr  Schulgesoudheitspflege  in  Nflmberg 

an  den  dortigen  Magiatnit  wegen  Einrichtiiag  von  Heaknrsen  fttr 

Stottefer.'*   Zeitaekrifl  für  SMffenmdheii^fkffe,  Nr.  2. 
«Über  Speisong  nnbemittdter  Seholkinder.'*  Tortrag  in  der  Sitaing 

der  Komm.  f.  Schulgesundhdtspfl.  in  Nflrnberg.  (SSeik^rift  für 

Schulgesundheitspflege,  1895,  Nr.  8  u.  9  ) 

1895.  »Die  Steilschritt  wälircnd  der  letzten  fünf  Jahre."    Zuschrift  für 

Schuf f/esundheitspftege^  Nr.  3  u.  4. 
„Über  Stellschrift. "    Nene  Bahnen,  VI. 
„Bericht  Uber  die  Küinimssion  für  Schulgesundheitspflege.'' 

1896.  .5.  Versammlung  der  olologischeu  Gesellschaft  in  Nürnberg.** 
„Znr  Schnlantfrage.''  Ref.,  erstattet  an  die  Komm.  f.  Schulgesund- 

heiCspflege  in  KAmberg.    ZeiUekrift  für  SeHnUgesundkeUspflegCj 

Band  HC,  Nr.  tf,  7  n.  8^ 
1898.   „Bericht  Aber  die  Gesundheitsverhältnisse  und  Gesondheitsanstalteo 

in  Nürnberg."*    I5rri(  ht  d.  Komm.  f.  Schulgesundheitspfl.,  1898. 
.  Steilschrift. "    W.  KülMs  Encykl.  Handbuch  d.  Mdagogik. 
„Kurzsichtigkeit. "    An  dems.  Orte. 
„Augengläser.*    An  «Icnis.  Orte. 
„Augenkrankheiten."    Au  deras.  Orte. 

„Über  Schulfenster  und  \  oriiünge."  Münch,  med.  Wnchetischr.,  Nr.  14. 
„Über  ktUistliche  Beleuchtung  vom  augenilrzllichen  blandpuukt." 

Mygiemteke  Bmdadtau^  Nr.  21. 
«Bemerkungen  Aber  die  Fibelschrift  des  Herrn  Spieser.  ZitMkriß 

für  SMgesuHdheibpikße,  Nr.  8  o.  9. 
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1899.  „Über  Steibehrift  ond  SdiiigBdirift.''   Festaehrift  sor  24.  Vcr* 

aaumlmig  des  Deutachen  Vereins  ilBr  OffentUdie  GfsondheHqiflege 

in  KQrnberg. 

i,Yorsc)i1iv?o  /tuTi  >\eitercn  An<;bati  des  Scholintweseiis.'*  ZeUsdmft 

für  S( huiffesHtidheitspflegc,  Nr.  8  u.  9, 
,,BedeutuDg  und  Aufgaben  des  Schalarztes. "    (Dieselbe  Zdtschrift) 

und  Berieht  Uber  die  24.  Yerstmiidtiiig  des  Dentsdieii  Vereiitt 

fBr  OffeBllidie  Oesuadheitspflege  zu  NOrabcig.   (S.  aneh  DM. 

Vierieljdhrsschr.  f.  öff.  BemäkeUapß.,  XXXII.  1.  H. 

1900.  ^SoU  der  Schularzt  durch  den  Lehrer  enetit  werden?*^  ZeUtOtriff 

für  MtuIffesuncUteihpfl^f/'',  \r.  1 1 

1901.  „Die  Nürnberger  Schulbank.'-    (Dieselbe  Zeitschrift,  Nr.  2.) 
^Nochmals  die  Nürnberger  Schulbank. "  (Dieselbe  Zeitschrift,  Nr.  9.) 

1902.  „TftobstamiiieiiiiiitenQdiiuigeD  in  den  Anstalten  von  Nttonberg,  Zell 

Qod  Altdorf.  **    Festaelirift  war  Feier  des  öOjilirigen  Besiehe» 

des  arztlichen  Vereins  NQrnberg,  1902. 
1904.   »Das  Schularztwesen  in  Deutschland.*^   Bericht  für  den  14.  ioter- 

nationalen  medizinischen  Kongrefs  in  Madrid,  April  1904,  Sektion 

für  Hviriene,  Sitzung  vom  25.  April.  (Auszug  aus  dem  lolgenfUMi.) 
190Ö.   „Das  bihularztwesen  in  Deutschland.**    Leopold  Voss,  Hamburg, 

(S.  aach  ^Der  Sthularef''.  1903  04  ) 

Ohne  Angabe  der  Jahreszalil: 

„Veröffentlichungen  und  Referate"   in  der  Zeiisdiriß  fnr 

gemndheilfipflege  und  im  S<huiarel. 
„Farbenblindheit.**    MV.  KElNs  Encjfklopääisdtes  Handfmch  der 

Pädagogik. 

„Untersuchungen  Ober  Rückgratsverkrflmmongen  in  der  Schule.** 
„Arbeiten  Aber  Bflcherdniek.* 

„Aosgcwühlte  Kapitel  der  AugenheiUcnnde.**    Ans:  Moderne  Heit- 

methoden. 

„Augcnerkrankungeii  dttrch  die  Kinwirkung  des  elektrischen  Licht- 
bogens."    Ärztliche  Sachverständigen-Zerhinrj . 

„Über  intrakranielle  Komplikationen  der  Otitis  uuü  deren  operati?e 
Behandlung."    Jfäncli.  med.  Wodtensdir. 

«Über  die  hygienische  Bedeutung  der  senkrechten  Scbnlschritt" 
Pädagogische  BläUer  für  T^rerbildung. 

..Ein  (ialvanokauter  für  das  Trommelfell.* 

„Der  S<di\val»a(  her  Federhalter  /.ur  DeseitigunK  der  krummen  Haltung 

beim  Sc  hreiben       Ärzti.  InkUigcnzbL,  München. 
„Über  die  i'tloge  dt;>  Auges  in  der  Schule."  Tagesprtsse. 
„Über  die  Schiefertafel.*'  Ebenda. 

„Berieht  aber  das  zweite  ohrenflnctliche  Lastmni.^  Jrdd»  für 
Ohrenheilkunde,  Bd.  XXX. 

«Weltletter**,  Referat  über  Dr.  BOROKRäTBlNs  gleichnamige  Ab- 
handlung, und  andere  Referate. 
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Von  der  Redaktion. 

Zum  Andenken  Schuberts. 

Der  TontolieDde  Naohtuf,  den  Hbhm.  Cork  unserem  Frennde 
und  treuen  Mitarbeiter  Pavl  Sohvbsrt  gewidmet  hat,  iat  nmfimend 
nnd  Ton  warmem  G^fHU,  wie  es  seit  beinahe  80  Jahren  den  jetxt 
nodi  rostigen  Iiehrer  mit  dem  nnn  dahingeschiedenen  Sohftler  Ter- 
banden  hat,  durchdrangen.  Br  entwirft  ein  schönes  Bild  der  wissen- 
sohaftliohen  Leistungen  Sohubbrx»  nnd  namentlich  auch  seiner  Be- 
deutung fdr  die  AusbilduDg  der  Schulhygiene  in  Theorie  und  Plraxis. 

Und  dennoch  drängt  es  uns,  auch  unsererseits  dem  Verblmhenen 
noch  einige  Worte  der  Anhänglichkeit  und  der  Dankbarkeit  su  widmen 
für  die  fFeundsehaftliohe  Gesinnung,  die  er  der  ZeUaehrift  ßr  Sehul' 
Gesundheitspflege  vom  ersten  Momente  ihres  Erscheinens  an  bewiesen 
hat,  und  für  die  treue  Mitarbeiterschaft,  deren  sie  sich  von  seiner 
Seite  bis  zum  letzten  Augenblicke  erfreut  hat.  Wes  das  Herz  voll 
ist,  des  läuft  der  Mnnd  über. 

Das  obige  Verzeichnis  der  von  Schubert  veröffentlicbten  Arbeiten, 
das  übrigens  trotz  der  grofsen,  auf  seine  Zusummenstellunfr  verwendeten 
Mühe  kaum  «ranz  vollstJtndisr  «ein  dürfte,  zeigt,  dafs  aW^  -run üpcrenden 
Anscbfmnii:;^!)  Scfiriii^iM's  lilier  die  Steilschnft.  dio  H et'tlu'L:;'^'  'hkI  die 
K'irperbiiltuFiu'  beim  Sehreiben,  sowie  seine  \\  esentiichsten  Arlu^iten 
über  die  vSchuiarztfrage  und  ein  grofser  Teil  seiner  übri<jen  Verottent- 
lichungen  auf  dem  Gebiete  der  Sohnlbygiene  in  dpi  Zritsrhrift  für 
Seh lägesundhciispfiegv  erschieneu  sind.  Unter  den  vorhandenen  17 
Bänden  der  Zeitjiehrift  gibt  es  sozusagen  nicht  einen,  in  welchem 
nicht  Schubert  als  Autor  von  Originnlabhandlungeo,  als  Bericht- 
erstatter Aber  Versammlungen  oder  als  Verfasser  literarischer  Be- 
sprechungen aufträte.  Und  seine  Arbeiten  waren  immer  nach  Inhalt 
und  Form  derart,  dafs  sie  der  Zeitschrift  zu  grofser  Zierde  dienten. 
Sie  hatten  den  Heis  der  Originalität  und  der  Selbständigkeit.  Und 
wenn  er  anch  öfters  in  immer  neuen  Fablikationen  sich  den  von 
ihm  mit  besonderer  überzengungstrene  verfolgten  Ideen  der  Steil« 
sehrift  und  der  Schularsteinriehtung  suwandie,  so  wufste  er  doch 
immer  der  Sache  wieder  eine  neue  Seite  absugewinnen,  neues 
Beweismaterial  fGlr  das,  was  er  als  dos  Richtige  betrachtete,  bei- 
aubricgen. 
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Unter  diesen  Umstäüd^ü  war  es  begreiflich,  dafs,  ab»  es  sich 
vor  eiiiigeD  Jahren  darum  bündelte,  alles  auf  die  Scbularztfrage  Be- 
zügliche in  einer  besonderen  Beilage  zu  den  Monatsheften  der  Zeit- 
sohrift  —  dem  j^SchukurjUe^  —  zu  aammeln  und  die  Eedaktion  dnnh 
eine  zweite  Kraft  za  verst&rkeD,  nur  Schubert  in  Frage  konunen 
konnte.  Wir  sind  ihm  tiefen  Dank  aehnldig  ftlr  die  fiereitwiUigkeity 
mit  der  er  die  seineneit  in  diesem  Sinne  ui  ihn.  eigiogene 
Einladung  annahm,  sowie  auch  filr  den  Eifer,  mit  welbhani  « 
sieh,  trotz  seiner  anderweitigen  grolsen  Arbeitahelastnng,  dieser  neuen 
Aufgabe  unterzog.    In  fruchtbarster  Weise  wnfete  er  diese  Stellung 
unter  anderem  dadurch  auszunutzen,  dafs  er  auf  dem  Zirkularwege 
1  ei  den  deutscheu  Städten  genaue  Erkundigungen  über  die  Schularzt- 
institution einzog  und  das  so  gewonnene  reichhaltige  Material  mit 
enormem  Fleifse  verarbeitete.    Es  entstand  auf  diese  Weise  das 
zoerst  in  zahlreichen  1^ Ummern  des   Schularzt'*  und  nachher  als  be- 
sonderer Band  erschienene  Werk  »Das  Schularzt wesen  in  Deutieh- 
land**,  das  eine  erschöpfende  Darstellung  der  derzeitigen  SntwitUaiig 
der  Ärztlichen  Schulanfsioht  in  Deutschland  giht  und  das  seinem 
Verfasser  sowie  der  deutschen  Literatur  fiber  Sishulgesandheitspßeg» 
zur  Zierde  gereicht.   Dasselbe  ist  eine  reiche  Fundgrube  für  jedes, 
der  sich  ernsthaft  mit  der  Frage  über  die  Organisation  des  schulärzt- 
lichen Dienstes  befasseu  will. 

Neben  der  SelbatändiirkMit  dea  Denkens,  neben  dem  umfassenden 
Wissen  und  der  gruf^^en  Arbeitskraft  war  es  vor  allem  auch  die  seiner 
Herzensgüte  entstummeude  Liebenswürdigkeit  im  Verkehr,  weich» 
Schubert  auszeichnete  und  welche  den  Umgang  mit  ihm  so  sehr 
erleichterte.  Diese  Charaktereigenschaft  Sohobertz  hier  besonder 
zu  erwfthnen,  ist  nötig,  weil  sie  nach  aufsen  in  ungemein  wohltueuder 
Weise  in  die  Eiischeinuog  trat  und  weil  sie  das  liebe  Bild,  das  wir  von 
dem  Hingeschiedenen  in  unseren  Herzen  behalten^  ▼ervolIatlDdigBB 
hilft.  Diese  Eigenschaflb  war  es  auch,  welche  seiner  Polemik  mit 
wissenschaftlichen  und  literarischen  Gegnern  den  Stempel  der  Vor- 
nehmheit auldi  uckte  und  ihu  vor  der  leider  heutzutage  nicht  selteoeu 
persüu liehen  Anfeindung  Andersdenkender  bewahrte. 

8u  ist  es  begreiflich,  duls  man  Schubert  sowohl  auf  dem  eugeren 
Gebiete  seiner  praktischen  Tätigkeit  als  auch  in  weiteren  Krei^ea 
ein  sozusagen  nnhe^ifrenztes  Vertrauen  entgegenbrachte,  und  dals  er 
trotz  seiner  Bescheidenheit  überall  in  den  Vordergrund  gestellt  wurde, 
wo  es  galt,  eine  tüchtige  Krs£(  zu  gewinnen  oder  einen  Mann  der 
Wissensehaft  in  verdienter  Weise  auszuzeichnen. 
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Beispielsweise  sei  nach  dieser  Richtnog  hin  folgendes  erwähnt: 
Im  Jahre  1889  hat  die  Nttraberger  medizinische  GeeeUsohaft 
SCBOBERT  zu  ihrem  Vorsitzenden  erwttblt. 

1890  Würde  Schubert  zum  Toreitzenden  des  in  Nürnberg 
tigenden  X.  Kongrewea  sdddeuiBoher  und  sehweiMriBcber  Ohrenttnte 
gewählt. 

1891  wurde  ihm  der  Vorsitz  einer  aus  ^ftrnberger  Sdinbror^ 
Stehern  und  Änten  beatehenden  Kommiasion  war  Förderang  der 
Steilaehrilt  übertragen. 

1892  ist  SoHiTBiBT  Idr  die  85.  VeraMDmliuig  deutteher  Natnr- 
Ibneher  und  inte  sn  Kflmberg  die  Binfthrang  in  die  Sektion  für 
ObfenheiUnmde  übertragen  worden.  —  In  demselben  Jalire  wurde 
er  snm  Yoisitienden  der  Tom  Verein  für  üffentliehe  Gesnndlieita' 
pflege  in  Nflmfaeig  gebildeten  Sektion  foi  Sebnigesnndbeitspflege 
ernannt. 

1894  wurde  Sohvbbrt  als  einer  der  EhrenprSsidenten  der  sehnl- 
hygienisehen  Sektion  des  YIII.  infemationalen  Kongresses  far  Hygiene 
nnd  Demographie  in  Budapest  beaeiebnet 

1895  hat  der  nngariaohe  Landesrerein  für  Hygiene  ans  Anlafe 
dee  Vni.  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  nnd  Demographie 
in  Budapest  Sobubbrt  an  seinem  Ehrenmitgliede  emanst. 

1896  wurde  Schubbrt  dnroh  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  in 
das  Kollegium  der  Stadtverordneten  berufen. 

1902  wurde  ihm  der  Titel  eines  kgl.  bayr.  Hofrates  verliehen. 

1903  wurde  ihm  das  Generalsekretariat  des  I.  iuteruationalen 
Kongresses  für  Schulgesundheitspä^e,  der  im  Jahre  1904  iu  Nürn- 
berg stattfinden  sollte,  übertragen. 

1905,  wenige  Tage  vor  .^emem  Tode,  wurde  SoauBERT  zum 
\s  issonschaftlichen  Direktor  der  rieuernchteteü  Taubstummenschule  m 
Nürnberg  ernauuC;  es  war  ihm  leider  nicht  vergönnt,  die  Eröffnung 
dieses  Institutes  —  am  1.  September  19ü5  —  zu  erleben. 

Die  letzte  grofse  Leistung  Schuberts  war  die  Bewältigung  der 
ungeheuren  Arbeit,  welche  ihm  die  Übernahme  des  Generalsekretariats 
des  1.  internationalen  Kongresses  für  Schulgesundheitspflege  auferlegte 
und  der  er  sich  unter  den  gegebenen  Verb&ltni^n  nicht  entziehen 
konnte,  denn  es  war  wohl  mit  Bücksicbt  auf  seine  Persönliohkeit 
Dürnberg  als  Versammlongsort  gewählt  worden.  Hier  trat  nun 
ScHüBBRT  mit  seiner  ganzen  gewaltigen  Arbeitskraft  ein  und  erfüllte 
roll  und  ganz  die  Hoffnungen,  die  man  allerseits  anf  ihn  und  seine 
Leistong^higkeit  geeetst  batte.  Ohne  die  gewilb  grolaen  Verdienste 

ScbalgciradbeiUpflege.  XV1I1.  34 


Digitized  by  Google 


648 


semer  MituiltHiier  zu  verkeuneu,  darf  man  doch  sa?en,  dafs  der 
Erfolg  des  Kongresses  zu  eiuem  guteo  Teile  dem  geweseneu  Geoeral- 
sekretftr  zu  YerdankeD  ist.  Als  äuiseres  Wahrzeicheu  dieses  Erfolges 
dienen  die  vier  stattlichen  Bände,  in  denen  der  Bericht  über  den 
Kongrefe  niedergelegt  ist  and  deren  Redaktion  an  ScBOBmr  noeh- 
male  ungewöhnliche  Anforderangen  stellte.  War  es  an  Terwimdenit 
dafii  SoHUSBRT  naeh  VoUendnog  dieser  gewaltigen  Arheit  sich  körper- 
lich rednaiert  fühlte  nnd  der  Ruhe  und  Erholung  bedurfte?  80 
labten  wir  Femeratehenden,  die  über  die  Natur  des  Leidens,  du 
sich  seit  Anfang  dieses  Jahres  in  seinem  8onst  so  starken  Orgamsmu^ 
entwickelte,  nicht  orientiert  waren,  die  Suclie  auf,  als  Schubert  sich 
im  Jj'rülijahr  nach  dem  südlichen  Tirol  begab.  Wir  hielten  semty 
krankhaften  Zustand  für  eine  Folge  der  vorausgefjfangenen.  lanje 
dauernden  körperlichen  und  geistigen  Überanstrengung  und  hofiien, 
ihn  bald  wieder  gesund  und  rflstig  auf  seinem  Posten  zu  findeo. 
Unsere  floffnuog  sollte  grausam  getäuscht  werden.  Einige  Wochen 
rot  seinem  Tode  schon  erhielten  wir  in  einem  Briefe  seines  Sohne«  in- 
gleich  mit  der  Mitteilung»  da£i  der  Vater  immer  noch  krank  damisdir- 
liege,  Andeutungen  Aber  die  yerhiIngnisTolle  Natur  des  Leidens. 
Und  dann  am  22.  August  das  kurse  und  traurige  Telegramm:  «Papa 
gestern  abend  sanft  entschlafen.''  .... 

Die  Zeiischriß  für  SchulffrstwdheiLs'pfler/c  hat  einen  grolseu  Veriu^t 
erlitten.  Mit  allen  denen,  w  ^-lrhen  die  bcLulhygiene  und  das  Wohl 
der  lernenden  Jugend  am  Herzen  liegt,  betrauen  wir  den  Hinscheid 
eines  treuen  Freundes.  Und  wenn  er  für  uns,  wenn  er  für  alle 
diejenigen,  mit  welchen  und  fttr  welche  er  arbeitete,  so  viel  bedeutet«, 
um  wieviel  mehr  mag  er  denen  gewesen  sein,  die  durch  Familisa* 
bände  mit  ihm  Torknttpft  waren!  Ihre  unermeisliche  Trauer  mfige 
einen  Trost  in  dem  BewuJstsein  finden,  daJs  ihr  Gatte  und  Fiter 
nicht  umsonst  gelebt  und  sich  in  den  Hencen  aller,  die  mit  ihm  in 
nftbere  Bertthrung  kamen,  ein  schönes  Denkmal  gesetat  hat  Er 
wird  uns  unvergelslich  sein.  .  .  . 
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thMrMrdnngfpijdioMn  bei  minderwertiffeB  Kbidm. 

Von 

Dt,  phil.  Tbbodoe  Hbllbb, 
Direktor  dftr  Xrn«baiigflaintelt  Wieii-Orinsiog. 

Das  Überbürdnogsproblem  ist  in  letzterer  Zeit  wiederholt  von 
pldagogisohen  und  ftrstUoben  Autoren  bearbeitet  wordeo.  Die  tU- 
gemeinen  ßigebnine  dieser  Untecsiicbniigea  kOnneü  als  bekannt 
▼oran^geeoftit  werden,  loh  mttohte  snr  Erginxnng  der  letsteren  an 
dieser  Stelle  eine  Beihe  yon  Beobacbtangen  anflQbren,  die  beweisen, 
da6  bei  abnormen  Kindern»  insbesondere  bei  den  nerrOsen  nnd 
imbecillen,  nnter  der  Einwirkung  der  Oberbfirdnng  SiAmngen  des 
geistigen  Gleichgewichts  entstehen  können,  die  den  Charakter  einer 
Psychose  tragen  nnd  einer  entsprechenden  heilpadagogisoben  Be- 
handlung bedürfen.  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  kun  erwähnen, 
dafo  die  häufigste  Psychose  der  Pnbertätsjahre,  die  Hebephrenie,  oft 
auf  dem  Boden  einer  aboormen  YeranlaguDg  entsteht  und  durch 
allsngroJtfe  nnterrichtlicbe  Anforderungen  als  nttohste  Ursache  ver« 
anlabt  wird.  Die  folgenden  Beobachtungen  sind  jedoch  der  Hebe- 
phrenie nicht  zuzuzählen,  wie  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  eine 
eingehende  psychiatrische  Untersuchung  nachgewiesen  werden  konnte. 

1.  Knabe,  geb.  188Ö.  Die  Eiterii  d*  s  i'vuubeu  sind  gesund, 
doch  scheint  eine  erbliche  Belastung  voihanden  zu  hem,  da  die 
Grofsmutter  mütterlicherseits  an  epileptischen  Anfällen  litt.  Der 
Knabe  wurde  in  früher  Kindheit  von  Malaria  befallen  und  blieb 
seither  in  seinor  geistigen  Entwicklung  betrüchtlich  zurück.  Trotz- 
dem absolvierte  er  die  Elementarschule  ohne  erhebliche  Schwierig- 
keiten und  beetttud  die  Auinahmsprüfung  in  ein  Gymnaaiura.  Hier 
fiel  dem  Jungen  die  Anffa^isung  des  Unterrichts  sehr  schwer.  Er 
erhielt  einen  Hauslehrer,  der  ihm  nach  den  Schulstunden  den  Unter- 
richt noch  einmal  erteilen  muiste.  Dieser  Nachhilfeunterricht  nahm 
oft  drei  bis  vier  Stunden  in  Anspruch.  Über  freie  Zeit  verfügte 
der  Junge  nicht,  da  auch  die  Sonn-  und  Feiertage  zum  grOlaten 
Teil  zum  Unterricht  verwendet  wurden.  Der  Knabe  liefe  es  an 
Fleils  nicht  fehlen.  Trotzdem  muiste  er  am  Bnde  des  ersten  ScbuU 
Jahns  zu  einer  Xfaohprttfung  verhalten  werden ,  wodurch  auch  die 
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Ferien  für  üm  verlorn  gingen.  Die  Schwierigkeiten  häuften  dih 
im  sweiten  Schuljahr,  in  dem  er  einen  anderen  Hauslehrer  eriiieit, 
der  mit  groiser  Strenge  roigiog  nnd  ihn  oft  wegen  sMner  vermeiiit' 
liehen  Nachlftangkeit  acharf  anr  Bede  atellte.  Wfthrend  diaaer  Zeit 
▼erlor  der  JuDge  seine  frühere  Mnnierkeit;  er  wurde  TeiaeUoflm, 
sonderte  sich  ab  und  war  oft  derart  reizbar,   dafe  es  zu  nnan- 
genehmen  Auseinandersetzungen  mit  den  Eltern  kam.    Auch  sem 
Aussf^lHTi  änderte  sich  auffällig;  er  wurde  deshalb  der  Masturbation 
verdächtigt,   doch   konnte    man    diesbezüglich    trotz  Terscbiedener, 
dem  Jungen  sehr  peinlicher  Nachforschungen  keine  Gewi£äheit  Ar- 
langen.    Zn  Beginn  des  dritten  Jahres  sahen  sich  die  Eltern  ye^ 
anlafat,  den  nunmehr  vierzehnjährigen  Knaben  einem  Fenaicnat  m 
liheigehen.   Hier  hatte  er  viel  anter  der  Yerapottnng  eeiner  Kau» 
reden  an  leiden.   Mit  den  Anfgahen  kam  er,  obswar  er  oft  bis  u 
die  späte  Nacht  anfblieb,  nicht  an  Ende.   Ala  er  am  Schlüsse  d« 
ersten  Semeatera  ein  sehleohtaa  Zeugnis  erhielt,  stellte  aieh  tiefe 
Depression  ein;  er  schlofs  sich  in  sein  Zimmer  ein,  wollte  nidit 
essen,  sich  nicht  zu  Bett  begeben.    Auch  äufserte  er  Selbstmord 
gedanken  und  drohte,  sich  zum  Fenster  hinauszustürzen.  Trotzdem 
gelang  es  dem   Zureden   der   Mutter,    ihn   vorübergehend   zu  be- 
schwichtigen.    £r  kehrte  in  das  Pensionat  zurück,   nahm  seine 
Studien  wieder  auf,  war  aber  ▼ollkommen  gleichgültig,  machte  trotz 
aller  Ermahnungen  keine  Anfgaben,  nahm  oft  keine  Bücher  in  die 
Schnle  mit  nnd  eohien  derart  aeratrant,  da(a  die  Professoren  den 
Eltern  den  Rat  gaben,  ihn  ana  der  Sohnle  nn  entfemen.  Er  kehrte 
nach  Hanae  anrflck.  wo  er  die  Eltern  dnroh  aein  ▼erstOrtea  Wsbsb 
in  Angst  verMtate.   Tagelang  sprach  er  kein  Wort,  brtttete  dumpf 
▼or   sich   hin;    dann   war   er   aeitweise   sehr    reizbar,  schrie, 
schimpfte,  warf  die  Türen  zu,  beschuldigte  die  Eltern,  sie  wollten 
ihn  zugrunde  richten,  er  sei  das  Stiefkind  usw.    Bisweilen  entlief 
er,  irrte  längere  Zeit  auf  den  Strafsen  heram  nnd  kam  dann  ver- 
stört und  mit  glühendem  Kopf  nach  Hause  zurück.    Die  Eltern, 
au&  äuiserste  erschreckt,  brachten  ihn  auf  Anraten  eines  herror- 
ragenden  Nervenarztes  im  Mai  U)01  in  meine  Anstalt  Hier  zeigts 
er  längere  Zeit  tiefe  Apathie,  doch  war  er  gehorsam  und  benahm 
aich  aehr  anständig.  Am  Unterricht  nahm  er  im  Anfang  nicht  istl, 
'  doch  aeigte  er  Intereaae  filr  Terachiedene  Arbeiten  in  der  Sdral- 
werkatätte  nnd  im  Ghrten.    Der  Beachäftignngaplan  trag  dieser 
Vorliebe  des  Knaben  Rechnung.  Er  wnrde  zum  Gärtner  ausgebildst 
uud  fand  au  diesen  Arbeiten  aufserordentlich  viel  Freude.  DaUi 
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eriaagie  er  immer  gröfsere  Selbständigkeit»  so  dab  er  am  Seblnase 
dee  sweiten  Jahres  die  Pflege  des  Blumengartens  Tertretongsweiae 
ftbeniehmeii  konnte.  Sein  Wesen  hatte  steh  Tollkonunen  gettndert. 
Br  war  wieder  heiter  nnd  fröhlich  geworden,  nahm  aneh  am  Unter- 
riehle  teil,  der  sehr  malsToU  nnd  nnr  za  dem  Zwecke  gegeben 
werde,  nm  ihm  die  Ittr  das  praktische  Leben  notwendigen 
KemitmsBe  nnd  Fertigkeiten  zu  rermitteln.  Sein  Aussehen  war 
bluiiend.  GaDz  beträchtlich  hatte  seine  Intelligenz  zugenommen, 
was  sich  namentlich  in  der  Zweckmäfsigkeit  der  auf  die  Pflege  des 
Gartens  bezüglichen  Handlungen  zeigte.  8einem  eigenen  Wunsche 
entsprechend  kam  er  nach  zweijährigem  Anstaltsaufenthait  in  eine 
aiedeie  landwirtschaftliche  Schule.  Seit  bener  ist  er  Volontär  auf 
einem  gröfseren  Gute,  wo  er,  soviel  ich  höre,  recht  fleiftig  nnd  rar 
Zufriedenheit  seines  Oheft  arbeitei 

Während  sich  im  yorstehend  beschriebenen  Fall  die  Psychose 
als  eine  depressiTC  StOnmg  manifestiert  hatte,  tritt  in  den  beiden 
&Igeod«n  lUlen  der  ethisdie  Defekt  besonders  anfibUend  herror. 

2.  Mädchen  aus  einer  angesehenen  Wiener  Familie,  geboren 
1889.  Die  Geburt  verlief  '^ehr  scliwer,  im  ersten  Le})ensjahre 
;rt«llten  sich  Konvulsionen  ein.  Das  Kiud  entwickelte  sich  s|uiterbin 
körperlich  befriedigend,  war  aber  geistig  stark  zurückgebiiehen ,  .so 

erst  im  achten  Lebensjahre  mit  dem  Schulunterrichte  begonnen 
werden  konnte.  Während  der  beiden  Jabre,  in  welchen  es  die 
dffmtliche  Schule  besuchen  durfte,  machte  das  Kind  im  Verkehr  mit 
seinen  allerdings  rameist  um  zwei  Jahre  jflngeren  Hitachülerinnen 
ttnan  durchaus  normalen  Eindruck,  fiel  durch  seine  Munterkeit  und 
Mine  Frische  angenehm  auf.  Die  scheinbare  Leichtigkeit,  mit 
wsleher  das  Midehen  dem  elementaren  Unterricht  folgte,  brachte 
die  JBltern  auf  den  unglücklichen  Gledanken,  das  Kind,  welches 
mittlerweile  zehn  Jahre  alt  geworden  war  und  sich  körperlich  sehr 
gckraitigt  hatte,  nunmehr  daheim  in  der  Weise  unterrichten  zu 
lassen,  dafs  das  Lehrziel  der  dritten  und  vierten  KlaFse  m  einem 
Jahre  erreicht  werde.  ^  Auf  diese  Weise  hoflften  sie  den  durch  den 
vQfsp&teteQ  Beginn  des  Schulbesuches  bedingten  Zeitverlust  wieder 
bereinzubringen.  Es  fand  sich  auch  eine  Lehrerin,  die  bereit  war, 
dieses  abgeklirzte  Lehrverfahren  nach  dem  Wunsche  der  Eltern 
dmohsoffthien.    Nunmehr  begann  fUr  das  bedauernswerte  Kind, 


*  Jn  Otterreicii  wird  m  alleu  Schulen  hei  der  Zähluog  der  i3Lia««en  mit 
vntantoo  begoanen. 
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welches  die  Entfernung  aus  der  öfientlichen  Schule  sehr  schmerzlich 
empfand,  eine  Zeit  schlimmster  ÜberbürduDg.  Die  Lehrerin  soohte 
durch  groTse  Strenge  die  Aufmerksamkeit  des  Kindes  w&hread  einer 
tflglicb  ununterbrochen  dreistündigen  Unterriobtszeit  zu  erzwingen 
imd  fiberhäufte  das  Mädchen  ttberdi^  noch  mit  Hausaufgaben.  Zur 
selben  Zeit  wurde  das  ftlr  Miuik  gftnzlioh  unbegabte  Mädchen  nook 
mit  Klavterstunden  gequält.  Die  Undurchführbarkeit  des  ein- 
geschlagenen Lehrverfahrens  zeigte  sich  bald  darin,  da&  das  Kind 
Dicht  entsprach,  die  Aufgaben  nicht  Tollständig  oder  sehr  nnoideEt- 
lieh  machte.  Darttber  wnrde  aeitena  der  Lehrerin  Kkge  bei  den 
Eltern  gefklhrt»  die,  in  der  Meinung,  ee  fehle  dem  Kinde  an 
gutem  Willen,  ee  sei  nur  verspielt  usw.,  mit  Steafen  und  Er^ 
mahnnngen  nicht  apaiaam  waren.  Bald  aeigte  das  vorher  aufrichtig 
gewesene  Kind  den  Hang  ram  Lügen.  Diese  Lfigen  betrafen 
nicht  hlo(k  sein  Verhältnis  snr  Lehrerin,  um  die  NachlAssigkeit 
seiner  häuslichen  Arbeiten  su  beschönigen.  In  diesen  Lfigen  prägte 
sich  auch  deuÜich  der  flafe  gegen  die  Hausgenossen  aus,  von  denen 
sich  jeder  berufen  Itthlte,  das  Kind  su  moralisieren  und  ihm  seine 
Fehler  vonuhalten.  Diese  Abneigung  führte  auch  bald  su  dem 
Bestreben,  anderen  Schaden  susuftlgen.  So  wies  die  Schfirze  der 
Schwester  Schnitte  auf,  das  Dienstmädchen  fand  ihre  Brosche  ve^ 
bogen  und  mit  heraufgerissenen  Steinen,  der  Lehrerin  selbst  war 
der  Hut  durch  Auszupfen  der  Schmuckfedern  verunstaltet  u.  Jgl.  m. 
Alle  diese  Übeltaten  stellte  das  Mädchen  in  Abrede,  obzwar  es 
mich  den  beistehenden  Verhältnissen  niemand  sonst  getan  haben 
konnte.  Auch  wurde  es  mitunter  iu  flagranti  ertappt,  so  z.  B.  ein- 
uiiil,  Iiis  es  mit  voller  Absichtlich keit  und  in  aller  Ruhe  ein  Butter- 
brot wiederholt  mit  der  fetten  Seite  auf  die  stolf bezogenen  Sal 
möbel  druckte  Wflhrend  sich  allmühlicli  dieser  ethische  Rückgang 
eiii!?leiltf  rtriJrrte  Mch  das  Aussehen  des  Kindes;  es  wurdo  bleich, 
als  wf  inu'pi  mti'jurte  ab  und  war  in  der  Nacht  oft  stundenlang 
wach.  Alien  Bekannten  fiel  difse  Veränderung  im  Aussehen  des 
Mädchens  auf.  Weiterhin  entwickelte  sich  als  nerTösee  Symptom 
eine  aufserordentliche  Reizbarkeit,  so  dais  es  oft  zu  häfsUchen 
Exze.'jsen  kam  Dabei  zeigte  es  eine  vollkommene  Gleichgültigkeit 
gegen  Strafen.  Schliefslich  war  die  Familie  durch  das  obstinate 
Betragen  der  Kleinen  so  erregt,  daJs  man  bescblofs,  das  Kind  in 
ein  gut  empfohleuas  'J'öchterpensionat  nach  Deutschland  zu  bringen. 
Von  dort  kamen  schon  in  den  eisten  Wochen  viele  Klagen  über 
UDgebührliehes  Betragen,  Faulheit  und  geringes  Ehrgefühl.  Als 
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aber  das  Kind  aoläfslich  eines  Kirchgaii<^p.s  seinen  Platz  im 
Gotteshause  verunreinij^^t  hatte,  wurde  die  sofortige  Abholunt^ 
mit  gröfster  r)nTi9:liohkeit  verlangt.  ObnrakteristiscVi  für  den 
danialii?en  sittlichen  Tiefstand  des  Kindes  ist  die  Antwort  auf  die 
Frage  der  Mutter,  warum  es  die  letzterwäbute  Schändlichkeit  be* 
gangen  habe:  „Ich  habe  es  getan,  um  von  dort  wegzukommen!" 

Im  Frühjahr  1901  wurde  das  M&dohen  von  der  Mutter  in  meine 
Anstalt  gebracht;  bei  der  Aufnahme  erzählte  die  Dame  vor  dem 
Kind  alle  Übeltaten,  die  es  in  der  letzten  Zeit  vollbracht  hatte, 
ohne  dafii  dieses  Sündenregister  auf  das  Kind  irgendwelchen  Ein> 
dniok  gemaoht  bftito.  Ich  gewann  nacb  längerer  Hpobachtung  die 
Überzeugung,  dafs  dem  Kinde  von  seinen  eigenen  Eltern  durch  die 
beobaehiete  Metbode  fortwährenden  Iforalisierens  das  Bewufetsein 
seiner  aiganmi  Uinderwertigkeit  und  Sobleobtigkeii  beigebraobt 
worden,  daia  die  mprflnglieb  Tielletebt  auf  normale  ünaeben 
zaiHcksafflbrende  Feblerbaftigkeit  des  Kindes  dnieb  die  von  der 
autoritatiTSten  Seife  erfolgte  beständige  Yerarteilnng  seiner  Hand- 
Inngen  zu  einem  so  boobgradigen  etbiseben  Defekt  erwaebsen  sei. 
Bestfttigt  wurde  diese  Annahme  dnreb  den  ersten  Besnoh  der  Matter 
nnd  der  Sebwester,  bei  welebem  die  letztere,  ein  Kind  von  acht 
Jabren,  sich  gleiobfaUs  bernfen  fühlte,  seiner  Sebwester  in  einer 
nnangenebm  frabreifen  Art  Moral  zu  predigen.  In  der  Anstalt 
kam  man  dem  Kinde  mit  grofsem  Wohlwollen  en^^egen;  anf  meine 
Yeranlassiing  spraeb  niemand  von  seinem  früheren  ungehörigen 
Verhalten.  Da  ich  mich  mit  der  Erziebnngsmethode  der  Eltern 
nicht  einverstanden  erklären  konnte,  bat  ich  die  Dame,  so  lange  ihre 
und  die  Besuche  der  Verwandten  zu  sistieren,  bis  eine  entschiedene 
Besserung  des  Zustandes  eingetreten  sei.  In  der  Anstalt  wurde  es 
wenig  durch  unterrichtliehe  Aulur Jerungen  in  Anspruch  genommen; 
vielineiir  fand  e§  Anregung  und  Beschäftigung  im  Haushalt  und 
im  Garten,  (jerne  benutzte  man  jede  Gelegenheit,  das  Kind 
zu  loben,  sein  gedrücktes  Sc  llfsrl)*  wiifst-eia  aufzurichten.  Eis 
schien  allmlilich  die  vorangegangene  bü.se  Zeit  zu  vorepssen  ; 
niemand  konnte  sich  über  .'-ein  Verhalten  in  i' L'^cndeintT  Weise  be- 
klagen, es  kam  zu  keiner  Sachbeschädigung,  nie  knm  eine  Lüge^ 
über  seine  Lippen.  Merkwürdigerweise  sprach  das  Kmd  nie  von 
seinen  bftoslichen  Yerb&ltnissen  und  äuiserte  auch  nicht  den  Wunsch, 
seine  Verwandten  zu  sehen  oder  zu  sprechen.  Nach  mehreren 
Wochen  gab  ich  die  Erlaubnis  zu  einem  Wiedeiseben  zwischen 
Hntter  und  Tochter.   Die  erstere  hatte  ich  suTor  Yon  der  Ter* 
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Miiilprteii  kSachlag«  unterrichtet  und  nie  dringend  gebeten,  da.«  Ver- 
gangene nihPTi  zu  lassen  und  die  Kleioe  wohlwollend  zu  beiiiiiideln. 
Später  wurden  die  Besuche  häutiger,  auch  gesULlete  ich  Spazier- 
ginge  in  die  nächste  Umgebang.    Das  Verhältnis  zwischeo  Kidq, 
den  Bltern  und  Gesohwisiem  geetaltete  sich  sehr  Hebevoll  und  oacii 
lalmmonatliobem  AoBtoitsanfeDthalt  konnte  ich  die  Kleine  mihiiknk 
lieh  nach  Hanae  eotlaflsen.   Seither  maehte  das  Kind,  das  wtim 
naeh  dem  gewöhnlichen  Lehrplan  nnteiziohtet  wurde,  ohns  dah 
man  yersoehte,  die  beiden  Jahie  des  Tenpiteten  SdudbesnehtB  «b* 
«abringen,  gans  befriedigende  Fortsehritte,  wiederholte  freiwillig  die 
6.  "Volksschulklasise  und  kam  dann  nach  Hause,  wo   es  unter  d«r 
Aufsicht  einer  ns» »Iii wollenden  Erzieherin  zu  allen  wirtechafilicben 
Geschäften   ausL^ehildet  wurde.     Die  Intell^.genz  des  MädcheD> 
unter  dem  Durchschnitt  geblieben,  doch  hat  es  ein  derart  anständi«:^ 
Betragen  erlangt,  dals  es  überall  verkehreu  kann,  ohne  irgendvie 
ÄDstofs  zn  enegeo.    In  sittlicher  Besiehnng  konnte  seither  kns  | 
Klage  erhoben  werden.  I 

loh  habe  den  a weiten  Eall  ansfiüirlicher  beschrieben,  wsä  tr 
beweist,  wie  der  ethische  Defekt  bei  derartigen  Kindern  wa  wsitm 
ist  und  dals  die  üisaehe  desselben  oft  weniger  in  der  psyehischsi 
Beschaffenheit  der  Kinder  als  in  der  höchst  nngflnstigen  Binwiiknif 
der  UragebuiiL^  t^esucht  werden  muls,  die,  wie  in  dem  oben  ge- 
schilderten Fall,  allerdinfjs  in  der  Meinung  erfolgen  kann,  im 
Interesse  des  Kindes  zu  handeln.  Die  EUeni  sind  ganz  erfüllt  tod 
dem  Gedanken,  dafs  das  Kind  schlecht  und  verderbt  sei.  hf>rt 
immer  wieder  uod  von  allen  Seiten,  es  werde  nichts  aus  dun 
werden,  es  sei  ein  boshaftes  Geschöpf,  man  halte  ee  aller  schlechtes 
Handlangen  für  i^hig.  Diese  Vorstellangen  werden  schlieislich  nr 
Suggestion  and  das  Kind  handelt  tatslehlioh  sehleeht,  weil  «s  in 
seinem  krankhaft  veränderten  Bewalstsein  von  den  H otiven  bestimmt 
wird,  die  ihm  von  anderer  Seite  soggeriert  worden  aind.  Eia 
solches  Kind  wird  in  den  Familien  nwsh  Imeht  zam  Sflndenboek, 
dem  man  Übeltaten  in  die  Schuhe  schiebt,  die  es  gar  nicht  be- 
^anf^en  hat.  Die  Intelligenz  der  Kindt  r  isi  aber  zu  gering,  als  dat 
sie  si(  Ii  derartigen  Anschuldigungen  gegenüber  erfolgreich  verteidigen 
konuten.  Die  Abneigung  gegen  ihre  Umgebung,  die  sich  bis  znrv. 
Hafs  steigern  kann,  hat  ihre  nächste  Ursache  in  der  übelwoileodeo 
Behandlung,  die  ihnen  zuteil  wird.  Unter  demselben  GMehtipankt 
ist  aach  die  ßntfiremdang  der  Kinder  ihren  Eltern  gegenüber  zu 
bearteilen.  Allen  diesen  Brscheinangen  liegt  die  Oberbfirdang  donh 
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den  Unterriebt  zugrunde.  Man  verlangt  hier  von  den  geistig  zu- 
rückgebliebenen oder  selbst  mäfsig  schwachsinnigen  Individuen 
Leistungen,  deneu  sie  ihrer  g^esamten  psychischen  Verfassung  nach 
nicht  gewachsen  sind.  I)ie  Eitern  wollen  nichts  davon  wissen,  da£9 
ihr  Kind  geistig  zurückgeblieben  sei.  Sie  halten  es  für  faul, 
unaufmerksam,  störrisch  und  suchen  durch  grorse  Strenge  zu  er- 
zwingen, waÄ  freiwillig  nicht  vollbracht  werden  k;inii  Tatsächlich 
hat  die  Anwendung  grol'ser  Strenge  zur  Jb'olge,  dafs  sich  die 
Leistungen  der  Kinder  zeitweise  bessern.  Diese  vermeintliche 
Besserung  aber  bedeutet  In  jedem  einzelnen  Falle  eine  Anspannong 
der  Kräfte  bis  zum  ttufsersten  und  hat  daher  eine  Periode  der  Er* 
eohla£Fung  rar  Folge.  Man  könnte  dieaen  Veigang  vergleichen  mit 
der  Arbeit  eines  vor  einen  überladenen  Wagen  geapannten  Pferdes, 
das  dnroK  die  Peitschenhiebe  des  Kutschers  veranlagt  wird,  die 
flberschweie  Last  ein  kniaea  Stflck  weiterzuschleppen,  daa  aber 
aehliefslich  um  so  sicherer  susammenbreehen  moüs. 

Der  folgende  Fall  mag  beweisen,  wie  nngftDstig  in  derartigen 
FttUen  kOrpertiohe  Zttehtigmgvn  wirken« 

3,  Ein  vienehnjahiiger  Knabe  hat  mit  groJaer  Mflhe  die  Volks- 
sohnle  nnd  in  einer  Privaiaelinle  drei  BüigersohnlUasBen^  aboolnert. 
£r  soll  hiaranf  eine  Handelasohnle  beenbhen,  obawar  die  Elfern 
aehon  vorher  darauf  anfimerkaam  gemacht  wniden,  dala  der  sehr 
aehwaeh  begabte  Jnnge  den  Anfoiderongen  dieser  Sohnle  nioht  ge- 
wachsen sein  werde.  Bald  nach  Beginn  der  Sohnle  werden  fiUagen 
lant»  der  Junge  sei  unanfnierksam,  mache  keine  Anfgaben  nnd  störe 
durch  sein  Iftppisohes  Betragen  den  Unterricht.  Der  Jnnge  erhielt 
nun  einen  Korrepetitor,  der  aber  gleichfidls  Uber  Zerstreutheit  und 
Mangel  an  Fleilb  klagte.  Der  Vater,  ein  Tabiker,  geriet  deshalb 
wiederholt  in  iomige  Erregung.  Er  achlug  den  Knaben,  nnd  es 
kam  bei  solchen  Gelegenheiten  zu  furchtbaren  Exzessen,  die  eine 
völlige  Entfremdung  des  Jungen  in  seiner  Familie  herbeiführten. 
Schliefslich  bekam  der  Knabe,  sobald  er  väterlicherseits  gezüchtigt 
wurde,  tobsuchtartige  ErreguiiQ^azustande,  in  welchen  er  in  sinnloser 
Wut  um  sich  schlug  und  sich  sogar  an  seinem  kranken  Vater  ver- 
griff. Auch  stiefs  er  Schimpfwort©  aus,  die  sich  der  Wiedergab© 
entziehen.  Nachher  überfiel  ihn  eine  völlige  Mattigkeit,  er  kuuuLe 
kaum  stehen,  sprach  verwurren  und  machte  den  Rindruck  eines 
Kranken.    Dieser  Zustand  soll  einer  epileptischen  Attacke  ähnlich 


Dea  faaf  VolkMohalklaaeen  folgen  in  Uiterreiob  drei  Bnrgertchulklanen. 
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gesehen  haben,  doch  ist  es  nach  ärztlicher  Angabe  aosgeschlossen,  dafs 
es  sieh  tatsächlich  um  epileptische  Anfalle  gehandelt  habe.  In 
meine  Anstalt  gebracht,  wurde  er  mit  Gärtnerei  und  mit  veischie* 
denen  Werkstflttenarheiten  beschäftigt,  anch  nahm  er  am  Untsrrieht 
teil.  Er  war  fleilsig  und  benahm  sieh  sehr  anstftndig  und  geftUig. 
Sein  mübtranisehes  Wesen,  das  er  anfänglich  an  den  Tag  legte, 
schwand  bald.  Nach  Jahresfrist  konnte  er  eine  öffentliche  Gartenbau- 
schale  besachen,  wo  er,  soviel  ich  weifs,  keinen  Anlafa  zu  Klagen  mh. 

Ich  könnte  noch  rrsphrerp  fihnliche  Fälle  aus  meiner  Erfahran^ 
mitteilen,  habe  mich  aber  (iaiiiit  begnügt,  einige  besonders  charak- 
teristische herauszuheben,  welohe  beweisen,  zu  welchen  krassen 
Ü beiständen  die  Überbürdnng  minderwertiger  Kinder  führen  kann. 
Bs  ist  mir  nicht  im  mindesten  sweifelhaft,  dais  eine  grcÜBe  Zahl 
Ton  schiffbraohig  oder  selbst  kriminell  gewordenen  Individnen  der 
besseren  Stände  Schwachsinnige  sind,  die  unter  dem  Drock  alln- 
grofser  nnterrichtlicher  oder  hemf Ucher  Anforderungen  entarten.  Es 
wftre  eine  Pflicht  der  irzte  und  saehTerstBndigen  Pftdagogen.  die 
Eltern  nicht  aus  falschem  Mitgefühl  über  die  geistige  Inferiorität 
ihrer  Kinder  ni  Unkenntnis  zu  lassen,  sondern  ihnen  volle  Klarheit 
darüber  zu  geben,  wo  die  Grenzen  der  Lei.'-tunir^fjibigkeit  ihrer 
Kinder  gelegen  sind,  und  sie  auch  auf  die  möglichen  Folgen  einer 
Überbürdung  Schwaohsiuniger  oder  8chwachbefnhigter  aufmerksam 
zu  machen.  Dnrch  eine  solche  volle  Aufrichtigkeit  würden  viele 
Kinder  vor  spaterem  schweren  Schaden  und  deren  Eitern  tot 
Kummer  und  grausamen  Enttftusehungen  bewahrt  bleiben;  es  würde 
auch  eine  fiauptnrsaohe  unglflcklichen  Familienlebens  beseitigt 
werden.  Die  ToiBtehend  beschriebenen  Fftlle  beweiten,  dals  eine 
Hilfe  noch  immer  möglich  ist,  wenn  sich  unter  der  Wirkung  der 
Überbttrdung  nervöse  oder  selbst  psychopathische  Symptome  bei 
abnormen  Kindern  zeigen;  diese  besteht  in  der  ßeschiiftigungs-  und 
Arbeitstherapie  unter  sachverständiger  Aufsicht  in  bierzu  geeigneten 
Stritten,  als  deren  beste  wohl  die  heilpädagogischeu  Anitaiten  zu 
betrachten  sind. 


Ivaciisohrift 

Nach  Vollendung  vorliegender  Arbeit  und  Obersendung  der> 
selben  an  die  nZtitsdmft  ßr  S^ulffegtmdheüspflege*  finde  ich  in 
einem  Referat  über  die  VI.  Versammlnng  des  Vereins  ftbr  Kinder 
forschung  vom  14.  bis  16.  Oktober  1904  zn  Leipzig  einen  Auszog 


Digitized  by  Google 


657 


aus  dem  Vortrage  des  Herrn  Professor  BiNSWANOER-Jena  über  den 
Betriff  des  moralischen  Schwaobsinns.  Professor  Bimbwanger  fährt 
hier  aus,  dafs  die  ÜberbflrduDg  Schwachbegabter  eine  Quelle  Bitt* 
lieber  £ntartang  werden  kflnne,  kommt  daher  auf  Grund  seiner 
Erfahrungen  zu  dem  gleichen  Ergebnis  wie  ich  in  vorliegender 
Arbeit.  Ich  betone  nochmals,  dafs  mir  Professor  BiKSWAiraBBB 
Vortrag  zur  Zeit,  als  ioh  die  Studie  über  ÜberbürdungspeyehoBett 
niedeiBttbrieb,  nicht  bekannt  war.  Hftlt  man  die  FftUe,  über  welche 
der  berfilimte  Pqrobiater  beriohtet,  mit  den  von  mir  ansAihrUch  be- 
acliriebenen  znaammen,  so  wird  man  sieh  der  Erkenntnie  nioht  rer- 
sehliellMn  können,  dab  es  Bich  hier  niekt  um  yerein>elte  Beobaoh- 
tangen  kandelt»  ein  Umatendi  der  dem  behandelten  Gregenetand 
Bieherlieh  erhöhte  Bedeutung  Terleihi 


Ergebnisse  der  im  Schuljahre  1904/1905 
an  den  Schülerinnen  der  1.  Klasse  der  allgemeinen  Mädchen- 
Volksschule  in  \\  ien  VI,  Kopernicusgasse  15,  vorgenommenen 
ärztlichen  Augenuntersuchungen. 

Von 

Direktor  Emanubl  BAYE-Wien. 

Über  meine  Anregung  wurde  in  der  diesjährigen  1.  Klasse  der 
mir  unterstehenden  Anstalt  der  Sehzustand  von  72  Schülerinnen 

festgestellt. 

Nachdem  die  Klassenlehrenu.  Fröiileiti  OTTILIE  SiMPEß,  einige 
diesbezügliche  Andeutungen  in  der  Klasse  gemacht  hatte,  erscliienen 
bald  mehrere  Eitern,  welche  sich  für  die  Sache  lebhaft  zu  inter- 
essieren schienen,  sich  bereit  erklarten,  ihr  Kind  einer  augenärzt- 
lichen Untersuchung  zu  unterziehen  und  sich  erkundigten,  wohin 
Bie  Bich  wenden  sollten.  Selbstverständlich  wurde  in  dieser  Be- 
siehnng  kein  Zwang  ausgeübt  und  nur  darauf  hingewiesen,  dafs 
auch  in  dem  in  der  Nähe  der  Schule  gelegenen,  £ltern  und  Kindern 
wohlbekannten  Kaiser  Franz  Joseph -Ambulatorium,  VI,  Sandwirt- 
gasse, unentgeltlich  solche  Untersuchungen  vorgenommen  werden. 
Der  Anfang  war  gemacht.  Unaufgefordert  meldeten  sich  fast  täglich 
einige  Sohfilerinnen  znr  Unteianchung,  und  naeh  Verlauf  weniger 
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Monate  war  die  Lehrerin  in  die  ung-enohme  Lüge  versetzt,  über  A?^ 
Sehvermögen  fast  silmtlicher  ächiiieriunen  genau  iDforimert  zu  mn. 
üur  drei  die  Klaase  besuchende  Ulldohan  schlössen  noh  von  dar 
Untersuchung  aus.  Mit  Aotnahme  von  zwei  Schülerinn^,  mlolift 
sioh  an  den  Hanaafst  wandten,  wnrdan  die  üntenoehniigen  ft» 
Herrn  Dosenten  Dr.  Eabl  Kühn  im  erwlhnten  Ambnlatnrinm  jv- 
genommen. 

Ans  den  ftntliehen  Bestätigungen,  welehe  den  Kindern  naab 
vollzogener  üntersnelinDg  cor  Abgabe  in  der  Sobn]«  eingehftodigt 

wurden,  resultiert  folgeudcä: 

1.  Von  den  untersuchten  72  Schülerinnen  sind  30 
norraalsichtig.  Ein  Fall,  in  dem  es  sieh  um  suggrestive  Karz« 
sicbtigkeit  handelt,  ist  besonders  zu  erwähnen.  Die  Schülerin  be- 
hauptet, trotzdem  auf  Grund  zweimaliger  Untersoohong  normalsr 
Angenbefnnd  naobgewiesen  ist,  nicht  gut  zn  aeben  und  muls  in 
einer  der  vorderen  Bftnke  sitsen.  Im  übrigen  aoU  auf  Anraten  des 
Arstea  die  StOrong  soviel  als  mt^Iieh  ignoriert  werden. 

2.  flypermetropie  wnrde  bei  25  Sebttlerinnen  konstatiert. 
Für  16  von  diesen  Sebttlerinnen  wnrde  das  Tragen  von  BriÜMi 
verordnet;  9  derselben  sebafften  sieb  die  Brillen  an  und  tragen  sie 
seither  gewissenhaft.  Bei  den  übrigen  stiefs  dies  auf  Widerstand  von 
Seiten  der  Eltern,  welche  teilweise  die  AnscLuliuLigskosten  scheuten, 
zum  Teil  aber  in  dem  Wahne  befiicu'en  sind,  da£s  das  ßriilentragen 
unter  allen  Umständen  die  Augen  schwäche. 

3.  Schwachsichtigkeit  wurde  bei  ö  Schülerinnen  nach- 
gewiesen. Sie  muüsten  nach  vorn  gesetzt  werden.  £ine  von  dieseu 
f^f  Schülerinnen,  bei  welcher  der  Angenbefnnd  anf  ^boel^radige 
angeborene  Sehwaebsicbtigkeit.  beider  Angen"  lautet,  trug  einige 
Monate  die  vorgesobriebenen  GIfiser.  Gegenwärtig  ist  die  Brills 
überflüssig;  sie  siebt  von  ihrem  sirka  6  m  von  der  Sebnltafel  eat- 
femten  Platze  sehr  gut  an  dieselbe  nnd  seigt  stets  die  beste  Körper* 
baltong. 

4.  Hypermetropie  und  Sch  wachs  ich  1 1  -  keit  wurde  an 
9  Schüler)  II  in  n  festgestellt.  Für  sieben  ^  on  ilmen  ^vuIll^■:l 
Brillen  verordnet;  vier  tragen  ilif  (Thiser  und  weusen  >eitiker  eim 
entschiedene  Besserung  der  Körperhaltung  auf.  Bei  einer  Schüleno 
ist  das  linke  Auge  normal.  Eine  Schülerin  leidet  überdies  an  Kio- 
wärtssohielen.  Eine  andere  Schülerin  ist  mit  hochgradiger  Schwach- 
siebtigkeit  des  linken  Anges  infolge  von  Homhantfleeken  behaftet, 
wftbrend  das  rechte  Ange  bypermetropiscb  ist 
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b,  Myopie  in  geringem  Gfade  wurde  an  1  Schülerin  naeh- 
gewiesen.  Sie  siist  vorne,  trftgt  aber  keine  Brillen ,  weil  die 
Ettem  dagegen  und.  Bure  Haltung  beim  Schreiben  nnd  Lesen  ist 

eine  Torgebengte,  beim  Handarbeiten  hält  sie  die  Arbeit  sehr  nahe 

an  die  Augen,  beim  Schreiben  beachtet  sie  die  Zeilen  nicht. 

6.  Ad  myopischem  Astigmatismus  leidet  1  Schtllerin, 
welche  in  der  ersten  Hitnk  sitüt; 

7.  An  hypermetropischem  Astigmatismus  gleichfalls 
1  Sohülerin;  dieselbe  tragt  eine  Brille  und  sitzt  in  der  eraten  Bank. 


Ansohlielaend  folgt  nnn  die  Übersiehtstabelle: 
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Die  Bedeutung  öffeutlicber  Spiel-  und  Sportplätze 
lir  die  VelksfesiindheH. 

Von  der  30.  Versammlung  des  Deutsclien  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  (Mannheini,  12.  bis  16.  Septbr.  1905). 

Der  erste  Referent,  Sanitätsrat  Dr.  SCHMIDT-Bonn,  hob  einleitend  die 
BedentuDg  der  Schulärzte  für  die  Gesuiidheitspflepe  in  der  Sclinle  hervor. 
Diese  In?titntinn  bnhe  in  den  letzten  sechs  bis  siebm  Jahren  einen  er- 
tlichen Fortgang  genommen.    Vorbildlich  sei  Sachsen -Meiuingen,  wo 
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jetzt  der  Schularzt  tür  dif  letzte  Dorfschule  eingeführt  >e!.  Pif  ÜDter- 
sachungen  mehrerer  l*  orscher  haben  ergeben,  dafs  ,M0,  in  einzelnen  Fallen 
sogar  50  ®/o  aller  Schulkinder  mit  chronischen  (tbeln  behaftet  sind.  Wenn 
die  Zahl  der  vollentwickelten  Schulkinder  kaum  die  Hälfte,  nonerdiogs 
oft  nur  ein  Drittel  oder  ein  Viertel  animacht,  mOsse  man  lugebea,  dals 
es  kdne  gesunde,  iMscbe,  arbeitsfUiige  Jugend  ist,  die  in  nnseren  Sfidtn 
beranwflehBt.  Znm  GlfUk  ist  in  unserer  Zeit  das  hygienische  nnd  sonale 
Gewissen  zu  sehr  geschärft,  als  da&  man  daran  vorbeigehen  konnte. 
Gewifs  spielen  nach  soziale  Mifsslände,  unzweckmärsigc  Ernährung,  schlechte 
Wohnungsverhältnisse  eine  Rolle.  Waren  doch  in  Stuttgart  1903  fast  ein 
Fünftel  aller  Volkssrhnlkinder  schlecht  ernährt  nnf!  44,2  %  waren  rhachitisch. 
In  Mönchen  betrug  der  Prozentsatz  der  rhachitisrhen  Kinder  34.  In 
iMa<?debnr[?  waren  16,5%  skrophulös,  in  Bautzen  1901:  21"/«  1902; 
19Vo,  Ui()3;  40%.  Aber  es  ist  nicht  allein  die  soziale  Notlage  .scliold  an 
diesen  unerfreulichen  Gesundheitsverbältuissen,  denn  auch  in  deo  schoo 
von  den  besser  sitnierten  Stftnden  besnchten  Mittelscholen  zeigen  sich  die 
Terhftltnisse  wenig  günstiger.  Namentlich  die  Zahl  der  blatarmen  Kinder 
wScbst  ständig.  Neben  den  sozialen  Umchen  ist  das  unzweckinilsif^ 
Schnlsystem  schnld  an  diesen  Umstftnden,  das  mit  seinem  ▼lelen  Stilhitzen 
der  Jugend  zu  wenig  Körperbewegung  gewährt.  Von  den  Strafsen  der 
Grofsstadt  ist  das  Lachen  des  sich  tnnimelndcn  jungen  Volkes  liinL'«t  ver- 
schwunden, man  hört  nur  noch  das  Kliugeln  nn<l  Tüten  der  gcfiihnlrohendcr 
Straf>en))nhn('n .  Auto-Velos  und  Automobile.  Und  wie  ist  e^  mit  \kü 
Höfen  der  l^all^er  geworden?  Himmelhoch  streben  die  Mauern  der  Eiuter- 
häuser  nn,  nnd  zwischen  den  Abfallswinkeln  der  grofsstädtischeo  Miets- 
kasernen ist  keiu  geeigneter  Erholungsort  für  unser  Licht  und  Soone  be* 
dürftiges  jnnges  Volk.  Wir  können  nicht  nach  amerikanischem  Haiter 
Arbeits*  nnd  Geschäftsstadt  Ton  Wohnstadt  trennen.  Wir  sind  angewiesen 
auf  die  einmal  historisch  gegebene  Einrichtung  onserer  StAdte.  WoUeo 
die  Städte  nicht  eine  schlechte  Rasse  erzengen,  die  ohne  steten  Zoflnfit 
von  anfscn  nicht  leben  kann,  so  mQssen  sie  den  besonderen  Verhältnissen 
Rechniinu'  tragen.  In  den  Stcinuflsten  bedürfen  wir  der  Oa<;en,  aber  nifh' 
bloC«?  (b  I-  Schmuckplätzo  znm  SpuzierenL^i  licn .  sondern  anch  der  sonnigen 
iiasenpliltze,  auf  der  sich  die  Jugend  tummeln  kann.  Diese  Plätze  müssen 
besonilers  in  den  credrs^ncrten  Vierteln,  wo  die  kleinen  Leute  wohnen, 
liegen.  Statt  m  ivlemkinderschuleu  schicke  man  die  Kleinen  dann  dorthin. 
Auch  die  Scholhöfe  mflsseu  zweekmAlhiger  eingerichtet  iverden.  Hoffeatfidi 
kommen  mr  bald  anch  in  Deotacbland  dam,  dalh,  wie  In  Nordamerikt 
and  England,  keine  Parkanlage  ohne  weite  freie  Rasenfiftchea  angekgt 
wird,  znr  Erhaltnng  nnd  Wahmng  unserer  Volkskraft  ond  Volksgesundheil. 

Der  zweite  T^  'Vi  ent,  Oberbaurat  KLETTE -Dresden,  Yerbreitete  sieb 
im  wesentlichen  tJbcr  die  zweckmäfsige  Einrichtung  der  Spiel-  und  Sport- 
pl.1t7e.  Er  wies  darnnf  bin.  daf^.  wenn  mau  da'^  FnlVballmdel  znr  Gmnd- 
lauje  (irr  Herechnnntr  nehme  mit  Bezug  anf  die  für  eine  pröfsere  Stadt 
erforderlichen  Spieliiiillze,  man  zu  einem  ungeheuren,  uHer.schwinglicben 
Flächeninhalte  derselben  komme,  der  aber  in  der  Praxis  ohne  Schadea 
sehr  bedeutend  reduziert  werden  könne,  da  doch  nur  immer  eine  beschränkte 
Anzahl  der  Knaben  und  jungen  Lente  dem  Fobballspiel  obliege. 
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Die  von  den  beiden  Referent en  anfgest eilten  Leitsätze,  die  übrigens 
nicht  zur  Abstimmung  bestimmt  waren,  lauten  folgendcrmafsen: 

1.  Reichliche  und  regelmafsige  Bewegung  ist  fBr  die  Jagend  ein 
imeTBetzIiches  I^ebenshedOifnis  zum  vollen  Wachstnin  de^  KOipen. 

2.  Neben  der  Aosbüdung  der  Bewegnogsongaoe  selbst  ist  vor  allem 
die  Entwicklung  eines  krflftiiren  Herzens,  Hner  atemt fichtigen  und  wider- 
standstiihifren  Lunge,  sowie  einer  jjesunden  RlntlilUe,  entsprechende  Er- 
nähruni;  vorausgesetzt,  gebunden  an  ein  reichliches  Mais  von  Bewegung  im 
Freien. 

3.  Die  Pflege  geeigneter  Leibesbewegung  und  Leibesflbvng  ist  gmnd- 
legend  fBr  die  gesamte  spltere  Lebensfttlle  nnd  Arbeitskraft  des  XndiTidonms, 
nnd  anderswie  nicht  ersetzbar. 

4.  F'ine  Jii^'ond,  der  «las  .Vustnmnieln  im  Freien,  in  frischer  Luft 
nnd  Sonnenschein  verwehrt  oder  verkümmert  wird,  wini  blafs.  welk,  blutarm 
und  sucht  ihrem  Erholangstriebe  auf  unti}'gienischen  und  meist  bedenklichen 
Wegen  Genüge  zu  tun. 

5.  Das  nngefaeneiliche  Wachstnm  der  StSdte,  die  Zunahme  der  Be- 
TOlkernngsdichtigkeii,  dia  immer  intensiver  sich  gestaltende  Ansnntrang 
der  bebanbaren  städtischen  Bodcnflliclic,  die  Beschlagnahme  der  öffentlichen 
Strafsen  und  zum  Teil  auch  der  Platze  ft\r  den  Strafscnbahnverkchr  — 
alles  das  bedeutet  für  die  f^rofsen  Massen  des  Volkes  die  Verkünimenmg 
eines  ihrer  wichlij;-tcn  Daseins-  nnd  Erholml"■i^edürfnis^e ,  nämlich  der 
unmittelbaren  bequemen  Gelegenheit  zur  Bewegung  im  Freien. 

6.  £s  ist  im  Sinne  der  Volksgesnndheitspflege  eine  nnabweishare 
Pflicht  der  Gemeinden,  in  allen  Stadtgebieten  nnd  ganz  besonders  in  den 
dichter  bewohnten  Arbeiter-  und  Geschftftsvierteln  fHätzc  frei  zn  halten, 
welche  der  bcwegungsbedtirftigen  Jnpcnd  ungehindert  zur  Benutzung  stehen. 
Nach  dieser  Richtung  hin  mtifs  namentlich  auch  der  Sucht  mancher  stä  ltisi  hen 
Bauverwaltuug  Linhalt  geschehen,  alle  und  jede  freien  Plätze  mit  umgitterten 
Schmuckaulagen  /u  bedecken. 

7.  Neben  diesen  bescheidenen  PlUtzen  IHr  die  Kleinsten  nnd  Kleineren 
sind  weiterhin,  möglichst  auf  die  Hanpt-Stadtgebiete  ferteilt,  grO&ere  Spiel- 
und  Sportplätze  anzulegen  fllr  die  gesamte  Schn^ngend  sowie  für  die  lieibes- 
llbongen  nnd  Spiele  der  mehr  herangewachsenen  iungen  Leute. 

Am  zweckmflfsicrstcn  ist  es,  wenn  diese  Spielplätze  sich  inmitten  grö&erer 
städtischer  Anla  uMi  oder  Parks  befinden. 

8.  Da,  wu  eine  Stadtgemeinde  ein  grülscres  Waldgebict  als  „Stadt- 
wald* Q.  dergl.  eingerichtet  bat,  ist  eine  mit  Wald  umgebene  Fläche  mit 
besonders  weiten  Abmessungen  empfehlenswert,  nm  gröbere  Schal-,  Jngend- 
4»der  Volksfeste  im  Freien  abzuhalten. 

Es  sollten  in  solchen  gröfseren  iiflfentlichen  Anlagen  aber  alle  Hanpt- 
rasenplatze  so  gehalten  sein ,  dafs  <;ie  nnbedenklich  einem  jeden  aus  dem 
Volke  zur  Erholung  zugün^IUh  sind. 

9.  Alle  Spielplätze  in  Stildtcn  sollen  so  liegen,  so  angelegt,  ausgestattet 
and  nnterhalten  sein,  dafs  sie  viel  und  gern  anfgesucht  nnd  benutzt  werden; 
sie  nassen  daher,  den  Wohnnngen  der  Spielbedarfligen  nahe,  in  fireier  nnd 
und  gesunder  Gegend  liegen  und  bequem  zugänglich  sein. 

10.  FOr  noch  nicht  scholpfltchtige  Kinder  aollen  SpieipiäUe  in  reich- 
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licher  und  jedenfalla  autreichender  Zahl  tonlicbst  io  alleD  dffenÜkheB  Al- 
lagen TOrgesehen  nnd  einpreriditet  worden. 

11.  Für  die  schulpflichtige  Inconti  sollen  —  wenn  nirht  anderweit 
grol'^e  und  bequem  geleirene  Tumnieljtlütze  zur  Verfügung  stehen  —  die 
SchuUiufe  fOr  geleitete  und  beautsichtigte  Beweguflgs^iele  zu  bestimmt«a 
Zeiten  geöffnet  werden. 

12.  Ffir  die  nicht  mehr  scholpflichtige  Jugend  soUco  mOglidist  gro(i$e 
Kaienflflchen,  wenn  nidit  in,  so  doch  nahe  der  Stadt  angelegt  bcsw.  da- 
gerichtet  werden.   Diese  sollen 

an  der  Oberfläche  frei,  eben  nnd  mögücbst  borizontal  liegen  md  so 
•zehalten  sein,  dab  Jede  Stanbentwiddnng  sowie  aDe  Schlamm-  oad 
PfUtzenbilduDg  ausgeschlossen  bleibt, 

für  die  Spielenden  in  unmittelbarer  Nähe  ünterkunftsräume  mit  Ge- 
legenheit zur  KleideraMa-re,  Verrichtung  der  Notdurft,  Aufbewahning 
der  Spielgeräte  sowie  zum  Waschen  und  Trinken  nnd 

lür  die  Zuschauer  freie  Übersicht,  Schatten  und  Sitzgelegenheit 
bieten. 

PÜtxe  tfkr  Lawn-Tennis,  Badfobren,  Rndem  nnd  SchwimaMn  nsw.  brandKD 
nicht  mit  den  SpielpUttzen  in  nBmitlelbarer  Yerbindnng  zu  stoben. 

In  der  Diskussion  Ahrte  Stadtschnbat  Dr.  SlCEnent^MaDahci« 

folgendes  aus:  In  der  vorliegenden  Frage  greift  die  Schulgesundhcitspiege 
in  das  Gebiet  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  hinüber.  Der  Tätigkeits- 
bereich der  Schule,  insbesondere  der  grofsstädtischen  Volksschule,  hat  sich 
im  T  aufe  der  Zeit  bedeutend  erweitert.  Die  Schule  ist  beute  die  Summe 
♦letienigen  Veranstaltungen,  die  im  Laufe  der  kulturgeschichtlichen  Ent- 
wicklung für  die  Ergünzung  der  I- amüienerziehung  unbedingt  notwendig 
geworden  sind.  lu  den  gröfseren  Städten  sind  selbst  die  gut&itaiertei« 
Eltern  nicht  in  der  Lage,  dem  Bewegnngsbedärfnis  ihrer  Kinder  dofdi 
Spielgelegenheit  Bedmnng  zo  tragen.  Znr  Bescbaflong  der  eilorderii^fla 
Spielplfttse  mOssen  deshalb  sUe  beteiligten  Faktoren  nisaniinenwifken:  Der 
Staat,  die  Gemeinde,  die  Scbale  nnd  die  freie  Mithilfe  warmherziger,  git- 
sitnierter  Bürger.  Dabei  sind  besonders  zwei  Momente  zu  berfirk >ir]iti::€n: 
Nicht  jeder  Platz  von  irgendwelcher  Lage,  von  irgendwelcher  Beschaffenheit 
ist  fllr  den  Spielbetrieb  geeignet:  «^odaun  bedarf  ,  wo  es  sich  um 
Hundertr  von  ^'leicb/eiti^  'spielenden  Kiniirrii  iiaudeit,  einer  gereffelten 
Spieleriumun!^  und  einer  malsvollen  Spielleitung.  Auch  in  Mannheim  sinri 
nunmehr  erfreuliche  Anfäuije  des  Jugendspieles  zu  verzeichnen,  dank  dfcm 
Entgegenkommen  des  Vereins  für  Ferienkolonien  und  der  städtischen  Be- 
hörden. Dem  Dentschen  Verein  fOr  Offientliche  Gesondh^t^ege  sind  wir 
Mannheimer  deshalb  za  Dank  verpflichtet,  dals  er  die  EMrterang  der 
Frage  der  Spielplatze  gerade  hier  befaanddt  mid  mit  dem  Referat  zwo 
der  bemfensten  SachversUUidigen  betrant  bat.  Die  gegebenen  Anregangee 
werden  der  Mannheimer  Jagend  mstatten  kommen. 

Dr.  med.  et  phil.  Gkibssbach  -  Mttlhau<;en  wendet  sich  gegen  die 
Überbürduu?  der  Schfller,  die  zunehme,  je  höher  der  Schüler  anfrückp. 
Nach  der  TiriL'liu  kselit?  langen  Sitzzeit  in  der  Schtilt'  kommen  <lie  hünslichen 
Arbeiten.  Daher  bleiben  gerade  die  für  die  höheren  Schulen  besiehenden 
Spielplätze  leer.    Es  fehle  ja  an  Zeit.    Bemerkeoswert  sei  der  Rflckgafi^ 
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d«r  Weliriilliclitigtii  ans  den  h&heren  Gesellaehafttseliiditeii.  IKe  Über- 
bflrdnng  sei,  wie  man  sehe,  keine  leere  Phrase. 

Professor  BAüMKißTER-Karlsmhe  möchte  an  die  Hygieniker  die  Frage 
stellen,  ob  das  bei  jim  ans  England  importierte  und  von  den  Referenten 
empfohlene  Fafsbailspiel  wirklich  ein  so  zweckmäfsiges  sei.  Wir  haben 
doch  sehr  schöne  einheimische  Spiele.  Für  diese  Spiele  sind  aach  nicht 
w  grobe  SpielpliUe  nötig,  irie  sie  der  Referent  mit  BSckdclit  nnf  das 
Folsballspiel  fnr  nötig  hielt  Die  Gemeinden  könnten  die  Spielpifttie  sodann 
mit  weit  geringeren  Kosten  einfnbrea,  and  es  wSre  eine  BesenCralisation 
viel  leichter  dnrcbzufübren. 

Dr.  Werner- Leipzig  regt  an,  die  körperlich  Minderwertigen  bei  An- 
lage der  Spielpl&t2e  besonders  zu  berücksichtigen. 

Oberbürgermeister  Dr.  BBDTLBR-Dresden  gibt  die  £ridlnmg  ab,  er 
mttsse  etwas  Wasser  in  den  hygienischen  Wein  gießen.  Es  sei  nidit 
richtig,  da£s  die  Jagend  heute  in  den  Grofsstädten  von  den  Rasenpl&tzen 
vertrieben  werde.  Das  Gegenteil  sei  der  Fall.  Bestreiten  mttsse  er  auch 
den  Vorwurf  der  /n  grofsen  Wohnung^dichüirVpif  der  Grofsstädte.  Auch 
ein  Wort  zur  Ehrenrettung  der  höheren  Schulen  halle  er  sich  verpflichtet 
zu  sagen,  da  von  ihnen  erst  das  Spielen  angegangen  sei.  Er  möchte 
doch  TOT  za  weitgehenden  Forderungen  warnen.  Dahin  gehöre  die  von 
GBIX68BA0H  aufgestellte  Forderung  des  freien  Kachmittags,  bei  deren 
DurdifUiTung  die  Erreichnng  des  Unterrichtstieles  In  Frage  gestellt  würde. 

In  einem  kurzen  Schlu&wort  nimmt  Dr.  Schmidt  das  Schulfufsball- 
spiel  in  Schutz,  das  mit  dem  sportmäfsigen  nicht  zu  vergleichen  sei.  Jedoch 
Wörde  er  dem  nationalen  Ballschlagspiel  gerne  das  Wort  reden.  Aber  die 
von  Proteäsor  Baumeisteb  angezogenen  Kinderspiele  seien  nichts  für  die 
heranwachsende  Jugend. 


üitintxt  illitteiUit$(R. 


Ober  die  deutschen  Landerziehnigsheime  macht  Dr.med.O.KATZ- 
Mannheim  in  der  ^MüncJi»  med»  WodimBekr**  (Nr.  2Ö)  n.  a.  folgende  ver- 
dankenswerte MitteihiD?. 

Deutsche  Landerziehungsheime  gibt  es  seit  1898.  Damals  gründete 
Dr.  Hrbmawk  Listz  das  erste  Heim  für  Knaben  auf  einem  kleinen  Gut 
bei  lUenbnrg  im  Han,  das  slsbald  nir  den  Jüngsten  Torbebaltea  UM). 
Die  Alteren  hdifiBn  seihet,  die  neue  Heimat,  das  sweite  Landerziehnagsheim, 
aufrichten  anf  dem  umfangreichen  Gute  Harb  in  da  inThflringen.  Seit  mehr 
als  Jahresfrist  entsteht  ein  drittes  in  Bieberstein,  die  stille  Studienstatte 
der  Oberklassen.  Das  rasche  Emporhlühen  drängte  und  drängt  nach  Neu- 
gründuDgen,  da  der  familienmäfsige  Charakter  der  „Heime*  nur  eine  be- 
schränkte Zahl  Ton  „ Bürgern"  gestattet.  Die  Gliederung  nach  Altersklassen 
ermöglicht  eine  gans  besoadcis  reiche  individncile  Ansgestaltnng. 

Bdml|M«Bahdtepflere.  XVUI.  86 
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Alsbald  machte  sich  aacb  te  BedtlrfiiiB  Bach  LaaieiiiahMigriwiiBm 

fBr  H&dchcn  prellend.  Eine  Tochter  Wür/bnrgcr  Professors  v.  Rind« 
FLEISCH,  Frau  Prof.  v.  Petersen,  gründete  1900  das  erste  zu  Stolpe- 
Wannsee  in  der  Mark  (jetzige  Loitorin  Frau  Bollekt).  1904  folgten 
die  beiden  süddeutsciieii  MädchcnlandcrzieliunpsliPimc  (fcionhofen  am 
Boden'äce  (Frau  V,  Petehöen)  und  Breitbrunn  am  Animersce.  Ein  .lahr 
früher  anlserdem  das  Landerziebunpslieim  Laubegast  bei  Dresden,  das 
Knaben  und  Mädchen  gemeiuscbafüich  erzieht. 

Alle  diese  notereiaander  und  mit  den  Schwesteraastalten  in  England, 
Frankreich  and  der  Schweis  in  engster  Fahlung  lebenden  Laadeniehasg»- 
heime  entstanden  in  bewofrtem  Gegensatz  za  der  Haoptteodenz  inserer 
beaUgen  höheren  Schalen:  der  efaueitigea  Pflege  nnd  HeranzOchtmig  du 
Intellekts  aaf  Kosten  der  anderen  seelischen  Kräfte  nnd  der  Itörperlicbea 
Ausbildung  und  deren  Betriebsart,  die  die  freie  praktische  Tätigkeit  anter> 
bindet  und  einen  innifren  Zusanrmenhansr  mit  der  Natnr  nicht  aufkommen 
läfst.  Nicht  srhpinntisrhe  bestimmte  Lehrzielf*  also,  nicht  die  „Her^^^hti- 
guügen*',die  trotzdem  erlaut^t  werden,  bilden  das  Uückfirrat  dieser  Anstalten, 
sondern  die  eigentliche  Krziehuna:sarbeit,  die  meist  von  der  Schule  dem 
Haus,  vom  Haus  hinwiederum  der  ISchule  zugeschoben  wird.  Diese  wahre 
EfiiehnngBarbeit  kann  nur  ein  Ziel  haben:  die  freie  hannonische  Ais- 
bildang  aller  Krfifte  mid  Flhigkeiten.  Das  Besnltat  wAre  die  Hena- 
bildnag  ganser  Menschen,  deren  Leben  reatlos  anssoschopfen  termag, 
was  die  Natur  ihnen  mit  anf  den  Wei;  i^ab. 

Die  freie  Lage  auf  dem  Lande,  die  Nähe  von  Wasser  und  Wsld, 
sind  hervorstechende  Merkmale  der  Landerzielmnjislieime.  Fast  das  ^anic 
Leben  spielt  sich  im  Freien  ab.  auch  der  gröf^rrf^  Teil  des  Unterrichts, 
der  sich,  den  Anregriui'jon  der  Umgebunj^  folgend,  durch  eine  scharfe 
Heranziehnng  der  Sinne  zur  Mitarbeit  in  ganz  mitreahnter  Weise  lebensvoll 
gestaltet.  Die  Art,  wie  dies  geschieht,  in  unuier  ueiien  Variationen,  weil 
immer  neubedingt  durch  die  Stunde,  die  Sonderart  und  Aufnahmsfähigkeit 
der  Schttter,  die  Persönlichkeit  des  Lehrenden,  and  wie  zugleich  der  nss 
doch  einmal  Torgeschriebene  Lehrstolf  in  gans  anderem  Sinne  Eigeatia 
des  Lernenden  wird,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  ist  fttr  den  beob- 
achtenden Pädagogen  und  Mediziner  besonders  interessant.  Der  oberste 
Grundsatz  des  Landerziehungsheimes  ist:  Erziehung  zur  Selbst&ndig- 
keit  nnd  Selbsttätigkeit.  So  gewinnt  die  gei<;tige  Arbeit  schon  beim 
KTndp  dir  -'If-irlic  Qualität  für  da^  Leben,  wie  häusliche  Arbeit,  Handwerk, 
bport  und  Spiel.  Die  zweckmälsige  Einfügung  der  Handwerksarbeiten 
zwischen  eigentliche  Unterrichtsstunden  und  Sport  läfst  auf  keinem  Gebiete 
Ermüdung  aufkommen.  Gerudert,  geschwommen,  geradelt  wird  bei  jedem 
Wetter:  die  leichte,  einfache  Kleidung  ist  allen  Erfordeniissen  angepaüt 

Eine  bis  swei  Stunden  stehen  dem  ZftgUng  jeden  Tag  sa  freier  Yer^ 
ftgongnng.  Da  werden  vorzogsweise  die  LieblingsbeschiUtignogen  gcpilsgt, 
die  hftofig  dem  bemflichen  Leben  spAter  die  Bichtang  geben.  Oder  es 
wird  gelesen,  geschlafen,  gerudert  nsw.  Es  fragt  niemand  nach,  fia 
herrliches  Geschenk  für  ein  heranwachsendes  Menschenkind!  Ein  geilhr- 
liches,  nacl)  städtischen  Sehulbegriffon.  Aber  nie  noch  hat  sich  ein  Be- 
dfirinis  nach  st&rkerer  BeTormoodang  gezeigt.    Was  anderwärts  das  so 
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beqaM  Awkaiiftiniittel  der  Antoritftt  des  Eniebers  bewirken  aoU, 
etreicbt  bier  dessen  Torbildlicbes  Leben  aod  das  benlicbe  Vertraeen,  das 

ibm  yoü  den  Kindern  ausnabinslos  entgegengebracht  viird. 

Für  von  vorneherein  geistig  oder  körperlich  Minderwertige  sind  die 
Lander^ichunL:  heime  nllerdings  nicht  bestimmt.  Aber  noben  den  vielen 
glücklichen  iviiidern,  denen  ohne  besondere  gesundheitliche  Veranlassung 
einsichtige  KUem  das  Aufwachsen  im  Landerziehungsheim  bescheren,  tinden 
JaDgeam  Entwiekelte,  mt  BhitinDüt  Neigende.  nerfOs  Teraalagte,  darcb 
das  UÜiea  in  ihrer  Entwieklimg  Bedrohte  recht  wobl  hier  ihre  Stfttte  und 
zwar  je  früher,  desto  besser.  In  verhältnismäTsIg  knner  Zeit  wird  durch 
aus^ebigen  Genufs  von  Luft  und  Wasser,  durch  sorgsame,  allerdings  nichl 
allzu  än?«itli(li  nb'^ewogcne  Abhärtung  und  gewissenhafte  individualisierte 
Pflege  körperliiher  Kraft  wnd  Gewandtheit,  durch  die  klaren,  ttlchiigen 
Verhältnisse  des  ländlichen  Lebens  ein  hohes  Mals  von  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Inftere  and  innere  Feinde  erreicht  Strafen  gibt  es  nicht; 
also  aneh  keine  Angst,  die  ein  wahrer  Sehfldling  kindlicher  Entwiek- 
loiig  ist 

(Zu  bedauern  ist  nur,  dafs  all  diese  Landerziehungsheime  bis  jetzt 
nur  den  Kindern  wohlhabender  Eltern  zugänglich  sind  Fs  wäre  eine 
schöne  Aufgabe  der  städtischen  Verwaltungen,  dafllr  /u  sorgen,  dafs  auch 
die  Kinder  bedürftiger  Eltern,  wo  es  nötig  ist.  die  Wohltat  derartiger 
Anstalten  genieben  können.  ESnen  bemeikiaiairerten  An&ng  in  dieser 
Bicbtong  bilden  allerdings  die  sogenannten  WaUscholen.   D.  Red.) 

Folgeudes  Alkfholmerkblatt  wird  in  Mannheim  bei  der  Anmeldung 
der  Schnlanfltager  an  die  Eltern  abgegeben. 

An  die  Mütter  unserer  Schüler! 

Vielfach  ist  noch  der  Glaube  verbreitet,  dafs  die  geistigen  Üetränke» 
me  Bier,  Wein,  Most,  Brauutwem,  iiognak,  Malaga,  Likör  u.  a.,  Stärkungs- 
md  Nahrungsmittel  seien  nnd  dafs  sie  daher  aneh  den  Kindern  nnbedenk- 
Hch  Terabreieht  werden  können. 

Das  ist  ein  schwerer  nnd  Terhängnisvoller  Irrtum;  denn  alle  diese 
Getränke  enthalten  ein  Gift,  dessen  Gefährlichkeit  fachen  daraus  hervorgeht, 
dafe  schon  periocre  Moiiiren  genügen,  um  Tiere  nnd  Ptlaozen  zu  töten. 

Infolge  dieses  Gutes  sind  alle  geistigen  Getränke  auch  dem  Menschen 
verderblich.  Sie  schädigen  die  Orgaue,  setzen  die  natürliche  Widerstands- 
fthigkeit  des  KOrpers  gegen  Krankheiten  herab  nnd  rufen  nicht  selten 
telbflt  schwere  Erlmmknngen,  wie  Leber-  nnd  Nierenentsündungen,  Gicht, 
Langen-  und  Herzkrankheiten,  hervor. 

Auch  von  den  Geisteskrankheiteti  ist  die  Hälfte  auf  den  Genufs  von 
Alkofiolischen  Getränken  zurückzuführen.  Ebenso  ist  durch  amtlicbo  Er- 
hebtmgeu  festgestellt,  dals  die  Ilalftc  der  Insassen  der  Anstalten  lür 
Epileptische  (Fallsüchtige),  Idioten  und  Taubstumme  von  trunksüchtigen 
EÜem  abstammen. 

Für  die  GemeingefUurUchkeit  des  Alkohols  reden  folgende  Zahlen  eine 
nicht  mifsznverstehende  Sprache: 

In  Deutschland  sind  von  3200  Selbstmorden  1600  auf  den  Alkohol 
zurückzuführen.  Von  den  Unfällen  mit  tödlichem  Ausgang  sind  darch* 
ff<4<nttllKb  1800  durch  den  Alkohol  verschaldet 

85» 


Digrtized  by  Google 


666 


13000  Personen  sterben  jährlich  an  Säuferwahnsinn.  47760  FamiKen 
fallen  infolge  vou  Trunksncbt  jedes  Jahr  der  AnnenTerwaltnng  nea  mr 
Last,  und  150000  Personen  werden  alljährlich  in  Dentschland  von  deo 
GeriebteD  wegen  Roheiten  tind  Yerbreehen  beetitfti  die  mir  nnter  den 
Eiaflnls  des  Alkohols  begangen  worden. 

In  besoodeTB  schwerer  Weise  hoben  die  Kinder  nnter  dem  Alkohdgift 
zn  leiden.  Es  genfigt  schon  eine  geringe  Menge  desselben,  am  sie  n 
beranschen,  und  häutig  genug  sind  bei  Kindern  aneh  TodesADe  infolge 
eines  Rausches  beobachtet  wonlfn 

Alle  Sachverständi^^TQ  stimmen  darin  ubcrcin,  dnf^  für  den  /ir'-'n 
Organismus  des  heranwachsenden  Menschen  die  geistigen  Getränke  ?on  jeder 
Art  und  jeder  Menge  schädlich  sind. 

Durch  den  Alkoholgenufs  bleiben  die  Kinder  iu  ihrem  Wachstum  nod 
ihrer  Entwieklnng  zurück;  ihr  Appetit  leidet  not;  Yerdanong  und  Stoff- 
weebael  werden  Terltngsamt;  die  Kinder  bleiben  schwächlich  mid  werda 
leicht  von  allcriei  Krankheiten  beüdlen,  denen  sie  infolge  Ton  Terringeittr 
Widerstandskraft  allzuleicht  unterliegen. 

Auch  die  geistige  Entwicklung  der  Kinder  wird  durch  den  Gennfs 
alkoholischer  Getränke  geschädigt;  denn  das  Alkoholgift  wirkt  verheerend 
auf  das  Gehirn  und  das  Nervensystem.  Die  Kinder  werden  deukfanl, 
lernunlustig  und  dumm.  Wie  die  täglichen  Beobachtungen  in  der  Schule 
zeigen,  gehören  die  Kmder,  die  regelmüfsig  Bier,  Wein,  Most  nnd  dergl., 
wenn  auch  nur  iu  geringen,  Mengen  geniefsen,  immer  zu  den  schlechteren 
und  schlechtesten  Schalem.  „Tausende  von  Mfittem",  sagt  ein  berühmter 
Professor,  „vergiften  in  regefarechter  Weise  ihre  liebliqge  dnich  ein  Ifittd, 
welches  sie  Terdununt,  schleif  nnd  energielos  nnd  nnter  Umständeo  a 
kfirperltchen  nnd  geistigen  Krflppeln  macht.  *^ 

Der  Alkohol  heeinfln&t  in  nnheilbriagender  Weise  auch  das  Betrages» 
das  Gemüt  nnd  den  Willen  der  Kinder.  Sie  werden  launisch,  eigensinnig, 
reisbar,  streitsüchtig  und  unfolgsam.   Auch  ihre  Sittlichkeit  erleidet  Gefahr. 

Kinder,  die  von  Jugend  auf  an  den  Genufs  geistiger  Getränke  gewöhnt 
werden,  gelien  oftmals  in  ihrem  späteren  Leben  ihrem  körperlichen  und 
sittlichen  Untergang  entgegen.  Sie  verfallen  häufig  der  Trunksucht  und 
dem  Laster  und  endigen  nicht  selten  in  Rettungsanstalteu,  Arbeits-  oder 
Zuchthäusern. 

Damm,  ihr  Mtttter,  schfltst  eore  Kinder  Tor  dem  Alkoholl  Desn 
nnr  dann,  wenn  ihr  das  beherzigt,  werden  eore  Kinder  gesnnde,  arbeüB* 
frohe  nnd  g^lU^Gbe  Menschen  werden,  die  mit  LIelie  nnd  Dankbaikeit 
der  TOrstlndigen  mfltterlichen  Pflege  gedenken  werden. 

Stadtschulrat  Dr.  SiCKTNGKR-Mannheim. 

Die  Verlängernng  der  Sommerferien  dnroh  Vor-  oder  Nacb- 
nrlaub,  den  viele  Kitern  von  der  Srhtile  ffh  ihre  Kinder  erbitten,  ist  in 
[it  rUn  noch  immer  recht  häutig,  trotz  Ii  r  seit  Jahren  ergangenen  und 
iilljuhrlich  wiederholten  VcrfOgiingen  dt>  rrovinzial-Schulkollegiums  gegen 
diesen  Brauch.  In  wie  grofser  Zahl  diese  Beurlaubungen  seilst  bti  der 
Strengsten  Anwendung  der  Bestimmungen  noch  bewilligt  werden  müssen, 
dsrtther  hat  der  Direktor  der  städtischen  Yiktoriasebale  in  Beriin  eine 
Statistik  flr  1904  aafgestelft,  die  er  im  ^äkntMOU  f»  1904/05*  dn 
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fitem  mitteUft,  nieht  nr  Nacheifernng,  sonderB  sor  Wunoiig.  Vor  oder 
Didi  den  Sonmerferien  worden  „auf  Grund  ärztlicher  Atteste  oder  wegen 

Auflösung  des  Haashalts  der  Eltern''  178  Schfllerinnes  auf  zusammen 
1161  Tage  beurlaubt,  das  macht  pro  Schülerin  durchschnittlich  6 — 7  Tage. 
Vor-  oder  Nachurlaub  haben  im  Durchschnitt  der  ganzen  Schule  (mit  über- 
hfinpt  724  Schülerinnen  im  Sommer)  etwa  jede  vierte  Schülerin.  Die 
Direktoren  weisen  vorschriftsgemäfs  die  Eltern  darauf  hin,  wie  sehr  hier- 
durch der  Unterricht  erschwert  wird.  Bewilligt  wird  der  Urlaub  nur  noch, 
wenu  ein  ärztliches  Zeugnis  vorliegt  oder  wenn  wegen  vorzeitiger  Abreise 
der  gauei  Fimflie  die  ^wi  sor&okbkibenden  ecbidpflichtigen  Kinder  olme 
Hdffl  wflren. 

Attf  die  FeriettwindeniBgett  flir  die  Sehiljagiid  richtet  in 

dioem  Jahre  die  Charlottenburger  Stadtverwaltung  ganz  besonders  ihr 
Augenmerk.  Schon  in  den  Etat  sind  500  Mark  zu  Versuchen  für  solche 
Ferienwanderungen  eingestellt  worden,  die  unter  der  T.ritunc:  eines  Lehrers 
aasgeführt  und  sich  in  der  Regel  auf  zwei  oder  drei  Int^e  erstrecken 
sollen.  XenerdiuRS  hat,  wie  das  „Berl.  lagebl.*^  mittfdt,  der  Magistrat 
beschlossen,  dem  CharlottenburL:*  r  Verein  für  Kinderaustlii^f^  eine  laufende 
Beiliilfe  von  jährlich  300  Mark  /,u  bewilligen  und  den  Betrag  iur  dieseb 
Jahr  dem  Dispositionsfonds  zu  entnehmen.  Der  Verein  stehl  nnter  der 
Leitung  eines  Sehnlirztes  nnd  hesweckt,  sebwflcUichen  nod  bedflrftigen 
GemeiDdeschflleni  durch  Vezanstaltong  von  Nacbmittegsaoeflflgen  1cOq»erliehe 
end  geistige  Erhdong,  sowie  Belehmiig  imd  Anregung  zoteil  werden  zu 
lassen.  Die  Ausflüge  erfolgen  in  Abteilungen  von  je  zwölf  bis  fünfzelin 
Knaben  und  Mädchen  im  Alter  von  acht  bis  vierzehn  Jaliren ;  die  Leitung 
liegt  in  den  Händen  freiwilliger  Hilfskräfte,  von  denen  jedesmal  zwei  bei 
einer  Abteilung  tätig  sind.  Jedes  Kind  erhält  unentgeltlich  ein  Glas  Milch 
oüd  ein  Butterbrot,  auch  werden  die  etwa  erforderlichen  Fahrkarten  von 
dem  Verein  bezaldt.  Im  vorigen  Jahre  waren  bereits  neun  Abteilungen 
ans  mehreren  Gcmeindeschulen  vorhanden,  von  denen  jede  28  bis  30  Aus- 
flüge gemacht  hat. 

Die  AufteOuDg  von  LelumittelB  lAr  MtBMheBkiude  ud  Oe- 
nidheifipilege,  die  vom  1.  bis  12.  Joli  dieses  Jahres  zu  Leipzig  statte 
had,  hatte»  wie  L.  Hodbbsohn  in  der  „JE^.  Bef,"  (Nr,  31)  mitteilt, 
b^entenden  Erfolg.  Sie  umfalste  500  Nommem  anfser  dier  Literatur, 
die  allein  300  Nummern  bot. 

Sämtliche  ausgestellten  Gegenstände  waren  in  vier  Hauptgruppen  rin- 
geordnet:  Darstellungen  dorOr^nne  di"-  m*  nschlichen  Körpers  im  Ziisnnimrn- 
hange:  Bau  und  Leben  der  ein/elntu  OiL^aiie;  Schnihaus,  Schul/immei  und 
Schnlutensilien;  Literatur.  Der  Schwerpunkt  der  Ausstellung  lag  nicht  in 
dtn  ausgestellten  Gegenständen,  die  tai>l  alle  bekannt  waren,  sondern  in 
der  übersichtlichen  Gruppierung.  Die  anssteUenden  Firmea  hatten  sich 
ia  dankenswerter  Weise  bereit  gefunden ,  trotzdem  ihre  Gegenstftnde  hinfig 
«her  alle  Abteilnngen  verteilt  wurden.  Die  Art  der  Gruppierung  zeigen 
am  besten  einige  Beispiele.  Die  Abteilung  „Rückgrat  nnd  Brustkasten*' 
omfaCste;  o  Wirbelknochen,  die  4  ersten  Halswirbel,  Schädlichkeit  des 
Korsetts  und  Rückgratverkrümmungen  (4  Tafeln),  Querschnitt  durch  die 
Hftfte:  Folgen  des  Schnfirens  (1  Tafel),  Skelett  einer  Frau,  durch  Schnüren 
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verunstaltet  und  normal,  ein  oattLrlicber  und  ein  dorch  Schnüren  Teron* 
Staltetor  Biustkorb,  1  WirbelBiide  mit  Knochengewtebfl,  Befonn-Untw- 
kleidnng  für  0UDen  und  MSdcheo,  Hftdehen-Timikleider  (Friedridi  k  Unke, 
Leipzig),  Beform-Korsetfs,  Reformldeider  (Befomliai»  ^GegundheLt*',  Ld]MQg), 
j^Sitze  gerad*,  Vorrichtung  zum  Geradehalten  des  Oberkdrpen  m  Gey. 

In  der  Abteilung  „Arm  und  Hand^  fehlte  nicht  die  Anleitung  zur 
ersten  Hilfeleistung  bei  Knochenbrüchen,  ein  Entleih-Depot  für  Gegenstände 
zur  Krnnkenpflef::e  auf  dem  Lande  usw.  An  die  DarstelUin?  des  Vükti 
scldois  sich  die  Aus^iillung  gesunder  Fulsbekleidnng.  Sehr  nrnfang- 
reich  war  die  Vpran«i(  liaulichnng  des  Nährwertes  des  Nahrungsmittel.  Bei 
der  Atmuii^  ^ah  muu  Xafelu  zur  künstlichen  Atmung,  das  staubbindtiule 
Filfebodenöl,  die  gcrucUoseB  diemischeii  Mparate  som  Desinfiiieiei  iw 
R&amen  und  KleidungsetUcken  nsw.  An  die  Hant  acblols  sidi  gecoDde 
Unterkleidung,  Badeeinrichtnng,  Seife,  Wund-Creme. 

Die  KindererbolangsstStte  in  Gbarlottenbnrg,  vom  vaterlftndisdwa 
Frauenverein  errichtet,  ist,  wie  wir  der  ^Deutschen  TFar/c"  entnebmea, 
durch  Aufstellung  einer  weiteren  Baracke  vergröfsert  worden,  so  d.ifs  nun 
die  Möglichkeit  geschaflfcn  i*t,  zehn  Kinder  auch  des  Nachts  draufsen  za 
behalten.  In  Betracht  komnien  in  ei-ster  Reihe  .solche  Kinder,  deoea 
wegen  ihres  leidenden  Zustande?  der  tägliche  Hin-  und  Rückweg  schwer 
föUt,  oder  die  in  so  ungünstigen  Verhältnissen  leben,  dafs  es  geboten  er- 
scheint, sie  auch  des  Nachts  aus  der  Häuslichkeit  zu  entfernen.  Ausge- 
sdilonen  f  on  dem  Nacbtaofentbalte  in  der  Erboloogaatttte  sind,  da  mir 
ein  Scblaframn  znr  Verfllgong  steht,  Kinder,  deren  Znstand  eine  6e- 
ftbrdnng  der  anderen  Kinder  mit  sich  bringen  konnte,  insbesondere  soldie 
mit  oifenbarer  Taberkntose.  r)er  tägliche  Verpflegungssatz  für  die  Kinder, 
die  auch  nachts  draufsen  verbleiben  sollen,  ist  auf  1  Mark  festgesetzt 

Einen  M-tä^i^i^eii  Ferienspielkiirs  liat  wahrend  der  Sommerferien 
der  Verschönenmgsverein  in  Untertürklieim  errichtet.  Derselbe '.tclit  unter 
der  Aufsicht  eines  Lehrers.  Wie  wir  dem  ^Schtriih.  Makur^  cninehraeu, 
können  an  diesem  Kurs  sämtliche  sc]inl|itiichtige  Knaben  (warum  nicht  aacb 
die  Madchen?  D.  Red.)  teilnelmien,  besonders  solche,  welche  in  Gärten, 
Feld  und  Weinberg  nicht  beschäftigt  werden  können. 

Ober  obmnkraike  Sehilkinder  sprach  anf  der  14.  Jahresfer- 
samralnng  der  Dentscbea  Ohrenrftzte  m  Homborg  Prof.  KäxrMuns-BtA 
Ans  übereinstimmenden  Erhebungen  der  Kliniker  ergibt  sieb,  dab  onter 
je  100000  Schnlkindem  fiber  25000  Ohrenkranke  zu  finden  sind.  Nach 
Ansicht  des  Vortragenden  ist  der  Staat  schon  aus  Gründen  der  Wehr- 
ßhiL'keit  verpflichtet,  für  eine  möglichste  lkseitigung  die<;es  t^iel^^tandes 
Sorge  zu  tragen.  Die  Hälfte  (h-^r  f^chwachliörigkeitsfHlie  ist  auf  Rachen- 
a£fektionen,  welche  vielfach  heilbar  seien,  zurückzuführen.  —  Unter  all- 
seitiger Zustimmung  wurden  die  Fordeningen  des  Redners  aufgenommen, 
dul»  von  den  Schulärzten  dahin  zu  wirken  sei,  alle  KioUer  mit  Obreoflols 
nnd  Trommelfelldefekten  von  den  jetzt  vielfadi  in  Gebranch  gekommenei 
Bransebfidera  ansznscbliefsen;  anch  baden  dürfen  sie  nnr  in  Gegenwart 
Yon  Lehrern,  die  das  Schirimmen  zn  beaufsichtigen  vermögen  nnd  du 
Untertanchen  verhindern.  Das  Eindringen  Ton  Wasser  in  das  innere  Ohr 
könne  das  Leben  geflüirden. 
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IHe  Mit  ■ehnna  Jakmi  efigeriektetoi  Brnngingsspiele  fttr 
Schüler  und  Schfltoriiuien  der  Berliner  Gemeiiideechiileii  sind,  wie  der 

i^Berl.  Lokalanj!.'^  mitteilt,  auch  in  diesen  Sommerferieo  Tom  10.  Juli  bis 
12.  Anffnst  abgehalten  worden.  Za  diesem  Zwecke  waren  nebst  einigen 
Spielplätzen  :)0  Scliulhöfe  tätlich  von  8—12  utid  von  3—7  Vhr  wöffnet. 
Die  Kinder,  welche  wahrend  dieser  Zeit  den  Gelaiiren  des  St ralsen Verkehrs 
entrückt  sind,  uotersteneu  der  Leitung  ond  Aufsicht  je  zweier  Lehrer  bezw. 
Ldmriimeii,  die  sie  in  der  Teittistaltmg  von  Spielen  anterBUItien,  ihre 
etwa  vorkommeDdea  Streftigkeiten  schlichten,  ihnen  sonst  jedoch  niOgliehst 
viel  Freiheit  lassen  sollen.  Wöchentlich  wird  ein  Ansflng,  meist  in  zwei 
Abteiinngen,  in  die  nähere  Umgebang  Berlins  unternommen.  Es  haben 
sich  für  diese  Feri'^Ti  60  Lehrkräfte  in  den  Dienst  der  Sache  gestellt 

Ferienspieltage  sind  während  der  Sommerferien  anch  in  Sc  hu  ne- 
be rg  eingerichtet  worden.  Für  alle  diejenigen  Kinder,  denen  es  nicht 
vergOnt  ist,  in  den  Ferien  m  vevreiaen  oder  die  Wohltat  einer  Ferien- 
kolonie  zu  genielsen,  hat  die  Stadt  nach  einer  Mitteilung  der  «DotM.  Z^.* 
einen  hinreichend  grofsen  Spielplatz  zur  YerfDgnng  gestellt.  Hier  sollen 
unter  Anleitung  von  Lehrern  während  der  ganzen  Ferien  am  Vormittage 
die  Mädchen  und  am  Nachmittage  Knaben  spielen  und  sich  erholen. 
Dieser  Versuch  wird  dann  zur  daun  u  i(  ii  f^iiirichtung  gemacht  und  später 
bedeotend  erweitert  werden.  Nehmen  die  Kinder  regelmälsig  an  diesen 
Spielen  teil,  so  wird  swdMloe  die  Wirkung  anf  ihre  Gesundheit  so  spOren 
Sehl.  Von  der  Spielleitung  wird  der  pSdagogische  Omndsats  beobachtet 
werden,  dafs  die  Kinder  möglichst  frflbzeitig  zur  Selbständigkeit  erzogtti 
werden.  Deshalb  soll  alles  Reglementieren  und  Befehlen  möglichst  ver- 
mie<len  werden  Nur  Be'ntpr  wollen  die  Spielleiter  sein,  indem  sie  die 
Si»ieli(ruj»pea  arrantrieren  hcltcn,  uene  Spiele  einüben  und  überall  da,  wo 
Störungen  und  Stockangen  eintreten,  turdenid  und  helfend  eingreifen  j  kurz, 
man  geht  Ton  dem  Gedanken  ans,  die  Kinder  wahrend  der  Ferien  dem 
gsObrliehen  nnd  gesundbeitsscbidlidien  Strabenleben  m  entzieben  nnd 
möglichst  ins  Freie  zn  fBhren.  Nach  neuesten  Nachrichten  hat  sich  diese 
Veranstaltung  in  hervorragendem  Maßte  bewAhrt  nnd  die  Sympathie  der 
Kinder  wie  anch  der  Eltern  gewonnen. 

f  her  das  Züchti^ruii^srecht  der  Lehrer  höherer  ünterrichts- 
anstalten  bat  das  Provinzial-SchulkoUegium  in  Berlin  folgende  Verlugung 
eriassen:  ^^Mehrere  FlBe  von  Oberscfareitung  des  Zttchtigungsrechts  durch 
Lehrer  nsw.  Teranlassen  nns,  die  amtliehen  Vorschriften  Uber  körperliche 
Züchtigung  in  Erinnernng  za  bringen  und  folgendes  zu  bestimmen:  auch 
Schtiler  der  drei  unteren  Klassen  dürfen  ohne  Wissen  des  Direktors  und 
Ordinarius  körperlich  nicht  gezOchtitrt  werden.  Schläge  an  den  Kopf  sind 
unter  allen  Umständen  verboten.  Von  jeder  körperlichen  Züchtigung  sind 
die  Eltern  oder  deren  Vertreter  sofort  in  Kenntnis  zu  setzen.  Gleichzeitig 
sehen  wir  ans  Teraalafst,  den  Gebranch  Ton  Schimpfwörtern  im  Verkehr 
mit  den  Schfllem  als  angehorig  nnd  als  schädigend  fnr  das  Ansehen  des 
Lehrers  zn  bezeichnen  nnd  femer  zn  bestimmen,  daCi  hftnslidie  Arbeiten 
zmn  Zweck  dnr  Strafe  unter  keinen  Umständen  aufgegeben  werden  dürfen." 

Ferien-Hygiene.  Unter  diesem  Titel  hat  Dr.  WEioL-München  in 
den  „Bl.  f.  VolksgesdhtspfL'^  einen  Aufsatz  veröffentlicht,  in  welchem  er 
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die  Fordernngen  der  Gesundheitspflege  mit  Bezug  auf  dag  Ergeben  der 
Kinder  in  den  Ferien  in  zwei  Gebote  einteilt:  Femhalten  aller  schädlichen 
Einflüsse  uni\  auf  der  anderen  Seite  Förderung  aller  solcher,  durch  die 
neue  Kraftiguug  an  Körper  und  Geist  erworben  wird.  Ks  ist  nicht 
übersehen,  daCs  manche  Eltern  in  der  besten  Absicht  ihren  Kindern  durch 
die  Art  der  ihnen  bewilligtes  Ferieuerholung  mehr  schaden  ids  nützen. 
JedenlUIt  sollte  min  ttbenll  dann  denken,  dala  den  Kindern  wlhrend  der 
Ferien  Luft  nnd  Lielit  nnd  herzhaftes  Anstmnmeln  im  Freioi  ivlhrand 
des  ganzen  Tages  not  tut,  und  darin  sollen  sie  auch,  wenigstens  in  ge- 
wissen Grenzen,  nach  ihrem  7^o1i>1hmi  hanf^pln  ktHinen.  Die  Eltern  sollten 
die  Kinder  nicht  in  ihren  hreis  und  ihre  Interessen  zu  zwingen  Sachen, 
sondern  es  wird  für  sie  selbst  besser  sein,  wenn  sie  sich  eher  den  Nei- 
gungen der  Kinder  ansnn&hero  suchen.  Zar  Bekämpfung  der  angeblich 
sonehmenden  Ner? oaitSt  unserer  Jagend,  deren  Yorfaiadensdn  Dr.  IfBiOL 
übrigens  anerkennt  und  auch  der  Überbürdung  des  Lehrstoffii  in  den 
Schulen  mit  sehr  entbehrlichen  Dingen  zuschreibt,  ist  die  Vornahme  körper- 
licher Übungen  durch  einen  Temflnftigen  Sport  zu  Land  oder  /ii  Wasser 
geradezu  notwendig.  Es  ist  oft  darauf  hingewiesen,  aber  kann  nicht  genug 
wiederhult  werden,  dafs  namentlich  dos  Schwimmen  eine  körperliche  Bewegung 
ist,  bei  der  alle  Organe  gewinnen,  ebensowohl  die  ganze  Haat,  die  Moskeln, 
die  Ner?en,  wie  inabesondeffe  «nch  die  Longen  durch  alchtige  Anngnng 
zur  tiefen  Atnnog  osw.  Wenn  beim  Schwimmen  noch  besondere  Schwinm- 
spiele  veranstaltet  werden  können,  wird  die  Begeisterung  der  Jugend  für 
diese  Form  der  Gymnastik  noch  bedeutend  wachsen.  Femer  wird  auf  die 
Wichtigkeit  des  Schölcrniderns  verwiesen.  Der  deutsche  Verein  für  Volks- 
hjgiene  hat  sich  seiuerseils  die  Orgaiusation  von  Wanderungen  augelegea 
fehl  leasen,  am  die  Jagend  wfthrend  der  Ferien  in  den  ganzen  Beichtnai 
der  Natar  einniflihren.  Die  Ferienkolenien  dieses  Yerefais  geben  aoch 
den  ärmsten  Kindern  die  Möglichkeit,  sidi  an  der  Natar  zu  erholen  nnd 
gröfsere  Teile  des  Taterlandes  kennen  zu  lernen,  indem  mit  Vorliebe  die 
Kinder  au^  dem  Süden  nach  dem  Mittelgehiree  oder  bis  an  die  Meeres- 
küste geftlhrt  werden,  und  umgekehrt  die  Jugend  aas  dem  Norden  bis  an 
die  Südgrenze  mit  ihren  Schneebergen. 

Betriebe  der  Chariettevbirger  Waldsehsle  widmet  8tadt- 
sehnirat  Dr.  Nbufset  im  XIV.  Jahrgang  des  »JoArbucft  f,  Foflb-  «mnI 

Jugatitpiele'*  eine  längere  Betrachtung.  Verschiedene  seiner  Bemerkungan 

verdienen  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise.  In  den  ersten  14  Tagen 
nach  der  Eröffnung  —  so  schreibt  er  —  erfrenten  sich  die  Kinder  noch 
der  Ferien,  und  das  Leben  in  der  Wahisclnile  glich  etwa  dem  in  einer 
Ferienkolonie }  nur  muiste  bei  allem  mehr  daraut  Bedacht  genommen  werden, 
diA  man  laaler  Küder  mit  emstefem  Leiden  vor  sich  hatte.  So  zeigte 
sich  s.  B.  sofort,  dafo  den  OrofiMtadtUadem  GeseDsehnfitssiiiele  im  ¥Vaien 
fast  fremd  waren.  Wohl  wird  in  Charlottenburg  seit  einigen  Jahren  das 
Jugendspiel  eifrig  gepflegt,  doch  gerade  die  kränklichen  nnd  schwächlichen 
Kinder  waren  teils  von  ihren  Eltern  aus  übertriebener  Ängstlichkeit  vom 
Spiel  fern  gehalten  worden,  teils  hatte  der  Arzt  es  nicht  gestattet.  Anders 
nun  hier  in  der  Waldschule,  wo  seitens  des  Schularztes  bestimmt  wurde, 
wie  weit  Jedes  Kind  sich  beteiligen  dnrite,  and  seitens  des  htdam  ge- 
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bOhnnde  Bfldotielit  daitnf  graomaen  wurde.   Bald  gaben  sieb  aUe  mit 

Lust  dem  gemeinsamen  Spiele  im  scbOnen  grttnen  Walde  hin,  und  das 
Spiel  bewährte  sich  trefflich  als  Arzt  aod  als  Erzieher.  Am  15.  Aagnst 
begann  wie  in  allen  anderen  Schalen  der  Unterricht,  und  nnn  erst  zeigte 
sich  das  charakteristische  Leben  and  '1  reiben  in  der  Waldschule.  Der 
Lehrplan  euupracii  dem  der  entsprechenden  Klassen  der  Gemeindeschnlen ;  nur 
da&  der  Lehratoff  in  den  meisten  Fächern  anf  das  Hanptaicfalichste  beschriakt 
irar;  Jedocb  waren  mr  6  —  nlebt  wie  in  den  Gemeindesehalen  7  — 
Klassen  vertreten,  da  man  von  vornherein  davon  abgesehen  hatte,  Schiller 
der  untersten  Klasse  anfzunehmen.  Die  Gesamtdaner  des  Unterrichts  war 
für  die  unterste  Klasse  täglich  2  Stunden,  fOr  die  3  obersten  tfii^lich 
2V«  Stunden,  in  den  beiden  KlMsen  V  und  IV  waren  13  bezw.  14  bluüden 
wucheotiich  augesetzt.  Da  für  diese  6  Klassen  nur  2  Schulzimmer  vor- 
handen waren,  so  machte  die  Ao&tellung  des  Laktions-  nnd  Stnndenplans 
einige  Sebwieriglieiten,  obgleich  der  Unterricht  in  Natnrwisiensehaften, 
Tomen  und  Singen  gnmdsStzHch  im  Freien  zn  erteilen  war,  soweit  es  das 
Wetter  irgend  zuliefs.  Der  Unterricht  wurde,  nm  die  Kinder  vor  Über- 
müdung zu  schützen,  in  halbsttlndigen  Lektionen  erteilt ;  nach  jeder  halben 
Stunde  fand  eine  Pause  von  5  Minuten  statt,  nach  jeder  ganzen  eine  solche 
von  10  Minuten.  Länger  als  zwei  Stunden  hintereinander  zu  nnterrichteo, 
war  flberhanpt  nicht  gestattet  Diese  Bestimmong  erwies  sieh  in  den 
meistsn  nnd  wichtigsten  Fitten  als  recht  zwecfcmlGrfg.  Wenn  die  ktftok- 
liehen  Kia  ler  z.  B.  eine  halbe  Stunde  intensiv  gerechnet  hatten,  so  waren 
ihre  Kräfte  derart  verbraucht,  dafs  eine  Pause  dringend  notwendig  war. 
Wenige  Minuten  Bewegung  in  kräftiger  Waldluft  erfrischten  dio  Kinder 
jedoch  hinreichend,  nm  dem  Unterricht  wieder  mit  AutmerksamkeiL  lolu'en  zu 
können.  Immerhin  erschien  es  im  gesundheitlichen  Interesse  nicht  angängig, 
nach  der  Fanse  wiederum  zn  rechnen  oder  einen  anderen  gleich  an- 
streifenden Gegenstand  mmnehmen.  Elienso  wie  der  Lebrplan  den  be- 
sonderen Verhältnissen  der  Kinder  angepaCit  war,  so  mQfste  es  auch  die 
Lehrmethode  und  insbesondere  der  Lehrton  sein.  Körperliche  Erholung 
imd  Gp<;nndunf?  sollten  ja  mit  Erziehnn?;  und  Unterweisung  in  gleicher 
Wi'ise  qeptiegt  werden.  Es  durften  daher  Erziehuntrsmittel,  die  die  Er- 
ziehung ungimstig  beeinflussen  konnten,  nicht  angewandt  werden.  Die  Kürze 
der  Lektionen  gebot,  Irisch  nnd  flink  mnrsntragen,  von  allem  Nebeastch- 
fichen  abaosehen  nnd  dem  einaeinen,  der  etwas  nicht  recht  ▼errtanden 
hatte,  nicht  so  fiel  kostbare  Zeit  in  der  Stunde  zu  widmen,  ilin  vielmehr 
aufscrhalb  dieser  noch  einmal  vorzunehmen.  Planmäfsigc.  wenn  auch  auf 
das  Hanptsft(  hlirh<^tp  beschränkte  Wiederholungen  erwiesen  sich  wejjen  der 
vielen  Lücken  als  unumgänglich  notwendig.  Nachdem  die  Besserung  und 
Kräftigung  der  Gesundheit  der  Kinder  hervorgehoben  ist,  fährt  Dr.  Neufebt 
fort:  «Aach  in  pädagogischer  Besiehnag  haben  wir  alle  üisaehe,  mit  dem 
Erfölge  der  Waldschule  sofirleden  in  sein.  Anf  das  Betragen  der  IQnder 
hat  der  Aufenthalt  in  der  Waldschule  günstigen  Einfiufs  gehabt,  besonders 
zur  Ordnung,  Sauberkeit  und  Pünktlichkeit,  sowie  zur  Verträglichkeit  unter 
einander  wurden  sie  erzogen."  Aus  den  amtlichen  I'enrhten  über  die 
KlassenleLstungen  der  ehemaligen  Waldsciiuler  geht  deutlich  )ier?or,  dafs 
das  pädagogische  Ziel,   das  der  Waldschule  bei  ihrer  Gründung  gesteckt 
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«Ofdra  iitf  emdchbir  rntd  von  dem  wcftn»  grOlstai  Teil  der  Kinder  auch 

erreicht  worden  ist. 

th^T  die  Morbiditätestatistik  iu  den  Schalen  nnter  Mitwirkoi^ 
der  Lehrer  aofsert  sich  Dr.  Altsj^hul  in  der  .,GestiHdheitsir<irfe  üpt 
Schule''  (Nr.  0).  «Die  Morbiditätsstatistik  —  sagt  er  —  Itat  natürlich 
der  Arzt  zu  iühren,  die  Mitwirkung  der  Lehrer  ist  aber  unentbehrlich/ 
Sie  molk  q.  a.  immer  di  einactien,  wo  ol^ektrre  Kraiiklieilssymptorae  feideo^ 
da  der  erfdirene  Lehrer  weift,  welehem  Schtller  er  besOglieh  der  gemachten 
Angaben  tränen  lunn  nnd  welchem  nicht.  Sodann  wird  der  Lehrer  da- 
dnrch,  dafs  er  seine  Beobachtungen  Ober  die  „Fehler  des  Kindes""  dem 
Schulärzte  mitteilt,  die  eingehende  Untersuchung  einzelner  Schiller  «Iiirrh 
den  letzteren  veranlassen.  Auch  die  von  den  Leluern  zu  füliremie 
Statistik  Uber  die  Schuhersuumuisse  und  Uber  die  Befähigung  der  eiu- 
nelnen  Schiller  ist  ftr  die  HorhlditltoTeriiflltniflae  der  Schuljugend  fon 
grofter  Bedentnng.  Energisch  tritt  A.  Ar  das  versttadnievoUe  Zn- 
sammenwirken  von  Arzt  und  Lehrer  ein,  durch  welches  die  Scbnl- 
hygicno  grofse  prrilcti  rhc  nnri  Tvi""riisi  haffliche  Erfolge  erzielen  kann. 

Ein  Schulbr«iusebad  iu  Amsterdam  ist  im  Zentrum  von  vi^r  Srlmleü 
«ii-btellt.  Dasselbe  ist  eine  Mnsteranstalt.  Der  Betrieb  stellt  unter  der 
Aufsicht  der  Lehret  schalt.  Ei>  ist  nicht  nach  dem  Zellensystem  gebaut, 
nnd  die  Prazia  zeigt,  daft  dies  an  k^eilei  ünaiftOmmlichkeiten  fBlnt. 
Auch  die  Eltern,  von  denen  anfangs  Beschwerden  anagingen,  haben  sich 
bemhigt.  In  der  TU  brancht  mau  den  Eltern  die  Einrichtung  nnr  an 
zeigen,  um  sie  zu  Uberzeugen,  dafs  die  Üblichen  Samstagabendreinigungen 
zu  Hause  ennz  armselig  sind  im  Vergleich  zu  der  wöchentlichen  Reinigong 
im  Schulbaii. 

Jedes  Kind  erb&lt  ein  reines  Handtuch  mit  Seife.  Das  eigentliche 
Vasehen  wihrt  5  Hinnten*,  man  brancht  xnm  Ans-  nnd  Anziehen,  Baden, 
tarn  Gehen  nach  dem  Bad  nnd  anrOek  nicht  mehr  als  20  Minnten  Ar 

eine  Abteilung.  Das  Schulbad  an  Amsterdam  gibt  erfreuliche  Resultate. 
Das  Wegschicken  der  Kinder  aus  der  Schule  wegen  Unreinlichkeit  gehört 
zu  den  grofsen  Aufnahmen.  Die  Hautkrankheiten  verschwinden  aus  der 
Heihe  der  Scliulkrankhciten.  Eine  indirekte  Folge  der  Benutzung  des 
Schulbades  ist  die,  dals  die  MUtter  besser  als  früher  für  die  Leibwäsche 
der  Kinder  sorgra.  Die  Eltern  werden  also  nicht  sorglos  nnd  ihre  Gef&hle 
werden  in  keiner  Weise  gerietst.  Sechs  Tage  hindnrch  mafs  die  Hntter 
für  Sauberkeit  ihrer  Kinder  sorgen,  am  siebenten  Übernimmt  die  Schule 
diese  Aufgabe.  Das  Baden  ist  auch  eine  vortreflfliche  Gesuudheitsmaisregel. 
Besser  ist  es,  den  Krankheiteo  vorzubeugen,  als  sie  zu  heilen. 

Dr.  med.  .1.  M.  C.  MouTON-Haag. 
Alkoholgeürauch  bei  Kindern.  Soeben  ist  im  Druck  erschienen 
ein  Bericht  der  Abteilung  s'Gravenhage  des  niederländischen  Lehrer- 
Propaganda-Clnb  Ar  BekAmpfnng  des  Alkoholgebranchs".  Derselbe  enthilt 
das  Urteil  von  mehr  als  100  Ärzten  ans  s'Gravenhage  Uber  Alkohol* 
gebrauch  bei  Kindern.  Von  einer  Anzahl  Xrzte  wird  der  Alkohol  auch 
als  heilendes  nnd  stärkendes  Mittel  verurteilt,  während  andere  tU-m  Alkohol 
keine  stärkende  Wirkung  beimessen,  aber  doch  die  Bedeutung  des  Alkohols 
als  Arziieiuiittel  nicht  verneinen. 
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Mehr  odtr  wenigor  iMstimmt  erU&ren  die  Äiste  WeiOi  Bier»  Kognak, 
Genever,  Eiergetrftnk  usw.  als  io  Uirer  Wirkung  gleichbedentead.  Nach 
ihrem  Ürteil  ist  kein  einziges  alkoholhaltendes  Getrftnk  .nnscholdig". 

Mit  wenigen  Ansnahmen  halten  alle  Arzte  den  regclmllfsipen  Alkoholf^cnufs 
für  sehr  schädlich.  Nur  vereinzelt  erlauben  sie  nicht  zu  kleinen  Kindera 
ab  nnd  zn,  ein  eui/.elnps  Glfis  helles  Bier  oder  Wein;  aber  starke  Ge- 
tränke und  Liköre  sind  allgemein  untersagt.  Die  meisten  Ärzte  wollen 
jedoeb  den  Alkoluil  als  Arraei  noeh  nicht  «itbehreBi  lassen  flu  aber  allere 
diaga  nnr  bei  bestimmten  KrankheiteD,  naeh  Veroidaang  nnd  nnter  Auf- 
«idit  eines  Arztes  zu  —  also  in  ganz  ansnahmswcisen  Fällen,  wenn  der 
praktizierende  Arzt  es  als  notwendi]?  betrachtet.  Doch  gibt  es  schon  viele 
Ärzte,  welche  den  Alkohol  auch  als  Arznei  abpeschafft  haben  wolien. 
Sicher  ist  es,  dafs  die  Psychiatfr  und  die  Nervenärzte  den  Alkohol  am 
meisten  verurteilen.  Diese  Sachverstand  igen  haben  natürlich  noeh  viel 
genauer  aia  alle  anderen  mtersaeht,  welche  Faktoren  auf  das  Nerreasystem 
nnd  auf  das  moialisebe  Leben  Yemiebtend  irirken.  Unter  diesen  steht 
der  Alkohol  in  erster  Linie.  Dies  müssen  ancb  alle  Eltern  in  unserer 
Nerven  i^erstörenden  Zeit  wohl  pnt  im  Auge  behalten,  weuD  sie  die  Kinder 
alkobolhaitige  Getränke  geoielsea  la^n. 

Dr.  med.  J.  :M.  C.  MooTON-Haag. 


Der  YL  deataehe  KoBgnfo  flir  Vtlks-  ud  Jagoidspiele  wurde 
in  Frankfurt  a.  M.  vom  15.  bis  18.  September  1905  abgehalten.  Es 
standen  folgende  Vorträge  anf  der  Tagesordnung: 

1.  ,,r!?pr  din  I'pziehunpcn  /'wischen  Schole  Qod  Ueer***  Vom  General- 
arzt a.  D.  Ür.  MKISNER-Berlin. 

2.  „Über  die  Krzieliunp  zur  Selbständigkeit."    Von  Profef3sor  Dr.  KOCH- 
Braunschweig  und  Studiendirektor  Protesisor  Kaydt- Leipzig. 

3.  .Über  die  frObere  mid  jetzige  Scfawimmethode  hu  FraaUort"  Vom 
Tnminspektor  W.  WEiDBNBüSGB-Frankfiirl  a.  H. 

4.  „Die  körperÜcben  Anlagen,  ihre  Entwicklnn^  und  Ausbildung."  Von 
Professor  Dr.  Ftnkler,  Direktor  des  hy,t,'icnisehen  Instituts,  Bonn. 

5.  ^Über  den  allgeuieiiion  obliuatorischen  öpieliuuhniittai,'.*'    Von  dem 
Vorsitzenden  des  Zeiitnilausschnssps  v.  SCiiENCKENDOHFP-Görlitz. 

Aufserdem  wurden  den  Teiluehuieru  an  der  Versammlung  vorgeführt: 
Spiele  der  Schüler  and  Sehnierinnen  der  stAdlischen  Scholen,  Schlagball- 
Wettspiele  der  höheren,  Mittel-  nnd  Volksschulen,  FobbaHspiele  und  Fufs- 
ballwettsi>ielc  der  höheren  Schulen,  Schölerschwimmen  im  Main,  Spiele  der 
Frankfurter  Turnvereine,  Fursballwettspiele  der  Spielvcreine,  Vorführnngen 
des  Vprhandes  lür  Turnsport  und  Vortühninccii  ini  städtischen  Schwimmbad. 

üeächäftsfabrer  war  Professor  KAYi>r-Leipzig. 
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Die  Hygiene  und  Preptaylax«  te  Tiberknleee  im  KindeMlAir 

sttnd  auf  der  Tagesordnong  des  internationaleo  Tuberknloie- 
konpresses,  der  am  2.  bis  7.  Oktober  d,  J.  in  Paris  stattfand.  Dfti 
Programm  dieser  Abteilung  war,  wie  wir  dem  „Osterr,  i>amiäiinpe$m* 
(Nr.  2b)  entoebmeu,  folgendes : 

Berichte.  1.  YorbeugaDgsmaläregelji  in  der  FiMlie.  Beriebterstattar, 
Fraakreieh:  Dr.  Habvan  (Paris);  DeotMliliDd:  Fiüf.  Hbubmbb  (Berlin). 

2.  Vorbengnngsmafsre^eln  in  der  Scbule.  Beiicfaterstatter:  Fraaknieb: 
Dr.  Mkry  (Paris);  Österreich:  Prof.  Dr.  Ganohopeb  (Prag). 

8.  Sanatorien  an  (U  r  See.  Berichterstatter.  Frankreich:  Dr.  Abmain- 
GAUD  (Bordeaux)  i  bcbwei/ :  Prof.  D'EäFiNK  (Genf). 

4.  Vei^icbemog  der  Schulkinder;  ihre  Bedentang  im  Kampie  gegua 
Toberkolote.   Berichterstatter,  Frankrekfa:  C4vi  und  Savoub  (Paris). 

Tom  Komitae  snr  Beratnng  TorgeBchlegeBe  Fragen: 

Eingangswege  der  Tuberkulose  beim  Kinde. 

Tnberknloseübcrtragnng  durch  Nahruagsmittel. 

TuberkuIoseObertragung  durch  Einatmnni!. 

TuberknkMeabertragong  vom  Monde,,  von  den  Maudelu  und  vob 
Bachen  aus. 

Häufigkeit  der  verschiedenen  Arten  der  Übertrsgong. 
Infektion  kleiner  Kinder  dnreh  basQleBhaltige  Milch. 
Hohe  Letalität  an  Tuberkulose  in  den  FaaüHea. 

Tuberkulose  in  den  Waisenb5useru. 

Tuborkiilose  in  den  Gewerbeschulen. 

Schulunterricht  über  Tuberkulosevorkelirungen. 

Bedeutung  der  „Gouttes  de  lait"  and  der  Überwachung  der  S&uglioge 
im  Kampfe  gegen  die  Tnberlnilose. 

Erkraoknng  der  trachao-brenchiaien  Lymphdrdsen,  FeatsteUaag  der- 
selben durch  radiograpbische  Untersuchung. 

Ulceröse  Lungentuberknlose  der  Siaglinge. 

Tuberkulöse  Enteritis  der  Säuglinge. 

Tnberknlöse  Kachexie  der  Säuglinge.    Diagnose  derselben. 

Aufdeckung  latenter  tuberkulöser  Herde  durch  Eingriffe  an  einem 
bereits  bestehenden  Herde. 

Behandlaag  der  taberknUtaea  Faritoaitis  am  Meere. 

Frühzeitige  Festetelhiag  der  LnagentaberkafaMe  bei  Kiadera  dareh 
Auskultation. 

Tuberkulöse  Tlazillämie  beim  Kinde 

Tuberkulöser  lUienmatismus  beim  Kinde. 

Tuberkulöse  Verwachsung  des  Herzbeutels  bei  Kindern. 

Gehimtnberknlose. 

Mit  dar  fragt  der  Raiaigang  dar  SekiMnMe  bebbte  ikh  an- 
liegst der  Gesundheitsaussehala  fOr  die  Stadt  Braonschweig.  Wie  wir 
dem  „Braunschweiger  Anzeiger'*  entnehmen,  beschlois  derselbe,  das  faitr- 
über  seitens  des  Stadtmagistrats  gewünschte  Gutachtrn  in  der  Richtung  m 
erstatten,  dnfs  die  regelmäfsigen  und  die  aufserordentlicheu  iteinigungen 
häoüger  als  bisher  ausgeführt  und  durch  Beauftragte  der  städtischen  Baa- 
▼erwaltnng  in  geeigneter  Weise  ftberwacht  werden  nOgen.    Da  mit  der 
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YorweBtag  stanbMiideiideii  Ob  tnf  dm  HobfoftbOdeD  gate  £rfii1iniQg«B 
femadik  rind,  wurde  earpfoU«!,  sich  dieses  Mittels  avcli  lernerhiii  za  be- 
dienen nnd  die  schon  erwähnte  Beaufsichtigung  darauf  auszudehnen,  dafo 

die  Ölnng  weder  tshertrieben  starl«  noch  m  schwach  erfolgt,  Hnfs  ins- 
besondere die  am  meisten  betretenen  Stellen  in  den  Schulräumen  öfters 
nacbgeült  werden.  Im  wesentlichen  stinunlen  die  gefafsten  Beschlüsse  mit 
demjenigen  YoncUigea  ttberein,  weldie  der  Bnnnschweiger  Yerein  ftlr 
IkiaitUclie  Gesnndlieitspflege  dem  StadtnMgietrat  In  eliier  nnprOnglich  vid 
weitergehenden,  inzwischen  aber  nach  nochmaliger  Plrflfnng  erheblich  ein- 
geschränkten Form  gemacht  hat.  Der  Ansschufs  sprach  sich  im  Anschlufs 
hieran  für  die  Ersetznnf?  der  Kokossprungmrttrfit/pn  in  den  Turnhallen  durch 
Ledermatratzen  aus  und  hielt  es  für  zweckmäisig,  dem  Beispiele  des  Braun* 
sdiweiger  Männertumvereins  folgend,  in  den  städtischen  Turnhallen  einen 
Yenodi  mit  einer  us  Sägespänen  besteiiendeii  Fn&bodenbedeckung  sii 
madien,  der  ein  Znsats  von  Silz  nüt  ddonnagnesiun  zur  Festbaltong  der 
Feocbtigkeit  beigegeben  wird. 

Waldsclialen  in  Berlin.  Wie  der  j^Berl.  Lok.-Ane^  berichtet, 
wnnle  vor  kurzem  in  einer  Sit/nntr  <ier  Stadtvprordnetenver«;ammluDg  in 
Berlin  vom  Stadtverordneten  Heimann  der  Antrag  gestellt,  der  Magistrat 
möge  nach  dem  von  Charlottenburg  gegebenen  Beispiel  Waldschulen 
erfiditen,  ftr  deren  Zwecikm&bigkdt  der  Redner  nicht  genug  Worte  der 
AnefkennQDg  zu  finden  Termoebfe. 

Der  Schnlbeginn  für  die  ersten  Klassen  der  Yollisschnle  in 
MttncLen  ist,  wie  die  f,AUg.  Ztg*  mitteilt,  von  der  Lokalschulkommission 
auch  für  das  kommende  Wintersemester  bezw.  Teile  desselben  auf  9  TThr 
vormittags  festgesetzt  worden,  nachdem  einschlägige  Versuche,  die  im 
letzten  Winter  an  einigen  Schulen  gemacht  worden  sind,  sehr  günstige  Er- 
fahrungen ergeben  babea.  Kinder,  deren  Eltern  früh  an  die  Arbeit  geben 
mid  ihre  Kinder  dedialb  mehrere  Standen  lang  sieh  selbst  überlassen 
mttlsten,  werden  fiber  die  Wartezeit  binflber  wieder  in  entspreehenden 
Rgumcn  untergebracht  und  beschäftigt  v.crdpn. 

Vermehrnng  der  Turnstuuden  und  Eiritiiliruu^  von  8piel- 
nacbmittageu  scheint  in  Nassau  bevorzustehen.  Wie  der  ^Rhein.  Courier*^ 
mitteilt,  hat  die  komgl.  Regierung  zu  Wiesbaden  bei  den  Schulaufsichts- 
beamten Erkundigungen  darüber  einziehen  lassen,  ob  es  wOnsdienswert  nnd 
geboten  sei,  zur  Kiiftignng  der  mflnnlieben  nnd  weibliehen  Jugend  die 
Anzdd  der  Turnstunden  sa  vermehren,  namentUeh  ob  neben  den  Tum- 
stnnden  noch  Spielnachmittage  anzusetzen  seien.  Eventuell  soll  auch  betont 
werden,  ob  im  bejahen-im  Fnllo  anderp  Stunden  in  Wegfall  kommen  sollen 
oder  nicht  Aach  Mildchenschwiromen  soll  eingclührt  werden,  eventuell 
sind  Turnlehrer  bezw.  Tundehrerinneu  im  Schwimmen  nactizuprflfen. 

IHe  Ferienhalbkolonien  scheinen  sich  in  Berlin  gnt  eingebargert 
so  haben.  Wie  wir  dem  „Iferl.  LMl'AnMJ^  entnehmen,  befördert  jeden 
Mittag  nm  1  Uhr  dn  grdber  Dampfer  452  Kinder  von  der  Jannowits* 
brücke  nach  Treptow,  wo  gegen  IV*  Uhr  am  Kaiserhad  gelandet  wird. 
Nach  dem  Genufs  von  Milch  und  Weifshrot  geht  es  zum  landen.  Die 
Kolonien  treffen  dann  gegen  4V«  ühr  auf  dem  grofsen  Spielplatz  im 
l'länterwald  zusammen.  Alle  Wege,  welche  die  Kolonien  passieren,  werden 
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auf  Anordnung  <ler  «tädtischon  IVTt  lcdepMtation  vorher  hp>;prpngt.  Ein  fröh- 
liches Singen  uud  Spielen  l)€gu)Dt.  Jede  Kulouie.  kenuUich  durch  eiuea 
Carbigea  Stern  auf  dem  linken  Arm,  unter&teht  der  binderen  Aufsicht 
eines  Lehrers  oder  einer  Lehreria.  Uier  spielen  grftisere  Knaben  Barlaaf, 
KettenreUiNii,  «odeve  Taoiieben,  Topfscbh^rä;  die  Midchen  flben  Beigen, 
spielen  BUndekob  oder  Kreias|iiele;  die  schwächlichen  und  matten  Kinder 
legem  anter  den  grolsen  Eichbftunen.  Da  werden  Geschichten  erzählt, 
Rät5?rl  aufpff^phon  und  Lieder  gesnnj^n.  Gegen  Cy^/t  Uhr  kehren  die 
Kinder  ni  die  \  erptlegungslokale  zurück.  Milch,  belegte  Butterbrote,  warme 
W'UräicbcQ,  Eier  warten  hier  der  hungrigen  Schar.  Um  8  Uhr  befördern 
EitrazOge  der  Siemens  &  üalskeschen  sowie  der  Grolsen  Strafsenbahn  die 
Kinder  nech  Beilin  snrQck. 

mnt  Statistik  tker  die  Verhiltuiw  der  SehiUer,  an  weloher 
die  letzteren  üelb^t  teilnehmen  loUen,  wird  nach  einer  Mitteilung  der  Tngee- 
blätter  am  1.  Oktober  a.  c.  von  der  Munizipalität  in  Nizza  anfpenommen 
werden.  Zu  diesem  Behüte  sollen  am  genannten  Tage  an  ()<)Ü(J  Ivinder 
Tabellen  verteilt  werden,  in  die  sie  Eintragungen  Uber  ihr  Alter,  Uber 
Eintritt  in  die  Schale,  aber  Krankheiten  nnd  Dauer  derselben,  über  Eltem, 
Wdbnnng,  Impfong,  Gewicht  und  Leibeillbnsgen  niiohen  müssen.  Diene 
Statistik  der  Kinder  kann  namrlich  jeden  Angenbtiek  von  den  Lehrern  mif 
ihre  Richtigkeit  hin  geprüft  werden.  Eine  zweite  Kontrolle  tlbt  der  Schul- 
nr/t,  fkr  ein  nur  ihm  zugängliches  Journal  ftihrt,  in  dem  die  Hauptsache 
genaue  Eintragungen  bilden  über  «In«  Resultat  der  eingehendston  Körper- 
unterbuchuogcu  der  Schüler,  die  zweimni  in  jedem  Jahre  statttindeu.  Endlich 
mflssen  auch  Lehrer  und  Lehrerimnen  an  der  Statistik  mitarbeiten.  Sie 
hnben  Fragen  ai  benntworten  Aber  Lnft,  Lieht  nnd  die  GrOfse  der  Klassen* 
limmer  sowie  Uber  die  Ansahl  der  Schüler  in  den  einzelnen  Klassen. 

Die  Nebenklassen  für  sehwachbefiUüi^e  Kinder,  die  an  den 

Berliner  Ciemeindesclinlen  bestehen,  sind  nach  einer  Mitteilung  des  ..Berl. 
Lok.-Anz."  in  diesem  Sommerhalbjahr  auf  122  Klassen  vennehrt  worden 
und  werden  von  1848  Kindern  besucht.  Darunter  sind  1074  Knaben  nad 
nnr  774  Mädchen,  während  an  der  Gesamtzahl  der  Qemeindescbnlkinder  die 
Hidchen  starker  als  die  Knaben  beteiligt  sind,  jene  mit  .112805  nnd  diene 
nur  mit  110482.  Von  Je  10000  GemeindesckOlem  sitxen  97  in  einer 
Nebenklasse,  dagegen  von  je  10000  Gemeindeschülerinnen  nur  G9.  Dieser 
Unterscliied  lüfst  sich  nicht  nur  ans  dem  einen  Ilalhjahr  feststellen  Kr 
ist  ähnlich  auch  in  allen  früheren  Uaibjahren,  solange  es  Isebenklassen  an 
den  Berliner  (iemeindeschulen  gibt,  /n  bemerken  gewesen.  Der  UQter> 
schied  ist  auffällig  genug»  um  den  W  unsch  nach  Erklärung  rege  zu  machen. 
Geht  er  nnr  anf  flnfeerlicihe  Ursnehen  snriick»  etm  nnr  tnf  eine  gewisse 
Neigung,  schlecht  ▼orwftrtskommende  Hidchen  nicht  so  bald  einer  Neben- 
klasse zu  überweisen  wie  schlecht  vorwärtskommende  Knaben?  Beachtung 
verdT(  nf  übricrens,  dafs  auch  die  Idiotcnanstalt  Dalldorf  viel  mehr  Kna>irn 
als  MadcJien  in  Fliege  hat.  Z.  H.  am  1.  April  d.  J.  waren  doit  und  in 
der  dazu  gehörigen  Familienpflege  189  Ivnaben,  aber  nur  72  Mädchen 
untergebracht. 

MMkkilfeinterriclit  IBr  Teilnekner  an  VorkotonieB.  Durch  die 
Binricbtnng  der  sogenannten  „Vorkolonien*  hat  eine  grOikere  ZnU  von 
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Gbarlottenbarger  GemeindeschnlkinderD  durch  AnfenthaU  üi  dMT  Ferien- 
kolouie  im  Monat  Juni  den  Schulunterricht  versäumt.  Um  nach  Möglich- 
keit zu  verhindern,  dafs  die  Kinder  dadurch  in  der  Schule  zurückbleiben 
und  am  ScUiisse  des  Schuljahres  nicht  versetzt  werden,  wird,  wie  der 
^BerL  Lok.-Anz."  mitteilt^  aof  Beschlofs  der  Schaldepatation  als  Enatz 
ftr  den  ventaniteD  UDterrieht  in  den  die^rig^n  SflomiefferieB  drai 
Wochen  bisdorch  onentgelllicher  Kaddiilfeiintorricht  in  Dentscb  nnd  Bacbnon 
eingerichtet  werden,  und  swer  Ittr  Kinder  ans  den  zweiten,  dritten,  vierten 
md  fünften  Gemeindescbolklassen, 

Eiue  ueue  Reformsehlile,  vielleicht  besser  „Natui-srlmle"  tronannt, 
soll  im  Laufe  des  Herbstes  in  einem  der  westlichen  Berliner  Vororte 
errichtet  werden.  Wie  wir  den  TagesblAttem  entnehmen,  will  sie  nach 
den  Ideen  BSbihold  Ottos  in  Lichterfelde  nnd  Aexhur  Scbülx'  in 
Friedricfashegen  mit  der  Art  des  Iriaherigen  ünlenicfats  brechen.  An  Stelle 
des  Lehrplanes  BoU  die  Gelegenheil  treten.  Ans  der  Lennchule  »oU  eine 
Arbeit';srhule  gemacht  werden.  An  Stelle  des  zwangsweisen  Auswendig- 
lernens wollon  die  Begründer  ein  organisches  Verstehen  setzen.  An  der 
Hand  praktisclier  Aulgaben,  die  das  Spiel  ergeben,  sollen  die  Kenntnisse 
und  die  Bedürfnisse  nach  theoretischen  Hilfsmitteln  erweitert  werden.  Die 
neoe  Schale  will  die  natftrliche  Lembegier  des  Kindes  benntsen.  Selbst- 
Tsntlndlich  wird  den  Zöglingen  der  Scheie  ein  unbedingtes  Folgerecht 
eingeräumt.  Erst  kommt  die  Praxis,  dsnn  die  Theorie.  Znerst  wurd 
Fonnlebrr,  Messen  und  Rechnen,  Zeichnen  nnd  Farbensinn  ansgebildef. 
Der  t^nnzc  l  ntcn  iclitsstoff  von  .Jahren  soll  allmähiich  zu  einem  lebendigen 
Besitztum  entwickeil  werden.  Das  Übermafs  von  Eindrucken,  welche  das 
kindliche  Gehirn  nicht  anfznnehmen  und  zu  verarbeiten  vermag,  soll  be- 
scfarftnkt  werden.  An  Stelle  der  gleichförmigen  Dressnr  soll  die  finiehung 
traten.  In  abendlichen  Zosammenkftnften  mit  den  Eltern  wollen  ferner  die 
Lehrer  ihre  Gedanken  ttber  die  Kinder  im  einielnen  und  nbcr  die  Aufgabe 
der  Erzieh un':'  im  nihern einen  bespredieny  nm  SO  mehr  FOhlong  zwischen 
Schule  und  IIuus  /u  erreichen. 

Spielnaehraittft^e  werden  während  der  Ferien  aucti  in  liummels- 
bürg  abgehalten.  Sie  dienen  dazu,  den  Eltern  die  Sorgen  um  ihre  Kinder 
wihrend  der  freien  Tage  teilweise  abzonehmen  nnd  sie  mit  nfltilichen 
Bewegungsspielen  zu  unterhslten. 

Die  SommerprBfnDgen  an  den  höheren  Schulen.    Diese  Frage 

hat,  nach  einer  Mitteilung  des  „Schtoäh.  Mcrlur^.  der  Stuttgarter 
Verein  ftlr  Schulgesundheitspflege,  nebst  der  Frage  des  Schula  u  fan  ges 
zur  Behandlung  für  den  nächsten  Winter  in  Aussicht  genommcu  und  auch 
bereit«  ein  Mitglied  des  Ausschusses  mit  der  Berichterstattung  beauftragt. 

Müchkiir  Ar  die  dftrftigeii  Vdkgschiiler  in  StUigen.  Die 

„JEMpt.  Z^.*  teilt  mit,  ds&  die  Stadt  Solingen  beabsichtige,  den  Kindeni 
der  Volksschule  wahrend  der  Herbstferien  eine  erfreuliche  soziale  and 
gesuntlheitlichc  Fürsorge  zuzuwenden.  Augenblicklich  sind  bei  den  Rektoren 
und  iiaupüehrem  der  Volksschulen  Nachfragen  im  Umlauf,  oh  nnd  wieviel 
Kinder  an  einer  von  der  Stadt  zu  veranstaltenden  Milchkur  teiluehmen 
wollen.  Der  städtische  Etat  weist  die  hierzu  erforderlichen  Mittel  auf. 
Die  Kinder  inflssen  sich  dann  wihrend  der  Uilchlnir  nachmittags  an  ihren 
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Schulen  versammeln,  wo  die  Lelirerfrauen  in  erfrenlicber  Bereitwilligkeit 
die  Verteüaog  der  Jililcbportioaea  ind  der  dazu  gehörigen  Brötchea  be- 
sorgen. 

Beliufii  Luieräacliuug  uud  Fliege  der  Zähne  der  Schalkinder 
Warden  vom  QemelBdertt  in  Heiningen  bis  anf  neftoree  jtiulicli  160  IUiIk 
ans  Gemeindemitteln  znr  Veritigiug  geitellt 

Ferienkolonie  in  He^rane.  Wie  die  „Chem.  JM^,  Zig*  berichtet, 

bewilligte  das  Meeraner  Ratskollejriam  dem  Verein  „Meeraner  Fechtsrhnlp* 
für  seine  diepjilliriire  Ferienkolonie  600  Mark.  Die  „  Fechtschule "*  hat  in 
diesem  Jabrc  wührend  der  profsen  Ferien  214  arme|  schwftchUche  Schol- 
hinder  den  ganzen  Tag  Uber  verpüegt. 

SehilsihBUiiikeB  in  MUfeaiMB.  Der  »JSaMsser*  teOt  mit»  dab 
anlingit  der  Gemeinderat  der  Stadt  Hill  bansen  die  Erriebtnng  von 
Schulzahnkliniken  beschlossen  habe. 

Eine  Milchkolouie  für  dürftige  Kinder  wurde,  wie  wir  der 

^(Jhemn.  Allg.  Ztg."  entnehmen,  diesen  Sommer  in  Ane  vom  Verband 
der  „SÄchsisclien  Fechtschule**  crriciitet.  Den  Kindern  wurde  wahrend 
der  Ferien  in  der  Langeächeii  Kantine  iu  Auerhammer  Tier  Wochen  hiii- 
dnrcb  tAglicb  sweimal,  frflh  nnd  abends,  je  ein  halbes  Liter  abgekochte 
Tollmilch  verabreiefat. 

jBrkebQD^en  fibor  den  AlkthaigeiifiB  der  Sehulkinder  sind  vor 

kurzem  auf  eine  Verfflgunp  der  Re/?iening  zu  Königsberg  i.  Pr.  hin  ia 
allen  Schulen  der  Stadt-  und  Lantigemeinden  im  liezirke  angestellt  wordeo. 
Infolge  der  eingegangenen  Berichte  bat  die  Regierung  nun  die  Schul- 
aui'isichtsbeamteu  uud  Lehrer  veranlalüt,  der  Alkoholfrage  iiire  Auimerki>amkeit 
sasnireaden  nnd  tiesonders  dem  Branntweingenals  nnter  den  Schnlkindsm 
sn  Stenern.  Gleiebaeitig  ist  angeordnet  wofden,  dafs  der  Hfttescbein  flbsnO 
da  zu  entzidien  ist,  wo  festgestellt  ist,  dab  die  Arbeitgeber  den  Htto- 
kindern  Schnaps  verabreichen.  In  Fällen  gewobnheitsmiifsiger  Verabfolgnng 
von  Schnaps  oder  liier  seitens  der  Eltern  an  Scbolkinder  8oU  der  Antrag 
auf  Fürsorgeerziehung  gestellt  werden. 

Ffir  dl«  EinfQhruug  von  Spielstnndeu  an  den  VolksschiileB 
wurden  nach  der  „Barm»  SB^.''  in  Barmen  die  Uittd  bewilligt 
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IKe  ChFifie  der  feister  ii  dei  Klaiaeifliiiiei  M  Sekilnenlmiiteii. 

ErUfs  vom  17.  Mai  1905. 

Bei  (Ion  Vprhandliinppn  des  Herrenhauses  ist  neuerdings  wiederoro 
darüber  Klage  geiührt  worden,  dafs  hi'\  Schnlneu Tanten  die  t'enster  in  den 
Klassenräumea  viellach  zu  grols  augelcgt  würden  und  mfolgedessen  die 
gdiOrig»  Heismig  der  Sdndxiiiiaier  ecsdiwert  oder  g»r  mimöglich  gemacht 
weide. 

Ich  nehme  deshalb  Yenifilnssnnt;,  die  Torscbriften  des  Riinderlassea 
vom  20.  Dezember  1902  -  U  III  E.  9136  (Zr-ntralbl.  f.  d.  ges. 
Unterrichtsveno.,  1903,  S.  224  ff.,  und  von  Brimi.n  ,  Die  Pmfßisrhe 
Volksschule,  Berlin  190f>,  S.  494)  insbesundere  im  Absatz  4  in  Krmueruüg 
zu  bringen  und  dereu  genaue  Beachtung  den  Königlichen  Kegienmgen  zur 
Pflidit  za  macbeiL 

Berlin,  den  17.  Mai  1906. 
Jkx  Hiuster  der  geiBÜichen,  Untenielits-  und  Medisinai -Angelegeeheiteo. 

Im  Auftrage.    TOH  BBBMlDf. 
An  die  Königlichen  ReRiernngen. 
U  III.  E.  Nr.  (i248. 

(„jSßnis^-^A  /*.  Medüinai-  und  mcdiz.  Lntetnchts-Angelegenheäen'^, 

Nr.  12,  1905.) 


HiatoBhaltMüg  der  Verbreitung  nnsteckender  KniUeitei 

dareh  die  Sclialefl« 

Verordnung  des  k.  k.  Statthalters  in  Steiermark 
▼om  11.  April  1905.   L.<G.-B1.  Nr.  62. 

Im  Einfemehmen  mit  dem  k.  k.  Landessehnhrate  nnd  dem  steier- 
mirkisohea  Landesausschusse  wird  zum  Zwecke  der  Hintanhaitong  der  Yer- 
hreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schulen  folgendes  angeordnet: 

§  1.  Die  Lehrpersonen  sind  vernfliditef .  den  nesnndlieitszustaiid  der 
ihrer  Leitnner  anvertrauten  Schuljugend  insbesondere  bezüglich  des  Auf- 
tretens ansteckender  Krankheiten  stets  auf  das  borgfältigste  zu  Überwachen. 

Für  die  Dlirchflihnug  der  ntebstebenden  Vorachriften  sind  in  der 
Sehlde  der  Leiter,  welcher  im  Bedarfsfalle  die  Mitwirkung  der  Gemeinde- 
md  Diatriktsftrzte  sowie  der  staatlichen  Sanitfttsorgane  in  Ansprach  zu 
nehmen  hat,  aufserhalb  der  Schule  die  Eltern  and  AuGucbtspenon«!  der 
Schaler  and  das  Lebrper-^onal  verantwortlich. 

§  2.  Jede  Lt'hrpeisoü  ist  trcgen  Anzeige  an  die  Srhnlleitnnp  be- 
rechtigt, kranke  oder  einer  Erkrankung  verdächtige  iScinilcr  süion  aus  dum 

Scbaigeraodheitapflege.  XViil.  «e 
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Sehohimmer  za  «itfenan,  wem  dies  im  Interaue  des  Sehfllen  seUwt  od«r 
wegen  der  Gefahr  einer  KrankhelUttbertrsgnng  gefechtfeitigt  erscheint. 

,T(»(^er  Scliülcr,  der  an  rin^r  aTi'5t<*rVonden  Krankheit  leifipf,  worunter 
am  h&otigslen  Blattern,  Diiihtherie  (Croup),  Keachfaosteo,  Masern,  Muraps, 
Röteln,  Ruhr.  Schafblattern,  Scharlach  iumI  TyphoB  in  Betracht  konuneOi 
ist  vom  Schulbesuche  fernzuhalten. 

Die  Eltern  ond  TerantirorCU€be&  Pflegepersoimi  der  Sebiler  siiid  ver- 
piichtel,  jeden  in  ihfem  Hsoahelte  TOftaunenden  FiU  der  oImb  gunernttwi 
•ttsteckenden  Krankheiten  unbeschadet  der  Anzeige  an  die  Gemeinde- 
vor<;tehnnr^  und  der  bestehenden  Anüichai  Anieig^flidit  nnfenflglkh  der 
Schulleitung  raitzntfilfn. 

T>ie  Schulleituügeu  und  Gemeindevorstehungen  haben  sich  gegenseitig 
von  den  zu  ihrer  Keaotuis  gelangenden  Fällen  ansteckender  Krankheitea 
bd  Sebidkindeni  oder  deren  Wohmingsgenonen  jeweib  vnverzflgUcfa  in 
Kenntids  in  seteen. 

Die  SchnUeitongen  haben  dieie  EiknnknngsfUIe  und  die  infolge- 
dessen verfügten  Schulbesuch^bpsrhrrinkfin^en  in  Evidenz  zu  führen. 

§  3.  a)  Gesunde  Schüler  sind  vom  Srhnibpsnche  unhedinirt  tera- 
zuhalten,  wenn  in  den  Familten  oder  HauHhallungen,  denen  sie  angehöret, 
ein  Fall  von  Blattern  oder  Scharlach  vorkommt. 

b)  Bei  DipliÜierie,  BMeln,  Bnlir  ud  l^phos  iirt  dw  Seholbeneh 
gesonder  Wolumogsgeoossen  zolissig,  wenn  der  Amtsarzt  sostinunt,  bei 
Keoehhusten  und  Masern,  wenn  die  gesunden  Wohnungsgenossen  tiber  zwölf 
Jahre  sind  oder  den  Nachwns  erbringeui  dnis  sie  die  Knnidieit  Imetts 
Qberstanden  haben. 

c)  Dagegen  bedingen  an?,leikende  AugenentzOndung,  Influenza,  Mamp§ 
und  Schafblattern  keine  Schulbe&uchsbeschränkung  gesunder  Wohnung»- 
genossen. 

§  4.  Der  Wiedereintritt  der  nich  den  §§  2  nnd  3  nm  Sehnlbesicbe 

ausgeschlossenen  Schfller  kann  bei  ärztlich  nicht  vollkommen  Qberwacht^ 

Fällen  erst  erfolgen,  wenn  an  dem  Erkrankten  keine  Krankheitserschei- 
nungen mehr  wahr/n nnhmpn  Tind  mindestens  seit  dem  Tage  der  Erkrankung 
bei  lilattern,  Keuchliu^tt^u  und  Kühr  acht  Wochen,  bei  Scharlach  sechs 
Wochen,  bei  Diphtherie  und  T>plius  fünf  Wochen,  bei  Masern,  Mumps, 
Bftteln  ond  Sefaaf Utttem  drei  Woefaen  verflossen  sind. 

Bei  irztlich  fdUkommen  flberwacbten  Fallen  liönnen  dieee  Fristen  bei 
Blattern  und  Ruhr  auf  sei  Iis  Wochen,  bei  Keuchhusten  auf  fanf  Wodwn, 
bei  Scharlarh  nnd  Typhus  auf  vier  Wochen,  bei  Diphtherie  auf  drei  Wochen, 
bei  Masern  und  Schafblattern  auf  zwei  Wochen,  bei  Mumps  und  Röteln 
auf  acht  Tage  herabgesetzt  worden,  wenn  die  Beseitigung  der  Ansteckungs- 
gefahr durch  ein  .  ärztliches  Zeugnis  bestätigt  wird,  in  welchem  auch  die 
DnicfaiUining  der  Desinfelttion  nnd  die  YoiDahme  von  Beisigungsbideni 
zn  bescheinigen  ist. 

In  aweifelhaften  Fällen  bat  die  Schulleitung  die  Beibringnng  eines 
vom  zuständigen  Amtsarzte  ausgestellten  oder  bestätigten  Zeugnisses  Aber 
die  Znlässigkeit  des  Schulbesuches  zu  verlnntipn. 

Wenn  der  Erkrankte  oder  die  gesunden  Wohnnngbgeuossen  aus  dem 
infizierten  Haushalte  entfernt  wurden,  kann  den  nach  §  3  ausgeächiosseneo 
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SdMem  der  Sdralbesaeh  vom  Amtsärzte  vor  AbUnf  der  oben  festgesebsteB 

Kontmnazfirist  gestattet  werden. 

§  5.  Ans  Pensionaten  und  anderen  Anstalten,  in  weldiem  Z6|^ge 
beherbergt  werden,  dürfen  diese  während  der  Dauer  oder  unmittelbar  nach 
dem  Erlöschen  einer  im  Uause  aufgetretenen  ansteckenden  Krankheit  nur 
dann  in  die  Heimat  entlassen  werden,  wnnn  dies  nach  dem  Gutachten  des 
XQftliidigao  Amtiantat  ohne  CMdir  einer  Kraakheitsflbertragnng  geschehen 
kann  und  alle  vom  Amtamste  angeordneten  Vonichtaaialsregeln  beobachtet 
werden. 

§  6.  Den  Schfllem  ist  das  Betreten  von  Wohnungen,  wo  ansteckende 
Krankheiten  herrschen,  die  nach  §  3  Schulbesuchsbesclirän'kTiTipen  tut  Folpe 
haben,  und  der  Verkehr  mit  solchen  Kranken  sowie  die  Beteiiiguri^  an 
Leichenbegangnisaen  von  Personen,  die  an  solchen  Krankheiten  gestorben 
alnd,  veriMiten. 

§  7.  Die  BestiBunangen  der  §§  2  bis  6  gelten  in  iinagenUtar 
Weise  anch  fQr  alle  Lehrer  und  Bediensteten  der  Sdmle. 

§  8.    Wenn  eine  im  Schulhanse  wohnende  Person  en  einer  an- 

srerkcnJen  Krankheit  erkrankt,  hat  der  Schulleiter  sofort  fnr  ihre  Ent- 
fenumü'  ans  dem  Schulhanse,  oder  falls  dies  nicht  möglich  ist,  für  ihre 
voUkommeue  Isolierung  sowie  fttr  die  Durchftlhrung  aller  Anordnungen 
der  SinititsbehOrde  vormsorgen. 

Ist  bei  gefiUirlidien  oder  besoodeis  anstedcenden  InfdrtiottsknuiUieiten, 
wosa  unter  anderen  Diphtherie,  Uuem,  Ruhr,  Scharlach  und  Typhös  zn 
zählen  sind,  weder  die  Entfernung^  noch  die  verläfslich  vollkonunene  Ab- 
sondcruDp  des  Erkrankten  ausführbar  und  überhanpt  ein  sicherer  Schnts 
der  Schulln  Sucher  nicht  zu  erreichen,  dann  ist  der  Sc  hulleiter  verpflichtet, 
sofort  die  vorläutige  SchlieCsung  der  Schule  anzuordnen. 

Bei  Voikonunen  eines  Blattemfalles  im  Scholhause  ist  die  Schale 
anter  sllen  ümstinden  za  sehUeÜMn. 

§  9.  Die  in  den  §§  7  und  8  erwähnten  YorftUe  und  die  vom 
Schulleiter  hierüber  getroffenen  Yerftgnngen  sind  unter  gleichzeitiger  Be- 
nachrichtigung des  Ortsschulrates  unver^tlglich  der  vorgesetzten  Srhnl- 
aufsichtsbehörde  (Bezirksschulbohörde  oder  I^desschulrat)  ißznzeigen, 
welche  nach  Anhörung  des  zuständigen  Amtsarztes  die  Verfügungen  des 
ScfanUeiters  zn  bestfttägen  oder  abzoftndem  and  deren  Dnrcbfflbmng  ent- 
spreehend  za  flberwadien  hat. 

§  10.  IMe  Schliefaang  einzelner  Kltssea  oder  einer  ganzen  Schale 
erfbigt: 

a)  durch  die  kompetente  Schulaufsichtsbehörde  nus  püdairofTisrhen 
Gründen  über  Antrag  der  SchuUeitong,  wenn  eine  groise  Zahl  von  Schülern 
erkrankt  ist; 

b)  dnrch  die  Sanitätsbehörde  ans  sanitfttspolizeilichen  GrOnden  Aber 
Antrag  oder  nach  AnhOrang  des  Amtsarztes,  wenn  hierdnrch  eine  Be- 
schränkung der  Ansbreitnag  einer  geOhrUchen  InjEektiondBaakheit  efwartet 
werden  kann. 

Bei  Gefahr  am  Verzuge  kann  der  zuständige  Amtsarzt  die  sofortige 
Schlief^nm?  einzelner  Klassen  oder  der  ganzen  Schule  gegen  nachträgliche 
Genehmigung  seiner  vorgesetzten  Behörde  verfügen. 

36* 
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Der  Sclnlleitiuig  ist  es  mit  AtunahmiD  der  im  §  S  angefthitei  "Fllle 
nur  gaoz  atieiiahtiuweiae  gestattet,  die  Schule  aas  sanitUspolueiliclien  Back- 
'siiihttta  zu  scbliefsen,  wenn  die  rasche  Intervention  des  znstilndigen  Aull- 
arztes  nicht  möglich  und  die  Notwendigkeit  und  Dringlichkeit  des  Seknl* 
Schlusses  durch  ein  anderweitiges  motiTiertes  ftrztUches  Ontaditen  dsr- 
getan  ist. 

WüUrend  eine  Schnlklasse  oder  Schule  geschlossen  ist  dürft  i  von 
dieser  Mafsregel  getroffenen  Schüler  anch  an  anderen  genienisuiuea  Lnter 
ricbtskursen,  Zusumnieukuntteu  uud  rt-ligiösen  Übungen  nicht  teiloehmen. 

§  11.  Eine  wegen  ansteckender  Krankheit  geschlossene  Klasse  oder 
-Sehlde  darf  erst  nach  grOndlieher,  den  jeweOigeii  Yorscbrifken  entsprechender 
Reinigung  und  sBflUliger  Desinfektion  wieder  erOfiiet  werden. 

Der  zuständige  Amtsarzt  bat  die  Art  der  Beinigmig  tmd  Derinfektion 
nach  den  Umständen  des  £inzdfalls  anzuordnen  und  zu  beanfsichtigea, 
wenn  hierfar  nach  seinem  Ermessen  eine  begründe  Notwendigkeit  Torliegt 

§  12.  Sobald  (lern  Schalleiter  das  Vorkommen  an<^tcckender  Krank- 
heiten unter  den  Sclifilern  oder  der  sonstigen  Bevöikeruiii:  /m  Kenntnis 
kommt  hnt  tiieser  mit  erhöhter  Sorgfalt  darüber  zu  wachen,  dals  die  je- 
weiligen \  oix  hriften  der  Schulhygiene  zur  Durchführung  gelangen. 

Am  vMclitigsten  ist  hierbei  die  Beobachtung  sorgfältigster  Reinlichkeit 
hinsichtlich  der  Schule  selbst  und  ihrer  gesamten  Einrichtung  sowie  die 
Anhaltung  der  Schiller  zur  Beinlichkeit 

'  Die  Scfaulzimmer  and  Gänge  sollen  täglich  gründlich  geMftet  asd 
gereinigt  werden,  wobei  StanbentwicUnng  sorgfältig  sn  Termeiden  ist  Des 
BeinigeD  geschieht  zweckmäfsig  durch  feuchtes  Wischen. 

Die  Aborte  sind  gleichfalls  täglich  zu  reinigen  und,  wenn  erforderlkh, 
nach  iirztlii-her  Anordonng  zu  desinfizieren. 

beim  Auftreten  von  Krankheiten  der  Verdauungsorgane,  wie  Tj'phüS, 
Ruhr  u.  a.  ist  in  den  Aborten  oder  deren  unmittelbaren  Nähe  eine  \Vascb- 
gelegenheit  mit  Seife  uod  täglicli  gewechseltem  Handtuch  bereitzuäteUea 
und  sind  die  Schüler  zu  deren  Benützung  /u  verpflichten.  Während  (kr 
Unterrichtspausen  ist  den  Sebfliem  Bewegung  im  Freien  zu  gestatten,  osd 
sind  unterdessen  die  ünteniehtsränme  zu  Iflflen. 

§  13.  Die  Erteilung  von  Priratanterricfat  an  Schiller,  die  an  ein« 
anstechenden  Krankheit  leiden,  ist  Schalem  und  Lebrperaonen  so  lange 
untersagt,  als  die  ICranken  nach  den  Bestiainnngen  des  §  4  Tom  SM- 
besuche  anszuschliefsen  sind. 

An  gesunde  "WohnungsLn'iio^'jeji  solcher  Srbüler  darf  Privatunterriäii 
nur  unter  jenen  Bedingungen  ei  teilt  werdeu,  unter  welchen  diesen  nach 
den  Bestimmungen  des  $  3  der  Schulbesuch  gestattet  ist.  Ausnalimen  sind 
auf  Grund  eines  amtsärztlichen  Zeugnisses  zulässig. 

§  14.  Bei  Beginn  eines  jeden  Schuljahres  und  heim  Auftreten  eins" 
Epidemie  sind  die  §§  2,  3,  4,  5,  6,  18  und  der  8cfalu6sati  des  §  10 
dieser  Verordnung  in  jeder  Schulklasse  zu  Yerlesea  und  ist  ein  Abdndi 
derselben  den  Eltern  und  Hanshaltungsforständen  der  Scholer  gegss 
EmpfangsbestAtigui^  zu  flbennitteln. 

Oleichzeitig  ist  die  ganze  Verordnung  simtlichen  X^eliiperaonen  ia 
Erinnerung  zu  bringen. 
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§  15.    Die  vorstehende  Verordnung  gilt  für  alle  Öffentlichen  und 
pdTttaii  YolkB-,  Bfliger«  nnd  Mittdachiileii,  LefarerliildiiiigsuiBtalteB  sowie. 
HandelswhideD,  gewerbliche  and  andere  I«ehraiistalteii  nnd  findet  aieli  «nf 

Sinderbewahranstalten,  Kindergärten  und  Krippen  sinngemäfse  Anwendung* 

§  IG.  Unter  dem  Amtsarzte  ist  in  der  vrirstoli enden  Vorordnung  der 
Amtsarzt  jener  politischen  Behörde  zu  verstehen,  in  deren  Amtsbereich  die 
betreffende  Schule  gelegen  ist. 

Die  politische  Behörde  kann  jedoch  in  Gemeinden,  in  welchen  der 
Sanititsdienst  geregelt  iflt  nnd  znveriftssig  besorgt  wird,  die  nieh  der  toiv 
stehendoi  Yerordnong  dem  Amteante  sofallenden  Obliegenheiten  gani  oder 
teilweise,  von  FaU  nz  Fall  oder  etindig  dem  Gremeinde-  oder  Distrikts- 
arzto  fibcrtratTOTi.  wplclior  in  diesen  Fftllen  die  normalmärsigen  Gebühren 
aas  dem  Staatsschätze  erhält  (§18  alinea  4  des  Gesetzes  vom  '2'^.  ,]uni 
1892,  L.-G.  n.  V.-Bl.  Nr.  35).  Hiervon  sind  die  in  Betracht  kommenden 
Schulleitungen  jeweilig  in  Kenntnis  zu  setzen.  . 

IKe  Amteftrzte  der  politiflcfaeo  Behörden  sowie  die  Gemeinde-  nnd. 
Distriktsftrzte  haben  sUsk  bei  ihren  anf  Grand  dieser  Yerordnnag  jotor, 
nehmenden  Amtshan^Dungen  stets  im  Rahmen  der  von  der  k.  k.  Stadt- 
liaiterei  hierfür  erlassenon  Instruktion  zu  halten. 

§  17.  Der  politischen  Behörde  ist  es  vorbcbnlten,  Ausnahmen  von 
den  Bestimmungen  der  vorstehenden  Verordnung  nach  Malsgahe  der  Ver- 
hältnisse Ober  amtsärztliches  Gutachten  zu  verfügen. 

§  18.  Übertretungen  dieser  Yerordnn&g  werden,  insoweit  hieibei 
niebt  andere  Gesetiesbestimmnngen  oder  Disziplinarvorschriften  in  Betracht 
kommen,  nach  Mafsgabe  der  Hinisterisiverordnnng  vom  30.  September  1857^ 
R.-G.-B1.  Nr.  19H.  bestraft. 

§  19,  Die  vorstehende  Verordnung  tritt  mit  dem  Tage  ihrer  Kund- 
machung in  Wirksamkeit,  und  werden  die  Bestimmungen  der  Verordnung 
des  k.  k.  Landes&chulrates  für  Steiermark  vom  5.  August  L.-G.  u. 

T.-Bl.  Nr.  35  sowie  des  Suttfasttereierlasses  vom  10.  Mai  1888,  Z.  759)8,. 
aiit  fiesem  Zei^ankte  aofter  Kraft  gesetst. 

Instruktion  far  die  Mitwirkung  der  Amtsftrtte  sowie  der 
Gemeinde-  nnd  Distriktsftrzte  bei  der  Hiatanhaltnng  der' 
Yerbreitnng  ansteckender  Krankheiten  dnreh  die  Sehnten.  ' 

Durch  die  Verordnnng  des  k.  k.  Statthalters  in  Steiermark  vom 
1 1 .  April  1 905,  L.-G.  n.  V.-Bl.  Nr.  62,  wird  den  Amtsärzten  der  poli- 
tischen Behörden  sowie  den  Gemeinde-  und  Di-^triktsärzten  ein  Einflufs 
auf  die  Verftlgungen  zur  Uintanhaltung  der  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten durch  die  Schulen  eingeräumt,  welcher  näherer  Erläuterung  bedarf. 

Der  Übersicht  wegen  wird  diese  Erläuterung  zunächst  nach  den  ein- 
aelnen  Absltsen  der  Yerordnong,  sodann  aber  nach  den  wichtigsten  Krank- 
heiten vorgenommen  werdra. 

I. 

ad  §  1.   Die  allgemeine  Mitwifkong  der  Amtsftnrte  bei  Überwachnag 

des  Gesundheitssostandes  der  Schuljugend  setzt  voraus,  dafs  sie  den  voft 
den  Schulleitungen  ihres  Verwaltungsbezirkes  diesbeztiglich  an  sie  gestellten 
Anforderungen  stets  aaf  das  rascheste  nnd  bereitwilligste  entsprechen. 
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Einer  Überbflnhmg  der  Amtsinte  dnrofa  alliuliUifige  Inangprarimahmi» 
ist  dadurch  TonnbeQge&,  dab  im  Sinne  des  §  16  der  Verordnung  die 

Obliegenheiten  des  Amtsarztes  in  Gemeinden,  wo  der  SanitAtsdienst  ge- 
regp^t  ist  uiul  znverlä>isi?  be<;orgt  wird,  voB  der  politischeD  Behörde  dem 
Gemeindear/te  übertragen  werden. 

ad  §  2.  Der  Gemeindearzt  bat,  sobald  die  Gemeindevorstehimg  auf 
Gmnd  dieser  Bestimmung  znr  Kenntnis  einer  ansteckenden  Eiknnkiiiig- 
koBuiit,  iiBventllglich  die  nur  Terhfltmig  der  WeiterferMtnng  «rfarder- 
fidlen  Verfilgangen  zn  beantragen,  wobei  er  steh  an  die  beiteiieiidea  Ver- 
Ordnungen  zn  halten  bat. 

Als  Erkrankungen,  welche  die  Entfeninnt»  de«?  Kranken  aus  der 
hchaie  gerechtfertigt  erächeinea  lassen.  Sind  aolser  den  gewöhnlicheil 
Infektionsiuraiikheiteu  zu  uenuen: 

ADe  akaten  Erkrankungen  der  Bachengebflde,  goooRiioiaeiie  Er^ 
krankongen»  Kritie,  Herpes  tonsonu»,  Pedicolosie,  Impetigo.  FenpUgiiSy 
aasgedehnte  Furonkolose,  eilende  Wanden,  ekelerregende  Hanterkfanknagen. 
FUegmone,  Erysipel  u.  a. 

Von  besonderer  Wichtigst  wegen  der  langen  Daaer  des  Znstandee 
sind  Lues  und  Tubcrknlose. 

Schfller  und  Lehrer  mit  syphilitischen  Effloreszenzeu  sind  von  der 
Schale  fernzuhalten,  tnberkul&se  Schaler,  wenn  sie  reichlichen  Aaswvrf 
iiaben  and  nnrein  sind,  oder  wenn  sie  an  skrophidflsea  Geschwlbeo  der 
unbedeckten  KOrperstellen  leiden. 

Bei  toberknlOsen  Erkrankungen  der  L«hrpersonen  sind  jene  Ver- 
fügungen zu  treffen,  welche  eine  Übertngong  der  Erkranining  auf  die 
Schaler  zu  verhüten  vennti«»en. 

ad  ^§  3 — 7.  Jene  Gesichtspuukte,  nach  welchen  sich  der  Aml&arzt 
bei  Ansstellong  oder  Bestätigung  der  hier  erwähnten  Arztlichen  Zeognisae 
sowie  liei  der  Erstattang  von  Gotaehlen  sa  halten  haben  whrd,  staid  bei 
der  Besprechung  der  einzelnen  Krankheiten  im  Abschnitte  II  erOrtert.  £a 
wird  nur  Iiierzu  bemerkt,  daüs  bei  Bestätigung  der  Kontumazdauer  als  Be- 
ginn der  Erkrankung  far  die  akuten  Exantheme  der  Tag  des  Aüsbrnches 
des  Ausschlages,  fOr  die  anderen  Krankheiten  der  Tag  des  Auftreteos 
duu'akteristischer  Jürankheitäerscheinungen  zu  rechnen  ist,  io  nicht  genauer 
eruierbaren  FftUen  aber  der  Tag  des  Fembleibens  ¥on  der  Schale. 

Die  Aasstellnng  oder  Bestätigung  der  Zengnisse  dnreh  den  Amtsant 
liat  ober  Anlangen  einer  Schulleitung  oder  einor  Behörde  sowie  im  Falle 
augenscheinlicher  Dorftigkeit  (erwiesene  Amat  wild  nicht  erfordert)  an- 
entgeltlich zu  erfolgen. 

Zeugnisse  in  Schulangelegenheiten  sind  stempelfrei. 

Beim  Auftreten  von  Infektionskrankheiten  in  Peusiouateu  und  ähn- 
lichen Anstalten  wird  die  Abreise  der  vorher  auf  ihren  unbedenklicbea 
GesnndheitsBastand  antersacfaten  Zöglinge  stets  reehtzeiüg  dem  Gemeinde- 
vorstände  und  der  politischen  Behörde  des  Reiseziels  anzuzeigen  sein. 

ad  §  10.  Ans  sanitätspolizeilichen  Gründen  wird  eine  Schule  häofig 
zu  schlicfsen  sein,  um  die  allerersten  Fflile  einer  Infektionskrankheit  un- 
schädlich zu  machen  und  den  Ausbruch  eiuui  Epidemie  zu  unterdrOcken. 

Die  Schliefsung  wird  sich  meist  nur  auf  eine  oder  wenige  Klassen, 
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m  iralGbeD  •nten  FIDe  TOfigdunuiieii  lind  nnjl  auf  die  Dmmt  eiier 
Inkabationsperiode  der  betreffenden  Krankh^  beschränken. 

Wenn  diese  Mafsregel,  die  einen  geringen  pädagogischen  Verlust  be- 
dingt und  deshalb  sehr  rn  empfehlen  ist,  entsprechenden  Erfolg  haben  soll, 
müssen  sämtliche  Schuler  am  läge  der  Wiedereröffnung  der  Klasse  oder 
Schale  ärztlich  untersucht  werden,  und  ist  bei  jenen,  die  an  diesem  Tage 
fehlen,  der  Qnnd  des  AmbleibettB  gemebdeaiiitlieh  ihrer  Wohnung  zo 
erheboL 

Dies  setzt  eine  vexlälsliGhe  Besorgung  des  GemeindesanitAtsdienstes 
und  tatkräftige  Ualentttiziing  durch  die  Gemeinde-  nnd  Distrikteanto 
voraus. 

Bei  besonderer  Bösartigkeit  der  Epi  demie  oder  bei  an  und  für  sieh 
gefährlichen  Krankheiten  wird  die  bchule  aus  sanitätspolizeüicben  Gründen 
enli  denn  n  idiKe&en  sein,  wenn  auf  eine  voUe  XJnlerdrflcirang  des 
EpMemieiiiBbraches  nicht  gerecJinet  werden  kann,  sondera  es  nnr  giK,  die 
Ausbreitung  sn  besehrlnken. 

Unter  solchen  ümständen  wird  die  Schulschliefsung  in  der  Regel  auf 
längere  Daner  in  Aussicht  zu  nehmen  sein,  bis  die  Spidemie  eine  sidit^ 
liehe  Aboalime  zeigt  oder  gänzUch  erloschen  ist. 

Auch  in  diesen  i«  ällen  wird  es  sich  häufig  empfehlen,  bei  der  Wieder- 
eff<rihnng  der  Schale  dnreh  flntliehe  Untersndnmg  der  Sdittler  alle  jene 
Personen  Ton  der  Sdrale  fenunibalten,  welche  noch  Aasteckuigagefahr 
bedingen  und  auf  diese  Weise  den  wohltätigen  Einflnfil  der  SchnlBehUelbong 
auf  die  Ausbreitung  der  Epidemie  vereiteln  können. 

ad  §  11.  Die  Desinfektion  hat  sich  nur  auf  jene,  aber  auch  auf 
alle  jene  Räume  des  Schulgcbäudes  zu  erstrecken,  in  welchen  ein  Vor- 
bandensein der  betreffenden  Infektionskeime  vorauszusetzen  ist. 

Es  wird  dah«  s.  B.  nicht  notwendig  sein,  die  SchnlaEiiBiner  zu  des- 
infiiieren,  wenn  eine  Sdmle  auf  Grond  des  §  8  geaehloesen  worden  ist 
und  die  «krankte  Person  die  Schnlzinuner  nidht  betreten  hat. 

Die  Art  der  Desinfektion  hat  sich  nach  dem  jeweiligen  Stande  der 
Wissenschaft  zu  richten. 

Am  meisten  cmptiehlt  sich  die  Formold^infektion,  welche  der  gründ- 
lichen Eeinigung  vorauszugehen  bat. 

Bei  UndnrehfUrbarkeit  dieser  Desmfektionsmethode  sind  die  des- 
infisierenden  Habnahmen  mit  der  Bdnignng  so  verbinden. 

Tor  der  Reinigung  der  Wände  und  des  Fnlsbodens  sind  alle  Ein- 
richtnngsgegenstAnde  ans  dem  Schnlzimmer  so  entfernen  and  im  Freien 
jm  reinigen. 

Einfach  getünchte  Wände  können  mit  frisch  bereiteter  Kalkmilch 
flbertflncht  werden. 

Hieranf  sind  der  Boden  nnd  sämtliche  EinrichtnngsgegenBtftDde  ein- 
schUelstich  der  Thitentiegel,  aof  welche  blofig  vergessen  wird,  mit  Soda- 
oder Schmierseifenlösung  oder  mit  2Voiger  Lysollösuog  an  scheuem,  wobei 
auf  reichliches  Eindringen  der  Fltlssigkeit  in  die  Fugen  zu  achten  ist; 
endlich  sind  die  Rnume  dTiroh  Offnen  Sämtlicher  Fenster  nnd  Türen  dnrch 
mindestens  24  Stunden  zu  lüften. 

Nach  Influenza,  Keuchhusten,  Masern,  Mumps,  Röteln  und  Schaf- 
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blatttni  kann  die  Deahiftlrtion  je  naeh  Unnttiideii  entweder  efaigwrJmrikt 
werden  oder  ganx  unterbleibeii,  jedoch  hat  auch  in  alleo  dieeen  flUea  dne 
grfindUcihe  Beiiügiing  aflmtUeher  Bftmne  zn  erfotgee. 

IL 

Die  in  Europa  nicht  einheimiscben.  sondern  nur  zeitweise  anftreteote 
Infektionskrankheiten,  wie  Cholera  nnd  Pest,  erfordern  wegen  ihrer  Selten- 
heit und  weisen  des  Ürastandes,  dafs  bei  ihrem  Auftreten  ohnedies  jeweü^ 
die  scIWirfsten  Mafsnahraen  angeordnet  werden,  keine  weitere  Besprechnng, 
nnd  sollen  daher  im  folgenden  nur  jene  (Tesicbt<:pTjnkte  erörtert  werden, 
welche  bei  den  wichtigsten  eluheimischen  lulekiiouskrankbeiten  zu  berfick- 
sichtigen  sein  werden. 

Aneteekende  Aogenentzflndengen. 

Blennorrhoe  der  JMiHiphaut  bedingt  Ausschliefsung  des  Erkrankten  iär 
die  ganze  Dauei  der  Erkrankung,  bei  FoUikularkaiarrli  und  irachom  kaxm 
die  Ausschi iefsung  eventuell  aaf  die  Dauer  der  deutlichen  EiteralmeBderBiig 
beschränkt  werden,  wobei,  wenn  mflglichi  im  Eiavemehmea  mit  dem  Angrn- 
ante  Tonngeben  ist 

Ißt  diesen  Krankheiten  behaftete  Schiller  sind  jedoch,  wem  sie  for 
voller  Oenesnng  snm  Unterricht  zugelassen  werden,  abseits  Ton  den  anderen 
Scbfllem  sq  setzen  nnd  liaben  jede  BerObrnng  mit  den  gesonden  Schalem 
in  ▼ermeiden 

Wenn  in  einer  Klasse  oder  Schule  mehrere  Fälle  von  ansteckeodee 
Anpfenentztlndnncren  vorkommen,  so  ist  es  freraten,  sämtliche  Schüler,  ond 
nach  IJt'darf  deren  Wohnungsgenossen,  ür/.tlich  eventuell  periodisch  unter- 
suchen zu  la&sen  und  die  einer  Eikiankung  Verdächtigen  wahrend  des 
Unterrichtes  zo  separieren,  die  dentlich  Kranken  jedoch  Yom  Schnlbesadn 
gftnzlich  fernzuhalten  und  einer  entsprechenden  ärztlichen  Behandlung  za- 
zuf&hren. 

Die  Schliefenng  einer  Schule  wegen  ansteckender  Angenentzflndung 
wird  sehr  selten  und  dann  nur  aus  pädagogischen  Rflcksicbten  erforderikh 
werden,  wenn  eine  m  grolse  Zahl  von  Schnlero  vom  Schnlbeenche  s»- 

geachlossen  ist. 

Die  Desinfektion  hat  sich  vorwiegend  auf  die  Reinigung  der  Ein- 
nchtungsgegenstände,  Türen,  ho-^ouders  aber  der  1  urkluiken,  Abortdeckel 
und  anderer  Gegenstände,  welche  häuhg  mit  den  Uaiidea  ber&hrt  werden, 
mittels  desinfizierender  Lösung  zu  erstrecken. 

Es  empfiehlt  sich,  diese  Beinigung  in  kOrseren  Intervallen  auch  ia 
nicht  geschloBsenen  SehnlUassen  anznoidnen,  in  welchen  mehrere  FtiU»  m 
ansteckender  AogenentsQndnng  vorgekommen  sind. 

Blattern, 

Blatternkranken  ist  der  Wiedereintritt  in  die  Schnle  erst  sn  geatatCea, 

wenn  sie  nach  Abfall  sämtlicher  Borken  und  Heilung  sUfiUUger  Geschwfire 
mindestens  drei  desinfizierende  Bäder  erhalten  haben  und  die  Wohnang, 
Kleider,  Wäsche  usw.  verUiaUch  desinfiziert  worden  sind. 
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G«nuMle  WoluraiigigwioaseD  BlUternkmikdr  tind  flllr  di«  Dauer  der 
EAmdning  unbedingt  vom  Schnlbesncbe  fernzuhalten,  ebenso  auch  jene 
Hausgenossen,  welche  nicht  kürzlich  revakziniert  worden  sind. 

Wenn  der  Kranke  aus  dem  Haushalte  enffrmt  wTirde  oder  pestorben 
ist,  kann  der  Schnlbesnch  gesunden  Wohnungsgenosscn  nach  Ablauf  von 
14  Tagen,  vom  Tage  der  Desinfektion  an  gerechnet,  gestattet  werden. 

In  gleicher  Weise  ist  an  Teiüdireii,  wenn  die  gesunden  Wohnnngs- 
genossen  vor  Ablauf  der  Erkraolraog  ans  dem  Hanse  entfernt  und  andere 
weitig  in  Pflege  unteigebracbt  werden. 

Bei  jeder  Blattemerkrankung  eines  Schülers,  der  die  Schule  noch  im 
Prodromalstadium  besucht  hat,  ist  die  betreffende  Klasse  für  zwei  Wochen 
zu  schliefsen  und  ist  sofort  die  Notimpfung  und  Kevakzination  sämtlicher 
Schüler  dieser  Klasse  vorzunehmen.  (Uofkanzlei-Dekret  vom  30.  Juli  1H40, 
Z,  17  742,  und  Erlab  des  k.  k.  Ifiaisterinins  des  Inuem  vom  7.  September 
1885,  Z.  1429L) 

Bei  epidemischer  Ausbreitung  der  Blattern  sind  sSffitliehe  Schulen  des 
Epidemiebezirkes  bis  zum  Erlösclien  der  Epidemie  zu  schliefsen. 

Die  Erteilung  von  Privatnnterrirbt  ist  in  HAosem,  wo  Blattemkranke 
sind,  unter  allen  Umständen  zu  verbieten. 

Diphtherie. 

Die  Kontunaidiner  bd  Diphtherie  wird  fttr  die  Kranken  auf  min* 
destens  14  Tage  nach  Verschwinden  der  Beläge  sowie  eines  alltfiUigen 

Nasenkatarrhes  zn  erstrecken  sein,  und  ist  die  Zulassung  der  Wobnnngs- 
genossen  zum  Schnlbesuch  von  dnr  prfolgton  Desinfektion  des  Kranken- 
zimmers, der     asi  In»  und  dt  r  Kleider  des  Erkrankten  nbhängig  zu  machen. 

Ben  gesunden  W  ohuuugsgenossen  wird  der  Schulbusuch  nur  ganz  aus- 
nahmsweise SU  gestatten  sein,  wenn  die  Isolierung  des  Kranken  Tollkommen 
▼erlftlhlich  ist,  die  gesunden  Wohnungsgenossen  Aber  zwölf  Jahre  alt,  mit 
Heilserum  prophylaktisch  geimpft  worden  und  seit  dieser  Impinog  nicht 
weniger  als  vier  Tage  verflossen  sind. 

Jüngere  Wohnungsgenossm  sind  nnr  dann  /nm  Schnlbesncbo  •/n7nlassen, 
■wenn  der  Kranke  oder  die  betretienden  gebunden  Schüler  aus  dem  intizierten 
Haushalte  entfernt  wurden  und  seit  dieser  Eutfenmng  mindestens  acht,  bei 
prophylaktischer  Heilserumunpfnng  mindestens  vier  Tage  Terflossen  sind. 

Die  prophylakthKdie  ScUielsung  von  Schulen  und  insbesondere  ein- 
seiner  Klassen  wird  bei  IMphtherie  ans  sanitBren  Orflnden  sehr  hflnftg  an- 
zuordnen sein. 

Tn  allen  Fällen  hat  dies  zu  geschehen,  wpnn  in  einer  Kla??f  bald 
hintereinander  zwei  oder  mehrere  Erkrankungen  an  Diphtherie  vorgekommen 
sind,  so  dafs  die  Möglichkeit  einer  Übertragung  iu  der  Schnle  nahe- 
gelegt wird. 

Aber  selbst  bei  einem  Diphtberieftdle  whfd  die  betreffsnde  Klasse  zu 
schlieCsen  sdn,  wenn  der  Kranke  noch  nach  Ausbruch  der  ersten  Krank- 
heitserscheinungen in  der  Schule  gewesen  ist. 

In  allen  diespTi  Ffillpn  kann  die  geschlossene  Klasse  sofort  nach 
gründlichster  Desinlektion  wiedererüfinet  werden ;  es  empfiehlt  sich  jedoch, 
bei  Wiederbeginn  des  Unterrichtes,  jedenfalls  aber,  wenn  neuerliche  £r- 
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kranknngBfiUte  anftroteo,  BAmtUche  Sofafiler  inüieh  n  intemcäcD,  oid 
jene»  bei  weldien  ▼erdichtige  EnGhdnuigeii  Torgeftuden  werden,  im  8dnd- 

besuche  anszuschliefeen  und  der  ftrzUichen  Behaodliing  tnuaUtmL 

Auf  längere  Daner  die  Schale  za  schlielsen,  wird  nur  dann  notwendig 
Sfin,  wenn  die  £pideniie  durch  die  bisherigen  Mafsresreln  nicht  beschränkt 
werden  konnte  oder  besondere  YerhAltnisae  ihre  Beschr&nknng  von  T(Mrae- 
herein  in  Frage  steilen. 

Während  der  Dauer  einer  Di]»htherieepidemie  empfiehlt  es  sich,  die 
Schulkinder  darüber  zu  belehren,  d&is  das  namentiich  m  M^ciienäcimleii 
ftbliche  KllBMD,  du  Amdeeen  isd  Anhuten,  die  Bemitiaiig  der  gleiche 
Ttsdienttcber,  derMlben  und  Trinkgerite,  das  AbbeÜMii  foi  dm- 
flelbea  Stiick  Brot  und  das  £sieii  mit  ongewasdieBeD  Hiaden  out  Aa- 
stecknngsgefjüir  verbunden  ist 

Dieselben  Mafaoahmen  wie  bei  Diphtherie  aind  bei  KeUkopIcroap 
darchanfahran. 

Influenza. 

An  Influenza  Erkrankte  sind  für  die  Dauer  der  ausgesprochenen  Er- 
krankung vom  Schulbesuche  fernzuhalten,  gesunde  Wohnongsgenossen  and 
im  Schulbesuche  nicht  zu  beschränken. 

Die  Scfalieisnng  «inar  Sdinle  wird  wegen  epidemischer  laflnenaa  auiit 
mir  ana  pftdagDgiaGhan  BAckaichten  notwendig  werden,  nnd  kann  hi  diam 
Falle'  Wi  einar  Deatnfektion  der  Sdralrinme,  welche  mir  grOndlidi  n 
reinigen  nnd  in  Hüten  sind,  abgaaehen  werden. 

Keuchhusten. 

Keuchhustenkranke  Schüler  sind  noch  14  Tage  nach  Aufhören  des 
Krampfhnstens,  im  ganzen  aber  mindestens  fflnl  Wochen,  vom  Schulbesnche 
fernzuhalten. 

Da  eine  Isolierung  bei  Keuchhusten  m  der  Kegel  nicht  zu  erreichea 
ist»  sind  die  gesunden  Wobnnngsgenossen  anzuweisen,  den  Verkehr  mit  den 
Kranken  möglichst  tu  vermeiden. 

Die  Znlaaanng  geannder  Wohnnngagenoasen  aam  Schnlbesnehe  kaaa 
gastattet  werdaiit  wenn  dieae  den  Kenobhnalen  nachweiabar  ibantandn 
haben  oder  Uber  zwölf  Jahre  alt  sind. 

Der  Nachweis  der  überstandenen  Erkrankung  ist  nur  durch  ein  Zeugnis 
des  seinerzeit  hpbandehiden  Arztes  oder  durch  Fest^^tellung  auf  Grund  amt- 
licher VormtM  kun^un  als  erbracht  anzusehen  Um  (!ie«;en  Narlnvei^  er- 
bringen zu  können,  ist  den  Kitern  keuchhusti  Lkrauker  Kinder  zu  empfeidea, 
sich  ein  bezügliches  Zeugnis  vom  behandelnden  Arzte  gleich  nach  der 
Heilung  des  Keuchhustens  ihrer  Kinder  ausstellen  zu  lassen. 

Bei  gesicherter  Irztlieher  Überwachung  kann  gesunden  Wohnaagi- 
genoasen  unter  zwölf  Jahren  auch  dann,  wenn  aie  den  Keuchhnalai  nidit 
flberatanden  haben,  der  Schnlbesoch  aasnabmaweise  gestattet  werden,  ia» 
solange  sie  nicht  husten. 

£s  ist  jedoeh  zu  verlangen,  da(s  diese  in  der  Schule  abeeitB  von  des 
anderen  Schülern  gesetzt  nnd  auch  am  Hin*  und  Bftcfcwege  von  jcaoi 
möglichst  fenigehaiten  werden. 
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DhnIIw  iit  Untidiflieh  jeirar  Sdiflier  n  Yarfftgen,  denen  14  Tage 
Btdi  AnfhOren  des  Krunpfbiist«!»  der  Sdmlbesiieli  wieder  geitattet  wird, 

wenn  nod  solange  Sie  Oberhaupt  hnstoi. 

Die  Erteilang  von  Privatanterricht  in  Sebttler,  «elehe  in  Keoehbiisten 
eikrankt  sind,  kann  gestattet  werden. 

Währesd  emer  Keucbhusteuepidemic  empüeblt  es  sich,  Schüler,  welche 
ufialleod  hasten,  von  der  Schale  so  lange  fernzohalteu,  bis  sich  der  Hosten 
als  ein  Symptom  eines  einfadien  Katarrhs  erwiesen  hat 

Die  SehHeftong  einer  Schale  wegen  Kenehhasten  soll  in  der  Regel 
nar  ans  pädagogischen  Rücksichten  ond  nnr  ganz  ausnahmsweise  bei  be- 
sonderer Bösartigkeit  der  Epidemie  ans  sanitftren  Grttnden  erfolgen. 

'fKrfttze. 

An  Krätze  erkrankte  SchuUdnder  sied  von  der  Schule  femzohalten, 
der  änEtUchen  Behandlung  zozofohren  nnd  haben  vor  dem  Wiedereintritte 
WiMdie  md  Kleider  an  wechseln. 

Masern. 

Masernkranke  Schüler  sind  bei  Bescheinigung  des  behandelnden  Arztes 
über  völlige  Genesooi?  mindestens  zwei  Wochen  nach  Ausbruch  des  Aus- 
schlages, bei  mangelndem  ärztlichen  Zeugnisse  sowie  in  schweren  Fällen 
oder  im  Winter  aber  mindestens  drei  Wochen  vom  Schulbesoche  fernzuhalten. 

Beinigongsbad  hat  dem  Wiedereintiitte  Toransngehen. 

Gesunde  Wohnnngsgenossea  sind  tom  Scbnlbesnche  zozulassen,  wenn 
sie  die  Uasem  bereits  überstanden  haben,  was  auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
Kenchhnsten  nachzuweisen  i«t,  oder  wenn  sie  über  zwölf  Jntire  alt  sind. 

Wenn  sie  die  Masern  nooli  nicht  durchgemacht  haben,  können  gesunde 
Wohnungsgenossen  unter  zwult  Jahren  nach  Ablauf  von  14  Tagen,  vom 
Beginne  der  Erkrankung  gerechnet,  zum  Scbnlbesnche  zugelassen  werden. 

Wenn  ein  MasemM  im  Seholhanse  vorkommt  nnd  nicht  Teilftfidicfa 
isoliert  werden  kann»  ist  die  Schale  an  scUieben. 

An  Orten,  wo  der  Sanitätsdienst  Yerlälslich  geregelt  und  die  ärztliche 
Überwachnnc»  eines  jedni  Krankheitsfalles  möglich  ist,  ist  der  Versuch  zu 
machen,  einer  cpideimscben  Ausbreitanj?  der  Masern  dadurch  vor/nbeutjen, 
liaTs  die  Klasse,  in  welcher  die  allerersten  Fälle  vorkommen,  vom  neunten 
Tage,  von  jenem  Tage  an  gerechnet,  an  welchem  das  ersterkrankte  Kind 
tarn  letstenmal  in  der  Schale  gewesen  war,  dorcb  fünf  Tage  ^cesehloesen  wird. 

Kaeh  Ablanf  dieser  Zeit  kann  die  Klasw  nach  grflndSicher  Beinigang 
wiedererOffaet  werden,  wobei  aUe  Schüler  ärztlich  ?u  nntersachen,  die  Ver- 
dächtigen vom  Schulbesuche  auszuschliefeen  und  ebenso  wie  die  mittler- 
weile Ausgebliebenen  der  ärztlichen  Behandlung  zuzuführen  sind. 

Bei  bereits  ausgebreiteter  Masemepidemie  wird  die  Sciiule  allenfdls 
aas  pädagogischen  Gründen,  aus  sanitären  Rücksichten  hingegen  nur  bei 
besonderer  Bösartigkeit  der  Epidemie  sn  sehliefimn  sein. 

In  allen  anderen  Fällen  ist  von  prophylaktischer  Scfanlscblieftnng 
nichts  zu  erwarten. 

Kine  Desinfektion  der  Schulräume  ist  nicht  notwendig,  sondern  ist 
die  gründliche  Beinigong  und  LflAong  als  aasreichend  za  erachten. 
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Auch  iriUiiend  einer  Masernqiideiiile  empfiehlt  es  lidi,  lieft^  Inuteide 
Kinier  so  lange  tob  der  Schale  fenisiibatteii,  bis  eich  der  Hete  ab 
Symptom  eines  einfachen  Katanfas  erwiesen  bat 

Mnmps. 

Die  Erkrankten  shid  je  oaeh  Intensität  der  Erioiaknng  I — 3  Weehsa 
Tom  Schalbesncbe  femznbalten. 

Während  des  Vorkommens  von  Mnmpeerkranknngen  von  SdraUdadaa 
sind  gemeinsame  Trinkbecher  vom  Scholbnmnen  oder  derWaaserleitnag  n 
entfismeni 

Röteln. 

Die  Röteln  erfordern,  da  sie  mitunter  anch  mit  Scharlach  verwednelt 
werden  können,  eine  erhöhte  Be&chtnng  seitens  der  Sanitätsbeamten,  maa 
gleichzeitig  ScharlachfiLlle  in  der  betreffenden  Gegend  vorkommen. 

Dann  wird  es  sich  empfehlen,  wenn  mögiicl»,  jeden  angezeigten  Fall 
von  Röteln  oder  Rötelverdacht  ärztlich  kontrollieren  zu  lassen  und  für  die 
Dauer  der  Epidemie  liiusicbtlich  der  Erkrankungen  au  Röteln  verbdiärfte 
Verfügungen,  wie  sie  fOr  Scharlach  gelten,  iik  treffen. 

Abgesehen  von  dieser  Eventnalilit  sind  die  ROteln  in  der  Regel  A 
eine  harmlose  Erkrankung  anzusehen,  bei  welcher  alle  ndässigen  Eileidite- 
rongen  einsntreten  haben;  es  kOnnen  daher,  wenn  die  BAteln  inUkii 
sichergestellt  sind,  Schulbesnchsbeschriokungeu  fflr  Wohnungsgenossea  cnt> 
fsllen  und  können  die  Genesenen,  wenn  keine  Komplikationen  eingetretai 
sind,  die  Schule  nach  einer  Woche  wieder  besuchen. 

Ruhr. 

Ruhrkranke  sind  Dicht  vor  Ablauf  von  14  Tagen  nach  Auflioren  des 
(iyr-otitprisclicn  Chnrnktors  der  Stnlilentleerun^en  und  erst,  nachdem  sie  ein 
Keiuigungsbad  gj'nornuien  liaben  und  ihre  Wdlitiuni?  und  insbesondere  dif 
Kleider  nnd  Wäsche  gründlich  desinfiziert  worden  smd,  zum  Schnlbesnck 

zuzulassen. 

Gesunden  Wohnungsgenossen  ist  der  Schulbesuch  nur  ganz  ausnahn^ 
wdse  in  gestatten,  wenn  die  Isolienmg  der  Kranken  vollkommen  vttlälslieli 
ist  nnd  der  Komfort  des  Hauses  insbesondere  eue  vollkommene  Treunuag 
in  der  Verpflegongt  Beistellnng  abgesonderter  Eft-  und  Trinkgeftfae  sovie 

Waschgelegenheiten,  Benutsong  abgesonderter  Aborte  znläfst  und  überdies 
die  ärztliche  Beobachtung  der  gesunden  Schiller  gewährleistet  wird. 

Die  Schule  oder  Klasse  ist  zu  schliefsen,  wenn  ein  an  Ruhr  erkrankter 
Schüler  sie  uocb  zu  einer  Zeit  besucht  bat,  in  welcber  er  bereits  u 
Diarrhöen  litt. 

Nach  gründlicher  Reinigung  und  DesifliiktiäQ,  welche  sich  besonders 
aut  den  Platz  des  Schülers  und  auf  den  Abort  zu  erstrecken  hat,  kma 
der  Unterricht  sofort  wieder  aufgenommen  werden. 

Länger  dauernde  SchnlscblieCtongen  können  nur  m  dem  Bestands  be- 
sonderer Verhältnisse  bedingt  sehi. 

Schafblattern. 

Bei  Schalblattemerkranknngen  können,  wenn  im  Beriike  oder  in  der 
Nachbarschaft  keine  Blattem  vorkommen  oder  kORlich  vorgekommen  sind, 
die  weitestgehenden  Erleksfaterungen  zugestanden  werden. 
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Die  KrankeD  können,  wm  ille  EiBdteinuigai  tenehwanden  mA, 
nach  AUanf  von  14  Tagtti  wieder  zum  Schalbesuche  zugelassen  wetdan* 

Die  pesundeo  Wobnnufrsjrenossen  künneii  ilie  Schule  besuchen. 

Schalschliefsuflgen  sind  wegen  bchaililatterfl  aus  sanitären  Gründen 
nor  zulässig,  wenn  eine  Verwechslung  mit  Blattern  nicht  mit  voller  Be- 
stimmtheit aosgeschlossen  werden  kann. 

Wann  aber  im  Bezirke  oder  in  der  Kacliliaiachaft  Blattern  auftreten^ 
sind  hinsichtlich  der  Schafbhittcni  wesentlich  vencbirfte  TerfOgongen  za 
treiisn,  womOi^ch  alle  Kranken  ärztlich  za  heobachten  and  die  gesunden 
Wohnnnpfsgenossen  vom  Sclinlhe'^iiclio  fernzuhalten,  wenn  nicht  die  hannlose 
Katar  der  Erkrankung  amtsftrztiich  zweifellos  sichergestellt  werden  kann. 

Scharlach. 

Die  Kontnmazdaner  aofl  bei  Scharlach  vom  Bei^e  der  Erkianhnng 

an  in  der  Regel  mit  mindestens  sechs  Wochen  bemessen  werden,  nnd  soll 
selbst  bei  den  leichterten  Fallen,  hri  ^velrliea  gar  keine  oder  nur  geringe 
Schuppung  zu  bemerken  ist,      lit  nnii  r  M«  r  Wochen  berabgepansren  werden. 

Aber  auch  der  Termin  von  seciis  Wochen  wird  häutig  länger  aus- 
zudehnen sein,  und  sind  scharlachkranke  Schüler  jedenfalls  erst  vom  neunten 
Tage  naeh  TOÜBtindig  beendeter  Schnppung  und  Ablauf  allflüliger  Kompli- 
kationen mm  Schnlbesnche  znndasseii,  wenn  sie  drei  desinliaerende  Bftder 
genommen  haben  nnd  äre  Wohnnng,  Kleider  nnd  Wische  nsw.  verlAlslich 
desinfiziert  sind. 

Stirbt  der  Kranke  oder  wird  er  ans  der  Wohnung  entfernt,  kann  der 
Schulbesuch  den  gesunden  Wobnungsgenossen,  die  den  Scharlach  uacbweis- 
bar  bereits  Überstanden  haben,  sofort  nach  dnrchgeftthrter  Desinfektion,  den 
anderen  tom  nennten  Tage  an  gestattet  werden,  wenn  sie  kehie  Hals- 
erschcinnngen,  keine  SchweDnng  der  Drosen  am  Halae  nnd  keine  Schnppung 
zeigen. 

Analog  ist  vorzugehen,  wenn  die  gesunden  Wohnungsgenossen  vor 
Beendigung  der  Krankheit  aus  dem  inti/ierten  Haushalte  entfernt  und  in 
anderweitiger  Pflege  untergebracbt  weiden. 

Wenn  in  einer  Schute  oder  Klasse  bald  hinteremander  zwei  oder 
BMhren  Erfcmnkungen  an  Scharlach  TOfgekonmien  ahid,  ist  die  betreifende 
Klaase  ans  sanitären  Grflnden  auf  zehn  Tage  zn  sehUelsen,  nnd  empfiehlt 
es  sich,  sämtliche  SchQler  schon  vor  ihrer  Entlassung,  jedenfalla  aber  sofort 
bei  Wiedereröffnung  der  Schule  auf  voriiandene  Zeichen  eines  überstandenen 
Scharlach,  insbesondere  auf  etwaige  SrhTippnnrr  oder  Halsdrü^enschwellung 
ärztlich  zn  untersuchen  und  bei  den  Ausgebliebenen  den  üiimd  des  Aus- 
bleibens amtlich  zu  erheben. 

Jene  Schaler,  bei  welchen  verdlditige  Eischeinongen  vorgefunden 
werden,  aind  vom  Schnlbeenehe  fernsahalten  nnd  Mlich  zn  beobachten 
oder  zn  behandeln. 

Auf  längere  Dauer  die  Schule  zu  schlichen,  wird  nur  dann  notwendig 
soin,  wenn  die  Epidemie  durch  die  bisherigen  Mafsregeln  nicht  beschrünkt 
werden  konnte  oder  besondere  Verhältnisse  ihre  Beschränkung  von  vorne- 
herein in  Frage  stellen. 
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TyphoB  AbdomiBftlis. 

Fur  den  Wiedereintritt  eines  vom  Typhus  Genesenen  in  die  Schale 
ist  Beinignnpbad  rnul  womöglich  die  IMaMttion  der  KkUv  and 
WAsche  so  Terlangen. 

Gesonde  WolmiiiigsgeiumD  werden  inir  dann  vom  Sdudbemdie  fm- 

znhalten  sein,  wenn  sie  entweder  im  Krankenzimmer  wohnen  oder  sonstife 
Mängel  in  den  hygienitchen  Verhältnissen  des  desinfizierten  Httufailtei  eise 

Krankheitsübertraj^ng  dnrch  Schüler  möglich  erscheinen  lassen. 

Kino  '^'rhTilo  nrirr  Klasse,  in  wolclior  Erkrankungen  an  Tj'phus  vor- 
gekommen Mnü,  i^t  unter  denselben  Hedingunsen  wie  bei  Rohr  zu  scblipf^on, 

Anfserdem  kann  aber  der  Scbulschlufs  noch  erforderlich  werden,  *m 
eine  Typhuserkrankung  oder  Epidemie  durch  sanitäre  übelstände  im  Schol- 
hanse  selbst  veranla(8t  worden  ist,  in  welchem  Falle  die  Wiedereröffumg 
erst  naefa  veiUislieher  Behebung  dieser  Übelsttade  ond  nach  lertgietdlter 
Abnahme  der  Epidemie  zn  gestatten  ist. 


Vorschriiteu  zur  üiutaohaltnDg  eiuer  Verbreitoog  aosteckeider 

Kmkheiten  direh  die  Sehilei« 

Erlafs  der  k.  k.  steiermärkiscbcn  Statthalterci  vom   11.  April 
1905,  Z.  9398,  an  die  unterstehenden  politischen  Behörden. 

Im  Landesgesetz-  und  Verordnungsblatte  wird  gleichzeitig  im  Eis- 
vemehmen  mit  dem  k.  k.  Landesschulrate  und  dem  stdermäridscben  Landes- 
ansschnsse  eine  Verordnung,  botreffcm!  die  Hintanhallnng  ansteckender 
Krankheiten  durch  die  Schulen,  vorlautbart,  durch  welche  <iie  Bestimimin:en 
der  Verordnung  des  k.  k.  Landesschulrates  vom  5.  Anirn^t  1888,  L.-G.  q. 
V.-Bl  Nr.  35,  sowie  des  StaUhaltereierlasses  vom  10.  Mai  1888,  Z.  7693, 
aniser  Krait  gesetzt  werden. 

Die  Bestimmungen  der  neuen  Verordnong  sind  üBr  die  ScholleitnBgff 
nnd  das  LefatperMwal  sowie  fttr  die  Schüler  ond  deren  AnfaidilaiwnoaeB 
bindend,  wfthrend  ftr  die  Amtdiandlnngen,  welche  die  Amiateite  der  ps- 
litischen  Behörden  oder  die  Gemeinde*  und  Distriktsftrzte  auf  Onmd  der 
Yerordonng  vorzunehmen  haben,  nach  §  16  alinea  3  der  Yerordnam  mt 
besondere  Instruktion  maTsgebend  ist. 

Diese  Instruktion  i«:t  U\t  die  Zwcrk»^  des  RnehhandHs  mif  einem  Ab- 
drucke der  Verordnung  in  Broschürentomi  vereinigt  worden;  von  die^ 
Broschüren,  welche  bei  der  Firma  Leykam  in  Graz  zu  dem  Einzelpreis'^ 
von  12  Heller  erhältlich  sind,  wird  in  der  Anlage  eine  entsprechende  Anzahl 
von  Exemplaren  zur  Beteüuog  der  in  Betracht  kommenden  Ärzte  übermittdt. 

Ein  allMiger  weiterer  Bedarf  ist  hienmts  anrasprechen. 

Die  Sehnlleitangen,  Ar  welche  die  Kenntnis  der  Inslraktion  m 
Interesse  sein  wird,  obgleich  diese  kdne  fftr  sie  bindenden  yoraehriftas 
enthllt,  werden  damit  im  Wege  des  k.  k*  Landessehnhrates  bet^t  wefdca. 

Auf  das  Erscheinen  der  Verordnung,  weiche  mit  dem  Tage  ftrff 
Kundmachung  in  Wirksamkeit  tritt,  sind  einerseits  alle  Gemeindevorstehnogen 
and  Ärzte  and  andererseits  die  Leitongen  sftmtUcber  in  §  15  erwihotes 
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Scbnlen  und  AnstalteD  so^^ie  die  Torrteher  von  Pensionaten  and  anderen 
Anstsltrn,  welche  ZOglioge  beherbefgen,  in  entapncbeiider  Wdie  anfinerk- 
sam  zu  machen. 

Die  stftndige  Übertra^'une  der  Obliegenheiten  des  Amtsarztes  an  einen 
Gemeinde-  oder  DistrikLüai^t  im  Sione  des  §  16  alinea  2  sowie  die  Ver- 
ftgong  Toa  Aaenahmea  aaf  Omad  des  §  17  der  Yaoidciuig  iit  mler 
«BtqmdMBdw  Begrtndnng  der  Stettbelterei  Mweise  ansueigeD. 

(,i>.  öHerr,  SemUätawetm',  Nr.  83.) 


fitertttr. 


BespreclmngeB. 

SCHNBIDBB,  J.,  Dr.  med.  DeB  Velkes  Kraft  aüd  Schönheit  Far 
Erdeher,  Lehrer,  Eltern,  Kflnitler  und  stidtiiehe  Terweitnogen.  Mit 
III  AbbüdmigeiL    Iieipsig,  Tb.- Thomas,  1903.    Gr.  8^,  310  8. 

Brosch.  Mk.  10. — ,  eleg.  geb.  Mk.  11.60. 

In  seinem  Vorworte  erklärt  der  Verfasser  die  gewöhnlichen  statistischen 
Grundl^en,  i,vie  sie  dnreh  die  MortalitÄtsziffern  und  die  Rerechnnnf?  der 
Lebensdauer  gegeben  sind,  als  ungenügend  ftir  die  Benrteilung  der  Volks- 
gesundheit. Eine  notwendige  Ergänzung  hierzu,  wenn  nicht  einen  noch 
weil  beraeren  Ifalinleb  Air  die  Tolksgesondheit,  bildes  aarh  lete  Aaiii^ 
die  Kraft  oad  Sehdabeit  des  Volkes,  leiae  VIderetaadsflhigkeit 
and  eeme  körperliche  and  geistige  Leistnngsfahigkeit.  Hab 
kann  sieh  Tiicrmit  ohne  weiteres  einverstanden  erklären,  aber  man  erwartet 
nun  vom  Verfasser  in  der  Tat  eine  Beurteilung  des  öffentlichen  Gesund- 
heitszustandes auf  Gnind  vergleichender  Angaben  und  Betrachtungen  über 
die  Kraft  und  Schuniieit  des  Volkes,  über  seine  W  iderstandhtahigkeit  und 
eeiae  körperliche  and  geistige  Leistungsffthigkeit.  Wir  gebea  sa,  dab 
Br.  Baax.  beim  YerBoehe,  deraitigea  Material  rasammeozabriageB,  aof 
mancherlei  Schwierigkeiten  geatofsen  und  dafs  die  Aosbente  eine  nicht  sehr 
grofse  gewe''pn  wfire,  nher  auch  der  blofse  Versuch  hierzu  hätte  Aner- 
kennung verdient.  bcHN.  hat  diesen  Versuch  nicht  unternommen  und  statt 
dessen  eine  in  ihrer  Form  allerdings  etwas  eigenartige  populäre  Gesund- 
heitspflege geschrieben.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  also  sein  Werk 
SB  bemteilea. 

BasBelbe  aerflUlt  in  swei  grobe  Hanptabechnitte,  von  denen  der  erste 

die  Gesundheitspflege  der  versdiiedenen  Lebensalter  und  Gesdilechter,  der 
zweite  die  öffentliche  Gesundheitspflege,  insoweit  sie  in  das  Gebiet  der 
Städtehygienc  ftllt,  umfafet.  Das  1.  Kapitel  enthält  die  Gesundheitspflege 
während  der  Schwangerschaft,  der  Geburt  und  des  Wochenbettes, 
das  zweite  die  Gesundheitspflege  des  Säuglings,  das  dritte  die  Gesund- 
heitspflege in  der  ersten  Periode  der  Kindheiti  das  vierte  die 
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Gesmidbeitspfl^ge  in  icbvipflichtigen  Alter,  das  iBiifte,  sechite  and 
aiebeDte  die  Oesandheitspflege  des  Mann  es,  der  Fr  an  und  des  Greiiet; 
das  aehte  Kapitel  ist  der  Städtehygiene  gewidmet.  Obgleich  uns  hier 
vorzugsweise  das  Kapitel  Ober  die  Gesaodbeitspflege  im  schnlpflichtigea 
.Wter  interessiert,  halten  wir  es  doch  ftür  angraiessen,  einige  aUgsmeiae 
Bemerkungen  zu  machen. 

Zunächst  scheint  uns  die  Anordnung  und  Gin  deruug  des  Sioffes  eine 
glückliche  m  sein.    Hatte  der  Verfasser  sich  vurgeDommcu,   nicht  eine 
systematische  popul&re  Gesundheitspflege  zu  schreiben,  sondern  sich  in 
seinen  Avsftthnuigen  anf  Lebensalter  nnd  Gesddedit  an  besehrlakea,  n 
konnte  er  den  Steif  kaum  besser  nnd  fibersicfatlicber  exnteüen;  die  Be- 
sonderbeiten  der  verscbiedenen  Altersstofen  nnd  der  beiden  GeseUediter 
mit  Besng  anf  das,  was  zn  ibrer  Gesnnderlialtnng  nnd  Krftftigiing  notwendig 
ist,  traten  bei  dieser  Anordnung  am  besten  berror.    Einige  hierdurch  be- 
dingte Wicderholnnpen  in   der  Schilderung  der  Details  fallen  nicht  ii 
Betracht.    Die  Form  der  Durstellung  ist  eine  durchaus  gefällige,  dem  Ver- 
ständnis auch  des  ohne  Fachkenntnisse  an  das  Buch  herantretenden  Lesers 
leicht  zugängliche.    Der  grolse  Umlaug  des  Stoffrs  bringt  es  nun  allerdines 
mit  sich,  dafs  ein  tieferes  Eingehen  auf  die  zahlreichen  offenen  Fragen 
der  Gesundheitspflege  ausbleibt,  und  dals  sich  der  Verfasser  meistens  anf 
allgemeine  Erörterungen  nnd  Batscbllge  beschriaken  msfite.   Biese  Ait 
der  Scbildemng  bat  ihre  gnten,  aber  daneben  andi  ihre  schwacben  Seüen; 
im  greisen  nnd  gansen  bat  es  der  Yerfssser  Terstanden,  sich  den  An- 
fordemngen  de^enigen  Leseriureises,  anf  den  er  reflektiert,  ansnpaasen. 
Dals  da,  wo  von  einer  wissenschaftlichen  ErOrtemng  nnd  Begrtndung  ab- 
gesehen  wird,  Unrichtigkeiten  mit  unterlaufen  nnd  dafs  manches  apodiktisch 
hingestellt   wird,   was  noch  als  offene  Frage  zu  betrachten  ist,  darf  nie- 
manden vcrwnndem.    So  würden  es  unsere  Zahnärzte  schwerlich  unter- 
schreiben,   wenn  der  Verfasser  auf  S.  73  sagt:    „Nicht  eine  mangelhafte 
lleiuiguug  der  Zälme,  nicht  das  Verschmähen  von  desinfizierenden  Mnnd- 
«fissem  nnd  nicht  die  nnscbnldigen  Bakterien  sind  die  Ursache  der 
seblechten  nnd  kariOsen  Zähne,  sondern  einzig  und  allein  scidedites  fltait, 
scblecbte  Nabrnng,  beiHse  Snppen  nnd  Frncbteia.''  Dais  die  ScUa&immer 
nie  geheizt  werden  dflrfen  nnd  daia  in  deoDadben  stftndig  ein  Fenster  offen 
zn  halten  sei  (S«  75),  möchten  wir  jedeniidls  nicht  ab  allgemeinen  Grund- 
satz aufstellen,  weil  hier  die  klimatischen  und  WitternngsverhUtnisse  sehr 
in  Frage  kommen.    Dafs  „Schläge"  als  Strafe  für  ungehorsame  Kinder 
direkt  empfohlen  werden  (S.  81),   dürfte  sich  vom  Standpnnht  einer  ge- 
sunden Pädagogik   ans  kaum   rechtfertigen  lassen.    Die  Schilderunii  ikv 
Tätigkeit  der  Schulärzte  (S.  100)  ist  durchaus  unrichtig;   auch  entbehrt 
die  Forderung:  ^Der  Nachmittagsunterricht  ist  ganz  abzuschaüen",  so  aü- 
gemein  hingestellt,  jeder  Omndlage.    Die  Vorteile  der  Zentralbeiznng 
werden  an  verschiedenen  Stellen  vom  VeiÜMser  aUzn  einseitig  betont»  und 
dais  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  Kachelofen  „sich  ihr  das  lOimn  hi 
Deutschland  nicht  eignen**  (S.  246),  ist  uns  völlig  neu.  Eine  filsche  Vor- 
stellung wird  im  Leser  erweckt,  wenn  es  anf  S.  264  heilist,  es  sei  bei 
der  Wasserheiznng  das  Kohrsystem  nicht  völlig  geschlossen   „um  eine 
Explosion  zu  verbaten*',  während  in  der  Tat  die  Eaqtaasionsge^lse  and 
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Vtatile  angebracht  sind,  am  den  Drack  und  damit  auch  di«  Temperntnr 

des  Wassers  in  den  Röhren  zn  rcpolieren.  Teilweise  unrichtig  und  un- 
genüic:cnd  ist  dns  auf  S.  260  Uber  die  Beleuchtung  Gesagte j  die  Angabe 
der  10  Meterkerzeii  beruht  auf  einem  Milsverständnis. 

im  allgemeineD  wäre  noch  zu  urwäliDen,  dals  der  Verfasser  im  ganzen 
entm  Absdudtte  fid  zn  eebr  auf  die  Haferegeln  abetdit,  die  der  duelDe 
im  Interesse  seiner  Gesnadbeit  oder  deijenigen  seiaer  Aagdiöiigen  an  treffen 
bat,  and  dafs  auch  im  zweiten  Abschnitte  die  öffentliche  Gesundheitspflege, 
mit  Ausnahme  der  Städtehygiene,  keinen  Platz  gefunden  hat.  So  wird 
beispielsweise  im  ersten  Kapitel  in  mi<^führlicher  Weise  alles  dessen  Er- 
wähnung getan,  was  von  Seite  der  MuKer  und  des  Hauses  überhaupt  für 
die  Gesundheit  des  SängUngs  geschehen  kann ;  aber  wie,  wenn  die  Eltern 
Ibrer  Oikoamiiicbflii  Terbftitiiiase  wegen  nid^  instande  siad,  diese  Forde- 
ningen so  erfldlea?  Was  soll  daan  eiatretea?  Die  Aatwort  Ueraof 
bleibt  der  Yerfittaer  schuldig.  IToii  Sioglingabeiflien,  Kinderkrippen,  öffent- 
licher Ftlrsorge  für  Sänglingsmilch  usw.  hören  wir  nichts.  Und  doch  liegt 
hierin  der  Schwerpunkt,  wenn  es  sich  um  Vcrhindening  der  Massen- 
sterblichkeit dpf  Sfiutilinge  handelt.  —  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der 
Gesondheitsptlege  deä  üdaoues.  £s  wird  wohl  der  Berulskraukheiten  kurz 
ErwibniiDg  getan,  aber  der  Yerfuser  sagt  niebla  über  Arbeitersdnits- 
gesetzgebnng,  Besdurinkong  der  Arbeitszeit,  MialmaHohn  osw.  —  Dinge, 
die  ftr  die  G  esnndbdtspflege  der  arbdtendea  Hlnner  von  der  grOftten 
Bedeutung  sind. 

Was  nun  speziell  das  Kapitel  „Schnlhy^iene"  anbclanpt,  so  enth&lt 
dasselbe,  wie  ourb  alle  übrigen  Kapitel,  sehr  viel  Wahres,  Gutes  und  vom 
Leaer,  namenthcii  aber  von  Lehrern  und  Schulbehörden  zu  Beherzigendes. 
Das  »eiste,  ivaa  ttber  den  Unterriebt  gesagt  wird,  mOditea  wir  vom  Stand- 
INnkte  einer  gesoadea,  bygienisdiea  Ftdagogik  aas,  die  dlerdings  aiit  der 
herrschenden  Roatine  nichts  gemein  bat,  voll  und  ganz  nntersebreiben. 
Auch  die  Anschaunngen  des  Verfassers  Ober  die  hygienischen  Nachteile 
der  übertriebenen  Pflege  der  Handarbriter  ffir  Mftdrbon,  was  anf  Kosten 
ihrer  Gesundheit  und  ihrer  allgemeintu  liildnuL'  geschieht,  sind  wir  durch- 
aus eiuTerstanden.  Weniger  können  wir  uns  mit  dem  Uber  das  Schalhaus 
aad  seiae  Einriditang  Gesagten  befirenaden.  Wenn  Cohn  eine  Belencb» 
tangrinteasitat  der  Arbdtsplfttze  yoa  10  Meterkenea  ds  das  anlAnige 
lOaiBniBi  erUirte,  so  verstand  er  darunter  die  Hdligkeit  im  roten  Lidit, 
was  fQr  weifses  Licht  etwa  25  Meterkerzen  ausmacht;  wenn  man  also 
ohne  weiteres  immer  wieder  die  Minimalforderung  von  10  Meterkerzen 
wiederholt,  so  beruht  dies  auf  einem  sehr  fatalen  Mifsverständnis.  Dais 
in  einem  Schulhause  die  oberen  Fensterflügel  ,am  besten  bogenförmig'* 
gealsitat  «erden  edlen  (8.  109),  iridefspriebt  den  elementarstea  Orand- 
sltaan  der  SdioUiygieDe.  Dab  in  der  Laft  von  Wobndmmem  dnrdi- 
sebnitUich  niebt  mehr  ds  höchstens  0,75  ^/oo  Kohlensäure  vortiandea  siad, 
trifft  nicht  zu ;  es  könnte  dies  nur  bei  beständiger  Lüftung  erreicht  werden. 
Matten  oder  Abpnt^or  vor  den  einzelnen  Schulzimmeni  wären  kaum  zweck- 
mafsig,  da  die  Kinder  loriwäbrend  darüber  stt  l]if  i  ii  würden.  Die  (wenn 
auch  vermutlich  nicht  beabsichtigte)  Reklame  für  die  Kettigbauk  in  Wort 
nd  BUd  buten  wir  in  einem  Werke,  das  sidi  in  derartigen  FVagea  voll* 
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kommen  objektiv  verhalten  soUte,  lieber  vermifst ;  flberhanpt  fehlt  hier 
vollkommen  die  kritische  Betrachtung.  Dafs  y,d\c  Wicliti)?kcit  recht  grofeer 
Buchstaben  für  die  Schulbücher  bisher  noch  gänzlich  übersehen  worden*" 
sei  (S.  118),  ist  durchaus  uorichtip:,  da  schon  seit  einiger  Zeit  Ober  diesea 
Gegenstand  eine  ganze  Reihe  von  Arbeiten  vorliegt. 

Im  ganiien  ist  unser  Urteil  über  das  Buch  Schneiders  ein  gaastiges 
und  empfehlen  wir  dasselbe  angelegentlich  deiyenigen  Leserkreisen,  f&r 
wM»  08  vom  Yerfimaer  wSSs/tt  l»eftimmt  wurde.   F.  ERiBMAHV-ZlridL 

BXBBWALD,  K.,  Dr.  med.,  ond  Brauer,  GüBTAV,  stAdtiscber  Tmlekm. 
Das  Tarnen  im  Hause.  Leibesibnogen  znr  FSrderDD^  und  Er 
haltiiBiP  dor  Gesundheit  fiir  jnnf;  nud  alt.  In  fortlaufender  Reiheo- 
folrre  zn^ammencp-^trllf  Mit  177  Bildern  in  Holzschnitt.  TMfte 
Venn.  u.  verb.  Anti.  München  and  BerUn,  B.  Oldenboorg,  1905.  8". 
222  S     Goh.  Mk.  2.H0. 

Die  l  hniiL'en  der  vorliejrenden  „Haustrymnastik"  sind  zweckentsprechend 
ausgewählt,  gui  geschrieben  und  durch  Zeichnungen  vurzogiich  v eranschanlkbL 
Ein  „Rezept"  gibt  an,  wie  h&ufig  sie  für  jedes  Alter  nnd  Gesdüecfat  sb- 
xaÜUuren,  vad  eia  Anbang  weist  aof  ibre  Terweodbaikeit  bei  kianUisAer 
Yetanligvng  bin  (natfiflieb  onter  ftrrtUcber  Kontrolle). 

Ken  ist  in  der  dritten  Auflage  ein  60  Selteii  «mausender  Absdnüt 
▼on  Kenlenflbungen  hinzugekommen.  Die  meisten  dam  sind  mit  Beii- 
oder  Rumpfübnngen  verbunden,  wohl  tun  ibnen  eine  umfassende  Ein- 
wirkung auf  «lern  Organismus  zu  si^^born.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  bei 
einer  Neuautlage  eine  Anzahl  tlüssiL't  r  N  erbindunpen  von  Arm-  und  Hand- 
kreisen in  der  Grunrlstelluns;  bpi/tiinü-r-n,  die  geradezu  zur  lortiresetiten 
Ausführung  anspoiuen.  Einnial  wiikeu  diese  so  intensiv  mi  ileii  Körper 
ein,  dafä  eine  Zuordnung  von  Arm-  und  Heinübuogen  entbehrt  werdföi 
kami,  nnd  dann  sind  sie  besonders  geeignet,  die  Freade  am  Übai  u 
beben,  and  dies  ist  docb  fbr  den  regebnftfsigeB  Betrieb  der  Hansgymasitik 
kern  zn  onterscbAtaender  Fsktor.  Das  Boeb  kann  nicbt  aar  war  ii- 
sdiaflbag,  sondern  nameatUcb  som  Gebraaoh  bestens  empfoUen  werden. 

J.  Sf  OaunuZttrieb. 

Miller,  Edwin  L.  The  Lnneli-Room  at  tbe  Euglewood  Hi?:h  Srhonl. 
BARR0W8,  Anna.  The  Lnneh-Room  itt  tbe  Uigb  ScbooL  The  öchool 
Review,  Chicago,  Mati  190Ö. 

Bei  den  riesigen  Eutiemongen,  welche  die  Besucher  der  höherea 
Scbnlen  Chicagos  zurückzulegen  haben,  ervries  sich  die  Eimdiiebaiig 
eines  Frflbstacks  awiseben  die  ungeteilte  Unterrichtsieit  ala  onung&nglidi 
notwendig.  Der  Besacb  beaacbbarter  Wirtschaften  fttbrte  m  Üntfffl^ 
keiten  andi  in  gesaadheitlicber  Hinsiebt,  die  mitgebraebte»  8imeii  ward« 
QDschmackbaft,  und  so  entschlofs  sich  die  Schulleitung  zur  Errichtung  einei 
Frülistttcksranms  adt  Wirtschaft,  die  im  September  1903  in  Benntzanf 
genommen  wurden.  In  einem  ebenerdigen  Gebäude  (dem  Bilde  üa<h 
könnte  es  auch  das  Dachgeschofs  der  Sfbnlp  sein)  betinden  sich  die  Küelic 
und  der  mit  Büfett,  Tischen  und  Stühlen  tür  432  Kmder  ausgestattete 
FrtthstOcksraum.    Der  Betrieb  wird  in  gemeinnützigem  Sinne  frei  von 
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Miete  durch  den  Engiewüod  Woraan  s  Club  geführt.  Die  Preise  sind 
gering,  das  Küsen  ist  einfach,  aber  schmackhaft.  Die  Lehrer  freuen  sich 
aber  die  weit  beBseren  Leiatangea  der  Scbtder  in  den  späteren  üntenkbts- 
stimdeD,  die  Sebfller  fUden  adi  wobier  and  leiden  nicbt  mebr  eo  wie 
froher  an  YerdaanngsstOrangen,  sie  können  sich  während  des  FrQhstflcks 
nntcrhalten,  nnd  die  Versucliung  dazu  während  der  Unterrichtsstunden  fällt 
fort.  Natürlich  werden  die  benachbarten  Händler  (nnd  selbst  die  Ärzte!) 
benachteiligt,  aber  die  Schule  hat  ijweifellos  auch  die  reclillichen  Grund- 
lagen iur  ihr  Vorgehen,  das  dem  Allgemeinwohl  dient.  Man  hat  auch 
Ober  die  Art  nnd  den  Preis  der  Speisen  genörgelt.  Eallee  wird  fi»t  gar 
nicbt  nnd  nnr  sehr  sehwaeb  verabreicbt»  dagegen  rncblich  Miteh,  Kakao, 
Snppe.  Süfsigkeiten  sind,  um  ihren  Yerbrauch  einzoscbränken,  verteuert. 
Natürlich  sähe  es  die  Schulverwaltung  noch  lieber,  wenn  sie  nicht  durch 
diesen  Retrieb  belastet  wäre,  aber  sie  fürchtet  mit  Recht  ffir  iic  Güte 
der  ^pcisf  ii,  wenn  ein  Privater  das  Unternehmen  leitete  und  keine  frei- 
willigen Kräfte  mitwirken  möchten. 

Nacb  Anka  Babbows  ist  Boston  die  eigentliche  Vaterstadt  dieser 
Scfanlkantinen,  deren  erste  dort  1890  entstand.  Jetst  versieht  eine  Zen- 
trale, die  New-Enj^and-Kitchen,  eine  Beibe  von  Schalen  mit  Speisen,  die 
hier  auf  Gasherden  nur  aufgewärmt  werden.  Sic  arbeitet  nur  mit  bezahlten 
Hilfsl<r;'iften.  Der  Geschmack  der  Kinder  ist  sehr  konservativ,  eigenartig 
sind  einige  Moden,  die  von  oinem  Lehrer  oder  illtcren  Schülern  —  den 
swells!  —  diktiert  werden,  i^in  Lehrer  verabscheut  Korintheusemmeln 
(buns),  so  verbietet  er  ihren  Yerkanf  in  seiner  Scbnle;  ein  anderer  bevor- 
mgt  gebackene  Bohnen,  so  ilst  die  ganie  Sehnte  sie  mit  Wonne,  wfthrend 
sie  anderwärts  sehr  anbeliebt  sind.  Das  Unternehmen  bat  sich  in  jeder 
Beiidinng  bewAhrt  nnd  kann  sieb  selbst  finan/iell  halten. 

Physikos  SnVBEiNe-Hamburg. 


BrkläniBg. 

Herr  Professor  WICKBNHAqbn,  der  in  Nr.  8  der  Zeitschr.  f.  Schul- 
gemndheiispfl.  meine  „Methodik  des  Turnunterrichts"  bespricht  und  dabei 
sich  den  Anschein  ?ibt.  alf?  hätte  er  den  Lesern  die  ^Grundanschauangen" 
meines  Buches  mitgeteilt,  obwohl  er  nichts  getan  hat,  als 

1.  willkürlich  auszulegen  (y.  Esmarcu,  Uelfbkigü,  Quincke  — 
„wie  in  der  Seholstnbe*,  5.  Zeile  nnten  anf  Seite  510), 

2.  nngenan  sn  zitieren  (Zeile  4 — 6  oben  anf  Seite  511), 

3.  Falsches  zu  behanpten  (Schwimmen,  Zeile  20/21  anf  Seite  511), 

4.  Worte  und  Satzbrnchstücke  ans  dem  Znsammenhange  m  reifsen 
nnd  durch  tendenzi'>sp  Ncbeneinanderstellang  mÜkverst&odiich 
zn  machen  oder  zum  Unsinn  zu  stempeln, 

5.  durch  zahlreiche  Ausrufungs-  und  Fragezeichen,  die  den  Verfasser 
weder  znr  Wahrheit  noch  sur  Genauigkeit  verpflichten,  anschebiend 
einiges  sn  sagen, 

6.  selbst  einen  harmlosen  Druckfehler  (8.  Zeile  der  Bespreehnng)  zur 
morschen  Statte  seines  kritischen  Gebendes  fttr  gut  genug  ta  halten, 
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Stuhl  dem,  was  meic  iiucli  etwa  wirklieb  (lotes  oder  Schlecbtus  eatiiaii, 
TöUig  TentiadaitkM  gegenober,  ni«  o.  a.  seine  Änteimgeii  fiber  £^ 
{vnkMn  Zeüe),  Lebrrerfdirai  (7.  ZeQe)»  TooHt  (14.  Zeile  nS  8.  511), 
KluMndiiteiliing  und  LeiitnugsiDeaniDgen  (7.  Zeile  von  nuten  8. 510)  jeta 
Kundigen  ohne  weiteres  verraten. 

Nor  der  Achtung  vor  rlom  Herausgeber  und  den  Lesern  rlic«fr  Zeit- 
schrift entsprmgl  der  Wunsch,  meine  he«rhf  jiIoik  Arbeit  gegen  unsachliche 
Uerabsetzuug  durch  den  vorstehendeu  Protest  in  Schutz  zu  nelimen.  Der- 
adben  Aehtnng  wird  es,  wie  ich  meinty  Herr  W.  lebeldig  gewesen,  seiiie 
Arbeit  aidi  oielit  gtr  so  leielit  sn  madwn. 

Berlin,  den  19.  September  1905. 

U.  Schröer, 
stftdt.  Tamwart  and  MitbernnvEreb«r 
der  MoDAtsscbr.  i  d.  Tvmweäett. 
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DoMXTRoviTCH,  HB,  Abmut.  t»  Jtom  ^M»  «n  Aihmagne  H  tan 

iiat  actuel. 

Lans,  L.  J.  SoU  man  die  titeihrhn'ff  aus  der  Praxis  verbannen ':f 
ZOLLINQBR,  F.    VI.  Jahresversammlung  da'  schweie.  GesellscJiaft 

für  Schuigemndheitspflege  in  Lueem^  Ii.  u.  15.  Mai  1905. 
 r.  Sekweig,  Konfwirmt  fOr  das  JdüotaMiM  tn  8L  Mfen, 

5.  wtd  e.  Jmd  ms, 

*lQL,  Job.,  Dr.  med.  Vierler  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  städtische» 
BeBkksürzte  m  BhUm  als  Sehuiärak  für  das  Jahr  1904,  BrOnn,  1905. 
8«    5.Ö  S. 

*KlRR,  Jambö,  Dr.  med.  MeniaUy  Defective  Children.  Inglesy  Lectnres 
(University  of  Birmingbam).    Birmingham,  1905.    8°.    42  S. 

*Kkait,  A.,  Dr.  med.  Die  gesundhdäkkm  Erfolge  der  Fsriefikolamm, 
Zeitachr.  f.  Schweiz.  Statistik,  1905.   I.  Bd.,  3.  Lieferang. 
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«LiUBOBVBB,  Brcno,  BflktoT.    D»   BMUtM  m  äer  finqyMiiM. 
D.  R.  P.  162  231.   Br«daa,  Ftid.  Hirt,  1906.  8^  12  S.  A  0.40. 

*MOHAi}PT,  F.,  Direktor.   JahresJueriäki  der  Mädchen^  Volks-  Mfii  JBMryvr- 
«cM^,  des  städt.  Kindergartens  und  der  Mäddwn-Forihildungsschdt  m 

Böhm  -Teipn  üher  das  Schuljahr  1901/05.  1905.  8<*.  34  S.  Kr.  020. 
Müller,  StadUcliuliuspektor.    Was  können  Ldirer  unrl  lehnrtnncn  tun, 

um  die  Entwicklung  und  das  Fortschreilen  d>r  Kurzsu  litiak-rif  hei  Umn 

Schülern  zn  verhiffen  und  die  Augen  do.^dLen  eu  mharjcnf    Die  Ge- 

sondheitswaiie  der  Schule,  1905,  Nr.  7  u,  8. 
*MuUermimUs^  Zeitsekriß  eur  Beform  der  semOUn  SikUt.    1.  Jihif., 

1.  H.,  1905.  Fnnkfort  ft.  H.,  J.  D.  SMOfttader.  8^  48  8.  EbMlMt 

A  0.50. 

*Ratd  ,  H.,  Prof.    Spielnachmittage.    Lapzig  n.  BeriiD,  B.  G.  TediMr, 
4    1906.   Gr,  8^    101  S.    M  1.60. 
RbIGHUIBACH,  H.,  Prof.   Zf<r  Frage  der  TagesUchtmessung .   Abdr.  a.  d. 

Klin.  Jahrb.   XIV.  Bd.    Jena,  Fischer,  ll^On,    8^    12  S. 
SCHRöKR,  II.    Die  DispensaHonen  vom  Turnunterricht.  Mooatssciu-.  l  d. 

Tiirnwesfii,  1905,  H.  8. 
*S€huiberuht  für  1903/01.   erstattet  von  der  Direktion  der  Deatscbea 

evangel.  PrivatTolksscbule  lu  Prag  II.    8^.    12  S. 
BCHULTB,  Max,  Dr.  med.  LmneweU  bedarf  die  ecMäreÜiOi«  EmHMmg 

mck  der  Erwätmmgf  CmtialU.  f.  allg.  Oflsondhaitspfl ,  XXIT.  Jihig. 

1.  n.  2.  H.,  1905. 
Schwarz,  Rektor.   Zw  yerwmddnmg  die»  SekreSbw&th»  m  der  SM. 

Die  Jugendfürsorge,  1905. 
*Sbebadm,  H.   Das  Mikroskop  als  Lehrmittel  im  naturkundlichen  Unter- 

rieh  f.    Vortrag,  gehalten  aaf  der  Bezurksvemmmluig  in  Nienborg  m 

2().  April  !905.    8°.    16  S. 
♦ —        Weiches  ist  die  mrnehfnste  Aulgnbr  der  Mitglieder  em^  Am- 

Schusses  für  Schulgesundheitspflege?    IlannoTcr,  1905.    8®.    14  S. 
*SlCKiNG£R,  Dr.,  Stadt&chulrat.    Jahresbericht  über  den  Stand  der  Öm 

VoOMM^Mtrai  mUrMkn  eUtdUedieim  8Mlm  m  Mamthtm  m 

Sdm^kr  mi/05.   Mannheim  1905.   4^   60  8. 
*  Vierier  Beridit  der  SdmUkntU  dm  BMI  ChemnUM.   SoBd.-Abdr.  a.  d. 

Ycrwaltongibericht  der  Stadt  ChemniU  a.  d.  Jahre  1904.  4^  U  S. 
WMMAmi,  H.     Licht'  und  Schattenseiten  der  hikiuUekem  ErMm§. 

Zürich,  Grell  Füssli,  1905.    Fr.  1.50. 
*WBHRHAHy  11    Hen^k      Berieht   üher   den    Fünften    Verbandstag  der 

Hilfsschulen  Dcii/srh/ands  eu  Bretnen,  am  2b. — 21.  April  IdOb.  UaoDOTer, 

Üebr.  Jänecke,  1905.    8«.  S. 
Zeitschrift  für  LeJirmiUelweaen  und  yadagogi&che  Literalur.    Heraasg.  fon 

Franz  Frisch.    Wien,  A.  Pichlers  Witwe  &  Sohn.    I.  Jahrg.,  Nr.  1 

bin  7,  1905. 

I 
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Bttieht  Uber  die  Leiitnngen  und  Obliegenbeiten 
der  in  Kdnlgsberi^  L  Fr.  tfttii^eii  lehn  Sclmlftnte 
in  den  Jabren  1900—1901. 

Von 

Dr.  Hugo  Laseb, 
Schularzt. 

Eine  Granuloaeepidemie,  die  aicli  durch  ihren  Umfang  und  die 
Schwere  der  Fälle  auszeichoete,  gab  Verankbbuiig  dazu,  dafs  die 
Stadt  Königsberg  eine  Anzahl  sog.  Granuloseiir/te  anstellte,  denen 
die  Behandlung  der  erkrankten  Schulkinder  übertragen  wurde.  Eß 
war  damit  der  Stein  ins  Bollen  gekommen  —  ans  den  GiaanloBe- 
izsten  wurden  Schulärzte. 

Obgleioh  die  Institution  der  Schulärzte  immer  noch  eine  provi- 
aeriaebe  ist»  so  hat  sich  dooh  die  Ezietenzbereohtigimg  dieser  Insti* 
tntion  bewiesen,  und  wird  wohl  niemand  mehr  dafilr  eintreten,  das 
einmal  Ghsehaffene  wieder  an  beseitigen. 

Man  konnte  h(kdi8tens  darüber  streiten,  ob  man  nur  einen 
Schularzt  anstellen  solle,  der  gewissermafsen  städtischer  Beamter  ist 
und  keine  Praxis  ausübeu  darf,  oder  ob  man  es  vorziehe,  das 
hierorts  eingeführte  System  beizubehalten,  das  sich  nicht  nur  hier, 
sondern  fast  uberall,  wo  Schulärzte  tätig  sind,  bewährt  hat,  und  das 
darin  besteht,  dals  eine  gröfsere  Anzahl  praktisoher  Ärzte  —  hier 
auid  es  sehn  —  angestellt  wird,  deren  jedem  eioige  Sehnlen  über- 
wiesen werden. 

Beriehterstatter  m^hte  sich  für  Beibehaltnng  dieses  Systems 
sosspreehen  nnd  gleiehzeitig  erwftbnen»  da&  bereits  eine  Strdmnng 
btstobt^  die  die  EinfUming  von  Sohnittrzten  anoh  an  den  höheren 
Sebulen,  Gymnasien  usw.,  befürwortet* 

Dw  Setelwml.  UL  18 
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Das  Svstem  ist  im  wesentlichen  nach  den  Grandafttzen  ans- 
gearbeitet,  die  zum  ersten  Male  iu  der  Wiesbadener  Dienstanweisung 
für  Schulärzte  zum  Ausdruck  gekommpn  amd.  Das  (irrundprinzip 
ist,  daüa  der  Schularzt  nicht  behandeluder  Arzt  ist;  seine  Tätigkeit 
ist  vielmehr  eine  hygienische  und  prophylaktische,  und  soll  spftter 
geschildert  werden,  in  welcher  Weise  diese  ausgeübt  wird. 

VorwT'rr  sei  liptuiit,  dnfs  t's  rnit  /u  den  vornehni'^teu  Aufgaben 
des  Scliui;ir7.t<>  j:eliurt,  bei  der  Bekiimpfuug  vou  epidemisch 
auftretende!:  Infektionskrankheiten  sich  y,\i  betätiLren. 

Hier  in  Kotn^sborg  kamen  in  den  letzten  Jahren  besonders  drei 
Epidemien  in  Betracht : 

1.  £ine  Epidemie  von  Ziegenpeter,  die  hauptsächlich  die  Ivinder 
dpr  unteren  Klassen  betraf,  nur  vereinzelt  Kinder  der  höheren  Klassen. 
Als  der  Ziegenpeter  in  gehäufter  Zahl  auftrat,  haben  die  Schulärzte 
alle  Kinder  untersucht  und  jedes  der  Krankheit  auch  nur  Terdttchtige 
Kind  nach  Hause  geschickt.  In  kurzer  Zeit  war  die  Epidemie 
unterdrückt  und  wurden  weitere  Fälle  nicht  mehr  beobachtet. 

2«  Die  Granuloseepidemie.  Die  Granulöse  ist  so  g;at  wie 
gMUS  verschwunden,  dank  dem  tatkräftigen  Eintreten  der  Schulftrste 
und  der  dauernden  Kontrolle  besondera  derjenigen  Kiuder,  die  einnial 
an  dieser  Kiankheit  gelitten  hatten.  Es  werden  nur  uoeh  gam  Ter* 
einleite  EftUe  beohaclitet,  und  swar  nur  no^h  gani  lewhte. 

Wild  ein  Ml  Yon  ansteckender  Augenkrankheit  konstatiert»  so 
erhalten  die  Eltern  eine  Karte  belehrenden  Inhalts  iweoks  Verhiltnqg 
der  Übertragung  der  Krankheit  auf  die  fWiüe  folgenden  Wortlanti: 

„Ve  rii  u  i  u  nu'  ansteckender  Augenkrankheiten. 

1.  Ansteckende  Augeoleidcn  werden  nur  dorch  Berührung,  nie  diiroh 
die  Lafl  übertragen.  Niemals  bertihre  oder  reihe  man  mit  den  hloCsen 
Händen  die  kraukeo  Augen,  sondern  nur  mit  einem  Tncb  (Taschentuch) 
oder  Watte. 

2.  Sind  in  einer  Wohnung  Personen,  «dcfae  an  ansteckender  Asgsa- 

krsnkhcit  leiden,  so  müssen: 

s)  die  Angenkraakea  ihr  eigenes  WaschgefiUs  nsd  eigenes  Hsadtnch 

baben; 

bj  kein  (iesundcr  darf  mit  Angenkranken  in  einem  Bett  znsammes 

schlaf eu ; 

c)  nibere  BerObrung,  z.  B.  Kttssen,  Liebkosen,  mit  Asgenkraakss 
ist  SU  vermeiden; 

d)  alle  Fsnabenmitglieder  haben  sich  mOgliebst  oft  die  Hbide  mit 

Seife  y^\  waschen. 

3.  Es  igt  dringend  erlorderlicli,  dals  auch  die  Angehörigen  von  Augei* 
kranken  sich  die  Augen  nntersachen  lassen.* 
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S.  Die  DiphtkerUbekSmpfftag  findet  in  folgender  Weise 
stett:  Der  behandelnde  Ant  entDunmt  dem  Bacben*  reip.  Mendel* 
beleg  der  diphtkerieverdflehtigen  Kinder  eine  Probe  und  aendei  die- 
aelbe  snr  bekteriologifloben  Untenmebnng  in  das  KOnigl.  hygieaiflehe 
UntTenitilteinetitot»  weldhee  alsbald  dem  Absender  das  Besaitet  der 
Untemebung  mitteilt.  Ist  Dipbtbeiie  nachgewiesen,  so  doHen  die 
erkrankten  Kinder  und  deren  Geeebwistor  nidit  die  Sobnle  besndien. 
Naeh  Ablauf  der  B^rankhnt  genügt  nieht  mebr,  wie  frilber,  «ne 
einfache  Beseheinigung  des  behandelnden  Arstes,  dab  dee  Kind 
wieder  gesund  sei  und  die  Schule  besuchen  dürfe.  Nur  wenn  eine 
nochmalig  bakteriologische  Untersuchung  ergeben  hat,  dafs  in  dem 
Rachen  dos  Kindes  Diphthcnebazillen  nicht  mehr  vorhanden  aiud, 
wird  das  Kiud  zum  Scliulbesuch  zugelassen.  Der  behandelnde  Arzt 
muis  also  eine  nochmalige  Untersuchung  im  hygienischen  Institut 
veranlassen.  Dieser  Anordnung  fügen  sich  fsst  alle  hiesigen  Arzte 
bereitwilligst j  tritt  dieses  einmal  nicht  ein,  dann  wird  der  Schularzt 
beauftragt,  die  Probe  zu  entnehmen  und  untersuchen  zn  Ifissen. 

Es  soll  nun  geschildert  werden,  in  welcher  Weise  der  schuiärzt* 
liehe  Dienst  geregelt  ist. 

Zunächst  hat  der  Schularzt  die  Kinder  der  ihm  üherwie.senf  ii 
Schulen  zu  untersuchen;  auf  welche  Organe  dabei  besonders  zu 
achten  ist,  ist  aus  dem  Gesundheitsbogen  (s.  u.)  zu  ersehen.  Sobald 
er  bei  einem  Kinde  eine  Krankheit  diagnostiziert,  teilt  er  dieses  auf 
einem  Ton  dem  Bektor  der  betreffenden  Schule  anteESobnebenen 
Formular  den  Eitern  mit.  Hierbei  wird  die  Diegnoee  nicht  immer 
genau  angegeben :  es  wird  z.  B.,  wenn  ein  Kind  an  Mitfeelobrkatarrh 
leidet»  nvr  »Obrkrankbeit",  wenn  es  an  Augenhindehautkatarrh  leidet, 
nur  „Augenkrankheit''  geschrieben.  DenMtena  stebtdann  dieWabi 
eines  behandelnden  Arztes  frei. 

Der  Wortlaut  dee  Formnlaie  ist: 

FonnuUr  L  „Mitteilung  an  die  Eltern. 

ÜDser  Scholarzt  macht  Sie  daraof  anfinerkssm,  dafo  Ihr  Kind 

an  leidet. 

mit  t'C haftet  ist. 

Sie  werden  gut  tun,  das  Kind  ärztlich  behandeln  zu  lassen. 

Königsberg,  den   Der  Eektor." 

Das  Formular,  das  aolohen  Kindern  mitgegeben  wird,  welefae 
Vngeeieler,  besonders  Kopfl&nse,  haben,  enthalt  noeb  folgenden  Znsata: 
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„Zur  Reimgung  des  Kopfes  von  Ungeziefer  g^Ogt  aae  eianaiige 
Ktipfiritcliug  Bit  Pftralmm  uid  HartberUadoi  eiim  woBohu  Tack» 
naditsaber.   (Tonidit  vit  Uclit!)" 

Nach  einigai  Tagen  fragt  dar  batnfibnda  KlMBtnlohiai,  ob  di» 
Kindar  sa  aiaam  Ani  gegaogaa  nnd,  and  Tanaackt  dia  Aatwott 

mit  »ja"  odar  „nam"  in  dam  G^amradhaitsbogen.    So  Uat  sidi  fea(> 

BtelleD.  in  wieviel  Prozent  der  Fälle  die  Mitteilung  an  die  Eltern 
Erfolg  gehabt  hat.  Hundelt  es  sich  um  schwere  Erkrankangen,  die 
trotz  der  Mitteiluug  au  die  Eltern  uich.1  bebaüdeiL  werden,  dann 
wud  durch  Vermittelnng  des  Magistrate  der  Vaterländische  Frauen- 
verein in  Anspruch  genommen.  Der  Schularzt  sendet  in  diesem  b  alle 
an  den  Magistrat  eine  Karte^  worauf  derselbe  das  weitare  veranlaiat. 
Diu»  Schema  dieser  Karte  ist: 
Formular  II. 

«Magistrat  K^^nigl.  Uaupl-  und  Kesideiizhludt. 

Königsberg,  den  —    190_^^ 

Mitteilnag  des  Sdialantas  Dr.    Uber  a&iaa  FiS, 

bei  welchem  dla  liitwulnuig  des  Vitariiadischen  naae&Tardaa 

erwünscht  ist. 
Vor-  und  Zunamen 

Schüler      ia  k lasse  „  „.  der      Schale. 

Nameo  der  Eltern:   ^  „  

Sund  der  Eltera:  

Wohanag  dar  Elten:   .  

Bai  gans  «ohwaren  EUleo  Ton  Unganalar»  bai  dsnan  aina  Ra- 
nigang  an  Hanta  niaht  arfolgt,  wird  daa  Kind  dam  Annanhanaa  rar 
Sftobamng  dnreb  dan  Sbhnidianar  mgafifthrt 

Erwibnt  aai  noab,  dafs  dia  Armanvarwaltnag  anf  Antiag  ainaa 
Sahnlantei  gans  nnbamittaltan  Kindam  Brillan,  GKpnkonatti  nnr» 
liafart 

Dar  Sebnlaritt  dar  kaina  diiakttn  Anordnniigaii  tiifll,  beapriabt 
mit  dam  BUusanlabrar: 

1.  dia  IHdIa,  in  danan  ar  ainan  beiondaran  Fiats  wagan  Kn»- 
aiebtigkeit,  SabwarbOrigkait  odar  Körpergrö6a  fttr  notwandig 

bält; 

2.  die  Fälle,  in  denen  ans  irgendeiner  Kninkbeitsnrsaoba  Dia* 

pensation  von  einzelnen  Fächern  zeitweise  oder  dauernd  erfolgen 

soll,  80  von  Singen,  Handarbeit,  Turnen;  und 

3.  die  Falle,  in  denen  Kinder  'au  den  Schulbädern  nicht  teil- 
nehnieu  können  (das  trifft  selbstv&räUudiich  nur  für  die  neueren 
Schalen  za,  die  Schul  bäder  haben). 
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Aufserdem  mafs  der  Schularzt  teilnehmen  an  regelnaälsigen  Be- 
sichtig-ungen  der  Schulen  durch  Beamte  der  städtischen  Bauabtei iuiig-, 
in  denen  die  Wunsche  der  Rektoren  und  Schulürzte  zur  Sprache 
kommen  beLrelirf  Heizung,  Beleuchtung,  Ventilation,  Anschaffung 
neuer  Schulbänke,  Reparaturen  von  Fufghöden,  Aubtneh  von  Decken 
und  Wöndf^n  usw.  So  sind  /.  B.  verschiedemiieh  auf  Anregung  der 
Schulärzte  die  Fufsböden  der  Klassenzimmer,  Korridore  und  Treppen 
jDit  Dustles8*Fufbodenöl  geetricheu. 

Von  dem  Klassenlehrer  werden  die  Kinder  jährlich  gemessen» 
um  jedem  Kind  einen  seiner  6rö£se  entspreohenden  Platz  anweisen 
ZQ  können,  und  gewogen,  was  besonders  Ton  Interesse  für  die  Kinder 
ist,  die  in  Ferienkolonien  geschiokt  werden.  Bei  der  Auswahl  dieier 
Kinder  ist  der  Schularzt  tätig,  nnd  wird  der  Erfolg  dee  Sommer* 
anfenthalts  in  dem  G^esnndheitsbogen  vermerkt. 

Bedenkt  man  feroeTi  dafo  viele  arme  Kinder  beköstigt  werden, 
auch  im  Sommer,  Schwimmunterricht,  viele  Handfertigkeitsunterrieht 
erhalten,  dafo  Mlldelien  Kooh-  nnd  Hanshaltnngaeokulen  besnehen,  ao 
mnls  man  wohl  eserkeDnen,  dafe  die  Siadt  mit  ihrer  hygiauMhen 
Fflraorge  für  die  Sehnlkinder  Grolaea  leietel  Der  Widerstand,  den 
einaelne  frfiher  der  Institution  der  Sehnlirste  en1;gegenbraohten, 
eziBtiert  wohl  heute  nicht  mehr.  Fast  durchwegs  ist  das  Verhältnis 
awisohen  den  Schulleitern  und  der  Lehrerschaft  einerseits  wie  der 
Schulftnte  anderseitB  ein  gntes  gewesen  und  haben  die  Lehrer  resp. 
Lehrerinnen  gern  freiwillig  den  Sehulfirsten  hei  ihren  Untenuchungen 
geholfen  und  die  Befände  derselbeD  in  die  Gesundheitsbogen  ein- 
getragen. Ein  solcher  wird  für  jedes  Kind  angelegt.  Ein  Schema 
davon  befindet  sich  auf  nächster  Seite. 

Auf  swei  Seiten  enthilt  dieser  Bogen  17  Reihen,  von  denen 
jede  fftr  ein  Semester  bestimmt  ist  Am  unteren  Ende  der  zweiten 
Seite  sind  noch  Spalten  frei  für  Notizen  des  statistischen  Amtes. 

Dieser  Bogen  begleitet  das  Kiüd  während  der  ganzen  Schulzeit 
von  Klaij:se  zu  Klasse  uud  wird  bei  etwaigem  Wechsel  der  Schule 
eines  Kindes  dem  Rektor  der  neuen  Schule  zugesandt. 

Zunächst  hat  der  Schularzt  alle  diejenigen  Kinder  zu  unter- 
suchen, die  neu  eintreten.  Sobald  eine  Kj-ankheit  konstatiert  wird, 
wird  dieses  in  den  Bogen  eingetragen ;  derselbe  erhält  dann  oben 
rechts  den  \  ei merk  A.  B.  (ärztliche  i^eohaohtnng).  Dieser  Ternaerk 
bleibt  SU  lange  slelien,  bis  die  betreöeiide  Krankheit  behoben  ist. 

Die  Bogen  einer  jeden  Klasse  liegen  in  ein^r  besonderen  Mappe, 
wohn  alle  Bogen  mit  Ä.  B,  alphabetisch  geordnet,  daon  alle  übrigen^ 
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•beofalls  a]]iliabetiMh  geoxdnet»  um  ein  schnelleres  Auffinden  eines 
jeden  Bogens  m  ennAglkhen,  sobald  defselbe  eineii  Vemierk  er- 
liiltn  floU. 

BM  dis  neu  etiigttratenen  Kinder  absoliierti  dami  nuMbt  der 
Selralant  an  bestimmten,  mit  dem  Sbhnlleiter  Terabredeten  Tagen 
Tinten  in  der  SoKnle,  bei  deren  jeder  eine  oder  mehrere  Klaasen 

besichtigt  werden,  so  zwar,  dafs  jede  Klasse  in  jedem  Semester  min- 
destens einmal  heraiikomrot.  Bei  diesen  Visiten  untei^ucht  er  zuerst 
alle  Kinder  dieser  Klassen  mit  Ä.  B.,  dann  diejenigen,  die  ihm 
krankheitJ?verdächtig  erscheinen  resp.  von  dem  Klassenlehrer,  der, 
wenn  mißlich,  hei  der  Visite  anwesend  sein  soll,  als  krankheits» 
Terd&chtig  vorgestellt  werden.  Bei  jeder  derartigen  Visite  werden 
4em  Schulärzte  auch  ans  allen  anderen  Klassen  solehe  Kinder  vor- 
geiteUt»  die  dem  betreffenden  Klassenlehrer  nnieisnehnngsbedflrftig 
cnohsiiieii. 

Im  Notfall  ist  der  Bektor  soger  beieohtigt,  Kinder  in  die 
Spisehstonde  des  Arztes  in  seine  Wohnung  zu  sohioken. 

Über  alle  im  Laufe  des  Jahres  gemachten  Beobachtungen  macht 
i:er  Schularzt  jährlich  zu  Ostern  einen  Bericht  nach  emem  bei- 
liegenden Muster. 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  in  bestimmten  Zeitabschnitten  Sitzungen 
der  Schulärzte  stattfinden,  die  von  einem  Magistratsmitglied  ein- 
berufen  und  geleitet  werden;  denselben  wohnen  auch  die  Herren 
Stadtsohulrat  und  Stadtschulinspektor  bei.  £«s  findet  in  denselben 
eise  nge  Bisknssion  Aber  alle  wtohtigen  Fragen  und  Beobaehtnngen 
d«r  mnselneii  Irzte  statt,  nnd  werden  besondtts  solehe  Punkte  be- 
sproehen,  die  im  Interesse  der  Hygiene  der  Sohnle  resp.  der  Sohnl- 
kinder  li^n  nnd  in  der  nreprangliehen  Bienstanweisang  der  Soknl- 
inte  nicht  enthalten  sind. 

Und  mm  zum  Schlufs  sollen  als  sprechender  Beweis  für  die 
Wichtigkeit  der  Schularztmstitution  und  die  Tätigkeit  der  hiesigen 
zehn  Schulärzte  Zahlen  angeführt  werden,  die  den  Jahresberichten 
eotnommen  sind  und  die  an  sich  deutlich  genug  sprechen,  um  jeden 
weiteren  Zusatz  zu  erübrigen. 

In  den  Berichtsjahren  Ostern  1901  bis  Ostern  1904,  die  zusammen- 
ge&lst  werden  sollen,  wniden  in  den  Bürger-,  Volks-  nnd  Hilfs- 
lehilsD,  die  in  Betraeht  kommen,  71367  Kinder  untersneht,  d.h. 
durehsehnittlich  17841. 

Es  kommen  also  auf  jeden  Sehularzt,  da  die  Sohulen  mOgliobst 
gleichm&£sig  verteilt  sind,  pro  Jahr  1784  Kinder. 
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Von  (It-m  Schularzt  wurden  hepierkt  beziehung^we 
fort (iaiicrnil  hoobachtot  KrankheitazusläncJe  der 
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I.  über  SohnllokAlititen: 

II.  fiber  eventuelle  Ursache,  Art  und  Häufigkeit,  Verlauf  und  Vorbereiluii»:^- 
wpf?  der  TorgekommeMn  £rkrankong»n»  VprcohlSge  sar  BekämipfiiDg  der- 
selbtiu  i 

IIL  fiber  nDiwnäig  geworden«  Diipenntionen  der  Sehuler,  AnweiMUig  na 
beeODderen  Plitsen  in  der  KImm  ntw. 
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Es  wurden  feetgestellt: 


1   Rrhlf^rhte  Konstitntion  AnAmiA 

Skrnnhnlosp.  Drllsf^n      .  -  ... 

2048  FAUe 
2380  „ 



2  9  Vo 

3  3  ^/o 

ä  Kr&nklieiteii  der  IJni^t            .  .    .  »  .  . 

417 

)} 

576 

V 



0,8  % 

419 

n 

0  6 

824 

1, 

1  2  Vo 

1105 

9t 

1  5  ®/o 

8.  AngenknuiUieiteii  exkl.  Granidose  

3942 

»» 

5  5 

1383 

>1 

(1900/1901      2,2%,  1908/1Ö04  = 

1,8  V.) 

776 

Falle 

1  1  7o 

11.       „         des  Mondes,  der  Ztttme  . 

50:?  () 

1) 

2  8  % 

502 

»» 

0.7  «/o 

768 

>» 

1  1  ®/o 

70 

»1 

0,1  7o 

087 

5» 

1.0  ®/o 

8 

>> 

O.Ol  Vo 

2 

>» 

0  002% 

18.  Kropf  . .   

17 

l> 

0,02  % 

3 

«1 

0,004«/o 

0,1  7o 

90 

*» 

38 

>» 

0,05  7o 

22.  Veitstanz  

26 

7» 

0,04  7o 

43 

J» 

0,06  % 

Mittel Iqd gen  an  die  Eltern,  dals  ärztliche  Behandlung  notwendig 
ist.  erhielten  3164  Kinder  »  4,4%;  davon  ohne  Erfolg  907  Fälle 
=  28,7%,  oder  mit  anderen  Worten:  in  71,3%  der  F&Ue  wurde 
intiiohe  Hilfe  naohgeraehi 

Besondere  Plfttae  erhielten  anIber  den  mit  Grannloee  behafteten 


Kindern: 

1.  Wegen  Kurz-  resp.  Schwachsichtigkeit . .  899  Kinder  —  1,3% 

2.  „     SdiwerhOrigkeit   428     „     —  0,67o 

Es  worden  dispensiert: 

1.  Vom  Turnen   226  Kinder  =  0,3  % 

2.  Von  Handarbeit   50  „     =  0,07% 

3.  Vom  Lesen  nnd  Schreiben.     5  „     —  0,01% 

4.  „    Singen   6  „     =  0,01% 

Endlich  sei  noch  angegeben,  wie  viele  Kinder  laut  Kiaukheits- 
bescheinigurigt  n  seitens  <ipr  behandelnden  Ärzte  in  der  Berichtszeit 
in  der  Schule  gefehlt  haben: 

A   Akute  inlektionskrankheiten. 

1.  Wegen  Masern   2252  =  3,2  7o 

2.  „     Scharlach   412  =  0,6  7o 

3.  „     Diphtherie   593  =  0,8  "/o 
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4. 

341 

0,5  % 

5. 

ii 

187 

0,3  o/o 

6. 

n 

176 

-= 

0,2  % 

7. 

ti 

2 

— 

0,0037» 
0,03  % 

B. 

tt 

19 

9. 

>i 

Kohr  

6 

= 

0,008% 

10. 

tt 

1 

0,001% 

0,2  % 

11. 

tl 

109 

12. 

t> 

21 

0,03  % 

13. 

t» 

291 

0,4  % 

14. 

i> 

G«leiikrbeiiiiMtismiu  ... 

48 

0.07  % 

6.  ErkrankvBgen 


1. 

.  ,  1966 

— 

2,8  % 

2. 

....  87 

0,1  Vo 

3. 

....  185 

0,2  •/• 

4. 

dea  MigenB  md  Darmes  . 

.  ..  800 

1.1  % 

5. 

....  25 

0,04  % 

6. 

....  233 

0,3  Vn 
0,006% 

7. 

4 

8. 

.     ,  4 

0,006% 

9. 

.  ..  55 

0,08  % 

10. 

0,2  % 

11. 

96 

0,1  % 

12. 

des  Halses  resp.  ivaciieos 

....  343 

0,5  Vo 

13. 

12 

0,02  Vo 

14. 

0,02  % 

15. 

28 

0.04  % 

16. 

..  88 

0.1  % 

17. 

489 

0.7 

18. 

Andere  Krankheiten,  mm 

t  cki- 

0.4  % 

j&Uincrt  Miiitiiuu%tn. 


Behilavgeunt  üi  Meideriek  wm  NietorMi.   Der  Bttser- 

m^ister  von  Meide  rieb  macht  in  einem  Schreiben  an  die  Verlagsbncb- 
handlnng  dieser  Zeitschrift  darauf  aufmerksam,  dafs  diese  Stadt  bereits 

seit  1904  oiiH'n  Scbnlaugenarzt  antrestdlt  bat.  Es  sind  danach  die  An- 
gaben lü  dif'scr  Z^ihrhrift,  Band  1*5,  Seite  .S07  sowie  in  der  Sonder- 
ausgabe „äCHUfi£HT,  Das  Öchularztwesen  ia  Deutschland",  S.  57,  xn  er- 
gänzen. 

Neue  Scholärzie.  in  ISietleben  liat  sieb  die  Gemeindevertretung 
mit  dar  AnteUmg  einea  Schtdantes  oiaTenlaiiden  erklärt,  hält  jedoch  die 
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jährliche  Fixiemng  der  Aasgaben  für  geboten;  es  wurde  beschlossen,  för 
er^tp  Jahr  eine  bestimmte  Summe  festzusetzen  —  Die  Stadtverordneten- 
versammlung in  Marburg  hat  in  einer  ihrer  letzten  Sitzungen  die  An- 
stellung eines  Schnlarztes  beschlossen;  für  die  Stelle  wurde  der  Kreisarzt 
Frof.  Dr.  HILDEBRANDT  in  Aassicht  genommen.  —  la  Wiebelskirchen 
tat  der  Gemeindertt  beschlosiieii,  dei  Knappschiftsint  Dr.  SoH^^xiDlta 
ibSciddant  annatellen.  JUirlich  soHaii  ille  SdinDoDder  der  YoUnacliiileii 
dier  iRttichen  Untemtchimg  nnterwinfeii  werden.  Die  za  Qfliteni  d^  J. 
aafgenommenen  Kinder  müssen  sich  einer  eingehenden  üntersnchiiiig  Qi)ter- 
oebee,  weshalb  fOr  jedes  Kind  ein  Überwacbnngsbogen  angelegt  wird,  auf 
welchem  Gröfse,  Gewicht  und  Erkrankungen  einzutragen  sind.  —  Als 
S<'lmlär/tin  in  Paris  ist  Frl.  Dr  med.  Desmoliöres  gewählt  worden. 
Ihre  Tätigkeit  erstreckt  sich  Aber  das  9.  Arrondisseraent.  —  Von  der 
Stadtverordnetenversammlung  in  Rheine  wurde  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten beschlossen.  £s  wurden  gewählt  Dr.  H£E8EL,  £rd.  Niemann, 
Ol.  Kismann,  Besrmann,  Weinges.  Jährlich  sollen  nur  zweimal  Untfjr- 
ncfcoDgen  stattfinden,  da  nicht  mehr  ab  1000  Mark  fftr  diesen  Zw«^ 
nr  Terftgnng  stehen.  Als  Honorar  fftr  jede  SchoUdasse  sind  15  Haide 
MscMtst.  Da  hier  znrseit  30  Schnlklasean  hestehen,  so  würden  sich  die 
Kosten  auf  900  Mark  belaufen. 

In  Köpenick  wurde  nalftagst,  wie  der  „Berk  Lok.-Ane.''  mitteilt, 
Ton  der  Stadtverordnetenversammlung  die  Anstellung  von  Schulärzten  vom 
1.  April  1906  ah  beschlns^rn,  welche  die  Aufgabe  haben,  den  Gesundlieits- 
znstand  der  üiuen  zugewiesenen  Schüler  zu  überwachen,  die  Überweisung 
in  Pflegeanstalteii  für  Epileptische,  Taubstumme  usw.  oder  in  Hilfsschulen 
herbeizuführen  und  bei  der  ärztlichen  Hevision  der  zur  Schule  gehörenden 
Bimalichkeiten  und  Einrichtongen  mitzuwirken.  Die  Schulärzte  hahen  ^e 
tea  eintretenden  Schfller  genan  anf  ihre  KOiperbeschaffenheit  and  ihren 
Gesaadbeitszustand  an  nntarsnchen,  nm  festsnstellen,  ob  sie  einer  daneinden 
iRttichen  Überwachung  oder  besonderen  Berlleksiditignng  beim  Schul- 
QOterricht  (z.  B.  Ansschliefeung  vom  Unterricht  in  einzelnen  Fächern,  wie 
Tarnen  und  Gesang,  oder  Beschränkung  in  der  Teilnahme  am  Unterricht, 
Anweisung  eines  besonderen  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Gehörfelilcr  usw.) 
bedürfen.  Über  jedes  untersuclite  Kind  ist  ein  dirsp^  während  seiner  ganzen 
Schulzeit  begleitender  „Gesundheitsschein"  auszufüllen.  Wägungeu  und 
Messungen  werden  von  den  betreffenden  Klassenlehrern  möglichst  aufserbalb 
der  Schulzeit  vorgenommen.  Alle  vier  Wochen,  wenn  ansteckende  Krankheiten 
softreten,  nach  Bedarf,  hält  der  Schularzt  an  mnem  mit  dem  Schulleiter 
wüm  SB  verabredenden  Tage  in  bestimmter  Stunde  in  der  Schule  Sprech- 
itonde  ab.  Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder  emer  äulseren 
Revision  onterzogen.  Erscheinen  hierbei  einzehie  Kinder  einer  genaueren 
Uotersuchnng  bedflrftig,  so  ist  diese  nachher  im  ärztlichen  Sprechzimmer 
vorzunehmen.  Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  auch  zur  Revision  der 
ScLnllokalitäten  und  ihrer  Einrichtungen  sowie  zur  Kontrolle  über  Vpüt?- 
k'ion.  Heii^ung,  körperlicher  Haltung  der  Schulkinder  usw.  Die  Selinlärztc 
hallen  auf  Antrag  des  Schulleiters  einzelne  Kinder  in  ihrer  >Vülumng  zu 
oat^rsochen,  um  falls  von  den  Eltern  kein  uaderweitiges  genügendes  ärzt- 
liches Zeugnis  beizubringen  ist,  festzustellen,  ob  Schulversäumuis  gerecht- 

Der  Schalant.  IM.  19 
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fertigt  ist.    Die  Sdmlante  hAlm  niDdestens  einmal  im  Sommer,  sowie 
einmal  Im  Winter  die  Scbnlloluilitfttett  und  deren  Eänriebtiiagen  lo  reviiUerai. 
Stiatliclie  Oriranisatian  des  SebalantireMis  lo  Wlrttrttlerg. 

Wie  vir  den  Tagesblftttem  entnehmen,  hat  sich  in  einer  Sitzmig  des 

Mcdizinalkollcgiums,  in  welcher  im  Beisein  Ton  Kollcgialmitgüedern  des 
Mini^iteriams  des  Innern,  sowie  des  Kirchen-  und  Schul weseos  Aber  die 
Schulnrytfra(!c  verhandelt  wurde,  die  Rp^rifnini?  der  Ansicht  zngeneigt^ 
dafs  «1,1h  S(  luilar/tweson  staatlich  /  u  or L^^tuisieren  und  dalis  eine  eol* 
sprechiude  lühtiuktioo  für  die  schularztlichen  Untersuchungen  anfzust£llea 
sei.  Dabei  entspann  sich  eine  lebhafte  Krürterung  über  die  Fordening, 
dals  sflmtlicbe  Schaler  (aach  die  der  höhereu  Lehranstalten)  heim  Eiotritt 
in  die  Sebnlanfitalt  nnd  ein-  bis  zweimal  wfthrend  der  Sdralseit  entUeidet 
antersDcbt  irorden  sollen,  und  dals  Ober  den  Befand  genaue  Anfeelchnrnigai 
n  machen  seien. 

Inwieweit  bedarf  die  scbnUrztHcbe  Einricbtong  nocb  der  E^ 
weiteraug?  Diese  Frage  bebandelte  ein  Vortrag  des  Schularztes  Dr.  med. 
Max  SCHULTE-Cöln  an  der  am  29.  Oktober  1904  in  München-Gladbach 
stattgehabten  Generalver>annnlung  des  Niederrheinischen  Vereins  für  öffeot- 
liche  Gesundheitspflf'^'e  TSesonderes  Interesse  bietet  der  zweite  Abschnitt 
dieses  Vortrages,  den  wir  hier  im  Wortlante  nach  dem  ^CmUraUd.  f.  aäg. 
Gcsundhtspß^  (Heft  1  und  2,  1905)  wiedergeben: 

,Der  scbolärztliche  Dienst  ist  ein  Oberwacbangsdienst;  irgendeine 
Form  der  Bebandinng  stebt  dem  Scbalarste  niebt  zv.  Se 
lantete  der  Grundsatz  bei  Einfabmng  unseres  Sjstema,  nnd  dieser  Graad- 
satx  gilt  ancb  beute  noeb  bei  der  Mebrzabl  der  Scbn  bygieniker  ah  AxioiL 
Und  dennoch  ist  derselbe  sowohl  tbeoretischcn  Erwägungen  gegenüber  ib 
zufolge  praktischer  Überschreitungen  bedenklich  ins  Wanken  geratoi.  Be- 
sonders Liebermann  (nudai)est)  und  Richter  (Remscheid)  waren  es, 
welche  auf  dem  ersten  Internationalen  SchulhygieDckoDf^refs  energisch  ftlr 
Behandlung  erkrankter  Schüler  bczw.  Schülerinnen  eintraten,  ohne 
freilich  mit  ihren  Ansichten  besonders  JSchule  gemacht  zu  haben,  vielleicbt 
aus  dem  Grunde,  weil  die  Forderung  der  Schülerbehandlung  ganz  allge- 
mein, ohne  die  nötige  präzise  Abgrenzung,  gestellt  wurde.  LiEBERMABH 
fordert  die  Behandlung,  ausgehend  von  dem  Grundsatse^  daik  der  Staat» 
der  das  Kind  in  die  Scbule  zwinge,  auch  die  Pfliebt  babe,  für  AbsteUong 
aller  gesnndbeitlicben  Scbftdignngen  Fflrsoige  zu  treffen,  wdcbe  der  Jugind 
durch  die  Scbule  crwüdisen.  Nun  ist  bekannt,  dafs  wir  Schalärzte  scboD 
seit  langem  und  mit  wahrem  Eifer  den  theoretischen  Kampf  k&mpfen  eegcQ 
eine  Reihe  der  erbittertsten  Feinrio  unserer  Sclniljuf^end,  mit  manchem  be- 
merkenswerten Krfolge  /.war,  im  groDsea  aber,  um  mit  statistischem  Material 
die  Stadtarchive  zu  l)eglücken. 

Ich  greife  nnr  zwei  der  nächstliegenden  Schulplagen  heraus  —  die  in  den 
Volküsthulen  geradezu  bedeuklich  verbreitete  Pediculosis  und  die  Zahn- 
karies.  Mit  Batschlägen,  mflndlicben  nnd  gedruckten,  rücken  wir  diesen 
Übeln  zu  Leibe,  um  immer  wieder  das  Lftogstbekaante  zu  konstatieren, 
dafo  es  eben  eine  ganze  Aozabi  von  Kindern  gibt,  wdcbe  daran  leiden. 
Freilicb,  steter  Tropfen  höhlt  den  Stein;  aber  die  acbier  naglaabliclift 
Gleicbgflltigkeit  nnd  Wurschtigkeit  {sit  venia  verbo)  gewisser  Volk^chlcbtea. 
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in  ihren  Alltagssorgen  Kopf  ond  Zttme,  Bdnlichkeit  und  Körperpflege 
fUr  Lapimlton  halten,  Terhindert  jeden  nachhaltigen  Erfolg.  Will  man  hiar 

etwas  erreichanf  so  nmla  man  dem  Volke  die  Wohltateo  der  Hygiene  aaf- 
nötigen  oder  wenigstens  auf  d*  rn  Präsentierteller  bieten.  Zürich  stellte 
deoti  auch  eine  besondere  PHef?enn  für  die  mit  Pediculosis  behafteten  Schui- 
kinder  an,  und  Darmstadt  und  Straisburg  besitzen  bereits  ihre  Schal- 
Zahnkliniken.  Hier  haben  wir  also  schon  SchQlerbehandlung  im  eigent- 
lichen Sinne,  offenbar  hervorgegangen  ans  der  Erfabrang,  data  man  ohne 
eine  solche  ntchta  Wesentliches  erreicht.  Was  aber  dem  Kopf  nnd  dem 
Z&hnen  recht  kt,  dflrfte  dea  Avgen  billig  sein.  Dals  eine  grofte  AnmU 
Ton  Schulkindern  an  Refraktionsanomalien,  katarrhalischen  Prozessen  der 
Bindehaut,  der  Lidrander,  entzündlichen  Vcrilnderungen  der  Hornhaut  leidet, 
ist  eine  bekannte  Tatsache.  Ebenso  ist  bekanot,  dafs  eine  Reibe  von 
Schülern,  durch  den  Schularzt  auf  ihr  Leiden  aufmerksam  gemacht,  bei 
einem  Arzte,  wenn  aadi  oft  nach  langem  Zögern  nnd  auf  Umwegen 
mancherlei  Art  Hilfe  aacht  nid  findet  Unbekannt  darf  aber  nicht  bleiben, 
da&  ein  grofser  Teil  mit  Erkrankungen  oft  schwerster  Art  (ich  erinnere 
nnr  an  die  Mittelohrpitprnn'jrn)  liilflos  bleibt,  entweder  durch  Vernach- 
lässigung oder  Lei»  htsiiin  rl(  r  Eltern  oder  auch  infolge  absoloter  Notlage. 
Der  Weg  zum  Armenarzt  ist  nicht  immer  gangbar  und  wird  erfahrungs- 
gemäts  von  vielen  auch  notorisch  Annen  verschmäht.  Ich  könnte  weiter 
gehen  nnd  an  die  Tielen  Vwindmagen  in  Hala,  Naae,  Bacheoi  Ohr  er- 
innern, nm  mit  ahnlichen  Er&hmngen  mfaowarten. 

Man  hat  nnn  dieae  LOcke  in  der  h^-^ienischen  Versorgung  der  Schul- 
kinder wohl  eingesehen,  sowohl  seifen«  fi^r  Pädagogen  als  der  Ärzte,  und 
schüchterne  Ratschläge  sind  bereits  hier  und  da  gemacht.  Pokttkr  wirft 
in  einem  längereu  Artikel  (1902,  „Zeitschr.  f.  Schulgesundimtspii.")  die 
Frage  auf,  wie  der  Nichtbefolgung  ärztlicher  Ratschlage,  über  welche  er 
xaUenmftfsig  quittiert,  in  der  Folge  zn  begegnen  sei  nnd  erinnert  an  die 
Pollkliniken  der  GrdkatSdte,  die  Krankenkisiei,  Armenverbftnde,  mit  einen 
.nnghaften  Appell  an  die  öffentliche  Wohltätigkeit.  —  Ich  gehe  hiertther 
hinweg,  cbirleich  m.  E.  in  diesem  Hinweis  eine  Verkennung  der  angezo- 
genen Vcrliiiltnij^se  liegt.  —  Indem  POETTER  sodann  auf  die  Schwierigkeit 
der  Beschaffung  verordneter  Heilmittel  (Brillen,  Bandagen,  Medikamente) 
übergeht,  sagt  er;  „Ais  weitere  Konsequenz  der  Untersuchungen  stellt 
aich  die  Notwendigkeit  herana,  die  krinklich  befnndenen  Kinder  im  Ange 
SB  behalten,  erentnell  nachzonntersnehen,  bis  das  Obel,  aoweit  möglich, 
behoben  bezw.  gebessert  ist."  Ganz  richtig  nnd  zagegeben!  Aber  dennoch 
ist  mir  unverständlich,  wie  durch  Untersuchungen,  und  mögen  sie  noch 
so  oft  angestellt  werden,  eine  Besseruni:  odor  Ufilung  zu  ermöglichen  ist. 
Nor  Behandlung  kann  hier  zum  Ziele  liihreu.  Diese  aber  ist  nicht  Uberall 
oder,  sagen  wir  besser,  nicht  einmal  in  den  meisten  Fällen,  soweit  es  sidi 
nm  die  Tolknchnle  handelt,  anf  dem  Wege  privater  Ärztefftrsoige  dwch- 
znflihren,  nnd  ich  stehe  nicht  an  zn  behanpten,  da(k  die  hygienischen  Be- 
strebungen zugunsten  der  Schidjttgend  erst  dann  beginnen^  namhaltere 
äufsere  Erfolge  zu  zeitigen,  wenn  die  notorisch  armen  und  verwahrlosten 
Kindf^r.  welche  infolge  ilsrer  Wohnungs-  und  Familienverhältnisse  wohl 
auch  die  gröisten  „lafektionsträger''  darstellen  dürften,  in  Zukunft  einer 
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frühzeitigen  BekaBdlung  eutgegeugefuiut  werden.  Armenarzt  uud  Armen'> 
fttrsörge  reichen  hier  nicht  ms.  Dem  SehuUrzt  mvfs  vielraehr  die 
Möglichkeit  gescbalfeii  werden,  für  arm«  Schulkinder  tbertll 
dfl  behandelnd  tfttig  an  sein,  wo  anf  anderem  Wege  eine 
Behandlung  nicht  dnrchznsetzen,  und  es  mfifsten  die  Mittel 
fflr  etwa  erforderliche  Verordnungen  auf  irgendeinem  Wege 
tinentgeltlich  bereit  gestellt  werden.  Tor  allem  kftme  hier  na- 
törlich  in  Betracht:  ambulante  Behandlung  nnd  dif  MiVjlirhkeit  erleichterter 
oder  direkter  Überweisen?  an  die  Krankenanstalt eo  zu  unentgeltlicher  Be- 
handlang. Hierdurch  wurde  manche  Infektionsquelle,  die  unter  flen  der- 
zeitigen VerhiÜtnissen  lustig  weiter  spnidelt,  Tersiegea  und  es  wurde  neka 
dem  hygienischen  Zwecke  auch  für  die  Volksschule  das  soziale  Gut  er- 
Sachsen,  daft  dem  stets  sich  mehrenden  Fortsng  der  besseren  Elemente 
Eitthdt  getan  and  so  das  Kimn  der  Tolksschule  mOgliehst  tot  dn 
Sinken  bewahrt  bliebe.  Alte  anderen  Wega  aber  würden  verfehlt  sos; 
zamal  der  Hinweis  anf  Polikliniken  und  unentgeltliche  Spezialisten-Behand- 
läng  würde  die  berechtigte  Kritik  namentlich  seitens  des  JLnMLudn 
hfihinsfordem. 

Unter  diesem  Gesichtswinkel  gewinnt  auch  eine  andere  Frage,  welche 
bereits  vielfach  diskutiert  wurde,  eine  andere  Bedeutung,  ich  meine  die 
Frage  nach  der  Anstellang  besonderer  Spezialisten  insbesondere  zoakhst 
der  Schul-Augenftrzte. 

Wie  H.  Cohn  z.  Z.  mit  seiner  Forderung  der  Schnlirzte  immer  od 
iiUaer  wieder  anf  dem  Flane  war,  so  fordert  er  jetzt  itait  aOer  Entsdiiedm^ 
UÜt  den  Schal -Augenarzt.  Und  mit  Recht!  schon  ans  dem  Grunde,  weil 
die  Angenerkrsnlnuigen  mit  des  groCMe  Kontingent  unter  aDen  Sdiel- 
erkrankungen  stellen.  Daa  Bedarfhis,  fttr  die  Gesundung  der  Augen  der 
lernenden  Jugend  zu  sorgen,  ist  ein  grofses,  ebenso  grols  sind  die  B^ 
strebnnsren,  Abhilfe  zu  schaffen  Ahvr  H.  COHN  gesteht  selbst,  dafs  trotz 
aller  Verbesserung  der  Lichtverhältnisse  durch  Photometrie,  trotz  flller 
Verbesserung'!  II  der  Schulbank  und  der  Druckschrift  ein  Zurückgehen  der 
Rtfraktionsano  III  allen  nicht  stattgefunden  hat.  Das  gibt  doch  in  der  Tat 
zu  denken  und  beweist,  dafs  unsere  bisherige  Fürsorge  iur  die  Augen  noch 
mdit  als  eine  genügende  zu  bezeichnen  ist  Es  ist  nun  leicht  zu  ersehsiir 
diß  die  Hblichen  Masseanntersuchungen  mittels  CoHRseber  Gabd,  Hey« 
ilAHNscber  Sebtafel  usw.  wesentUch  nur  auf  die  Bestimmung  der  Sehschiifo 
Uinauslaofen,  ohne  Rflcksicht  auf  den  Grad  der  Knrzsichtigkeit,  Weitskbtig- 
keit  oder  gar  der  komplizierteren  Verhiltnisse  des  Astigmatismus;  nnd 
letzteres  ist  doch  das  ungleich  wichtigere.  Die  darauf  folgende  Benachrich- 
tigung der  Fitem  hat  den  Effekt,  dafs  eine  gewisse  Anzahl  den  Augenarzt 
zu  Rate  zieht.  Ich  selb*;!  aber  kann  bezeugen,  dafe  eine  ganze  Beihe 
nach  wiederholten  Ermahnungen  und  der  Aufforderung,  im  Falle  des  Un- 
vermögens, auf  dem  Wege  der  Armenunterstfltzung  für  geeignete  Abiülic 
(durch  Gläser  usw.)  zu  sorgen,  mit  oft  schweren  Formen  von  Äugfah 
Unbmalien  sieh  weiter  quUeii  muA.  Also  der  8ehul*Augaiiarzt  ist  nOtig. 
Mhür  audi  hier  bleibt  bestehen,  was  ich  oben  bereis  entwickelte,  es  nah 
dÜBr  gesorgt  werden,  dafs  derselbe  Eikradrangon  niclit  nur  feststdlf,  denn 
dtiidt  sind  wir  ent  den  halben  Weg  gegangen»  so&deni  auch  dk,  wo  es 
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M  tat,  Veiordnungeii  trifft,  niid  iab  fnr  die  Beschafiiing  der  erforder- 
Uebeii  Heümfttel  Sorge  getragen  wird. 

Jhh  natflrlich  Kaatelen  geschaffen  werden  mttssen,  am  Mi&brAnchen 
vorznbeugea,  bedarf  nur  der  Erwäbnnng,  und  es  liegt  kein  Grand  vor,  an 
der  relativen  Leichtigkeit  dieser  Aufgabe  /n  ?\veifel!i 

Sollen  die  schniärztlichen  Untersuchuiigeu  und  AuorduuQgcn  ungestört 
nnd  exakt  vorgenommen  werden  können,  so  mufs  dem  Arzte  ein  hierzu 
geeigneter  Baom  znr  VerflBgiuig  stehen.  Häosliche  Untersnchnngen  sind 
SB  Tenndden,  damit  der  Schein  jeder  priTat&ntdiehen  Tiligkeit  vemieden 
wird.  Wenn  man  aber  die  herrlichen  Schulneotenten  und  -Paläste  be- 
trachtet nnd  mit  innerer  Frende  sieht,  wie  dieselben  von  Jahr  za  Jahr  an 
4nlserer  Fonnschönheit  und  innerer  Vervollkommnung  fortschreiten,  so 
darf  doch  auch  wohl  die  angeborene  Bescheidenheit  des  Arztes  einmal  die 
Frage  wagen :  Sollten  denn  von  all  den  geräumigen  mächtigen  Hallen  nicht 
ein  paar  Quadratmeter  Lnfl  nnd  Raum  ftor  ein  einfach  nnd  zwedanftlsig 
hersQiiditendes  tcztliclies  Sprech-  nnd  üntersncfanngskabinett  m  erttbrigea 
sein?  Man  sollie  meinen:  diese  Frage  itellen,  hielse,  sie  beantworten. 
Durch  Einrichtung  eines  solchen  Raumes  mfifsten  die  Untersuchungen  an 
Genauigkeit  und  Schärfe  bedeutend  gewinnen,  kleinere,  nötig  erscheinende 
ärztliche  Verrichtungen  könnten  sozusagen  unter  der  Hand  ohne  Auf- 
bietung eines  grösseren  Apparates  erledigt  werden;  „der  Schulunterricht 
endlich  würde  vor  mannigfachen,  zurzeit  nicht  zu  vermeidenden  Störungen 
bewährt  sein." 


In  dem  soeben  erschienenen  Yerwaltnngsbericht  der  Stadt  Mtllhausen 
i.  Eis.  werden  wertvolle  Mitteilungen  Ober  die  Tätigkeit  der  daselbst  seit 
1903  eingeffihrten  Schulärzte  gemacht.   Wir  entnehmen  diesem  fierichte 

folgendes : 

Nach  der  Dienstordnung  müssen  alle  neu  in  die  Schnle  eintretenden 
Kinder  in  den  ersten  zwei  bis  drei  Tagen  einer  Erstnntersnchnng  unter- 
sogen  werden.    Dabei  wurden  im  ganzen  48  Kinder  (14  Knaben  nnd 

29  i[adchen)  wegen  körperlicher  nnd  meist  auch  geistiger  Unreife  auf  ein 
Jahr  zurückgestellt.  Es  ist  interessant,  die  Zahlen  mit  denen  anderer  Städte 
zu  vergleichen,  die  ebenfalls  eine  ErstuntersacbuD'^  vornehmen.  Für  die 
Erstnntersuchten  ergab  sich  dabei  folgende  Verteilung  auf  die  QuaUtäteu 
in  Prozenten  aller  Kinder: 


F^ftakfurt  a.  U.  (1902) 

Breslau  (lö02)  

Chemnitz  (1902/03)  . . 

BrfSnn  (19<»'2/03)  

Mülhausen  (1903/04)  . 


Gut 
8«.Sl 

45,3 
25,4 
69,6 
43,4 


Mittelgut 
67,2 
•i8,0 
69,1 
29,5 
30,8 


Schlecht 

6,9 

6,7 

5,5 

0.9 
25,8 
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Die  Bairtafloiig  int  sicher  MA  lo  ▼eiiebied«B,  difii  die  idMtoD 
KonstitationeD  zwischeo  5,9  *A  eod  25,8  Vo  echwaoken.  Der  grofseUntir- 
schied  Mfllbansenft  gegen  die  anderen  Städte  liegt  wohl  henphiehlich  u 

der  anderen  Klassifizierung  in  kräftige,  mittelkräftigo  ni\d  schvrächUdN 
Kioder.  Ueter  ^scliwächlich*'  lassen  sich  eben  noch  viele  KonstitatioDCs 
üBterbrinpren.  die  (iiirchans  noch  nicht  schlecht  sin«!. 

Die  wichtitj'-ten  Krjzebuisise  der  ÜntersuchuoL'cn  in  Mülhausen  sind  die 
genaueren  Uiitersnchunceii  der  SchOler  auf  ihre  allgemeine  XörperkonstitatioB. 
£s  ergab  sich,  dal»  unter  100 

kräftige     mittelkraliige  schwächliche 

Kmihen   43,8  34,2  22,0 

Hidchen   32,7  44,5  22,8 

waren.  Dabei  wurden  tob  den  13  Schidftrzten  8440  Schulkinder,  iil 
awar  4404  Mädchen  nnd  4036  Knaben  nntersndit.  —  Bemerkouwerte 
Unterschiede  ergaben  sich  nun,  wenn  man  die  Zahlen  nach  Jahzgiagai 
ordnet.    Dann  ergibt  sich  die  folgende  kleine  Aafetellnng: 


Knaben 

Mädchen 

kräaig 

mittelkr. 

schwächl. 

kräftig 

mittelkr.  schwächl 

l.  Jahrgang 

46,8 

28,9 

24,3 

39,9 

32,9  27,3 

2.  , 

4r>.7 

30.9 

23,4 

35.2 

36,0  28,8 

8.  , 

39,9 

38,2 

21,9 

34, 4 

35,9  29,4 

4-  . 

33,4 

40,0 

26,6 

29,3 

50,0  20,7 

6,  . 

39,5 

45,2 

15,3 

26,6 

59,4  14,0 
57,2  13,9 

6.  „ 

58,0 

25.2 

16,8 

28,9 

7.  , 

53,9 

41,0 

5,1 

19,0 

76,1  4,9 

Im  Lanfe  der  Schnkeit  zeigt 

sich  also 

bei  den  Knat>en  eine  leichte 

Zunahme  der  kräftigen  Konstitationen,  während  bei  den  Mädchen  eise 
stetipe  Ahnafime  zu  bemerken  i*^t  Die  niittelkr:lfti::en  Konstitntionen  er- 
fahren bei  den  Knaben  nur  eine  sehr  geniiij;tüKiye  ZuiKihmp,  bei  den  Mädcheo 
dagegen  eine  aui'serordentlich  starke  (von  32,7  bis  auf  76,0%);  dif 
schwächlichen  Konstitntionen  bleiben  sich  in  den  ersten  vier  .lahrgängea 
gleich,  in  den  letzten  drei  Jahrgängen  nehmen  sie  stetig  bis  auf  5 
Dals  die  mitteUaäftigen  Konstitnttooen  bei  den  Bläddien  eine  so  crhebMe 
Steigerung  erfahren,  während  die  kräftigen  ia  ungefähr  demselben  Maise 
abnehmen,  dals  diese  Verhältaisse  bei  den  Knaben  ungleich  gOnstiger  sind, 
ist  wahrschehdich  auf  den  Umstand  smrfickzüführen,  dals  die  Knaben  dorch 
Tomen,  Schwimmen  nnd  Bewegung  in  freier  Lnft  die  normale  Kräftigung 
des  jnpendlichen  Körpers  erhalten,  während  bei  den  Mädchen  keine  Para- 
lysieruug  der  in  der  Schnlluff  verhrnc)iton  Stnnden  durch  die  genannten 
Momente  eintritt,  im  Gegenteil  eine  Sumnir  neuer  schädlicher  Faktoren 
hinzukommt  durch  Verwendung  zu  häuslichen  Arbeiten,  Handarbeit,  Beani- 
sichtignng  jüngerer  Geschwister  u.  a.  m. 

Schon  bei  den  Kürpermessnugen  der  Kinder  fiel  die  aufserordeotlich 
geringe  Bmstweite  der  Ittdchen  nnd  die  anteordentlich  geringe  Fähigkeit* 
dnrch  tiefes  Einatmen  den  Brostkorb  anstndehnen,  anf.  Ans  dieser  Kenntiii 
wird  filr  die  Schulhygiene  seitens  des  Obmannes  der  Mfllhansener  Schah 
nrzte  gefordert,  dafs  die  Mädchen  zu  obligatorischem  Turn*  und 
Schwimmunterricht  und  zu  Jugendspielen  angehalten  werdea. 
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Die  Tiligkdt  der  ScbidlRto  entreckt  sieb  auch  daranf,  erkrankte 
Kinder  den  Eltern  zur  ärztlichen  Bebuidlang  zo  empfeblen;  die  Behandlung 
selbst  ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Üie  Untersuchung  gesdiielit  in  \>e- 
«^ondcren  Sprechstanden  im  Bnrefiu  eines  Lehrers  oder  des  Schulleiters.  Um 
einen  Überblick  zu  geben,  in  welchem  Mafse  im  Laufe  der  Schulzeit  die 
ii^rinankungsquote  schwankt,  sei  sie  nach  einzelnen  Jahrgängen  aulgeiuiirt. 
Ziir  IntMclieD  Bebandlnng  morden  empfohlen  im 


Knaben 

MMchen 

.  . .  ,  27.9  7o 

34 ,3  % 

....  33,9  „ 

36,2  . 

. . .    34,8  „ 

38,6  » 

*.  .   

....  65,4  „ 

50,0  „ 

. ...  45.7  „ 

45,7  „ 

6.   

....  40,4  „ 

57.1  „ 

7.   

....  28.2  . 

913  , 

Darans  geht  hervor,  dafs  bei  den  Müdclien  eine  allmähliche  Steigerung 
der  Erkrankungsziffer  stattfindet,  die  der  allm&blichen  Abnahme  der  kräftigen 
und  der  allmäldichen  Zunahme  der  mittelkriiftiffen  KoDstitntionen  entspricht, 
wäln  etid  um^:;t  kclirt  bei  den  Knaben,  entsprechend  der  Zunahme  der  kräftigen 
Konsutationen,  gegen  das  ii.nüe  der  Schalzeit  ein  Sinken  der  Erkraoiiungs- 
zifer  stattfindet  —  Leider  werden  die  Empfehlungen  aar  flntUcfaen  Be- 
handlnng  nur  in  geringem  Hafte  befolgt;  im  höchsten  Falle  worda 
(l.Jabi^Dg)  in  .^8  ^fo  der  Empfehlungen  nachgekommen.  Ursache  dieses  ist 
irohl  meist  Zeitmangel  derDtern.  Überhaupt  ist  interessant,  dafs  sich  die 
zu  Anfang  erwartete  Opposition  seitens  der  Fltern  gegenüber 
den  schulärztlichen  Untersuchungen  nirgends  gezeigt  hat. 
Keio  Kind  wurde  in  Mülhausen  der  Untersucbung  entzogen,  wahrend  in 
Franfcinit  a.  II.  sich  im  zweiten  Jahre  des  schnlirztlichen  Dienstes  noch 
28  Kinder  der  scholftrxtUchen  Erstnntersochnng  entzogen  haben.  In  FftUen, 
in  denen  eine  Rtldsprache  mit  den  Eltern  erforderlich  schien,  sind  die 
Mttier  meist  mit  grote  Bereitwilligkeit  der  AnCfordening  gefolgt* 

Der  Schularzt  der  Stadt  Ems,  Dr.  ERNST,  erstattete  den  städtischen 
Behörden  jtlngst  tlber  seine  einjährige  Tätigkeit  einen  eingehenden  Bericht, 
dem  wir  folgendes  entnehmen:  Der  Schnlant  hesnchte  sAmtliche  Schol- 
Uasseo  der  drei  hiesigen  Yolksschnlen,  18  an  der  Zahl,  im  Lanfe  des 

Schuljahres  dreimal,  wobei  er  von  den  Lehrern  zuerst  auf  die  Scbtiler 
aufmerksam  gemacht  wurde,  bei  denen  besondere  Gebreclien  zutage 
traten.  106  solcher  Kinder  wurden  zu  einer  besonderen  Untersuchung 
in  das  Sprechzimmer  des  Arztes  be-chieden,  wobei  Blutarmut,  Skroplinlosc, 
Wucherungen  im  Kasenrachenraum  und  Störungen  au  Auge  und  Gehör 
festgestellt  wurden.  27  Kinder  wurden  auf  Yeranhuanng  des  Schnlarstes 
Yen  einem  SpezialaugenaRt  untersucht,  der  6  Kindern  das  stindige  Tragen 
fün  Brillen  empfahl  und  bei  6  anderen  Äugenent/Uodung  feststellte.  Von 
den  neu  aufgenommenen  Schulern,  130  an  der  Zahl,  wurden  115  vom 
Schnlarzt,  15  von  ihrem  Hansarzt  unterstirlit  5  Kinder  mufsten  auf 
Grund  des  Befundes  der  äratlicben  l'ntersucbutiL'  ;iuf  ein  Jahr  vom  Schnl- 
besoch  zorflckgestellt  werden,  lici  72  Kmaern  war  die  allgemeine  Korper» 
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konstitation  gut,  bei  -44  mittclmärsip:  ond  bei  14  srhlecbt.  13,84%  Htten  an 
Erkrankungen  dos  Mundes,  der  Nase  nnH  des  Halses,  13,07  "/o  an  Er- 
krankung der  "Wirbelsiinle,  10  "  o  an  schlechtem  Seli-  oder  Hörvermögen 
üDd  8,46  %  an  HaaterkraukuDgen.  Im  März  wurde  mit  den  aus  der 
Schule  abgebenden  Schülern  hinsichtlich  ihrer  Bemiswahl  in  der  Kla&se 
ROckapnche  genommen,  wobei  in  nvei  FUlen  dit  Uteni  Tennh&t  nvriei, 
noch  eimnal  mit  ihrem  Htosante  Bfleia|Hraclie  m  nehnieii,  befor  das  Kiad 
den  gewflnaditeii  Beruf  ergreife.  Der  Bericlit  betoot  itadrflcklich,  dab 
der  Gesundheitszustand  und  die  Reinlichkeit  der  Kinder  durebsas  gut 
waren  und  die  hygienischen  Einrichtungen  ausreichend  sind.  Wann 
empfohlen  wird  dn^  Turnrn  im  "Winter  und  dn^^  Briden  und  Schwimmen 
im  Sommer,  wenigstens  tUr  die  Oberklassen  der  Knaben  ond  Madcbea. 


SehularzÜwhe  VerwaUrnigs-  und  JahresberiGhle. 

Dkjenigen  Htrrm  SdtulärzU  hetw,  Obmäimer  ttiktiiSrzlUeher  KtHk^ 

des  In-  und  Äuslandijs,  deren  Verwaltungsbehörde  einen  regelmmsigen 
gedruckten  schulärztlichen  Verwaltungsbericht  oder  Jahresbericht  heram- 
ffiht,  werden  ergebensl  gebeten^  üire  Adressen  dem  Unter  zeichneten  ni^ 
zuteüen. 

Der  Unknädmete  wird  diese  Adressen  in  einer  laufend  fortgifftkrtn 
Utte  vereinigen  und  in  der  Zeitsehrift  für  Sekuigesundheitspflege  perioditek 
MUT  Ver^gemtMamg  Mifm.  JBt  kann  dann  naeft  ücmt  hut$  der 
laufet  von  B$MiUn  zwMen  den  mxdnen  Emmegebem  ngMmg 
irfotgen.  Bei  der  Wichtigkeit,  wMe  ein  enMur  gegeneeüiger  md  regd- 
mäenger  Auelamdi  fir  die  mMmekB  EntwiMmg  des  seManOidm 
IXfiiite  hat,  dnrfle  eine  reeM  rege  Tmlndkme  sekr  erwüns^t  sein. 

Dr.  OEBBECKE, 

BHSSLÄU,  Bureau:  Bikolabiadlgraben 
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Antlixopoiiivfciiftche  Uatennchnngen 
aa  gtMUideii  und  knaktn  Kindern  mit  l^esoadmr  Bntek- 
dolitiffimff  dM  ic]iiüpfliolitig«B  Altert. 

Von 

Dr.  Otto  BAmcB-Haseben. 

Die  AilMit,  deren  Resultate  hier  Torliegen,  wurde  reranlalst 
durch  eine  von  der  Kieler  medizinischen  Fakultät  für  das  Studien- 
jahr 1902/3  aufgestellte  Preisaufgahe,  in  welcher  nach  dem  Waobstnm 
des  kindliehen  Kopfes  im  Verhältnis  cum  fihrigen  KOrper  gefiegt 
irir.  Bieee  An^he  betweekle  denVefenoh,  ane  einer  mOgliehet 
grofsen  Ansah  1  von  Meeenngen  eine  Grundlage  fdr  Be* 
nrteilnng  beginnender  Hydrokephalien  sn  gewinnen. 

Der  emkteete  Weg,  dieee  Fnge  zn  beantworten,  wize  nn- 
aweifelhaft:  dnich  Jahn  hindnrdi  hftnfig  wiederholte  MeBsnng  der 
gleiehen,  mllgliohet  sahlreiehen  Individnen  die  alhnMliliehe  fint- 
wieklnng  des  Kttrpers  nnd  epestell  des  EoplsB  sn  verfolgen,  nnd 
ene  den  normalen  Individnalknmn  ideale  Mittelmaiee  abinleiten. 
Für  nneere  Arbeit  kam  ala  alleinige  HeÜhode  die  statis tische  in 
Frage:  ans  einer  Menge  von  Einselmessnngen  an  Tersehiedenen 
Individnen  waren  die  Kittelaahlen  der  wnaelnen  HaÜM  im  be- 
stimmt» Alter  an  berechnen,  ana  den  beobachteten  normalen 
maximalen  nnd  minimalen  Orttürnn  ihre  Sohwanknngsb  reite  an 
bestimmen,  diese  etwa  noch  dnrdi  Vergleich  mit  sweifellce  patho- 
logischen Mafsen  zu  illustrieren,  und  endlich  durch  Untersucbung 
mehrerer  Kinder  der  gleichen  Familien  dem  in  der  Entwicklung 
des  einzelnen  nicht  unwichtigen  familiären  Faktor,  soweit  möglich, 
ficchnanf?  /u  tragen. 

iichaigMUQdtaeiUpfleg«.  XVIIL  38 
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Bei  dieaem  Vorgeheii  lielMn  flieh  Remlteie  erwarten,  welobe 

zur  OrientieniBg  Aber  die  gestellte  Frage  beitragen,  daaeVeo  elwr 

auch  über  manche  andere,  vornehmlich  den  Pädiater  und  Pädagogen 
interessierende  Punkt«i  Aufschlüsse  oder  doch  wenigstens  Andentnng«! 
ZXL  geben  vermochten. 

Vor  Mitteilung  der  eigenen  Methode  und  ihrer  Resultate  erscheint 
es  zweckm&lBig,  die  umfängliche,  für  die  Frage  des  mensohliebea 
WaohBtoms  in  Betracht  kommende  Literatur  kurz  zu  besprechen. 

Als  meist  genannter  Autor  auf  diesem  Gebiete,  der  sich  ebenso,  «ie 
später  QüBTKLET  in  Belgien,  nicht  —  wie  manche  frühere  Antorcn  — 
auf  die  Entwicklung  der  Körperlänge  beschränkte,  sondern  über  die  ver- 
schiodoDsten  Mafse,  !?peziel!  auch  des  horizontalen  Koptunifanges  ansfohriich 
Aulsvhlul's  gibt,  erscheint  traglos  der  Wiener  JjHAbziK.* 

Nicht  nur  nach  seiner  eigenen  Meinung  ist  das  vuu  ihm  aufgestellte 
„Wachstumsgesetz"  überaus  wichtig  und  wertvoll,  sondern  wir  finden  die 
naeh  dem  Schema  Beines  Geaetses  beiechnetea  Zahlen  andi  in  BAenram 
„Lehrbach  der  Kinderkrankheiten*'*,  in  Yibbobdts  «TabeUcn**,  ia 
F.  SOHULniB  Monographie  ftber  die  Krankheiten  der  Himhinte  und  die 
Hydrokephalie.^ 

Eine  Skizzierong  des  weittragenden  LiHARZlEschen  Gesetzes,  weich-' 
nach  (\cT  Meinnus?  seines  Urhebers  ermötjlirbt,  die  menschliche  Gestalt  zn 
jeder  Zeil  ihrer  Entwirklnnfr  mathematisch  zu  konstruieren,  dflrfre  deshalb 
einige  Teilnahme  beanspruchen.  Auf  Gnmd  einer  gml^m  An/;ihl  von 
Messungen  kommt  LlHARZIK  zu  folgenden  Resuitatea ;  Dü^j  Wachsiuiu  der 
sämllicheu  '  Körpermaise  des  Mensdien  findet  in  einer  arithmetischen  Pro- 
gresBion  der  Zeit  derart  etatt,  dalh  die  nach  Ablaof  des  errten  Sonnomonala  port 
partom  erfolgte  Wadntamazonahnie  aaent  nach  zwei|  dann  nach  drei»  vier, 
ftnf  nnd  secha  Monaten  wieder  erreicht  wird.  Diese  ersten  sechs  Zeitr 
Perioden  werden  als  erste  Epoche  des  Wachstnms  bezeichnet;  auf  jeder 
Stufe  dieser  ersten  Epoche  TergrAlsert  sich  z.  B.  die  Kopfperipherie  um 
2,5,  die  KflrperUinpc  um  7.0  cm,  so  dafs  jene  mit  Ablauf  des  21.  Monats 
eine  GesamtzoDabme  von  15,  diese  von  46  cm  erfahren  hat.   Hit  Begiaa 


'  Das  Getets  des  menvchlichen  Waohstumt  and  der  nnier  der  Nonn 
zarück^chH^bene  Brustkorb  n]n  die  ernte  und  wiohtigtle  ünaohe  der  Baiohiti% 

Skrofulöse  und  Tuberkulose.    Wien  löö8. 

*  7.  Äußage,  1902  (8.  18—20). 

'  H.  ViKHORDT,  Auatomische,  physiologische  uod  piiysikaüsche  TabeUea 
snm  Qebraudie  Ar  HedltiAer.  1893. 

*  In  NornnAeau  ipetialler  PatholORie  und  Therapie,  IX,  1901. 

*  In  Misam  oben  genaantea  Wwke  boiohiiakt  Lmaaiix  sidi  anf  Kfitpei^ 
ISoge,  KopfomfaBg  nnd  Brastomliuig;  in  einer  •pitarai,  weit  grSIhtrea  Afteü 
(Das  Oeseta  das  Waohstnms  und  der  Bau  des  Mtnaohen.  Die  ProportioiMlahie 
aller  menschlicher  Körperteile  für  jedes  Alter  und  beide  GesdUaehter.  Wien 
18G2)  aber  verallgemeinert  er  sein  „Oesetz"  bedeutend,  geht  aogir  weit  fiber  die 
Verhälinisae  de»  mentcblicben  Wachttomt  hinauf. 
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der  siehpntcn  Zeitperiodf»,  welche  sieben  Monate,  also  vom  22.  bis  mvk 
28.  Lebensmonat  wüärt,  nimmt  eine  zweite  Epoche  ihren  Anfang,  welche 
in  gleicher  arithmetischer  Progression  der  Zeitrftnme,  aber  mit  kleineren 
Schritten  —  für  die  Kopfperipherie  beträgt  von  hier  ab  die  Zunahme  in 
jeder  Periode  nur  ^Vm«  Ar  die  KAiperlinge  5  cm  —  des  Wiehstom  nim 
Ende  fllhit  Der  Abschlofs  der  Körperentwickloog  wird  Dich  LIHARZIK 
an  Seidiiis  der  23.  Periode,  also  n&ch  276  Monaten  erreicht 

Die  durchaus  willkOrliche,  dem  „Gresetz**  zn  liebe  ani^^enommenc 
Wfichstumsbeendigung  nach  276  Monaten  veranlaOst  den  speknlativen  Autor, 
schon  im  ersten  Werk  sein  Gesetz  in  einer  bestimmten  Richtang  zn  er- 
weitem. Er  schreibi:  .  Jeder  Schmngenchaftdiale&der  gibt  die  Dauer 
der  BWttWbtif'K»  f nlnihrtiiMMparinilft  auf  hrilftnfig  40  Wftfth^m  nHor  ggfl  Tag» 
M,  mM  stete  bemerkt  ist,  dafe  zu  dieser  wahrNheinlichen  Frist  einige 
Tage  hinzukommen  oder  auch  fehlen  können,  kurz,  dafs  die  Daner  bis 
jetzt  mVht  senan  auf  einen  Tag  bestimmbar  sei.  Ks  lag  daher  sehr 
nahe,  in  der  Zahl  276  ebenso  viele  Tage  des  Wachct^ms  am  Foetus  zu 
erblicken,  als  dasselbe  in  Monaten  nach  der  Geburt  beträgt;  und  sohin 
mulkte  auch  die  Idee  gegeben  sein,  ob  nicht  hier  dasselbe  Gesetz  nach 
gleicher  FrogrenioD  In  Tagen  veflftnft,  das  nach  der  Gebort  in  gleich 
fiel  Monaten  seiner  Entwicklung  neilt*' 

Die  Kcbtigkeit  dieser  Überlegung  findet  Lihärzik  denn  auch  durdt 
einige  Mes<snnpen  an  Frtihgeburten  und  abortierten  Fiem  mit  jr^r^ter 
Wnlirsrhcinlicbkeit,  und  zwar  werden  die  23  Perioden  der  tütaieo  Wai  hstums- 
zejt  wieder  m  zwei  Epochen  geteilt,  von  deueu  die  erste  17  (vom  1.  bis 
1Ö3.  Tag),  die  zweite  aber  nnr  6  Perioden  (164.  bia  276.  Tag)  nm&bt, 
dieee  mit  einem  periodenwelaen  Wachstum  von  5  cm  für  die  Kop(]»eripherie, 
wlhrend  für  jene  die  Zunahme  in  jeder  Periode  so  gefonden  wird,  dafs 
man  die  mit  Abschlnia  der  17.  Periode  erreichte  berechnete  Zahl  durch 
17  dividiert. 

Mit  vortrefflicher  Konseiinen?:  wird  uns  nach  diesen  Bemerkungen  in 
der  „Tabelle  F**  (S.  llö)  mitgeteilt,  d&k  die  Koptperipberie  des  Neu- 
geborenen von  34  cm  am  ersten  Tage  nach  der  Konseption  Vi? 
die  dee  Nengebocenen  von  37*  cm  dagegen  Vti  cm  betragen  habe  nsw.! 

In  seinem  sweiten  Werke  treibt  die  Gesetzesfireode  des  Dr.  LiharziK 
noch  bontere  BUtten.  Es  wird  hier  das  seit  seiner  ersten  Veröffentlichung 
ein  weni(7  nrnp^^ändcrte  Gesetz  auf  das  Wachstum  fast  jedes  einzelnen 
menschlichen  Körpergliedes  angewandt ;  wird  für  mathematische  Kon- 
struktion der  menschlichen  Gestalt  zu  jeder  Zeit  ihrer  Entwicklung  benutzt ; 
in  einem  die  Qnintessens  des  recht  nnhandUehea  Weifces  enthaltenden 
^Prospectns*  irird  knn  seme  gewältige,  allomfiisBende  Bedentaog 
folgendermaßen  charakterisiert  ^  „. . .  Das  Gesetz  des  menschlichen  Widis- 
toms  erhält  (aber)  noch  eine  bei  weitem  gröfsere  Tragweite,  wenn  man 
weils,  dafs  alles  Warh<^tum,  ja,  die  Entstehung  alle  Dingo  diesem  einen 
Gesetze  untergeordnet  sind.  So  haben,  um  nur  ein  Bti^jiii  1  anznftihren, 
120ü0  binnen  zwei  Jahren  au  verschiedenen  Obstgattnngeu,  und  zwar  von 


'  Dea  Oesata  dee  Waohatama  and  der  Ben  des  Maosohea.  PNapeoCna. 
Wien,  im  (8.  5  n.  «). 

88* 
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der  Blütezeit  bis  zur  vonen  Reife,  fortgesetzte  Messongeii  nawidolegUdi 
Be«i6Beo,  dab  bei  der  Aprikose  die  Dtner  ihrer  eratea  WaduhmiMfecIs 
Bich  abgeftUeneiB  Kelche  seeha  StondeD  betiigt,  mitUn  ihre  gtue  Widki- 
tamsdaner  6X300^ssl800  StvDdeii  oder  75  Tage  umfeftt.  Bei  der 
Pfirsidie  beträgt  die  erste  Epoche  nenn  Stnnden  imd  beim  aog.  Winter* 
obst,  wie  z.  B.  bei  der  Isenbartbime,  13  Stunden.  —  Ebenso  haben  die 
dnrch  zwei  Jahre  an  beilftnfig  20  npntrf'worfencn  Kälbern  fnrt:rf*setzten 
wf^rhfntlirbon  Messnngen  unbestreitbar  dargetan,  dafs  da«;  Wai  It^tnm  de« 
Riodes  demselben  Gesetze  folge,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  bei  ihm 
die  erste  Wachstnmsepoche  vier  Tage  beträgt,  dafs  es  daher  4  X  300  = 
1200  Tage  =  3  Jahre  15  Wochen  zu  seinem  vollen  Wachstum  braudit^ 
Ünd  noch  nicht  genug:  „.  . .  Dieses  wahrhaft  vnimMde  Geeeli  eiliiigt 
endlich  dadurch  eine  nnabadibare  Bedentnag ,  da&  in  ihm  der  ÜrqneD  aOv 
nenechliehen  Erkenntnis,  onseres  gesamten  Wissens  an  svehett  ist*  Am 
einem  Werke  J.  G.  Rohdbs  über  die  fdigiOse  Bildung,  Mythologie  wtA 
Philosophie  der  Hindus  läfst  sich  nämlich  nUnwideriegüch**  nachweisen,  «dife 
das  in  Rede  stehende  Ge^et/,  nnd  zwar  in  seiner  gegenwärtigen  Fo»^ 
berpits  vor  mehr  als  30(H)  Jaliron  liokannt  gewesen  sein  mn^te."  Ihm  .rr- 
dankni  wir  unsere  gaii/e  Zeitrechnung:  Jahres-  und  Tagesemteiluag,  die 
Tf  iliuiL'  des  Tierl  r<  1  ( s  in  seine  zwölf  Zeichen,  die  Fünfzahi  der  Pian^ 
und  aocii  manciies  andere! 

Es  wäre  sehr  verlockend,  ein  wenig  aal  die  Kritik  und  UstoiMe 
Wflrdigung  dieser  fast  aflgdlos  erscheinenden  Phantasien  einiogelMo,  vm 
so  mehr,  als  ans  ans  neoester  Zdt  ehi  nmftaglichea  Werii'  rorüegt,  ds» 
an  Übersehätziing,  ja  TöHiger  Yerkennung  der  Zahl  und  ihrer  Bedeotun? 
den  LlHARZIKschen  Ausführungen  durchaus  ebenbtlrtig  zur  Seite  steht; 
docli  liegt  eine  solche  Abschweifiuig  allzu  sehr  abseits  der  in  den  fotgsndca 
Mitteilungen  gesteckten  Ziele. 

Es  mag  daher  genügen,  hier  n:ir[!(irlVcklich  darauf  hinzuweisen,  dai* 
wir  dem  LlH  ARZIKschen  „Wachstum- L^r^t  t/e" ,  dem  sein  Erfinder  (re«ip. 
^Witult  rentdecker")  eine  so  überaus  grolse  Hedeutnng  zumafe,  jede  Fähig- 
keit absprechen  müssen  für  die  Lösung  seiner  eigentlichen  Aufgabe:  Über 
die  Entwicklvng  des  menschlichen  Körpers  einigennaften  exakten  AnfbcUals 
ZQ  geben,  —  dies  um  so  mehr,  da  ans  bei  LraABSXK  scUieUidi  ttwr- 
hanpt  keine  gemessenen,  sondern  nor  noch  nach  dem  „Oesetie*  be- 
rechnete Ziäden  begegnen,  dieselben,  welche  wir  in  den  oben  aafetthrtea 
neneren  medizinischen  Werken  wiederfinden. 

Die  Frage  des  menschlichen  Warh^tnin'?   fand  in  nenerer  Zeit  von , 
medizini^rhor  und  anthropologischer  Seite  mehrfach  und  an  verschtedeBca 
Orten  eingehende  Bearbeitung. 


*  Ein  Unterschied  des  hier  ausgeführten  von  dem  1858  mitgeteilten  Getetie 
ist  der  Abicblufs  des  Wachfitums  nach  24  (anstatt  nach  23)  Perioden,  fSr  dCB 
Meniohen  also  nach  800  HooateD.  Ob  um  damit  die  Amvei^ong  de«  Oemb» 
auf  die  BrnbryonalentwicUang,  z,  B.  auf  den  Kopflunfiuig  das  dm  Tag  alten 
Biet,  verloran  geht,  ift  nieht  gesagt 

*  Vergl.  K.  WYimixv:  Der  Anfbaa  der  Vom  heim  natfiriidieB  WeHoi 
und  kÜMlMiclien  SdiaffBii.  Dnadan 
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Für  die  Körperl  itn  jre  kommen  voroebmlich  in  Rctraclit:  die  Unter- 
snchuDgen  ton  Kotelmann  in  HamburgV  von  Scumid -Monnard  in 
Halle  a.  S.*,  von  Erismann  in  Moskau^,  tou  Sack  in  Moskau*,  sowie  die 
aosführliclie  Arbeit  von  E.  SCBMIDX-Leipzig,^  deren  an  einem  Material  von 
doieliiehaittlieh  je  1175  Kindern  vom  7.  bis  »ia  15.  Lebensjahre  ge- 
iroaneae  Besoltate  mit  denen  deatKber  ond  antwfirtiger  TJntenoeher  in 
Flaberg  (Geissler  ond  Uhlitzsoh),  Gohlis  (E.  Hasse),  Posen  (LANDSr 
berqbr).  Breslau  (rARf^TADT),  Boston  (Rowditch),  England  (Ch.  Roberts), 
Skandinavien  (A.Hertel»  und  Turin  (Pagliani^  verglichen  sind.  Endlich 
wäre  der  Aufsatz  von  E.  Ribtz  Uber  das  Wachstum  Berliner  Kinder  während 
der  Schi^jahre*  zu  nennen,  auf  den  im  iolgendcu  noch  gelegentlich  knrz 
surfickgekomaen  werden  wk 

Uber  das  Wachstnm  des  kindlichen  Kopfes  liegen  Milser  den  krenior 
kgifldien  Hitleilnngen  von  Wblqkxb^  und  F.  BlUNXR*  ein  pnir  ein- 
gehende Arbeiten  von  Job.  Lücae*  und  F.  Reuter*®  vor;  erstere  von 
besondorem  Interesse,  da  sie  über  jahrlich  (durch  fünf  Jahre)  ancrosteüte 
Me^^^unc^'L'n  an  den  Köpfen  von  560  Kindern  (Knaben)  berichtet,  letalere 
gleich  ausiührlicb  die  verschiedenen  Maüse  des  Körpers  und  des  Kopfes  be- 
nicksiektigend.  Ferner  finden  sieh  eine  Menge  interessanter  MitteOnngen 
in  der  anthropologischen  Stndie  von  F.  DAffVBK  Aber  das  Wachstnm  des 
Menschen*',  von  spezidlem  Interesse  für  die  hier  gestellte  Frage,  weü  sie 
vergleichende  Mitteilungen  über  Körpergröfse  und  Kopfumfang  nebst  Dis- 
kussion der  beobachteten  Maxima  und  Minima  bringt.  Endlirh  ist  die 
Di^ertatiou  von  J.  BunnifaY:  Du  d^veloppement  dp  !a  tete  au  point  de 
vue  de  la  c^phalometrie  depuis  la  naissauce  jusqu  u  l  u^e  adulte'^  zu  nennen, 
welche  an  der  Hand  eines  nicht  nnbedeotenden  Materials  besonders  An- 
gehend die  Wachstamsvezhlltnisse  Ton  Kopf  nnd  KOfper  wfthrend  der 
ersten  Lebensjahre  behandelt" 


'  ZeitKimß  den  kgl  preuß,  siatist.  Bttreaus,  1379. 

*  Kinte»pondcmblaU  der  Deutschen  anthropologiacJien  GeaelUchaß,  1900 
(11  nnd  IS^ 

*  Areh:  f.  muialB  Oesettgebimg  u,  BMirtikf  1889. 

*  Duse  Zetf Schrift,  1893,  Nr.  12. 

»  Arrhir  für  A  nfhroj>olofjie,  XXI,  12  (1892,  18f>:r 

*  Archiv  für  Anthtifpohffie,  Bd.  I  (Neue  Folge),  Heft  1  (1903). 

'  Uutersuchungen  über  Wachstum  und  Bau  dea  menaohUohen  SobadeU. 
I  Teil.  Leipeig  1862. 

*  Über  die  togsnianten  Asteken.  Arehw  Air  Ax^inpologie,  Bd.  V  (1895). 
'  ÜB  Bdttig  mm  Weeheen  dte  KiaderkopAi  vom  8.— 14  Leben^ehre. 

In  der  Festtcbrift  zur  13.  Jahresversamnlnng  derDentsoben  aatliropologiMdun 
•Oeaellecbaa  zu  Frankfurt  a.  M.,  1882. 

"  Archiv  für  Anlhropolomf ,  Bd.  28  (1902)u 

*'  Leipsig  1902  (sweite  Auflage). 

>*  Thite  de  Lyon,  1897. 
Veigl.  L.  n'Aenoe:  Im  hydxooipbaUes.  Pari»  1898. 
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Meiue  eigenen,  im  folgenden  mitgeteilten  Resultate  beniben  aof 
Messungen,  welche  im  Sommer  und  Herbst  1902  an  2509  gasifideu 
und  298  kranken  Kindern  ausgeführt  worden  sind.  Erstere  hak  ich 
gemessen:  in  der  geburtshilflichen  Klinik  zu  Kiel ^  in  Krippen  und 
Wartesohalen  KieU  und  Lübecks,  in  der  Schule  des  Dorfes  Wik 
bei  Kiel  (Knaben  und  Midehen),  sowie  in  je  swei  VolkasebokB 
Kiels  nndLftbeoks.  Letitere  wurden  nnteiraeht  indenHilfssohtiUD 
Kiels  nnd  Ltlbeeks  (imbeoillei  in  letsteier  daneben  aoeb  Ibib* 
stamme),  in  den  Alsierdorfei  Idiotenan stalten  bei  Hambifg» 
und  mnselne  Jugendliebe  Patienten  der  mediainisoben,  dumrgiflcb«! 
und  psychiatrischen  Klinik  zu  Kiel. 

Bei  der  Aufstellung  eines  Messungsschemas  leitete  mich  folgende ' 
Überlegung:   Mit  alleiniger  Untersnchung  der  ganzen  KürperUnge 
nnd  des  horizontalen  Kopfumfanges,  welche  beiden  Madse  offenbar 
die  gröJste  Bedeotong  für  die  gestellte  £Vage  beanspruchen,  \um 
sieb  Resultate  von  einiger  Tragweite  nicht  erwarten ;  Tielmehr  mässeo 
diese  beiden  komplizierten  Oröfsen  in  ihre  Faktoren  zerlegt  werdea. , 
Als  solobe  eigaben  sieb  naob  den  bei  den  Antbropologen  gebfincb* 
lieben  Beseiebnnngen :  ^ 
für  die  KOrperlinge:  | 

1.  die  Kopfbalalftnge  (vom  Sobeitsl  bis  nun  sicibentsn  Hib-' 
Wirbel), 

2.  die  üumpflänge  (vom  siebenten  Halswirbel  hin  zu  den  Tubsia 
ischiad.)  j 

3.  die  Beinlänge; 

für  den  horizontalen  Kopfumfang: ^ 

1.  der  sagtttale  Umfang  (vom  Tuber  occipitale  zur  Glabella), 

2.  der  traosreraale  Umfang  (von  der  stärksten  Erhebung  dv 
Linea  temporalia  der  einen  aar  gleieben  Stelle  der  aadtna! 
Seite), 

3.  der  grtkJsto  sagiitale  Dorobmesser» 

4.  der  gröAte  tranSTeiaale  Dnrebmesser. 

Znr  Terrollstindigung  wurde  neben  dem  Alter  und  GeeebMI 

der  Kinder  der  Geburtsort  sowie  die  Farbe  der  Haare  und  Augem 
vermerkt,  auch  wurde,  soweit  es  möglich  und  von  Interesse  war, 
angegeben : 

*  Bezüglich  der  bei  diesen  UntmodiBiigea  aageweiidtoB  (Ttalimk  vwfL 
Maen  Aufiats:  Beitiige  lur  Rage  des  kindlieheB  Wadntanis,  im  Mkm  fif 
Aniknfohfk,  Nene  Polg^  Bd.  IQ,  Beft  5  aW). 

'  Ali  Games  gemBüsn  vom  Tober  oodpiUle  n  den  Taben  frontafia. 
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BiA  JSerkimft  dar  hmärni  EUem, 

Fridinre  Kfankheiton  und  InteUigensiiutMid  d«B  Kind«, 

Beginn  des  GUliens  und  Sptedhens, 

GeseUeoht  und  SoImlklMBe  dar  «Tentnellin  QeBdnriiter  in  der 
gleiohen  Anstalt»  der  entepreohesden  ParaUebohnle  oder  der 
Hilfreohnle  am  gleichen  Orte. 
Endliflli  wurde  ane  den  gemeaeenen  Zahlen  baredmet: 

Bei  jedem  Kinde: 
Der  LftDgenbreitenindex  dee  Kopfes  (Kopfbieite  br  in  %  der 

Kopf l&nge  1  ansgedrtekt»  ^^^^ 

du  proientnale  Verhältnis  dee  horisontalen  Kopfamfimgei  zur  gwisen 

d&ä  gleiche   Verhältnis   des  Horizontalumfanges  zur  £.umpf länge 

(=  „Rumpfkopiindex''); 

aus  den  für  die  einzelnen  Jahre  berechneten  Mitttelzahlen 

von  Körperlflnge  und  Bumpt  länge  das  prozentoaie  Verhältnis  von 

dieser  zu  jener  (^Rumpfindex"), 

ebenso  das  prozentuale  Verhültnu  der  Beiiüftnge  sor  Korperläoge 

(aBeinmdex"). 

Aus  den  nach  diesem  Schema  an  gesunden  und  kranken  Kindern 
gemessenen  Zahlen  und  nns  den  yerschiedenen  angegebenen  ludiaee 
iaraen  sich  einige  nicht  ganz  uninteressante  Resultate  ableiten,  die 
wir  kurz  betrachten  müssen,  ehe  wir  uns  ein  wenig  eingehender  mit 
der  Frage  des  Hydrokephalns  beeohäftigen. 

Bezüglich  des  Wachstnma  unserer  Kinder  können  wir  bei  fast 
allen  Malsen  mehrere  Perioden  —  wenn  auch  nu^t  im  Sinne  des 
XilBARZiKschen  Gesetzes!  —  deutlich  unterseheiden. 

Bei  beiden  Geschlechtem  folgt  anf  die  enorme  Zunahme  während 
der  ersten  Jahre  nach  der  Gebart,  welche  z.  B.  für  die  Körperlänge 
im  zweiten  Jihse  beinahe  80%  der  dnrohschnittlichen  Grölse  dee 
Neugeborenen  beträgt  (Tergl.  nnten  S. 784  n. 785,  Tlibelle  I  u. II,  Xjk),  ein 
rtnker  AbisUfder  bei  denKopfina&en  sieh  stets  im  dritten,  bei  denKörper- 
malmi  der  Knaben  im  Tierten,  der  Mädchen  im  dritten  bis  fimften 
Jahn  einstelli  Nach  einigen  Jahr«n  geringer  Zunahme  finden  wir 
dannim  sebhsten  Lebensjahre  (fitlr  alle  If aÜM  dea  KOrpera  nnd  Kopfes) 
bei  den  Mädchen  einen  neuen,  enetgischen  Antrieb.  Bei  den  Knaben 
ist  «r  aichi  aontiiemd  so  deutlich,  tritt  etwa  swei  Jahre  später  ein 
wnd  adieint  sich  anf  swei  bis  drei  Jahre  sn  Tcrteilen.  0£bnbar 
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htkhea  wir  es  hier  mit  der  EiMheinmig  n  im,  welohe  Sibab^  ik 
^ent«  Streckimg''  naeh  der  ^Zeit  der  erBien  Falle"  beeaielinflt. 

Sonst  fand  ich  sie  in  der  anthropologisohen  Literatur  nicht  erwähnt, 
entnahm  nur  aus  den  Tabellen  von  Kietz  (1.  c,  S.  33),  dafs  die 
Berliner  Kinder  daR  gleiche  Verhalten  —  wenn  auch  viel  weniger 
ausgebproclieii  —  zeigen.  Die  „S5weite  Streckuntj"  zur  PuberlaLÄzeil, 
für  welche  ein  früheres  Eintreten  bei  den  Mädchen  bekannt  ist,  UeÜB 
eioh  aus  meinem  Material  nicht  deutlich  entnehmen ;  doch  zeigt  sich 
wenigstens  zwischen  Elnaben  und  Mädehen  in  den  betreffenden  Jahren 
(11. — 13.)  eine  beeondeis  starke  Differenz  angnnsten  letzterer  für  die 
Körper*  und  EnmpfUuige. 

Wslirend  die  eben  erwAhnten  Verhältnisse  dasa  füliren,  dab  di» 
Rumpf-  und  ganze  Kflrperlftnge  der  Ifildehen  die  der  Enaben  jm 
6. — 14.  Jahre  erhehlioli  ühertrifPt,  finden  wir  tüt  aUe  Kopfmafi« 
stets  gröfsere  Durchschnittszahlen  bei  den  Knaben  als  bei  den 
Madcheii  Hierdurch  kommt  es,  dafs  die  Zahl,  welche  uns  das  Ver- 
hältnis zwiscLeu  horizontalem  Kopfiimfang-  und  Körper-  rasp.  Rumpf- 
länge angibt  (Körperkopf-  und  Rumpl  kopf-index).  und  deren  stän- 
diges Absinken  mit  zunehmendem  Alter  die  Zahlen  der  Tabelle  unter 
Ikk  und  Ikr  YenrnsohauliolLen,  bei  den  Hfldohen  stets  kleiner  ist  als 
bei  den  Knaben. 

Ober  den  Längenbreitenindex  mOgen  hier  wenige  Worts 
genllgen:  Unsere  Kinder  zeigen  sich  als  durohsohiiittiicli  ÜMt  dsrsb' 
aus  braohykefal',  die  Mftdohen  bieten  mn  wenig  niedrigere  Mittel- 
werte als  die  Knaben.  Eine  gesetzmftfsige  Änderung  des  Liagen- 
breitenindez  mit  zunehmendem  Alter  maeht  sieh  nicht  bemeikbsr. 

"Weit  interessanter  ist  die  Betrachtung  der  normalen  Schwan- 
kungsbreite für  die  einzelnen  Zahlen  und  Indices,  wie  sie  untea 
aus  der  Tabelle  hervorgeht.'  Sie  zeigt  die  enorme  Variabilität, 
unter  welcher  sich  die  individuelle  Entwicklung  vollzieht,  und  ihr» 
Betraehtong  gibt  uns  einen  Hinweis  darauf,  wie  vorsichtig  man 
sein  wah,  aus  absoluten  GrOisen  iigendwelche  SehlQese  zu  li^sB. 


^  I>sr  KSrper  des  Bandst.  Stattgut  1906. 

*  All  Bruhykafiüie  am  Lebenden  nach  dam  Vorgaoge  Bboom  eSe  ladiflci 
über  82,0  gerechnet  —  vergl.  dasn  meinen  Anbeti  im  Jrdut  filr  Amknptiy 

Bd.  III,  Heft  3. 

'  Übersichtlicher  dargestellt  in  der  tabellarischen  Übersicht  der  proren- 
taalen  .^chwankiuigtbretten  vom  6.  Ihs  15.  Jahre  aof  Saite  176  meines  erwihnteB 
Aufaatxea. 
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läntge  Beupiilfi  mflgen  gonflgen:  Die  normalen  Minima  far.die 
KOrpefUnge  MUn  bei  den  Knaben  bis  ine  elfte,  bei  den 
Mftdeben  bis  ins  sehnte  Jahr  innerhalb  der  Sohwanknngs* 
breite  Tierjfthriger  Kinder*  Noch  meikwfirdigor  sind  die  Ver» 
haltnisse  der  KopImslM:  Die  Minima  des  horisontalen  Kopf« 
«mfanges  sind  bis  snm  Ende  unserer  Beobaohtangsseit 
(15.  Jshr)  bei  den  Knaben  weitaus,  bei  den  Midehen  min-» 
desiens  ein  wenig  kleiner  als  die  entspreehenden  Maxime 
einjähriger  Kinder;  ein  gleiohes  finden  wir  fUr  die  Läoge 
und  Breite  des  Kopfes. 

Die  oben  im  Anfimhmesohema  angegebenso  anamnestisebeu 
Sirhebnngen  Aber  jedes  der  gemsMonen  Kinder  ^H*"^  nps,  der 
Frage  naoh  den  Ursaohen  maximaler  nnd  minimaler  Oröfsen 
innerhalb  der  einzelnen  AUenklssaen  ein  wenig  näher  zu  treten.  Wie 
es  zu  erwarten  war,  finden  wir  in  den  ersten  Lebensjahren  fOr  die 
meisten  Mafse  minimale  Gröfsen  bei  zn  früh  gel>oi  ciien  oder 
deü  juDgsten  Kindern  innerhalb  ihrer  Giuppeü,  umgekehrt  diü 
Maxniia  bei  deu  ältesten  Kindern.  Mit  zunehmendem  Alter  über 
lasseu  sich  neben  diesen  Momenten  verschiedene  EinÜtlsee  bemerkeU| 
weiche  schädigend  auf  die  Entwicklung  einwirken. 

Wir  hören  bei  den  minimalen  Gröfsen  für  Körper-,  Rurapt- 
nnd  Eeinlftnge  amnestisch  von  überstandenen  schweren  Krank- 
heiten, beöoüders  von  iiaohitis  der  frühen  Jviudheit,  auch  voa  be- 
stehender Skrofulöse.  Während  für  die  genannten  drei  Kurper- 
mafse  auch  m  den  späteren  Jahren  noch  ein  Einfiufs  des  Alters 
innerhalb  der  Gruppe  eich  recht  häufig  nachweisen  läfst,  mach:  sich 
dieser  bei  den  Grenzwerten  der  Xoitfmalse  weit  seltener,  in  den  letzten 
berücksichtigten  Jahren  kaum  mehr  geltend;  umgekehrt  ist  bei  diesen 
ein  hereditärer  Faktor  nicht  selten  bemerkbar,  der  bei  jenen  nur 
kaum  andeutungsweise  einmal  in  Betracht  kommt.  Auf  die  Bedentnag 
solcher  familiärer  Verhältnisse,  die  nnten  bei  dar  Mitteilung  des 
Materials  häufig  Erwähnung  finden,  wurde  an  anderem  Orte  ausfuhr- 
lioker  hingewiesen.  An  dieser  Stelle  genQge  die  Notiz,  dals  für  eine 
genane  Beniteilung  maximaler  und  minimaler  Kopfmafse  im  all- 
gemeinen, besonders  aber  des  Längenbreiteniudex,  die  Ontersuchung 
der  Geschwister  eines  zu  beurteilenden  Kindes  nie  Ternsoklflssigt 
werden  derf,  womflglioh  enoh  die  betieffiNidea  Eltern  sn  nntevBaebfln 
wlien. 

BsBonders  intersissnte  Besnltste  ei;gaben  sieh  ans  der  Betrsehfnng 
der  beobsobteten  Minima  fftr  die  Sehädelmafse  unserer  Kindsr 
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am  den  VolkssehuleB.  In  tnittt  yid&a  lUkn  HbM  ueh  \m  iSkam 
Angabe auffSillend  geringer  geistiger  Fftbigkeiten,  oluMdtbi&d« 

Jugend  irgendwelche  uachweisbareu  Gehirnkrankbeiten  vomusgegwigeii 
zn  sein  brauchten.  Ea  ist  dies  ein  sehr  auffallen  der  Befund,  der 
sich  einstweilen  weit  besser  mit  gewissea  im  Publikum  verbreiteten 
Meinungen  als  mit  den  Anschauungen  wissenscbaftlicber  Forschon^ 
in  bringen  lädst   Htmt  bat  et  den  Eindruck«  als  ob  dia 

GreiUMn  zwischen  dem  kleinen  Kopf  warn  noxmalen,  sierlichen  IsdiTi- 
damiiB  iumI  der  aMikrokepbalie"  —  wenn  dieser  Andruck  als  Sammel 
begriff  filr  »bnom  kleiii«^  mit  InteUigensda^akt  mnhmgAmd»  Eupf- 
mallM  gwtettot  ut  — *  gUittnd»  Mwni.  Es  gonOg«  dnstwttkn,  \m 
und  «Bton  bei  der  Mitteilung  des  Hsterials  «ti  diese  Beobsabtug 
bingewiesen  wbl  beben;  siobeien  Anfbebloft  Uber  diese  Ffsge  kSsnii 
erst  künftige,  eingehendere  Untersuchungen  bringen. 

Sehr  bäubg  fanden  sich  abnorni  kleine  Kopfmafse  bei  den  (ge- 
messenen idiotischen  und  imbezillen  Kindern;  ei©  sollen  im 
ein/elueu  unten  als  ZUustration  der  normalen  Verbllltmfise  mitgsteill 
werden. 

Was  sagen  uns  endlicb  die  beobaebteten  maximalen  Kopf- 
malse?  Auob  bei  ibnen  macht  sich  der  erwibnte  familiäre  Faktor 
bemerklioh«  InsoliBni  TOSobiedene  Kinder  «gioiskopfiger  £^UBÜim' 
in  ihien  Alteisgnippeii  maximale  Weite  aufweisen.  —  Erwibmosmit 
ist  die  nnien  aof  8.  744  niher  mitgeteilte  Beobaehtmag,  dab  g^egent* 
lieh  Ton  swet  Angehflnge&  solehsr  Familien  der  eine  besoad« 
Langen-,  der  andere  besondere  Hflliinentwisklnng  des  Kopfai 
darbietet. 

Auch  die  von  verschiedenen  Autoren  behauptete  DispositioQ 
gr ofsk Öp figer  Individuen  für  eine  beeondere  Entwicklung 
der  geistigen  Eigenscbaften  läfst  sich  gelegentlich  konstatieren. 

Unter  den  anamnestischen  Angaben  patbologisober  Faktoren 
fOr  eine  maximale  Entwicklung  des  Kopfes  spielt  die  Bachitis' 
eine  besondere  Rolle.  Für  diese  ist  ee  bekannt,  dafe  sie  oft  ebe 
Verbrsitenmg  des  Kopfes  in  ssinem  Unteren  l^eile  herbeiftbft;  «ise 
Erseheinnng»  die  sieh  wohl  meist  anf  rein  meohanisflhe  M eMSte 
anrOekfUirsn  ML  Es  kommt  so  einerssits  an  einer  Veii^tfosg 
der  grdfsten  Kopfbrsite  naoh  hinten,  enderereeiis  nieht  aaltm  sn 
einer  geringen  Entwicklung  des  Tuber  oocipitale,  welche  eine  W 


'  Vergl.  diesbezüglich  besonders  F.  RKOyAULT:  Des  altSratioiil  onnitanea 
dane  le  racbitieme.   IhUt  iHonguraU,  Farn,  Stembeü,  1888. 
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Miidan  niedrige  Ghü£w  des  LiDgadniehmeMiB  bedingtti  luum.  Audi 
oio  anfiBUend  hoher  LAngenbraiteiundex^  UUbt  eioh  «if  diese  Weise 
gelegentUeh  eridftien.  In  sadereii  FlU«a  findet  sieh  bei  Bediitis 
ein«  Sterke  VonrOlbmig  der  SÜm  mit  besendeirer  BntwieUnng  der 
Tbbera  frontsün  —  ein  Umstand,  der  hie  und  d«  sn  anfbUend 
gio6er  Kopflloge  fllhrt. 

In  niBnehen  F&Uen  der  Maxima  für  den  horisontalen  Kopf- 
nm&Dg,  die  Kopfbreite  und  den  L&ngenbreitenindex  feuiden  udi 
anamnestisoh  „Krämpfe"  der  ersten  Lebensjahre  notiert,  ohne  dafs 
eine  gleichzeitig  bestehende  K-achitiB  aiigegebeii  werden  konnte.  Es 
rriKg  dies  als  Tatsache  hier  einstweilen  registriert  werden;  eine  ge« 
Dauere  Beurteilung  der  ursacblioheu  VerhältniBse  entsiebt  eiob  einst- 
weilen  meiner  Benrteilnng. 

Aach  ein  in  der  Jugend  überstandecer  H ydrokephalus  tindet 
sieb  gelegentlich  als  Ursache  abnorm  groliser  Kopfmalse  vermerkt  — 
eine  Tatsache,  die  wohl  niemanden  verwundert.  Wichtig^er  aber  und 
weit  interessanter  ist  die  Beobachtnng,  dafs  einige  Kinder,  welche 
au  Hydrokephalie  gelitten  hatten  und  dem  Beobachter  «?ofort  durch 
ihre  abnürmale  Kfjpfform  auffielen,  der  von  uns  gewühlten  messenden 
Untersuchung  keinerlei  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung 
darboten.  Einige  solche  F&lle  sind  weiter  nnten  mitgeteilt.  Bei 
ihnen  fWt  jedes  einselne  genommene  Mals  dea  Kopfes  in  die 
Variationsbreite  ihres  Alters;  ebenso  ist  auch  das  im  Körperkopf- 
und  Rumpf  köpf  index  znm  Ansdmck  kommende  Yerfailtnis  swisohen 
Kopfhmfang  und  Körpermaßen  ein  dnrehans  normalee. 

Dieser  Befand  flkhrt  nns  sn  der  eingangs  gestellten  F^age  snrflok: 
Lafst  sich  ans  einem  Vergleich  der  Entwieklnng  des 
kindlichen  Körpers  mit  dem  Wachstum  des  Kopfes  ein 
Anhaltspunkt  fflr  die  Beurteilung  beginnender  Hydroke« 
phftiien  gewinnen?  —  Und  aUgemeiner:  Inwieweit  lassen 
sieh  llberhnupt  gegebenenfalls  Ergebnisse  anthropolo* 
giseher  Kopf*  und  Körpermessungen  für  die  Beurteilung 
pathologischer  Zust&nde  bei  Kindern  Terwertenf 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  mufs  offiniber  iwisohen 
auffallend  hohen  und  auffallend  niederen  Werten  unter- 
schieden  werden.  BesQglich  letsterer  ergaben  schon  unsere  auf 
wenige  Hafte  sich  beschiinkenden  Untersuchungen  eine  ganae  Anaahl 
eindeutiger  Befandci  welche  die  Angaben  anderer  Autoren  fiber  aV 


*  Siebe  Bboiiault,  1.  c,  S.  32. 
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norm  kleine  KopfinalM  bei  »a^gwproehen  idiotischen  und  imbezilleii 
Kindern^  dahin  «rweiteni,  dab  aiüh  unter  den  Bamahm  derVolki- 
Mhnlen  aioh  msnolw  Indindnen  finden,  welohB  bei  gennger  In- 
telligenz mit  ibier  Koplentwieklnng  betiftobtlioh  nnter  der  nonnalai 
Vamtions1»eite  stehen,  ohne  dab  stob  irgendwelohe  das  waehtende 
Kopfskelett  oder  G^ehirn  Bohftdigende  Krankheiten  ftlr  diesen  Befand 
veraaLwortlich  machen  liefsen.  Eine  genauer«  I. ntersucliiiDg  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Verhältnisse,  speziell  die  Iki  ücksichtigung 
prämattirer  Synostosen,  der  ViRCHOWschen  „Schädelenfre  '  uud  des  von 
Skoqkl  kürzlich  in  die  Anthropologie  eingeführten  Maises,  von  dem 
flogleioh  auaftthriicher  die  Bede  sein  soUp  dürfte  nach  mancher  Rieh- 
tong  hin,  so  anch  for  die  Frage  der  »peyehopathiaehen  Diapontioa'', 
interessante  flrgebnisse  antage  fördern. 

Weit  gi5Jbera  Schwierigkeiten  seheint  die  Benrteiinng  eb« 
pathologisch  yergröfserten  Sohftdela  darzubieten.  Wie  vir 
gesehen  haben,  lassen  nna  die  Verhältnis  Bahlen  der  Kopf-  and 
KOrperl&nge  ebenso  wie  die  absoluten  Mafse  in  ansgeeptodMO 
pathologischen  Fällen  im  Stiche,  ein  Umstand^  welcher  in  der 
grolsen  Variabilität  des  Normalen  seine  Erklärung  findet.  In  seltenen 
Fällen  mag  messende  Untersuchung  der  Geschwister,  eventuell 
auch  der  Eltern  eines  zu  beurteilenden  Kindes  den  etwa  durch  anam- 
nestisohe  Angaben  geweckten  Verdacht  einer  Störung  bestärken,  — 
nur  Qewüaheit  erheben  kann  sie  ihn  nie.  — 

Des  weiteren  kamen  wiederholte  ausführliche  Messungen 
am  gleichen  IndiTidnum  in  Betracht,  doroh  welche  anffaUeods 
Yeranderangen  (a.  B.  eine  aknte  hochgradige  Hydroknphalie)  ohne 
weiteres  sich  ermitteln  liefsen;  tum  Zwecke  feinerer  BestimmnDgm 
wflren  etwa  —  wie  es  in  der  Liteiatar  Aber  Hydrokcinlns  hinfig  an- 
gegeben ist  —  die  normalen  Wachstnmsannahmen  im  fimg* 
licheu  Altei  heranzuziehen.  Doch  auch  liierbei  begegnen  wir  gerade 
in  den  für  die  in  Betracht  komuiendeu  Fragen  wichtigsten  ersten 
LebeDsjahieu  einer  so  grofsen  Breite  des  GesuDden,  dafs  wir  bei 
eventueUen  Sohlttseen  gröiste  Vorsicht  mttssen  walten  lassen. 


*  Vergl.  diesbezüglich  die  Arbeit  dea  Antwerpenen  Let  (Brüssel,  Lebegae, 

1904)  und  den  Aufsatz  Dr.  Kell^eks  (Ahfonlorf);  Über  Kopfraafse  bei  Idioten. 
Aligem.  Zeitschrift  fur  Psyvhiatrk  und  <i>:rv-},i livhe  Mtdizin.  Bd,  58  (1901);  vor 
allem  auch  die  Aufsätze  in  der  Aumt  psychoioytque,  Bd.  VI  und  VII,  ron  SuiOir 
(Rechercbes  autbropomStriqaes  sur  '22'6  gar^ons  auormaux  ages  de  8  a  23  uu) 
and  BnriT. 
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Avirifliht  auf  Siöherlimt  bietet  wohl  das  gul^geni* 
lieh  in  der  Lifmtiir  erwAfanto  Absinhen  des  Lftngen breite n- 
index  mm  nomiAlen  waehieiideii  hindliehen  Kopfe.  Auf  dieees 
nahm  Rmhavlt*  Beng,  weim  er  angab,  dab  duroh  daa  umgekehrte 
Verhalten,  eine  Zunahme  dee  Kopfindex  wabvend  dea  hindliehen 
Waehatnma,  der  Yeidaeht  einer  beginnenden  Hydrokephalie  geettttat 
werden  hOnne.  Nnn  aber  libt  aieh,  wie  nnaere  Tabelle  seigt,  m 
geaeinnifcigea  Absinken  dee  Kopfindex  wihrend  der  Entwicklung 
ans  Hitleisahlen  duiehans  nieht  ableiten;  m  ähnlichen  Resultaten 
kamen  Lbooürtois',  welcher  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  den 
bei  der  Gebnrt  bestehenden  Index  als  konstant  bleibend  erklärte,  und 
J.  BONNIPAY^  der  in  seiner  Dissertation  eher  eia  leichtes  Ansteigen 
des  Index  mit  zunehmendem  Alter  verzeichnete.  Schwerer  noch  wiegen 
die  Beobachtungen  J,  Luca^.  Bei  den  von  diesem  Forscher  jährlich 
ausgeführten  Messungen  an  20  Knaben  macht  sich  16  mal  ein  Ab> 
sinken  des  Index  von  durchschnittlich  1,7  Einheiten  innerhalb 
fünf  Jahren  lienierkhch;  in  einem  Falle  hleibt  der  Index  vom 
sechsten  bis  zum  zehnten  Jahre  gleich;  in  dreien  zeigt  er  ein  mafsiges 
Ansteigen  Wenn  sich  nho  nach  LtTCAE  anch  häufig  ein  Sinken  des 
Kopfindex  während  der  normalen  mdividnellen  £iit\s  icklung  nach- 
weisen lal'st,  ?n  ist  es  doch  so  gerini^^  dafs  es  für  Keobachtungen 
während  ktirzerer  Zeit  nicht  in  Betnicht  kommt;  ja:  auch  ein  im 
Verlauf  längerer  Zeit  zu  konstatierendes  leichtes  Ansteigen  Ällt  in 
die  Breite  des  Normalen.  Gröbere  Störungen  des  Kopfwachstums 
aber,  die  sieh  in  eindeutig  pathologischer  Zunahme  des  Längen  breiten- 
index  dokumentieren,  durften  sieh  anoh  ohne  Tastenirkel  und  Mefs- 
Und  erkennen  lassen. 

Wir  kommen  demnach  auf  Grund  des  Gesagten  zu  dem  Resul- 
tate, dais  die  Frage  einer  leic^teo,  beginnenden  Hydrokephalie  mit  den 
bisher  zur  Anwendnng  gekommenen  Methoden  nicht  exakt  zu  lösen 
ist,  nnd  es  wtre  zu  fragen,  ob  sich  nicht  andere  Wege  auffinden 
lassen,  nm  einen  diesbeaflgliehen  Verdaeht  dnzeh  messende  ünter- 
snehnng  an  beetftiigen. 

Ober  andere  ftr  die  FMbdiagnose  einer  H jdrokepbalie  etwa  in 
Betraeht  kommende  Habe  ist  in  KOrze  folgendes  mitenteUen:  Wie 

*  Forme  du  crane  dant  rfijdroc«pbalie.  Mmtc  mtnnuik  da  makuUes  d$ 
len/ance.  18Ö4. 

*  Bulletin  de  h  Sodeti  d' Anthropologie.  1869,  S.  720. 
M.  e.,  S.  7€f. 
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wir  aobon  an  anddrem  Orte^  iMnrofgahobeii  baban,  «igibt  dia  im 
VOM  Toigenomiiifliio  Haasiing  doa  Lingan«  und  Braitanvmfangea 
daa  Kopfta  —  baBondais  bai  daa  Mldidiaii  ^  wmdg  aialia»  Biial- 

täte;  man  kann  ganz  anf  sie  verzichten ,  wenn  man  neben  dem 
Horizonttil  umfang  und  den  Durchmesbern  (groliter  Liinge  und 
Breite)  nur  auch  durch  Messung  der  Ohrhöhe  der  Entwicklung  des 
Schädels  in  vertikaler  Ri<  htua?  Rechnung^  trttprt.  Leider  wurde  ich 
auf  die  Bedeutung  dieses  MaÜses  erst  gegen  Ende  meiner  Arbeit 
durch  Literatnrstndian'  und  Beobaohtungan  an  geistesschwaohn 
Kindern  anfmerkaam  gaouMhti  so  dafs  ich  zu  rorlaafiger  Orientieniiig 
mieh  in  den  nntan  felgandan  Taballan  anf  dia  Mittailnng  dar  Banl* 
tata  BsDTBBa'  beaahxinkan  mnJata. 

Gaiada  fti  dia  frflliaeitige  Brkannnng  yon  Hydzokaplialtan  iik 
nna  abar  wobl  anoh  damit  nooli  niabt  ml  gadiani  Vialmabr  bednf 
ea  am  diefleni  Zwecke  einiger  Malse«  welche  uns  die  ebaralciariatiBeh» 
Schädel  Veränderung  bei  dieser  Krankheit,  die  ubermäßäige  Ver- 
gröFserang  in  den  ganzen  Seitenpartien  des  Kopfes  bei  nürmaler 
Entwieklnno^  der  Schädelbasis  ziffernmafsig  zum  Ausdruck  bringen. 
Versuche  derart  sind  —  soviel  ich  aus  der  Literatur  weifs  —  bisher 
Doeh  kaum  odar  doch  wenigatans  niobt  syatamatiaoh  gemacht  wordeo, 
und  doeb  aahaman  sie  mir  dia  ainsigen  zu  sein,  waloha  bei  dem  — 
soeben  gezeigtan  —  Varsagan  der  übrigen  Maaaoiigiinaibodaa  nü 
ainiger  Wabiaabainliabkait  auf  Erfolg  boian  laaian. 

Za  maaiandar  Banrteünng  dar  Sobidalbaaia  am  Labendoi 
durften  in  Batraabt  konunan: 

Dar  Abatand  dar  Proaasans  mastoidai| 

die  sog.  ^ Länge  Berthillons", 

die  kleinste  Stirnbreite, 

die  „Grundlinie"  oder  Pupillardistanz. 
Über  die  drei  zuerst  genannteo  Maijse  läfst  sich  einstweilen  wenig 
mitteilen,  da  sie  nur  selten  am  erwachsenen  Lebenden,  niemals  — 
soweit  mir  bekannt  —  am  kindlichen  Kopfe  untersucht  worden  muL* 
Dia  Haatoideaibreite  Heise  siab  am  baaton  wohl  derart  bastirnnMO, 
dals  man  dia  SpitMn  daa  VxROBOwadban  Sabiabaiirkala  ödar  du 

*  AreMo  für  Anrnnpobgie,  Bd.  m,  Heft  8. 

'  KiRCHBOFP,  Die  Höhenmearang  des  Kopfes,  besondera  die  Ohrfaohe. 
Zeitschrift  für  P^^ehmtrie  und  gmchtL  JfaAwk  Bd.  69  (1908),  und  Ki&UR», 
Über  Eopfmalse  der  Idioten«  L  e. 

*  A.  a.  0. 

*  Über  die  kleinste  Stirnbreite  vergL  auch  Bsoitäult,  i.      8. 18. 
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BAUDBLOCQUBsohen  Beckenmessers  auf  den  inneiston  erreichbaren 
Punkt  der  Frooesmis  mastoidei  aufsetzte,  um  so  Ton  der  —  nicht 
interessierenden  —  Bntwieklmig  der  Gellnlae  mastoideae  und  der 
dadnrob  bedingten  BftiteoMsdeluiQng  der  Wanenfortütse  abstnbieron 
an  können. 

BiB9niiLiK>B8  Schftdellänge  bat  als  £ndpnnkte  die  Naaenwniael 
vorne,  die  tie&te  Stelle  nnterbalb  der  Ptofnberantta  oeoipitalia  ex- 
terna (am  Planum  nnobale)  binten,  und  gibt  ein  iquiraleiit  der 
Iiängenentwiokliing  der  Scbfidelbasts. 

Die  kleinste  Stirnbreite  Iftbt  aiob  am  Lebenden  mit  dem 
Instnunente  Tibchoitb  oder  BAimiLOOQiTn  leicht  beetimmen;  ibre 
Durehaehnittsmalse  fftr  den  Erwaobeenen  eind  Ton  kraniologiscber 
Seite  bereits  mebr&eb  festgeeteUt  worden. 

Betreib  der  Pupillardistana  endlich,  welche  uns  ein  direkteo 
Urteil  ttber  die  EntwioUnng  der  Torderen  Partie  der  Schädelbasis, 
nnd  swar  im  besonderen  der  vorderen  SchBdelgmben  erlaubt»  liegt 
filr  den  wachsenden  kindlichen  Kopf  (vom  nennten  Jahre  an)  bereitB 
eine  eingebende  »Untersnohung  der  normalen  Mittelwerte  sowie  der 
bei  grG&eren  Gruppen  gleichaltriger  Kinder  beobachteten  Maxima  nnd 
Minima  vor.  Segoel,  der  dieses  Mafs  kürzlich  in  die  anthropologische 
Literatur  eingeführt  hat*,  machte  in  seiner  Arbeit  als  erster  darauf 
aulmerksaui,  dafs  diese  am  Lel  enden  leicht  bestimmbare  Gröfse  in 
pathologischen  Fällen  sowohl  auf  die  Entwicklung  des  Gehirns  als 
auf  Anomalien  in  der  Schädelbildung  interessante  Schlüsse  zu  ziehen 
gestatten  dürfte.' 

Die  Technik  der  Messung  ist  die  denkbar  einfachste:  Die  zu 
nntersuchende  Person  ist  zu  Teran lassen,  in  die  Feme  zu  schauen; 
sobald  iiie  Augen  ruhig  stehet),  wird  die  Rntferaung  der  Leiden 
Pupillen  ruitteu  voneinander  an  einem  festen  ^l:il'>stab  mit  Mülimeter- 
einteilung  (am  Itesten  einem  sog.  „Zollstock'')  abgelesen.  Schwierig' 
keiten,  die  sicli  Jun  h  Ueduld  aber  wohl  bis  zu  eioem  gewissen 
Grude  überwinden  lassen,  dürften  sich  nur  bei  Messung  kleinerer 
Konder  ergeben.    Schielende  sind  natürlich  au^zuschlipfsen. 

Durch  die  vergleichende  Beurteilung  der  genannten  Basismafae 
nnd  der  gewöhnlich  am  Kopfe  unterouohten  Grölsen  (im  spesielien 

*  Über  d&s  Yerhältnia  vou  Schädel-  und  Oehirneotwicklang  zum  Längen- 
wachatom  des  Körpers.   Archiv  für  Anihropologie,  Nene  Folge,  Bd.  I,  Heft  1 

'  Über  die  in  crwarleade  Bedeetong  dieMi  Matei  bei  HydroheplMlIe  veif  1. 
gaooiL,  6.  S6. 
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»6311341 


il 


!88313|34 
314346 

Madcbe  D 


286322 
256|287i32d 
255289317 
261291.320 


168177 
161 178194 
I62l78|l96 
159180198 
164  I8ljl99 

166  183200 

I 

166182196 
166183200 


190  134  146  168  73  9  82.389.6 


74.382.7|88.2 
74.283.4:89.7 


133  149 163 


74.184.694.4 


137148163  74.382.9 


136149161 

13314916( 

I  I 

135il5a,165 

I 

139150164 


74.682.5 
74.7  82.0  93.3 
73.582.4  94.3 
74.582.3923 


134150168  73.281.893.9 


17018^1200139161  164 


75.1  81.2  8:».2 


166185202 


136151  166  73.781.889.9 


93.5 
fK).6 


108 
106 
107 
104 
HO 
108 


102  (?)  1 17.6 126  48.657.08165.6 


III 

110 


117.2125  — 
Il7.7|l28  — 
115.2122  — 
113.1 11851 

I 

117.7  12551 
117.4129  48 


117.4|127  50 
118.8125  50 


55.8 


59 


56.15,63 
56.15(>3.5 


57.8866 
58.9  |67 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 


I»7194  222 


'2.^6  22:3230247 


J60281  298  256272285 
263 289|313  249272302 


«56290310 

>7.Vj'm 


28W09327 


175185228 


->50269291 


163170179 
251274293  160170181 


246  286316  158 175 188  126  144 


269291326 


258:286298 
.>71 296.325  25.31282305 
i703033>2 
^74304  331 
^67306  3:34 
281307.335 
«3308341 

I 

W9.309335 


264  295.31 


«8308.3.36  255|296|322 


262  2971.321 


III  1181.34 
1.32  1.35»  154 
154  160  16» 


152 165 173  132  137  143  80.1Ä3.789.5 


164176185 
16o!l74186 


159'177193 


2W293326  159  179193 


159178192  1341146 


265294li20  169179194 
2»K)295!328  166179193 


160180193 
l7oll8o|l91 


90  ^4  108 


III 


12t)il29  83.8;83.984.1 


130135 142  79.884.788.5 


125 139 146 


133140150  77.182  7  88.2 


134 141 


132143161 


153  76.882.292.7 


160 


133147163 
13>  I  IT  1.j9 


76.2'80.7'86.6 


76  0.82.187.0 


76.382.491.9 
75.4'82.4,92.4 


136144166  75.oj80.3j91. 6 
134145160  73.981.000.6 
158  73.382.594.6 


135147|l57  75.081.6'93.7 


137 14H 157  75.682.2!88,6 


75.182.192.6 


75.781.389.3  107 


101 
106 
107 
100 
107 
106 
99(?) 


Schulgesundheitspflege.  XVIM. 


114.1 1231 
113  8124 
114.0121 
114.8 124U8.O54.42|60.6 
115  4|l28  49.064.5461.6 
114.5123  49  55.7868 
115.413150  56.3463 
115.8124  51  67.1866 
—  51.6,67.68166.0 
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1. 
2. 
3. 
4. 
5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
18. 
14. 
15. 
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der  BRBTHiLLOVsoiien  Lttnge  mit  der  „giOlaien  ScbSdeUftoge",  der 
Mastoideal-  nnd  Frontalbreite  sowie  der  Pupillardistans  mit  der 
ngröfsten  Breite",  eTentttell  aaoli  der  noeh  wenig  beaehteten  «Tem- 
poralbreite**) liefse  sich  wohl  am  ehesten  die  bisher  noob  nicht  ge- 
lungene anthroporaetrische  Diaguose  sich  entwickeluJer  Hydrokephalieu 
ermöglicheu ;  diinebpii  aber  ist  zu  boflen,  dafs  uns  eine  genaue 
Kenutni3  der  normalen  Mittelzahlen  und  der  individuellen  Variations- 
breite der  genannten  Mafse  in  der  exakten  Beurteilung  und  Ab 
grenznng  der  versobiedeneo,  noch  so  wenig  gekannten  pathologisdiefl 
Entwicklungszustünde  des  menschllohen  Schädels,  sowie  in  der 
Kenntnis  ihrer  Bedeutung  fClr  Idiotie,  Imbezillität  und  «psydio* 
pathtsche  Disposition*  um  einen  wesentlieben  Schritt  rorwfats 
bringen  wird. 


Die  Zahl  der  ron  mir  untersuchten  Schulkinder  belief  sich  tvf 

2509;  davon  waren  1466  Knaben,  1041  Mädchen.  Auf  die  ver- 
schiedenen Altersklassen  verteilten  sie  sich  folgendermaisen : 


Neogel»orene  | 

(bis  zum 


Altersjjihre 


21.  Tag 
inklusive) 

1. 

2. 

8. 

4. 

6.i  6. 

9. 

10. 

11. 

12. 

18. 

14. 

Knaben 

11 

2 

10 

21 

15 

35 

47 

185 

189 

164 

178 

156 

131 

131 

117 

Mädchen 

9 

7 

6 

11 

19 

22 

43 

81 

106 

114 

110 

125 

127 

126 

106 

28 

* 

In  den  Tabellen  S.  734  u.  735  gebe  ich  neben  den  oben  (S.  724  und 

725)  mitgeteilten  selbstgenommenen  Mafsen  und  berechneten  Indicei 
auch  die  von  Reutkr  gefundenen  Grölsen  derOhrhöhe^  für  t) — 14- 
jährige,  äowie S£(Ja£LsMaise  der  Grundlinie  für  9 — 14j ahrige Kioder. 

Erklftrnng  der  in  den  Tabellen  nnd  den  folgenden 
Einseimitteilungen  aus  dem  Material  vorkommenden 

abkürzenden  Benennungen  der  Mafse. 

Lk  —  Körper 

L  =  Kopflänge. 
B  =  Kopf  breite. 
Olks  Ohrhohe. 
Oi  =  Graadliikie. 


X,r  —  Kumpf-  . 
Lb  »  Bein-  I 
Uh  a  horuoataler 
m  =  eNiitteler  . 
Uf  »  temporaler  I 


länge. 
1^  Kopf- 


Ir  =s  Rmnpf- 
Ih  sBein. 

Kopfkörper- 
Ars  Kopfrumpf- 
I    SS  Llogenbreiten- 


e 
c 

a 

X 


^  Gemessen  „vom  vorderen,  oberen  Rand  der  rechten  Traguewnnel  bis 
zu  dem  senkrecht  über  der  Mitte  der  Verbiudoiigeliiiien  beider  Traguewiuiele 
gelegenen  Punkt  der  Scheitelkarve". 
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Mit  möglichster  Besohrttokung  sollen  im  folgenden  einige  An- 
gaben über  die  einzelnen  Kinder  gejreben  werden,  welche  die  nor- 
malen Minima  und  Muxiiua  n;  i'unui  Altersgruppen  darboten, 
sowie  über  die  kleinen  Insassen  von  Kliniken,  Idioteuaustalten 
und  Hilfsscliuien,  deren  Mafszahleu  v  u  diesen  beobachteten  Grenz* 
werten  noch  nach  nnten  resp.  oben  abwichen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  «gehörten  die  Minima  der 
Körper-  und  Kopfraafse  in  den  ersten  Altersgruppen  (bis  zum 
vierten  Jahre  einschliefsUch)  grüistenteils  Frühgeburten,  Zwil- 
lingen sowie  den  jüngsten  Kindern  innerhalb  ihrer  Gruppe,  um- 
gekehrt die  Maxima  den  ftltesten  Kindern  an. 

Ein  familiärer  Faktor  spielte  in  diesem  Alter  nur  selten 
eine  Holle.   Zu  erwähnen  wären  nach  dieser  Richtung  hin: 

t.  Ein  MAdcfaen  fom  Alter  II.  B.,  welches  In  der  Gmppe  der  Zwei- 
jährigen die  Maxima  aller  Kopfmafse  (aufser  der  Breite)  darbot;  bei  einem 
.  Bruder  dieses  Kindes  f  A'.tor:  IV.  3.)  fanden  sich  ebenfalls  dif^  Maxima  des 
horizontalen  Kojjfnmlanges  und  der  Scliftdellänge  für  seine  üruppe. 

2.  Das  beträciitliche  Minimum  der  Kürperlängo  nnter  den  dregährigeu 
Mädchen  (767  mm],  welches  fast  das  der  zweijährigen  erreicht,  fand  sich 
bei  einem  dorchaiis  gesandt«  Kiode  vom  Alter  III.  9.  Es  bot  aoberdera 
das  angegebene  Mininmm  der  Beinlänge  sowie  die  zweitUeinste  beobachtete 
Gröfse  für  die  Kampf  länge  (3B0),  daneben  das  Maximum  fttr  Ikk,  das 
zweite  Mnximum  (151.2)  flir  Wir  dar.  Der  horizontale  Kopfumfantr  bei 
diesem  Kinde  betrug  499  mm,  stand  an  dritter  Stelle  der  Maxima.  Die 
vierjälirige  Schwester  dieses  Kindes,  Älteste  in  ihrer  Gruppe,  zeigte  gleich- 
falls die  (in  der  Tabelle  aogügebeiieu)  Minima  der  Bein«  and  ganzen  Körper- 
länge ;  ihr  Horizontalamfang,  kleiner  als  bei  der  jüngeren  Schwester,  betng 
484.  Das  Yerbftltnis  zwfodien  KOrpeilfinge  und  Kopfamfang  (Ikk)  war 
ebenfalls  minimal  für  die  Jahrcflklasse. 

3.  Das  Minimum  des  transversalen  Kopfnmfanges  bei  den  dreijährigen 
Mädchen  bot  ein  Kind  dar,  hei  welchem  sich  gleichzeitig  die  zweiten 
Minima  der  Kopfhreite  (130)  und  des  Langenhreitenindex  (4b,ö)  fanden. 
EÜne  siebenjährige  Schwester  dieses  Kindes  zeichnete  sich  iu  ihrer  Jahres* 
klasse  ebenfUls  dorch  eine  sehr  niedrige  Kopf  breite  [lob]  sowie  durch 
einen  noch  kleineren  Längenbreitenindex  (75,4)  ans. 

Ton  pathologischen  Beobaehtnngen  in  diesen  ersten  Jahren 
sind  nnr  wenig«  zu  erwftbnen: 

1.  Die  minimale  Beinlänge  (231  mm)  unter  den  Knaben  des  zweiten 
Lebea^labres  wnrde  von  einem  ab  scbwiddich  beseiebneten  rachitischen 
Kinde  geliefert,  dessen  ganze  K6iperllbige  sehr  gering  war  (760  nun),  das 

daneben  aber  sehr  grofse  Kopfmafse  darbot  (die  Maxima  der  Breite  und 
des  Transversalomfanges;  der  Horizontalnmfiuig  betrog  503,  der  sagittale 
302  mm). 

89» 
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3.  Ferner  Und  ich  unter  den  Knaben  des  dritten  Jahres  eiaea  oieo- 
bar  pathologisch  vergröfserten  Kopfnmfang  von  533  mm,  wekfaer  dem  m. 

mir  beobachteten  normalen  Maximum  unter  den  Knaben  <]r  >  \miim  Jahres 
etwa  entspricht,  bei  einem  in  die  Kieler  medizinische  Klkik  gebrachteo 
2'Ai:ibnfrc'n  JiiDgen,  dessen  satrittaler  Kopfnmfang  322,  der  transversale 
312  mm  ItetniLv  Kr  litt  seit  frühester  Jugend  an  KrHrnpfen,  konote  Boch 
nicht  gehen  und  sprechen;  seine  Thyreoidea  war  nicht  fühlbar.  Es  lieb 
sich  ein  leichter  II ydrokephalus  bei  ihm  als  nicht  unwahrscheinUch 
nehmen.  Von  den  anderen  Mafsen  des  Knaben  iät  nur  die  Korperläii^e 
ZD  940  nm  (von  Herrn  Dr.  6ro06,  dem  ersten  Assistenten  der  KUnikj 
bestimmt  worden;  sein  Ikk  betrog  demnach  56,7. 

3.  Ein  SV^jflhriges  Uldchen,  das  mit  allen  seinen  Halsen,  hesonden 
aber  mit  denen  des  Kopfes,  beträchtlich  nnter  dem  sonst  gefosdnes 
Minimum  seines  Alters  stand,  hatte  ich  kürzlich  in  München  zn  mesKi 
Gelegenlic'it.  Es  war  das  Kind  nervöser  Eltern,  angeblich  rechtzeitig  ife- 
boreD.  hatte  sich  anch  bis  zum  Ende  dps  ersten  Jahres  srut  entwickelt 
Dajm  aber  blieb  es,  ohne  flnfs  eine  ersiclitliche  Krankheit  einizesetzt  liüttp. 
körperlich  und  geistig  zurm  k  ,  es  machte  bisher  keine  Vei*suche,  zu  laiii-  D 
und  zn  sprechen.  Eine  neurologische  Untersuchuntr  des  Kindes  erpab  uu; 
einseitigen  (?  von  Gebart  an  bestehenden)  Strabismus  couvergeus  und  leichte 
Spasmen  in  den  nnteren  Eitremititen  (Beflexstdgenug,  Spitifetetdhuig), 
eingehendere  Beobacbtnagea  anf  den  Gdstesnistand  Uelkn  eine  Hkls» 
mftHiigen  Grades  annehmen.  In  diesem  Falle  waren  die  Hafte:  Lk:  7öO, 
Lr:  282,  Lb:  325,  Uh:  415,  Ikk:  55,3,  Ikr:  147,2,  üs:  255,  Ut:  24S, 
L:  141,  B:  126,  1:  HU,4.  Oh:  lOl.  Trotz  der  beträchtlichen  Kleinheit 
des  Schädels  standen  also  bei  den  sehr  reduzierten  Körpermafsen  die  K<^- 
körper-  und  Kopi^mpf  iodizes  noch  über  dem  normalen  DarchschnitL 

In  den  höheren  Altersklassen  (vom  fünften  .Tnhre  un)  machte 
sich  der  Einflufs  des  Alters  als  Begründung-  minimaler  oder  maxi- 
maler Gröfsen  nicht  mehr  allzu  häutig  bemerkbar,  kam  bauptsächlicii 
noch  für  die  Körpermafse  —  weit  häufiger  als  für  Kopfmalse-- 
in  Betracht. 

Die  betreffenden  Beobaohtangen  waren: 

Hin i male  KOrpermafse  gehörten  dem  jflngaten  Kinde  (oder 
einem  der  jüng.^ten)  an: 

1.  I.k  (940)  und  Lr  (360)  bei  den  füutjährigen  Madchen.  Bei  eiaem 
Kopfumfang  von  4ü5  waren  Ikk  (52.7)  und  Ikr  (K>7,5)  für  die  Alters- 
klasse maximal,  die  Beinlänge  von  423  mm  stand  dem  Minimum  nahe. 

2.  Lk  (Ü80)  und  Lb  (417)  bei  den  sech^ührigen  Mädchen.  Bd 
einem  Horiiontalmnfang  von  494  war  Ikk  maximal  (50,4). 

3.  Lr  (385)  in  der  gleichen  .Altersgruppe.  Lk  betmg  992,  Dk 
496,  —  so  war  das  Verfailtais  Ikr  maximal  (12B,8). 

4.  Lk  (1019)  and  Lr  (371)  bei  den  siebenjährigen  Knaben.  Bei 
einem  Horisontalnmfang  Ton  532  waren  Ikk  (52,2)  und  Ikr  (14S,4) 
maximal. 
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5.  Lk  (1065)  und  Lr  (409)  bei  den  achtJ&hrigeQ  Knaben.  Maxima 
Ton  Ikk  (49,6)  und  Ikr  (121M)  —  Uli:  528. 

6.  Lk  (1137)  uod  Lt  (4o7)  bei  den  ueuDjuhngeQ  Mädchea;  bei 
demselben  Kinde  wurden  die  Minima  für  Üb,  L  und  B  beobachtet  j  es 
war  also  in  allen  seinen  Mafsen  besonders  «eriicb  entwickelt 

7.  Lr  (456)  bei  den  Mfidchen  des  18.  Jahres;  ee  zeigte  bei  einem 
üb  von  513  -daa  liaximnm  von  Ikr. 

8.  Lr  bei  den  13jährigen  Mfidchen;  anch  bei  diesem  Kinde  war  Ikr 
maximal  (104,3)  bei  einem  Uh  von  f)U9. 

0.  Einen  Körperkopf  index  von  40,0  (Maximum:  40,5)  bot  einer  der 
jüngsten  unter  den  14jllhn^en  Knaben,  bei  welchem  das  zweite  Maximum 
von  Us  (323),  das  dritte  von  üb  (560)  gemebseu  wurde ;  die  Körperläoge 
betrug  1400. 

Wie  die  obigen  Beispiele  zeigen,  finden  sicli  bei  den  jüngsten 
Kindern  einer  Gruppe,  welebe  minimale  Körpermallse  besitzen,  meiat 
aaoh  die  Maxima  der  Indioea,  welebe  daa  Verhäitnia  dea  Kopfes  anm 
EOrper  aadenten,  wie  ja  Überhaopt  diesea  VerliAitnis  mit  annehmendem 
Alter  abeinkt.^  Weit  seltener  waren  Beobachtungen  derart,  da&  die 
jttngaten  Kinder  einer  Altersklasse  mit  ihrer  Kopfentwteklung  vorana- 
geeilt  waren,  also  minimale  Körperkopf-  resp.  Körperrnmpfindioea 
darboten. 

1.  In  der  Gruppe  der  vierjälirij^en  Knaben  fand  sicli  das  Minimum 
von  Ikk  (46.7)  bei  einem  der  jungsteu  Individuen,  gleichzeitig  das  Maximum 
foa  Lb  (473). 

2.  Desgleichen  bei  den  fbnQahrigen  Knaben  das  Minimnm  von  Ikr 
(108,5),  bei  maximaler  Gröfee  von  Lr  (470)  nnd  einem  Uh  von  510. 

3.  Bei  den  zehnjährigen  Mftdcben  besafa  eines  der  jOngsten  das 
Maximum  von  Lr  (576),  dementsprechend  bei  einem  Kopfhmfang  von  506 

das  Minimnm  von  Ikr  (87,8). 

4.  Einer  der  jünts'sten  14jiUirif?en  Knaben  bcsals  das  (zweimal  be- 
o^3chtete)  Minimum  für  Ikk  (32.1),  das  zweite  Minimum  für  Ikr  (Ö1,0); 
Lk  betru?  bei  ihm  1^138,  Lr:  i;2(5,  üb:  526. 

5.  Das  jüngste  unter  den  Hjiibriuen  Mädchen  bot  mir  das  Minimnm 
vottlkk  (32,7)  bei  maximaler  Körperlilngc  (1637).   Uh  betruf?  bei  ihm  536. 

Kleinste  K.opfmaise  bei  den  jüngsten  Kindern  waren  nicht 
h&nfig: 

1.  Das  Minimum  des  Horizontalnmfan?es  unter  den  siebenjährigen 
Knaben.  Bei  demselben  Kinde  finde  ich  das  Minimum  für  Ut  (240)  notiert; 
letzteres  Mafs  dürfte  falsch  genommen  sein,  da  es  noch  unter  dem  Minimum 
eiojähriger  Knaben  steht 


'  Ah  besonders  auftallendes  Rt'ispiel  dieser  Art  ist  noch  zu  erwälmen  dafs 
unter  den  achtjährif^en  Knaben  der  jüngste  den  prröfsten  KopfumfaiiLr  tiesafs 
(548);  »eine  Kiirptsj  länge  betrug  1228,  die  Rumpf  länge  439,  Ikr  (124,0;  sUnd 
dem  lUxiiDum  uahe. 


Digitized  by  Google 


740 


2.  Einer  der  jflngsten  acfaljlfthrigeD  Kaiben  bot  das  MiiiiiDiiB  ftr  Vlh 
(482)  in  seiner  AlterBklasse  dar;  daneben  bestanden  Minima  Ahr  üt  (256) 
und  B.  (136).   Llc  betng  ni  diesem  Falle  1190,  Lr:  4ö0. 

?>.  Die  minimale  Kopflänge  von  159  nun  unter  den  acfaljüiijga 

Mftdchen  fand  sich  ebenfalls  bei  dem  jttngsten  dieser  Gmppe. 

4.  Bei  den  14j:t]irii:on  Milddien  qcbrn-ten  die  Minima  von  Uh  nnd  L 
einem  der  jflngsten  an.  Ii  (138)  stand  dem  beobachteten  Minimuffi  ^ 
nahe.    Bei  einer  Lr  ¥on  600  war  auch  Ikr  minimal. 

Dah  DUO  umgekehrt  die  Ältesten  ihrer  Gmppe  die  grOfsten 
KOrpermafse  beaaiaen,  war  ebeofalls  nicht  selten. 

1.  Die  zweitgrOlste  KOrper-  (1017)  nnd  Enmpflftnge  (399)  bä  des 

vierjährigen  Hftdchen  besafs  eines  der  ältesten.     Sein  Kopfumfang  (475) 
befand  sich  weit  unter  dem  Mittel  der  Klasse,  —  so  war  das  YeriilltBil  i 

Ikr  minimal  (119.0).  ! 

2.  Lk(1180)  bei  den  tantjälirigen  Knaben.    Lr  (457)  nnd  Lb  (517)  . 
standen  dem  Maximum  nahe.    Uh  (506)  war  ein  wenig  unter  dem  Mittel 
der  Klasse,  die  Koi>f Hinge  (170)  beinahe  imnininl.    Entsprechend  üiesea 
Verhältuissen  fand  sich  das  Minimum  von  ikk  (42,9).  i 

3.  Die  zweitgröfsten  Zahlen  fllr  Lr  (500)  und  Lb  (582),  eise  Lk  ' 
¥on  1280,  nnd  bd  einem  Uh  von  609  die  angegebenen  Minima  fllr  M  i 
nnd  Bor  fonden  sich  bei  einem  der  ältesten  secbijihrigen  Knaben. 

4.  Lk  (1302)  nnter  den  siebei|jfthrigen  Knaben  bei  einem  in  iHeB  ; 
Mafsen  auffallend  grofsen  Indiridnnm«     Lr:  ÖOO,  Lb:  607,  Uh:  652 
(sweites  Maximum),  Us  334. 

5.  Ein  älniliche^  Verhalten  '/ciute  eines  der  gröfsten  (und  ältesten) 
unter  den  siebenjährigen  Mädchen:  Lk  und  T,r  (5'-^2V  desgleichen 
B  (160)  waren  maiumal,  Uh  (533)  und  Ut  (314)  erhoben  sich  weit  dber 
das  Mittel. 

6.  Auch  das  zweite  Maximum  lur  Lk  (1280)  in  dieser  Gruppe  gehörte 
einem  der  ältesten  Kinder  an.  Seine  Lr  betrug  508,  Uh :  484 ;  soer  gabea  ; 
sich  for  lUt  and  Ikr  die  in  der  Tabelle  angegebenen  minissaien  GrOCn.  ; 

7.  Lk  bei  den  achlijahngen  Knaben.  Lr  betrag  526  (zweites  UKdum\ 

Uh:  532. 

8.  Die  gröfste  RumpflSnge  (554)  nnd  die  zweitgröfste  Körperling»  ' 
(1366)  bei  den  achtjährigen  Mftidehen  fand  sich  bei  einem  der  ältestes  i 
Kinder.  Uh  betrug  519;  so  standen  Ikk  mit  .38,0  and  Ikr  mit  93,7  j 
den  gefundenen  Minimalgröfsen  nahe. 

9.  Das  gleiche  gilt  für  die  grölke  Beiolänge  ^66^)  in  derselben 
Gruppe.    Uh  betrug  01(3. 

10.  Lr  (565)  bei  den  neunjährigen  Knaben.    Uh:  534. 

11.  Die  grö&te  Beinlänge  (675)  bei  den  neunjährigen  Mädchen. 

12.  Das  Maiimnm  filr  Lk  (1481)  nnd  Lb(711)  bei  den  xefanjähriges 
Mädchen.  Dasselbe  Kind  hatte  die  sweltgrt&te  Kampf  länge  (573).  Iii 
betrag  528. 

13.  Zahlen,  welche  den  beobachteten  Minimis  für  Ikk  und  Ikr  nsbe 
standen,  fanden  sich  bei  einem  der  ältesten  elfjährigen  Mädchen;  sie  be^ 
tragen  34,2  resp.  85,5.    Lk.  raals  1450,  Lr:  580,  Uh:  496. 
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14.  Alle  Körpermafse  (Lk,  Lr,  Lb)  waren  maximal  bei  dem  zwdt- 
ftltesUn  unter  den  13 jährigen  Knaben.  Uh  betrag  583;  so  waren 
Ikk  (31,5)  nnd  Ikr  (82,5)  minimal.- 

15.  Auch  das  zweite  Minimum  für  Ikk  (33,0)  in  derselben  Gmppe 
fand  sich  Ijci  ewrm  <!or  Ältesten  Kinder.  Lk  (1603)  und  Lr  (612) 
standen  dem  Maximum  nahe;  Uli  betrug  529 

16.  Gröfste  Körper-  (1730)  nnd  Rumpf  lange  (666),  zweitgröfste  Bein- 
linge (845)  bot  der  Eweit&lteste  unter  den  14 jährigen  Knaben  dar. 
Sein  Uh  betrag  556;  so  resultierte  ÜBr  Ikr  sowohl  wie  fttr  Ikk  das  in  der 
Tabelle  angegebene  Minimum  (letateres  zweimal  beobachtet). 

Maximale  Kopfmafae  faodeii  sieh,  wie  aehon  bemerkt  wurde, 
weit  seltener  bei  ftlteaten  Kindern  ihrer  Altersklassen  ala  die  groiaten 
KOrpennalae.    Die  betreffenden  Beobachtungen  waren: 

1.  Uh  bei  den  fünQährigen  Knaben.  L  (187)  stand  dem  Maximam 
nahe,  Lk  betrog  1146. 

2.  L  (185)  bei  den  ttnfjfthrigen  Hftdchen.  Soaat  bot  das  belreffonde 

Kind  nichts  Bemerkenswertes. 

3.  I'h  (548)  bei  den  sechsjäh hl'pii  Knnben. 

4.  Uli  (537)  bei  den  zebnjähriRen  Mädchen.  Us  (332)  und  L  (191) 
standen  den  in  der  Tabelle  angegebenen  Maximts  nahe. 

5.  In  der  gleichen  Gruppe  wurde  dieselbe  Grö£se  des  Kopfumfangea 
noeb  einmal  eben&lls  bei  einem  der  Uteaten  Kinder  beobachtet,  das  sonst 
nichts  Bemerkenswertes  zeigte. 

6.  Uh  (551)  nnd  L  (194)  bei  den  elQflhrigeQ  HSdehea.  Lk  betrog 
1371,  Lr  518. 

£ntspreobend  dem  auf  Seite  789  fttr  die  jüngsten  Kinder  ihrer 
Gruppen  angegebenen  Verhalten  finden  wir  bei  den  ftlteeten,  welehe 
maximale  Kttrpermalae  aufweisen,  oft  auch  die  Minima  dee  Körper- 
kopf>  oder  Bumpfkopf-Index.  Das  umgekehrte  Verhalten,  daih 
älteste  Kinder  ihrer  Alteisklaaae  mit  maximalem  Kopfnmfang,  auch 
maximale  Indiaea  geboten  hfttten,  wurde  nicht  beohaehtet.'  Im 
allgemeinen  aeigt  sich  also,  dala  das  an  den  Mittelsahlen  beobachtete 
Verhalten  dieser  Indisee  auch  fflr  normale  Orenswerte  in  den  Ye^ 
sehiedenen  Altersklassen  seine  Geltung  hat,  soweit  diese  durch 
Grenswerte  des  Altera  ihre  Erklärung  finden. 

Anhangsweise  mögen  noch  einige  Fälle  mitgeteilt  werden,  bei 
denen  eine  minimale  resp.  maximale  Entwicklung  nicht  die  Körper* 
oder  Ropfmafse  allein  betraf,  sondern  bei  denen  eine  allgemeine 
Zierlichkeit  oder  Gröfse  beobachtet  wurde.  In  diesen  Fällen  ent- 
fernten sich  die  Index/uhleu  (Ikk  und  Ikr)  meist  wenig  von  dem 
Mittel  der  betiefi'eudeu  Altersklassen. 


'  Vergl,  dazu  den  weiter  unten  angegebenen  Fall. 
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Allgtjiaein  zierliche  Individuen: 

1.  Ein  7Vi  jiiliri^'es  Mädchen  statid  mit  den  Korptjrraafsen  l»etrachtlicii 
unter  dem  Mittel  (Lk:  lUTü,  Lr:  409,  Lb:  485);  von  den  Kuiilmaisrn 
war  L  minimal  (158),  Uh  betrug  486,  Us:  290,  Ut:  281.  So  erjjtb 
Ikk:  45,2,  Ikr:  118,8.  Nor  B  (146)  eriiob  deh  Aber  die  berediMte 
Mittelzabi,  so  dafe  der  Längenbreitenlndex  den  nazinuden  Wert  von  92,4 
darbot. 

2.  Die  Minima  fttr  Lk  und  Lb  bei  des  achtjährigen  Mädchen  Ua 
sich  bei  einem  Kinde,  dessen  Kopfmafse  gleichfalls  erheblich  nnter  dem 
Jahresmittel  standen.  Uh  betrug  495,  Us:  292,  Ut:  286,  L:  167.  AicL 
hier  war  nur  die  Kopfbreite  Uber  dem  Mittel,  betrog  145  and  ergib  eiaa 
L&ngenbreitenindex  von  8G  S. 

3.  Bei  dcii  elfjflhriL'en  Mädchen  fand  sich  das  Minimum  lur  Uh  (478) 
bei  einem  Kinde,  das  f;leich/eitig  die  zweitkieinste  Gröfse  für  Lb  [bbf^ 
darbot.      Lk  betrug  1268,  Lr:  503-,   die  übrigen  Kopfmafse  varea: 
Us:  296,  üt:  273,  L:  165,  B:  138.   Ikk  (37,7)  war  dem  berechaitCB 
Mittel  ▼Ollig,  Ikr  (95,0)  beinahe  gleich. 

4.  Die  Minima  von  Lk  (1261),  Lb  (ö»l),  üb  (476)  und  L  (170) 
bei  den  13jäfarigen  Knaben  l>  I  ntt  n  alle  dem  gleichen  Individaam  la 
(Alter  XIII,  7).  Lr  betrug  477,  Us:  302,  Ut:  281,  B:  142.  So 
ergab  Ikk:  37.8,  Ikr:  00,8. 

5   Has  Minimum  lilr  \\  in  der  gleichen  Gruppe  bot  ein  Jncüe 

dar,  welcher  den  zweitkleinstcn  Koptumfang  (491)  besafs.  Die  uhriL-en 
Kopfmalse  waren:  Us:  303,  Ut:  264.  L:  172:  die  Körpennalse:  Lk; 
1368,  Lr:  500,  Lh:  666.    Es  resultierte  für  Ikk:  35.9,  ftr  Ikr:  98,2. 

Allgemein  groise  Kinder: 

1.  Die  Maxima  für  Uh  (r)54).  Ut  (.S2h)  und  B  (1»;0)  hei  den  nfnii- 
jähripen  Mildehen  besafs  ein  auch  in  den  Körpermafsen  weit  über  tl-m 
Mittel  stehendes  Kind.  Lk  betrug  13?5T,  Lr:  522,  TJ>-  ü37.  I»ie  nbngen 
Kopfmafse  waren:  Us:  326,  L:  189,  Uh:  125 j  die  ludii^es:  ikk:  39,9, 
Ikr:  106,1. 

2.  Auch  bei  den  12jährigen  Mädchen  fand  sich  der  gröfste  Horiiontal- 
nmfang  Ton  563  mm  bei  einem  allgemein  grols  entwickelteii  Kinde.  Die 
Körpennalse  waren:  Lk:  1538,  Lr:  633,  Lb:  696;  die  flbrigen  Kopf- 
ma&e  Us:  320,  Ut:  314,  L:  193  (Maximal),  B  162.  Ikk  betrag  36,6, 
Ikr:  88,9. 

Der  Einflulli  von  Zwillingageburten,  welcber  bei  minimalen 
GrOfiaen  der  ersten  Lebensjalire  aieli  sehr  bftnfig  bemerkbar  machte, 
kam  in  den  späteren  Altersklassen  nur  gana  yereinaelt  noeb  snm 

Aasdruck.    ESs  wurde  diesbezüglich  notiert: 

1.  Den  kleinsten  Horizontal  umfang  (486)  unter  den  tunfjaliri^en 
Knaben  hatte*  ein  ZwiUingskind  von  reichlich  5Vs  Jahren.  Die  übrigen 
Kopfmalse  waren:  Us:  294,  Ut:  262,  L:  175,  B:  136;  die  Körpeimalse: 
Lk:  995,  Lr:  397,  Lb:  415;  die  Indizes  Ikk:  48,8,  Ikr:  124,9.  Der 
etwas  grOftere,  doeb  ebenfalls  beträchtlich  nnter  dem  Mittel  seiner  Alters- 
klasse stebende  Zwfllingsbmder  hatte  die  Malse:  Lk:  1007,  Lr: 
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I.b:  427;  Ub:  489,  Us:  295,  Ut:  251  (HiDinittni),  L:  175,  B:  135; 

Ikk  48,6,  Ikr  122,9. 

2.  Kbenfall'^  ^tniulon  ^tnrk  unter  dem  Mittelmafs  ihrer  Alter^kln'^'^p 
zwei  6V4jührige  Zwillingsbriider,  von  (lenen  der  eine  das  Minimum  lür 
JjT  (368)  besafs.  Seine  übripen  Mafse  waren:  Lk:  1056,  Lb:  472, 
Uh:  491,  Us:  301,  Ut:  275.  L:  168,  B:  140,  Ikk:  4ö,5,  Ikr:  133,4. 
Am  anderen  Zwilling  wurde  gemessen:  Lk:  1068,  Lr:  377,  Lb:  482, 
Vitt  494,  Us:  291,  Ut:  272,  L:  169,  B:  141,  Tkk:  46,5,  Ikr:  131,0. 

3.  Bei  den  nennjährigen  Knaben  fanden  sich  die  Minima  für  Uh  (479) 
nnd  L  (164)  bei  einem  Zwillinf;skinde.  Die  anderen  Kopfmafse  waren: 
Us:  283.  Ut:  288,  Ii:  140;  als  Körpermafse  wurden  ermittelt:  Lk:  11Ö2, 
Lr:  473,  Lb:  490;  endlich,  die  Indizes:  Ikk:  41. H,  Ikr:  101,3.  Bei 
dem  im  allgemeinen  etwas  gröfseren  Druder  iand  sich  für  Lk:  1206, 
Lr:  451,  Lb:  554,  Ub:  498,  Us:  297,  Ut:  282,  L:  172,  B:  146, 
Ikk:  41,8,  Ikr:  110,4. 

4.  Auch  bei  den  neunjährigen  M&dchen  fanden  sich  Zwillinge  (9^/4  Jahre 
nlr)  welche  beide  mit  mehreren  Mafsen  den  in  der  Tabelle  angegebenen 
Miüimalzahlcn  nahe  kamen.  Die  Mafse  der  kleineren  waren:  Lk:  1200, 
Lr:  438,  Lb:  581;  Uh:  485,  Us:  280,  Ut:  265,  L:  167.  B:  138, 
Ikk:  44,2,  Ikr:  110,7.  Die  Mafse  der  Zwillingssch wester;  Lk:  1236, 
Lr:  470,  Lb:  580,  Uh:  494,  Us:  286,  Ut:  264  (Hinimom),  L:  174, 
B:  189,  Ikk:  40,0,  Ikr:  105,0. 

Weit  interessanter  ala  diese  Tatsaehe,  dab  ZwilHogsgeburten^ 

gelegentlich  noch  in  späteren  Kinderjahren  durch  niedrige  Körper- 
und  Kopfmafse  gekennzeichnet  sind,  ist  eine  andere,  welche  bisher 
wohl  mehr  in  Laienkreisen  als  feststehend  angenommen  wurde,  als 

dafs  sie  durch  Messungen  iiuf  einen  exakten  Boden  gestellt  worden 
ist.  Ich  meine  den  Eiuflufs  eines  lauiiliareu  Fuktors  aut  die 
individuelle  Entu  irklung.  Wie  oben  in  der  Ubersiebt  schon  ange- 
deutet wurde,  wui  unser  Material  für  eine  Untersuchung  nach  dieser 
Richtung  hin  sehr  geeignet;  im  besonderen  konnte  uacl^gewiesen 
Nverdeu,  dafs  dieser  familiäre  Faktor  weit  häuficrer  in  iler  Entwicklung 
deö  Kopfes  als  in  (ler  des  Körpers  zum  Ausdiucke  kommt.  Die 
einschlägigen  lieobachlungeu  an  den  K ürper mafsen  waren  i  tlLrende 

1.  Die  in  der  Tabelle  angegebenen  Minima  der  Körper-  und  llunipl- 
läiige  bei  den  siebenjährigen  Mädchen  fanden  sich  bei  einem  Kinde  von 
7V4  Jahren;  Lb  betrug  465.  Seine  Kopfmafse  entsprachen  etwa  dem 
Mittel  der  Jahresklasse  (Uh:  496,  Us:  901,  Ut:  290,  L:  171,  B:  145); 
80  resultierten  fftr  Ikk  (47.4)  und  Her  (125,2)  beinahe  maiimale  Gröfsen. 
Ähnlich  verhielt  sich  ein  elfjähriger  Bmder  dieses  Mädchens:  Lk  (1225), 
Lr  (463)  und  Lb  (567)  standen  den  Minimis,  die  Indizes  (Ikk:  43,3, 


'  Besonders  betont  map:  werdfn ,  dafs  es  sich  in  den  oben  angeführten 
Fällen  »ieU  um  gleichgeschlechtige,  möglicherweise  also  eineiige  Zwillinge 
gebandelt  hat. 
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Ikr:  107,2)  den  Maiiinis  seiner  Gruppe  nabe;  die  KopüBBaG»  mm: 
Uh:  531,  Us:  817»  Ut:  291,  L:  188,  B:  153. 

2.  Ein  anderes  Verhalten  zeigten  zwei  BrOder  von  acht  nad  viendis 
Jahren.  Bei  ihnen  erhoben  sich  die  Körponna&e  beträchtlich  über,  Standes 
die  Kopfmafse  unter  dem  Mittel,  und  es  ergaben  sich  für  Ikk  und  Ikr 
beinahe  minimale  Zahlen.  Die  betreffenden  Mafse  waren  beim  jttngereo: 
T,k:  1828,  Lr:  505,  Lb:  <;32,  Uh:  506,  Us:  292,  Ut:  280,  L:  ITl, 

•  Ii:  145,  ikk:  38,1  (Minimum),  Ikr:  100,2.  Beim  älteren:  Lk:  1564. 
Lr:  583.  Lb:  777,  Uh:  522,  Us:  311,  Ut:  2b2,  L:  179,  B:  151, 
Ikk:  33,4  (zweites  Minimum),  ikr:  89,5. 

3.  Zwei  in  allen  Körper-  nnd  Kopfinaisen  sebr  grofse  Hftdden  zeigten 
in  ihren  AltersUassen  die  maximale  Bnmpflänge.  Die  Hal^  waren:  Bö 
der  einährigen  Schwester:  Lk:  1498,  Lr:  606,  Lb:  699,  Uh:  534, 
Us:  32ö,  Ut:  312,  L:  186,  B:  151.  Bei  der  dreizehnjährigen:  Lk:  1549, 
Lr:  630,  Lb:  715,  Uh:  540,  Us:  326,  Ut:  317,  L:  187,  B:  15S. 

Die  wichtigsten  Notizen  bezüglich  der  Kopfmafse  waren: 

1.  Die  kleinste  Kopf  breite  unter  den  seehsjahrigeu  Knaben  (133), 
sowie  ein  HorizontalDnifang  von  477  (zweites  Minimum)  fand  sich  bei 
einem  der  ältesten  Kinder  dieser  Jahreaklasse.  Ein  nernyahiiger  Bmdcr 
dieses  Kindes  zeigte  gleichfalls  die  Mhiima  ÜBr  Uh  nnd  B  niiter  sdaes 
Altersgenossen. 

2.  Die  Maxima  far  Us  (343)  und  L  (196)  bei  den  siebeqjihrigei 
Knaben,  die  dritten  Maxima  fdr  Uh  (539)  und  L  (190)  bei  den  oeim* 
jabri^cn  Mädchen,  die  zweiten  Mnxima  für  T's  (33ö)  nnd  L  (193)  bei  des 
el^jÄhrigen  Mädelien  besafsen  drei  Geschwister. 

3.  Zwei  Miidcbeu  von  zehn  und  elf  Jahren  ergaben  in  iliren  GroppeD 
die  Minima  der  Kopfiflnge  mit  159  mm,  B  betrug  bei  beiden  149,  so 
dafs  gleich-niaxiinale  Längeubreitenindizes  von  93,7  resultierten.  Von 
Rachitis  als  Ursache  des  hohen  Index  liefs  sich  nichts  bemerken.  Drei 
andere  Geschwister  dieser  Mftdchen  zeichneten  sich  nicht  doreh  euiselie 
Kopfmalse,  wohl  aber  dadurch  ans,  dnb  anch  bei  ihnen  die  Llogeabrsitah 
Indizes  bis  anf  wenige  Zehntel  übereinstimmten»  Sie  betrugen  85,1 
{d,  sechsjährig),  85,6  (6,  achljahiig),  85,2  (9,  zwölfjährig). 

4.  Drei  Schwestern  im  Alter  von  10,  11  und  13  Jahren  zeichneten 
sich  durch  l<leine  Kopfmafse,  besonders  durch  niedrige  Horizontalumfänsre  an«. 
Die  Älteste  besais  in  ihrer  Altersklasse  und  unter  den  Geschwistern  dea 
kleinsten  Uh  (479);  der  Kopfumfang  der  beiden  anderen  betrag  48^  {bei 
der  zehnjfthripen,  Mittel:  511)  und  502  (bei  der  elfjährigen,  Mittel:  ölii). 

5.  Die  Maxima  lür  Us  (381)*,  Ut  (348)  und  L  (200),  das  zweite 
Maximum  von  Uh  (572)  bei  den  zehi^sUirigen  Knaben  fanden  sich  bei 
dem  Kinde  einer  auffallend  ngroiskOpfigen"  Familie.  Von  dem  Ttiga 
dieser  fOr  sein  Alter  enormen  Kopfinaiae  wnfste  die  Matter  sn  be- 
richten,  dab   er  schon   bei   der  —  erst  gegen  Ende  des  dftea 


>  Eän  Ssgittalomlkng  you  361  mm  wnvde  nor  tm  einrigea  Hai  wieder  bei 
einem  Idjihrigea  hydrokepbaliichen  Idioten  in  Alsterdorf  beobachtet,  deaeo 
Uh  6S0  mm  betrug. 
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Schwangerschaftsmonats  erfolgten  —  Geburt  durch  seine  allgemeiDe  Gröfse^, 
besonders  aber  durch  die  Mafse  des  Kopfes  aufgefallen  sei.  („Das 
Kind  machte  neuL'elioren  den  Eindruck  eines  einjährigen  Jungen.")  Ein 
siebenjahnger  Bruder  dieses  Knaben  zeichnete  sich  nur  durch  den  maxi- 
malen Tnosvenalimifang  (325)  in  seiner  Gnippe  ans;  tili  betrag  521 
(Mittel:  612).  Auffallend  war  ntm,  dafs  die  Ohrböhe  dieses  jüngeren 
Bruders  mit  13B  mm  siebt  nnr  die  des  älteren  (124)  weit  überragte, 
sondern  weitaus  die  gröfste  war,  welche  ich  tlberhaupt  in  den  von  mir 
berücksichtigten  Jahren  jemals  gemessen  liabe.  Da  irgendwelclie  Ein- 
wirkungen auf  den  Kopf  während  der  Geburt  oder  in  den  ersten  Lebens- 
jahren sich  durch  eingehende  Anamnese  nicht  ermitteln  iiefseu,  so  möchte 
ich  diesen  Befand  dahin  denten,  dab  ans  uns  unbekannten  Orttnden  die 
familiSre  Disposition  zn  besonders  starker  Kopfentwicklnng  (einbergebend 
mit  funiliftrer  und  auch  an  den  beiden  Knaben  schon  bemerkbarer,  tlber 
das  Mittelmafs  sich  betriichtlich  erhebender  Intelligenz)  bei  dem  einen 
Kinde  zn  einer  hauptsächlichen  A^isdihnung  des  Sch&dela  in  vertikaler, 
bei  dem  anderen  in  sagittaler  Richtung  geführt  hatte. 

VhpT  dfijj  Vprhalten  des  Längenbreitenindex,  in  welchem  eine 
familiüie  Eii^eatümliehkeit  am  deutlichsten  zum  Ausdruck  kommen 
dürfte,  ist  an  anderem  Orte  schon  so  viel  mitgeteilt  worden,  dafs 
hier  nur  noch  wenige  Worte  erübrigen.  Hervorhebenswert  scheinen 
mir  vor  allem  die  Fälle,  in  welchen  Kinder,  die  im  Alter  beträcht- 
lich voneinander  abstehen,  gleiche  oder  doch  sehr  fthnliche  Indizes 
beaitzeD.    Es  wären  z.  ß.  zu  nennen: 

Ein  sechsjäl)riger  Knabe  mit  7Ö,0; 
seine  13jährige  Schwester  mit  75,7; 
ein  siebenjähriger  Knabe  mit  76.9; 
seine  ]3jiihrige  Schwester  imt  Vi,^, 
zwei  Schwestern  von  sechs  nnd  lelm  Jahren  mit  79,6; 
zwei  Schwestern  Ton  illaf  und  zehn  Jahren  mit  79,7; 
drei  Geschwister  mit  sieben,  zehn  nnd  dreizehn  Jahren  mit  86,9, 
86,9,  87,2. 

Es  scheint  mir  daraus  heryorzngehen,  dafs  mit  einem  relativ 
frühen  Alter  (im  siebenten,  vielleicht  sohon  im  sechsten  Jahre)  in 
vielen  Fftllen- die  definitive  Kopfform  erreicht  ist  Über  die 
intereasanteste  Frage  nach  dem  Verhalten  der  ersten  Lebensjahre 
gibt  mein  Material  mir  leider  keinen  Anfschluls;  doch  möchte  ich 
glauben»  daCs  atieh  tlber  die  ESntwieklnng  dee  kindliohen  Kopfes  wahrend 
dieeer  ersten  Zeit  nieht  allein  legelmftfaig  fortgesetzte  Meesnngen  am 
Individnnm,  aondem  anoh  die  üntersnehnng  von  Familien  bemerkens» 
werte  Besnltate  ergeben  wflrde.  (Portieisimg  folgt.) 

'  Die  Körpermafse  des  Jungen  entsprachen  zurzeit  meiner  MeMung  unge- 
fähr dem  Mittel  der  Altersklasse  (Lk:  1320,  Lr:  509,  Lb:  ö'Jl;. 
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Üb«r  Venmche  mit  Indirekter  Ctasbelenelitiuig  in  «ioigeii 

Hambnrffer  VolkMehiilML 

VOD 

Physikus  E.  Pfeiffer  ia  Hamburg. 
Mit  «iaw  Abbtldang  im  Text 

Im  Jahre  1904  wmden  in  einigen  Klassen  Ton  VoUasehiileD 
in  Hamburg  anagedebnte  BelencbtungaTersuche  nnd  LicbtmeesimgCD 
Torgenommen,  nm  den  Baabebörden  generelle  Vorseblage  maeben  tm 

köuuen.  Ks  handelte  sich  hierbei  nicht  in  erster  Linie  darum,  ob 
Gas  oder  elektrisches  Licht  in  Anwendung  konuiun  polUe,  sondern 
um  die  Frage,  ob  es  möglich  sei,  vermittels  der  G:ii>bel  euch  tun?  eiueo 
guten  Beleuchtungseffekt  zu  erzielen,  unter  geringerer  Lampenzahl 
und  unter  Hiatenanbaltung  von  ächildUcbkeitea  für  Lehrer  und 
Kinder. 

Die  ZeitscJmfi  für  Schulgemndheitspflege  bringt  eine  fieibe 
ToraQglieber  Arbeiten  ans  diesem  Gebiete;  ich  erinnere  nur  an  die- 
jenigen von  Ebisuakh,  Batb,  Pbaussnitss  nnd  Tieler  anderer.  In 
neuerer  Zeit  sind  nech  swei  lebrreiehe  VerOffentliobungea*  ersohieiieB. 
Speziell  unter  Hinweis  auf  entere  Arbeit,  seien  die  in  Hamborg 
gesammelteu  Erfahrungen  mitgeteilt,  da  sie  sich  mit  den  darin  nieder- 
gelegten Beobachtungen  decken  und  manchen  Interessenten  aach 
eine  gröfsere  Auswahl  unter  den  Larapeusystemeu  gestatten. 

Die  Messungen  wurden  ausgeführt  mit  dem  von  Dr.  KülfS 
angegebenen  Apparat  zur  Jkleasung  der  Flächenhelligkeit  {Joitrn,  (. 
Qasbeleuchtung  «.  Wüs^rversorgung,  1902,  45,  739.) 

Ifan  kann  mit  diesem  Photometer  die  Helligkeit  in  Rot,  GrflD 
und  Weüa  messen.   Zur  schnellen  Berechnung  ist  demaelben  ebs 


'  Indireite  Beleuchtang  toh  SehaU  und  ZeioheDtilen  mit  Gas-  ud  elek> 
tritohem  B<^nUcht.  Bericht  über  die  Yenuche  io  Unnchen,  eniattet  too  dw 
auf  VeranlaMung  des  deutschen  Vrrcins  roa  Gas-  und  Waascrfacbmannern 
gebildeten  Eommission.  München  und  Berlin.  R.  Ol  3  'nlmtirg.  190').  —  Prof 
Stei.z.  Über  die  Beieuchtaog  vod  ächulräamen.  EkkUQUchm&cke  Zäitckn/^ 
1905.  H.  7. 
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Talwlle  beigegeben;  ee  wird  der  Brach  Grttn  äurth  Rot  beetimmt 

und  sodann  die  zn  diesem  ßruoh  gehörige  Ker/eozabl  direkt  aus 
der  Tabelle  abgelesen  und  mit  Rot  multipliziert. 

Zum  Beispiel:  £s  ergibt  eiue  Messung  mit  Grün  die  Zahl  29, 

Grün  '^^) 

in  Rot  17,5,  so  ist  der  Bruch  -^^^   ^^-  ^  =  lfi,  die  dazu  gehörige 

Meterkerzenzabi  der  Tabelle  ist  1,40,  diese  multipliziert  mit  der 
erhaltenen  Messung  in  Bot  =  17,5X1,40  »  24,60  Meterkerzen. 

Bei  einiger  Übung  gelingen  die  Meeenngen  sehr  eofanell,  die 
Hethode  ist  soharf,  der  Apparat  arbeitet  sehr  empfindlich,  aber  auch 
so  deutlich,  dals  gröbere  Differenzen  durch  verschiedene  Beobachter 
au^geschloflsen  sind. 

Bei  Beginn  der  Versuche  standen  zwei  Arten  von  Beleuchtungen 
zur  Verfügung: 

1.  Eine  groi'se  Lampe,  inmitten  der  Klasse  an  der  Decke 
iiiiugeud  angebracbt,  mit  drei  Anerstarkbrennern,  jeder  Starklicbt- 
breoner  zu  400  jKormalkerzen  bestimmt.  Unter  diesen  Brennern  be- 
&Qd  eich  ein  wei&  emaillierter  Schirm,  um  die  direkten  Strahlen 
nach  unten  auszuschalten  und  zn  yerhindern,  dale  Lehrer  und 
Schüler  unmittelbar  in  die  lichtgebenden  Strümpfe  sehen  mflfsten. 

2.  Das  gleiche  System,  aber  etwas  kleiner,  nur  mit  zwei  Stark- 
lichtbrennern, dafflr  aber  inmitten  der  beiden  Bauksttulen  ebenso  wie 
1.  oa.  Im  von  der  Deeke  entfernt,  aufgehängt. 

Der  Decken-  und  Wandanstrich  bestand  in  der  einen  Klasse 
bereits  ein  Jahr,  in  der  anderen  Klasse  war  die  Decke  frisch  ge- 
weifst  worden. 

Die  Messungsergebnisse  in  der  verwöhnteren  Klasse  im  Ver- 
iiältnis  zu  der  partiell  renovierten  boten  auffallende  Unterschiede 
nach  der  schlechteren  Seite  bin  dar,  so  dais  erst  einmal  eine 
Klssse  einen  neuen  Anstrich  erhalten  mulste. 

Es  erwies  sich  als  am  zweckmftfsigsten,  nicht  nur  einfach 
Vsssangen  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  in  den  Klassen  vor- 
zonehmen,  sondern  unter  bestimmten  Voraussetzungen  und  Veisnchs- 
anordnungen  die  beste  Beleuchtung  für  eine  NormalUasss  ausfindig 
zu  machen. 

Die  Mufse  für  die  Abstünde  der  lichtgebenden  Quelle  nach  den 
TeTScbiedenen  Üichtungen  hin  sind  im  weseiitliclien  immer  die 
gleichen  geblieben.  Da  nicht  jeder  Versuch  ausführlich  beschrieben 
wird,  um  durch  die  Unmenge  der  Zahlen  den  Leser  nicht  zu  er- 
nAdsn,  so  seien  auch  nur  die  Mittelzahlen  angegeben. 
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Die  grofse  Lampe  war  aufgehängt 

in  3,55  m  von  der  Katheter  wand, 

„  3,75  „    „     „  Rückwand. 

„  3,20  „    n     n  Fensterwaud, 

„  3,05  ^    „     „  Korridorwand. 
NB.  Qaejrmitte  des  Zimmers. 
Das  Zimmer  war  3,60  m  hoch. 

Die  Auerstmmpfiinterkaiito  war  0,80  m  entfernt  Ton  der  Deeb. 

Die  MeBsongen  geeohahen  auf  den  Polten  der  BAnke  Nr.  2,  mit 
Tafelhöhe  60  nnd  Sitahohe  35  om,  die  Entfernung  des  unten 
Beflekton  yon  der  Tafelhohe  hetnig  2,10  m. 

Der  Anstrieh  der  Deeke  war  weile,  die  Wand  war  in  1^  m  im 
Fufsboden  bis  zur  Decke  gelblichweifs  geetricben,  bis  zn  1,50  m 
vom  Boden  an  gemessen  war  die  Wand  mit  brauner  Ölfarbe  getöoL 

Versuch  I,  üfänzlich  renovierte  Klasse. 

Ein  grolse  Lampe  mit  drei  Starklichtbrenneru.  Befestiijun?  der 
Lampe  in  der  Mitte  der  Klasse,  90  cm  von  der  Decke  entternt  dis 
Lichtquelle,  in  der  Mitte  des  Ganges,  welcher  die  zwOlf  vienitiiga 
Bftnke  in  zwei  Kiaeaenhäiften  teilt.  Die  Meterkerzenxahlen 
für  die  inneren  Plätze  am  Mittelgang  tther  20  Meterkerten, 
der  Innenwand  annihemd  die  gleiohen,  naeh  der  Fensteiaiii  Ib 
zu  Tier  Meterkersen  geringer,  desgleichen  nach  den  TorderBieB  BHHL 
und  dem  Katheter  hin  abnehmend.  «4|^ 

Die  Fensterplätze  worden  wieder  ein  bis  zwei  Meterkemt 
günstiger,  sobald  die  A'orhänge  zugezogen  wurden,  indem  für  dtf^ 
Plätze  etwas  Reflexion  gewonnen  wurde.  ■ 

Der  Versuch  mit  dieser  Lampe  befriedigte  nicht,  es  wurde  Ä 
den  Versuch  II  die  Mannheimer  Lampe  angeschaüt.  Dieee  bestiil| 
in  einem  Deckenreflektor  ans  Emailleblech,  weifs,  und  einem  Bodni> 
reflektor  aus  Milohglae,  welcher  gleichzeitig  halbzerstreutes  Uli 
lieferte.  Die  Lampe  war  eingeriohtet  Air  awei  Starkliebthrenner. 

Die  Liehtmengen  waren  oifeneiehtlieh  etwas  hoher,  aher  aneb 
nngleiehm&biger,  da  der  Untenofaied  swisohen  halh  und  gans  §»• 
strentem  Lichte  etftrker  sutage  tiat  Ferner  litt  diese  Vemehi- 
lampe  noch  an  dem  Fehler,  welcher  immerhin  leicht  zu  beseitigni 
ist,  dafs  die  am  entferntesten  sitzenden  Kinder  sowie  der  Lehrer 
noch  ein  Stück  der  direkten  Lichtquelle  mit  den  Augen  streifen 
mufsten. 

Von  Messung  zu  Messung  wurden  die  Versuche  immer  rnskr 
nach  der  Tollständig  indirekten  Beleuchtung  hingeleitet.  Da  die 
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Rück-  und  Innenwände  der  Klasse  sich  als  recht  gute  Lichtreflek- 
toren erwiesen,  so  wurden  zwei  Lampenhehälter  konstruiert,  ähnlich 
wie  Bühnenreflektoren  am  Hand  der  ßühnen,  welche  ihr  Licht  auf 
die  Bühne  werfen,  ohne  das  Auge  des  Beschauers  zu  stören. 

Jeder  Behälter  war  für  eine  Lampe  gedacht,  er  sollte  in  dem 
Zwischenraum  der  Fenster  aufgehängt  werden,  das  Licht  zur  Decke 
•nnd  der  gegenüberliegenden  Wand  werfen  und  es  von  da  aus  erst 
den  Plätzen  vermitteln. 

Man  kann  sich  ungefähr  ein  Bild  davon  machen,  wenn  man 
sich  die  Gestalt  einer  Pferdekrippe  vorstellt,  bei  welcher  die  Rück- 
wand über  doppelt  so  hoch  ist  als  die  Vorderwand.  Die  Vorder- 
wand war  beweglich,  um  durch  ihre  Stellung  dem  Licht  den  Weg 
zu  geben,  welchen  der  Versuch  für  nötig  halten  würde. 


Die  drei  ersten  Lampen  dieser  Art  waren  aus  Weifsblech  an- 
gefertigt, sie  reflektierten  recht  gut  bis  zu  den  Plätzen  der  gegen- 
überliegenden Wand.  Nach  wenigen  Tagen  war  das  Blech  ange- 
laufen und  erbrachte  den  Beweis,  dafs  Theorie  und  Praxis  nicht 
übereinstimmten.  Denn  wenn  der  Schuldiener  alle  vier  bis  fünf 
Tage  diese  Lampen  putzen  mufs,  so  geht  das  auf  Kosten  der  Halt- 
barkeit der  Strümpfe. 

Es  wurde  daher  an  Stelle  des  Weifsbleches  als  reflektierende 
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Wand  ein  we'r  «^>r  Kachelbelag  j^^ewählt.  Diese  Kaoli ein  wafcn  .Bidtt 
gleiobmärsig  in  der  Farbe  geliefert  wordeo»  di«  Eefienoii  wu  in- 
gleichmfting  und  auch  geringwertigef .  Die  ßaakreilien  am  Fenater 
bekamen  im  Dorebsehtiitt  10  Meterkenen  mebr  ab  diqewgea  u 
der  inneren  Klaesenwand. 

Alle  Meesnngen  fübrten  dazn,  diesen  Verradi  als  mifeglfiekt  n 
verlassen  uud  dazu  überzugeben,  die  ursprüngliche  grols«  Lampe 
wieder  zu  benutzen,  aber  als  Reflektor  an  der  Decke  den  der  Manu- 
beiiuer  Lampe  zu  uehmen.  Der  Budenretiektor  wurde  emmal  ler- 
nickelt,  das  andere  Mal  mit  Spiegelglas  belegt. 

Die  Erfolge  der  Reflezioa  durch  den  Bodenreflektor  waren  ^ 
geringe,  dafs  eine  Bewertung  in  der  Praxis  ansgeschaltet  weidea 
konnte.  Die  Belencbtang  der  Plfttse  inmitten  der  Klasse  bewegte 
sich  in  den  Grensen  von  25 — 29  Ueterkersen  annähernd  gleish- 
mftibig,  wurde  aber  merklieb  geringer  an  den  Bankenden;  es  wvnle 
offenbar  der  Hauptmasse  des  Liobtes  eine  bestimmte  Biebtang 
gegeben. 

Es  war  daher  das  gesrebene,  den  Deckenrefiektor  zu  vergrölser  s. 
Hierdurch  wurde  der  Wmkel  des  reflektierten  Lichtkegel*  en 
gröi'serer,  die  Gleichmarsigkeit  wurde  bes^<er,  aber  durch  die  Grols-H 
des  Deckenschinnes  entstand  ein  dunkler  Schlagschatten  zwischeo 
Schirnirand  und  Decke,  welcher  wieder  den  Erfolg  um  zwei  bis 
drei  Meterkerzen  verringerte. 

Um  dieses  zu  Termeiden,  wurde  der  groise  Deekenreflektor  um- 
gedreht, mit  der  konkaven  Seite  nach  oben,  wie  umstehend« 
Bild  zeigt. 

Die  Messungen  ergaben  bei  zwei  StarUichtbrennem: 
An  der  Fensterseite  19,71  bis  21,9  Meterkerzen. 

An  der  Innenseite  18  bis  26,8  Meterkerzen,  Katheter  18,ü 
Meterkerzen. 

An  der  Waudseite  19,75  bis  21.90  Meterkerzen. 

Bei  drei  Stark  lieh  tbrennern: 

An  der  Fensterseite  20,7  bis  2ö,öf)  Meterkerzen. 

An  der  Innenseite  18,75  bis  B2,89  Meterkerseni  Katheter 
20,735  Meterkerzen. 

Die  Liehtverteilung  im  Raum  ist  gleiöhmäbig,  wohltuend  für 
das  Auge  und  an  jedem  Platz  so  beschafien,  dals  man  von  ssiten 
der  Schulhygiene  damit  zufrieden  sein  kann.  Bedingung  ist,  der 
Schirm  mufs  gut  und  sohdn  weils  emailliert  sein ;  er  muTs  von  Zeit 
zu  Zeit  vom  Scbuldiener  mit  einem  feuchten  Tuch  an  einer  Stange 
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«bgewipcht  werdeo,  damit  die  Reflezionsftlhigkeit  nioht  Tttringirt 
wird.  Durah  den  Schirm  wird  auch  das  aieh  (ifter  notwendig 
machend«  Streichen  der  Decke  ttber  den  Lampen  ttberflüssig. 

Bs  waren  folgende  Bedenkin  geäufsert  worden:  di*  dni  Stork- 
Uehibiwiiier  wtrden  daa  ▼ollbiootita  Klassenzuiimear  iQ  aahr  arwlrmen 
lud  in  vmI«  Vtrbrmmimgtpiodiikto  Uelem»  wdob«  Lahnr  und 
Kiadtr  whidigen  odtr  d«ren  Arbeitifnadie  beaisträflhtigeii  kSnnieD. 

Dieaa  BcdmikiD  incdiiaifln  bei  guter  VentUalioii  dit  Banmes 
biiittUig,  imd  fipm  kb  miob,  dab  dk  Kommiwon  in  dem  eingangs 
«nNÜmtan  Bsriebt  «nob  wiederholt  »usdrilekUeb  betont»  und  s»  B. 
in  §  4^  8*  67  der  Znsammenfasgang  noebmab  ansspriobt: 
bnben  dis  Temiebo  gelehrt»  dalii  die  Konknrvenifidiigkoit  des  Qas- 
glflUiehtos  gegenüber  dem  elektrisoben  Bogenliebte  in  gans  nner> 
wartstem  Vafte  aobon  dnrob  böehst  primitiTe  liftftangafoiriohtang«n 
(▲bngsOffiiuDgea  knapp  unter  der  Deeke)  gesteigert  weiden  kann. 

Bei  mitMonsaben  besetitem  Saal*  nnd  geHlfiieler  Abaagsklnppo 
waten  die  Unteisebiede  in  den  TempemtoRnnabnien  bei  beiden 
Beleaehtnngsarten  so  gering,  dnft  sie  hygienisch  als  hedentnqgalos 
beseiehnet  werden  dtlrifen.  Die  findkohlensfturegehalte  waren  sogar 
bei  der  Gasbeleuchtung  ein  wenig  kleiner,  was  durch  die  rentilierende 
Wirkuug  der  durcli  die  tiasbeieuchtuQg  erMugten  grölaeren  Wärme 
menge  zu  erklären  ist. 

Ein  hygienisches  Bedenken  gegen  die  Verwendung  von  Üa3- 
glühlicht  zm  Intensivbeleuchtung  von  Zeichensälen  u.  dgl.  Räumen 
auf  indirektem  Wege  liegt  durchaus  nicht  vor,  falls  die  Beleuchtungs- 
k6r^)er  nahe  der  Decke  angebracht  bind  und  für  zweck rnftiisigen 
Abzug  der  Verbrennungsprodukte  gesorgt  wird." 

Die  Abzugsvorrichtungen  an  der  Decke  sind  in  unseren  äcbul- 
hSusero  vurbanden.  und  die  Beleuchtungskörper  könTien  nahe  der 
Decke  angebracht  werden,  SO  dals  die  Bedingungen  der  Kommission 
erfüllt  werden  können. 

Wer  die  Wahl  hat  zwischen  elektrischem  Licht  und  (iaslicht, 
wird  zweifellos  eraterem  den  Vorzug  geben.  Es  ist  leichter  zu  be- 
dienen,  in  der  Handhabung  bequemer,  es  wftrmt  weniger,  liefert  fast 
kein«  Verbrennungsprodukte  und  ist  unter  Umstinden  gefiüirloeer 
Air  ein  Sohulhaus. 

Soll  elektrisches  Licht  gewählt  werden,  dann  kann  hauptsäohlieh 
nur  die  indirekte  Beleuchtung  in  Frage  kommen  oder  matte  Birnen 
in  nioht  su  geringer  Ansahl  in  grofser  Deckennftbe.  Das  Bogen- 
linbt  brennt  fdx  den  Unterriebtabetrieb  nicht  ruhig  genug,  nnd  maebt 

ScbttlgwudMtopflegei  XVIII.  40 
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neb  bei  einem  grOfteien  Baum  die  Beacbaffong  von  mebienn  Bogm- 
lampen  nötig,  so  kann  das  Einstellen  der  Koblen  den  Untenicfai 
wesenilteb  stören. 

Wird  eine  gleicbrnftbige,  ansreiebende  LicbtmeDge  gewüHebi 

80  dürfte  es  nur  folgende  Wege  geben:  Entweder  eine  Gasbeleucbtung 
ähnlich  der  eingangs  beschriebeTien  oder  eine  indirekte  Belenchton^ 
durch  eine  tim'Ih  mlt'i  weniger  groise  Anzahl  von  Glühlampen  (d» 
Anzahl  hängt  ab  ron  der  Gröfse  des  Raumes  und  von  der  Ker«ii- 
zahl  der  Birnen),  oder  eine  direkte  Deckenbeleuchtung,  wobei  die 
Beleuchtungskörper  möglicbst  an  der  Decke  zn  befestigen  sind.  Diese 
letzte  Art  ist  aber  nur  von  Fall  zu  fall  SU  wählen,  denn  beia 
Unterrioht  wirken  belim  Punkte  in  der  sonst  gleiehmitfsigea  Um- 
gebung als  Ermfldungskeeffisienten  Air  das  Auge. 

Die  Beleuobtung,  wie  wir  sie  aus  Scbreibeinben  kennen,  ait 
grOnem  Scbirm  und  Pendelbalter  Aber  dem  Phtse  bietet  fBr  den,  welalMr 
darunter  sitzt,  eine  recht  gute  Lichtmenge,  aber  unter  Umstftodeo 
ftir  dessen  Nachbar  das  direkte  Gegenteil.  Eine  mit  sieben  solcher 
Lampen  ausgerüstete  Klasse  zeigte  recht  verworrene  Lichtverteilung^- 
verhältnisse.  Durcbgf hend!3  wnrd^fi  pro  Bank  andere  Meterkerzen 
zahlen  gewonnen,  schwankeud  zwischen  7,5  und  48  Meterkerseo. 
Bei  der  Beliobtung  von  Klassen  durch  TagesUobt  müssen  wir  ji 
leider  mancbmal  mit  ähnlichen  Zahlen  auszukommen  suoben,  W 
der  kflnetlichen  Beliobtung  baben  wir  aber  die  Beguiierung  m  dir 
flaod,  daber  sollten  diese  Lampen  TStsobwindeu. 

Zum  Seblusse  sei  es  gestattet  nocb  einige  Koetenbereebnnogm 
ansufobren,  welobe  ieb  duieb  die  Liebeuswardigkeit  tou  Henrn  Bsn- 
meister  Pfbffbrkorv  erhalten  habe. 

Zugrunde  gelegt  sind  die  Hamburger  Preise : 
0,18  Mark  kostet  1  cbm  Leuchtgas. 
0,60     ^        r      1  Kilowattstunde. 

Der  Stromverbrauch  stellt  sich  für  eine 

16  Kenen  Koblen&denglabiampe  50  Watt  auf  Mk.  0,03 

»5      n  n  75  0,045 

25      „     Osmiumiampe  40    „      ,     ,  0,084 

8  Ampöie  Bogenlampe  900    n      n     n  0,53w 

(800  Kersen  ebne  und  600  Kenen  mit  Glocke.) 

Koblenstflbe  fttr  Bogenlampe  stfindlieb   »  0,01 

AnsobafPungskosten  fftr  eine 

16  oder  25  Kerzen  Kohlenfadeugluhlampe.  ...  ^  0,50 
25  Kerzen  Osmiumlampe   5,50 
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Mk.  0,7ö  zurück  tur  alte  Lampea. 
8  Ampere  BogeaUmpe  mit  Sdialter  und  Wider- 
stand  „   100, — 

Einfaches  Deckenpendel  für  Glühlampen   ^       g  _ 

Der  GasTerbranoh  stellt  tuh  stündlich  für  einen  gewöhnlichen 
Auerbrenner. . . .  Ton  100  Kersen  auf  0,125  obm  s  Hk.  0,0225. 
Starklicbtbrenner    „    400     „        „0,3       «  »  ,  0,054. 

Aoeohafiongskosten  für  einen  gewöhnlioben 

Anerbrenner  ▼oUständig  Mk.  2,50 

Starkiiohtbrenner   «  4^ 

liampe  mit  drei  Brennem  nnd  eniaiUiertem  Sehirm ...    ,  80, — 

Die  Sntnheidnng  der  Wahl  f&i  das  eine  oder  andere  System 
bangt  fttr  jede  Gemeinde  von  speaellen  GMohtipnnkten  ab,  nnd  dieae 
Freiliett  mnlb  gewährt  bleiben  aneh  bei  bygieniaoben  Foidenmgen, 
solange  die  Gflte  beider  Belenehtongaarlen  aiob  nooh  die  Wage  halt» 
wie  es  tatelehlieh  heute  nodh  der  VdXl  ist. 


Zur  Hygiene  der  Schulbank 
in  den  Hilfoechulen  für  Sohwachbefähigte. 

Ton 

Dr.  J.  MoSBS '  Mannheim. 

„Wer  au  dea  Weg  baut,  hat  viele  Meister";  wer  gar  in  der 
heifsumstrittenen  8chuibankfrage  an  die  Oflfentlichkeit  tritt,  mufii 
«iner  auägiebigen  Kritik  gewärtig  sein.  Meinem  in  !Nr.  12,  Jahr- 
gang 1904  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Aufsatze  „Die  Schulbank 
in  den  Hilfsklassen  für  Srh wiichbefäbis-te"  lag  gerade  die  Absicht 
zagrundo,  kritische  Urteile  fMlalirener  Sachverständiger  in  dor  ln^her 
literansch  kaum  belumdeiten  Frage  nach  der  Bweckmälsigsten  Kunk- 
ausstattung  der  Hilfsschule  bfrauszufordem.  Den  Herren  Otto 
SrFfMTTT.  F.  Wetol  nnd  K.  Basedow,  die  in  Nr.  1  bpzw.  2/3,  Jahr- 
gang 190.')  iliiser  Zeifsrhrift  zu  dem  von  mir  i^mgeschuittenen  Thema 
das  Wort  nahmen  (um  zu  einer  meist  ablehnenden  Kritik  nifines 
Standpunktes  zu  gelangen),  kann  ich  deshalb  nur  Dank  wissen.  Wenn 
iehy  angeregt  durch  ihre  Mitteilungen,  mich  hier  noch  einmal  zu  der 
Frage  äulsere,  so  konnte  ich  auf  die  gemachten  Einwendungen  Yiel> 
froh  in  keiner  anderen  Form  erwidern,  als  indem  ich  mräie  da* 

40» 
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maligen  AmAUumngen  nocib  maul  hi«rli«MtMii  wttrd«,  loli  kun 
dies  selbstreratllndlieh  ebensowenig  tan,  tls  ieli  gewillt  bin,  dem 

Herren  Schmitt  und  Weiql  dann  zu  folgen,  dais  icli  für  meiüe 
Anschauuügeu  in  diesem  oder  jenem  Paukt©  Au  tu  reu  ins  Feld  fftlire. 

Bei  der  ins  üngemessene  angewachsenen  Soliulbankliteratur  ist 
ee  ein  leichtes,  jede  Ansicht  nut  Zitaten  zu  belegen  ;  so  konnte  maa 
z,  B.  mt  Widerlegung  der  von  den  Herren  gegen  die  Ksme-Bsiik 
«rbolmien  Einwendnngen  einfach  zu  dem  nacbetliegenden  greifm 
und  auf  die  Leiiaüie  der  beiden  offiiielleii  fiaterenten  über  d» 
Sehiilg«bftiide  wd  dem  Nttmbeiger  KongreJa  rvnnima^  die  ds  benw- 
rtgvnde  SuhvemtlDdige  tnf  diemu  Gtbiato  noh  ftr  die  Bsme-fimk 
ansgesproohen  baben. 

Ith  will  yerracben,  von  den  Ptuikten,  die  Gegenstand  «sar 
Kontroverse  zwischen  den  genannten  Autoren  und  mir  bilden,  einige, 
die  mir  von  beBonderer  hygienischer  Bedeutung  zu  sein  scheineo, 
hier  noch  einmal  einer  ernenten  Besprechung  zu  unterziehen. 

Meine  Herren  Kritiker  mögen  zuvörderst  beuchten,  dai's  ich 
mi<^  in  meinem  ereten  AuCBatse  gar  nicht  auf  ein  bestimmtes  Bank- 
system festgelegt,  sondern  nur  gesagt  hatte,  dafs  „keine  der  Ton  siir 
bis  jetat  in  Hilfsklassen  in  Anwendang  gefundenen  KonatrnktioBm 
den  Ansprflehen,  die  wir  unter  den  besondefen,  oben  gekennssidi- 
neten  Verhiltnissen  der  HillMebnle  erbsiben  mnlsten,  so  sIMs 
genügt,  als  die  Rimosehe  Sebnlbank*.  £s  bat  für  die  piaktiidis 
EkitwieUnng  der  gaaasn  Fkage  bedeutende  Vorteile,  wenn  man  iisb 
nicht  auf  ein  bestimmtes  System  von  vornherein  einschw()rt,  sonden, 
wie  ich  es  vorsucht  iiiihe,  die  Ansprüche  formuliert,  die  man  unter 
den  speziellen  Verhältnissen  an  eine  Bank  stellen  mufs.  Die  rühriee 
Schulhankindustrie  mag  sich  dann  anstrengen,  um  durch  stetige  tecii- 
nische  Verbesserungen  jenen  hygienischen  Anforderungen  gerecht  zu 
werden.  Die  Richtigkeit  der  von  mir  eingeschlagenen  Methode  wird 
dnreh  folgendes  Beispiel  bewiesen:  Ich  hatte  in  meinem  Aufniie 
daianf  bingewiesen,  dals  bei  den  nnmbigen  Insosssn  der  flilftkliWSB 
dnreh  das  Bewegen  der  FüJbe  auf  dem  Fn&brette  ein  sehr  nnsogs- 
nelimes  Gkrftosoh  verursaebt  werden  kann.  Der  Vertreter  aiwr 
Rimo-Sohnlbank&brik  unterbreitete  mir  alsbald  einen  Verbeaseniqg» 
▼erschlag,  der  durch  eine  einfaobe  teohnieohe  Vorricbtnng.  die  den 
hygienischen  Wert  der  Bank  nicht  beemÜuist,  jenes  Geräusch  fast 
auszuschliefsen  verspricht. 

Ich  habe  jetzt  nach  den  paar  Auisät/en  über  die  Frage  den 
Eindruck»  als  ob  es  nicht  ausgeschlossen  sei«  dals  die  DisknssioD 
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«chiieüslich  dahin  führen  könnte,  einen  besooderen  Schulbank  typua 
filr  die  zabireicbeo,  in  ständigem  Waohstum  begriffenen  HilÜBkUssen 
zu  finden.  Die  Beeonderheit  der  Verhältnisse  verleitet  entschieden 
dmi;  auf  di«  j^yäaohe  und  psjoliiaohe  Sigeoart  des  Sebfllennifttnak 
IiiIm  iob  aadhdmelEUoli  gwiiag  «afmarkaam  gemaoht»  anoh  daiani^ 
dab  die  Spaaialmeiliodaii  des  ünieniohtes  eine  besoadeie  Ronsiraktum 
der  Baak  erheisehen.  Es  traten  neeb  als  weitera  Momente  hinsn: 
emmal  die  geringe  Klassenfrequens;  wenn  die  übliche  Besetzung  der 
Kormalklassen  die  Schulbanktechnik  anspannen  raulste,  die  Subselliea 
so  zu  gestalten,  dafo  sie  möglichst  wenig  Raum  beanspruchen,  80  ist 
in  der  Hilfsschule  die  Technik  weit  weniger  von  den  räumlichen 
Verhältaissea  abhängig;  zweitens  die  yon  Wbiol  mit  Hecht  henror- 
gehobene  Tatsache,  dafs  in  dep  Hil£ddassen  eine  bedentendere  Ver- 
schiedenheit der  Bankgröfsen  wegen  der  onter  sich  weit  mehr  als 
ia  NoimalUaisen  dtffeherenden  &ttrperlMnge  der  Sehfller  notwendig 
ist  Auf  diesen  Pnnkt  komme  ieh  weiter  nnten  snrttek. 

Aber  wie  sieb  aaeb  seblieUieh  die  teebnisobe  Sbrledignng  der 
wiebtigen  Sebnlbankfinge  in  den  Hilfsklasson  gestalten  wird,  gewisse 
bygieniseihe  Onindfordeningen  stehen  beute  genügend  fast.  Zn  diesen 
rechue  ich  die  Freilegnng  des  Fufsbodens  behnfa  gründlicher 
Eeinigong  desselben.  Ich  habe  in  meinem  irühereu  Auf&atze  die 
Notwendigkeit  einer  solchen  in  den  Hilfsschulen  genügend  begründet 
Zurzeit  erfüllt  diese  Forderung,  wenn  man  von  den  in  der  Praxis 
ooeh  nicht  genügend  geprüften  Vorrichtungen  zur  fiochhebang  des 
gesamten  Sehulgestühls  absieht,  keine  Methode  besser  als  das  Um* 
kippen  der  Schulbank.  Auffallenderweise  hat  die  umlegbare  Baak 
vaAi  den  Bei&ll  meiner  Kritiker  gefanden;  sie  wissen  aUetdiqgs  an 
dsien  Stelle  niobts  Besserss  an  setaen.  Herr  Sohioit  hält  die  Um- 
kgbsikeit  der  Baak  Ahr  niebt  nnbedingt  notwendig;  sie  könne  bei 
«aer  genllgenden  Ansabl  Ton  Hü&krttften  fllr  die  Sehnlieinignng 
sehr  gut  vermifst  werden.  Herr  Wriol  glaubt,  dafs  durch  auf- 
klappbare Tische  und  bewegliche  Sitze  sich  die  Reinigung  so  günstig 
2pstalten  iaist,  als  man  nur  wünschen  kann.  Herr  Babädow  berichtet, 
iaijs  man  in  Bremen  die  RETTTO-Bauk  von  den  Schienen  gelöst  habe, 
weil  auf  den  Schienen  und  Scharnieren  Sohmuta  liegen  bleibe.  Dem 
allem  gegenüber  kann  der  Hygieniker  nur  immer  nnd  immer  wieder 
betonen,  dais  die  Freilegnng  des  Fuisbodens  die  fundamentalste 
VeiiMdinging  für  eine  so  grttndliobe  Beinignng  daistellt^  wie  man 
ae  für  die  Sebnle  und  erst  reobt  fOr  die  Hilissebnle  fordern  mnfs. 
&  ist  mir  als  Alst  sebleobterdings  nnventindliob,  wie  man  alle 
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motrlicheu  Sv,^teT7ie  befürworten  kaDU,  bei  denen  es  nnr  durcb  allerlei 
KuDStgriüe  und  -kBitte  möglich  ißt,  deo  Fulsbodeii  zu  reiDigeo.  Xa 
der  Hygiene  gilt  unbedingt  der  GnmdBatE,  dafe  das  Bessere  der  Feind 
des  Guten  ist.  Naeb  dem  heutigen  Stand  der  Technik  ist  dio 
üm kippbarkeit  der  Bank  die  beste  Metbode,  den  Boden  (tr 
die  Eeinignng  freisnlegen.   Nnr  anf  einem  Mgelegten  Bote 
lilet  «ob  frei  nnd  nngebindert  mit  Besen  nnd  EemigungsweifasBg» 
baatieren,  mid  jede  Hansfran,  die  anf  grOndliebe  BeiniguDg  ibrar  Wob* 
nnng  hftlt,  wäre  wahrsobeinlioh  glfieklieh,  wenn  man  ibre  MObel  otn 
umklappen  könnte  wie  di©  RETTlOsche  Schulbank.  Beachtenswert 
8ind  die  Mitteil ung:en  des  Herrn  Baskdow.   Ich  hatte  bis  jetzt  nicht 
^^ehiirt  oder  gesehen,  dafs  die  Schienen  und  GelenkfüJ":-e  der  Reiiig- 
Bänke  für   die  Reinigung  Schwierigkeiten  ergeben  hätten.  Wenn 
Herr  Basbdow  beim  Besuche  fremder  Schnlen  solche  Sohmutxabli^ 
rungen  so  leicht  sehen  konnte,  dann  lag  ein  vollständiges  VensgCB 
der  Kontrolle  der  Reinigung  Tor,  der  dies  dooh  aueh  nidit  hiltt» 
enigeben  dttrüsn.  Eine  Kontrolle  der  Beinignng  ist  aber  gerade  bii 
der  nmkippbaien  Sebnlbank  an&erordeottiob  erleiebtsrt. 

Anf  eine  weitste  von  mir  erbobene  Fordenmg  kann  ich  ab 
Arst  trots  der  BtnwRnde  des  Herrn  Sohmitt  (Herr  WnoL  geht  tof 
diesen  Punkt  nicht  ein,  Herr  Basedow  stimmt  mir  zu)  nicht  ver- 
zichten: aui  diis  Fufsbrett.  Herr  Schmitt  wird  mit  seinem  Rufe: 
^Fort  mit  dem  Fufsrost,  der  nicht  direkt  auf  dem  Boden  auflieft* 
unter  den  Hygienikern  sicher  keine  Auhänger  hnden,  aber  auih 
kanm  nnter  den  Pädagogen,  die  neben  den  gesundheitlichen  Vorteileo 
des  Fufsbrettes  auch  den  Wert  erkannt  haben,  den  dasselbe  im 
Unterriobte  dnroh  firmöglichong  eines  bdbmrsii  Sitzens  d»  Kinder 
dem  Lebrer  bietet  Im  flbiigen  babe  leb  betvefis  des  Fofrbrettm  b 
mebem  ersten  Artikel  aUes  Nötige  gesagt.  Herr  Soamn  bat  v» 
den  dort  gemaebtsn  AnifBbmngen  die  Änftemng  angegrifba,  dib 
das  Fnlsbrett  eine  gnte  Stfttse  beim  Sitsen  abgebe,  fir  ssgt,  dib 
^dasselbe  keine  Stütze  des  Körpers  bieten,  sondern  vielmehr  dem 
Unterschenkel  als  Ruhelage  dienen  und  dadurch  die  Oberschenkel 
entlasten  soll".  Dieser  Satz  ist  mir  unverständlich.  Wenn  man  den 
Unterschenkeln  eine  Ruhelage  gibt  und  die  Oberschenkel  eotUstet, 
so  stütst  man  doch  wohl  damit  den  Körper  beim  Sitzen. 

Herr  Schmitt  wendet  gegen  das  Fdsbrett  weiter  ein,  dals  der 
unter  demselben  liegende  Stanb  nnd  Sobmnts  niebt  genflgend  bstfiok* 
siebtigt  wird.  ,l>enn  anob  der  eifrigste  Sobnldiener  wird  eSrnsal 
Gelegenbeit  finden,  den  Sdinleaal  ebne  Umlegen  der  SnbseUisn  ss 
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rainigen."  leh  meine,  ein  Sohnldien«',  der  die  selbst  von  einer 
Kinderhand  zu  bewerkstelHgende  Umkippung  der  Bank  unterläfst, 
wird  sich  erst  recht  manche  der  schwierigen  Manipnlatinnen  schenken, 
die  bei  der  nicht  umlegbaren  Bank  zur  Reiingnug  iiotig  sind  Dais,  wie 
Schmitt  weiter  aiiuimmt,  Speisereste^  unter  dem  Fulsruste  verbürgen 
liegen  bleiben  und  in  Fäulnis  übergehen  kunnen,  ist  nicht  allzu  hoch 
anzuschlagen.  Eine  zweimalige  Reinigung  in  der  Woche  wird  man 
ja  wohl  verlangten  müssen,  und  in  den  kurzen  Zwischenzeiten  ent- 
steht wohl  kaum  eine  FäuIdas,  dm  irgeudwelchen  gesundheitlichen 
Schaden  stiften  kann.  Ein  soiclier  Schaden  stünde  weit  zurück 
hinter  dem,  der  ohne  Fulsbrett  das  Aufscharren  und  Aufwiilieln  des 
Schmutzes  und  Staubes  verursacht,  Denn  nicht  in  ein  paar  ruhig 
liegen  gebliebenen  Speiseresten  Laben  wir  den  gefährlichsten  Feind 
dee  Kindes  in  der  Schule  zu  erblicken,  sondern  in  dem  Schul  staub. 
Das  i?t  eine  so  elementare  hygienische  Erkenntnis,  dafs  man  ihr 
nicht  irgendeinem  Banksystem  zuleide  oder  zuliebe  Gewalt  antun 
sollte. 

loh  komme  nun  zu  einer  weiteren  von  mir  erhobenen  f  ordemng, 
um  derentwillea  ich  besonders  das  Müsfailen  des  Herrn  Weigl  ge- 
funden habe.  Unter  Hervorhebung  der  physischen  und  psychischen 
Schwache  des  in  Frage  kommenden  Schülermaterials  hatte  uAk  ver- 
langt, dafs  man  bei  diesen  Kindern  sich  nicht  darauf  verlassen  solloi 
dafs  ihre  Aufmerksamkeit,  Zucht  und  Selbstbehemohung  das  Ein- 
nehmen und  Einhalten  einer  richtigen  Sitzhaltung  ermOglioht,  sondern 
bestrebt  Mia  solle,  die  Sitzkonstruktion  der  Bank 
d»k  ma»  gemindheitBmAlaife  Hsltnaf  gleiebaam  enwungeD  wiid. 
Des  Wort  «erswiiiigeii"  bat  Herrn  Wkal  vennlafirt»  ebe  Sfeelle  ans 
BüLimBA-BAOH  gegen  mieb  an  atieren,  die  mioh  gar  niokt  trifit. 
Dort  ist  Ton  dem  Erawingen  einer  anfreobten  Haltnng  die  Bede, 
das  den  bygtenisoben  Gnmdsitsen  widetspiiebt,  naeb  dsnen  den 
ScblÜem  iM  soviel  Banm  an  gewibien  ist,  dab  sie  keine  ein- 
geiwlqgte,  sondsm  eine  vAlüg  ungeswungene  Sitzlage  haben.  leb 
habe  aber  niebt  das  ,,Brawingen**  einer  anfreebtea  flaltong  (etwa 
dnvob  eine  steile  Lebne  oder  eine  Zwaagseinriebtong)  ▼erlangt, 
sondeni ansdrfloUiek  einer  „gesnndbeitsmi/sigen'*  Haltnng;  diese 
gesnndbeitsmftlbige  Haltung,  bei  der,  wie  ieb  sagte,  jeder  bsbstigenden 
.^engnng  vorgebeugt  werden  mab,  wird  in  der  Hilfssobnle  niebt 
letoht  dnrsb  Bnergie  and  Anfmerksamkeit  des  Schfllers  erreicht, 
sondern  die  Konstruktion  der  Bank  soll  derart  sein,  dals  der  Schüler 
gut  sitzen  mufs.    Man  weüs,  dafs  es  Bänke  gibt,  in  welchen  der 


Digitized  by  Google 


768 


Schüler  scliiecht  sitzen  mul'ä,  dals  es  aber  wohl  keine  Bank  gibt, 
in  welcher  der  Schulet-  uieht  schlecht  sitzen  kann.  Die  Erfüllung 
der  von  mir  erhobenen  Anaprüche  an  die  Schulbank  der  Hilfskkssen, 
die  sich  aof  GröiBenanpassnng,  Fufsbrett,  Lehnenform  und  Leimec- 
abstand,  Sitobrett  usw.  bezogen,  soll  bedingen,  dafe  der  Seliftlec  bii 
einiger  Anfinerksamkeit  des  Lehrers  nioht  gnt  anders  dann  «gsnai- 
httt^gemlib*  tioh  balten  kann.  Dai  war  der  Sinn  meiner  A» 
MoüB^lUk.  Von  «bam  Einawftngen  war  dabei  nur  imolm  d» 
Bada^  ab  Bioswiagen  TanirtBilta.  Heir  Boom  «risHit 

diat  an  und  aitiart  OMiBa  Wofto:  «Dmbai  mv&  jadar  fcallitigwto 
Einengung  vorgebengt  werden.'  Er  ffkgt  binni:  „üod  trotrim 
emptiehlt  er  die  einengende  RsTTIO-Bank!  Wie  reimt  sich  das  zu- 
sammen?" Es  ist  klar,  dafs  ich,  wenn  ich  irgendwie  die  Über- 
zeugung hätte  gewinnen  können,  dafs  die  RBTTIQ-Bank  die  von  mir 
verurteilte  belästigende  Einengung  mit  sich  bringt,  nioht  zu  dem 
EndargabDie  bezüglich  der  E£TTia-Bank  gekommen  wäre,  das  ich  ia 
meinem  ersten  Aufsätze  veröffentlichte.  Herr  Schmitt  sieht  ofEmbardii 
amaoganda  Wirkung  dw  RsTTiG-Bank  darin,  dala^  wia  er  sieh  toi- 
drttokl,  »dar  BrtaBtkaaten  infolge  der  atailan  Lehne  an  die 
Pnltkaata  angadrOokt  wird*.  Zaklraiolie  MaMngan  baban  erwiMB, 
dab  bei  liobtigar  Aopaamukg  dar  fiimchBank  an  die  KörpergröHn 
swiseben  Bmstwaad  und  bintarar  Pnltkante  eine  Diatana  Toa  10  «■ 
vorhanden  ist.  Herr  Schmitt,  der  die  RuTTio-Bank  auf  der  eineo 
Seite  beschuldigt,  dafs  in  ihr  „der  Brustkasten  infolge  der  steilea 
Lehne  an  die  vordere  Pultkante  augedrückt  wird",  wendet  anderer- 
seits meine  Worte,  die  ich  in  bezng  auf  das  unbeaufsichtigte 
Sitzen  der  Hilfssohüler  in  unzweokmärsigen  Bänken  gabiaoelit 
habe,  anf  die  RuTTiG-Bank  an:  „Dia  Körpaistellang  ist  misersbel, 
der  Rumpf  liegt  vorgebeugt  und  anaammengedrOekt»  der  gadnbt« 
Kepf  fut  auf  dem  Fnlte  auf."  Da  mnft  iidi  nnn  Hem  Somoit 
mit  aeinen  dgenen  Worten  fingen:  ,|Wie  leimt  wk  daa  agwimw?* 
Seine  swei  Behauptungen  in  beeng  auf  die  Bmx»Bmak  lanan  asb 
aohwar  Teieinen.  Entweder  ist  der  fiwnpf  featgeawftngt  swisoIiib 
steiler  Lehne  und  Pultkante,  dann  kann  der  dermafsen  eingenrUngts 
Rumpf  nicht  zusammengekuK  kt  und  -gebeugt  auf  dem  Pulte  aiil- 
liegen,  oder  der  Rumpf  liegt  wii  klich  dermaläen  auf  dem  Pulte  snf, 
dann  kann  er  nicht  eingezwängt  sein. 

Herr  Wsiql  hat  in  verdienstyoiler  Weise  darauf  hingewieseo, 
dals  die  Verschiedenheit  der  notwendigen  BankgrttÜMU  in  deaflilh- 
klanan  bedeutender  ist  ala  in  den  NonnaUdassen.  Ich  war  ii 
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«ntaa  AnfttiM  auf  dioMn  Pankt  deihalb  ntoht  eingegangen, 
weil  liier  IwtEinhtliehe  lokiU  Biffumiien  bestehen  und  ieh  nelir 
b«rtrebt  iror»  die  iBr  alle  FUk  geltenden  einlieililialieii  FoideningeB 
XU  fcmnnlieren.  Esietklar,  dab  die  Venohiadenlieit  der  notwandigen 

BankgrOfsen  dort  bedeutender  ist,  wo  mebrere  Jahrgänge  in  einer 
Klasse  veroint  sind,  als  dort,  wo  eine  gröbere  Abstufung  der  Hilfa* 
klafiseu  besteht,    Die  Frage  ist  aber  auf  alle  Fälle  sehr  wichtig. 

Nur  beatreite  ich,  dafs  sie  lediglich  durch  Verwendung  einer 
verstell bareu  Schulbank  zu  losen  iat.  Denn  äonst  würde  auch  die 
Schulbankhy^iene  einer  mehrklaasigen  Landschule  mit  der  yersteU- 
baren  Bank  .stehen  und  fallen.  Ohne  damit  die  Verwendbarkeit 
eines  anderen  Subsellmms  la  der  Hilfsschule  auszuschliefsen,  will 
ich  in  folgendem  kurz  den  Nachweis  versuchen,  dafs  man  mit  der 
von  dem  genannten  Autor  angegrilfeuen  Rettig -Bank  der  Ver- 
schiedenheit der  Bankgröfsen  in  den  Hilfsklassen  vollständig  gerecht 
werden  kann.  Die  WEroLschen  Zahlen  sind  allerdings  zu  diesem 
Nachweise  um  de.sseutwillen  nicht  gut  brauchbar,  weil  die  Gröfsen- 
gmppeneinteüung  nicht  der  bei  der  KETTio-Bank  üblichen  entspricht, 
loh  setze  deshalb  die  genauen  Grdlsensahlen  ans  drei  anderen  Hii&* 
klaeeen  hierher: 

Klasse  I  mit  17  Schülern  weist  folgende  Gröisen  auf  bei  einer 
Di^^eiensierung  des  Alters  von  7  Jahren  bis  zu  10  Jahren  1  Monat: 

107  em  2  Sehfller    116  cm   1  Schaler 

108  ,  3     .        117  ,   1  , 

109   2     .        122  „   1  „ 

110   1      n        128  „  1  „ 


112   „   1      ,        129  „  2 

114  «   1      .         130  «   1 


n 
n 


K lasse  II  mit    18  Schülern  weist   folgende  Grüfsen  auf  (das 
Alter  differiert  von  8  Jahren  9  Monaten  bis  zu  16  Jahreo  4  Monalen) : 

110  cm   1  Schttler    ISO  cm   1  Schaler 

116  »   1      n        lai  1.  2  - 

120  ,  2     »        132   3  „ 

123  »   1      „        133  „   1  . 

124  „  1      „        134  «  1  , 

126   n  .1      n  138   n  ......  1  n 

129  „   1      ,        148   1  , 
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Klane  III  mit  16  8ehtl«m  weist  folgende  KOrpergrOften  mf 

(Alter  10  Jahre  bU  13  Jahre  5  MoDate): 

118  om   1  SohiUer     134  cm  3  Sohlller 


121 
123 
126 
127 
190 
133 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


n 
» 

7> 


135 
137 
140 
141 
144 
145 


1 
l 
1 
1 
1 
l 


Die  VefBohiedeiiheit  der  Körperlioge  iniierhalb  einer  Hitfiklii 
ist,  wie  man  ans  den  engeifilirten  Zahlen  enieht^  konfonn  den  W 
trBehÜiohen  Altersnnteaolueden  eine  sehr  gioliM^  aber  in  Yw^mA 
sn  Normalklasaen  geeetit  keine  nngewdlmliehe.  Der  jüngst  m  ikm 
Zeiischriß  (Jahrgang  1905,  Heft  3/4)  veröffentUohten  statustiseheQ 
Arbeit  voo  Dr.  Eduard  Quirsfeld  ist  zu  entnehmeo,  dals  innerhalb 
desselben  Jahrganges  bei  Km  dem  im  Alter  von  t> — 10  Jahren 
Gröfsenunterschiede  von  28 — 39  cm  die  fiegel  bilden.  Die  von  den 
Rirrriescheu  Schuibankfabriken  herausgegebenen  Normalaufsteliungeo 
seheo  für  jedes  Sehnljahr  deshalb  drei  Bankgiöfsen  vor.  Eine  tabel- 
larische Zusammenstellung  unseres  Hilfflsohtllermaterials  esgib^  dsis 
in  den  fiilftklassen  bis  an  ffinf  Bnm-Bankgrotai  nOtig  werdflo 
kflnnen. 


1              Zebl  der  Soliiler  mit  OrSOe 

KiMM 

I 

unter  116 
en 

II 

116—184 
em 

m 

124—132 

dB 

17 

182-141 
om 

7 

141—160 

Summe 

I 

10 

3 

4 

17 

n 

'  2 

4 

8 

3 

1 

18 

in  1 

3 

8 

3 

16 

1 

1  » 

1  » 

« 

1   »  1 

51 

Die  51  Sitze  wtirdeD,  wenn  die  Schüler  alle  in  einer  Klasse  Te^ 

einigt  wären,  zu  verteilen  sein  auf  6  Bänke  der  Gröfse  I,  5  Bänke 
der  Groise  II,  8  Bänke  der  Gröüse  IH,  5  Bänke  der  Gr  Ise  IV, 
2  Bänke  der  Gröfse  V.  Infolge  der  Verteilung  aber  der  Schüler 
auf  drei  Klassen  würden  statt  26  Bänke  ungefähr  29  nötig  sein. 
Die  Zahl  der  für  eine  QrOise  nötigen  Sitae  ist  natOriioh  nioht  immer 
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durch  2  teilbar,  es  köDuen  1,  2  oder  3  Sitze  unbenutzt  bleiben,  und 
bei  solch  kleinen  Klassen  kann  die  Anzahl  der  Sitze  etwas  gröfser 
sein  als  die  Zahl  der  Schüler.  Übrigens  laasen  sich  die  Grenzen 
dar  tüT  die  einzelnen  Banknummem  festgesetzten  Sohttlergrttiaen  ohne 
das  geringste  hygienische  Bedenken  nach  oben  oder  unten  um  etwas 
TKseliieben;  ein  Kind  von  131  em  KOrperlAnge  kann  anoli  Nr.  IV, 
ein  Kind  von  193  em  Eorperling«  ancdi  Nr.  m  benntien.  Mhst 
wenn  man  die  Gienae  der  Benutsbarkeit  einer  Rimo-Banknnmmer 
em  4  om  Uber  des  exakte  Gmppenmalk  naeh  oben  nnd  nnten  ans» 
dehnt,  wodurch  man  allen  jemals  vorkommenden  Schwankungen  ent- 
gegenkommen kouüte,  würde  das  Kind  nicht  geschädigt  werden. 
Eine  Abweichung  von  4  cm  in  der  Körper^^rolse  ergibt  bei  der 
KETTIG-Bank  auf  die  Sitzhöhe  nur  1,1  cm,  auf  die  „Differenz"  nur 
0,d  om.  Die  konkrete  Erfüllung  der  Forderung,  daia  jedes  Kind 
genßti  die  seiner  GrOlse  entspiecbende  Bank  bat|  begegnet  hier  also 
keinesfaHs  den  Schwierigkeiten,  welche  Weiol  annimmt.  Aneb  bei 
stnogeter  Etnbaltong  der  Bimeseben  NormalgrO&en  wftren  fiftr  die 
drei  als  Beispiel  au^efllbrten  Hilftklaasen  29  Rirrra-Bftnke  nOtig. 
In  einem  gioiben  SebnlkOrper  —  nnd,  wo  Hüfikassen  besteben,  bat 
Dio  es  immer  mit  einem  mehr  oder  minder  groAen  Volkssebnl- 
organismufl  zu  tun  —  ist  es  erst  recht  leicht,  aus  dem  Bestand  an 
Rbtttg- Bänken  die  nötigen  Nummern  bereit  zu  stellen.  Die  Ver- 
schiedenheit der  notwendigen  Bankgrölsen  in  den  Hilfsklassen  bedingt 
also  keineswegs,  ein  System  der  Schulbank  mit  tixen  Teilen,  das 
sonst  hygienische  Vorteile  bietet,  zu  verlassen  sngnnsten  einer  in 
Siti,  Fnlt  nnd  Lehne  ventellbaren  Bank.  Gegen  letztere  habe  ich, 
wenn  sie  anob  sonst  die  Ton  mir  beute  wieder  aufgestellten  hygieni* 
sehen  G(nindfi>idemngen  erfiülen  sollte,  ein  Bedenken.  Die  Bank« 
dosteUimg  ist  abbingig  Ton  dem  subjektiven  Angenmabe  der  ein* 
itaUsnden  Person.  Die  Einstellung  ist  keineswegs  so  sieber  und 
ein^b,  und  aueb  bei  grOfeter  Sorgfalt  der  Person,  welebe  die  Sin- 
BTelhmg  vornimmt,  dürften  umfangreichere  Abweichungen,  als  sie 
die  oben  angeführten  gröfsten  Schwankungen  bei  der  ßETTlo-ßank 
von  1,1  bezw  0,8  cm  darstellen,  nicht  zu  vermeiden  sein.  Eine  präzis 
und  exakt  auf  ein  bestimmtes  Körpermals  gearbeitete  Gruppenbank 
bietet  zum  mindesten  dieselben  Garantien  für  eine  gesundheitsgem&Tse 
Anpassung  als  die  einstellbare  Bank.  Dabei  gebe  ich  zu,  was  ich 
«loh  sebon  in  meinem  eisten  Au&atze  angedeutet  habe,  daHs  in  ein- 
leben gans  besonderen  Fallen  die  Auistellung  eines  individueü 
angepaHsten  Snbselliums  nötig  werden  kann. 
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Im  flbrigmi  spielen  in  die  jettt  begonnene  Diskoanon  flibcr  die 

Sohulbankfrage  in  der  Hilfesohule  alle  strittigen  Probleme  der  all- 
gemeinen ScliulbLinklrage  hinein,  über  die  eben  eine  Einigung  nieüt 
6o  raäcb  sich  vollziehen  wird,  als  es  wünschenswert  wäre.  Vielleicht 
bewährt  sich  aber  anch  in  der  Schulbank  frage  eine  Erfahrung,  die 
man  in  der  Medizin  und  der  Pädagogik  schon  oft  machen  konnte, 
dafii  daa  Studium  der  Verhältnisse  am  Anormalen  (hier  an  dem  kAcpih 
flohwaohen  Schüler material  der  HiUeklMen)  Lieht  wiift  in  n- 
geklArte  Probleme  des  Normalen. 


Die  Bedentong  öffentlicher  Spiel-  und  Sportpl&tie 
lUr  die  Volksgetundheit. 

Vortrag,  gehalten  an  der  SO.  Versammlung  des  Deutschen 
Vereine  ffir  dff entliehe  Qesnndheitepfiege  in  Itannhein, 
September  1905,  Ton  Dr.  F.  A.  Sohiodv  in  Bonn  (Avtoieftnt). 

Wohl  selten  hat  eine  hygienisehe  Mafimahme  in  DeafeMhlsiid 
eine  so  sehneile  Verbieitnug  gefdnden  als  die  Anstellnqg  fsa 

Sohnliraten.   Seit  Erlalii  der  Dienstordnnng  ftür  die  stadtiadMii 

Schulärzte  in  Wiesbaden  1896  haben  über  100  Städte,  mehr  oder 
weniger  dem  gegebenen  Muster  sich  ansohlielsend,  ihre  Volks-  und 
zum  Teil  auch  Mittelschulen  einer  hygienischen  Aufsicht  durch 
Schulärzte  unterstellt.  Für  die  höheren  Schulen  steht  allerding« 
diese  Einrichtang  noch  so  gut  wie  gänsUoh  ans.  Diese  schnelle 
Bntwicklnsg  in  noch  nicht  sehn  Jahren  ist  wesentlich  der  Erkenntnis 
SU  danken,  dafs  ein  überraschend  greiser  Bruchteil  der  hsno- 
waehssnden  Schuljugend  kflrperlioh  minderwefftig  ssi.  SM  in  kwisr 
Stadt  sagte  sieh  auch  nur  die  HftUte  der  SohuUdndsr  toII  entwioUt 
und  von  gutsr  Konstitution.  In  maoehen  Orten  vanu  es  irsit 
gem^efs  Bruchteile,  die  als  von  guier  Eorperbesflhallenlieit  bt- 
zeichnet  werden  konnten.  So  in  Chemnitz  (1902/03)  7,9%,  in 
Charlottenburg  (1900)  11,5%,  Offenbüch  (1897)  20%,  Darmstadt 
(1898)  26,3%  usw.  In  Wiesbaden  wareu  1896  25%  kränklich, 
in  Leipzig  1900  41,06%  ärztlicher  Behandlung  bedürftig,  in  Schöne- 
berg (1900)  62%,  in  Stut^art  (1904)  67  7o  schadhaa.    Das  alias 
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lind  Ergebnisse  mun  nur  einmaligen  Untersuohnng.  Sie  wären 
noeh  trauriger,  wenn  nach  der  von  Hbatbl  in  Kopenhagen  und  KaT 
in  Stookhdm  BeinttMÜ  befolgten  Methode  auch  aber  diejenigen 
Sehwiehemtlade,  welche  wiluend  des  Schuljahres  sich  zeigten 
(Kop£Nliminen,  Naaenblnten,  Afipetitloeigkeit,  Sohlaffheit  usw.)» 
Angaben  seitens  der  Lelirer  nnd  filtern  Torilgen  und  binsngeveebnet 
wttiden.  Bi  wiehai  alao  sorMit  eine  kArperlidi  sehr  minderwertige 
Jngend  in  unseren  Sdivlen  hemn. 

Kein  ZwiiftI,  dnls  sosiile  MUsstinde  bei  den  irmeren  Volks- 
sehiebten  einen  groften  Teil  der  Schnld  denn  tragen.  Bs  sind  vor 
allem  sehleehte  oder  fthlerbafie  fimlhmng  (ein  FttnUel  der  Votka* 
sehflier  seigte  sieb  1908  als  mangelbaft  enilhrt)i  weiter  ungesondo 
Wobnnngen  n.  dergl.,  welebe  die  hohe  Erankliebkeit  der  Sehnl- 
jugend  mit  ▼eraraaehen.  Hierbtn  sind  besonders  an  slUen  die 
Skrophulose  (in  Magdeburg  waren  |190S  16,5%,  bei  den  Sebnl* 
rekraten  der  Stadt  Bantsen  1901  21%,  1902  19%»  1904  40% 
skrophulOs!).  sowie  die  Bhachitis  (Stuttgart  1903  44%,  Mttnehen 
1900  34%).  £2s  muls  aber  betont  werden,  dafs  auch  bei  den 
Kindern  der  besser  gestellten  Volksschichten  (z.  B.  in  den  Mittel- 
schulen) die  Kritnkliohkeitsziffern  noch  reichlich  hohe  sind.  Während 
ferner  sich  ßhachitüj  und  Skrophulose  während  der  Schulzeit  natur- 
gemftCi  vermindern,  nehmen  wÄhrenddeesen  Blutarmut  und  Bleich- 
sucht, nervöse  Schwäche  n.  dergl.  zu.  So  stieg  z.  B.  die  Zahl  der 
an  Blutarmut  Leidenden  wühiend  der  Schulzeit  in  Darmstadt  voq 
6  auf  13°  0,  in  Schöneherg  von  14  auf  17%.  Daraus  schon  ergibt 
sich,  dais  neben  fehlerhafter  Ernährung,  unefesTinden  "Wohnungs- 
Verhältnissen  usw.  noch  andere  im  Srhullebeii  hej^^ründete  lirsachen  für 
die  Schwftchezustflnde  bei  den  Schulkindern  vorbanden  sein  müssen, 

Axel  Kky  stellt  an  die  Spitze  seiner  schulhygienischen  Unter- 
suchungen den  Satz,  dafs  die  Schädigungen,  welche  das  Schulleben 
auf  die  Gesundheit  der  Kinder  uusübt,  vor  allem  beruhen  auf  dem 
vielen  Stillesitsen  und  der  Unzuiftaglicbkeit  der  Körper* 
bewegungen. 

In  dsr  Tat  ist  der  Bewegungstrieb  dem  Kinde  eingepflanzt  ale 
ttn  Lebensbedürfnis,  ebeoeo  mächtig  wie  das  Verlangen  nach  Speiae 
nnd  Trank.  Beiohliche,  regelviäfsige  Bewegung  attbit  eu  den  „nor- 
malen Lebenareiaen'  (Buchner),  d.  h.  ist  ein  unenetiliehee  fir- 
fordemis  snm  Tollen  gesunden  Wachstum  des  Körpers,  und  kann 
ohne  Sebidigimg  der  körperlichen  Entwicklung  nicht  veruachlässigt 
oder  eingeeekilnkt  werden.    Regelmilinge  Bewegung  kräftigt  in 
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enter  Lmie  das  die  Hillbe  der  geaamton  KSrpemawe  womäAmk 
Muskelgewebe  lelliet  und  belebt  damit  wirlnun  den  Geaiml- 
etoffweehael  des  Korpen.    EbeiUMi  erhalt  daa  Knodieiigerttt  fein» 

Festigkeit  nnd  typische  AuagestaltuDg  wesentlich  darch  die  Tftti|tkeit 
dpf  an  ihm  wirkenden  Muskeln.  Vor  allem  aber  sind  es  die  natür- 
liclion  ScliDelligkeitsvlbuDgen  im  Freien  —  beim  Kind©  in  allererster 
Linie  das  Laufen,  dem  sich  später  als  ahnlich  wirkbani  das  Mif- 
aohieren  und  JBergsteigen,  das  Schwimmen  und  Rudern  beigesellea  — 
ein  anderswie  nicht  ersetzbares  Mittel  aor  Entwicklung  einer  ataa- 
tüchtigen  und  widerstandsfähigen  Lunge,  eines  kräftigen  Herzens, 
sowie  einer  gesmiden  BlatMie.  Die  Jugend  ist  aber  wegen  ibnr 
besonderen  KreislanfTerbiltnisBe  —  TerbttltniarnftÜrig  kleines  Bm 
bei  weiten  Sehlagadern,  wihrend  beim  Erwachsenen  die  Veriiiltaiw 
geradezu  umgekehrt  liegen ganz  besonders  geeignet  za  heftigsi« 
Lanfbewegungen,  verträgt  solche  weit  leichter  als  der  toU  B^ 
w  achsene.  Die  Form  aber,  in  der  der  Lauf  am  /utra^-lichsten  geübt 
wird,  ist  das  .J usfendspiel.  Beim  Kinde  unter  zehn  Jahren  iragen 
die  Spil  le  mehr  deTi  Charakter  harmlosen  fröhlichen  Tuuimelns  und 
bedeuter^  durch  die  hiermit  verbundeneu  Lustgefühle  eine  wahre 
NerveDst&rkuog.  Beim  mehr  herangewaohaeoen  Knaben  erhält  dss 
Spiel,  soll  es  stets  fesselnd  sein,  einen  reichen  Inhalt  nnd  wirdsom 
fein  ausgebildeten  weehselyoUen  Kamp&piel.  Hier  weiden  dis 
wichtigen  Eigenschaften  der  Sohlagfertigkeit  nnd  Geiatsqgsgsiiwsrt 
ausgebildet,  entwickeln  sich  SelbetAndigkeit  und  frische  Biitiative. 

Wo  aber  kann  sieh  unsere  Jugend  soleher  Bewegung  im  Aeiea 
hingeben?  In  unseren  heutigen  Grofs-  und  Mittelstädten  dienen  dis 
8t ra Isen  lediglich  dem  immer  nieiii  eut wickelten,  für  die  dahin- 
\vaiidelnden  Kinder  zu  einer  beängstigenden  Gefabr  gewordenen 
Verkehr;  die  PhitzHaehen  der  Städte  werden  m  zunehmendem  Maüse 
mit  umgitterten  Schmuckan lagen  bedeckt  und  so  der  spielenden 
Jugend  verleidet;  die  Grundstücke  im  diohtbebauten  Kern  der  Stadt 
weisen  langst  keine  gröfserea  Hinterhofe,  geschweige  denn  Hans- 
gärten auf,  sondern  nur  noch  enge  sonnenarme  Luftachaehte  awisdisa 
hohen  Hintergebäuden.  Die  sum  gesunden  Gedeihen  unerlAlsliebs 
Bewegung  in  guter  Luffc  und  Sonnenschein  ist  dem  heranwashsendss 
Geschlecht  in  den  Städten  immer  mehr  Terwehrt.  Kein  Wundsr, 
da(s  es  eine  blutarme,  sohwiehliehe  und  schlaffe  Jugend  ist»  wslebe 
unsere  Stadtschulen  bevölkert. 

Diese  besonderen  Verhältnisse  erfordern  auch  besondere 
nahmen  zur  Gesunderhaltung  des  Volkes.    Darum  bedürien  wir  m 
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dMtt  JEUoflergewuT  der  Stttdte  Gelegenheiten  nr  erholenden  Be- 
wegiiDg  im  Freien;  nieht  nnr  Sehmnekaiikigen  ala  Sehanetfleke  fOr 
mlÜBige  Spaziergänger,  eondern  sonnig«,  nUgemoin  mginglioihe 
Tnmmelplfttze  für  gesonde  loiftige  Bewegung. 

geringm  Ranm  beanspruchen  die  Kinderspielplätze 
für  die  Kieinaten,  für  die  nooh  nicht  schnlpfliohtige  Jngeod.  Bb 
beetehen  solebe  wohl  in  den  meisten  Städten,  ihre  Znhl  ist  aber 
flbeiaU  eine  m  geringe.  Insbesondere  fehlen  sie  meist  da,  wo  sie 
an  B^ltigsisn  wtoea,  nftmlieb  mitten  in  den  gedittngten  WobnTierteln 
der  Kleinbürger  und  Arbeiter. 

Was  femer  die  Sobnlbofo  betrifft,  so  sollen  sie  eine  foish- 
Hebe  Gr06e  haben  —  das  Abliebe  Mab  Ton  2,25  m  fftr  jedes  Kind 
ist  nieht  genügend,  Tiel&oh  nioht  einmal  erreiohi  Sie  sollen  dn?^- 
lissigen  irookenen  Boden  besitsen,  bei  Staubentwioklnng  regelmibig 
besprengt  werden,  nnd  nnr  im  Umkreis  mit  Binmen  bepflanst  -sein, 
da  der  Spiel-  und  Tornbetrieb  niohi  mOglieh  ist  ohne  eine  genügende 
nnnnterbroehen  freie  Fliehe. 

Fttr  die  mehr  bernngewaobseneB  Sehftler,  ttber  das  sehnte  Lebens- 
jahr hinaus,  genügt  aber  nidit  der  Sohnihof.  Hier  bedürfen  wir 
weit  giüfterer  Fliehen  als  Spielplitze,  die  auf  die  einzelnen 
Stadteile  planmäßig  verteilt  herzustellen  sind.  Sellen  diese  Spiel- 
plätze aber  ihren  hygienischen  Zweck  wirklich  erfüllen,  so  müssen 
sie  auch  zu  geordnetem  Spielen  von  der  gesamten  Schuljugend  benutzt 
werden,  d.  h.  es  sind  an  den  Schulen  regelmäfsige  für  alle  ver- 
bind 1 1  che  Sp  lelnacii  mittage  üiui^ufttbren.  Mit  freier  Beteiligung 
kommen  wir  nioht  weiter;  es  bleiben  dann  erfahrungsgemäfs  die 
schlaffen  Schüler  und  die  verzärtelten  Muttersöhnchen  zuerst  vom 
Spielplätze  weg,  absehen  trerade  diesen  frische  Bewegung  im  Spiel 
mit  den  Altfrsgenossen  am  meisten  not  täte. 

Nach  dieser  Richtung  hin  sollten  wir  uns  mehr  die  englischen 
Verhältnisse  zum  Muster  nehmen.  Besonders  sollten  wir  aucli  von 
den  Enj^ländern  und  Nordaraerikanem  das  übernehmen,  dals  weite 
Rasenflächen,  iur  joden  nns  dem  Volke  zu  Spiel  und  sportlicher 
tJbung  ungehemmt  zugänglich,  einen  selbstverständlichen  Bestandteil 
einer  jeden  grölseren  öffentlichen  Parkanlage  zu  bilden  haben. 

Q-eeunde  Form  der  Erholnng  müssen  wir  aber  auch  den  Lehr- 
lingen aus  dem  Kaufmanns-,  Handwerker-  nnd  Arbeiterstand  er- 
mögliohen.  Spiele  im  Freien,  Wanderungen  und  regelmäfsige  Leibes- 
übung sind  da  nicht  nur  ein  wirksamer  Bundesgenosse  snr  Bekimpfong 
fraksMtigen  Alkohoimüsbraiiehs,  sondern  anoh  notwendig  snr  £r^ 
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haltnag  und  Mehmiig  kdrparliehAr  E^riiolM  und  Ariimtrtflnhtighit 
fiekon  gMeh  nandi  V oUeadiiag  die  14.  LebaaijaliMi,  nodi  luttMi  m 
d«r  WaoliatiiBisperiodft,  werden  dieie  juagen  Leute  tob  frok  Iii 
spät  in  die  Lnft  des  Eontois,  der  Werkatebe,  dee  NnrikiMlfli 

gebannt.   Nicht  nur  das.   Spat  in  den  Feierabendttnnden  sollen  li» 

sich  auch  zum  Furtbildungsunterricht  auf  die  Schulbank  setzen. 
Hier  wird  mitbin  ein  echlimmer  Mifsbrancb  zum  Sobüden  der 
körperlichen  EntwickiuDg  getrieben.  Mehr  als  dies  bei  uoser^D 
GymnasiMtea  der  Fall  iet,  kann  muk  da  voa  einer  Überbäcdoiij 
reden.  — 

Es  ist  endliok  dringend  in  wtlnidien,  dn(3  an<&  dem  Beehebni 
mekr  Eeeknnng  gefafigen  werde,  nneere  Volkifeetn  in  Tnrrfib 
nnd  «OS  der  Lnft  der  Wirlniln  wieder  meihr  himna  ins  Fnie  n 
▼erlegen.  Dnnt  dient  dia  HenteUlnag  Ton  grfiiiwren  Men  Wald- 
plfttsen  in  beTorsugter  Lage.  Solehe  PllAia  können  dann  imb 
fttr  Ferieospiele  oder  Halbkolonien  der  Seikn^agend  des  Ort» 
hygienisch  nutzbar  gemacht  werden 


Die  Ailigike  der  läckiile  im  lüunple  gegen  den  Aikekelisus. 

Ans  einem  Vortrage  des  Lekrers  B.  Zwsii SL-Glaros  an  der 
Frfiklingskonferens  der  glarnerisehen  Lekrersekaft 

am  24.  Mai  1905. 

Der  Referent  stellte,  sdaea  Tortreg  lesamiersad,  folgende  Ihssaa  mS: 
1.  Der  Alkokolismes  kemsü  die  pkyaiseke  md  geälige  Enfeniddaig 
des  Kindes  nnd  geOkrdel  die  Gkankterliadang. 

%  Die  Scknle  kat  die  Pflickt,  dem  schidlldien  Einihife  des  Alkoboluw 

entgegenzutreten. 

3.  Für  allp  Schnl!5tTifen  des  rntemchtes  besitzt  sie  als  "Mittel  die 
gelegentlicheD  lehrungen,  welche  sich  durch  die  Behandlung  der  einielnrn 
Unterrichtsfächer  ergeben. 

4.  Auf  den  höheren  SchulstuleD  (SekuDdar-,  Gewerbe-  und  Fort- 
bilduDgbscliule  iubegriffen)  soll  im  Atischiuis  an  die  Anatomie  des  meo&clj- 
hchen  Körpers  auch  der  schädliche  Einfloß  des  Alkokols  anf  Körper  nui 
Geist  mit  Nackdraek  betont  werden. 

5.  Bei  der  BoTirion  der  Lese-  und  Lekibtdier,  beeenders  der  ntfnr- 
knndlicken  Teile  derselben,  sind  die  fersllclen  Ansckenugen  flber  Wette 
und  Wert  des  Alkokols  durch  die  Ergebnisse  der  neuesten,  exakten 
Forschung  zn  ersetzen.  In  jedes  Lesebuch  der  oberen  Schalatnfe  sind  je 
awei  einschlägige  Lesestücke  aufzunelimcn 

Bei  festlichen  Anlässen  jeglichtr  Art  (Schulaiistlüge  nnd  SchoUeste 
inbegriifen)  soll  die  Jagend  alkoholfrei  verpflegt  werden. 
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7.  Um  in  der  Schule  im  aDgedeotcfcn  Sinne  mit  Erfolg  zu  wirken, 
ist  «^rhon  in  den  Seminarien  die  Wichtigkeit  der  Alkoholfrage  vom  physio- 
logisch-psycholofrischen  Standpnnktp  an-s  mit  Xnchdntrk  luTVorzubebon, 

8.  lo  die  Lehrerbil  liotlu  k  unserem  Kaotous  &iad  die  wichtigsten  Werke 
tiber  die  Alkoholfrage  aulzuuebmen. 

These  1  nod  3  worden  von  der  VerMunmlimg  gntgehd&en.  Thesen  3, 
4  und  5  wurden  oteli  Antrag  TOn  Herrn  Sdndfmpektor  Dr.  Harie 
ersetzt  durch  folgende  Sätze: 

1 .  Der  Jugend  soll  von  den  firwacbsenen  du  Vorbüd  der  MAftigkeit 
gegeben  werden. 

2.  Aus  den  Sr)itil!)ücheni  sollen  alle  Stellen  ausgeschieden  werden,  die 
den  Alkoholgebraucii  begUji&tigen. 

3.  In  der  Sehnle  soD  dnrdi  gelegentlidie  Bdehmng  die  Jngend  Uber 
die  Allelen  Folgen  des  Alkoholniiftbraoehs  nnterriebtet  werden. 

4.  Die  Scliulbehörden  sollen  die  Eltern  anf  die  Schädliebkeit,  die 
der  Alkoliol  anf  den  kindlichen  Organismus  ausübt,  aufmerksam  machen. 

These  6  rief  verschiedene  Abänderungsanträge,  ebenso  einen  Antrag 
auf  Streichung  hervor.  Diese  beliebte  nicht;  dagegen  wur«lt  der  Passus 
„soll  die  Jugend  alkoholfrei  verpflegt  werden",  abgeändert,  und  es  heifst 
nnn:  »soU  die  Jngend  soviel  wie  möglich  alkoholfrei  Yerpflegt  werden**. 

These  7  wird  nicht  angefochten,  These  8  gestrldien  und  hierihr  der 
Wunsch  ausgedrtickt,  es  DOge  durch  die  Endehnngsdirektion  eme  Broschttre, 
die  der  Referent  vorwies,  an  die  Lehrer  zur  Versenduntr  kommen. 

Im  weifpron  wurde  beschlos'.en  es  solle  der  glarnerischen  geniein- 
nOtzigen  Gesellsebalt  von  den  Verhandlungen  und  Beschlossen  Kenntnis 
gegeben  werden.  In  der  Diskussion  betonte  Schulpräsident  Jbnnt-Studer, 
dab  die  Sehnle  in  der  Alkoholtrage  mit  grober  Vorsieht  voigehen  mttsse, 
um  Konflikte  einersaita  iwiachen  Eltern  nnd  Lehrern  nnd  andererseits 
zwischen  Btem  nnd  Kindern  au  vermeiden. 

{^ScfmeiM.  Lehrergiff^,  Nr.  24.) 


Ileiweri  JliUciU«j|e«, 


iiber  di«  Un^ezieferpiage  in  den  Frankfurter  Seholen  äufscn 
sieb  der  letzte  ^Jahresber.  über  d.  Verwali.  d.  Medieinalwesens  d.  Stadt 
F^mik/krt  a*  Jf."  Vereinzeit  kamen  WDe  fon  Kritze  Tor,  deren  Be- 
seltlgnng  weiter  keine  Schwierigkeiten  machte.    Weit  hlnfiger  wurden 

Kopfläuse  beobachtet,  teils  lebend,  meist  Nisse,  nnd  zwar  einmal  in  einer 
Knabenschule,  sonst  in  fa«?t  sämtlichen  M!ldchen«!chu!en  (nattlrlich  kommen 
nur  die  Schalen  in  Üetracht,  in  dmen  St  l  nlarzte  ihres  Amtes  walten)  in 
einer  Klasse  bis  zu  "/o  der  bcimlennnen.  Es  wird  jedoch  hervor- 
gehoben, dals  die  Plage  im  Bericbt^ahre  in  geringerem  Halse  auftrat  als 
Mher.  Im  allgemehien  hatten  die  dagegen  geKroffenen  Vabregeln  den 

gflMfMnttdtaytea^  XVIIL  41 
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gewfliuehton  Erfolg;  rie  bestanden  einmal  in  der  Aoshändigmig  der  ge- 
druckten Belebrang  znr  Beseitigung  des  Ungeziefers  an  die  Mütter,  sodm 
in  der  strengsten  Kontrolle  durch  die  Ärzte,  welche  sich  die  Kinder  so  lao^ 
vorführen  liefsen,  bis  „reine  Bahnen"*  gemacht  waren.  Natürlich  gab  es 
auch  Mütter,  die  mit  Entrtlstnnj?  Protest  gegen  die  „BeschuldiLunjz"  er- 
hoben, ihr  Kind  sei  mit  Ungeziefer  behaftet.  Leider  g;il"  es  anch  eiDt- 
Anzahl  Kinder,  bei  denen  alle  Mahnungen  wegen  des  grenzenlosen  Sdimutzfi 
im  Hanse  vergeblich  waren,  so  dafs  einige  Male  die  Hilfe  der  Polizei  ii 
Ampruch  genonunen  werden  mnltte,  welche  die  xwangsweiw  Beinigoog  des 
Kopfes  im  stfldtischen  Krankenbanse  veniiliiate.  Allein  selbst  diese  lo&cnte 
MaCaregel  Termochte  nidit  immer  eioe  denenide  Besrntigong  des  üngoidcn 
herbeiznitihren,  weil  bei  der  RQckkehr  in  die  a|te  Wohnnng  eine  enoie 
Infektion  nicht  verhindert  werden  konnte. 

fber  die  Volksschulor^anisntion  nach  der  Leist oDje^sfahigkeit 
der  Srhfiler  sprach  auf  der  !?4  Ilauplversammlung  des  „Deutschen  Vereias 
lür  Knabenhandarbcit^  in  GurUiz  Stadtschulrat  Dr.  Sicking  ER-Mannheim, 
Nach  Anhören  des  interessanten  Vortraces,  der  die  bekannte  Drcigliedenuif 
der  Volksschule  in  liau])tklassen,  Fürderklassen  und  Hilfsklassen  im 
Gegenstande  hatte,  wurde  von  der  Verasmmlnng  einstimmig  folgeiuk 
Reeolntion  angenommen: 

^Eine  am  3.  Juli  1905  in  GOriita  itattgefimdene  OtatUdis  Yerm» 
long  Ton  Schnlmlanem,  Verwaltnngibeaniten  und  Frennden  der  Jngesd* 
bUdnng  nimmt  mit  grofsem  Interesse  Kenntnis  von  dem  Voiüage  dei 
Herrn  Stadtschulrates  Dr.  SiCKINOBR  über  den  rationellen  Ausbau  gröCserer 
Volkssrhtilk(ir]>cr  mit  he*;nnr!erer  Berflcksichtignng  der  Mannheimer  Sdnl- 
reiorTii ;  sie  anurlveiint  im  Prinzip  dif»  Zwpckm.lf^i^keit  drr  Kinrichtunjr  tou 
Fürderklassen  zugunsten  einer  erhöhten  Individualisici  iin^^  des  Massenunler- 
richte«  und  spricht  den  Wunsch  ans,  dafs  auch  an  :nii leren  Orten  Versuche 
mit  der  neuen  Klasseuorgamsaiiuu  unter  Aupu:s:sung  an  die  lokalen  Schoi- 
veiliiltBine  gemadit  werden»* 

Vber  Wüchgelegenlieit  k  dei  Mllei.  Die  im  Mni  beiielHBttidi 
Jnli  1906  in  MOncben  abgebalteaea  Hanpiwrsammlnngen  der  «DeolBdMs 
Gesellschaft  f&r  Volksbider*  wie  des  «Dentseben  Vereins  ffer  VolkahTgiM'' 
beschäftigten  sich  nnter  anderem  anch  mit  einer  Anregung  des  Arzt» 
Dr.  Hopp-Dresden:  Wie  steht  es  mit  der  Gelptrenheit,  sich  <li? 
Hände  zu  waschen,  in  Deutschland?  Dr.  Hopf  stellte  folgenti-' 
Thesen  auf.  welche  sich  zum  Teil  auch  mit  der  Waschgelegenbdt  in  dea 
Schulen  beschäftigen: 

1.  Ein  häufiges  Waschen  der  Hände  ist  nicht  allein  ans  ästhetischen 
Gründen  zu  befürworten,  sondern  auch  hauptsächlicli  aus  gesundheillicfaeß 
Rlleksichten,  dt  gerade  die  Hand  den  Hauptaberträger  der  nnsteciwriMi 
Krankheiten  des  Mensdien  bildet   Dnrcb  Terbreitnng  der  Oelegea- 

■beit  snm  H&ndewaseben  wird  daa  grofse  Pnbliknm  nnmerklieh, 
aber  sieber  hygienisch  erzogen,  snmal  wenn  entspreckende 
Aufklärung  in  Schule  und  Presse  mitwirkend  einsetzt.  Einr 
günstige  Uttckwirknng  tnf  das  allgemeine  Badebedttr6iis  wini  die  nmnittel* 
bare  Folge  sein. 

2.  Die  Behörden  sind  za  ersuchen,  in  allen  behördlichen 
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"Neubauteo  für  ausrcichendo  Waschgelegenheit  besorgt  zu 
bleiben  and  jedenfalls  keine  Abortanlage  einzarichteo  ohoe 
die  entsprechende  Gelegenheit  zum  liäiidewaschen  anter 
fliefMadem  Wasser  (mit  9«ife  «ftd  Handtveh).  Auch  werdeo 
die  Behörden  gebeten,  anf  dem  Wege  bcnpoliseilicher  Handhabnng  im 
obigen  Sinne  bei  der  Baagenehmigang  für  Privathänser  za  verfahren.  Du 
gilt  besonders  for  Lokale,  in  denen  viele  Menschen  verkehren ,  wie  Gast- 
Moser,  Hotels  u.  a. 

3.  In  der  Schule  i^t  seitens  der  Lehrer  oder  Sclnilürzte 
die  Wichtigkeit  des  Badens  sowohl  wie  der  häutigen  Huude- 
reinigung  systematisch  tn  betonen. 

Dr.  med.  F.  E.  Hopp-Dresden. 

Über  neuzeitliche  Anftrdmigen  an  TnropUtse  sprKh,  wie 
-wir  der  j^Monalsschr.  f.  d.  Tumtcesen"  (H.  7)  entnehmen.  Tnmlehrer 
H.  Hübner  an  der  19  Jahresversammlunj?  dos  Schlesischen  Tumlehrer- 
vereins.  Er  vertrat  liRrbei  u.  a.  die  Ansicht,  es  sollten  die  Turnplätze 
■ähnlich  denen  iu  Dresden  und  Chemnitz  mit  hohen,  geschlossenen  Zäunen 
umgebeii  werden,  so  dals  die  Tarnenden  den  Blicken  der  Yorttbergehenden 
«lOiogen  sind.  Dagegen  hAlt  er  es  flir  wenig  vorteilhaft,  die  PÜtxe  mit 
Bftomen  za  bepflanzen,  weil  einerseits  die  Bäome  gegen  den  Wind  nor 
wenig  Schutz  gewähren  und  sie  andererseits  immer  nnr  einigen  Schülern 
Schatten  bieten,  während  die  Mehrzahl  doch  den  Sonnenstrahlen  aasgesetzt 
ist;  snduni  aber  könne  der  Umstand,  dafs  die  Schüler  anf  baumlosen 
Plfttzco  Uliler  der  Sonnenhitze  zn  leiden  Laben,  durchaus  nicht  als  Übel 
4Uige8eheii  werden,  da  doreh  Nbls  Fihsbn,  den  Begründer  der  Lidit« 
.Iheiaide,  nachgewiesen  sei,  dafo  die  Sonnenstrahlen  das  Wachstum  der 
Bakterien  hemmen  und  bei  genflgvid  langer  Einwirkang  dieselben  sogar 
vernichten.  (^Gegen  diese  Anschannngen  und  flen  Mifsbrauch.  der  dabei 
mit  den  Tlikterien  getrieben  wird,  niuf';  man  sich  vom  schulhypienischen 
und  Ästhetischen  Standpunkt  aus  cütschieden  auflehnen.  NienianJ  wird 
wohl  die  schöneu,  haumbeschatteteu  Turnplätze,  die  mau  bisher  tür  etwas 
.BefaBUBdes  und  Ideales  hielt,  preisgeben  fttr  kahle,  mk  hohen  Wänden 
nmsiunte  „Zirkasplätze".    D.  Bed.) 

Das  städtische  Schnltnmwesen  hat  sich  in  rlin  gewaltig  ana- 
predebnt  und  ist  zurzeit,  nach  der  Ansicht  der  „/)  ]Viirt€^.  in  den  höheren 
Schulen  musterhaft  entwickelt.  Die  Fürsorge  für  die  Leibeszacht  der 
Berliner  Schuljugend  liegt  jetzt  einerseits  der  Deputation  ftlr  das  Tnm- 
.und  Uadeweäeo,  die  das  lurneu  der  \  oikabtulien  unter  den  höheren 
Schulen  und  die  stldtischen  Spielplätze,  Badeanstaltea  und  £isbabnen  zu 
verwalten  hat,  und  andererseits  der  städtischen  Scholdepntation  ob,  welche 
für  die  Beslschalen,  höheren  Mädchenschalcn,  GemeiDdescholen,  die  städtische 
Tauhstummcnschule,  die  stüdtischn  Blindenanstalt  nsw.  zu  sorgen  hat.  An 
Vollanstaltcn  he^it/t  die  Stadt  licrlni  11  fivmnasien,  7  Realgymnasien, 
2  Oben-pal^f  litileu  mit  zusammen  14  Turnhalien,  von  denen  die  gröfste, 
die  Halle  m  der  Prinzeiistrarüe ,  46V«  m  lang,  22  m  breit  and  15  m 
hoch  ist  Za  den  6  höheren  Mädchensehuleu  gehdren  5  Tttnhalleii,  zu 
den  Bealschulen  13  und  die  277  Qemeindescholen  weisen  135  HaDen 
auf.  Einige  Hallen  befinden  sich  noch  Im  Bau.  Als  Turnplätze  dienen  ia 
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der  guten  Jahreweit  die  Scbulhofe,  die  lür  gröfsere  Spiele  in  der  Rtgel 
nicht  ausreichen.  Als  Spielpl&tze  für  die  freien  Kachmittagsspiele  smd 
deshalb  andere  Platze  znr  VerfOgnDg  gestellt  worden,  nnd  zwar:  1.  IKe 
groben  Piuse  am  Urban,  in  der  Wiesen-  nnd  Panlcstrafoe  (t  In) 

nnd  in  der  Bremerstrafsc ;  2.  drei  grofse  Rasenflächen  im  Friediididiaiiy 
HnmlMtldtshain  und  im  Treptower  Park  (4V*  l>a);  3.  die  vier  Exeniw. 
platze:  Tempelhofer  Feld  (451  ha),  in  Moabit  (20  ha),  an  der  Schwedter 
Strafse  {20  ha)  und  ?or  dem  Schlesischen  Tore  die  Scliützenwie»  is 
Schönholz  {.HV«  haV  In  den  königlirhen  Schnlcn  Berlins  (5  Gymna«i?:^. 
1  Realgymnasium,  1  holiere  Müdchenschiile)  ist  das  Turnen  ähnlich  or:a- 
nisiert.  Die  Anstalten  besitzen  sämtlich  Turnhallen  nnd  pröfsere  Tarn- 
plätze.  Darunter  die  sehr  schönen  in  der  Hasenbeide.  Selbst  die  höhere:^ 
Prifatschttlen,  unter  denen  die  Madchenschnien  sehr  stark  überwieges, 
weisen  fast  alle,  wenn  ancb  Ideine  Turorinme  anf,  jedoch  sind  die  6e* 
wegungsspiele  nur  bei  wenigen  durchgeführt. 

Die  Pflege  der  liOrperlichen  Entwicklong  der  Jugend  erfrnt 
sich  gegenwärtig  in  besonderem  Mafse  der  Fürsorge  der  Regiernngeo  ii 
Deutschland.  So  werden  beispielsweise  auf  Veranlassung  der  Rcgieranf 
in  Essen  n  Ruhr  durd)  die  Schulvor^tfUiflf'  ho7A\.  Schulleiter  ErhebaDgen 
darüber  angestellt,  was  für  die  körperliche  Kntwirklung  der  TnfinDlifh'c 
und  weiblichen  Jugend  bisher  geschehen  ist  und  ob  die  getrolieuen  Ver- 
anstaltungen genügen  oder  ob  die  dafür  angesetzte  wöchentliche  Stnndeoi^hl 
zu  erweitern  ist.  Insbesondere  wünscht  die  k.  Regierung  zu  wissen,  ob  »ach 
Spielnachmittage  eingeiichtet  sind,  wie  der  Besuch  derselben  sich  slcDt 
nnd  ob  es  sich  eni]ifieh]t,  solche  Spietoachmittage  allgemein  einzdUirai, 
ob  die  Beteiligmig  wahlfrei  oder  verbindlieb  sein  scSi  oder  ob  die  Sctel« 
nnr  iQr  einen  bestimmten  TeQ  des  Nachmittags  zum  Besuche  des  Spid* 
platzes  verpflichtet  sein  sollen.  Auch  soU  mitgeteilt  werden,  welche  Unter- 
richt sfädipr  bei  Einführung  besonderer  Spidstunden  ohne  Nachteil  gekürzt 
werdrn  lüriten,  um  so  ohne  Überbttrdung  für  die  Scbo^ogead  Zeit  zuBe* 
wegungsspielen  zu  gewinnen. 

Über  Kinderarbeit  schreibt  Bezirksarzt  Dr.  Hbisslbr  in  1«: 
„Münch,  med.  Wachenschr.*'  (Nr.  23).  Nach  einer  treffenden  SchilderoD^  , 
der  Schattenseiten  der  Lohnarbeit  der  Schulkinder  —  namentlidi  äm 
Viehhfltens  —  in  kOtperlieher  nnd  moralischer  Besiebnng,  zAUt  er  die 
Umst&nde  anf,  nnter  wetefaen  wShrend  der  besseren  Jahreszeit,  wo 
Unterricht  auf  zweip  höchstens  drei  YormittagssUinden  beschränkt  vi,  eine 
Beschäftigung  gesunder  Kinder,  zur  Vermeidung  des  Müsslgganges,  nicht  nur 
geduldet,  sondern  sogar  befürwortet  werden  kann.    Diese  Umstände  sind: 

1.  Ein  bestimmtes  Alter,  nicht  unter  11.  besser  1'?  Tahren 

2.  Die  Arbeit  mufs  von  kurzer,  genau  umschriebener  Dauer  seia,  der  i 
Körperkraft  angei)afst  und  oline  jede  geistige  Schädigong. 

3.  Die  Arbeit  hat  unter  Aufsicht  erwachsener  Angehöriger  Tor  sicii 
zu  gehen. 

4.  Die  Kinder  messen  nnter  aflen  ümstinden  beßlhigt  bleiben,  ixt 
Anfordemngen  der  Schule  zo  tilgen. 

5.  Darum  ist  jede  Kinderarbeit  vor  dem  vormittägigen  Unterricht  m 
veibieten. 
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6.  Uobedingt  za  verwerfes  und  dAmm  so  Torbieten  ist  das  YerdingeB 

der  Kinder  aiiter  14  Jahrea  gegan  Lohn,  weiiu  damit  die  Kinder  aus 
dem  Familienverbande  gwissea  werdeo  and  in  das  Gesinde  des  Arbeit- 
gebers eintreten  «ollteo. 

7.  Eine  die  Arbeit  solcher  Kiuder  Ijescbränkende,  festgesetzte  Abend- 
stunde soll  nur  aubnabmsweise  und  io  bescliränktem  Mafsstabe  ubersclirittea 
werden  dürfen. 

8.  Uit  dieser  Stande  haben  die  Kinder  üi  die  Familien  zarOdBa- 

kehren. 

9.  Zu  verbieten  ist  das  Vii  Iilititeii  ftir  Kinder  niitrr  14  Jahren. 
Über  die  ^emeiusame  Erziehung  der  Gesclilecht^r  hat  Dr.  M. 

tulEDRlCHö  in  der  „Ällg.  D.  üniversiiätsztg.'^  beachtenswerte  Ansichten 
ausgesprochen.  Der  durch  die  getrennte  Erziehung,  bei  welclier  die  Frau 
Tiel  weniger  eihllt  als  der  Hann,  bedingte  Unterschied  in  der  Bttdnng 
führt  zn  gegenseitiger  geistiger  Entfremdong;  'der  grOblto  Teil  der  Ge- 
dankenwelt und  der  geistigen  Interessen  des  Mannes  bleibt  der  Frau 
fremd,  so  daCs  nur  die  praktischen  Lebensverhältnisse  und  elementare  slnn- 
li<  Genüsse  die  beiden  vereinigen.  Dieser  Übelstand  kann  nnr  beseitigt 
werden  durch  gleiche  und  gemein>>cliaftliche  Erziehung. 

Seltsam  ist  es,  wenn  man  bei  der  gemischten  Schule  sofort  an  das 
Scfareelcgespenst  der  gefthrdeten  Moral  denkt.  Und  so  sprechen  dieselben 
Väter  ud  HOtter,  die  dnrehaos  keine  schlimmen  Befürchtungen  hegen, 
wenn  Knaben  nnd  Ifftdchen  zosammen  tarnen  oder  sich  sonstwie  ver- 
gnügen. Auch  etwa  vorkommende  Vergeheo  würden  unter  anderen  Ver- 
hältnissen ebenfalls  einf^etrcten  <;e!D.  das  Sy<5tPin  der  Koedukation  als 
solches  hat  keine  Schuld  daran.  Eine  Menge  törichter  \  orurteile,  falscher 
SitUichkeitsbegriffe  osw.  würde  bei  gemeinschaftlicher  Erziehung  fortfallen, 
nnd  im  Verkehr  beider  Gesddeoliter  wttrde  sich  notwendig  eine  viel  gröftere 
ünbefimgenheit  ansbüden,  nm  so  mehr  als  jedes  Geschlecht  sich  bei  dem 
anderen  der  gleichen  Hochachtung  und  Wertschätzung  erfreuen  würde. 

T>ip  Speisnnii^,  KleidoDg  und  ftrif liehe  Bebandlnni;  der  Schal- 
kiuder  in  Brüssel.  Einen  interessanten  Bericht  der  „Löwcef"  biertlber 
«ntnehmen  wir  folgendes:  Belgien  hat  keinen  all;?emeinen  Schulzwang  Es 
gibt  iii  Brüssel  freie  Schalen,  die  von  Klerikern  geleitet  werden,  und  öffent- 
liche konunonale  Schulen.  Nur  Aber  letztere  ist  Auskauft  zu  erlangen. 
Sie  werden  zurzeit  von  rnnd  14000  Kindern  besucht  Eigentamlicherweise 
erstreckt  sich  die  Schulwobltfttigkeit  Brüssels  neben  Speisung  Bedttrftigw 
vor  allem  auf  deren  Kleidung.  Während  etwa  jedes  fünfte  Kind  gespeist 
wird,  erhalt  jedes  zweite  Kind  Kleider  die  zum  Teil  aus  gelieferten  Roh- 
stoffen in  den  Schalen  selbst  herK«^'»  Ht  werden.  Vielleicht  läfst  sich  dies 
aus  dem  Charakter  der  Bevölkerung  erklären,  welche  mehr  Wert  auf 
Speisen  als  auf  Kleider  legt,  und  daraus,  dal^  die  Frauen  verhältnismi&ig 
bessere  KOdunnen  ala  Schneiderinnen  sind.  Femer  besteht  in  Brflssel  für 
die  genannten  Schulen  ärztliche  Aufsicht  durch  sechs  beamtete  Ärzte.  Alle 
Krippen,  Kindergärten  und  Vorschulen  werden  zweimal,  die  übrigen  Klassen 
einmal  monatlich  besiclitigt,  mid  d«bei  witd  auf  den  Gesundheitszustand 
der  Kmdt-r  geachtet,  im  Siraie  vorbeugender  Gesundheitspflege  kann  z.  B. 
Lebertran  aus  Öffentlichen  Mitteln  verschrieben  werden.  Auch  müssen  die 
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JLrztp  in  den  oberen  Klassen  Untemcht  in  Hygiene  erteilen.  I)ic  I'rophy- 
laxe  der  Infektionskrankheiten  wird  de^ibalh  besonders  gepflegt,  weil  m 
Belgien  kein  Impfzwang  besteht.  Seebospize  nnd  FerieDkolonien  werden 
mit  &rzilicii  ausgewählten  Kindern  beschickt.  Auch  den  liau^Uciieu  Ver- 
hAltoitsen  schenkt  man  Beachtiug.  So  bericbtete  Dr.  Giaioir  Dasol 
im  Februar  1897,  dab  von  14000  Scfaulkuidm  684  kein  Bett  kitta 
und  2474  acUedit  genilirt  waren.  Ilmlich  ai1>eiten  anch  benadünrte 
Stftdte.  So  g^'bt  —  gau  nach  amerikanischer  Art  —  die  Stadt  Anderieck 
im  Schnlhaose  Mahbeiten  zn  billigstem  Preise  an  alle  Schiller  ohne  Tittat- 
schied  ab.  Physilnis  SlBVBKlNG-Hambnrg. 

Tarnen  und  Jn^endspiel.  Tn  der  Zeitschrift  y,K&rper  und  Gmf- 
(XIII  Nr.  13)  bespricht  Dr.  med.  F.  A.  SCHMIDT  die  körperlirhp  Fj- 
zu  huEf.;  der  Schuljugend  dnrch  Tnrnen  und  Jngendspiel.  Voren»t  weist  er 
hin  aul  den  Unterschied  zwischen  dem  deutschen  und  schwedisch«!! 
Tarnen.  Das  deutsche  Turnen  gehe  aus  von  der  Idee,  dals  jede  Übiug. 
die  möglich  sei,  anch  Berechtignng  habe  nnd  dalh  mit  der  Befthigong  zor 
Amrftthraog  von  Übongen  mit  dem  Verstftndnts  flAr  dieselbe  Hand  in  Hmd 
gehe  auch  die  gesamte  körperliche  EntwickloDg.  Es  sei  eine  Hndnl-aBi 
Kervengymnastik,  die  den  Wülen  mid  Mnt  stärt^e,  aber  die  so  notwendige 
Eotwicklang  anf  die  Tegetativen  Organtfttigkeite&  (Atmung,  Kreialanf)  aicbi 
berficksichtige. 

Das  schwedische  Tnrnen  «tp1le  fib  auf  den  Zweck  und  Erfole 
der  Übung;  tür  den  srbwedi'^rlirti  lunior  bandle  es  sich  dämm  dw^f^ 
oder  jenes  Mnskelgebiet  zu  üben,  und  danach  richte  sich  auch  die  AuswaiJ 
der  Übungen.    Der  Bewegungszweck  sei  mafsgebend. 

Das  deutsche  Turnen  fördere  die  Sicherheit  der  Koordination  der 
Bewegungen,  das  sdiwediscbe  Tonen  dne  schlanke  ebenmftfhige  EntwickhoK 
dea  Körpers  nnd  schöne  gerade  Haltong  mit  Mtit  Entwiekhmg  des 
Brostkorbs. 

Beide  Tnrnarten  aber  nehmen  nicht  Rücksicht  anf  die  Entwiddosg 
wichtiger  Lebensorgane  bei  den  Kindern  und  auf  die  besonderen  Ein- 

wirknngcn  des  Schuldaseins.  Sie  müssen  deshalb  durch  eine  weitere  Fohd 
der  Schulgymna«;tik  ergftnzt  werden,  welche  in  der  rrsten  Zeit  des  Schol- 
lebens den  weitaus  wichtigsten  Teil  der  Gymnastik  bilde.  Diese  Ergftnznng 
bestehe  in  den  natürlichen  Bewegung-sarten  des  Gehens,  Laufens,  Hüpfens, 
Springens,  insbesondere  in  denen  des  frühlichen  Jugendspiels.  Das 
wachsende  Kind  erfahre  durch  das  Schulleben,  insbesondere  den  stnndea- 
langen  SItazwang,  oieht  nneikebUdie  Beeinträchtigungen  semer  wichtigatm 
Oiigantitigkeiten,  nftmlich  der  Atmong,  des  Krdslanft  nnd  damü  des  gessaitaa 
Stoffwechsels.  Bie  Atmong  werde  beim  Sitzen  oberflftdiUch,  es  fehlen  die 
Anregungen  fOr  den  Blntomlaof,  welche  Tie&tmen  sowie  Mwslrelllligkeit 
alz  Hilfskrftfte  der  Herzarbeit  gewähren. 

Diesen  Verhältnissen  müsse  in  den  ersten  Lebensjahren  dnrch  reich- 
liche Bewegung  in  frischer  Luft  entgegencewirkr  werden.  Das  Laufen 
Steigere  die  Tätigkeit  der  Lungen  und  des  Herzens.  Bewegung  sei  aber- 
haupt  dem  natttrluhen  Triebleben  des  Kindes  angemessen,  und  die  physio- 
logischen wie  anatomischen  Verhältnisse  verschafften  dem  Kinde  eine  be- 
dentend  leichtere  Beweglichkeit  als  Erwachsenen.  Die  Dgnung  zu  bestiatntm 
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Bewegnnpf^arten  in  den  verschiedenen  Altersstafen  sei  aus  physiologiMhen 
Grfinden  gemäfs  den  Gesetzen  des  Wachstums  eine  Terscbiedenc. 

t'ttr  die  ersten  Schuljahre  eignen  sich  die  Lanfspiele,  dann  weiter  die 
Auge  und  Hand  übenden  Ballspiele.  Der  Verfasser  weist  hin  auf  die 
hygienische  Bedeutung  der  Ferienspiele  in  verschiedenen  deutschen  Städten. 

In  der  ersten  Scbnlzeit  sei  den  gesundheitswidrigen  Körperhaltungen 
«in  regM  Augenmerk  n  adMokeii.  Die  Umdhe  derselben  liege  In  SebwAche 
der  Badrennraskidetar.  Die  Bompfmnslraletiir  sei  wa  kriftigen,  die  an- 
hsltcDde  ^»ennimg  der  HnsknlitDr,  wie  sie  beim  Silseii  nötif  ist»  die  sehr 
emOdend  wiAe,  müsse  durch  Rumpfflbungen  ersetzt  werden,  bei  denen 
ein  angemessener  Wechsel  zwischen  Ruhe  und  Erschlaffung  der  Muskulatur 
eintrete.  Bei  geraHrr  Haltung  der  Wirbelsäule  entwickle  sich  auch  der 
Brustkorb,  «o  dals  ein  tiefes,  ausgiebiores  Atmen  erleichtert  werde.  Das  sei 
von  hygienischer  Bedeutung.  Aber  auch  ein  ästhetisciies  Rt  ilih  tüis  werde 
befiiedipt,  weil  eine  gerade  Halt  nag  der  Wirbelsflnle  und  eine  richtige 
Entwicklung  des  Brustkorbs  zur  Forderung  der  Schönheit  der  Menschen- 
gestalt beitrage. 

Hand  in  Hend  mit  einer  gesunden  körperlichen  Entwicklung  gehe 
abor  ineb,  wie  die  Erfahrang  zeigt,  die  Entwicklang  der  geistigeii  Leistnngs- 
ffUgkeit,  nnd  indem  die  geistige  TQcfatigkeit  gefördert  werde,  Terfafite  man 

die  Häßlichkeit  einer  Üherbflrdung!  Dr.  KRAFT-Zürich. 

Simulation  epileptischer  AnflUe.   In  der  „  Mfmrli.  med.  Wochen- 

S'-hriff  (7  März  190Ö.  Nr.  10)  berichtet  T)r.  ARONHEIM-Gevelsberg  i.  W. 
über  einen  Fall  von  Vortäuscliung  epileptischer  Krämpfe  durch  einen 
Schüler.  Es  hatte  sich  bei  demselben  ein  Hetlexkrarapf  eingestellt,  da  er 
mit  einem  Bandwurm  behaftet  war.  Nach  glticklich  beendigter  Bandwutm- 
knr  setzten  die  Krämpfe  nicht  aus;  Anzeichen  (stigmata),  da£s  etwa 
Hyitoie  im  Spiele  sein  mOase,  wie  Hemiaaastheaien,  Llkmongen  nnd 
Keotiaktnren,  waren  nie  nachweiabar.  Sehliefidieh  gelang  ea  Abonbbdi 
ftitanaleilen,  da&  Simulation  Ycrliege.  Anf  aeine  emaüichen  Vocatellmigea 
hin  nnd  nach  exemidariacher  Bestrafung  durch  die  Eltern  hörten  die 
Krampf anf&lle  dauernd  auf,  und  der  Knabe  besuchte  gesund  und  sranter 
die  Schule.  Er  hatte  die  Rücksicht  der  Eltern,  die  durch  den  ersten 
Anfall  erschreckt  und  ängstlich  waren,  mifsbraucht  nnd  aus  Dummheit 
Krämpfe  vorgetauscht,  damit  er  die  Sehult'  nicht  besnchen  mtlsse.  Aronhkim 
weist  darauf  hin,  dafs  Epütpsie  häuÜK'  vorgetausf  ht  wird,  und  ftlhrt 
Stempel  an,  der  jedenfalls  ganz  richtig  betont,  dais  Epilepsie  nur  auf 
Grund  genauer  ärztlicher  Beobachtungen  bin  diagnostiziert  werden  dfirfe. 
ADerdinga  rnnla  andi  davor  gewarnt  werden,  Simnlation  anannehmen,  wo 
Krankheit  vwliegt  Dr.  KBAI9-Zllrich. 

Obertragng  InfoktimknakheiteB  durch  Trinkbecher  ii 
den  Schulen.  Im  ^Cmiram,  f.  äUg.  Gesundheitspflege''  (XXIV.  .S.  und 
4.  H.)  weist  Dr.  HUQO  Lasbr,  Scbnlarzt  in  Königsberg  i.  Pr.,  darauf  hin, 
da(s  eine  Quelle  der  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  die  gemeinsame 
Benutzung  der  Trinkbecher  in  Schulen  sein  dürfte.  Er  glaubte,  dafs  es 
möglich  sei,  dieser  Getahr  vorztibeugen,  dadurch,  dafs  mau  jedem  Kinde 
einen  ans  wasserdichtem  Papierstoff  verfertigten  Trinkbecher  zur  Verfüjning 
stelle.    Verbuche  ergaben,  dafs  solche  Becher  durchschnittlich  60  Tage 
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gebrauchsfähig  sind  und  dafs  mit  je  10 — 15  Pfennig  jaiii  liclie  Koslea  jedes 
Kind  mit  der  nötigen  Zahl  von  Trinkbechern  ausgerüstet  werden  könnte. 
In  einer  Tersaminlung  der  Königsberger  Schul&rzte  wurde  aber  dimf 
hiogewieseD,  dalk  die  Kinder  mit  dm  Bechern  nicht  sorgfiUtig  ungehoi 
worden,  nnd  dals  deshalb  die  Becher  bald  beschmntK  ond  sgeirisien  aiii 
möchten.  Ein  Anregung  giog  dahin,  es  sollten  die  Becher  ia  der  Schale 
aufbewahrt  werden.  Zn  diesem  Zwecke  wttrden  sie  in  ein  mit  dem  NaoM 
des  Kindes  versehenes  Kuvert  trelegt  und  im  Bedürfnisfalle  vom  Lehrer 
odor  einem  beauftragten  Kinde  abgegeben.  (Diespr  Mn(]n^  würde  ailerdinzs 
in  der  Praxis  auch  urofsen  Schwierigkeiten  begegnen!  Het.)  So  sehr  dii» 
Möglichkeit  anerkannt  wurde,  dafs  Tniii%becher  zur  Verbreitunq-  iritektiojer 
Krankheiten  beitragen  könutcu,  fand  man  doch  eine  belriedigende,  m  der 
Praxis  anwendbare  Löaoag  zur  Beseitigung  des  Übelstandes  noch  nicht 

Dr.  KBATT-ZArich. 
KratroUe  der  Platibelevehtiiig  in  ArheitsriiHei.  In  JafaigiiK 
1904,  Nr.  1  des  ^0€nmdk$Ua-Inffmtieitr''  hatte  Banrut  A.  WnreiK  dis 
Forderung  einer  behördlichen  Kontrolle  der  Platzbeleuchtung  b^Mnddt.  hi 
Nr.  12  der  nämUdtm  ZeUsckrift  brachte  Prof.  U.  Chr.  Xussbavm  die 
Entgegnung,  in  der  er  geltend  machte,  eine  solche  Prüfung  stofse  auf 
grol's^*  Scltwierigkeiten.  So  hwW  er  >einer/eit  nie  Einwirkung  leicht  zer- 
streiKTulrr  Verglasungen  und  Anstriche  auf  die  Helle  der  Arbeitsplätze 
gepnitt  unci  es  habe  sieh  eine  solche  Prtlfnng  als  UndioR  er.viesen.  Aa 
einem  bestimmten  Platze  schwanke  die  Helligkeit  um  die  Mittagsstuadea 
an  wolkenlosen  Tagen  und  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Luft  awiscfasa 
30  Heterkersen  nnd  nahezu  300  Meterkerzen  bei  bewölktem  Hinunel,  and 
bei  einer  amtlichen,  nicht  streng  wissenschaftlichen  Üntersnehnng  mfl&ten  sieb 
noch  weit  gröfsere  Ünsicheilieiten  der  PrOinng  ergeben.  Er  frägt,  ia 
welcher  Zeitstnnde  denn  eine  solche  Prüfung  stattfindttB  müsse  und  erinnert 
an  die  Differenzen  in  der  üimmelshelligkeit  in  norddeutschen  Küsten- 
L'pbie?en  und  im  stlddeutsclieu  Alpengebiete,  innerhalb  der  Grofsstädte  und 
inuutrieorte  und  auf  dem  freien  Lande  oder  dor  See.  Kr  bezweifelt 
schliefslich,  dafs  es  aucli  nur  eine  sichere  llandbaije  für  die  PrtifuDg  der 
Tageslielle  auf  Arbeitsplätzen  gebe,  sonst  hätte  man  sie  schon  längst  durch- 
geführt. 

Dieser  Kritik  gegenttber  macht  WliraiN  geltend,  dafo  es  sieh  nichl 
daram  handle,  die  Variationen  oberhalb  eines  Minimums,  sonden 
das  Minimum  der  Flatshelligkeit  im  Wechsel  der  Erscheinungen  leatiustdlea, 

nnd  dafs  auch  nicht  eine  Vergleichung  der  Himmelsheiligkeit  an  Tenchiedeaei 

Orten  Deutschlands  in  Frage  stehe.  Der  Bestimmong  des  BelenchtaBgl> 
minimuros  aber  stehen  unüberwindliche  Schwierigkeiten  nicht  entgegen.  Die 
schlechtest  beleucliteten  Plätze  finde  ein  geübtes  Ange  rasch  heran*  und 
zur  Ermittelung  d^r  Plütze,  <(ie  an  der  Grenze  der  Zulässigkeit  liegen, 
müfsten  eben  verschiedene  Kontroihin --^iiugen  zu  verschiedenen  Tagesstunden, 
namentlich  ia  der  Winterszeit,  ^orgcuommen  werden.  Ms  Mindesthelligkeil 
wären  10  Meterkerzen  anzunehmen  (in  Rot  gemessen). 

Selbstredend  konnte  die  Kontrolle  nur  von  geeigneten,  wisranschafUick 
▼mgebildeten  Personen  (Ban-,  Medisinaibeamten  usw.)  TocgeaonBea 
werden. 
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Eiiie  brtnclilMre  Handhabe  znr  DurehAihmiig  der  betnieodan  Manrngaffl 

sei  auch  bereits  vorhanden.  Wingen  erinnert  an  den  von  ihm  konstruierten 
He lligkeitsprOfer  (Ansnihmogsform  Kküss)  nnd  weist  darauf  hi&, 
dafs  Prof.  Dr.  LEONHARD  WEBFK-Kiel  sich  dahin  ausspreche,  daCs  zur 
Emiiulung  der  Frage,  ob  die  Grenzen  des  zulässigen  Minimums  erreicht 
oder  aberschritten  sei,  einfachere  Apparate,  >vie  l.  B.  der  von  Wingen 
konatroierta,  duehans  genOgen,  am  in  wohl  definierter  Weise  leicht  an 
ermitlaln,  ob  ein  gegebener  Plata  bei  gegebener,  d.  h.  momentan  vorhandener 
Beleacfatnng  anareidiend  beleuchtet  sei.  In  ähnlich  gtlnstigem  Sinne  sprechen 
»ich  auch  Dr.  WoLFF- Stralsund  in  der  .Mtschr.  f.  Medüsinalberimfr" 
<1902,  Nr.  21)  und  Dr.  Heinbich  WoLPKKT-Berlin  („Klin.  Jahrbuch'' 
1904,  12.  Bd.)  aus.  Letzterer  führt  aus:  „In  erster  Linie  dörfte  somit 
doit,  wo  es  sich  um  eine  schnelle  und  sichere  Bestimmung  der  UeUigkeit 
von  sweifdhaft  beleoehteten  Arbeitaplflisen  handelt,  nineit  der  WnraiNache 
HeDigkeitaprUfer  in  der  EROssschen  Anafllhruigsform  als  der  Apparat  der 
Praxis  In  Betracht  kommen.*  Dr.  K&Air-ZOcidi. 


Anleitung  der  Jagend  zam  Schneeschahlaaf.  Der  Tliuringer 
Wintersporiverband  Oberhof  hat  folgende  Leitsätze,  betreffend  die 
Einfühning  des  Schneeschuhiaufens  bei  der  Jugend,  bebchiosscn : 

I.  Zur  körperlichen  Erziehung  und  gesundheitlichen  Erfrischung  unserer 
Jugend  bedarf  es  in  Hinblick  aof  die  hohen  Anforderungen,  welche  die 
Neuzeit  an  die  Oeenodheit  ond  zamal  an  die  Nerventfttigkeit  stettti  einer 
imoner  weiteren  Ausbildung  aacb  der  winterlichen  Leibesübungen,  und  bei 
uns  im  Geliirge  iiisbcsoiulerc  der  Pflege  des  Schnccsrhulilaufeus.  Ks  gcntlgt 
nif  tit.  »hfs  in  den  Sommermonaten  L'Pt'irnt,  gespielt,  gerudert  und  ge- 
schwonunea  wird,  der  jugendlielie  l^  Mpor  mufs  anch  im  Winter  durch 
Leibesübungen  im  Freien  gestärkt  uud  gestäldt  werden.  Hierzu  eignet 
sich  in  herrorragender  Weise  das  Schneeschohlaofen.  Es  bietet  Gelegenheit 
sa  weiten  Waaderongeii  in  die  winterliche  Pracht  unserer  henüchen 
Wälder,  erhebt  das  Gemflt,  schult  die  leiblichen  und  geistigen  Kräfte  und 
läfst  den  Körper  deu  gesnndlieitlichen  Wert  der  frischen,  Haut-  und 
XerventJitigkoit  anregenden  Winterlutt  woliltucnd  emptinden.  Da?  Srhoee- 
schuhlaufen  ist  bei  verstflndiger  Anleitung  und  richtiger  Übung  luil  keinen 
Geiahren  lUr  die  Gesundheit  verbunden. 

n.  £8  ist  daher  dringend  erwftnscbt,  daft  seitens  des  Thilringer 
Winftersportverbandes  die  tbUringische  und  die  Thflringeu  benachbarte 
Jsigend,  und  zwar  sowohl  die  SchuUugend  als  die  schulentlassone  Jagend, 
zum  SchneesoliuhhiufcD  angeregt  wird. 

Hier/n  sind  geeignet: 

1.  Die  Aufforderung  in  den  Tagesblättern  und  Zeitschriften  und  speziell 
uu  die  Öchulhehördeu,  die  Schulleiter,  sowie  an  die  Turn-,  Sport-  und 
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Spiehereiniipungen,  die  VorstAnde  der  Vereine  zur  Pflege  der  Ja^*  ndlursorge- 
bestrebufigen  usw.,  das  Schneeschuhlanfen,  soweit  irgend  tu&lich,  in  die 
Reibe  der  im  Interesse  der  körperlichen  &ziehimg  der  Jagend  nnd  htk 
der  BdiideDttaflBeDeD  Jugend  aaeb  Im  InteraBBe  «ioer  recbteii  und  ecktet 
AnflAUhmg  Ihrer  HiüfleetiiDdeii  zq  pflegenden  LeibeBllbimgeo  tefinnelnM 
besw.  zu  empfehlen. 

2.  Die  Bezeichnung  der  Stellen,  welche  Anskunft  erteilen  Aber  alle 
Fragen  des  Sclioeeschuhlaufens,  insbesondere  fiber  die  BeragifneUen  llr 
billige  und  zweckmäfsige  Schneeschuhe. 

H.  Die  Ausarbeitung  einer  kurzen  Anleitung  betreffend  die  Aufforde- 
rungen, welche  an  einen  guten  Schneeschuh  je  nach  Zweck  und  Geianüt 
zu  stellen  <tind,  sowie  die  Erlernung  des  Schneeschublaufens,  und  eise 
Masseuverteilung  dieser  Anleitung. 

4.  Die  Entsendung  geeigneter  Mitglieder  des  Verbandes  oder  der  foe 
diesem  angenommenen  Lehrmeister  nach  Bedarf  behnfs  Belebung  4tf 
SchneeachnWanfans  dnreh  persönllehe  Einwirinrng. 

&.  Die  Angliedemng  von  beltragsfireien  Jngendabteihmgen  an  ik 
Ortsgruppen  des  Verbandes. 

6.  Die  Veranstaltung  kleinerer  lokaler  Winterfeste  mit  Scfaneeachah- 
laufen  für  die  Jugend. 

7.  Die  Zn\m'invifT  der  JuEzend  zu  Preislaufeu  bei  dem  Winter  Sportfeste 
des  Verbau  lies  unter  sacbsfemälser  Erleichterung  der  Aniorderungen. 

8.  Die  Wahl  von  danerbaften  und  zweckmftfsigen  Schne€^uheo  bei 
Aussetzung  von  Prämien  bezw.  Preisen  bei  Schulfeiern  und  Tnni>  nnd 
Spielfeetisn  der  Jagend.  Dr.  HAeMr-Schwalkalden. 

Blie  Spielphtiatadt  Wie  die  Tagesblätter  melden,  hat  man  eiaa 
interessanten  Veranch  In  New  Tork  gemaeht,  indem  man  einen  der  dortign 
Parks  feierlich  der  Verwaltung  lon  Knaben  unterstellt  hat,  die  ihres 
„Bürgermeister"  nnd  eine  ,,bcratcnde  Körperschaft"  gewählt  haben.  Der 
Park  heifst  von  jetzt  an  offiziell  „Playground  City"  (Spielplatzstadt).  In  der 
Verwaltung  gibt  es  Abteilungen  ffir  Polizei,  Strafsenreinigung,  Finanz,  Athletik, 
Turnen  und  Spiele.  Die  Küaben  werden  eine  fast  absolute  Herrschaft 
über  den  Park  Jiusüben;  sie  mfl'^seii  tür  Autrecbterbaltung  der  Ordntmsr. 
lür  Reinlichkeit  der  Wege  und  ^jute  Ptiege  des  öffentlichen  Eigentums 
sorgen.  Der  Hamilton  Fish-Park,  der  den  Kindern  tibergeben  ist,  hegt 
Im  Osten  der  Stadt  nnd  ist  schon  lange  fllr  die  Behörden  eine  QneUe  dci 
iLrgers  gewesen;  denn  da  viele  arme  Kinder  gani  nnd  gnr  In  dem  Mi 
lebten,  war  es  ohne  die  Anstellnng  sehr  vieler  Parkwiehter  mnnOglkli, 
die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten.  Da  man  nnn  den  Park  nicht 
ganz  schliefsen  wollte,  vertiel  man  auf  dieses  eigenartige  Experiment 
Man  knüpft  daran  die  Hoffnung,  dafs  den  Jungen  die  Scbulung  in  der 
Verwaltung  des  Parks  später  gut  zu  statten  kommen  wirtl,  wenti  sie  al< 
Erwachsene  die  Hürgerpflichten  ihrer  Stadt  gegenüber  erlülien  solleu. 
Knaben  aus  allen  Ständen  und  jeden  Alters  sind  mit  grofser  Begeistennig 
für  die  Sache  erftillt.  Kifng  treten  sie  als  Kandidaten  ffir  die  Ter- 
schiedenen  Ämter  auf,  und  in  zahlreichen  Versammlungen  sprachen  die 
jugendlichen  Redner  fQr  diesen  nnd  jenen  Bewerber;  ein  Veraadi,  die 
Politik  ganz  von  den  Kämpfen  ansznschlielsett»  gelang  nnr  teOwcise. 
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Mädchen  sind  in  der  Pkyiiround  City  zwar  Vrillkommen,  al  tr  hcl  dt-r 
diesjährigen  Wahl  waren  sir  nicht  stimmbercclitiyt.  Die  Abstimmung  war 
geheim.  Am  Wahltage  merkte  man  keinerlei  Unordnung.  Trotz  des 
beifsen  Wahlkampfes,  der  eine  Woche  dauerte,  nnd  trotz  der  rücksit  lits- 
loseu  Anklagen  wegeu  persöuhciier  Bestechlichkeit,  die  einzelne  Puilei- 
gänger  mbnchten,  scfaflttelten  tieh  vadiher  Sieger  nnd  Besiegte  die 
Binde  nnd  gelobten,  gemeinBam  fllr  das  aUgemdne  WoU  za  wirken.  In 
der  Reget  war  TOditigkeit  in  einem  besonderen  Zweige  des  Sports  mebr 
entscheidend  für  die  Wabl  als  gute  Rede  Der  „Mayor**  Ist  ein  sehr 
Unger  Jnnge  von  15  Jahren  nnd  vrahrscheinlich  der  tflchtigste  Athlet  der 
ganzen  Gemeinschaft.  Er  wird  seine  Unterbeamten  selber  ernennen  nnd 
absolute  Herrschaft  über  den  Park  ausüben;  der  Mayor  ?on  New  York 
hat  sich  nur  das  Vetorecht  vorbehalten. 

Zaiu  BesDcb  einer  Milchstation  in  Saarbrricken  haben  sich,  wie 
die  „Saarbr.  Ztg.^  mitteilt,  59  Knaben  und  147  Mädchen  gemeldet, 
darunter  20,  die  selbst  zahlen.  Bei  guter  Witterung  wird  die  Milch  im 
Waldbana,  bei  ungünstiger  in  der  YolkskOebe  Terabreicht 

V«fM  der  kSrperlicken  2tebtigoDg  ii  den  totemieUaehei 
YolksselilleM.  Nach  dem  »Aviy.  TagiM,''  bat  der  Leiter  des  Enltns- 
mimsterioms,  Freiherr  v.  Bienbrth,  einer  Abordnung  der  Osterreichischen 
Lehrerschaft,  die  ihm  die  Wünsche  der  letzteren  betreffs  der  neuen  Schul- 
und  Unterrichtsordnnng  unterbreiten  sollte,  mitgeteilt,  dafs  dieselbe  in 
kflrzester  Zeit  erscheinen  werde.  Kine  Änderuniz  des  ferticr  vorliegenden 
Entwurfes  sei  nicht  in  Aussieht  genommen,  doch  mu£ste  im  §  82,  welcher 
bekanntlich  von  dem  Strafrechte  der  Lehrer  handelt,  das  Verbot  der 
köq)eriichen  Züchtigung  besonders  hervorgehoben  werden.  Es  sei  dies 
schon  mit  Rücksicht  auf  die  Lehrerschaft  dringend  notwendig,  da  ohne 
anadrllckliclie  Betonung  dieses  Yerbotes  besonders  bei  der  jüngeren  Lehrer- 
schaft die  Meinnng  voiberrsehen  könnte,  ans  dem  Verbot  sd  ein  Recht 
gewotden.  Aneb  nn  Hinblicke  anf  die  Bestrebungen  anderer  Lehrer, 
welche  die  Körperzflebtigung  in  der  Schule  wieder  einzuführen  trachten, 
sei  diese  Stellungnahme  in  der  österreichischen  UnterricbtsYerwaltung  Gebot. 

SpeisTtn^r  von  Schulkindern  in  Schöneberg.  Wie  die  „Posf" 
mitteilt,  hat  der  Magistrat  von  Scbf^npbpro'  beschlossen,  dem  Volksküchen- 
verem  zur  Speisung  von  Schulkindern  tfir  das  laufende  Winterhalbjahr 
eine  anfserordentliche  Beihilfe  von  1000  Mark  zu  bewilligen.  Die  Auswahl 
der  Kinder  soll  durch  die  Rektoren  und  Schulärzte  iu  engster  FUiduug 
mit  der  städtischen  Annendirektion  erfolgen. 

Die  Sekilerkerber^en  in  SUberbeig  und  in  der  Eitlenbaude  sind, 
wie  der  Vorsitiende  des  ßnlengebirgsrereins  der  „BraHauer  Zig,*  mitteilt, 
anch  in  den  Herbstferien  geoinet,  da  das  Euleogebirge  in  dieser  Zeit  gaos 
besondere  Reize  gewährt* 

Die  Vorschriften  zur  Verhfltnn^  der  Weiterverbreitnnj^  von 
ansteckendeu  Krankheiten  unter  den  Volksschülern  Münchens  hat, 

wie  df»r  3f .  S(ndi-A»  r  ■  mitteilt,  der  königl.  Bezir!<«ar/t  Dr.  IlENKEL 
einer  Kevision  unterzogen  und  die  revidierten  Vorschrilten  zusammengefafst. 
Diese  haben  bereits  die  Zustimmung  der  Lokalsrhnlkommission  gefunden. 
Auch  präzise  Erläuterungen   betreffend  Vorkeiirungen   bei  ansteckenden 
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Krankheiten  hat  Dr.  Hekkxl  biozugefttgt.  Diese  ErltateruDgefl  toUaa 
nun  vervielfoltigt  and  an  die  Lehrerscliait  ferteilt  werden.  Der  Tcr- 
waltungssenat  gab  hierzo  seine  EinwilUgang. 

Ofthopldiselier  TaniBteirieht  soll,  wie  die  Tagesbläuer  meldeD, 

auf  Anregung  der  Schulärzte  in  den  Schöneberger  Gemeindeschnlen 
nach  einem  Beschlüsse  der  Scbuldeputatiou  und  dc>  Magistrats  eingefohrt 
werden.  Ks  sollen  nanientlich  Kinder  mit  RtickgratsverkrfimTnungea  heran- 
gezogen werden,  deren  Leiden  sich  nodi  im  ATifangssta«iinm  befindet,  so 
dafs  eine  Heilung  zu  erwarten  steht.  Der  Kültusminister  hat  der  Ein- 
tülirung  des  orthopädischen  Tnmunterrichts  im  Prinzip  zugestimmt  und 
genehmigt,  dafs  nach  liedart  einige  andere  technische  Unterricbtsük^ 
gekont  werden  dftifeo.  Um  den  Unterricht,  der  bereits  mit  dem  1.  AfiA 
nächsten  Jahres  anfgenommen  werden  soll,  erteilen  zn  Icönnen,  werdea 
zwei  Lehrer  nnd  eine  Lehrerin  bei  Professor  Dr.  JoACHiiismAt, 
dem  Dozenten  fllr  orthopftdische  Chirurgie  an  der  Univeisität,  ansgebildit 
werden. 

Schnlby^ieue  für  Lehramtskandidateu.  Der  «sterreichische  l  uior- 
richtsminister  hat  an  die  Direktoren  der  wisseDschaftlicben  Prüfungs- 
kommission für  das  Lehramt  ;iu  Gymnasien  und  Itcalscliulen  einen  Erlafs 
gerichtet,  betreffend  die  Unterweisung  der  Lehramtskandidaten  für  Mittel- 
schulen in  der  Schulhygiene,  indem  auf  die  grol'sen  FortÄchriUe  der 
Schulhygiene  als  Wissenschaft  hingewiesen  und  die  Direktionen  der  Prftfuags- 
Icommissionen  verhalten  werden,  diesem  Gegenstand  erhöhte  Anftneriosm- 
keit  zuzuweisen.  Der  Erlafs  entnfllt  eine  Reibe  von  Bestimmungen  Aber 
den  Besuch  der  Vorlesungen  aber  Schulhygiene  und  bezdcbnet  die  Eu- 
filhmng  von  Kursen  aber  dieses  Thema  im  Rahmen  der  Ferialfortbildongs- 
kurse  als  sehr  wünschenswert.  Schlio(sUch  erkUlrt  sich  das  Unterrichts- 
ministerinm  bereit,  einzelnen  Lehrpersonen  zum  Zwecke  des  Besuches  von 
hygienisoiien  Kongressen  Unterstatzangen  nach  Mafsgabe  der  vorhandenen 
Mittel  zu  gewähren. 

Schfilerwandei  uu^en  in  Berlin.  Der  Bund  für  .Jueendwandeningen 
„Alt -Wandervogel"  hat,  wie  wir  dem  „ijtr/.  Lok.-Aiiz."  einnehmen,  auch 
in  diesen  Herbstferien  wiederum  Id  verschiedene  mehrtägige  Wandemogen 
in  die  schönsten  Teile  Deutschlands  veranataltet,  und  zwar  gestfltst  sif 
die  lebhafte  Beteiligung,  welche  die  üi  den  Sommer-,  Pfingst-  und  Ostsr- 
ferien  veranstalteten  Fahrten  aufwiesen  und  die  hoffen  liels,  dala  anch  in 
der  besonders  zum  Wandern  geeigneten  Herbstzeit  recht  viele  Eltern  ihren 
Söhnen  dieses  harmlos -jugendliclie  Vergnügen  gestatten  werden.  Die  Teil- 
nahme war  jedem  Schüler  einer  höheren  Lehranstalt  gestattet.  Ansftihr- 
liche  Programme  wnrden  kostenlos  versandt  von  cand.  phil.  E.  Axklam. 
Berlin  N.  20,  Stettiner  Strafse  52.  Von  dort  werden  auch  Zettel  lür  die 
allsoDüUglich  stattfindenden  ilalbtatj;s-  nnd  Tageswaiulenioizeu  versandt. 

Eine  Wiuterkolouie  in  Hamburg,  errichtet  vom  „Wohltätigen 
Schulverein,  ist  Anfang  Oktober  mit  27  Kindern,  Knaben  und  Midchea, 
eröffnet  worden.  Es  sind  teils  Kinder  mit  Krankheits*  und  Scbwiisfae- 
erscheinungen,  teils  solche,  die  während  des  Soomiers  eine  vierwöchige 
Solbadknr  genossen  und  einer  Nachkar  dringend  bedOrfea,  teils  in  Ge- 
nesung nach  schwerer  Krankheit  befindliche,  die  zu  Hause  nicht  geaflgside 
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Pflege  haben  köDBen,  e&dlieh  Doch  einige  SelbetzaMer,  deren  Elten 
wünschen,  dtfo  Ihre  appetitlosen  Kinder  „essen  lem^  sollen'^.  Unterricht 

eiiialten  die  Ferienkolonisten  nicht. 

Ein  intlieher  Bei^rdneter  ist  in  der  Stadtverwaltung  Cölns 
angestellt.  Unter  Nr.  1  der  ihm  übertragenen  13  Funktionen  ist  auf- 
geführt „lly^ieni'-rlje  Anregnng  auf  allen  Gebieten  der  städtischen  Ver- 
waliuni^  unter  >i'r.  4:  „Schnljresnndheitspflpjje,  ansteckende  Krankheiten 
unter  dni  Schulkindern,  und  bei  den  Lehrpersonen  —  Schnlärzt«;  unter  Nr.  7: 
„BeguLachtuDp:  von  Schul-,  Krankenhaus-  imd  sonstigen  geeigneten  Bauten 
in  hygienischer  Beziehung'*,  unter  Nr.  9;  ^  Heisitz  in  der  Schuldeputation'*. 

Uber  die  ünlereniikriuig  der  Schulkinder  in  England  ent- 
nehmen wir  der  „Lancet*  folgendes:  Die  Frage  der  Scbnikinderspeisnng 
steht  augenblicklich  im  Biennpnnkt  des  Interesses  von  Scihnlleltem  mid 
Philanthropen  in  En^nnd.  Man  meint,  die  Tielen  verbnngert  drein- 
schauenden Geschöpfe  litten  an  Nahrungsmangel  nnd  man  mflsse  sie  in 
den  Schulen  speisen.  Das  ist  aber  ein  oberil&chlicbes  Urteil,  denn  bei 
vielen  wird  nii^ht  Mangel,  sondern  verkehrte  Auswahl  und  Zubereitnng  der 
Speisen  oder  Krankhf'it  tiic  Ursache  der  Hinfälligkeit  sein.  Sehr  dankpn^- 
wert  sind  deshalb  die  Ke^tstf^llnnpen  des  Amtsarztes  Dr.  A.  Greknwood 
in  Blackburn  (132000  Kuiwoliner)  Von  22952  Volksschulkindein  waren 
ihm  540  seitens  der  Lehrer  als  au  schlechter  Kmuhruiig  krankend  auf- 
gegeben. Dnrch  Hanshesnehe  stellte  er  fest,  daCs  nur  bei  318  davon,  in 
96  selbständigen  Familien  (1,3  %  sfimtlicfaer  SchnlUnder)  diese  Annahme 
zotraf.  Er  meint  danach,  die  Frage  der  UnteremAhmng  sei  keine  sehr 
dringende  nnd  behördliehes  Einschreiten  nicht  erforderlich.  Die  Hanpt- 
nrsachen  lägen  un  Alkoholismus,  Trägheit,  Gleichgflltigkeit  der  Eltern. 
Aus  mangelnder  Kenntnis  des  Nährwerts  vieler  Nalinmgsmittel  werde 
▼iel  verschwendet,  ünverhältnismälsig  viel  Geld  werde  für  Sterbekosten 
ond  andere  Versicherungen  ausgegeben.  »Pennies  are  saved  bat  health 
is  spent." 

Gewifs  lassen  sich  diese  Feststellungen  nicht  ohne  weiteres  ver- 
allgemeinern, doch  geben  sie  zu  denken.  Die  Speisung  der  Schulkinder 
ist  kein  Allheilmittel  gegen  die  Ursachen  ihrer  EntwicUnngsstOmngen. 
Diese  liegen  tiefer  nnd  ihnen  entgegen  zn  arbeiten  ist  anf  weiten  Gebieten 
der  Volkswirtschaft  nOtig.  Fhjsikns  SlBYEKlHG-Hamhoiig. 


i'iteratiit. 


Besprechungen. 

Gavpp,  R.,  Dr.,  Über  den  Selbstmord*  Mflnchen  1905.  Teilag  der 
^AfMÜiehm  ItmäBtßiau''  (Otto  Gmelin).   8^  29  Seiten. 
Die  grolhe  Zahl  der  SchOlerselbetmorde,  die  Eülbnbubo  für  Deutsch- 
land in  der  Zei^ode  von  1883—1900  auf  950  beziffert,  lenkt  das 
Interesse  derer,  welchen  das  kOrperiiche  nnd  geistige  Wohl  der  Jugend 
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aaTertrant  istf  anf  die  wissenschaftliche  T<ehre 

vorliegenden  kleinen  Schrift,  welche  die  Wiedergabe  eines  gemeinTerständ- 
liehen,  im  ^Mttnchener  Volksbildtiogsvereine"  gehaltenen  Vortrages  darstellt, 
findet  man  alle  einschlägigen  Probleme  präzis  und  klar  er('>rtm.  Der 
Vortrag  gliedert  sich  in  zwei  Teile :  im  ersten  Teile  werden  die  grund- 
legenden statistischen  Tatsachen  mitgeteilt,  der  zweite  ist  der  Untersadmog 
der  Ursachen  und  Motive  des  Selbstmordes  gewidmet. 

YTis  den  SelbcHnord  M  jagendlidieii  PenoM  bttrilR,  so  aind 
gende  ADgftben  ans  der  Schrift  h«nroniiheheii :  In  FreDfi»&  wtr  die  ZiU 
der  jugendlichen  Seibetmörder  von  1869 — 1898  folgende:  im  Alter  nntar 
zehn  Jahren  73  Knaben,  20  Mädchen,  im  Alter  von  10 — 15  Jahren 
1273  Knaben.  342  Miidchen.  Anf  vier  iCnaben  ongefthr  trifft  ein  M&dchea, 
das  ist  das  Verhältnis  der  Geschlechter  beim  Selbstmord  flberhanpt.  Nach 
dem  IT),  Lebensjahre  ahrr,  al^o  mit  dem  Einsetzen  der  Pnbertät,  wäctet 
die  Zahl  der  weiblichen  Selbstmorde  relativ  viel  rascher  als  die  der  männ- 
lichen (1:2),  um  nach  dem  20.  Jahre  auf  das  Verhältnis  1  :4  zuni  k- 
zukehreu.  Der  Selbstmord  bei  Kindern  entspringt  fast  immer  einer  krank- 
haften Reaktion  eines  erregbaren  Seelenznstandes  auf  ein  an  sich  gleichgtütiges 
oder  wenigstens  nicht  wesentliches  Erlebnis.  Bei  Kindern  and  Halb- 
erwachsenen in  der  PabertAtsseit  ist  nicht  selten  die  Mnchahmang  die 
anslosende  Ursnche  des  Selhstmordes. 

Dts  Stodinm  der  ?erscbiedenen  Ursachen  und  Motive  des  Selbstmordes 
bei  Erwachsenen,  das  durch  die  klare,  zusammenfassende  DarsteQnog 
Gaupps  sehr  erleichtert  und  bequem  ?f»mrirht  wird,  ist  geeignet,  dem  Antt 
nur!  Ffidat^o'jrn  wcrtvollo  Hinweise  7uv  Prophylaxe  des  Selbstmorde^  m 
bieten.    Die  «Schritt  wird  deshalb  diesen  Kreisen  hiermit  warm  emplohieB. 

Dr.  Mo8Ks;-Mriimheim. 
BBLiio  Lkuscunkk,  Der  S€hal8talil  iu  der  Gruppeubank.  Breslao« 
Ferd.  Hirt,  1905.    8^  US.    Mk.  0,40. 

In  efaier  Broschüre  von  11  Seiten  flbergibt  der  Yerlssser  seine  Er 
ihidnng  tiner  neaen  Schulbank  der  Offeaflicshkeit.  Solange  die  Sdmlhsak- 
Irage  nicht  als  endgültig  gelost  and  allgemein  dnrchgeflihit  heasichast 
werden  kann,  bietet  jede  Neuerung,  auch  die  bescheidenste,  einen  will- 
kommenen Anlafs,  das  Dargebotene  zu  prOfen  und  die  Liösnng  der  Frage 
einen  Schritt  weiter  zn  bringen.  —  Lrüschner  stellt  in  seiner  Schrift  an 
eine  Schulbank  recht  weitgehende  Anfordcmnircn,  nnd  man  il;irt  ihn  za 
seiner  Erfindung  beglückwtlnschen,  sofern  diese,  wie  er  zwar  versichert, 
allen  von  ihm  aufgestellten  Bedingungen  entspricht.    Er  verlangt: 

1.  Jeder  Schüler,  selbst  der  mchl  noimal  gewachsene,  soll  in  det 
Klasse,  je  nachdem  Unterricht,  Zucht  oder  besondere  Umstände  ea  erfmdsra, 
an  jeden  beliebigen  Pinta  gewiesen  werden  können. 

2.  Die  Bank  soll  dem  Schüler  selbst  bei  geringem  Lehnenabetsni 
Freiheit  in  der  Bewegung  und  Bequemlichkeit  Terschaffen. 

3.  Sie  soll  zu  jeder  Zeit  nnd  ohne  Umstlnde  die  Terwendnag  des 
Tisches  als  Stehpult  ermöglichen. 

4.  Sie  soll  in  niederen  und  höheren  Schulen,  auch  an  gewerblichen 
Fortbildungsschulen,  im  gesamten  Unterhebt,  also  auch  f&r  Uandarbeit, 
Singen  nnd  Zeichnen  verwendbar  sein. 
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5.  Sie  soll  am  FoTsboden  befestigt  sein  und  doch  sehnte,  aidiere 
llBd  vollständige  Reinigung  des  Fafsbodeiis  ermöglichen. 

6.  Sic  soll  allerorten  von  jedem  tttchtigen  Öchreiner  zu.  mACsigem 
Preise  herstelibar  sein. 

Der  Erfinder  hit  Bich  also  die  Aa^gilie  nicht  leicht  gemacht,  and  doch 
glanbt  er,  dato  seine  Bank  allen  diesen  Anfordernngen  Tollkoainieo  geMge. 
Und  wie  einfach! 

Rektor  Lbcschnbrs  Schulbank  ist  eine  in  sieben  vorschiedenen 
GröCsennummfirn  hergestellte  Gruppenbank  mit  besonderen,  sehr  leicht  rus- 
wechselbaren  und  in  verschiedener  Distanz  einstellbaren  EinzeisiUeu  in 
Stuhlform.  Die  Stühle  haben  verschiedene  Sitzhühe,  Breite  und  Tiefe  uuii 
eine  Kienzlehne.  Der  Tisch  mht  auf  einem  am  Boden  befestigten  LSngs- 
kasten,  anf  dem  die  Fafte  der  SchOler  nben.  An  diesen  Kasten  sind  die 
Fnlstritte  und  daran  drehbar  ond  answecbselbar  die  StOUe  befestigt. 
Mehrere  Lochpaare  im  Fuistritt  ermöglichen  die  Herstellung  verschiedener 
Distanz  diiroh  eine»  Drücker.  Die  Tisclie  werden  als  Ein-  und  Zweisitzer 
konstruiert,  können  aber  durch  Auseinanderschrauben  beliebig  zu  Mehr- 
sitzern verwendet  werden.  Die  Stühle  können  ganz  auf  die  Fufskasten  and 
Viter  die  Tische  gasteUt  weiden. 

Sdinlbinke  mit  festen  Tisdien  nnd  beweglichen  Stühlen  sind  namentlich 
in  Italien  nnd  Amorika  längst  bekannt  nnd  sollen  dort  allgemein  befriedigen. 
Als  neu  kann  also  bei  der  LEüSCHNEKschen  Bank  wohl  nur  die  Art  der 
£Unstellang  und  Drehharkeit  der  Stühle  betrachtet  werden.  Leider  hat  der 
Verfasser  genane  Beschreibung  aller  Teile  mit  Mafsangaben  und  Zeichnungen 
nur  in  der  Broschüre  für  die  Lizenzerteilung  niedergelegt.  Ohne  ganz 
genane  Einsieht  in  die  teehniscbe  AnsfUmmg»  namentlich  der  Stnhlbewegung, 
ist  ein  Urtml  Aber  die  Branidibarksit  dieser  Schnlbank  nnm<}glich.  Die 
anfklärende  Broschflre  wird  jedoch  nur  an  die  Liaenainhaber  (Gebühr  30  Mark 
pro  Jahr  und  pro  Sitz  1,50  Mark)  abgegeben.  Wenn  aber  auch  die  I^ank 
alle  die  19  wirtschaftlichen,  16  hygienischen  und  17  pädagogischen  Voricile, 
die  der  Frfinder  aulzählt,  bieten  sollte,  darf,  bessere  Helehning  vnrlit  hiilten. 
doch  bezweifelt  werden,  ob  diese  Stuhlauswechslung  und  -Vertauschuug  den 
Uoterricbtsgang  nicht  wesentUdi  stOre.  Immerhin  ist  die  Nenemng  einer 
allseitigen  Prfifnng  dnrcb  dte  8cfadbeb«rden  wert.  Wnr^Zilrich. 

G.  Gattikbu.  Znr  Fra^e  der  SehsUifiiiekt.  Zttricfa,  Scfanltheas,  1905. 

-    Kl.  8»,  59  S.    Fr.  0,85. 

l  >cr  \ « liasser  berührt  eine  Frage,  welche  speziell  für  die  Stadt  Zürich 
vun  aktueller  Bedeutung  ist.  In  Zürich  trägt  man  sich  mit  dem  Gedanken, 
die  Iisieianfticlit,  der  wesentliche  Mingel  anhaften,  doidi  das  Fadiinspek- 
tovat  bia  sn  einem  gewissen  Giade  an  ergftnien.  Gegan  diese  Fachanfsicht 
wendet  sich  nun  die  Lehrerschaft,  ond  Gattfeeb  macht  sich  in  seiner 
Schrift  znm  Wortführer  der  Opposition.  Er  beruft  sich  dabei  auch  auf 
deutsche  Verhältnisse  und  macht  geltend,  dals  deutsche  Schulmänuer  und 
Lebrerkreise  der  durch  Direktoren.  Rektoren  und  Hauptlehrer  ausgeübten 
Schuiaulsieht  kein  günstiges  Zeugnis  ausstellen.  Sie  arte  aas  in  Pedanterie, 
Schabkme  nnd  Ueinliche  Kritik  der  Lehrerschaft,  wthrend  ein  grofser  Zog 
ÜBfale  nnd  jedenfidb  daa  Unterricbtaweaen  nicht  in  dem  Halse  positiT  be- 
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frnehtet  und  gefördert  werde,  wie  man  es  ym  der  FadumMclit  criarte. 

Nun  ist  sicher,  dafs  die  Farlianfsicht  nnr  erspriefslirh  sein  kann,  wenn  at 
mit  Yollendetem  Takt,  weitem  Blick,  mit  Wohlwollen  und  Liebe  ansgeltU 
wird.  Das  persönliche  Element  spielt  natflrlich  eine  grofse  Rolle,  and  « 
mufe  zugegeben  werden,  dafs  die  Individualität  der  einen  oder  nnderen 
Person  fflr  die  Ausübung  der  Fachautsicht  nicht  t«nglicb  sein  kann.  TKdi 
scheint  uns  Gattiker  die  persönliche  Seite  der  Frage  zu  übertreiben  aad 
allzusehr  in  den  Vordergrund  zu  rücken.  Die  durch  Fachleute  ausgeüUe 
Sclmlaiifticlit  hat  docb  mch  ihre  groAen  Yortefle,  und  es  scheint  im,  isr 
gnte  Lehrer  sollte  grOfsereo  Wert  daranf  legen,  fon  fadtminnisch  gesdidta 
Ijenten  beurteilt  in  werden,  als  Ton  ejnem  Kolleginm  nm  PMtadldikMlCB, 
denen  die  Befähigung  nicht  abgeht,  sich  im  ScfanDeben  zoreditBnfinden,  die 
aber  nicht  Aber  die  nötige  Zeit  dazu  Terfllgen,  weil  sie  anderweitig  b^ 
niflicli  tätig  sind,  und  die  eben  docb  der  fachmännischen  Scbulnog  ett- 
behrrn,  welche  den  Blick  schärft  und  aus  der  Erfahnin?  kombiniert  m\ 
geschulter  Kritik,  neue  Anregungen  schafft  Wir  meinen  stimit,  die  FacJj- 
aufsicht  sei  vorzuziehen.  Daneben  kann  ja  wobl  das  Laienelement  ergimzaid 
mil  wirken. 

Die  letzte  Delegiertenversamrolung  des  schweizerischen  Lehrerrereins 
in  Zürich  hat  sich  ehenlidls  mit  69  gegen  81  Stimmen  flir  die  Eachanfticbt 
ausgesprochen.  Es  gibt  alao  jedenMs  innerlialb  der  achweiaeriacfaen  Leknr 
schalt  eine  starke  Strömung,  welche  der  Fachanfticbt  günstig  gesM  iit, 
so  dafs  die  Ansicht  Gattikbrs  nidit  ab  allgemein  gültig  hetraditet  wsrta 
darf.  Ohne  Wert  ist  deshalb  Gattikeks  Schrift  keineswogs.  Wenn  ancfa 
die  ganze  Frage  der  Fachanfsicht  in  allzu  trübem  Lichte  erblickt  w^-^^ 
gewinnen  wir  doch  einen  Finhlirk  in  die  Gefahren  derselben,  und  indem 
Gattikkk  die  wunden  Seiten  aufdeckt,  erwirbt  er  sich  ein  Verdienit 
Allerdings  finden  sich  aber  Wege,  um  den  Gefahren,  die  nicht  geleagnet 
werden  kouneu,  vorzubeugen.  Liiie  sorgfältige  Wulil  der  Person  und  Um- 
scbreibong  der  Kompetenzen  wird  in  dieser  Richtung  Ton  Gutem  sein.  Wir 
empftUen  die  Schrift  Gattikirs  jedem  sum  Stodinm,  der  siefa  ndt  dar 
Fhige  der  SdnlauBdcht  be£i&t.  Schnlarst  Dr.  KBAir-Zürieh. 

Dr.  SOHMIP-HoNNARD-UaUe  und  Prof.  Dr.  A.  Uartmakn  Berlin.  Soziaie 
Fürsorge  für  Kinder  im  schnlpfliehtigeii  Alter.  Pftni*»^  der 
Hygienie  von  Wkyl.    IV  Supplementband.  1904 

Die  Schrift  iR'faf:^!  sich  mit  den  verschiedensttMi  FiirsorL'ceinncbtongeß 
für  Kinder :  Knabenhaudarbeit,  Haushaltungsunterricht  in  den  Mädchen- 
schulen, Fürsorge  für  Stotterer  Hilfsschulen  für  Schwachbegabte,  Schul- 
bäder,  Jugendspiele,  Speisung  und  Kleidung  anner  Kinder,  Ferienkolonien  usw. 
Wir  erhalten  einen  hühschen  snmmarisrhea  ÜberiiHck  Über  die  Bestietouffs 
anf  diesem  Gebiet  vnd  empfehlen  den  Ahsdiied«grub  des  leider  n  M 
verstorhenen  Autors  allen  anr  Betehtnng,  welche  sich  auf  dem  so  scbOnss 
Gebiete  socialer  Kinderfürsorge  betitigen! 

Schnlarst  Dr.  KiAR-^ftiich. 
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•tiiiniUltiiiikliitiseii. 

Sohnl&rstlicbe  Statistik. 
Ton 

Dr.  TU£OD0R  ALTSCBÜL-Prag. 

In  den  Heften  6.  7  und  8  (1905)  der  „Zätschriß  für  Sdiul- 
yesundheitspflege" ^  bezw.  in  der  Beilage  dereelben,  „Der  Schularzt^, 
ist  [unter  dem  Titel:  „BetrachtiiDgen  über  sebulärztliche  Statistik 
znr  Herbfifühiuntr  einer  Einbeitlichkeit  i-n  dprselben",  eine  Artikel- 
reibe  von  Dr.  Sämosch  -  Breslau  erechieneu,  welcbe  laut  einer  Fufß- 
sote  auf  Seite  352  dieser  Zeitschrift  bezw.  Seite  84  des  ^Schularet*^ 
„nur  eine  ÜT^terlag-e  für  weitere  Kommissionsberatung"  (der  vom 
Scbnlbygieniscben  Koogrease  in  I^üruberg  1904  eingesetstea  Kom* 
miwion)  bilden  soll. 

Nachdem  iob  die  Ehre  hatte,  auf  dem  Nürnberger  Kongresse 
das  ofßzielle  Referat  Uber  die  Korbiditätastatistik  in  Schulen  vom 
ärztliehtn  Stindpunkte  zu  erstatten,  nad  nachdem  ich  seit  vielen 
Jahren  in  ▼erachiedenen  Sohriften,  so  u.  a.  in  meinen  Arbeiten 
„Kritische  Bemerkungen  zur  mediziniecben  Statistik",  Wien  1894, 
{^KUniscU  Zeit-  und  8k'eüfragen'^,VlU.  Bd.,  8.  Heft,  Höldkr)  und 
1899  .Eine  Reform  der  Medizinalstatistik**  {Prager  med.  Wot^ien- 
«e^in/Z»,  XXiy.  Bd.,  Nr.  20—22)  fOr  eine  Eeform  der  Medizinal- 
Statistik  eingetreten  bin,  wird  man  es  wohl  nicht  füi  nnbesoheiden 
hsltsn,  wenn  ich  als  sinsf  der  firsten  anf  den  Plan  trete,  nm  einige 
Bbwftade  gsgen  die  Vorsehlige  Ton  Saxosch  yoEsnbringen. 

Bei  aller  Anerkennung  der  Grftndliehküt»  mit  der  8amo0OH  an 
seine  y  keineswegs  leiehte  Arbeit  beranging,  Termag  iob  in  der 
Heiligen  Arbeit  von  Sah oboh  keine  glftekliobe  nnd  zweckentsprechende 
LUsong  der  Aige  einer  rerlliklicben  nnd  Tergleiebbaren  sebnl- 
intliebsn  Statistik  sn  erblieken,  wenn  ieb  anoh  gerne  zugestehen 
wiU,  dafs  einselne  DetaiWorsebUge  des  Verfssseis  (die  spttter 
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noch  hervorgehoben  werden  sollen)  sehr  beachtenswert  sind  und  das 
Richtige  treffen. 

Bei  der  Krankheitsstatistik  m  Schulen  rauls  man  zwei  Dtnge 
streng  auseinanderhalten:  1.  die  Statistik  des  Schularztes  und  2.  die 
BehnUrztliche  Statistik.  Die  erster»  muA  den  pnktiaohen  Bedflif- 
nissen  jedes  einseinen  Sehnlarites  mgBputst  sein  nnd  faiagt 
Ton  lokalen  Sonderrerhiltniasen  ab;  eine  ein beit liehe  Rsgshiiig 
ist  hier  weder  notwendig,  nooh  aneh  dorehfohrbar.  Die  schaU 
ftrstliob^  Statistik  hingegen  ist  fftr  die  VeröfientliehiiDg  gedacht 
und  soll  die  Lösung  wichtiger  schnlhygieniseher  Fragen  ermöglichen, 
sie  mufs  daher  einheitlich  durchgeführt  werden,  um  vergleichbar 
7.n  sein.  Mit  Recht  legt  Samosch  auf  die  einheitliche  Ania?« 
dieser  Art  von  Statistik  das  Hauptgewicht,  wie  ich  auch  in  beidea 
obengenannten  Arbeiten  mit  Nachdruck  betont  habe,  dals  jede 
Medizinalstatistik,  wenn  sie  su  wissenschaftHchen  SohlolafolgenugeD 
▼erwendet  werden  soll,  die  nur  auf  Grund  groiser  nnd  nntereinandw 
▼eigleiohbarer  Unahlen  mOglich  sind,  nach  —  womlSglieh  inter- 
national yereinharten  —  gleichen  Grnnds&tsen  nnd  auf  gleich* 
lautenden  Formnlaren  geflBhrt  sein  molk. 

Eis  kommt  ftr  den  Anfang  gar  nicht  daranf  an,  daüs  die  ge- 
wfihlten  Formulare  allen  wissensehaftlicben  Anfordernngeo  «st- 
sprechfcn  uud  der  Kritik  nicht  den  geringsten  Anstofs  geben,  etwa 
mösrliche  und  vielleicht  wissenschaftlich  zweckmäfsi^e  Änderungpo 
vurzuschlagen,  und  es  ist  gewifs  in  unserem  speziellea  Falle  auch 
nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  man  sich  vorläufig  auf  die 
einheitliche  Regelung  der  schulärztlichen  Statistik  in  Deutschland 
beschrankt  und  die  internationale  Regelung  der  Angelegenheit,  so 
erstiebenswert  sie  ist,  der  Zukunft  überlft(st:  man  besohlennigt  da- 
dncoh  die  LOsnog  —  nnd  des  ist  ein  nicht  gering  wa  bewertender  Vo^ 
teil.  Aber  die  wichtigste  Vorbedingung  flftr  eine  einheitliche  nad 
rergleichhare  Statistik  ist  es»  dafe  die  üraahlen  naeh  den  gleidits 
Gmndsfitzen  gewonnen  werden  nnd  dab  die  Terwnharten  BnbrOcie 
Dicht  üur  nach  denselben  Prinzipien  ausgefüllt  werden  können, 
sondern  ausgefüllt  werden  müssen.  Zweifel  diiniber,  in  welche 
Kolonne  irgendeiü  zu  vergleichender  attitistischer  Faktor  zu  setzen 
ist,  müssen  völlig  ausgeschlossen  sein;  nicht  der  subjektiven  Anf- 
fisssnng  und  dem  Belieben  jedee  einselnen  darf  die  Ausfüllung  der 
veiBohiedenen  Rubriken  überlassen  werden,  sondern  eine  feste  nnd 
nnsweifelhafibe  Vereinbamng  mnüi  die  gleiche  fiewertnng  der  einsekwa 
statistischen  Faktoren  sichera. 
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DttriD  hat  man  biaher  in  dar  Madiiinaletatiatik  gefaUt,  und  das- 
lialb  ist  aaob  baata  bai  dar  Starbliobkaitastatistik  aina  aiobara 
Vai|flaiabbafkait  nieht  möglich,  trotsdem  flohon  im  Jahfa  1868  (I) 
^ar  statistische  Kongrels  in  Brflssel  den  Besohlnfs  gefafst  hat,  eine 

•einheitliche  Bezeichnung  der  Todesursachen  festsmstellen ;  weder 
das  lange  Zeit  fast  allgeDiein  anirenommene  ViRCHOWsche  Schema, 
noch  das  der  Neuzeit  (ISf'liO  entstammende  BKRXiLLONsche  Schema, 
nach  welchem  gegenwärtig  dm  meiätea  Statistiker  arbeiten,  hat 
hierin  Wandel  zu  schaffen  vermocht.  An  diesem  Kardinalfehler 
leidet  auch  das  für  die  Kraakbeitsstatistik  m  Schalen  TorgesohiageDe 
Schema  yon  Samosch 

Wollen  wir  eine  brauchbare  Krank  heits Statistik  für  das 
Schalalter  gewinnen,  dann  müssen  wir  uns  vor  allem  darüber  klar 
aem,  was  Krankheit  zu  gelten  hat;  deshalb  habe  ich  in 
meinem  Referat  in  Nürnberg  in  These  V  die  Fordening"  aiifgrestellt, 
dafs  eine  einheitliche  Auffassung  bezüglich  der  Grenze  zwischen 
Gesundheit  und  Krankheit  erzielt  werden  mufs,  und  in  These  VI 
habe  ich  eine  Art  der  DarchfUhmng  dieser  Forderaog  angedeutet, 
indem  iah  Tonoblng,  ein  Übereinkomman  dacfiber  zu  treffen,  welche 
Verftndemngen  bei  Schüiemntersaobnogan  noah  als  physiologisch 
und  walche  schon  als  patbologiseh  ansnsaban  sind.  SiMOaCH  hat  in 
aainen  „BetrachtnDgen"  den  an  siob  gavifs  zatreffeoden  Sats  anf- 
gastalU  (S.  366  bezw.  88):  „Es  gibt  aina  grofse  Anzahl  von  Kindern, 
die,  ohne  aigantlich  krank  an  sein,  gawisse  Eigaatamliahkeiten 
haben^  dia  wart  sind,  notiert  und  weiter  yerfolgt  zn  werden.  Diaia 
Kindar  wflrdan  wabrtehaiiiUob  aulssr  Betracht  blaiben,  wann  nur 
fOr  aasgwprocban  kraoka  Kindar  «in  Gasondbaitmcbain  varlaiigt 
wird.**  Darin  mnfii  man  8ako60B  anbadingt  anstimman,  aa  maJSi  in 
dar  Tat  ftar  jadas  Schalkind  atn  GaBundbcitssabain  angalagt  wardao» 
4arflbar  kann  kain  Zwaif»!  bestahan;  aina  andaia  Fraga  aber  ist  et, 
ob  das  batraffinda  Sohnlkind,  „walahas  gawissa  EigantOmlidikaitan 
bat,  dia  wart  sind«  notiart  nsd  waitar  Ycrfolgt  an  wardan*,  in  dar 
aar  Vergleichnng  diaaandan  allgamainan  Krankhaitsstaiiatik  den 
krankan  Kisdam  beiaarthlan  ist  —  oder  aigantlich,  es  ist  gar 
kaina  Frage,  dalb  diea  nicht  angabt;  sagt  doch  Samoboh  salbst, 
dab  diese  Kindar  nicht  „eigentHeb  krank"  sind.  Walahas  sind 
aber  jene  „EigentOmlichkaiten*',  dia  kaina  Krankheit  sind,  aber 
doch  notiart  zn  werden  ▼ardianan,  nnd  wie  acll  man  diese  »fiigan- 
tümiichkeiten"  statistisch  von  den  „eigentlichen  Krankheiten* 
trennen?    Auf  eine  sichere  Differenziemng  dieser  beiden  Gruppen 
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kommt  aber  alles  an.  Ks  i^t  für  die  Statistik  als  solche  eigenUich 
nicht  Wichtig,  wo  wissenschaftlich  die  „eigentliche  Krankheit' 
hegiuut  und  die  „Eigentümlichkeit"  anf hört ,  nur  daH  der  eine 
nicht  das  „Krankheit"*  nennen,  was  der  andere  noch  „EigeDtäm- 
lichkeit"  nennt,  und  amgekehrt.  Wenn  es  in  der  aehnlArztlieh» 
Statistik  heifst:  So  und  so  yiele  der  Untersuchten  waren  kraak, 
M  miifa  dios  in  alUn  £U1«b  dieielban  krankbaften  Yeranderam« 
bedeuten,  es  darf  moht  Torkommeii,  wie  s.  B.  in  der  Bmiimt 
Statietik  Ton  G.  BoBäm  {^Qenmde  Jvffeiid\  HL  Jalug.,  Heft t/S|t 
dab  die  ZaU  der  Krankbeftmdenen  im  Jalue  1999  =  ilOfi^k  oi 
im  Jahre  1902  =  79,01  %  der  Schiller  befarigi;.  Dafe  eoleb  «w 
Statistik  nicht  richtig  sein  kann,  liegt  für  jeden  Erfahrenen  auf 
der  Hand;  gar  so  krank  ist  die  deutsche  Schuljageod  doch  nicht; 
solche  Zahlen  kann  man  nur  erhalten,  wenn  man  jede  Abnormiüt 
als  Krankheit  bezeichnet  und  das  geht  gerade  bei  der  Sohüientatis&k 
durchans  nioht  an. 

Nehmen  wir  an,  es  wire  ▼eieinbart,  alle  AbnormititeD  in  die 
Rubrik  „Krankheiten**  einsnawingen,  und  wir  wflrden  erfahrsD,  dtfs 
in  der  Sohnle  A  nnd  in  der  Sehde  B  60%  der  QMkt  knok 
befunden  wurden;  tat  daa  in  beiden  fUlen  wirklieh  der  AaaMk 
für  eine  gleiohartige  Horbiditfttf  Gewife  sieht;  wir  wiaaea  nicht, 
wieviel  TOn  wirklichen  Krankheiten  nnd  wieviel  „Eigentflmfidh 
keiten",  um  bei  der  Nomenklatur  von  Samoöch  zu.  bleiben,  in  diewfn 
Zahlen  enthalten  sind.  Nun  wird  man  sagen:  Da  braucht  man 
eben  nur  in  der  Detailstatistik  nachzusehen  und  kann  sich  dann  die 
Zahl  selbst  berechnen.  Aber  auch  das  würde  nicht  zum  Ziele 
führen,  weil  z.  B.  die  Eubnk  aNervoaitAt''  und  ^Skoliose''  —  na 
nur  awei  Beispiele  anzufahren  —  je  nach  der  AuffSassung  des 
nntersuohenden  Aratea  einmal  an  groiiM  Zahlen  nnd  ein  aademal 
an  kleine  Zahlen  enthaltaii  kann.  Man  aollte  einmal  den  YenaA 
maehen,  daaaelbe  Schtllermaterial  von  awei  veiaehiedenan  intai 
nnteienahen  an  laaaen,  die  TOilier  niehta  miteinander  TeieiBliaNB 
•dflrfan  nnd  nnr  daa  von  SAMoeoii  ▼orgedohlagene  Schema  aussuAÜlw 
haben;  ich  bin  überzeugt,  dafs  da  die  kolossalsten  Differenzen  aof- 
treten  wurden  —  das  mufs  aber  uniuügiich  gemacht  werden,  iiui 
dies  kann  mir  dadurch  geschehen,  dafs  man,  wie  ich  es  in  The^e  VI 
meines  Referats  verlangt  habe,  einheitlich  festsetzt,  was  als  „Skoüose', 
was  aU  «Nervoait&t"  u.  dgl.  m.  an  gelten  hat.  Ich  müiate  etgeat- 
lieh  hier  mein  gaaaee  Referat  wiederholen,  nm  aioher  su  sein,  niflht 
mÜBTeratanden  an  werden;  ich  will  aber  nnr  ala  den  wiehtigflm 
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Funkt  1i«r7orhelMD,  was  ich  in  Tbaae  VH  sitm  Ausdmok  gelnaoht 
luib«:  ^Die  Gb«ns»  dm  PhyiiologiiolMii  ist  m^liehat  w«it  m  ii«ihMi; 
d«r  FeUcir,  leiobteie  BrknolnLDgai  «ventoflU  moht  mitsnaihleii,  ui 
•stetbtiaeli  und  pnktiaoh  weit  iinerliebUoher  als  die  Zvslhliiiig  aller 
Dur  »Veidi^tigen"  in  der  Bnbzik  der  ^Efanken*.  Wenn  s.  fi. 
43A1I08CB  wirklieh  so  sllitt,  wie  er  (anf  Seite  367  besw.  89)  in 
«einem  Refeiate  anf  Gmnd  der  «Erfüiningen*  von  vier  Jalnen 
«ndentaty  dab  er  nimlieh  eine  «Hindeatniorbiditllt**  leetateUlt,  so 
mag  das  für  seine  piaktiseben  Bedftrfntsse  genügen,  aber  wenn  er 
meint,  daCs  .die  IndiTidnaliiSt  des  Arstes  in  der  Benrtoilnng'  Ton 
Oesnndbeit  nnd  Kiankbeit"  aasgesohaltet  wird,  wenn  die  Berichte 
«iner  grofsen  Anzahl  von  Ärzten  verglichen  werden,  so  ist  das  bei 
der  Dehnbarkeit  der  ^iudividuellen  Auffassung",  z.  H.  bei  ^Skoliose**, 
bei  „Blutarmut"  oder  bei  „^Jervosität  gewifs  uunchtiir.  Die  mög- 
lichen Fehler  gleichen  sich  hier  nicht  aus,  weil  nicht  etwa  eine 
kleine  Gruppe  von  Schulärzteu  in  ihrer  Statistik  deuselben  Fehler 
macht,  der  durch  die  richtige  Statistik  der  Majoritnt  ausgeglichen 
wird;  sondern  fiwt  jeder  Statistik  liegen  dann  andere  Auffassungen 
und  andere  Fehler  zugTinido,  welch  let/tPie  sich  nicht  das  Gegen- 
gewicht halten,  sondern  sich  summieren;  die  Vergleiobbarkeit 
der  einzelnen  Berichte  ist  eben  nicht  vorhanden. 

Ebensowenig  kann  man  Samopch  zustimmen,  wenn  er  behauptet, 
dafs,  „sobald  z.  B.  festgesetzt  wird,  dals  pro  ltX>  untersuchter  Schul- 
kinder, zu  deren  Untersuchung  sich  so  und  so  viele  schulärztliche 
Besuche  mit  einem  Zeitaufwande  von  so  und  so  viel  Stunden  als 
nötig  «rwiesen,  so  und  so  viel  Kranke  herausgefunden  wurden,  .  . . 
Zusammenstellungen  zustande  kommen,  die  BOoksohlilsse  auf  eine 
Mindestmorbidität  snlielsen  nnd  die  untereinander  vergleichbar 
wären*'.  Ich  vermag  nicht  einzusehen,  wodurch  hier  die  Vergleich- 
barkeit verbüri^^t  ist.  Wenn  c.  B.  ein  Ani  pKO  100  untersuchter 
Schulkinder  fünf  Besoehe  sn swei Standen  verwendet  und  30  „Kranke* 
geinnden  hat,  nnd  ein  anderer  wieder,  minder  gründlicher  oder  aber 
weit  geflbterer  nnr  drei  Besuche  zu  IV^  Stunden  für  die  Unter- 
eneknng  von  100  Sehfllem  btmneht  nnd  40  Kranke  findet,  welebe 
„BAekseblflsBe"  Termeg  man  da  sn  maebeo  nnd  wie  kann  man 
diese  Znsammenstellnngen  nntereinander  rergleioben? 

Und  ein  anderes  Beispiel,  das  ieh  absiektlieli  etwas  ftbertreiben 
will:  Ant  X  nntersneht  100  Kinder  in  Ittnf  Besnoben  sn  swei 
Standen  nnd  findet  40  Kranke,  davon  sind  SO  Myopen,  10  nerv<ls 
nnd  10  blntleer;  Aist  Y  nntersneht  genan  in  derselben  Zeit  100 
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Kinder  und  findet  ebenfidls  40  Kranke,  davon  sind  20  tnbiiMii^ 
10  liaben  einen  HersfeUer  nnd  10  und  rhaohitiBoli  —  wm  vermag 
man  daraus  besflgliek  der  „Mindestmorbiditit"  an  ersehlierMn?" 

Ich  habe  die  Empfindung,  dafs  SaMOSCH  etwas  anderem  sagec 
wollte  und  dafs  ich  ihn  mirsverstünden  habe;  aber  aus  der  Fa&snn? 

3  I 

des  obeu  würtUch  zitierten  Satzes  kanu  man  nichts  anderes  abieUeo.  I 
Nun  wird  man  mir  mit  Recht  einwenden,  dals  die  KriüUung  meioer  j 
Forderung,  dais  eine  Yerembaning  darüber,  welche  Verftndenmgeii  i 
bei  SchulerunierBaebnngen  noch  als  physiologisch  nnd  welche  sdus  | 
ale  patbologiaeb  aotnsehen  sind,  nicht  ao  leicht  ist  und  tot  iU«b  I 
die  EiaBetanng  von  fWikonmiiattonen,  wie  ieb  diea  in  mmm 
Nflmbeiger  Beferate  aelbat  Yerlangt  babe,  notwendig  maebt»  n  dib 
viel  Zeit  verloren  wird»  wihrend  die  raaobe  LOenng  der  „brenatnd« 
Angelegenheit^  nottnt.   Das  gebe  ieb  ebne  wetteret  au,  das  indvt 
aber  nichts  an  der  Tatsache,  dals  wir  zu  einer  wissen schaftUch  nod 
praktisch  brauchbaren  und  dadurch  Tergleichbaren  schulärztlichen  Sta- 
tistik nicht  gelaugen  werden,  bevor  man  über  die  zu  regisuiertuaeü 
Krankheitstypen  einig  ist;  es  darf  z.  B.  nicht  vorkommen,  dafs  eic 
Bericht  jede  Abweichung  der  Wirbelsaule  von  der  Senkiechten  schon 
als  „Skolioee"  beaeiohnet,  wahrend  ein  anderer  nur  hedentesde 
Verkrammungen ,  die  Mhon  mit  dem  freien  Auge  aiehtbir  and, 
notiert  nnd  die  Anfangastadien  vemaeblaMogt 

Biet  gibt  es  vorlftnfig  nur  einen  Anawcg :  die  oinbeitliebta 
Krankheitaeobemata  ao  einlaoh  wie  mOglioh  an  gestaltn 
nnd  vorUnfig  anf  die  wiehtigaten  Sebnlkrankheiten  saW 
schränken,  und  zwar  hauptsächlich  auf  solche,  wo  die  individaellt 
AuffaBSung  deb  biazelneu  nicht  allzu  different  sein  kann. 

Die  sehr  detaillierten  Tabellen,  die  Samosch  vorschlagt,  eignen 
sich  für  die  Statistik  des  Schularztes  ^anz  gnt,  aber  für  eiut 
schulärztliche  Statistik,  die  vergleichbar  sein  aoU,  weit  weniger, 
weil  eie  eben  der  individuellen  Auffassung  einea  zu  weiten  Spielraoa 
lassen,  aber  aneh  weil  aie  «mediainisoh'*  niebt  in  allen  Paakten 
eindentig  aind. 

Ana  all  den  ang^benen  Überlegungen  habe  leb  in  mfliam 
Nfinbergar  Referate  voigeeeblagen,  vor  allem  die  „KonatiAation*  aidtt 
wie  biaber  als  ngnt",  „mittel"  nnd  .sohleeht''  an  besetehnen,  weil,  wi» 

schon  der  vortreffliche,  leider  uns  seither  durch  einen  allzufrühen  Tod 

entrissene  Schüeekt  in  seiner  Arbeit:  „Das  Schularzt wesen  in  Deutsch 
land*^  betont  hat,  „die  (Trenzen  .  .  allzu  sehr  von  dem  Ermessen 
des  untersuchenden  Arztes  abhängen" ;  ich  habe  anstatt  dieser  un* 


Digitized  by  Google 


7b9 


195 


•  verliliBlichen  GesandheLtazeDsaren  die  Kolonnen :  „vollkommen  gesund'', 
„notoriBch  krank''  und  «TeidAditig**  gesetzt.  Ich  kann  nicht  be* 
greifen,  dafs  Samomh  mmnen  Vorschlag  als  „nioht  leeht  klar"  be- 
Miolmet.  Es  ist  aus  meinem  Referate  doch  yoUkommen  «»klar'',  dafs 
iob  nur  die  sog«  Konstitution  in  die  drei  vorgeeohlagenen  Kolonnen 
nnfteigebiaoht  wUnaohe.  Wenn  —  um  bei  dem  Beispiele  zu  bleiben, 
das  Samosch  anführt  —  «ein  von  G^esnndheit  strotsendee  Kind  mit 
einem  leiehten  Spreohfehler  oder  einer  nifiugen  flyperopie  oder 
Hyopi«^  behaftet  iet,  ao  iet  es  in  eelner  Kftrperkonstitution 
zweifelloa  Tollkommen  geeiiad.  Wenn  wir  die  virUiek  „nnklaren** 
Beieielurangen  «gnt**,  timittel**,  t^aohleeht*  beibehalten,  wie  es  SAMoeoa 
▼orsohl^gt»  ist  dann  vielleieht  die  Eintnignng  eines  Kindes,  das  mit 
einem  Spiaehfehler  behaftet  ist  oder  eine  Myopie  besitst,  dabei  aber 
,Ton  Gesondbeit  ttrotBt^  leiehter?  Ist  dieses  Kind  „gut%  „mittel* 
oder  „sohleobt*?  Anoh  diese  alte,  Ton  Sahobob  beibehaltene  Ein- 
teilnng  loum  sieh  doch  nur  auf  die  Konstitntion  besiehen. 

Wir  mflssen  in  dieser  Teigleiehbarea  sdrallntliohen  Statistik 
berlleksiohtigen  1.  die  Konstitut! on  und  2.  die  Sohnlkrank- 
lieiten  —  das  Wort  im  weitesten  Sinne  genommen  — ,  das  sbd 
awei  grandrerschiedene  Dinge,  die  nebeneinander  angeführt  werden 
müssen.  Die  Aufschrift  der  Kolonnen  bei  der  Beurteilung  der 
Konstitution  ist  nicht  unabänderlich;  es  kommt  nur  darauf  an,  dafs 
jeder  Schularzt  m  die  einzelnen  Kolonnen  die  glöicLüu  Verütiderungen 
«kütfägt;  man  küüiite  B.  auch  unterscheiden:  I.  „kräftig", 
II.  „schwächlich",  III.  „kruuk"'.  Samosch  hat,  wie  er  angibt,  iu 
seinem  Entwürfe  I  raeiuen  Vor«>hlag  „in  gewissem  Sinne"  berück- 
sichtigt, indem  er  das  Vorhandensein  der  „Norm"  und  die  „Ab- 
weichungen von  der  Norm"  einträgt  und  in  zweifelhaften  Fällen  ein 
FfHo^ezeichen  hinzufügt.  Für  den  geistigen  Zustand  ist  diese  Ein- 
teilung ausreichend  und  zutreffend,  bei  körperlichen  Erkrankungen 
über  ist  das  Wort  „normal"  und  „abnormal"  zu  vieldeutig,  und  bei  der 
Konstitution  ist  es  als  Einteilungsprinzip  überhaupt  nicht  zu  ver- 
wenden. Es  wäre  sehr  sn  bedauern,  wenn  bei  einer  Reform  der 
aehnlArztlichen  Statistik  die  niohtBsagenden  Kolonnen  »gnt*",  .mittel"» 
«sehleehi**  beibehalten  würden. 

Ich  gehe  nun  in  den  Entwürfen  über,  die  Samosch  für  die 
(i^esandheitssoheine  aufgearbeitet  hat   Samoboh  gesteht  selbst  sn, 


'  Wie  ioh  teboB  im  Jtbre  1890  TorgeMshlagen  habe  (.Zur  Soholmtfrage** 
vei|L  witsaX 
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dftb  die  ZvaammensteUoiig  „auf  roher  Empirie**  bemkt  und  dnnh- 
ans  nicht  den  Anspmeh  erhebt,  «als  wiaaeneehaftlicfa  bereehti^  an« 
gesehen  zu  werden*:  es  dürfte,  meint  SAHoeoe,  „für  den  Sdndiiit 

besser  sein,  ein  praktisch  handliches  Schema  zu  besitzen,  als  «in 
dem  Stande  der  Wissenschaft  entsprechendes,  mit  dem  er  nichts 
Rechtes  an;ruf;in<<en  weirs"^.  Ist  eö  aber,  mufs  man  fragen,  wirkUci 
unmöglich,  ein  dem  ötunde  der  Wissenschaft  enisprechende-i  Schema 
zu  entwerfen,  das  dabei  auch  piaktiaoh  handlich  ist  und  mit  dem 
der  Schularzt  auch  etwas  Rechtes  anzufangen  weiÜs?  Ich  glaube, 
ich  in  meinem  Referate  in  dem  Entwürfe  für  die  ,»iokale  Statistik* 
ein  derartigee  Schema  angegeben  habe,  das  —  wie  ich  anadraekiieb 
hervorhob  —  nicht  als  unabänderlich  gedacht  war,  das  aiber  die 
Einteilung  der  auch  Ton  Samosoh  registrierten  ErknnkuiigMi 
in  einer  Form  enthält,  welche  meines  Erachtens  einer  wisscnsdisft* 
liehen  Kritik  ziemlich  standzuhalten  vermag.  Mit  geringen  Ände- 
rungen könnte  in  diesem  8i  hema  alles  untergebracht  werden,  wts 
Samosch  vermerkt  wissen  will. 

Die  Entwürfe  von  Samosch  leiden  an  muucben  Stellen  m  der 
Tat  an  einer  wissensohaftUohen  Ungenauigkeit,  die  auch  praktisok 
Yerwirrnng  herrorsumfen  geeignet  ist. 

Ich  will,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  nur  einiges  herro^ 
heben.  So  ist  s.  £.  die  Rubrik  ^Knochensyatem^  sowohl  wimaa- 
schaftlich  wie  praktisch  nicht  gerade  glflcklich  snsammengestBÜi 
Man  darf  vor  allem  nicht  ftbemhen,  daib  man  bei  der  Beeehreibeiig 
einer  Teigleiehenden  Statistik  auf  Grund  Ton  „tausenden  derartigsr 
gut  ausgefällter  Scheine"  (Samosch,  S.  444  besw.  102)  nicht  anf 
jede  Einzeldiaguose  Rücksicht  nehmen  kann,  sondern  nur  die  Krauk- 
heitsgr Uppen  in  Betracht  zu  ziehen  vermag,  Nun  sind  bei  Samosch 
unter  den  „Deformitäten"  angeführt:  Kyphoskoliose,  Hühnerbrust. 
Verkrümmungen  der  Extremitäten,  Schädelauomalieu.  Setzen  wir 
den  Fall,  dais  zwei  einem  späteren  Bearbeiter  vorliegende  summarisch« 
Ausweise  nach  dem  Schema  von  Samoscr  an  Knochendeformit&tea 
die  Zahl  20  enthalten;  in  dem  einen  sind  darin  Teormerkt  sehn  Fälle 
▼on  Skoliose  und  je  iQnf  Fälle  von  Hohnerbmst  nnd  SohädekmomalieBt 
in  dem  anderen  ein  Fall  von  Skoliose,  sehn  Fälle  von  Hühnerimut, 
ftinf  Fälle  Yon  Verkrttmmungen  der  Extremitäten  nnd  yierFülem 
Sehädelanomalien  —  sind  das  Gruppen,  die  praktisch  miteinsad« 
vergleichbar  sind"?  Die  Skoliose  ist  eine  wichtige  „ Schul kraukheit*^, 
deren  kausaler  Zusammenhang  mit  dem  Schulbetriebe  wohl  mit  Recht 
vermutet  wird,  aber  nicht  für  alle  Fälle  bewiesen  ist;  gerade  eine 
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Äuf  grol'se  und  nach  einheitlichen  Prinzipien  bearbeitete  Statistik 
•vermag^  hier  vielleicht  die  Entscheidung  zu  bringen  —  m  mufs  des- 
halb die  Skoliose  unbedingt  eine  eigene  Kolonne  haben.  Die 
«Httlinerbrufit'^  hat  als  solche  hingegen  für  die  Sohnlhygiene  fast 
keiD«  Bedflntiing,  sie  ist  übrigens  nur  ein  Symptom  der  Rhachitis 
Yind  muls,  wttui  sie  überhaupt  notiert  werden  soll,  in  die  Koloiuie 
Khaohitis  kommen.  Ähnliches  gilt  von  den  gVerkrttinmuiigen  der 
Extremitäten"*  Die  „Schftdelanomalien"  mögen  in  einer  lokalen 
Statistik,  wenn  der  betreffende  Schularzt  sich  für  diese  Strait£raige 
interessiert,  Raum  finden,  falls  sie  nicht  als  rhachitiBohe  Verände- 
rungen in  die  Kolonne  ^ELhaehitis*  gehören;  für  eine  vergleichende 
Siatiftik  heben  defertige  minnttOee  Deteile  keinen  beionderen  Wert 
und  ktanen  mit  anderen  itDefbrmitftten**  in  eine  gemeinsohaftlioke 
Kolonne  kommen  (in  meinem  Sohema  a.  B.  in  Rubrik  16:  nMüe- 
Hldimgeii'*,  die  vorteilhafter  Tielleidit  die  Anigdinft  „Deformititen'' 
flBhren  kAnnte). 

Ebenso  ist  es  wiasensebaftKeh  und  praktisoh  nnstattbafti  die 
^Knoekentaberknlose'*  mit  der  Arthritis  nnd  Cozitis  and  sogar  der 
angeborenen  HttütgelealmlTOation  und  dem  Sohielhals  in  einer 
Rubrik  an  ▼ereinigen;  die  tuberkulösen  Brkrankungen  gehören  alle 
aosammen;  Wissensehaft  und  Pkazis  haben  ein  gleich  grolses  Inter- 
€880,  siehermatelien,  in  wdoher  Ausdehnung  tuberkulöse  Sikran- 
kongen  in  den  Schulen  ▼orkommen.  J>ab  die  »Spina  bifida"  der 
Knoflhentnberkttlose  aogestthlt  ist,  ist  wohl  nur  du  Druekfehler 
(vielleicht  ist  die  „Spina  ventosa"  gemeint),  die  Spina  bifida  ist 
eine  „Deformität",  die  mit  Tuberkulose  nichts  zu  schaffen  hat. 

2.  Nach  den  ^ Hautleiden"  sind  ^Parasiten"  angeführt,  es  fehlt 
der  Zusatz  der  Haut;  hier  müssen  aber  die  parasitären  Erkran- 
kungen (Herpes  tüiisuraos  u.  dgi.)  ausdrücklich  ausgenumnien  sein, 
die  Bezeichnung  „Parasiten"  kann  sonst  verschieden  gedeutet  werden; 
es  wäre  vorteilhafter,  „Pediculosis  und  Ökabiee"  statt  pParasitana*^ 
anzusetzen. 

3.  Bei  den  „Zühnen''  w  äre  die  Gruppierung  I,  II,  III  auszulrussen 
und  statt  dessen  „Oaries  der  Zahne"  zu  setzen  — ■  oder  wemgsteus 
beide  nebeneinander;  auch  die  ßhachitis  und  die  Skrophulose  kann 
das  Gebiiis  als  „schlecht''  ersoheinen  lassen,  wichtig  aber  ist  doch 
nur  die  Caries  der  Zähne. 

4.  Bei  der  Kolonne  ^Zustand  der  Lungen'^  ist  das  „Asthma" 
absolut  nicht  am  richtigen  Platze.  Asthma  ist  überhaupt  keine 
Krankheit  f&r  sich,  sondern  ein  Symptom  veisohiedener  Kzankr 
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heitern.  Wenn  s.  B.  ein  Kind  einen  Herafehler  nnd  ein  aadm 
adenoide  Vegetationen  hat,  kdooen  beide  „Asthma*^  haben  (sehr  bäufig 
ist  des  Asthma  im  Kindesalter  flberbnupt  nicht).    Dafs  die  TqW- 

kuluse  m  eiue  geboudert©  Rubrik  gehört,  habe  ich  bereiLs  erwähnt 
(Koiüune  14  Tneine^  Entwurfes  lautet:  Tuberkulose  a)  der  Langen, 
b)  der  Knochen  nnd  anderer  Organe). 

ö.  In  der  Kolonne  „Zustand  des  Herzens*'  sind  die  M&nämis(^ 
Geräusche**  nicht  einsoreihen.  Sind  die  Geräusche  wiridieh  S» 
Folge  TOa  Anämie,  dann  ist  das  flerz  nicht  krank,  d.  h.  dann  iA 
das  Kind  anämisch  und  nieht  herzkrank. 

6.  In  der  Rubrik  «Organe  der  BanehhOhle*  ist  die  ehroMMts 
Peritonaltnberknloee  mit  den  „Wttmem"  in  einer  Kolonne,  £• 
Tnberknloee  des  ßauebfelb  iat  aber  eine  Tnberkoloee  nnd  gebärt  m 
diese  Abteiltrog. 

7.  Bei  der  Kolonne  „Augenkrankheiten"  hält  Samosch  an  der 
vagen  Bezeichnung  „Skrophulese  Erkrankungen"  fe^st,  trotzdem  ich 
in  meinem  Referate  die  ünhaltbarkeit  dieser  ße/eichnung,  wie  ich 
glaube,  einwandfrei  nachgewiesen  habe.  Die  Skrophu  1  ose  ist  eine 
Erkrankung  für  sich  und  muls  eine  gesonderte  Kolonne  erhalisiL 

Ich  mufs  den  Entwürfen  von  Samosch  gegenüber  meinen 
warf  als  wisseneohafiblich  und  praktiseh  verläfslicher  verteid^gia 
und  anfreehfhalten  —  ieh  führe  ans  meinen  Entwflite  im  Anhaag^ 
nnr  die  Tabelle  III  an.  firgftnat  konnte  mein  Entwoff  inmHriuo 
noeh  werden,  und  halte  ieh  a.  B.  den  Voiaohlag  von  8amo60B  be> 
attglieh  der  allgemeinen  geistigen  Beeehaffenheit  (normal,  lorAfllt' 
geblieben,  defekt)  für  eine  derartige  zweckmäfsige  Ergänzung. 

Die  von  Samosch  vorgeschlagene  Form  der  BerkchtersUUuug 
ist  aber  sehr  empfehleuiwert,  ebenso  die  Anregung,  die  definitive 
genaue  Untersuchung:  der  LeraantUnger  auf  den  dritten  oder  ««chstea 
Jfonat  nach  Schuieintritt  zu  verschieben.  Auch  mulis  man,  wie 
erwähnt,  Samobch  darin  zustimmen,  dala  für  jedes  in  die  Schule 
eintretende  Kind  ein  Untersuchnngabogen  angelegt  werden  nab» 
Mnatergflltig  sind  aneh  die  Fonnnlare,  welehe  die  ,|AnordninigiD 
und  apesieUe  Notisen  dea  Sohnlaratea*  enthalten. 

Ebenso  einverstanden  mnb  man  mit  dem  YorMhlage  von  Sümscb 
sein,  dals  die  Lehrer  ohligatorisoh  Terpfliehtet  sein  müssen,  die  Is- 
fektionskrankheiten  dem  Schularzte  anzuzeigen;  man  kann  hinsnfil|gm 
—  die  Schulversäumuiase  überhaupt  und  deren  Ursache. 

Sehr  wichtig  scheint  es  mir  aber  noch,  dafs  vereinbart  wird,  wie 
man  jene  ii'äiie  zu  registrieren  hat,  wo  ein  und  dasselbe  Kind  mehr- 
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fiushe  GksimdlimtMtöniiig«!!  und  Anomalien  aufzuweisen  hat  Man 
kann  hierbei  verschiedene  Weire  wählen,  aber  es  mulä  ein  einheit- 
licher \  ofL^^Ling  in  all  diesen  Fällen  g^esiohert  sein,  damit  keine  Ver- 
wirmiig  eutsleht. 

Es  wäre  sehr  empfehlenswert,  dalB  die  „Kommiasion"  auch 
einen  Fragebogen  für  die  Lehrer  ansarbeitfin  würde;  ich  habe  ein 
Schema  für  einen  derartigen  Fragebogen  schon  im  Jahre  1890  in 
memer  Arbeit:  ,,Zur  Sehnlarstfrage**  (Prag,  Fr.flhrliohaBaohhandinDg, 
Bernhard  Koaaer)  «ntworfen;  etwas  modemiaiart,  könnt»  dasselbe 
auoh  heute  nocih  empfohlen  werden  and  würde  die  Rubrik  ,Beob- 
aohtougen  und  Bemerkungen  der  Lehrer  wihrend  der  Sohuleeit^  im 
Entwürfe  le  yon  SAMOBch  zu  einer  nooh  wertvolleren  und  ^heit- 
Ueheren  gestalten. 

Von  den  Fragen,  die  ich  damals  für  den  Lehrer  vorgeschlagen 
habe»  waren  hervorzuheben:  ^1.  Ist  der  Scliüler  besonders  begabt, 
von  durchschnittlicher  (mittlerer  Begabung,  zerstreut  (unauimerksam), 
Bchwachäinnig?  2.  Hat  der  Schüler  eine  besondere  Befähigung  oder 
Unfähigkeit  für  besondere  Lehrfächer  und  für  welche?  3.  Wie  ist 
die  Haltung  des  Schülers  beim  Schreiben :  gerade,  gekrümmt?  nähert 
er  den  Kopf  in  aufCallender  Weiae  dem  Sohieibhelke,  neigt  er  ihn 
inr  Seite,  auf  welehe?  4.  Sonetige  Bemerkungen,  die  fflr  die  Be- 
urteilung des  geistigen  oder  körperlichen  Zuetandea  des  SohfllerB  von 
Wichtigkeit  aohetnco.  5.  Falls  der  Lehrer  Geschwister  des  be- 
treffenden Schülers  nnterriehtet  hat,  ist  es  von  Wert,  zn  erfahren, 
üb  diese  Geschwister  Ähnlichkeiten  oder  V  erachiedenheiLeix  in  den 
früher  er\väbnt<en  Punkten  darboten.** 

Der  Scliuiarzt  kann  und  wird  selbst  verständlich  im  Gespräche 
mit  dem  Lehrer  die  meisten  der  angeführten  Fragen  wohl  unwill- 
kürlich stellen,  aber  für  die  Statistik  wäre  es  höchst  erwünscht,  die 
Beobachtungen  der  Lehrer  unter  der  vollen  Verantwortung  der  leis» 
tscen  sohwarx  auf  weils  zu  hesitaen. 

Mttne  saUreiehen  Einwendungen  sollen  durehaua  nicht  das 
Verdienst  von  Samoboh  sohmftlem;  Samosoh  selbst  hat  aber  eine 
lebhafte  Diakussion  gewttnaeht,  meine  Bemerkungen  sollen  mithelfen, 
ebe  solche  einzuleiten.  Rom  wurde  bekanntlich  nicht  an  einem 
Tage  erbaut,  und  ein  Krankheitsscbeuiü  iar  die  schuiärzlhche  Sta- 
tistik, das  allen  recht  ist,  wird  nicht  auf  den  ersten  Wurf  geboren 
werden. 
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lUiittre  JlitteU«it$eK. 

Der  Schularzt  llr  höhere  Lehranstalten, 
eiae  lotweidige  Erf^änziiDg  unserer  SchiiiorgaiiiMti»!. 

Von  K.  A.  HARTIN-HiJLTMAVir. 

Leitsätze: 

I.  Die  SchnUanteiiirielitug,  die  dch  ftr  YolkaaeliideD  ale  heibiB  er- 
«iesen  hat,  80  sehr  sie  aadi  noch  weiter  ▼erTollkomnuiet  werden  neb»  M 
aneh  für  höhere  Lehnnslalten  ab  ein  Bedflrfnis  aanerkennea. 

n.  Die  SebSter  der  höheren  Lehranstalten,  die  länger  und  stftrker  in 
Anipmch  genommen  werden  mflssen  als  die  Volksschaler,  überdies  aber 
znm  grofsen  Teile  in  dem  so  kritischen  Lebensalter  der  Pobertütscnt Wick- 
lung stehen,  9'\nd  nicht  minder  schwerwiegenden,  wenn  mich  oft  anders 
gearteten  StAninijen  der  Gesundheit  ausgesetzt  als  die  Volksschüier,  ood 
geniefseü  durchaus  nicht  regelmäfsig  vorbeugende  arztliche  ÜberwarhoTi?, 

III.  Eltern  sowohl  als  Lehrer  haben  ein  grofs^'S  Interesse  aa  der 
gUedernng  des  Schalarztes  in  den  Organismas  der  höheren  Lehranstalt,  ab 
an  ehier  Refonn,  die  nicht  nnr  dein  dient,  die  Gesondheit  nnseier  Jagend 
an  wahren  nnd  an  ll^rdeni,  sondern  die  anch  die  Arbeit  der  Lefarsr  Ibsr* 
ans  wirksam  nnterstfltsen  würde  nnd  aefaUe&lieh  nicht  ohne  Einfloft  saf 
die  Heben g  der  allgemeinen  Lage  des  lidheren  Lehrerstandes  bleiben  könnte. 

lY.  Die  Stellang  des  Sehnkrztes  an  der  höheren  Lehranstalt  ist  auf- 
zufassen als  die  eines  hinter  der  Autorität  der  Schulleitung  wirkenden  sacb- 
Terständigen  Heraters  in  allen  mit  der  Hygiene  zosammenbangenden  Frages 
des  Scbullebens. 

V.  Die  allgemeine  Aufgabe  des  Schularztes  an  der  lioheren  Lehranstalt 
besteht  nicht  lu  der  ärztlichen  Behandlung  der  Schüler,  die  nach  wie  vor 
Sache  des  Hans-  oder  des  Spezialarztes  bleibt,  sondern  in  der  hjgienlsGh« 
Forderung  der  gesamten  SdinSgemeinsdiaft. 

Seine  Tfltigiroit  erstreckt  sich  besonders  anf  folgende  Pnnkte: 

a)  die  hygienische  Überwachnng  des  Schnlgebindes  nnd  seiner  Eb- 
richtnngen, 

b)  die  Überwachung  des  Gesandheitsznstandes  der  Schaler,  nnbeschsdtt 

der  dem  Bezirks-  oder  Kreisarzte  zustehenden  Befugnisse, 

c)  die  Begutachtung  von  Gesuchen  tim  Dispens  von  einzehien  Uoter- 
richtsächem  und  von  Gesuchen  um  Fenenverlängerung,  sowie  in  zweifel- 
haften Fällen  die  Begutachtung  von  Gesachen  am  Znlassong  zum  fakulta» 
tiven  Unterricht. 

Als  wttnschenswert  nnd  flberalt  da  herflcksichtigenswert,  wo  die  Ass* 
ftthmng  möglich  ist,  erscheint  eine  Tätigkeit  des  Sehnlantes  «Mb  wtA 
folgenden  Seiten: 

d)  die  hygienische  Belehrong  der  Sehfller,  namentlich  der  lltm,  is 
allen  iiir  ihre  Entwicklung  hedentsamen  Fragen, 
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e)  die  hygienische  Anregnng  and  Anfklärnng  der  Erziebnngspflichtigen, 
mof  deren  tötipe  Mitwirkung  and  Unterstützung  nicht  rerzichtet  werden  kann. 

Über  seine  Amlstührung  erstattet  der  Schularzt  ailij&hrlich  einen  Bericht. 

VI.  So  wie  die  Verbältaisse  zurzeit  liegen,  ist  nicht  zu  wünschen, 
ddk  die  Sehiüanteiiiriehtang  mit  einem  Male  für  iUe  liAiieres  LeiiniuUlteii 
«imt  grOftereo  Beiirkes  ins  Leben  tritt,  vieimelir  aoUten  raniehst  einielne 
Anstalten,  hei  denen  gflnatige  Bedingungen  f&r  den  Erfolg  gegeben  find, 
gleichsam  als  Pioniere  vorangehen,  und  erst  auf  Grand  ihrer  Erfahrungen 
würde  später  eine  allgemeine  Organisation  zu  schaffen  sein.  Für  den  Anfang 
ist  es  vor  allem  wichtig,  dafs  einerseits  die  Einrichtung  zuerst  an  solchen 
Schulen  zur  iüaiühiung  kommt,  wo  das  Lehrerkollegium  sich  freundlich 
dazu  itellt  und  geneigt  ist,  sie  nidi  KrUten  an  iMdeni,  and  da&  anderer- 
aeits  die  FMtalidilLeit  des  Schnlaiates  aUe  wOnaeheasirerten  Bargaehaften 
ftr  ein  gedeihlichen  Zosammeairirinn  mit  der  Lehrerschaft  bietet.  Je  har- 
monischer Schularzt  und  Lehrer  zum  Wohle  der  Jugend  sQsammeaarbeitea, 
am  so  wertvollere  Dienst(>  wird  die  Einricbtun?  leisten. 

Vn.  Die  Einführung  des  Schularztes  an  höheren  Lehranstalten  bedeutet 
nicht  nur  für  diese  selbst,  sondern  für  das  Volkswohl  tLberhaopt  einen 
wichtigen  Fortachrftt,  inaofieni  sie  ein  Mittel  ist,  die  aaf  diesen  Sehnten 
▼Offgebndetea  Kreise  fon  veniherein  flir  die  Sadie  der  Gesmdbeitqillage 
zu  interessieren  und  dnreh  sie  friedemm  anf  iraitere  Yollnsefaiehten  hygie- 
niach  einzuwirken. 

(Sonderah dr.  a.  d.  i^Fädapng.  Wochenbl.  f.  d.  akadenUsrh  gebildeten 
Lehrersland  Deutschlds." .  XTV.  Jahn?.,  Nr.  47.) 

Schalaratfrage.  Die  Vereinigung  Idi-  äcimigcsundheitspfiege  in  Ham- 
burg beialflie  sieh,  wie  im  ^ArtMf  für  soMe  Medkin  md  Hygiene* 
(Bd.  I,  Heft  3,  1905)  berichtet  wird,  in  ihrer  Sitsnng  tom  14.  No^mber 
1901  auch  mitderSchularztfrage*  Die  Notwendigkeit  der  schulhygienischen 
Aufsicht  wurde  von  allen  Rednern  anerkannt ;  Dr.  Marr  allein  wendete 
«ich  gegen  die  Anstellung  besonderer  Srhulärzte,  weil  deren  Knnktionen 
in  Hamburg  bereits  durch  andere  Organe  privater  niui  utieutliriier  Natur 
in  genügender  Weise  besorgt  würden.  Angeuummea  wurden  folgende  Tbeseo: 

I.  Die  Sdnlbygiene  ist  efai  Tefl  der  (»iantllGhen  Hygiene  (üokiabihkir). 

II.  Ans  idden  üntersnchnngen  ton  Schnlkindera  geht  hervor,  dalb  bei 
denselben  bis  zu  50%  und  je  nach  Individualität  des  onteriaGhenden 
Arztes  bis  zu  70%  körperliche  Schäden  f?efunden  werden. 

Tm  Interesse  einer  richtigen  pädagogisch « hys-ienischen  Behandlung 
ersclieint  es  wünschenswert,  dafs  die  Lehrer  \on  soh  lieü  Si  liinlen  Kenntnis 
erhallen,  ehe  sie  mit  den  Anforderungen  der  ächuie  au  die  iunder  heran* 

treten  (Dr.  Habk). 

m.  Die  EinfthrvBg  von  SchnUrslea  erMjheint  sowohl  f&r  Yoihascbnlen 

ids  auch  ftkr  höhere  und  Frivatschulen  sls  eine  Notwendigkeit, 

1.  weil  mit  Hilfe  des  Schularztes  unhygienische  Einrirhtungen  des 
Schulgeb&udes,  die  geeignet  sind,  die  Kinder  an  ihrer  Gesundheit 
zu  schädigen  und  die  Erfolge  des  Unterrichts  lu  vermindern,  be- 
seitigt werden  können, 
8.  «rea  durch  die  prophylaktische  Titigkeft  des  Schnlarttes  die 
MOgliddnit  gegeben  ist,  Krankheiten  der  Schaler  m  ▼eihindeni 
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oder  in  einem  Mmi  SUdinm  za  ericenüeo,  zu  beflen  nad  didnitl 
die  LeistoogifiUiii^dt  der  Sehflier  im  Untemdit  m  ileigin, 
3.  weil  die  Einrichtuig  der  Sdralftnte  geeignet  iit,  I&lmm  ml 
Sinn  för  hygieoisciie  Biage  bei  Lehrern  und  LelireriiDen  n  U- 

leben  (Rischawy). 

TV.  Die  Kinfllbrnrii?  der  Srhiilnr/te  erscheint,  nachdem  eine  grofic 
Keiiie  von  Städten  mit  gutem  Krtolg  darin  vorp^ejrangen  ist,  im  Intowi 
der  heranwachsenden  Jagend  aach  für  Hamburg  geboten  (Jaff^). 

Dr.  KRAPT-Zorich. 

Schulärzte  für  die  Mittelschiileii  sind  m  Czeroowitz  (Bukowisi) 
ugesleUt  «Ofden.  Die  WoebtnBChiift  „i)as  ößterr.  Stmimimotme  (1901 
XVJ,  Nr.  41)  berichtet,  dafr  im  Jahre  liN)2/03  Yenachswdae  eii  Am 
ftr  atanlliehe  Mittelaehideii  «kgeeteUt  wntde.  Er  war  aber  nicht  ii  da 
Lage,  die  ihm  abertiagene  Arbeitahist  zu  bewältigen,  we&balb  nan  ftrüe 
drei  am  Platze  befindlichen  Mittelschalen  je  ein  Ant  vom  TiiBd(imfh»fcit 
mit  der  schulärztlichen  Funktion  betraut  wurde. 

Der  Schularzt  soll,  laut  Instruktion,  als  Berater  der  Direktion  iu 
schulhygienischen  Fragen  fungieren  und  seine  WahmehmuD^en  iiüd  Rai- 
schläge in  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  einzuberufenden  Konlerenz  zun 
Ausdruck  bringen.    Insbesondere  hat  er  folgende  Aufgaben  m  erfttUes: 

1.  Er  wird  die  hygienischen  Zust&nde  des  Schulgebäudes  and  der 
Kltmenffimmer  prtliea. 

2.  Er  wird  Schaler  nntenncben,  die  mit  einem  Gebfedien  bebaikatiral, 
das  den  Stadieagaag  enehwait,  aad  Yenohüge  aar  Teridttms 
der  SchAden,  denen  solche  Sdilller  beim  Unterrichle  amgmilit 
sind,  anbringen. 

3.  Der  Schularzt  wird  im  Sinne  des  Erlasses  des  Ministenums  des 
Innern  ?om  10.  März  1903,  Z.  38731  (Öskrr.  SaniiätstcGtn, 
1903,  Nr.  13),  auf  die  Förderung  der  Zahnpflege  bei  den 
Schfllem  Bedacht  nehmen. 

4.  £r  untersucht  SchtÜer,  welche  in  hygieoiacher  Beziehung  eise 
Gefahr  fOr  ihre  MitscbfUer  bildea. 

5.  Bei  epidemiKhea  Krankheiten  ttttt  er  die  aötigaa  Voilnlimiea 
rar  Yechataag  der  Übertiagang  diecer  Kraahhciten. 

6.  Bei  Anacfaalhng  Yon  Schalgeritten  (Blaken,  Tafeln),  steht  er  dia 
Direktor  beratend  zur  Seite. 

7.  Alle  Untersochongen  sind  unentgeltlich. 

Empfohlen  wird  mindestens  eine  wöchentliche  Sprechstunde  im  Amts- 
gebäudc  zur  Besprechung  von  FAllen,  die  im  Laufe  der  Worbe  anftandieB 
und  nicht  dringlich  sind.  Dr.  KRAFT-Zuncb. 

I  her  die  Tätigkeit  der  Schnlärzte  iü  New  York  berichtet  Dr. 
L.  Wichmann  in  der  „Manaisschn/l  für  Kinderheilkunde''  (1^,  Bd.  III 
Nr.  6).  Im  Jahre  1S97  worden  zum  Zwecke  der  wirksamen  DoreilfUiimg 
prophylaktischer  Mafimabaiea  gegen  aastackendo  Kraakbeiten  aach  Scfesl- 
irste  angestellt,  deren  Tätigkeit  sich  im  Yerlsafe  der  Zeit  in  vortreOidier 
Weise  ausgebildet  hat. 

Jedem  Schularzte  werden  uageflhr  fOnf  Schulen  zogawiessa,  wo  tig- 
Nah  re?idiert  wird.   Alle  den  Lehrern  verdlchtigea  Falle  werden  «Btc^ 
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tocht.  Dal  ei  erstreckt  sich  die  UntersuchuDg  auch  auf  infektiöse  und 
pärasituTc  Krankheiten,  z.  B.  Pedikukise,  Favus,  Trichfjih} tose,  Skabies. 
Dem  krank  gelundeiieu  Kinde  wird  eine  Karte  mit  Ausweisungsursache 
gefertigt  und  der  FUl  an  dis  OosandheitBamt  gemeldet  Die  Schol&rzte 
»wie  die  Sefavlbeliörde  bekommen  täglioh  eine  Liste  von  allen  beriebteCen 
FUen,  denn  alle  Kinder  ans  Familien  mit  Fallen  von  boch  kontagiOeen 
Krankheiten  werden  yon  der  Schule  ausgeschlossen,  und  ebne  sdiriftlkbe 
Erlanbaia  seitens  des  Gesondbeitsamtes  dsrf  der  Scholbesncb  niebt  ivieder 
ufimgen. 

Einmal  wöchentlich  werden  alle  Schulkinder  untersucht;  es  ist  dabei 
Damentlich  auf  chronische,  Ton  den  I^ebrern  nicht  bemerkte  Krankheiten 
abgesehen,  z.  B.  Trachom  and  Tuberkulose.  Die  Kinder  gehen  der  Reihe 
nach  am  Arzte  vorbei,  der,  von  einer  gescholten  Wärterin  unterstützt, 
Rachen,  Augenlider,  Kopfhaut  und  allgemeines  Auäsehen  schnell  (I)  durch- 
msrtert  Dabei  sind  aattseptiscbe  Kantalen  niebt  vemacblAssigt,  ein  sepa- 
rater bölsenier  Znngeatpatel  wird  flir  Jedes  Kind  beautBl,  nnd  die  Angen- 
fider  werden  nie  direkt  berührt,  sondern  nnr  mittels  Wattetupfen.  Bei 
dieser  Untersuchung  werden  eine  Masse  Kinder  wegen  Pediculosis  capitis, 
Tndkom  und  Tricbophytose  ausgeschlossen.  Dr.  KRAFT-Zürich. 

Ansschlnfs  tuberkulöser  Kinder  ans  der  Schnle.   Anf  dem 

Konsrrefs  fflr  Kinderschutz  in  Lütt  ich  wurde  ein  Antrag;  fincrenommen. 
die  Schulbehörden  und  die  zuständigen  Regiernnjron  m  pf^iulien,  häufiger 
in  den  f^^chulen  eine  ürztliclie  Untersuchung  der  Schulkinder  zu  veranlassen, 
am  tuberkulöse  Kinder  vom  Schulbesuch  auszuschliefsen. 

Nene  Schulärzte.  In  Stettin  haben  die  Schulärzte  nach  langen 
Tahsndlnngnn  zwischen  Magistrat,  Stadtverordneten  und  Staatsbehdrden 
ibra  Titigkeit  begonnen.  In  Pannsdorf  hat  der  Scholvorstand  die 
Anstdlnng  eines  Scbnkntes  beschlossen  nnd  als  soleben  Herrn  Dr.  med. 
HxiNZE  bestimmt.  —  In  Lichtenberg  wurde  das  Amt  eines  Schnlarztes 
fflr  die  B./9.  Gemeindeschnle,  welche  demnächst  in  der  Pfarrstialso  er^ 
öffnet  werden  soll,  dem  praktischen  Arzt  Dr.  Jakobpohn  übertragen.  — 
h  Köpenick  hat  di<'  StadtverordneteaversammluDL,^  beschlossen,  vom 
1.  April  190fi  ab  ingesamt  sechs  Schulärzte  anzustcllrn.  —  in  Treptow- 
Baomschulcnweg  haben  die  Schuhirzte  ihre  Tätigkeit  am  Anfange  des 
Sommers  begonnen  nnd  die  an  Ostern  eingeschulten  Kinder  untersucht. 
Ob  weitere  Untersuchungen  und  Beaufsichtigungen  folgen  werden,  weifs 
USD  nicht  Haben  dodi  selbst  die  Gememdeverordneten  bis  jetzt  noch 
kdie  Kenntnis  aber  die  den  Ärzten  gestellten  Aufgaben.  Als  Entschadigong- 
<lr  zwei  Scholftrzte  sind  400  Mark  aasgeworfen  worden.  Bei  der  gering* 
flglgen  Bezahlung  kann  man  eine  umfangreiche  Tätigkeit  freilich  nicht 
«rasiten.  —  In  einer  Gemeinderatssitzung  der  Stadt  Marburg  (Steiermark) 
▼Tirde  unlängst  von  Dr.  Rak  der  Antra?  gestellt,  den  Stadtrat  zu  er- 
wachen, bei  Gemeinden  mit  eigenem  Statut,  bei  denen  bereits  Schulürzte 
angestellt  sind,  anzufragen,  wie  daselbst  die  Tätigkeit  der  Schulärzte 
gmgelt  ist.    Der  Antrag  wurde  angenommen. 
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Geueralbericht  über  das  erste  Jabr  des  seholäizt liehen  Dieiiki 
in  Mfilhauseu  i.  EU.  vom  1.  April  1903  bis  81.  März  1904. 

Erstattet  von  Dr.  mod    W.  SaCHÖ, 
ObmaoD  der  iSobuiärst«. 

Die  OrgatiiMtloii  das  MfanlftrrtUcfaea  Dtenrtee  ia  MfllhiiHei  L  Hi. 
ist  die  jetzt  am  meisten  verbreitete,  wonach  der  XHenst  zeriflUt  ia  Aif- 
DilimeimterBaehuigeD  der  Lemanfibiger  und  Sprecbsttmden  fflr  Überwacbangi- 
schüler,  welchen  Klassenbesnche  vorausgehen.    Die  Aafnahmeantersociiong 

pescliielrr  zunächst  in  den  ersten  Tagen  nacli  Srhulanfang  in  Form  tmt 
äufserlicheu  Besichtignog,  um  sofort  vom  Scbnlbesuch  aas^uscliliefseode 
Kinder  ansündig  zu  machen.  Die  genaueren  EinzelnntersuchoDireiL  folgen 
später.  Alle  zwei  Jahre  wird  eine  solche  allgemeine  KlassenunUrsucbQM 
auch  an  allen  übrigen  Klassen  vorgenonunen.  Die  Schulärzte  halten  äowokl 
nater  sieb  Koafefeaiea  ab  irie  ebuaal  Im  Jabre  aiae  gamaiDBchafl&lc 
Sittaag  mit  der  SebalkoaimimioD  des  Gemeindarats.  Jeder  Scbabnt  btt 
Aber  seine  emtliebe  Tätigkeit  einea  Jahreaberielit  aasraarbeltea.  DerY«>- 
sitiende,  weleber  jlbrlicb  von  den  Schulärzten  gew&hlt  wird,  hat  danms 
eine  Gesamtobersicht  anzufertigen.  Bei  der  AaftteUaag  der  fiefichte  tisd 
folgende  sieben  Punkte  zu  berücksicbtifrrn: 

1.  Talwllarische  ziffermäfsige  Zusammonstrllung  der  bei  den  Unter- 
suchungen der  Aufoahmeklassen  gewonnenen  Kr^'ehnisse,  sowie  auf  beiOB* 
deren  Formolaren  diejenigen  jedes  späteren  Jahrpau^is. 

2.  Zahl  der  abgeiialteueu  Sprechstunden  und  ärztlichen  Besuche  der 
Klasseo. 

3«  Aoaabl  and  Art  der  nichtigarea  Erkraakaagsflüle,  die  in  da 
Sprecfastnnden  inr  Oatenachaag  gekonuaen  siad. 

4.  Etwa  erfolgte  besoadere  ftntlkibe  Anordanngea  (Besehnakaig  4er 

Uaterrichtsstundea  asw.). 

5.  Anzahl  der  an  die  EUera  gesandten  scbiiftlichea  Mitteünagte  vai 
deren  Erfolg. 

6.  An/alil  der  unter  ,&rztiicber  Kontrolle"  stehenden  ScboUdsder 
(Überwadmi ^ <  h üler). 

7.  Summarische  Angabe  Ober  die  in  das  Hygienebncb  eingetragenen 
Beanstandungen  bezüglich  der  Schulräume  usw. 

Aal  den  Ant  a^Men  700—800  Schaler,  d.  h.  ftir  je  eio  Sdial- 
gablade  efai  Arst. 

Im  ersten  Dieasljabr  man  titig  13  ScbnlAnta  bei  10409  Scbol- 
kindern.  8440  kamen  davoa  zar  Untersuchung,  nad  zwar  4036  Kmbes 
and  4404  Mädchen  aus  sämtlichen  sieben  Klassen. 

Die  Tabelle  aber  allgemeine  Konstitntion  zeigt  folgendes: 
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Knftben 
•/• 

llSdoben 

krfifitg 

•ohwach- 
litth 

kräftig 

mitt«l- 
kriftig 

•diwlch- 

liek 

1.  Jabxfiiiff 

Q 

*  m 

3.  . 

^  . 

^  n 

46,7 
45,6 

39,9 
33,3 
39,5 
58,0 

63,8 

28,9 
30,9 
88,1 

40,0 
45,1 

26,2 

41,0 

24,3 
38,4 
21,9 

26,6 
16,3 

16,7 
5,1 

39,9 
36,2 
84,7 
29,3 
26,6 
28.9 
19.0 

32,7 
36,0 

35,9 
50,0 
5n,3 
57,2 
76,0 

27.2 
28,8 

29,3 
20,7 
14,0 

13,9 
4,9 

£s  ergibt  sich  hietaus  eine  leichte  Zonabme  der  kräftigen  Konstitution 
bei  den  Knaben  und  eine  leichte  Abnahme  bei  den  Mildchen  während  der 
Sdndieit,  imd  iine  fltftrkero  Zunahme  der  mittelkrflftigeii  Konstitatkm  bd 
den  Hidehen.  BeidgUeh  der  aehwicbllGbcn  Konstitiitioa  seigen  ent  die 
drei  latztea  Jalurgiiige  eine  Abaehne.  Wie  sehr  bei  Bestimauteg  der 
Konstitut ian  das  Urteil  eine  snbjektifes  ist,  leigt  folgende  Vergleichstabelle : 


Gut 

Kittel 

Schlecht 

•/.  ' 

7. 

•/o 

Ibakfiirt  «.  K.  (1909)  

86^9 

57,S 

5.9 

48.0 

6J 

26,4 

69,1 

Brooa  (1902-1903)  

69,5 

29.5 

0,87 

MaUuHiMii  i.  Bit.  (1908-1904)    . , . . 

483 

80.8 

26,8 

EiMO  YergMcfaiweft  biben  dtber  wohl  mir  die  Resultate,  welche 
ig  aofeiatiider  folgendeo  Jahren  in  demselben  Orte  und  Ton  denselben 
Sefattlinten  fwtgestellt  werden.    Die  TabeOe,  wekhe  die  einseinen  £r- 

krankungsforroen  bringt,  ergibt  folgendes: 


Knaben 

Uädcheu 

4,6 

7.6 

Ä.9 

8.3 

9,2 

7.8 

3,1 

1,6 

13,3 

12,1 

2,4 

3.0 

1,7 

8,9 

1.1 

0,2 

•••••••••••• 


ilfgenaiBe  Srknmlnuigen  1 

ErkrenkBiigMi  dee  Biekens  und  der  BxtremitSteii, 
a         der  Augen  ••*••••••*»••••••••••.< 

„  „  Ohren  

n  von  Hals,  Naaa»  liund 

„  der  Haut  

üngMiefir  

Bröehe ....  

iü  dieser  Tabelle,  welche  eine  etwas  sehr  allgemein  gehaltene  aua- 
toaische  Einteilung  hat,  ist  also  wesentlich  die  Differenz  zwischen  Knaben 
md  MlMen  bemerkenswert.  Zum  Vergleich  der  Klassen  dient  noch 
Mgande  Tabelle. 

21» 
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i:iiO|iioi)l«n  zur  ärziiichen  Beliandiuug : 


KlftSM 


Knaben 


27,» 
38,9 
34,8 

65,4 
46,7 
40,4 
28,2 


873 
36,2 

38,5 
60,0 
46,7 
57,1 
91,8 


Nach  dieser  Tabelle  steigt  bei  den  Knaben  die  Erkrankungs^iffcr  bis 
zur  Mitte  der  Schalzeit  und  Wlt  dann  wieder.  Bei  den  Mädchen  steigt 
sie  lieoilicb  bedentead  bit  zum  Ende  der  SdniMt.  A«f  Qmnd  des 
Mhidftntlicbeii  Rates  wurde  ärstUdie  Behandlimg  an^esocbt  bei  dem  entes, 
zweiten  imd  dritten  Jabrsang  der  HIdeben  in  nngefiOir  86%.  Ändert 
Schulen  zdgen  bessere  Besnltnte.  Genaueres  liefi  sieh  bisher  nicht  ftit- 
stellen. 

Von  dem  sonstigen  Inlialt  dieses  ersten  Jahresberichts  erwähne  ich. 
dafs  eine  Opposition  der  Eltern  gegen  scbolArztliche  Untersuchongen  nicht 

stattfand. 

Das  Verhältnis  zwischen  Schnlärzten  und  Lehrern  war  ein  freund- 
liches. Ein  „Elternabend'^,  wo  Lehrer  oder  Schulärzte  Vortrage  halten, 
wurde  einmal  angesetzt  und  gut  besucht.  Gegen  die  Erteilung  hygienisciwa 
Unterrichts  durch  Sebuttrste  für  den  ältesten  Scbfllerjohrgang  madite  sicii 
znnftchst  sowohl  Opposition  der  Sehuiftnte  wie  der  Lehrer  geltend.  Be- 
zflglich  der  genaueren  üntersocfanng  der  Schulkinder  durch  Speiiilliil» 
herrscht  auch  in  HtUhansea  der  Grundsatz,  dafs  dies  in  das  Gebiet  des 
behandelnden  Arztes  gehört.  Da  in  dem  MfiUiausener  schulärztlichen 
Kolleginm  aber  n^ich  Spezialärzte  mit  den  allgemeinen  Funktionen  (^"S 
Schularztes  vertreten  sind»  so  iLoonten  diese  in  geeigneten  Fällen  zu  Bm 
gezogen  werden. 

Beztiglich  der  Krankheitsstatistik  erklärt  sich  auch  Dr.  Sachs  dafür^ 
dafs  neben  der  Zusammeu^teilung  der  Krankheitstypen,  dtien  mehrere  bei 
einem  Individuum  Torkommen  kOnneUi  auch  noch  die  Zahl  der  kraaken 
Personen  an«igeben  ist. 

BezOglidi  der  Untersuchung  der  Lemanfibiger  wurde  auch  in  MSt- 
hausen  festgestellt,  daCb  die  HOr-  und  Sehschärfe  erst  einigermalsen  sicher 
bestimmt  werden  Icann,  wenn  die  Kinder  mindestens  ein  halbes  Jahr  die- 
Schule  besuchen. 

Auch  dieser  Bericht  gibt  uns  demnach  wertvolle  Anhaltspunkte,  ia 
welcher  Hichtung  sich  gemeinsame  Dieostformen  und  schulärztlirbe  Statistik 
zu  entwickeln  haben  werden.  Dr.  0£BBBCK£-Bresiau. 


Digitized  by  Google 


in 


XVIII.  Jahrgang.  1905.  No.  12. 


Die  BOf .  ,»£i8enbalm"-8ch1ller. 

Von 

Dr.  Adolf  Juba, 
Mitglied  des  Untecriohttf«!«!^  Seholant  in  Bnd^eit 

Die  Entwicklung  der  Verkehrsmittel  bat  aneh  die  ortsfremden 
Sehüler  der  Mittel-  nnd  Gelehrtenaohulen  beeinflufst.  Ehedem  waren 
die  ortsfremden  MUim  geswimgen,  ihre  Kinder  in  Internaten  oder 
EosUiftiuem  lutenabzingen,  nnd  nur  ab  nnd  m  traf  mak  ein  Sehttler 
der  oberen  Klassen,  der  ans  dem  benaobbarten  Dorfe  tAglieb  an  Fnls 
nir  Sobnle  kam.  Nnnmebr  ist  die  Zahl  derjenigen  Kinder  keine 
unbedeuteDde,  welche  die  Eisenbahn  oder  die  Elektrisebe  benuteen 
und  manchmal  von  sehr  weit  her  zur  Schule  koiumen.  Es  empfiehlt 
sich  deshalb,  einmal  die  Lebensweise  dieser  Schüler  vom  Standpunkte 
der  Schulhygiene  zu.  betrachten. 


In  den  zwei  Staatsgymuasien  des  VII.  Bezirkes  in  Budapest  war 
die  Anzahl  der  oit&fremden  Sobttler  im  Sobnljahre  1903/1904  die 
folgende: 


BerosajitnÜM 

Damjaniohitrsiiid 

SoninM 

In  Internaten  nntergebraoht . . 

..  42 

29 

71 

Bei  Verwandten  « 

40 

29 

69 

«   Fremden  ^ 

27 

7 

34 

16 

55 

71 

125 

120 

245 

In  diesem  Ausweise  figurieren  nur  solche  Schüler,  welche  das 
ganze  Jahr  hindurch  die  Schule  besuchten,  und  als  „  Risenbahn**- 
Sohüler  nur  diejenigen,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch  dieses 
Verkebrsmittel  benutzt  hatten.  Sobttler,  deren  Eltern  am  Frühlings- 

B«h«lgMwidh«itopSeg«.  XVIIL  43 
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•aluig  in  die  Sommerfnaolie  wgin  und  doit  1^  SpitharM  v»ibti«bMi, 

wurden  niobt  mitgezählt. 

In  die  Liste  der  „Eisenbahn "-Schüler  nehme  ich  üoch  diejemgeo 
»nf,  welche  die  elektrische  oder  die  Vizinaibaha  benotzten  oder  gar 
zu  Fufs  kamen,  obwohl  sie  irgendeine  Bahn  benutzen  konnteu.  Die 
Anzahl  der  ersteren  betrug  seoha,  der  letzteren  zwei.  Der  eine  von 
diesen  (aus  Erttöbelfolva)  leinte  genügend,  hatte  eine  gate  Note  ia 
Betragen  und  rersaumte  nur  neun  Stunden  im  ganzen  Schaljahn. 
Der  andere  (ans  KApeeatABm^gyer)  ging  jeweilen  von  Hanse  weg  frtth 
Vi6  ühr  nnd  kam  am  7  in  der  Sohnle  an;  trots  seiner  Fnftsohmenm 
nnd  irotsdem  er  als  kitnklieh  galt«  hatte  er  keine  einiige  Stande 
Teraänmt  nnd  war  sein  Betragen  tadellos»  aber  die  Fortsdiritte  in 
Lernen  nur  genügend;  w(yohentlieh  einmal  ging  er  erst  abends  nadi 
Hause,  das  Mittagessen  erhielt  er  darin  in  der  ManeQ-KongregatioQ. 

„Eisenbahn^-Schüler  kommen  nun  überall  vor.  In  Westfalen 
belief  sich  die  Anzahl  der  CTymnasiasten  nach  AuH^sage  emes  K^-dners 
auf  dem  Schulhygienisohen  Kongreüs  in  Nümbei^  auf  SOOÜ.  In 
meinem  Vaterlande  kommen  nooh  solche  ?or  in  Zseged,  Temesvir, 
Ujndft  nsw.  Die  üntersuohung  der  Lebensrerfaftltniase  und  Ltn- 
bedingongen  dieser  Sehfller  hat  also  einen  allgemeinen,  ieensegea 
internationalen  Wert,  nnd  trotsdem  hat  sieh  nooh  niemand  mit  disMr 
Frage  be&bt 

Die  Ermfldnng  de<^  jugendliohen,  in  der  Entwieklnng  befindlidiea 
Körpers  ist  nicht  gering  einzuschätzen.   Am  grölaten  ist  sie  wobl  b«i 

denjenigen  Schulernj  die  gar  nicht  am  Orte  der  Ei.senbaiinstatioii, 
sondern  in  einem  Nachbarorte  wohnen;  solche  hatten  wir  zum  Glück 
nur  zwei.  Der  eine  hatte  mit  Wa^^en  eine  halbstündige  Fahrt  zurück« 
zulegen,  um  mit  dem  6  Uhr-Frühzng  nach  7  ühr  in  die  Hauptstadt 
an  gelangen.  Zur  ROekkehr  benutzte  er  den  Zog  um  2  Ühr  30 Minuten, 
langte  gegen  4  Uhr  an  seiner  Eisenbahnstation  an  und  knm  um  5  Dbr 
naoh  Hanse,  fir  war  also  von  morgens  &  bis  abends  5  ühr  —  mit 
Ansnahme  der  im  Gastbanse  sngebraohten  Mittagsseit  —  nonntsr 
broehen  kOrperlibh  nnd  geistig  angestrengt  Die  Zahl  der  Terslamtsa 
Sehnlstonden  betmg  27,  sein  Betragen  war  ein  gutes,  aber  der 
Fortschritt  nnr  ein  genügender.  Der  andere  Sobttler  diesem  Kategorie 
mulste  nach  einem  Fulsmarsch  den  Vizinalbahnzug  um  ^Jtl  ühr 
benutzen,  damit  er  pünktlich  zur  Schule  komme;  die  Zeit  bis  zur 
Bückfahrt  brachte  er  im  Wartesaale  zu,  denn  er  speiste  zu  Haus«. 
Trotzdem  er  nur  fünf  Stunden  S'ohulversftumnis  hatte,  also  genügenden 
Fleils  entwickelte,  ist  er  dennoch  durchgefallen. 


Digitized  by  Google 


805 


Abtt  aoeh  abgMehai  Ton  di«am  Aimuhmeftllen,  könaeo  wir 
galrott  bekanpten,  dafc  di<  meirtm  diiwr  Sciiftler  aiütor  der  Ettwi* 
bfthnfalirt  —  emen  Iftngeren  FnbmAnek  von  und  rar  SohiiU  baban  alt 
dia  Sttdtekmdar,  daan  dia  Entianniog  Toa  dao  BabahOfaa  la  dar 
Sehiila  uA  iehoa  «iaa  betrtlahtlioha;  aoAardam  haben  aia  aoob  daa 
'Weg  vom  BltarobaaM  bia  rar  Statioa  snrflekralegeo,  waldie  aelAea 
in  der  anmittelbaren  Kftbe  dee  Ortes  ra  trefien  ist.  Einige  Sehlller, 
deren  Vftter  Eisenbabnangeetellte  sind,  wohnen  im  Stationsgebände 
selbst. 

Die  Ankunftszeit  der  Morgenztige  ist  im  allgeraeineu  ziemlich 
entsprechend.  Die  Ahfahrtezeit  von  der  Heimatsstation  eotapnoht  am 
besten  bei  den  elektrischen  und  ViziDalbahoen,  welche  sich  im  all- 
gemeinen den  Bedürfnissen  des  Publikums  akkommodieren.  Auch 
für  die  Rückreise  gilt  dasselbe  Die  mit  der  Eisenbahn  fahrenden 
Schüler  mufsten  jedoch  teiiweiöe  vom  Scbulschlufs  (1  Uhr)  bis  2  Uhr 
20  Minuten,  selbst  bis  2  Uhr  40  Minuten  auf  ihren  Zug  warten.  Sie 
kamen  auch  vor  4 — 5  Uhr  nicht  am  Bestimmungsorte  an. 

Obwohl  der  Unterricht  ein  durchgängiger  ist  und  von  8—1  Uhr 
täglich  dauert  (m  den  unteren  vier  Klassen  zweimal  bis  12  Uhr), 
eo  ist  trotzdem  ein  guter  Teil  der  JSchüler  auch  nachmittags  beschäftigt, 
teils  mit  fakultativen  Gegenständen,  teils  mit  dem  obligaten  Spiel* 
Bachmittage,  wOoheotlioh  einmal.  Die  Schüler  der  zwei  protestanti- 
aebaa  Konfessionen  haben  ihren  Beligionsnntarriobt  zumeist  am  Naob- 
mittag.  Die  „ Eisenbahn ''•Sobäler  nahmen  an  keinerlei  fakultativaia 
Unterricht  teil,  von  der  Teilnahme  an  den  Spielnachmittagen  wurdea 
aie  sämtUoh  befreit,  aber  nicht  von  der  Religionsstunde.  Die  Religions* 
lahrer  befreiten  sechs  von  dem  Besooba  der  Religionastunde.  jedoob 
BUt  der  Verpfliebtnng  der  Privatprüfung,  die  vier  anderen  konnten 
aitt  dia  ZOga  voa  5  Uhr  20  Minataa  bis  6  Uhr  2ö  Minuten  abenda 
baaatiaB;  aiaar  diaaar  Sabfllar,  dar  ragalrnftfaig  am  6  Ubr  abiaiata, 
kam  aa  diaaaa  swai  Tagaa  am  7  Ubr  20  Hiaataa  abaada  aaob  Haaaa- 

WiahtigiatdieBaaatwortaagdarFhiga:  Waa  tun  dieaa  Sobttlar 
in  ibrar  aobalfraian  Zait?  Sehr  oft  aiabt  man  SdhQlar  in  danklaa 
Wartaitiioiao,  da  aia  gawiib  Tom  SpasLavangaban  bereits  armttdal  aiad. 
Zwei  Sabfllar,  dia  90  Minataa  Zwiaohanaait  battan,  gabaa  an,  dab 
ma  im  Stadtwald  apadartaa;  dar  aiaa  apatata  seitweilig  bei  aaiaar 
Tbata.  Dia  groftta  Zabl  daijanigan«  dia  aaob  aaebmittaga  baaobiftigt 
wataa,  ftadaa  bai  Verwaadtaa  ainaa  Mittagatiaab.  Von  daa  «Biaaa- 
babn'-Sakfilem  war  aar  aia  aioziger  dan  Winter  biudarab  in  aiaam 
Koathaaaa  antergebraoht 

42* 
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Auf  Grund  zweier  Umstände,  der  übergrofsen  Ermüdung  und 
des  M angels an  en tsprecbüDder  Auiisicht,  war  a  prion  zuerwarLeo, 
dafs  das  sittliche  Betrajren  der  ^Eisenbahn "-Schüler  nicht  da? 
beste  sein  kann.  Mit  ermüdetem  Korper  ist  nicht  leicht  aufmerksaa 
SQ  sein ;  das  Au&tehea  frubmorgeiia,  die  unregelmiUsige  Lebensweiit 
ebbt  Zerstreutheit,  ünaufmerkf^amkeit  nach  sich.  Da  dieaa  Sohlltt 
lang«  Standen  obn«  jegliobe  A«£mobi  sind,  ist  es  niobt  m  Tenrandn, 
w«nn  sie  sittlich  wwugw  eatwiokoli  sind.  Um  einMi  Einbliflk  n 
bekomm«!!,  T«Tglieh  ich  ihx«  Noten  im  fi«tng«ii  mit  denjenigea  dv 
ührigtn  ortsfremdsn  Schiller»  indem  ich  mir  wohl  bownlst  w»  M 
der  sablenmftlnge  Anadmok  fiHr  das  Deiragen  ein  aiemliob  sebwieriger 
ist.  Da  die  Resultate  in  beiden  Gymnasien  gleichlautende  waieo, 
gebe  icb  hier  nur  die  Qesamtresaltate  an. 


Betragen  im  Sobnl jähre  1903/1904. 


Sobitler 

Note  1 

Note  S 

Not«  8 

Suue 

66 

n 

47 

21 

1 

69 

27 

6 

1 

34 

nEiMnhahn ''•Schüler 

40 

29 

2 

71 

Svutae 

180 

61 

4 

245 

Die  besten  Noten  im  Betragen  weisen  demoacb  die  Intenistin 
auf,  hierauf  folgen  die  bei  Fremden  und  Verwandten  nnteigebiaehtai, 
in  letzter  Reib«  die  »£i8enbabn'''Scbaler. 


»Studienerf 

olge  im 

Sobuljabre  I^/Xd04v 

Scbdler 

1 

ronügli«b 

2 

gnt 

8 

genffgwd. 

Fr-cru'Ji'U ...   

4 

3 
B 

14 
10 
2 
6 

42 

45 
19 
86 

.  ♦  .1^1 

11 
11 

10 

mrr 

34  ^ 

Samme 

10 

82 

142 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Studienerfoige.  Die 
Grundlage  bildete  die  Klassifikation  am  Jabressoblafe;  die  Einreihaog 
in  «inselne  Kategorien  erfolgte  nach  dem  allgemeinen  üsns.  Ali 
Torsflglich«  Schal«r  (1)  wiird«n  nnr  solehe  bctraehta^  in  dM 
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Zeugnis  kiiii  gut  (2)  Toikommti  das  ZeUhiMn  wiiid«  alMingi  niolift 
in  B«tiMht  gezogen.  Hier  haben  wir  naUlrlieli  mü  der  UbtoU- 
komniMiheil  du  BMOflohlieheD  Wmn»  m  xechnon.  Viela  ^MmL 
woU  nieht  an  die  XJnMilbarkeit  der  Lohrer  in  Beartoihmg  dir 
SohlUer.  leh  metnerBeiti  hege  grolMB  Vertranen  in  ihie  UrteÜilaaft, 
oliwohl  ieh  ans  eigener  Br&hnuig  (ans  dem  Hygienenntenieht)  weib, 
wie  oft  es  sehwer  ftllt»  ein  endgültiges  Urteil  absngeben. 

Das  Zurückbleiben  der  „£i8enbahn''-Schüler  ist  znm  mindesten 
sehr  anffallend.  Während  die  Zahl  der  vorzüglichen  (10)  und  guten 
(32)  Schüler  beiläufig  ein  Sechstel  der  ganzen  Schülerzalil  (24ö)  aus- 
macht, welchem  Durchschnitt  die  bei  Verwandten  und  Fremden 
untergebrachten  Kostsobüler  entsprechen,  während  ihn  die  Internisten 
sogar  übertreffen,  beträgt  die  Zahl  der  „Eisenl>ahD"-Schüler  mit  vor- 
züglichen und  e^ten  Noten  nicht  mehr  als  ein  Zwölftel  ilir^r  Gesamt- 
summe. Die  Durchgefallenen  bilden  ein  Viertel  der  (Tesamtzahl 
(61  : 2451,  wozu  die  Internisten  und  die  bei  Verwandten  untergebrachten 
m  eiiiom  geringeren  Mnfsf»  beitrugen;  von  den  „Eisenbahn^-Schülern 
konnU  n  aber  40  "/o  doii  Anforderungen  an  die  Schule  nicht  entsprechen. 
Dieser  ungenügende  Erfolg  kann  ebensowenig  überraschen  wie  ihr 
minderwertiges  sittliches  Betragen.  Vielen  der  ^Eisenbahn '^-Schüler 
gebricht  es  ja  an  der  nötigen  Zeit  zum  Lernen;  von  frühmorgens 
auf  den  Beinen,  langt  dieser  Schüler  beiläufig  nm  4—5  Uhr  hungrig 
und  müde  zn  Hanse  SO.  ISs  ist  kein  Wunder,  wenn  er  znefst  an  easen 
▼erlangt,  nachher  rastet,  sohliefsiieh  sich  schlafen  legt,  um  morgens 
zeitig  wieder  an&tehen  zu  kOnnen.  Mancher  lernt  in  den  finsteren 
Wavteattlen;  im  Znge  kommt  er  nieht  dasn,  denn  in  der  Frühe 
etttren  die  mitfahrenden  Schüler,  mittags  ist  er  mttde. 

Dafe  der  gute  Wille  bei  diesen  Sehfllem  vorhanden  ist,  ksnn 
man  ans  dsr  Statistik  der  SohnWersän  ninisse  folgeni* 

Ans  dieser  Zahlenreihe  ist  an  sfsehen,  dafo  heinahe  sftmtliehe 
MBisenhahn'^-Sohfller  dem  Untenrieht  wenigstens  onmal  nieht  hei* 
gewohnt  hahsn,  gans  so  wie  die  Intemistsn,  Wohingegen  die  Sehnl- 
fecsSnmnisse  der  letsteien  oftmals  die  Folge  einer  Erkrankung  eines 
Intsmisfcsn  an  einer  anatsckenden  Krsnkheit  und  des  ssitwetligen 
Anseehlnssss  simtlioher  fihrigen  Intemistsn  vom  Untsrriohte  war, 
mllssen  wir  die  Hinfigkeit  der  SohnlTenAumnisss  der  «Eissnbahn*- 
Sehfller  in  ihrsr  eigenen  Brkranknng  snehen.  Der  Anssehlnfs  Tom 
üntetiiehte  Terofssehie  hsi  den  Internisten  die  gro6e  Zshl  der  jm- 
sinmtsn  Sehnlstnndea,  wosn  nooh  die  trots  grObter  Anfineht  nieht 
ginslieh  ansiotäMie  Simuktion  in  Betraoht  sn  siehen  ist;  bei  den 
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SohUlm  äm  kroaiiaQh-ikY<miMlMn  Inftnoatit  siiid  m  di«  mUmUmi 
Faiertage  der  grieohiMb  nidit  Umwtmi.  Die  ScimlvwUninDMW  «m 

bei  den  „  Eisenbahn "-SchQlern  geringer  alt  von  Seiten  der  bei  Fremden 

untergebracliteu  Kostschüler,  wenn  auch  gröfser  als  von  seitec  dörbei 
Verwandten  untergebrachten,  was  beweist,  dafs  die  Eltern  fui  den 
regeimäikigeu  Schulbesuch  ihrer  Kinder  —  auch  aus  der  Feme  -- 
Sorge  verwenden.  Diesen  Umstand  möchte  ich  gehörig  betonen,  deon 
beim  Entsoheid  Aber  daa,  was  geschehen  aoll,  Mit  er  Mb  im 
Gewkhi. 


1  

Inter- 

Untergebreobi  bei 

Schüler 

Ver- 

bahn'- 

Somme 

nuten 

waodtm 

Fremden 

Soböler 

71 

69 

84 

71 

Zahl  der  Sobiiler 

mit  VersäuraDiMea .... 

70» 

56 

29 

70 

m 

ebne  Ymlnmnine. . . . 

1 

18 

5 

1 

Tenimnte  Sobnbtonden  * 

6875 

1440 

1468 

S614 

19069 

▼erriLnnnit  pro  SohSler. 

21 

48 

88«/i 

Tenionnii  pro  SohUleri 

die  venbimten  

94 

96 

80 

87 

» 

Mioht  rektifisierte  Ver- 

S 

6 

6 

19 

Ana  dea  ProtokoUen  tat  Dieht  an  enehea,  wie  diaae  SbbilTw 
ainnmiase  entataadea  aind,  ob  infolge  von  Krankheit»  Fenhalten  toa 
der  Sehnle  wegen  ansteckender  Krankheit,  infolge  yon  Feiertagen  eto 

einfachem  Schwänzen.  Ks  wur  sogar  unmöglich,  zu  erfahren,  ob 
ansteckende  Kraukheiten  in  den  Familien  der  „Eisenbahn'  -S*}hüler 
vnrkameu.  Tatsache  ist,  dafs  bisher  kein  emsiger  Schüler  der  üni- 
gebung  wegen  ansteckender  Krankheit  seiner  Person  oder  eines  Fa- 
milienmitgliedes von  der  Schule  amtlich  femgehalten  wurde.  Diis 
keine  aaateekende  Krankheit  Torgekommen  sei,  ist  allerdings  kaum 
denkbar,  wenn  aneb  mOglioh.  Dieaem  Müaatande  aollte  abgeholfen 
weiden,  und  ea  wflrde  aioh  empfehlen,  mit  beang  auf  die  Sebiil- 
▼eraiamniaw  an  den  ataatUeben  Lehianatalten  diaselban  Verftgaagpo 
an  tradfon,  welche  die  Hanptatadt  dnxchgef Ohrt  hat  Ala  im  varigaa 
Sehuljalire  in  einem  gröberen  Nachbarorte  (GMdllö)  eine  Sebarliflli- 
epidemie  herrschte,  erkundigte  sich  Herr  Direktor  TiMin,  dem  ich, 


*  Die  Zahl  BoUte  wohl  71  betragen,  da  wegen  aniteehendtr  Sna  U 
•amtltobe  latemisten  fem  Unterriofai  famgohallon  wurden. 
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sowi»  aiMb  H«mi  Obodinlitor  OBnvni,  Ib  die  freiiiidliolw  BbaAki- 
oaltaw  in  die  PkotokolU  su  groAem  Dank  TttplIiolMt  bin,  bu  dan 
Sefalllm  «Qs  dem  beeagten  Orte,  ob  in  ibrer  FioniUe  Inin  Krank- 

heiibfali  vorgekommeii  sei,  und  appellierte  an  ihre  Einsicht,  dafs  sie 
in  diesem  Falle  zu  Huuse  bleiben  möchten.  Von  dieser  CriauboLi 
machte  keiner  Gehrauch,  nicht  einmal  zum  Schwänzen. 

SchlieMich  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dals  die  im 
ganzen  seltenen  nicht  entschuldigten  Standen  Versäumnisse  am  httn^geton 
bei  den  in  fremden  Kosthaasem  untergebraohten  Schülern  vorkamen, 
in  iweiter  Linie  bei  den  ,|fiiaenbahn'*-Sohttlertt.  Allee  in  BetEaeht 
gelogen,  kOuieQ  wir  bebanpten,  daXe  die  Doien  im  Betragen 
and  die  Sind iener folge  der  „ Eisen b ahn **-SoliflI er  die 
letite  Stelle  einnehm en,  die  Ansahl  der  Ventomenden  «ne 
gleiobe  war  wie  bei  den  Internisten,  also  eben&lls  nngttnstig,  jedooh 
aus  anderer  Ursache,  dals  hingegen  in  bezug  auf  die  Zahl  der  ver- 
BÄumten  Schulstunden  die  « Eisec b ah -Schüler  den  zweiten 
Platz  emuehmen,  was  für  die  geringe  Sohwere  und  Dauer  ihrer 
Krankheiten  sprechen  würde. 

Obwohl  diese  Sohlulsfolgemngen  a  priori  zu  erwarten  waren, 
halte  ich  es  dennoch  für  nötig,  in  Zukunft  zu  prtLfen,  ob  die  Ex» 
gebnuee  überall  und  immer  diseelben  sind.  Am  leichtesten  kann 
dies  in  den  Mittel-  nnd  höheren  Sehnlen  geeohehent  in  deren  Jahres* 
berichte  die  firgebnisee  dieser  üntersnehnng  pnbliaiert  weiden  können. 
Salbst? eistandliidi  hätten  die  ftbrigeo  Sehnlen,  so  aneh  die  fiandela- 
mitkel-  nnd  BUigersdinlen,  dieser  Frsge  ebenfalls  Anfmerkaamkeit 
sn  schenken. 

In  bezug  auf  die  Zukunft  fallen  die  lokale u  \'er hä Itnisse 
ins  Gewicht;  im  übrigen  mui  iite  ich  mich  nur  den  hauptstädtischen 
Verhältnissen  zuwenden.  Bei  der  höchst  bedauerlichen  überfüUung 
der  haupt&tädtifiohen  Sohulen  wftre  ee  am  einfachsten,  das  Fahren 
der  Sehfller  der  Umgehung  in  die  Hauptstadt  an  Terbieten:  sie 
m<igen  entweder  irgendwo  in  Kost  gehen,  oder  aber  eine  Mittel* 
lebnle  in  der  Nfihe  der  Hauptstadt  besnehen,  deren  drei  Torbanden 
sind.  Abgesehen  von  der  Sehwierigkeit  der  Kontrolle,  ob  der 
Bohfller  tatMehlioh  am  angegebenen  Orte  in  Kost  gegeben,  nnd  ab- 
gesehen Ton  dem  bisher  nicht  im  mindesten  beschränkten  Höchte 
der  Eltern,  ihre  Kinder  m  die  Schule  ihrer  Wahl  und  ihres 
Vertrauens  zu  geben,  könnte  man  es  für  eine  Gewaltätigkeit  he- 
trEchten,  dieselben  in  eine  Schule  der  Umgebung  zu  zwingen  und 
die  Eisenbahn  fahrt  dorthin  zu  erlauben,  hingegen  die  Üeise  in  die 
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Hanptetadt  m  Tnl>i«toD,  wo  yiale  tod  ibneii  V^rwMidfie  IhImd  ml 

wohio  die  Eltern  oft  in  Geschäften  kommen  müssen.  Die  gegen- 
wärtigen Fahrtgelegenheiten  inachen  ein  solches  Bestreben  von  vom- 
berein  unmöglich.  Jeglicher  Zugsverkehr  tendiert  nach  der  Haapt- 
Stadt,  und  der  vom  Ceglf^der  Gymnasialdirektor  in  seinem  Jahrei- 
berichte ausgedrückte  Wunsch,  dais  die  „Eiaenbahn'' -Schüler  seine 
Schule  besuchen  möchten,  wird,  trotzdem  dieselbe  in  der  NflJie  das 
Bahnhofes  liegt,  noch  lang»  UDerfnUt  bleiben  müssen. 

Ebenso  ist  m  befarobten,  dsJs  an  dem  jetngen  Zngfrerkibr  foi 
nnd  naeh  Budapest  in  absehbarer  Zeit  wenig  geändert  wird,  wenigstai 
wnide  bis  jetst  das  Eisnoben  des  Herrn  Stadienobeidirektois  EbDK 
besflglicb  eines  Znges  Ton  der  Eisenbabndireküon  nioht  berfloksiehtigt 
Eigene  Schülerzu^n;  wären  nötig,  wie  in  Westfalen  und  anderswo,  wm 
natürlich  von  der  Anzahl  der  Schüler  an  den  einzelnen  Linien  ab- 
hängt, welche  sieh  den  Bedürfnissen  der  Schüler  völlig  akkommodieren 
und  namentlich  schneller  fahren.  Wenn  e?  in  Berlin  möglich  war, 
Lokalzüge  mit  60  km  Geschwindigkeit  pro  Stunde  einzustellen, 
sollte  man  das  auch  bei  uns  können ;  das  häufige  Halten  der  Zfl^ 
bildete  dort  kein  Hindernis,  wohl  auch  bei  nns  nicht.  Das  zn  er- 
strebende Ziel  wttie,  dals  Sehüler  ans  GodöllO,  aneh  wenn  sie  «nt 
nm  6  Ubr  firttb  an&teben,  dennoob  nm  8  Ubr  pllnkÜieh  anm  Uatsr 
rieht  encbeinen  konnten,  wodnreh  sie  eine  Stande  SctblafiMit  ge- 
winnen würden.  Wo  eine  geringere  Zabl  Yon  Sobttlem  in  BetEteht 
kommt,  könnten  Motorwagen  zur  Hin-  und  Bückbeförderong  äa- 
gestellt  werden. 

Ebenso  sollte  man  mit  den  die  Schüler  nach  Hause  befördernden 
Zügen  vorgehen.  Und  hier  haben  wir  uns  rnit  der  FraEre  zu  be- 
fassen, ob  der  jetzige  Zustand  aufrechterhalten  und  vu'ileicht  sogar 
weiter  entwickelt  werden  dürfte,  nämlich,  dafs  die  in  Frage  stehenden 
Sohüler  von  jedweleher  Nachmittagsbesohftftigung  möglichst  befreit 
werden,  oder  ob  man  danach  traobten  sollte,  dafe  sie  an  alka 
Arbeiten  der  Sehnle  teilnehmen,  gleieb  den  übrigen  SobfllenL  Gogtor 
wirtig  —  wie  oben  gesagt  —  nehmen  sie  niobt  Teil  an  den 
naebmittagen  nnd  lernen  keine  fiiknltatiTen  Gegenstfinde;  anoh  weidsa 
viele  Protestanten  von  ihren  Religionslehrem  vom  Religionsanterriobt 
nthoben.  Es  liegen  also  jetzt  die  Dinge  m,  dafs  sämtliche  „Eisenbahn"- 
Schüler  vom  Nachmittagsunterrichte  ein  für  allemal  befreit  sind  und 
dafs  9]^  aus  der  Keligion  zeitweise  oder  am  JahressohioijB  eine  pn?&te 
Frütung  ablegen  können. 

Unter  diesen  ümstftnden  sollt»  man  fCit  die  »Eisenbsbn'-Sshüir 
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cntw«dsr  in  ihm  Sehnle  odsr  aber  in  der  npiiuttottwifia  Nfih«  der 
fidmliofe  «in  Tagesheim  mMm,  wo  sie  ibi«  Me  Zeit  sn* 
biingin,  ilne  Bfleher  und  Utensilien  nnterliriBgeD,  und  das  mit  sidh 
gebiaolite  Easea  —  denn  sie  kommen,  wie  wir  sahen,  spit  naeh 
Hanse  —  «ofwttnnen  nnd  Tsnebien  konnten.  Anf  den  ansgoaeioh* 
notoo  Straben  Sobwedens  ist  dss  Bioycle  anob  nnter  den  Sebfllsm 
sebr  Terbvsitet,  nnd  im  hoben  Sontenain  des  Nord-Obeigymnasinnis 
in  Stookholm  sind  aw«i  Speisssile  fitr  die  entibmt  wohnenden 
SehfUer  eingeriohtet»  wo  sie  das  mügelmohte  FrflhstOok  Tenehien« 
eventiieU  HUoh  und  Bnttsriirot  kanfen  können.  Heinefseiti  würde 
idh  das  Befolgen  dieses  Betspiels  bei  Bniebtsn  neuer  SobnlgebAnde 
fttr  sebr  empfehlenswert  halten.  —  Ans  dem  nnn  znr  Verfügung 
stehenden  Material  entnehme  ich,  dafs  die  am  Oatbahnhofe  an- 
langenden Gynanasialschüler  von  dem  Gymnasium  in  der  Barcsay- 
strafse  sich  inimer  mehr  dem  näheren,  unlungst  errichteteu  Gym- 
nasium lu  der  Damjamchstralse  zuwenden.  Für  die  mit  der  Westbahn 
kommenden  wäre  das  neue  (zu  errichtende)  Gymnasialgebäude  im 
VI.  Bezirk  am  günstigsten  gelegen,  insbesondere  wenn  der  Bahnhof 
an  die  Hungariastrafse  verlegt  wird.  Das  Errichten  der  Tagesheime 
in  den  Schulen  seihst  ist  sowohl  wegen  dei  ]i;idti£?no'igohpn 
als  auch  der  ärztlichen  Aufsicht  wegen  vorzuziehen.  Für  unhediDgt 
notwendig  nnd  in  Hinsicht  auf  die  anateokenden  Krankheiten  für 
durchführbar  erachte  ich  da»  I'^bermitteln  der  SohttlerverzeiohaisBe 
an  die  Amtsärzte  der  betretfeaden  Ortschaften 

Die  Lösung  der  ganzen  Angelegenheit  derart,  da£s  die  „  Eisen- 
bahn -Schüler  von  allen  Nachmittagsbescbäftigungen  befreit  werden 
sollen,  kann  ich  aber  nicht  als  das  Entsprechendste  anerkennen. 
Die  Rückfahrt  geht  bei  Tagesbelle,  bester  Stodienseit,  tot  sich,  mit 
ermüdetem  KOrper  langen  die  Sobttler  an  Hanse  an  und  sind  dann 
mfiüiig  anm  Lernen  oder  können  es  nur  mit  der  grölsten  An* 
Strangnng  tnn.  Weiterhin,  wer  haftet  dafür,  dais  sie  tatsächlich  mit 
dem  ersten  benutzbaren  Zuge  nach  Hause  fahren  und  sieh  nioht 
noch  einige  Zeit  in  der  Stadt  berumtreiben?  Sobliefsliob  ist  es  Yom 
Standpunkte  der  Qesvndbeit  als  scbidlieb  sn  betraohten,  wenn  sie 
niaht  aar  gewohnten  Bsiensseit  entspreobend  sobenitetes  Bssen  in 
der  nötigen  tfeoge  sn  sieh  nehmen  kfinnen. 

Bin  Sebnlbssuob,  bei  welehem  der  Sobttler  nnr  an  den  nnb^ 
dingten  Pfliobtstanden  teilnimmt,  entspriebt  dnrbhans  niebt  der 
Bidbtnng  der  modernen  Mittelsobale,  welehe  mit  den  Tonohiedsnen 
Unlftatifen  Gegonsttnden  nnd  weiteren  Einriehtnogen  (Ansflflge, 
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Spielnaohmitt^e  U8w.)  ein  weites  Feld  der  BetfttigiiDg  dailMbiL  En 
derartige  Sobnlbeeuoh  tthnell  d«iii  Leben,  weichet  der  aagmlm 
Seiten  entbehr^  der  Speiae,  weldie  nioht  genfigend  ftwtafc  nk, 
und  ich  mn&  Herrn  Diisktor  Alixahdib  CsmbMb  (fingel)  nebt 
geben,  wenn  «r  den  gegenwirügen  Stndiengnng  der  «BisMAik'- 
Sebüler  niebt  iBr  sweekmftÜug  bilt»  obwobl  er  eidi  aneh  vor  km 
Zwang  der  Verbältnifise  beugen  mnis. 

Der  „Eisenbahn "-Schüler  wird  nur  dann  ein  ricbtisrer  GyrnDsäia 
werden,  wenn  er  an  allen  Beschäftigungen  seiner  ^Iitschüler  teilnimml  | 
wenn  ihm  keine  (scLembareu)  Begünstifrungen  zu  teil  werden,  M'eüB?!.  \ 
Statt  Befreiungen  von  verschiedenen  1^'äohern  zu  erhalten,  in  einto  | 
Tagesiniernat  entsprechend  versorgt  wird.    WfizdiB  diese  ; 
Sokfller  weder  von  den  Spielnaobmittagen  noch  von  dem  Bell- 
gionannternohte  befreit,  ao  mttüiten  aie  wflehantlioh  «in-  bis  dniniL 
nnbedingt  Aber  Ißtlag  bia  abenda  in  der  Hanptatadt  bleib».  Und 
wenn  nun  entweder  im  Bahmen  der  Schale  oder  in  Yerinndniig  mit  j 
ihr  für  daa  Mittagessen,  fOr  Beanftiehtigung,  selbat  Air  gewiaM  8bIb 
des  Stadiums,  was  aas  diesem  Zwange  unbedingt  folgen  wiude.  gcsoisi  ^ 
wird,  öü  macht  die  Organisation  des  Tagesinternates  für  bam:^ 
Wochentaore  schon  keine  grofse  Arheit  mehr.  Die  Vorteile  wären  eia 
gutes  Mittagessen  zur  gewohnten  Zeit,  das  Erlernen  der  Aufgaben, 
so  dafs  keinerlei  Hausarbeit  übrig  bleibt,  Zerstreuung  in  beetimmten 
Pansen,  daa  Vermeiden  dea  Herumlungems,  die  geringere  Anxahl 
an  Erkrunkungen,  nm  so  mehr,  als  eine  stfindige  ärztliche  AufisicU 
nnentbebriioh  wftre^  nnd  ala  pftdagogiaeher  ttawinn  —  die  TeibihiM 
dieaer  SebttUr  an  aamtliehan  Arbeiten  dar  Sohnle.   Diaee  gnbn 
Vonflge,  waloba  die  körperliche,  geistige  nnd  eittlioha  fintwiekliog 
der  „fit8enbahn<*-Sohfller  an  gewihrlaiatan  imatande  abd,  wflidn 
viele  Eltern  zum  Hineingeben  ihrer  Kinder  in  das  Tageetntomt 
bewegen,  auch  in  solchen  Fällen,   wo  die  Kinder  bei  Verwandten 
essen  ki  iHiteu.    Die  Ausgaben  kunneu  keine  grofse  sein,  da  in  üiien 
Schulgebaudeu   ei]ts])re('bende  Lokalitäten   für   die  Kuebe  und  den 
Speisesaal  zur  Verfügung  stehen,   noch  viel   mehr  könnte  hierfüf 
gesor^  werden  in  nen  zn  errichtenden  Gebäuden;  aufserdem  i^t 
nOtig:  ein  Schalerzimmer  (entaprechend  der  Zahl  der  Schüler),  wai 
anch  nbarall  yorbanden  iat,  fftr  die  wagen  dem  ReLigtonannteinAliii 
aoa  den  Klananattlan  vardringtaii  Sohlüar  anderer  EonteionaB,  and 
endUoh  dar  Tnmaaal  ala  Brholnngeatfttta  im  Falk  aohlaohter  Wittrag. 
SoUta  noch  ein  Saal  dam  Slöjd  gewidmet  wardan  hfinnan,  ao  wflidi 
dieaea  Tagaaintamat  allen  Wflnaehen  entsprechen. 
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Du  Emm  wftre  Gegtnsiuid  speiieUer  Anoidnmig.  HometBeiti 
wQid«  icli  «  Ittr  wOnaohwawafft  eraditeii,  dafo  die  Sohfllw  noch  «n 
Frtthatftok  «rluüton,  aaoli  in  dem  lUle,  wenn  ne  im  ElieniliMiM 
diesbesflgHoh  Teisorgt  müden.  Daftr  wäre  dea  lOttageaaen  dnioh 
Weglassen  der  Snppe  nnd  daa  Kodiana  daa  Sappenflaiaehaa  au  ver- 
'billigen ;  die  Bliem  mOgen  den  Sohfllem  die  lüttagssuppe  Air  ebenda 
aufheben.  Allee  liingt  davon  ab,  welobe  Mittel  die  Blteni  eraobwingen 
ktonen.  Die  Bezahtmg  der  Anftiohtspeiaonen,  aowie  die  Koeten  fUr 
die  erste  Einrichtung  würden  dem  Staate  zur  Last  fallen.  Anf  dtaae 
Weise  wäre  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Stadt-  und  Land- 
Bchülero  heigestellt.    Die  Kosten  des  Schulbesuches  der  ersteren  sind 
bedeutend  geringere.    Die  Befürchtung,   dafs  die  Zahl  der  „Eisen- 
bahn "-Schüler  sich  durch  solche  Malsnahmen  vermehren  würde,  teile 
ich  nicht,  höchstens  würde  ein  Teil  derjenigen,  die  in  Kost  gegehen 
wurden,  nun  die  Eisenbahn  benutzen;  dagegen  werde  mit  dem  Wachsen 
der  Auygaben,  infolge  Wegfallens  jodweicher  Begünstigungen  und 
Befreiungen  manche  Schüler  wegbleiben  müssen,  die  unter  den  jetzigen 
Verhältnissen  halbwegs  mitmachen  können. 

Ähnliche  Tagesiuternate  sollten  nnd  könnten  in  vielen  Provinz- 
städtoii  errichtet  werden;  von  miteinander  wetteifernden  Nach  barst  ädten 
wird  diejenige  eine  gröfsere  Anzahl  Schüler  zum  Besuche  ihrer 
Sohule  bewegen,  welche,  nach  dem  Muster  der  österreichischen  Städte, 
wo  dieser  Wettstreit  ans  nationalen  Motiven  sehr  zugespitzt  wurde, 
für  die  ,|£isenbahn'' -Schüler  zuerst  ein  entsprechendes  Heim  er> 
riobten,  in  welchem  ihnen  die  die  Sobnle  eig&naende  Iieitiuig  nnd 
Beaufsichtigung  zuteil  wird. 

Bekanntlich  befindet  sich  die  höhere  Töchterschule,  die  aog. 
Elisabethschule,  welche  von  T(k)btern  der  besten  Familien  der  ^nzen 
Stadt  besucht  wird,  am  anderen  Ende  des  Stadtwäldchens,  ao  dab 
aowobl  der  Hin-  als  anob  der  BQokweg  eine  Stunde  in  Anspmob 
nimmt  Die  Hldalien  bleiben  infolgedeiaen  den  ganaen  Tag 
bindnreb  im  Internat  nnd  können  erat  ebenda  6  TJbr  abgebolt 
werden.  Die  Eltern  aind  an&erdem  geawnngan,  ftlr  die  Koaten 
und  Gelegenbeit  der  Begleitong  Soige  an  tragen,  nnd  trota- 
dem  wird  jeder  freiwerdende  Plate  aoglaioh  wieder  belegt. 
Darob  Ertiehten  entaprecfaender  Tagaaintemate  fttr  die  ,,Eiaen- 
bahn**  -  Qymnaaialaehfller  wiie  ein  flbnlieber  Erfolg  an  eraielen, 
um  ao  mebr,  weil  ein  Bliok  in  daa  Eniabnoh  flberseogt,  daia 
ebenda  & — 6  Übr  Zllge  in  jeder  fiiobtnng  Ito  die  Heim&brt  aar 
Teilngung  stallen. 
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Gelinge  6B  ninr,  mit  diwsn  Zwkm  die  Angelegonheift  der  ,1Sia- 

bahn" -Schüler  nur  etwas  zu  fördern,  so  wäre  ich  genügend  belohnt, 
aber  im  Vortrauen  auf  die  edle  ()])fervMiiigkeit  unserer  leitenden 
Kreise  im  Interesse  der  GymnasiMischuier,  insbesondere  des  m- 
dienstvollen  Leiters  der  Mittelscholaektion  Miziisterialiai  £dmus9 
TOK  Bolicz,  erhoffe  ich  nooh  mehr. 


Erste  UnterBnchuDg  der  Sehkraft  der  Augen  bei  den 
neneingeschtüten  Kindern. 

Sohulinspektor  A.  OFPBBMANN-BraniiMhweig. 

Zu  den  wichtigsten  Obliegenheiten  eines  Schnlaiztes  gehört  ohne 
Zweifel  die  Feststellung  der  Sehschärfe  bei  den  SohnlkiDdeni,  denn 
Ten  der  Sehkraft  der  Augen  hAngt  der  firfoig  dee  geiamten  Volks* 
Behnlnntemohti,  der  doeh  gans  und  gar  auf  dem  Frinsip  der  An- 
aohanimg  beruht»  ab.  In  allen  Dienstordnungen  Mr  Sehulmte,  die 
mir  SU  Ghsidit  gekommen  sind,  ist  deshalb  aneh  die  Fordaraog  snt* 
halten,  sohon  in  den  ersten  Woohen  des  Sehuljehres  die  Sehsehirft 
der  ABC-Schützen  möglichst  sorgfältig  festzustellen.  Von  allen  Unter- 
suchungen und  Feststellungen  der  körperlichen  und  g-eistis^en  Ge- 
brechen verursacht  gerade  die  Lntersuchuno'  der  Augen  dem  kSchnl- 
arzte  die  meiste  Mühe  und  führt  trotzailedem  doch  oft  zn  keinem 
oder»  wae  noch  schiimmer  ist,  zu  einem  faUchen  Resultate.  Hai  do^ 
neulich  ein  mir  bekannter  Schularzt  behauptet,  daCs  er  bei  seines 
Keulingen  65%  mit  herabgesetzter  Seh»ohftr£e  gsfanden  habe.  Worin 
liegt  denn  nun  die  Sohwierigkeit  bei  der  Messung  der  Augsnknftf 
Versebiedene  irsie  haben  su  dissem  Zwecke  ^Tafeln  beigestallt,  tos 
denen  wohl  die  SHnuunrsofaen  und  die  Oomnohen  Tafeln  die  be 
kanntssten  sind  und  am  meisten  gebraueht  werden.  Nash  meinerHeiBong 
sind  diese  Tabellen  für  gröDsere  Kinder  und  erwachsene  Leute  sehr 
brauchbar,  aber  für  unsere  Kleinsten  der  Kleinen,  die  weder  Zahlen 
noch  eine  Anzahl  von  ätrichen  und  Fingern,  noch  Handstellungen 
kennen  oder  noch  weniger  unterscheiden  können,  die  viel  zu  unbeholfen 
sind»  um  mit  einer  Gabel  in  der  Hand  bildliohe  Daistellnngsn  osoh- 
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znzeigen,  znraal  wenn  sie  zum  »ersten  Maie  Tom  Doktor  untersuoht 
werden  sollen"  und  schon  bei  diesem  Gedanken  su  heulen  anfangen, 
untauglich.  Ich  habe  deshalb,  da  loh  bei  unseren  Untersuchungen 
die  Unzulänglichkeit  der  SNBLllHsehen  Tabellen  kennen  leinte»  eine, 
nene  Tabelle  nach  den  SNELLENschen  Gröisenyerhaltnissen,  nur  mit 
anderen  Figuren  hergestellt.  In  den  ersten  Schul  wochen  erzählt 
der  Lehrer  seinen  Kleinen  Tom  Briefe,  Kasten,  Tafel,  Einge,  Rade, 
Krauae,  tou  der  Fahne  usw.,  malt  bei  den  Erzählungen  dieee  Dinge  mit 
einfachen  Striehen  auf  die  Wandtafel«  und  die  Kinder  malen  sie  nach; 
diese  Dinge  lernen  sie  dnnh  Wort  nnd  Zdebnnng  kennen»  an  ihnen 
mub  man  deskalb  die  Sebsohirfe  ftstsellen.  loh  habe  ans  dieeem 
Oronde  mit  Tuaohe  in  der  GMke  der  SxBLLHRisohea  fiuehstaben 
folgende  lignren 

□  +  nisoerun 

anf  gutes  Zeichenpapier  gezeichnet  und  zu  meiner  und  des  Schul- 
arztes Freude  gesehen,  dafs  die  Sache  ta  iellos  funktionierte.  Rasch 
and  sicher  konnttu  die  iCmdör  mit  iioiinaler  Sehsciiurit;  uud  liormaler 
geistiger  Beschaflfenheit  die  vom  Arzte  gezeigten  Sachen  nennen 
wulLirtiüd  Wir  bei  den  schwach-  und  kurzsichtigen  auch  ziemlich 
schnell  den  Grad  ihres  Fehlers  feststellen  konnten.  Nur  bei  den 
geistig  iniiiderwertigeü  fällt  es  trotz  dieses  einfachen  Mittels  noch 
oft  schwer,  zum  Ziele  zu  gelangen ;  doch  auch  das  ist  kein  Nachteil, 
denn  dadurch  erhielten  wir  auch  gleich  ein  Bild  von  der  geistigen 
Autuahmefähigkeit  des  Kindes. 

Ich  l»in  der  festen  Uberzeugung,  dafs  nn«  L'elungen  ist,  in 
zipinlicli  kurzf^r  Zeit  auf  diese  Weise  sämtliche  Kurzsich tiL^o  un- 
2:f"t'ahr  5  bis  6"/o  —  von  den  Ostern  1905  in  die  Schule  getretenen 
Kindern  herauszufinden,  zn<^1pioh  aber  auch  die  geistige  Beschaffen- 
heit derselben  festzustellen.  Gerade  die  möglichst  frühe  Fest- 
stellung der  Sehkraft  hei  den  Rindern  ist  von  besonders  groisem 
Werte;  denn  kann  das  kleine  Kind,  dem  alles  in  natura  oder  im 
Bilde  vor  die  Augen  geftthrt  wird,  die  zu  behandelnden  Gegenstände 
nicht  deatlioh  erkennen,  so  wird  es  sdiflchtern,  verliert  das  ohnehin 
sehen  schwache  Vertrauen,  die  anfangs  so  grofse  Lust  und  Freude 
an  der  Sehnle  nnd  am  Lernen  schwindet,  das  Kind  bleibt  gleieh 
anfangs  zurück,  wird  yom  Lehrer  Filsch  beurteilt»  gilt  als  unauf* 
mariuam,  dumm,  träge  usw.,  es  nimmt  Schaden  an  seiner  Endehnng, 
d«r  Tielleicfat  wfthrend  der  ganaen  Sohniaeit  nicht  wieder  gut  gemacht 
werden  kann.  loh  richte  deahalb  an  die  Herren  SohnlMiste  nnd 
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Sohalmflniier  die  Bitte,  sieb  Tabellen  Dtob  obiger  Weise  onnfertigen 
VDcl  es  damit  zq  yersnchen ;  sie  werden  erstavnt  sein,  wie  leieht  nnd 

raacii  und  doch  wieder  sicher  die  Untersuchungen  vor  sich  gehen 
werden,  zumal  wenn  der  betreflPende  Lehrer  schon  in  der  Klasse  die 
kloinen  SiLtze:  Das  ist  ein  Kasten,  Kreuz,  eine  Taiei,  ein  Bnti, 
ein  Bing  ubw.  öfter  hat  sprechen  lassen. 


Anthropometrische  üntersuchungen 
an  gesimden  und  kranken  Kindern  mit  besonderer  Berlik- 
aifllitlgviig  des  ■elialpfliolitige&  Alten. 

Von 

Dr.  Otto  RA»Ka-Hfioeben. 
(FortMttang  nod  SdiloA.) 

Unter  den  pathologischen  Faktoren,  welche  die  Körper- 
entwickluDg  des  Kindee  beeinflussen,  mögen  die  akuten  Infek- 
tionskrankheiten nnr  mit  wenigen  Worten  eommarieob  ervtlmt 
werden. 

Es  ist  bekannt,  wie  btnfig  anf  eme  flberstandene  llnger  danends 
Pneumonie,  anf  einen  Tjrphns  nsw.  wihrend  nnd  naeb  der  Bdrofi- 
valessens  eine  Periode  beeondm  starken  Waohstnms  für  den  kind- 

liehen  Organismus  einsetzt.  Mei^t  wird  dieser  „Antrieb"  in  spätem 
Jahren  wieder  ausgeglichen;  ßelegentlich  hat  es  den  Anschein,  als 
habe  nach  tiberstandener  KraiiKheit  ein  dauerndes  stärkeres  Wachs- 
tum begonnen,  weiches  das  krank  gewesene  Kind  die  entsprechende 
AlterBgröf»e  seiner  Geschwister  stets  b<*trftchtUch  überragen  i&tsL 
Natürlich  sind  derartige  Angaben  von  Kindern  und  Müttern  mit 
gröfster  Reserre  aufsnnebmen;  eine  Aafxnblung  der  Tereinzeli» 
JFilie  von  besonders  grolsen  Kftrpermafsen,  bei  welohen  einedv- 
artige  AnamnoHe  vorlag,  glaube  iob  mir  ersparen  au  dftrten. 

Desgteiehen  mögen  die  Falle  von  beftooders  sierlieben  Kfirpsnii 
bei  denen  von  sablreiofaeo  „Kinderkrankheiten*  benehtet  wudib 
mit  dieser  Erwähnung  abgetan  sein 

Dat^egen  sind  nuiige  chronische  AllffemeinerkrankungsD 
des  kindlichen  Org^aDi>mus  etwas  ausfuhi  lieher  zu  behund^'ln.  AU 
wichtigste  kHmei)  bei  meinem  Malet lat  lo  Ketraoht  die  .Skrotulose 
nnd  die  Kachitis. 
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Niedrige  Mafse  bei  Stndm  mit  Zeiehen  bestehender  oder 
Ubefstandener  Skrofaloae: 

1.  Das  Minimnm  von  Lk  (909),  die  zweiten  Minima  für  Lr  (362) 
nnd  Lb  (360),  sowie  bei  einem  Ufa  von  ÖIO  (Mittel;  504)  die  angegebenen 
Maxima  ?on  Ikk  und  Tkr  nnter  den  Tieijährigen  Koaben  fanden  sich  bei 
einem  Kinde  mit  bestehender  Skropbulose. 

2.  Bei  den  vieijährigen  Midcben  wnrde  da«  Minimum  von  Lr,  das 
sweite  lOnirnnm  von  Lk  (892)  nnd  bei  einem  üb  von  481  das  Haximam 
Ton  Jkr  (145,8),  das  sweite  Maximam  Ton  Ikk  (53,9)  tob  einem  skiofa- 
lösen  Kinde  dargeboten. 

3.  Da^  Minimam  des  Längenbreitenindex  (75,0)  bei  den  achyibrigen 
Mftdcben  gehörte  oioem  skrofulösen  Kinde  an.    L:  184,  B:  138. 

4.  Die  Minima  für  Lk,  Lr  nnd  Lb  bei  den  zehigAhrigen  Mädchen 
Inden  sich  bei  einem  ffinde,  das  in  den  ersten  Iieta^abren  viel  krank 
gewesen  war,  an  Schaikeb,  Lnagenentsandoog  nnd  im  AnscUnase  an  den 
Scharlach  an  einer  schweren  Skrofulöse  gelitten  hatte.  Beginn  dea 
Gebens  mit  2Vt  Jahren.  Uh  betrog  603;  ao  waren  Ikk  (4ö,d)  nnd  Ikr 
(113,4)  fUr  die  Altersklasse  maximal. 

5.  Das  Minimam  von  Uh  (485)  bei  den  zwöl^ährigen  Mädchen  fand 
sich  bei  einem  der  ältesten  Kinder  aas  der  Gruppe,  welches  früher  an 
Skrofidose  geUtten  hatte.  Anek  die  KOrpennaAe  standen  betrSektHok 
imter  dem  Mittel:  Lk:  12^6,  Lr:  487,  U»  564. 

6.  Das  Minimnm  tob  Lk,  sowie  sehr  niedere  Mafise  fflr  Lr  (511) 
ond  Lb  (600),  bei  einem  Uh  von  521  das  zweite  Maiimnm  fttr  Ikk  (39,2) 
fuui  sich  bei  einem  5!krofnlnspn  13jährigen  Mädchen. 

7.  In  der  gleichen  Gruppe  fiel  üoch  ein  zweites  Kind,  das  an 
äkrophnlose  gelitten  liatte,  dorch  niedrige  Kürpennalse  aof.  Bei  ihm  be- 
trag Lk:  1346,  Lr:  509  (sweites  Minimmn),  Lb:  632  (drittes  Minimnm), 
Uh:  605,  L:  169,  B:  151,  I:  89,3  (Msximom). 

8.  Eine  sehr  niedrige  Körper-  (1349)  and  Bnmpfliage  (526)  maft 
idi  bei  einem  an  Skrofulöse  leidenden  14jährigen  Knaben 

9.  Endlich  fand  sich  ein  147^  jähriges  Mädchen  mit  Skrofulöse, 
welches  das  Minimam  von  Lk,  zweite  Mimma  für  Lr  (532)  und  Lb  (622) 
und  l>ci  einem  Uh  von  5Üö  das  Maximum  vod  Ikk  (.SS.o)  (iatbot. 

Iq  seltenen  Fällen  fand  sich  bei  maximalen  Gruiten  anam- 

nestiach  Skrofulöse  vermerkt : 

1.  Die  zweitgröfste  Körper-  (1454)  und  Beinlänge  (715)  bei  den 
zehnjährigen  Koaben  bot  ein  Kind  dar,  das  bis  zum  dritten  Jahre  an 
sckwsier  Skrofaloae  geUtten  hatte.  Beaeoders  anflidlead  an  ihm  war, 
daft  sowohl  der  Oedpitsl-  als  anek  die  beiden  Frontalhöcker  sehr  stark 
proninierten;  es  mnfste  daher  «unahmsweise  noch  bei  diesem  filteren 
Kiode  die  grOfste  Kopflänge  (184  mm)  Ober  einem  Tnber  fimntale  (statt 
Ober  der  Glaheüa)  tremessen  werden.    Uh  betmg  660. 

2.  Das  zweite  Maximum  fttr  Uh  (547)  bei  den  elQfthrigen  MAdchen 
bssab  ein  skrofolöses  Kind,  das  sonst  nichts  AnfUQendes  darbot 

3.  Die  HsKima  Ar  Üh  (666)  nnd  B  (164)  bei  den  13jibrigei 
Kaaben.  Aach  bei  diesem  Kbde  fiel  eine  starke  Prominens  der  Tnba» 
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frontalia  auf,  welche  die  grOftte  Kopfliage  (193)  seillidi  vendiob.  U 

betrag  1510:  Lr:  566. 

Nach  diefltn  Beobachtungen  UÜst  aieh  bei  der  8krofaloae 
▼or  allem  eine  Schftdignng  dea  Kdiperwaohatnma  naehnean, 
welche  sich  sowohl  in  minimalen  Körpermalaen  ala  auch  in  Maninl- 
aahlen  für  das  Verhftltnia  awiadien  KopfampfaDg  nnd  Eürper  (Dul, 
Ikr)  anadrflelrt.  Ob  die  Abnormititen  dea  Eopfee,  welche  geleg«at 
lieh  bei  anaranestisch  nachgewiesener  Skrofulöse  gefunden  wurden, 
auf  diese  zurückzuführen  sind,  mufs  dahingestellt  bleiben;  ein  durfb 
die  Schödelbildnn?  p-pwetkter  Verdacht,  dafs  sich  in  den  beid*-ri 
eben  mitgeteilten  Italien  um  rachitische  Veränderungen  neben 
früherer  Skrophulose  gebandelt  haben  möchte,  darf  jedenfdJa  nicht 
▼erschwiegen  werden. 

Ftlr  die  interessante  Frage:  Inwieweit  tuberkulöse  Asctn* 
den«  resp.  »Diapoeition"  sehftdigend  anf  das  kindliehe  Waobfam 
einwirkt,  lieferten  meine  Unieranehnngen  leider  kein  ebwandfid« 
Material. 

Ein  Fkll  von  vorgeaehrittener  Darmtnherknloae  bei  «ian 

6Vsjäbrigen  Knaben,  welche  seit  dem  Ende  des  ersten  Lebensjahres 

bestand,  mag  kurz,  erwähnt  werden.  Die  Messung  ergab  bei  diesem 
in  der  Kieler  medizinischen  Klinik  untersuchten  Kinde  vor  allem 
eine  Schädigung  der  Kurpereatwicklung.  Zw^r  standen  a^cb  die 
Kopfmaise  zum  Teil  unter  den  beobachteten  „NonnaimiDiims^ 
waren  aber  relatiT  doch  ao  grola,  dafs  Ikk  und  Ikr  beiiiahe  maiinale 
Werte  ergaben. 

Die  Ma&e  waren:  Lk:  878,  Lr:  328,  Lb:  399,  Uh:  457,  D«:  274, 
Ut:  263,  L:  165  (stark  entwickeltes  Tnber  occipitalel),  B;  128,  Ob:  110, 
Düt:  52,1,  Ikr:  139»9. 

^och  ausgesprochener  seigte  sich  eine  auf  die  KOrpermalM  be* 

schränkte  Entwicklnngahemmnng  bei  einem  Falle  Ton  Atyreosi 

(mangelnder  Qlandnla  iyreoidea),   welchen  ich  eben&Us  in  dar 

Kieler  mediainiaohen  Klinik  m  messen  Gelegenheit  hattet  £i 

handelte  sich  nm  ein  fast  awfilfjahriges  Ifftdchen,  hsi  dem  suli 

anfser  dem  ZürQckbleiben  in  der  körperlichen  Bntwieklnng  em  bcidflr* 

seitiger  kongenitaler  Klavikniardefekt  konstatieren  liefs. 

Die  Mafse  waren:  Lk:  1180,  Li  :  450,  Lb:  540,  üb:  5Ü7,  L:  174, 
B:  147  (gut  ÜDgerbreit  hinter  dem  Obreuansatz  gemessen,  olme  dals  sich 
Rachitis  nacfaweiBen  Uefs),  Oh:  104,  Ikk:  43,0,  Ikr:  112,7. 


'  tibcr  diesen  Fall  wurde  ausführlich  berichtet  durch  Herrn  Dr.  öboos 
in  der  Münch,  med.  Wochemdir.,  IdOd,  Nr.  27. 
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Weit  weniger  «lugesprooheo  waren  die  Verändemiig«!  in 
zweiten  Fall  von  mangelnder  Tyreoidea  bei  einem  fast  nennjährigen 
Knaben  (ebenfalls  in  der  Kieler  mediziniscLen  Klinik  nnteranoht), 
bei  dem  sioh  anoh  ein  auffallend  niedriger  Uh  fand. 

Lk  betrug  bei  ihm  1067,  Lr:  404  (NonulmiBiaiiim;  409),  Lb:  480» 

Uh:  471  (Minirnnm:  482),  Us:  294,  Ut:  261,  L:  167,  B:  136,  Oh:  107, 
Uck:  45.1,  Ikr:  116,6. 

Ansehlielbend  an  diese  FfiUe  nag  hier  noeh  Mne  Beobaohtnng 
von  ansgesproohenem  Zwerg wnohs  (ohne  Zeiohen  von  Baohitie) 
firwflhnnng  finden.  Ea  handelte  sieh  um  ein  dfeiaehnjfthiiges  Midehen 
der  Volkasehnle  Wik  bei  Kiel,  welobes  bei  mitd.efen  KopfmaJaen 
eine  zwergbafte  KOrperentwieklnng  zeigte. 

Die  Mafee  waren:  Lk:  9ti4,  Lr:  374,  Lb:  414,  Uh:  519,  üs:  291, 
Ut:  289,  L:  178,  B:  152,  Ikk:  53,8,  Ikr:  138,8. 

Die  Gröfse  der  Körpermafse  stand  demnncb  zwischen  den 
normalen  Minimis  fünf*  und  seobsjähriger  Mädchen;  Körperkopf« 
imd  Rumpfkopfiüdez  würden  etwa  dem  normalen  Maximum  zwischen 
dem  fünften  bis  seebsten  Jahre  entsprechen.  £ine  zehnjährige 
Schwester  des  Mädchens  zeigte  durchweg  MalSM,  welbhe  daa  Mittel 
ihres  Alters  nicht  unerheblich  überragten. 

Über  die  yerschiedenartige  Einwirkung  der  Rachitis  auf  die 
körperliohe  Eotwiokinng,  ipesieU  anf  die  Soh&delbildnng,  welche 
sieh  bei  Ton  mir  vnteisaohteo  Kindern  naohweisen  lieCb»  iat 
oben  (S.  72b)  lehon  zusammen  fassend  beriehtot  worden.  Ea  erflbrigt 
liier  also  nnr  eine  knrse  Mitteilnng  des  Materials. 

Minimale  EOrpermafae  bei  raehitisohen  Kindern: 

1.  Die  aogegebeneD  Minima  von  Lk,  Lr  ond  Lb  aater  den  lehn- 
jfthrigen  Knabea;  bei  einem  Uh  von  505  die  Mazima  ftlr  Ikk  (51,2)  und 

Ikr  (127,2). 

2.  Minimum  von  Lr  (483)  bei  den  elQftlinigen  Knaben  — ,  ohne 
sonstige  Besonderheiten. 

3.  Minimum  voo  Lb  (522)  bei  den  zwuiijaltrigca  Knabeuj  Lr  (Ö90) 
war  im  Gegenteile  belnshe  maximal. 

4.  Ein  rachitisches,  zwölQCbriges  Mädchen  in  der  Kieler  Hllfischale, 
das  bis  zum  siebenten  Jahre  „beständig  krank  gewesen*'  sein  soll,  zeigte 
folgende  Mafse;  Lk:  1192  (^Normalminimum":  1242),  Lr:  4G6,  Lb:  f)l9, 
üli:  485  (dem  Mioimnm  nnter  den  Yolksscholkiadem  gleich),  Us:  291, 
üt:  284.  L:  168,  h:  140. 

5.  Die  kleinste  Beinläuge  unter  den  lö jährigen  Mädchen  fand  sich 
bei  einem  raehHisehea  Kinde,  das  erst  mit  2Vs  Jahren  sprechen,  mit 
3  Jahren  Msn  gelemt  hatte.  Lk  Mrag  1810  (zweites  Mfaümani^, 
XSh:  521 ;  so  resultierte  ihr  Ikk  das  Mmdmnm  von  39,8. 

Mil|wudM«ipfl«l«.  ZVIIL  48 
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6.  Ein  IdjIfarigM  mdchen  der  Labecker  Hilfissdiiile,  das  sich  ik 
geistig  Töllig  normal  erwies,  bot  folgende  Ma&e:  Uc:  1204  (Minimiun 
bei  den  Volksschulkindern:  1302),  Lr:  480  (Minimnm:  4»8),  Lb:  535 
(Minim  im:  ö99),  Uh:  530;  also  Ikk:  44,0  (Muximom:  39,8),  Der:  110.4 

(Maxiiuum:  104,3). 

Minimale  Kopfmarse,  maximale  Körpermalse  wurdto 
bei  rachitiseben  Kindern  nicht  beobachtet.  Dagegen  spielt«  die 
Kaohitis  unter  den  Maximis  der  Kopfmafse,  ba^^onders  d« 
Kopf  breite  und  demsafolge  des  Lftngen  breiten  index  eine  mM 
nnerhetUehe  Bolle. 

1.  Dm  Maximnm  ^on  I  (98,5)  bei  den  fliebeeilfarigen  Knabe«  Ini 
tush  bd  ainem  (sehr  bigtbten)  itdutueben  Jungen.  L  betrog  169,  B:  19S 
(zweitea  Haximom);  Uh  stand  unter  dem  Mittel  (498).* 

2.  Das  Maximum  Yon  L  (193)  und  Us  (331)  bei  den  achtjihrigei 

Madrhen.  Uh  betruf;  538  ;  die  Körpermafse  entsprachen  etwa  dem  Jahr«*- 
mittel.  Die  groise  Kopflänge  wurde  bedingt  durch  •^tarkf  Prnmin^Miz  der 
Tubera  ürontali&j  daher  mo&te  L  seitlich  von  der  Mitteliinie  gemessen 
werden. 

3.  Auch  das  Maximum  von  Uh  (543)  in  der  gleichen  Gruppe  liod 
sich  bei  einem  racbitiacheD  Kinde.  Bei  diesem  standen  die  KOrpermt&e 
nnter  dem  Mittel  (Lk:  1137,  Lr:  460,  Lb:  616),  so  dnb  Ikk  (47,8)  ood 
Ikr  (120,7)  die  maadnalen  Werfte  eigeben. 

4.  EbenftlU  die  grOiste  Kopfliiige  fand  sieb  bei  einem  raefaitiiehn 
Kinde  unter  den  zehnjährigen  Mädchen,  durch  die  gleiche  Ursache  wie 
oben  hervorgerufen.   Die  Kopfbreite  betrug  143,  der  Kopfindex  daher  74,5 

f>  Kinon  allgemein  prof^t  n  Kopf  bot  einer  der  jüngsten  elQährieeii 
Knnbcn  dar,  welcher  bereit«  mit  autfailend  grofsem  Kopfe  anf  die  Welt 
Mit  kommen  sein  soll.  Uh  (560)  und  Us  (341)  waren  für  die  Altf^rskli-:''e 
maximal.  Die  gröfste  Breite  (159)  fand  sich  —  wie  bei  vielen  rachitisckii 
Kindern  —  gut  hagerbreit  hinter  dem  Ohransatz.  L  war  mit  194  beinahe 
maiimal.  Lk  betrag  1223,  Lr:  457;  so  ergaben  Ikk  und  Ikr  die  ia 
der  Tabelle  erwftbnten  Maiimalgahlen, 

6.  Ueter  den  elQabrigen  Mftdcben  fuid  sieb  die  grOlste  KopfMi 
▼on  167  mm  bei  einem  nchitiicben  Kinde,  üb  betrog  609$  die  Köiper- 
mebe  entsprachen  dem  Dnrchschnitt  der  Klasse. 

7.  Die  zweitgrößten  Mafse  für  Uh  (560)  und  L  (197)  bei  den 
zwölfjährigen  Knaben  bot  ein  rachitischer  Junge.  Auch  hier  waren  die 
Tnbera  fi  ontalia  aaüallend  prominent,  daneben  aoch  das  Oceipitale  ittit 
entwickelt. 

8.  Endlich  fand  sich  der  gröfste  Lb-Index  (88,6)  nnter  den  vienehn- 
flbrigen  Mädchen  bei  umem  ruchitischeu  Kinde,  das  in  früher  JugeuJ  u> 


'  In  den  Altterdorfer  Idiotenanstalten  bei  Hamburg  hatte  iob  Qdefnibeit, 

einen  siebenjährigen  rftchitischen  Idioten  cn  messen,  denen  KSrper-  nvi 
Kopfmafse  im  allgetneinen  dem  Durchacbnitt  aeisee  Alten  «lilqMVOhea,  dMKa 
Lb  ladex  aber  93,6  betrug  (L:  172,  B:  161). 
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Krämpfen  gelitten  hatte.  L  betnis:  175,  B:  155  (zweites  Maximum^ 
üh.  526;  die  Körpermafse  entsprarhen  etwa  dem  Mittel, 

Besonders  interessant  fimd  die  litiobachtungeii  an  eiDigen  Kindern 

auä  Familien,  in  welchen  dio  rachitische  Erkiankmig  mehrere  Glieder 

betrotfen  hatte.    Die  betreffenden  Fälle  sind  folgende: 

1.  Der  gröfsto  Lb-Iades  (94,4)  bei  den  sechsjährigen  Knaben  fand 
sich  bei  einem  rachitischen  Jungen,  dessen  Kopflänge  161  (Minimum), 
B:  152  betrag.  Ein  «ch^jUiriger  Brader  bcsals  einen  Kopfindex  von 
90,6  (Bfaximnm  der  KlasM),  dtt  ICnimDm  ftr  L  (159)  ond  Uh  (482). 

Ein  vierzehnjähriger  Binder  hatte  einen  Index  von  87)3;  bei  ihm  waren 

ebenfalls  L  (1G6)  und  Uh  (489)  minima]  Bei  allen  drei  Knahen  wurde 
notiert,  dals  die  Occipitalgegend  auffallend  abgeflarht  war  Die  beiden 
zuletzt  genannten  galten  als  wenig  intelligent;  von  dem  ältesten  hie(s  es 
aofserdem,  dafs  der  Beginn  seines  Sprechens  erst  in  das  yierte  Jahr  ge- 
fülen  ad. 

2.  Die  Ifexima  fUse  Hb  md  B  bei  den  sieben-  nnd  EwOl^fibiigen 
Knaben  boten  zwei  rachitische  Kinder.  Von  dem  jüngeren  hieb  es,  dtb 
er  früher  an  Krämpfen  gelitten  ,  er«t  spät  (mit  zwei  Jahren)  zu  sprechen 
begonnen  habe.  Das  gleiche  (Krämpfe  und  spätes  Sprechen)  wurde  von 
einem  zehnjährigen  Bruder  angegeben,  dessen  Kopfmafse,  wenn  auch 
nicht  maximal  waren,  so  doch  erheblich  Uber  dem  Mittel  standen.  Bei 
letzterem  betrog  Ub:  550,  B:  159. 

3.  Indizes  tod  90,6  (Maximnm)  tind  88,1  zeigten  zwei  rachitische 
Mädchen  von  nenn  resp.  zehn  Jahren.  Ton  dem  ersteren  bieis  es,  dab 
es  früher  an  Krftmpfen  gelitten  habe.^ 

Wie  sohon  in  der  Übersicht  (Seite  729)  bemerkt  wurde,  fanden 
sich  eine  gan?:e  Anzahl  maximaler  KopftnaTse,  besondere  aber  Lfingen- 
breitenindiaes,  bei  deren  Tr^rr^ni  kindliche  Krämpfe  notiert 
waren.  Wie  die  obigen,  speziell  die  letzten  Beispiele  zeigten,  sind 
derartige  Krämpfe  in  der  Anamnese  solcher  Kinder,  welche  deat^ 
liehe  rachitische  Veränderungen  am  Sobidel  anfweisen,  nichts  Seltenes. 
B«  den  jetat  folgenden  Beobaehtongen  konnte  der  Nachweis  der 
Raobitia  aber  weder  dnreb  die  Anamnese,  noeli  aneli  durch  den 
Scliidelbefnnd  mit  Sicherheit  erbracht  werden;  über  die  Frage:  Ww 
weit  diese  FftUe  trotedem  aum  „Raehitisme  c^haliqne*'  gehören, 
möchte  ich  mich  einatweilen  einea  Urteile  enthalten. 

Die  Beobacbtnngen  waren: 

1.  Die  gröfste  Kopfbreite  (158)  unter  den  fttnQährigen  Knaben  find 
aich  bei  dnem  Kinde,  das  in  frllber  Jagend  an  Krftmpfen  gelitten  hatte. 


*  NaehrSglich  erwibnt  mag  werden,  dmft  unter  den  oben  mifgeteiHeo 
nUen  minimiler  KSrpermafie  bei  rmdiitiichen  Kindern  sich  keiner  fand,  bei 
dem  der  UagenbreitMiiBdes  des  KopÜM  das  Jüttalmalb  erbeblioh  flbertrofEm 
bitte. 

4a* 
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Bei  ihm  standen  anch  die  anderen  KopfmalBe  —  die  meisten  betrlcbtlicli 
—  über  dem  Jahresmittel  (Uh:  529,  Us:  311,  Ut;  290,  L:  IbO; 
I:  87,8). 

2.  Das  Maximnm  des  Lb-Index  in  derselben  Gruppe  bot  ein  Knabe 
4ar,  von  welchem  et»  hieis:  „balte  im  iweiteu  Lebensjaiire  Krünipie,  darck 
4ie  er  das  Laufen  Terlerate;  neaes  Begiuien  des  LanfeM  ta  Ende  da 
dritten  Jahiw."  IMe  Kopfbreite  (155)  war  in  diesem  FaUe  bMe 
maximal,  die  Lange  betrag  173,  der  horiiontale  Umfang  610  maL 

3.  Der  maximale  Horizontalomfang  von  539  mm  anter  den  Mdip 
jflhrigen  Mädchen  fand  sich  bei  einem  Kinde,  das  in  der  Jagend  si 
Krämpfen  gelitten  hatte.    Aoch  die  beiden  anderen  Kopfumnince  stände 
betTÄchÜich  über  dem  Mittel.  (Üs:  314,  Ut :  296);  L  betrag  171,  B 
144,  —  also  I:  84,2.    Ein  zehnjähriger  Bruder  des  Mädrhpns  zeicbete 
«ich  in   seiner  Gruppe  durch  kleine  Kopfmafse  mis  ^'"t.  die  zweiten  • 
Minima  für  Uh  (487)  nnd  L  (168),  das  dritte  Minimum  lür  üs  (283)  in 
seiner  Altersklasse  dar;  Ut  betrug  276,  B:  141;  I:  83,9.    Aach  bei 
einer  ach^ahrigen  Sebweater  standen  die  meiaten  Kopfinafte  nnter  im 
Mittel  ihiea  Altera.   (Dh:  500,  üs:  302,  Ut:  293,  L:  174,  B:  142, 
I:  81,6«)   £a  dflifte  hier  also  die  GiOfae  des  Kopfes  auf  indhriftMl« 
Ursachen  (die  Krankheit,   welche  die  Krämpfe  auftreten  liefs?),  Dicht 
aber  auf  eine  £amtliftre  Disposition  nrfldczaf^Uiren  sein.    Badiitis  tieft , 
nch  nicht  nachweisen. 

4.  Wieder  den  maximalen  Lb-Index  von  94,3  bei  rfcn  zcbnjälingefl 
Knaben  hatte  ein  Kind,  bei  dem  frühere  Krampte  angegel»en  waren.  Die 
Koptmalse  betragen  in  diesem  Falle:  Uli:  532,  Us:  311,  Ut :  .306,  L  174, 
B  164.    Die  grölstc  Breite  war  ein  wenig  nach  hinteu  zu  verlagert,  die . 
ParietalhOeker  sprangen  ziemlich  stark  vor  —  so  war  wenigsteai  ds ' 
Verdacht  anf  Rhaehitis  gegeben,  wenngleich  die  Anamnese  ina  Stidw  1n&  : 

5.  Eidamptisehe  Krimpfe  in  früher  Jngend  waren  bei  dem  Kisde 
angegeben,  welches  nnter  den  zwOlQihrigmi  Mädchen  maximale  Werte  für  | 
B  (163)  nnd  I  (92,6)  besais.   Uh  betmg  526,  Us:  310,  Ut:  317 
Miaximnm  nahe!),  Oh:  176.  I 

6.  Erst  im  fünften  Jahre  sollen  sich  bald  wieder  verschwindend'  | 
^Krämpfe"  bei  einem  14jahrip:eii  Knaben  einsrestellt  haben,  welcher  eiaei 
all «  in ein  grofsen,  besonders  aber  in  der  Transversal richtung  stark  ent-  i 
wickelten  Kopf  besafs.  Uh:  555,  Us:  339  (2.  Maximum).  Ut;  320  ; 
(Maximom),  L:  192,  B:  163  (zweites  Maximum),  1;  79,7.  Ein  Veniachl  | 
auf  RachitiB  lag  nicht  Tor.  ; 

In  AnsohliijjB  an  diese  Gruppe  mag  die  hydrokephaiische  : 
Veränderung  des  Schädels  an  der  Hand  einiger  Beispiele  erUntert  ; 
werden,  ßei  diesen  haben  wir  swei  Formen  zu  unterscimden,  welche  i 
wohl  am  besten  als  einfach-hydrokephalisehe  und  als  raehitiseh- 1 
hydrokephaliaofao  Form  cn  ohamkteriaieren  sind.  Entere  istssi- 1 
gesmoihnet  durah  die  ballonartige  BmporwOlbung  des  Qohimiehlddi  | 
aber  seine  Basis;  der  in  der  Ebene  der  Angen  imd  der  Mliftn*  j 
enge  gelegene  Umfang  erscheint  wie  eine  Einziehung  unter  der  mich-  | 
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tigen  genmdetoi  Stiiii  und  d«r  gewOlMea  Aoiiittlgfgflnd.  Dw 
nohitiadi«  Hydrokephatns  dagegen  swft  flkh  in  w«iiigw  «liankto- 
zittisolier  muinigfaehMW  Ait,  ist  am  di«rtni  Ton  den  oban  lohon 
geoasmim  Formen  dM  einfabh  isehitisoheD  Sobsdels  ans  an  w- 

ttebeo.  Bald  ist  das  Hinterliaüpt  abgeflacht,  die  Stine  miobiig 
verbreitert  und  vorgeschoben  (hierber  die  ,Soaphoc6phalie"  Boubhx- 
VILLE&  und  der  ^FroDt  Olympien"  der  Franaofleo),  bald  aeigt  eioh 
eine  besonders  mächtige  Breitenentwicklung  der  büntteren  Parietal'* 
und  vorderen  Occipitalregion ;  auch  gelegentlich  vorkommende  be- 
sonders starke  flöhenentwicklung  des  allgemein  vergröfserten  Schädels 
dürfte  mitunter  hierher  zu  rechnen  sein.  Immer  bleibt  für  die 
rachitische  Form  des  hydrokephalischen  Schädels  charakteristisch,  dafs 
die  Basis  an  der  (meist  mehr  oder  minder  partiellen)  Vergrölserung 
des  Hirnscbädels  mitbeteiligt  ist,  dafe  dementspret  heud  die  für  den 
einfach  hydrokefalischen  Schädel  so  charaktenstische  Einziehung  in 
der  ganzen  ßasi.s]iartiR  fehlt  Dafs  freilich  in  der  Natur  die  Scheidung 
dieser  zwei  Formen  nicht  immer  so  einfach  ist  wie  in  diesem  kurzen 
Schema,  ja,  dafs  eine  exakte  Diagnose  gelegentlich  überhaupt  uu- 
m<Sglich  wild,  das  bedarf  für  den  Erfahrenen  kaum  der  Erwähnung. 

Leider  erwies  sich  für  die  beiden  genannten  („kraniometrischen'') 
Formen  der  Hydrokephalie  —  wie  oben  Bohon  ausführlich  mitgeteilt 
inirde  —  unsere  Untersnohnagsmethode  gelegentlich  als  nicht  aus- 
reiebend.  Ich  ziehe  daher  vor,  das  Material  so  einzuteilen,  dafs  ich 
anent  Uber  die  an  Volksschulkindern  beobachteten,  dann  Ober  die 
bei  Idioten  gefundenen  Hydrokefalien  refeiiere. 

An  y  olksaobnlkindern  iand  rieb  aweimal  eine  ansgeeprocbene 
Hjdrekefalie,  und  zwar  beide  Male  an  der  oben  genannten  ein^Eusben 
Form  dea  flydrokepbalne  gebfirig. 

1.  Ein  iiebeajUirigM  Sdndmlddiea  ia  Lübeck,  das  mir  Ton  der 

Lehrerin  als  beste  Schfllerin  ihrer  Klasse  bezeichnet  wurde, 
7picte  die  deutlichen  Spuren  recht  hochgradiger  Hydrokephalie.*  Nach  Mit- 
tiiluug  der  Mutter  war  das  Kind  rechtzeitig  geboren;  im  Alter  von  drei 
Monaten  hatte  der  Kopf  zu  wachsen  begonnen,  ohne  dafs  sich  irgendwelche 
sonst^en  Rrankbeitssymptome  emgestellt  hätten.  Da  vor  dlem  keine  Krämpfe 
«afgetretea  warea,  hatte  der  bebaadelnde  Amt  mit  EntaKdiiedeaheit  ferneint, 
dals  es  sich  nm  einen  «Wasserkopf*  baadele.  Beginn  des  Sprechens  mit 
1*/«,  des  Gehens  mit  drei  Jahren.  Die  MaCse  waren:  Lk:  1039  (unter 
dem  Kormalmiiiimimi),  Lr:  402  («weites  Mioimom),  Lb:  4&4  (sweites  Mini« 


'  Über  andere  Beobachtungen  betreffend  die  geiat^;«  BstwicUang  hydro- 

kep^nlifcViPr  Kinrler  berichtet  der  Aufsatz  von  Dr«  BaaKHAV  in  der  ZeitiOhnlt 
j,I>ie  Emderfehkr  .  Jahrg.  VII,  fieft  2.  im. 
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mum);  Uh:  573  (Maximum:  543),  üs:  340,  üt:  334,  L:  180  (Maxinrcm 
188),  B:  169  (Maximum  160),  Ob:  108,  1:93,9,  Ikk:  56,1  (Mtfiwim: 
49,2),  Ikr:  142,5  (Maximum:  127,1). 

2.  Km  Lübecker  Schulkuabe  von  acht  Jaliren.  Ancb  in  diesem  FtUe 
BOtl  es  sich  am  dneo  erworbenen  Hydrokepbalos  gehandelt  haben.  Kad 
Angabe  der  Motter  war  das  Kind  bis  ins  Anfte  Jahr  hmein  gecud;  Ga 
dann  an  einer  icfaweren  Himhantentsllnduig,  in  deren  Gefolge  sich  Itagam 
der  Wasserkopf  entwiekelte.  Die  hjdnikephalische  Bildmg  des  Sckldrii 
war  nicht  weniger  ansgesprochea  ab  im  vorigen  Falle,  doch  hidten  sieh 
alle  Mafse  innerhalb  der  normalen  Schwankangsbreite  ackt- 
jfthriger  Knaben,  vor  allem  hielt  sich  auch  der  Lb-Index  in  des 
Grenzen  der  Mesokefalie.  Die  Mafse  waren:  Lk:  1317,  Lr:  492,  LI 
656;  üb:  537,  (Maximum  548).  Us:  326,  üt:  311,  L:  191,  B:  löl; 
I:  78,5  (!),  Ikk:  40,8,  Ikr:  1UÜ,2. 

Versohiedeue Formen  rachitisoher  Hydrokephalie,  beideoes 
keines  der  Kopf  mafse  sich  Uber  das  normale  Maximum  des  Altoi 
erhob,  fiuiden  sieh  bei  einigen  Insassen  der  Alsterdorfer  Idioten* 
anatnlten. 

Die  betreifenden  Beobaehtnngen  wmren: 

1.  Ein  Fall  von  Idiotie  mi&igen  Grades  bei  einem  sechqihrigea  Kmlxa. 
Der  SchSdel  war,  besonders  in  seinem  Untsren  Teile,  entscfaiedsn  l^dn- 
kefslisch  gebildet;  die  Kop6nafse  standen  aber  —  an^er  dem  Transversal- 
unfange  —  anter  dem  Mittel  der  Altersklasse  An  dem  Kinde  wurde 
gemessen:  Lk:  1025,  Lr:  377,  Lb:  440,  Uh:  491,  Us:  292,  üt:  303, 
L:  165,  B:  143,  Oh:  117;  I:  87,3,  Ikk-  47.9,  Ikr:  130,2. 

2.  Einen  racliitisch-hydrokephahschen  l^aogschädel  mit  einem  Lb- 
Index  von  75,2  bot  ein  elfjähriger  Idiot  Alsterdorfs,  bei  wilrlietn  der 
Wasserkopf  sich  ulluiuhüch  m  den  ersten  Lebensjahren  unter  L.almiimgs- 
erscheinungen  entwickelt  haben  sollte.  Die  KOrpennafse  standen  in  dieM 
Falle  wenig  unter,  die  Kopfmabe  aober  der  Sclildelbreite  beHidilliclL  aber 
dem  Jahresmittel.  Lk:  ld32,  Lr:  504,  Lb:  540;  Uh:  540,  Jh:  331. 
üt:  295,  L:  193,  B:  147,  Oh:  117;  Ikk:  40,5,  Ikr:  107,1. 

3.  Noch  auffallender  waren  die  Verhlltaisse  bei  einem  infaDtOeo, 
eben  15jährigen  Insassen  der  Alsterdorfer  Anstalten.  Hier  entspneben 
die  Körpermafse  etwa  dem  Mittel  eines  fünfjährigen  Kindes:  von  den  Eopf- 
mafsen  waren  Horizontalumfang  and  Sagittalmafse  durch  eine  sehr  äark 
vorgewölbte  iStirn  uuffalleud  grofs,  die  Kopt  breite  stand  unter  dem  Mittri- 
mafs  der  14jährigen  Knaben,  so  dafs  sich  ein  Lb-Index  von  74,5  erfib. 
Natürlich  erhoben  sich  der  Kopfkörper-  and  KopfrnmpfiDdez  hodi  tbv 
das  iffAwfaMwn  14  j&briger  Kinder,  mtsprachw  etwa  dem  Mittel  ditd*  Ui 
j&briger  ^aben.  Die  Malse  waren  im  einieinen:  Lk:  1054,  Lr:488^ 
Lb466;  Uh:  546,  Us:  324,  Ut:  29B,  L:  196,  B:  146,  Oh:  IIS; 
I:  74,5,  Ikk:  51,8,  Ikr:  136,5. 

Auch  einen  Fall  von  ansgeaproohener  «einfitther"  Hjdrohephsh^ 

bei  dem  sieh  keines  der  Halbe  au  der  normalen  VariationsbMti 

eatfernte,  hatte  ich  in  Alsterdorf  an  nnteianeliaii  GblegenheÜ  & 
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bändelte   sich   um   eineri    plumpen,   schwerfillligen   Burschen  von 
13  Jahren,  bald  nach  der  Geburt  am  „Wasserkopf**  erkrankt,  welcher 
geläufig  sprach  und  am  Anstidtsiinterricht  teilnehnieu  konnte. 

Hier  waren  die  Maise:  Lk:  1418,  Lr:  560,  Lb:  624;  Uh:  540, 
Us:  326,  Vti  291,  L:  189,  B:  163}  I:  81,0 Ikk:  38,1,  Ikr:  96^. 

Hydrokephalieche  Idioton,  welche  mindestens  mit  einem  ihrer 
Xopfmafse  das  Normalmaximum  ihres  Alters  überragten,  wurden  in 
Alsterdorf  gemessen: 

1.  Ein  rachitischer  Junge  von  sechs  Jahren,  bei  dem  sich  eine  besondere 
IjÄTipmcntTv-irkhin?  dps  Schädels  fand,  so  dafs  der  Sap:ittalumfaog  342  mm 
betrug.  Die  Körperentwicklune  war  hinter  dem  iNormalminimam  der  Älters- 
klasse  zurückgeblieben.  Die  übrigen  Kopfinalse  waren;  üii:  040,  Ut:  318, 
L:  ]86,  B:  156;  die  KOipeniabe:  Lk:  962,  Lrt  405,  Lb:  332;  die 
Indises:  I:  84,3,  Ikk:  66,7  (Kazimam:  66,1),  Der:  133,3. 

2.  Eine  hydrokepbalisciie  Übertreibung  des  gewöhnlichen  rachitisdiaB 
Schädels  mit  verbreitertem,  abgeflachtem  Hinterkopf  zeigte  ein  sieben- 
jähriger, hochgradig  idiotischer  Junge,  welcher  auch  sonstige  Anzeichen 
ftir  Kachitis,  daneben  Strabismus  und  Kryptorchismus  aulwies.  Körper- 
und  Beinläoge  wareu  wegen  starker  Kontraktureu  nicht  melsbarj  Lr 
betrag  376  mm.  Die  Ki^fimAe  warm:  Ub:  680,  üs:  863,  üt:  364(1), 
L:  192,  B:  162  (gnt  drei  Qoerifaiger  hinter  dem  Obraosati  gelegen),  Ob: 
127,  I:  ^4,4. 

3.  £ine  einfache,  nicht  rachitische  Hydrokephalie  fand  sich  bei  einem 
sprachlosen,  völliflr  idiotischen  13jährigcn  Knaben,  dessen  Leiden  sich  im 
zweiten  LebensmoQäle  ziemlich  schnell  unter  Krämpfen  ausgebildet  hatte. 
Hier  waren  die  Mafse:  Lk:  1415,  Lr:  596,  Lb:  637;  Ub:  565,  Us: 
346,  Ut:  322,  L:  196,  B:  166,  Ob:  122;  I:  80,0(1),  Ikk:  39,9, 
Ikr:  95,0. 

4.  Die  grölsten  Kopfmafse,  welebe  ich  flberhaapt  zu  messen  Gelegen- 
heit hatte,  fanden  sich  bei  einem  14jährigen  Inwohner  der  Alsterdorfer 
Anstalt,  einem  epileptischen,  rachitischen  Hydrokcphalen  mit  mftfsig  ent- 
wickelter Idiotie.  Sie  waren:  Uh:  G20,  Us:  381,  Ut :  343,  L:  205, 
B:  178(1),  Oh:  140;  die  Körpennalse  betrugen:  Lk:  1200,  Lr ;  379, 
Lb:  621;  die  Indizee:  I:  88,4,  U:  51,7,  Ikr:  163.6. 

6.  Eedlicb  fimd  tieb  auch  ein  bydrokepbaliaehea  14Jlbftgei  Hidebei 
in  Alsterdorf,  das  nach  seinen  psychischen  Leistnngen  als  in  geringem 
Grade  bildungsfähig  bezeichnet  ^isurde.  Seine  Mif^^e  waren:  Lk:  1383, 
Lr:  565,  Lb:  618;  Uh:  581,  Us:  331,  üt:  338,  L:  194,  B;  168, 
Oh:  135;  T:  86,6,  Ikk:  42,0,  Tkr:  102.8. 

Einen  schwachsinnigiu  13jahngea  Knaben  mit  einem  allseitig  ?er- 
grOlserten,  doch  nieht  hydrokephalieeben  Kopfe  (wohl  ab  Fall  von  „Makro- 
kepbalie^  m  beniehnen)  nntennebte  leb  in  der  Lfibecker  Hilftachnle. 
Ber  Junge  war  von  Geburt  in  allen  psychischen  Leistungen  minderwertig, 
ohne  eine  besondere  nach  aufsen  hervortretende  Kr;inkheit  dnrchgenuicht 
20  haben.   Seine  KörpemuUse  waren:  Lk:  1562,  Lr:  607,  Lb:  753;  die 
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Kopfmafee  betrugen:  Uh:  676  (Norailmaiiuimi:  666),  Us:  337,  Ut.  300, 
L:  197,  B:  163.  Oh:  119;  dte  Indiees:  I:  77,7,  Ikk:  36,8,  Ikr: 

Eine  den  von  uns  gewähltea  anthropometrischen  U  ntersuchaa- 
gen  noch  weniger  zngftDgliclie  Form  unter  den  Idioten,  velcbe 
ich  in  einigen  ohankteristischen  Fällen  sa  beobachten  G^legeokit 
hatte,  ist  der  sogenannte  Mongolen-  oder  Kalmfiekentypu 
Diese  besondera  in  England  beobaohtete  (dort  meist  Ttm  Amn 
IfntiHViJi  beaohriebene)  Fonn  der  Idiotie  soll  naeli  Angabe  im 
Autoren  vor  allem  dnreh  sohräggestellte  Avgenlidspalten,  «ine  stan^ 
breite  Nase,  straflias  dnnUes  Haar  nnd  sierliohe,  breite  SehiM- 
form  charakterisiert  sein.  Hände  und  Füfse  sind  meist  knrz,  die 
Finger  |ilump,  die  „Schwimmhüüte"  an  den  Händen  oft  sehr  stark 
f  iitw  ickelt.  Nicht  bellen  lat  die  Zunge  breit  und  kurz,  durch  quer- 
st elien  de  Falten  und  hypertrophische  PapiUae  oircumvallatae  aosge- 
j^ohnet 

In  geistiger  Beziehung  bleiben  diese  £inder  meist  hinter  ihren 
Altersgenossen  snrück;  sie  gelten  als  sanft  und  lenksam,  bocondors 
sam  Nachäffen  geneigt  Engliaohe  Autoren  reohnen  an  diesem  Tjfot 
etwa  5%  aller  imbeailleu  und  idiotiaoken  Kinder;  naeh  Shütti* 
▼OBTB  ist  es  au&llend,  dab  etwa  die  Hälfte  dieser  »Mongolen*  dis 
Letstgeborenen  gröberer  Familien  sind.  Nack  Tereinaelten  Sektiom- 
befunden  soll  ihr  Oehim  sehr  einfach  entwickelt,  die  WindongMi 
breit  und,  |ilunip  sein. 

Unter  meinem  Material  von  gegen  300  geistesschwachen  und 
idiotischen  Kindern  fanden  sich  yier  Fälle  yon  ansgesprochenem  Mon- 
golismus;  diese  waren: 

1.  Ein  ö'/4  Jahre  alter  Idiot  in  den  Alsterdorfer  Anstalten.  Bei 
ihm  lag  Verdacht  auf  hereditäre  SjrphQia  vor  (Mntter  hatte  vieimal  Abortos). 


'  An  dieser  Stelle  mag  bemerkt  werden,  dab  der  grofate  nnl^er  den  Volks» 
scholkindern  überhaupt  gemeeiene  Horizontalumfang  von  576  (bei  den  lebD- 
jährigen  Knaben)  and  der  pröTst*»  gefundene  Lb-Index  von  94,5  bei  eiaem 
zehnjährigen  Mädchen  Kiiuli  ru  angehörte,  über  welche  irgendwelche  antm- 
nestische  Angaben  von  Interesse  nicht  gemacht  werden  konnten.  Per  eretere 
gehörte  einem  Jungen  von  lO'/i  Jahren  an,  welcher  schon  uiit  auilallend 
grofsem  £opfe  cur  Welt  gekommen  sein  soll,  sich  dann  dorchaos  nomal  «t- 
widcelt  hatte  und  in  den  SditüleuAangea  dem  Dvtduohmtt  seiacr  K\mm 
enttpracb.  Die  tbrigoa  KofAnafte  in  diassn  Falle  wann:  Us:  S89,  0t.  SI, 
L:  186,  B:  164^  Die  KorpeiUage  betoog  1888  mn,  die  BompfliDge  »  479> 
Die  Kopfmafse  bei  dem  MSdohen  waren:  Uh:  496^  üi:  981  (Miaimun),  Ut: 
S77,  L:  163  (2  MinimomX  B:  IM;  die  Xarpenaalie  entspraoh«  vagelikr  im 
DarohKhnitt  de»  Alten. 
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Durch  die  schräg ge st ellteo  AogeD,  die  plampc  Nase,  einen  breiten  }tluiid, 
war  er  als  „Mongoloid'^  genOgend  charakterisiert  Die  Zuqi^c  war  &e)ir 
schmal  und  spitz,  ohne  Querfurchen.  Sehr  auffallend  war  an  ihm  ein  bei 
sonst  recht  tiefsteheuder  liitelligenz  sehr  ausgebildeter  J^iuciiahmuugstrieb. 
WShrend  ich  mieh  mit  MennDgen  in  dem  Sule,  in  welehem  er  sieb  auf- 
Uelt,  iMchftftigte,  nh  idi,  wie  er  aidi  mit  den  KOpfen  eein«r  Ueineren 
Kemeiaden,  die  zam  Teil  hflfloB  ealisen  oder  lagen,  mit  greisem  Emst 
und  in  timlicher  Weise  zn  aehaffen  machte,  wie  er  es  von  mir  gesehen 
hatte ;  noch  in  den  nAebaten  Tagen  betrieb  er,  wie  ich  durch  seinen  Pfleger 
erinhr,  Kopfmessungcn  in  seiner  Weise. 

Seine  Körper-  und  Kopfmafse  waren:  Lk:  1014,  Lr:  396,  Lb:  453; 
Uh  472  (Normalminimom  486),  üs:  293,  Ut:  267,  L:  160  (Normal- 
iiuuimum  168),  B;  139,  Oh:  107^  die  Indizes:  1:  86,9,  Ikk:  46,5, 
Ikr:  liy,2. 

2.  Ein  sechsjähriges  Mfldchen  in  Alsterdorf  mit  typischem  Moogolen- 
gesicht  nnd  quergelUteter  Zunge  (4  ftltere  Geachwister  desselben  aollen  sehr 
frtfneilig  geworben  sein).  Das  Kind  war  ftst  aprachloe,  nicht  büdonga- 
fidng;  ea  fiel  aber  dadurch  avf,  dab  ea  den  Meaanngen  eine  besondere 

Aofinerksamkeit  inwandte,  die  anderen  Kinder  beim  Messen  festhielt,  anch 
sich  selber  immer  wieder  vordrängte,  wie  am  noch  einmal  untersucht  zn 
werden  — ;  hier  waren  die  Mafse  im  aH^omeinen  ^^iorlicb,  zum  Teil  unter 
den  yormalminimis  stehenfl.  Sie  betrugen:  Lk:  90ü,  Lr:  390,  Lb:  3Ö1 ; 
Ih  47o,  üs:  258,  üt:  272;  L:  1Ö9,  B:  143,  Oh:  109;  I:  89,9, 
Rk:  02.6,  Ikrt  121,3. 

3.  Eine  ebenfalls  in  ihrer  Gesichtsbildung  „mougoloide"  Idiotin  von 
acht  Jiafaren,  die  mir  als  „eigeusinnig  nnd  nngezogen*^  beaeicluiet  wurde,  sah 
ich  in  Abterdorf.  Zunge  und  Finger  zeigten  nichts  AufiaUendes;  ein  ge- 
inaier  Kachahmungstrieb  worde  von  der  Pflegerin  herrorgehoben,  trat  mir 
aber  nicht  entgegen.  Anch  hier  waren  Kopf-  nnd  KOipermalse  im  allge- 
meinen zierlich,  senkten  sich  aber  nicht  unter  die  Minima  der  entsprechenden 
normalen  Kinder.  Lk:  1140,  Lr:  490,  Lb:  483;  üh:  477,  üs:  280, 
Ut:  2<3,  L:  161,  B:  139,  Oh:  104;  T:  8Ü,3,   Ikk:  41,8,  Ikr:  97,3. 

4.  Den  ausgesprocliensten  Fall  von  monfroloidem  Typus  fand  ich  bei 
einem  neunjilliriuen  Besncher  der  Lübecker  Ililfssrlinlc,  dem  jüngsten,  spät 
Dachgeborenen  Kmde  unter  drei  Geschwistern.  Augen,  Nase  und  Mund 
zeigten  die  charakteristische  Bildung.  Die  Ohren  waren  grofs,  weit  ab- 
stellend; der  Schädel  zierlich,  seine  Ansicht  von  oben  iriereckig.  Die  Zunge 
«sr  schmal,  zeigte  die  erwfilinten  Qnerfnrchen  in  sehr  schöner  Ausbildung. 
Ad  der  linhen  Hand  fand  sich  eine  sehr  stark  entwickelte  MScbwimmhant" 
zwischm  dem  virrtrn  und  fünften  Finger.  Der  Jimge  fiel  auf  durch  ein 
lebhaftes  Mienenspiel;  von  selten  des  Lehrers  wurde  ihm  ein  starker  Nach- 
ahmungstrieb nachgesagt.  In  diesem  Falle  wurde  notiert:  Lk:  11 9n,  Lr: 
467,  Lb:  562;  Uh:  496,  Us:  Ut:  282,  L:  171,  B:  146,  Üh: 
106;  I:  85,4,  Ikk:  41,5,  Ikr:  106.2. 

Anhangaweiae  mag  hier  kurz  erwihnt  aein,  dala  ich  kflrzlioh 
duieh  die  GHlte  meinen  Onkeb  HEDntxoB  t.  Rahkb,  Dixektora  der 
HUnohener  Eiiiderklinik,  Gelegenheit  hatte,  daa  GMiim  eines  in 
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seinem  Spital  an  Diphtherie  gestorbenen  zweijährigen  Mongoloid- 
idioten,  dessen  Mafso  iob  leider  nicht  habe  anfnehmen  können,  ro. 
UDtersuchen.  Das  Ergebnis  eines  eingehenden  makroskopischeD  und 
mikroskopischen  Studiums  war  völlig  negativ.  Weder  fand  äoh 
eine  Vereinfachung  des  Windungstypns  noch  auch  ein  besondera 
Abweiehen  in  demselben  von  der  Variationabfeite  des  NermalM, 
nooh  »neb  lielaen  sieh  mit  den  neueren  bkiologiieken  Hetfaodm  vd- 
fallende  oder  als  sieber  patiiologisob  deutbare  Yerindemngen  in  d« 
mikroskopisoben  Struktur  des  Rbdensobiobtenbftues  und  der  nervte 
und  giiOsen  Elemente  naehweisen. 

Aus  dem  reichen  Material  subnormaler  Mi nimalzali len  hti 
Idioten,  Imbezillen  und  schwachbefähigten  Schulkindern, 
das  ich  zu  luööseü  Gelegenheit  hatte,  mag  für  detailliertere  Augaüeu 
eine  kloino  Auswahl  genüi^^en,  welche  geeignet  ist»  die  auf  S.  728 
mitgeteilten  Anschauungen  zu  illustrieren. 

Über  die  eigentliche  ^Mikrokephalie"  bei  idiotischen  Kindern  Iftüst 
sieb  an  der  Hand  meines  Materials  niobt  eben  viel  sagen,  da  die 
beaobrftnkte  Ansobl  der  von  mir  genommenen  MaCse  für  die  üxam 
üntetsebeidung  der  porenkepbaliseben,  der  luetiscben,  der  partieUni 
Mikrokepbalien  (Stenokrotalie,  basilare  LnpressLon)  usw.  durehau 
unsnreidiend  war. 

Naeb  Auflsoibeidnng  aller  der  Formen  von  „Mikrokephalie",  b«i 
welchen  starke  Asymmetrien  des  Schädels  oder  auch  a na tn nestische 
Angaben  mit  einiger  Sicherheit  auf  .«schwerere  orgamsche  flirnrer- 
änderungen  als  ür«<ncbp  der  Idiotie  snhlielsen  liefsen,  fielen  dem 
(kraniologischen)  Beobachter  vor  allem  zwei  Formen  mikrokefalischer 
Sobftdel  als  grundverschieden  ins  Auge :  die  einen  entsprachen  durch- 
aus dem  Bilde,  welches  zur  Zeit  Karl  Voots  suerst  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  die  mikrokepbalen  «Affen*  oder  Vogelmensebsn* 
lenkte,  wie  es  in  weiteren  Kreisen  durbh  die  Abbildungen  Hndtn 
fisoKBBsS  der  „Asteken* dse  MABOBAHDseben  mikrokspbsko 
Idioten  Koch*  usw.  bekannt  geworden  ist  Bei  dieser  —  weif 
selteneren  —  Form  ist  das  aulhUendste  Merkmal  das  FeUen  emar 
Stimwölbnng :  in  einer  geraden,  schrägen  Linie  flieht  die  Stirnpartie 
Yuu  der  Nasenwurzel  nach  rückwärts  \  die  Verlängerung  dieser  Linie 

'  Z.B.  in  Job.  Bavxi:  Der  Me&Mh,  Bd.  II,  S.  354. 

*  F.  BoKKia:  Über  die  ■ogenannten  Aiteken.  JroiWv  fUr  A/iAnpUogk, 
Bd.XZ7. 

*  MAanHAMD:  MikrokaphaUe  nad  MikroenkephaUs;  Saalmeflikpäik  de 
fesamim  BtUlHmdi. 
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nach  vorne  wird  von  der  meist  grofsen,  spitzen,  wenig  modellierten 
Kase  gehildet.  Es  kommt  so  ein  Bild  zustande,  das  allerdings  den 
Vergleich  mit  einem  stimlosen,  gaschnäbeltan  Vogel  gewissermafsen 
aafdräng-t.  Soweit  bisher  bekannt,  handelt  es  sich  in  diesen  Fällen 
stets  um  piue  „waliro  Mikrokephalie"  im  8inne  Giacominis  und 
Marchands,  d.  h.  um  eine  als  „Entwicklungsliemmung"  zu  bezeich- 
Dendt*  Stürung,  welche  gleichzeitig  das  Waclistnm  des  Gehirn?  und 
des  Schädels  betroffen  hat.  Meist  besteht  klmiseh  eine  hochgradige 
Idiotie;  dorh  wird  auch  ein  Fall  leichten  Schwachsinns  miti:^pteilt 
werden,  weicher  nach  seiner  Scbädeibiidung  entschieden  hierher 
gehört. 

Weit  häufiger  findet  man  bei  idiotischen  und  geistessohwachen 
Kindern  (soweit  sie  nicht  der  oben  ausgeschalteten  Gruppe  mit 
eohweiefen  organisohen  flimstörangen  angehdreo)  eine  Sohädelform, 
welohe  sich  in  ihrer  Gesamtbildung  wenig  von  der  normalen  Kopf- 
form entfernt  nnd  nnr  durch  überaus  kleine  MaDse  auffällt.  Eine 
Znsammenstellnng  der  Fälle  dieser  Art  aus  meinem  Material  liefe 
einige  Beziehungen  zwischen  Kleinheit  der  Mafse  und  Höhe  der 
poyohiBohen  Leietangen  erkennen.  Es  fanden  sich  nämlich  im  aU' 
gemeinen  die  am  weitesten  von  den  Nommlminimis  entfernten  Habe 
hei  tiefstehenden  I^oton«  geringere  Abweiohnngen  bei  bUdnngafthigen 
aobwaolitinnigen  Inaasaen  der  Hilinclralen,  endlich  wurden  die  so- 
genannten  MNormalminima*,  d.  b.  die  an  Yolkssebnlkiiidem  beob« 
aehteten  Minima  der  Kopfmabe  grofsenteils  selber  Ton  Kindern  ge* 
boten,  welohe  dnrob  geringe  Leisinngen  nnd  maneherlei  Eigentflmlieb- 
keiten  im  Verhalten  ihren  Lehrern  ani&elen. 

Von  der  erstgenannten  Form  der  ttVogelkopf'-Hikrokepbalie 
hatte  ich  swei  Fälle  an  nntersnehen  Gelegenheit. 

1.  Der  erste  betraf  ein  völlig  idiotisches  ISjälirijjes  Mädchen,  das 
die  Lübecker  Hilfsschule  besuchte.  Es  war  das  Kind  wohlhabender,  fein- 
gebSdeter,  gesuider  Eltern,  welebe  neben  diesem  Hftddien  vier  vtilig  nor- 
male Kinder  besafsen.  Anamnestisdi  lag  nicfats  for,  anlker  dem  Yon 
LOMBROSO  in  der  Ätiologie  der  Mikrokefalie  mehrfach  erwähnten  Moment 
eines  starken  psychischen  Insultes  der  Mutter  wahrend  der  Schv^anger- 
schaft.  (Wie  mir  dir  ATiittcr  erzlildte,  besuchte  sie  ganz  zu  Anfang  der 
Gravidität  [etwa  am  Küde  des  ersten  Monats]  mit  ihrem  Manne  eine  neu 
eingerichtete  idiotenanstalt  uod  emptiag  dort  einen  sie  lang  und  innerlich 
bsschlftigendeB  und  stark  eiregeoden  Eiadraek.)  Die  Habe  bei  diesem 
Klade  waren:  U:  1878,  Lr:  600,  Lb:  685.  Üb:  416,  Us:  215,  Ut: 
224,  L:  136,  B:  115,  üh:  84,  I:  84,6.  Ikk:  30,2,  Ikr:  80,3. 

2.  Ein  zweites,  offenbar  hierher  gehöriges  Kind  fand  ich  in  einer  der 
Lübecker  Yolksschoien.  Es  war  ein  13jAhriger  Junge,  welcher  mit  seinen 
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Körpermaläen  die  darcbsdmittlicbe  Grölse  seines  Alten  Cast  erreichte,  in 
den  KopfflimsittloiieD  tSm  iMtridiilicli  biater  dendlws  nrtUskblieb.  b 
müde  mir  tob  seinem  Lehrer  als  sehen,  widerspenstig,  boshaft  mid  lo  gst 
wie  Töllig  nneni^btr  heseichnet.  Anfiier  durch  die  beschriebene  ISgcs» 
tandid&cit  semes  Gesichts  fiel  er  mir  durch  seine  hastiji^en,  nngeleokei 
Bewe^ngen  aaf.  Bei  diesem  Eoaben  betrogen  die  MsCm:  Lk:  1364, 
Lr:  523,  Lb:  653,  Uh  171,  üs:  268,  üt:  260.  L:  160,  B:  134, 
1:  83^1,  Ikk:  34,5,  Ikr:  90,1. 

Ans  der  Zahl  der  mr  sweiiignnanntoD  Gruppe  gdi6rigen  FUls 
wähle  ioh  folgende  ans: 

1.  Unter  den  ftiaQährigen  Knaben  find  ich  einen  belasteten  Idioten 
(Ifnttenchwester  geisteskrank)  schwersten  Grades  In  Alstefdorf  mit  Hawh 
scharte,  WolÜBradlien,  Kryptorcbtsmns.  Seine  Körpermalse  erreichten  die 
Normalminima  nicht  ganz  (Lk:  878,  Lr:  350,  Lb :  358);  die  Kopfmalse 
standen  tief  nnter  denselben.  Ub  betrag  469,  Us:  282.  üt:  270,  L:  163, 
B:  184,  I:  76,6,  Ikk:  53,2,  Ikr:  133,4. 

Entschieden  w(>niger  minimale  Kopfmafse  be^^afs  ein  fünfjähriger,  mir 
mäfsiff  imbeziller  iüsas!5e  Alsterdorfs,  bei  dem  ebenfalls  keine  besondere 
„Erkrankung"'  eingesetzt  hatte,  der  aber  offenbar  „bclastef*  war  (Vaier: 
schweres  Potatorinm,  Schwester:  Epilepsie).  Hier  betrugen  die  Maff^e: 
Lk:  Ü27,  Lr:  382,  Lb:  384,  Uh:  480,  üs:  2ÖG,  Ut:  295,  L:  lüO, 
B:  139,  I:  86,9,  Ikk:  51,8,  Ikr:  125,7. 

2.  EOrpermaJSw,  welche  üMt  dem  Mittel  der  JahresUasse  entspradim, 
dabm  aber  einen  im  Waehstam  stsik  znrOckgebliebeDen  Scfaidel  bei  eis 
fflnfjähriges  ^I&dchen  dar,  bei  welchem  sich  schon  im  ersten  Lebensjahre 
ein  Schwachsinn  entwickelt  haben  soll,  nnd  das  ich  als  hochgradige  Idiotia 
in  Alsterdorf  fand,  t^'bcr  die  Eltern  wnrde  nnr  anjreireben,  daüs  sie  Ge- 
schwisterkinder seien.  An  ihm  wurde  notiert:  Lk:  IÜÖ4,  Lr:  400.  Lb: 
475,  Uh:  459,  üs:  300,  Ut;  264,  L:  157,  B:  136,  I:  86.6,  Ikk:  47.0. 
Ikr:  114,75. 

In  derselben  .lahresklasse  fanden  sich  die  „normalen"  Minima  fiir 
Uh  (480)  nnd  Ut  (258),  die  zweiten  Minima  für  üs  (273)  and  B  (137) 
bei  einem  Schnlkinde,  das  Tor  seinen  Kameradinnen  dnrch  vODig  masgcl* 
hafke  Leistungen  auffiel.  Irgendwelche  Krankheiten  oder  hereditäre  yer- 
biltnisse  wnrden  mir  nicht  mitgeteilt.  Die  übrigen  Mafse  dieses  Kindel 
waren:  Lk:  1062,  Lr:  443,  Lb:  437,  L:  167,  I:  82,0,  Ikk:  4&A 
Ikr:  108,3. 

3.  Eine  „lebensschwach"  zur  Welt  gekommene,  sprachlose,  anreiße 
Alstei  (inrfpr  Idiotin  von  sechs  .Tnhrpn,  welche  itrefüttert  werden  ronfste  uod 
iit  /iiKlich  deren  Familie  angegeben  wurde,  dafs  eine  Mutterschwester  geistes- 
krank sei,  hatte  folgende  —  etwas  fiber  den  Normalminimis  stehende  — 
KörpennaCse:  Lk:  992,  Lr:  371,  Lb:  451.  Die  Kopfmaise  dagegen  be- 
trugen; XJh:  465  (Normabidniminm:  467),  Us:  271,  Ut:  269,  L:  168, 
B:  147;  die  Indises:  I:  93.0,  Ikk:  45,9,  Ikr:  122,6. 

In  dieser  einsigen  Altersklasse  ftad  sich  ein  Schnlmtdehsn,  deams 
KopfmaDse  noch  unter  den  eben  genannten  der  Idiotin  ütawiffli  Ks  war 
ein  beinahe  siebesii&hnges  Kind  gesunder  Ettem,  jüngstes  unter  seehi  Ge> 
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BrTiwistern.  Es  wurde  von  seinen  Lehrern  als  stampf,  „direkt  fyei^^teg- 
schwach**  bezeichnet,  stand  weit  unter  dem  LeistangsmiDimam  s-eincr  Scbul- 
klasse.  Bezüglich  Oberstandener  Krankheiten  wurden  LnngeQentzündung, 
Scharlach  und  Typhus  angegeben;  eine  besondere^  die  InteUigenzentwicklong 
Iwmineiide  Unache  konnte  (ante  den  Sehldelniften)  nicht  ermittelt  werden. 
Die  Mafee  betragen:  Lk:  1140,  Lr:  480,  Lb:  490,  üh:  457,  üs:  252, 
üt:  246,  L:  156.  B:  131,  I:  84,0,  Ikk:  40,1,  Ikr:  96^  (Normil- 
Bünimom:  101,0). 

4.  Ein  sehr  tiefstehender,  rachitischer  Alsterdorfer  Idiot  (siel)eni Alling) 
stand  indea  Körper-  und  den  meisten  KopfoiaTsen  weit  hinter  dem  Durch- 
schnitt  seines  Alters  znrflek.  Eine  besondere,  snr  Idiotie  führende  Krtnicheit 
lieb  tidi  hei  ihm  nicht  ermitteln.  Sdne  Habe  betrugen:  Uk:  840, 
Lr:  358,  Lb:  '^'i^,  üb:  451,  U«:  292,  Ut:  262,  L:  168,  B:  129, 
I:  81,6,  Ikk:  53,7,  Ikr:  12ö,0. 

Unter  den  Volkssehalkindern  der  gleichen  Altersklasse  fanden  sich 
die  Minima  fflr  Us  (276)  und  Oh  (100),  das  zweite  Minimnm  von  Uh 
(482)  bei  einem  fast  achtjährigen  Kinde  taubstummer  Eltern,  dessen 
Sliaeenleiitnngen  mir  als  gering  beidchnet  imiden.  Die  KörpermaCse  be- 
trugen:  Lk:  1196,  Lr:  487,  Lb:  568;  die  ttbrigen  Kopfinu&e:  Ut:  271, 
L:  164,  B:  140;  die  Indiaea:  I:  85,3,  Ikk:  40,3,  Oer:  110,3. 

5.  Ans  der  Gruppe  der  achtjährigen  MAdehea  waren  die  f&nf  Falle 
der  kleinsten  Kopfmafse  folgende: 

Die  kleinsten  Kopftnafse  hesafs  eine  tiefst  phende  Idiotin  in  Alsterdorf, 
welche  innerhalb  der  ersten  Lebenswochen  mit  Krämpfen  erkrankt  war  nnd 
weder  gehen  noch  sprechen,  noch  anch  sich  rdn  m  halten  gdemt  hatte. 
Hier  waren  die  Kopfinabe:  Uh:  438,  Us:  247,  Ut:  226,  L:  154,  B:  125, 
I:  81,2.  Ton  den  Körpermafsen  konnte  (wegen  hochgradiger  Kontnktnr) 
nnr  Lr  zu  etwa  375  (Normalminimum :  428)  bestimmt  werden. 

Bei  einem  ebenfalls  idiotischen,  doch  psychisch  weit  liöhor  stehenden 
(als  „vermutlich  bildungstähip:''  bezeichiu  teii).  möglichervieise  hereditJlr- 
Inetischen  Mädchen  derselben  Altersklasse  mais  ich  in  Alsterdorf:  Uh: 
U0\  Us:  288,  Ut:  257,  L:  161,  B:  127,  Oh:  95.  Die  Kdrpemialae 
standen  etwa  awischen  Mittel  nnd  Normahninhmun  (Lk:  1129,  Lr:  460, 
Lb:  491). 

Noch  mehr  näherte  sich  den  normalen  Mittelzahlen  ein  schwachsinniges 
Mädchen  in  Alsterdorf,  das  in  der  Jupfpnd  an  Kfnchhusten  und  Masern 
gelitten  hatte ;  —  sonst  wurde  nichts  Ananiiiestisches  von  Belang  mitgeteilt. 
Die  Mafse  waien;  Lk;  1120,  Lr:  482,  Lb:  462,  Uh:  465,  Us:  277, 
Ut:  26S,  L:  160,  B:  137,  Ob:  114,  I:  85,6,  Ikk:  41,5,  Ikr:  96,5. 

In  der  Kieler  Scfaole  Ar  SehwachbeOliigte  fiand  sich  efai  Kind,  weiches 
als  Jmbezill,  qiradilich  beaondeis  zurfickgeblieben"  hettichnet  wnrde  und 
das  mit  seinen  Transversalmafsen  dem  Nnrmalminimnm  seiner  Altersklasse 
nachstand.  Es  wnrde  an  ihm  gem^sen  I.k  1160,  Lr:  487,  Lb:  489, 
Uh:  472,  Us:  274,  üt:  261,  L:  löö,  Ii:  1^4,  I:  82,2,  Ikk:  40,7, 
Ikr:  96.9. 


Die  nnter  den  nonmlen  Minimia  stehenden  Zehlsn  rind  fett  gedmekt 
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Endlich  fand  ich  anrh  in  der  Lübecker  Hilfsschule  ein  leicht  scbwach- 
sumiges  achtjähriges  Mädcbeu,  das  sich  nur  durch  seine  kleine  Küpt breite 
(135)  nu^/:t!cllllete.  Die  anderen  Kopftnalse  waren:  üh:  478,  Us:  2^^4, 
Ut:  27:i,  L:  167,  Oh:  112;  die  Körpermafse:  1^:  llüü,  Lr:  44d, 
Lb:  623. 

6.  Unter  den  Beoiyftlmgttii  KmImd  Üuid  ich  in  Akterdoif  tSm 
aeiiweren  Fall  Yon  Idiotie,  Uber  den  mir  keine  besonderen  Angaben  geaackt 

werden  konoten,  mit  folgenden  sehr  niedrigen  Kopfina&en:  Uh:  447,  Cs: 
260,  Ut:  257,  L:  160,  B:  134.  Die  KörpennalM  waren:  Uli  IO60, 
Lr:  443,  Lb:  492. 

7.  Ein  imbeziller  zehnjähriger  Junge  der  L^iberker  Hilfsschule  bot  bei 
einer  dem  Durchschnitt  etwa  entsprechenden  Körpergröfe  folgende  ILojpf« 
maise  dar:  üh:  491,  Us;  285,  Ut:  275,  L:  164,  B:  147. 

Das  „uunuale''  Minimum  der  Kopflftnge  (166)  in  dieser  Gmppe  ge- 
hörte einem  Knaben  an,  dessen  Intelligenz  mir  als  gering  vom  Lehrer  be* 
ndcbnet  wurde.  Die  flbrigen  KopfinaCte  des  Knaben  waren:  Uh:  499, 
Us:  285,  Ut:  274,  B:  142.  Die  KOrpermaise  standen  Aber  dem  Mülci; 
00  ergab  sieh  bei  einer  Lk  von  1390  das  Minimum  Ittr  Ikk  (35,4). 

7.  Unter  den  zehnjährigen  Mädchen  in  Alsterdorf  fand  ich  folgende 
zwei  Fälle:  Eine  an  Krämpfen  leidende,  sprachlose  Mikrokelalin,  welche 
weder  Eltern  noch  Geschwister  kannte;  ihre  Kopfoiabe  waren:  Uh:  421, 
U«:  250,  Ut:  253,  L:  148.  Ii:  133.  I:  H9,9. 

Und  ein  zotranlifhes,  bildungsfähiges  Mädchen,  das  ein  weniL'  k  3 
und  schreiben  konnte.  Im  letzteren  Falle  waren  die  Kopfmafse:  Uh  453. 
Us:  30U,  Ut:  2til,  L:  164,  Ii;  124,  I:  75,6.  Die  Körpermafse  sUmien 
m&rsig  unter  dem  Mittel  der  Jahresklasse. 

8.  Horiaontalnmfftnge,  welche  ein  wenig  anter  dem  NonnalmkiimiiB 
ihrer  Altersklasse  (478)  standen,  fand  ich  bei  drei  elfjährigen  BesncberinMa 
der  Lflbedier  nnd  Kieler  fiil&schnlen,  welche  alle  drei  als  leidit  schwaeb- 
sinnig  zu  bezeichnen  waren.  Die  Kopfinafse  waren  bei  der  ersten:  üb: 
473,  Us:  275,  Ut:  271,  L:  161,  B:  144;  bei  der  zweiten:  Uh:  475, 
Us:  285,  Ut:  274,  L:  170,  B:  137;  bei  der  dritten:  Uh:  476,  Cs; 
280,  Ut:  272.  L:  167,  Ii.  136. 

9  Sehr  interessante  VtThiiltui&>e  bot  ein  sprachloser,  sehr  tiefetehendö" 
zwoltjiUiriger  Idiot  der  Alsterdorfer  Anstalt.  Er  war  das  uneheliche  Kind 
eines  unbekannten  Vaters  mit  einer  gebunden,  normalen  Hamborgeiin.  £s 
UaA  sich  bei  ihm  doppelseitiger  Kryptorehismns  und  ProJapsos  rectL  Der 
KOrper  war  klein,  die  Beine  anf&llend  knra;  von  den  KepünaCnn  warn 
die  transversalen  besonders  niedrig,  so  dafii  sich  ein  Lb*Index  von  73,0 
ergab  —  eine  Zahl,  die  ich  bei  keiix m  gesunden  Kinde  gefunden  habe.* 
Die  einielnen  Mafse  waren:  Lk:  1200  (Normalniinimum  1256),  Lr:  457 
(Minimum  434),  Lb :  307  (Minimum  nl>'J),  Uh:  440,  U^:  270,  üt:  230. 
L:  163,  B:  119,  ^Kk:  47,9  (Maximum  42,6),  Ikr  96,3. 

KB.  Der  Köiperrompfindex  war  die  einzige  Zahl,  welche  über  dM 


*  Veränderungen,  welche  etwa  an  Synostose  der  äagitt&lnaht  oder  ta 
YtaoBOwt  «Sfenokephalie**  denken  lieüwn,  weren  nidit  deatlidL 
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nonnale  Mittel  (98,2)  hinausgiüg.  Für  seine  Verhältnisse  wai  dieser  Zwerg 
als  eino  »Sitmese*  I 

Ein  leiebt  imlieziller  zwOlQUiriger  Jaage  ia  der  Lllkeeker  Bflfndiide 
fiel  Iwi  sonstigen  Kopfina&en.  die  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Alters* 

durchschnitt  und  dem  Normalminimuin  standen,  flnrch  seine  besonders 
geringe  Kopfbreite  auf,  welche  ebenfalls  einen  sehr  hohen  Grad  von 
BolichokefaÜe  bedingte.  Über  seine  Familie  erfuhr  ich,  dafs  die  Elt«rn 
des  Vaters  nahe  verwandt  gewesen,  der  Vater  periodischer  Trinker  und 
ein  Brader  deg  Jungen  Epileptiker  leL  Unter  den  KOrpennaben  war  hier 
die  Beinlange  besonders  gering  (621),  so  ebenMs  die  KOiperlftnge 
nar  1200.  Lr  betrug  498,  die  Kopfmafse  waren:  Ub:  600,  üs;  298, 
üt!  L:  178,  B:  13B,  T:  74  7,  Ikk:  41.7,  Ikr:  100,4. 

Endlich  ist  in  dieser  Gruppe  auch  der  Tr&ger  der  „Normalminima" 
fOr  Ub  und  Us  von  Interesse.  Er  war  ein  uneheliches  Kind,  hatte  erst 
mit  zwei  Jahren  za  laufen  begonnen.  Da  seine  Körpermaise  dem  Durch- 
schnitt entspmdien,  bot  er  anch  die  in  der  Tabelle  angegebenen  Minima 
fOr  Ikk  und  Ikr.  Seine  Mafse  waren  im  speziellen:  Lk:  1394,  Lr:  662, 
Lb:  683,  Uh:  484,  Us:  286,  Ut:  261,  L:  169,  B:  142,  I:  84,0,  lUi: 
34,7,  Ikr:  87,7. 

10.  Unter  den  zwölfjährigen  Müdchen  ist  eine  idiotisclie  Zwergin  be- 
sonders erwähnenswert.  Sie  gehörte  zu  den  tiefststehenden  Insassen  der 
Alsterdorfer  Anstalten,  war  unrein,  sprachlos,  konnte  nicht  gehen,  moTste 
gegittert  werden.  Ihre  Ifabe  betrugen:  Lk:  1060,  Lr:  878,  Lb:  610, 
üb:  426,  Us:  255,  üt:  233,  L:  144,  B:  125,  Ob:  109,  I:  86,8,  Ikk: 
40,6,  Ikr:  88,9.  Körperkopf-  und  Rnmpfkopfindex  standen  tief  unter  dem 
MittrI  .  es  war  also  die  Kopfentwicklung  nodh  betrftehtlich  hinter  der  mini' 
vialen  Körperentwicklnng  zurückgeblieben. 

Auch  eine  andere  zwölfjährige  Alsterdorferm  will  ich  hier  anftlhren. 
Bei  ihr  bestand  ein  viel  leichterer  Grad  von  Idiotie.  Sie  worde  als  lebhaft 
nnd  folgsam  beseichnet,  bescfaftftigte  sieb,  spielte  gem.  Ihre  Karpennabe 
standen  wenig  nnter  dem  Mittel:  Lk:  1380,  Lr:  550,  Lb:  622.  Von 
den  Kopfmafsen  war  die  Län^e  besonders  niedrig;  sie  betrugen:  Uh:  461, 
Us:  281,  Ut:  267,  L:  154,  B:  135,  Oh:  114,  I:  87,7,  Bik:  33,4, 
Ikr:  83,8. 

11.  Eine  recht  bemerkenswerte  Beobachtung  machte  ich  unter  den 
13jähiigen  Volksschfilem.  Einer  von  ihnen  bot  fOr  Uh  (468),  Us  (260), 
L(168)  nnd  B  (1S6)  HaUbe,  welche  betrftchtlieh  nnter  den  sonst  beobachteten 

normalen  Minimis  standen,  ja,  die  Kopflänge  war  kleiner  als  die  bei  den 
sweijährigen  Knaben  beobachtete  Minimalzahl  (159).  Bei  oberflächlicher 
BetraclitTin?  fiel  der  Junge  nicht  hc^oncJors  auf.  Als  ich  während  der 
Messung  den  Lelirpr  fragte:  der  betreüende  Schüler  könne  doch  kaum  den 
Leistungen  der  Klasse  entsi)rechen?  —  war  dieser  erstaunt,  dafs  sich  aus 
der  einziehen  Unteimiehung  so  bequem  ein  Anhaltspunkt  fOr  Benrteilong 
der  InteUigens  eines  Kindes  ergebe;  denn  allerdhigs  sei  der  Jnnge  weitans 
der  dümmste  in  seiner  Klasse,  nnd  nichts  lasse  sich  Ton  ihm  eireichen, 
weder  im  Guten  noch  ini  I^öscn.  Seine  K5rpermafse  entsprachen  etwa  dem 
Mittel  des  Alters:  Lk:  1422,  Lr:  o:?H.  Lb:  720  Der  Transversalumfang 
betrug  2Ö5,  die  Ohrböhe  97  mmj  die  Indices  waren:  1:  86,1,  Ikk:  32,9, 
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Ikr:  87.0.  Eingehende  ▲BimiieM  bei  den  Eltern  des  Knabea  ergab  nicUi 
TOQ  Belang;  der  JoDge  aolle  eteto  „dn  wenig  acbwadi  im  ILopP*  g»* 
wesen  sein. 

12.  In  der  Gruppe  der  14jährigen  Knaben  endlich  fand  ich  einen 
epileptischen  Alsterdorfer  Idioten  (leichteren  Grades)  mit  etwa  dem  Dnrch- 
Bchuitt  entsprechenden  Körpermafsen  (Lk;  1468,  Lr:  540,  Lb:  725),  ba 
dem  aber  die  Kopfmafse  großenteils  anter  den  bei  den  Volksschfllem  be- 
obecbteteo  Grenzen  etanden.  Die  letzteren  betrogen :  Ub:  482,  üs:  2tt, 
Ut:  260.  L:  168,  B:  131;  die  Indices  waren:  I:  78,0,  U:  33^. 
Dar:  89,3. 

Unter  den  Volksscbfilern  selbst  fanden  sich  die  in  der  TabeDe  mt- 
geteilten  Minimalzahlen  für  Ub,  Us,  Ut  and  L  bei  dem  sdüechtesten 
Schnler  seiner  Klasse,  dessen  Intelligenz  als  „mangelhaft"  vom  Lehrer  be- 
Jieichnct  wnnlo.  Narh  Angabe  der  Eltern  hatte  dip-^er  Junge  en'f  vier 
Jahren  zu  gehen  begooiieD.  Seine  Körpennafse  standen  unter  dem  Mittd 
des  Alters  und  betrugen  für  Lk:  1349,  Lr:  ft.HO,  Lb:  G'M).  Die  Kopf- 
breite mais  145  mm;  der  Lb-Iodex  war  also  87,3,  die  anderen  Indizes: 
Ikk:  36,2,  Ikr:  92,3. 

Aneh  das  zweite  IGniminn  dea  Horizontalomfangea  in  dieaer  Attm- 
gmppe  (601)  und  daa  Mioinam  der  KepfbreiCe  (13^  gehörte  einen 
normen"  Jungen  an.  Es  wurde  bemerkt,  dafs  er  hemmstreife,  dieSdrie 
gelegentlich  schwünze;  sein  Vater  sei  im  Irrenhaus  gestorben.  Hier  waren 
die  Obrigen  Mafse:  Lk:  1442,  Lr:  548,  Lb:  710,  Us:  296,  Ut:  271, 
L:  179,  T:  76,0,  Ikk:  34,7,  Ikr:  91,4. 

Ein  noch  niedrigerer  Lb-Index  als  bei  vorigem,  der  niedrigste  ooter 
den  14jährigen  Knahen  beobachtete  (7i^.7),  gehörte  ebenfalls  einem  Joogeo 
mit  „mangelhafter'"  Intelligenz  an.^  Sonst  liefs  sich  Ober  diesen  ScblÜer 
nichts  erfahren.  Seine  MtSse  waren:  Lk:  1572,  Lr:  604,  Lb:  757,  Ch: 
641,  üa:  380,  Ut:  283,  L:  198,  B:  146,  Ikk:  34,4,  Der:  89,6. 

Dee  weiteren  mogea  hier  noch  einige  wenige  Beobachtungen  la 
Volk  sscliu  lk  Indern  mitgeteilt  werden,  bei  welcben  auffallend 
geringe  Schulleistungen  angegeben  waren. 

Von  Interesse  srficint  mir  z.  B.  das  s  i  eben  jäh  rii^e  Mädchen  zn  sein, 
welches  in  seiner  AlU  iaklasse  die  Maximaizaiilen  fur  Ikk  (49.2)  ußd  Ikt 
(127,1)  darbot.  Es  war  dies  nämlich  —  entgegen  dem  aut  S.  741  Ge- 
sagten —  einea  der  llteaten  in  seiner  Orappe,  beaaA  eine  Lk  tob  1060. 
eine  Lr  Ton  464,  Uh  betrag  621.  IMe  flbrigen  Kopünafiw  waraa:  Ui: 
801,  üt:  305,  L:  178,  B:  162.  Seine  Intelligenz  wurde  als  niedi% 
baMichnet. 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigte  ein  leicht  imbezilles  Mftdcfaeo  von 
13'A  Jahren,  welches  ich  in  der  Lübecker  Hilfsschule  untersuchte. 
£s  hiefs   Ton   ihm,    dais   ea  sich  geistig  langsam  entwickeU  habe. 


*  Nachträglich  majr  hier  bemerkt  werd^-n,  dafa  auch  der  niHrißstp  Lb- 

ThHpx  iiTiter  den  vierjährigen  Künsten  (74 '2)  einem  .Tunp'en  mit  «nffallend  g"' 
riiir-rr  Inieiiipenz  augehörle.  Bei  ihm  stand  die  Koj.i flfinp-e  1 1  H^Ji  dein  MaxunoiHt 
die  Breitt»  (13Ö)  dem  Alinimum  des  betrefleoden  Altersstufe  nahe. 
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Bei  ihm  ?tnndrii  die  Körpennafse  unter  dem  nnrmnlcn  Minimum  des 
Alters  (Li:  1204,  Lr:  400,  Lb:  535);  die  Kopfmaijse  entsprachen  etwa 
dem  Mittel  (Uli;  530,  Us:  314,  üt:  283,  L:  181,  B:  145).  Körper- 
kopf- und  Rumpf kopfindex  waren  demnach  mit  44,0  and  114,2  beträcht- 
lich tSbennaximil. 

Um^drelirt  fanden  sich  bei  zwei  schwach  hegabtea  VolksschnlkiDdeni 
minimale  Gröfsen  ftir  die  das  Tcrfaftttirii  ivischen  Kopf  und  Körper  aaa- 
drflckenden  Zahlen.  Das  eine  war  ein  neunjähriger  Knabe,  welcher  erst 
mit  3 Vi  Jahren  zu  sprechen  besonne q  hatte.  Seine  Malse  waren;  Lk: 
1345,  Lr:  540,  Lb:  594,  Uh:  492  (Minimnm:  479),  Us:  282  (Minimwnl), 
Ut:  279,  L:  169,  B:  142,  I  84,0,  Ikk:  36,6,  Ikr:  91,1. 

Das  andere  war  ein  lödchen  Ton  13  Jahren.  Bei  diesem  standen 
die  Kopfmafse  wenig  nnier  dem  Altersniittel  (üh:  514,  üs:  292,  üt: 
281.  L:  179,  B:  147);  von  den  Körpermaßen  war:  Lb  (811)  maximal, 
Lk  betrupr  1592  I  r  .'188.  Ikk  (32,5)  war  fttr  das  Alter  minimal»  Ikr 
betrug  87,8  (Munmuni  83,2V 

Zum  Schlüsse  sei  inu  noch  eifie  kurze  Bemerkung  äher  die  so 
oft  —  vou  berufener  uud  uuberufeuer  Seite  —  erhobene  Frage  ge- 
stattet: Wie  weit  darf  man  in  einer  besonders  vorgesohrittenen 
Entwicklung  des  Kopfes  eine  günstige  Disposition  oder  gar  ein 
Kennzeichen  für  hohe  Intelligeuzleiatnngen  erblicken?  Be- 
kanntlich hat  diese  Frage  schon  Galen  —  im  Anaohlnase  an 
Abibtoteles  —  beschäftigt.  Er  betonte  vor  allem  die  grofae 
Variabilität  der  Eopfma&e.  Der  Darohachnitt  gebe  die 
gttnatigate  Disposition  für  bedeutende  Leistungen  —  was  nach 
oben  oder  unten  vom  Mittelmafse  abweiche,  sei  verdflohtig.  Diese 
im  Ghnmde  dorohans  richtige  Anschauung  wurde  in  späterer  Zeit 
mit  annehmender  Kenntnis  des  Gehirns  und  seiner  spesdeUen 
Funktionen  abgewiesen.  Bekannt  sind  die  Anschaanngen  Qales 
und  Spdbsbbiiis,  bekannt  aneh  —  wenigstens  in  den  Besnltaten  — 
die  Ansichten  ihrer  Schüler  unter  den  älteren,  ihrer  Apostel  unter 
den  neueren  nnd  neuesten  Autoren.  IVut  allgemein  gilt  ab  dogma- 
tisch festgelegt,  dalb  der  grolSw  Kopf  eine  hohe  InteUigens  anaeigt» 
ja,  dalh  unter  Tersohiedenen  Bsssen  die  gröJberköpfige  aueh  die 
Idstnngsfthigere  sei.  Gegen  die  letitere  Ansohauung  äufinrte  sich 
sohon  in  den  70er  Jahren  A.  Wbibbaoh^  an  der  Hand  eines 
grOiberen,  vergleichenden  Materials,  indem  er  zeigte,  dab  sicl^  das 
Verhältnis  zwisehen  horisontalem  Kopfamfang  und  KOrperlänge 
duxehans  nieht  einwandafrei  zugunsten  höherer  psychischer  Entwick- 
lung der  Kultnmationen  verweiten  lasse.   Über  die  andere  Frsge 

*  Xisehmite  der  Novaia-Ispeditioii,  8.  871  (i.  d.  AAMlIr.  £ilhiioliyi^ 
Band  IX,  soppl.); 
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aber,  inwiewttt  innerhalb  einer  Nation  die  giolSikdpfigeD  Individiuii 
anoh  die  inielligenieren  seien,  wurden  eist  in  den  leisten  Jehrai 
Erhebungen  angestellt,  welefae  sieb  Aber  die  froheren  dilsttmtiioW 
üntersuobnngen  mittels  des  »Konformateois"  (s.  B.  durah  im 

Leipziger  Neurologen  P.  Möbius)  erhoben.  Durch  ßlNST*  vor  allm 
konnte  gezeigt  werden,  dald  intelligente  Schulkinder  von  gleicLüiinf«i 
Schwae.hbeftlhigten  in  nichts  unterschieden  sind.  Erst  wenn  niäti 
die  Koi)fmafi>e  von  „EiiLe*Schülern"  mit  stark  zurück -<ljli<^lieijea 
veigleicht,  ergibt  sich  (an  einem  kleinen  Material)  eine  nenneii^werta 
Differens  zognnsten  der  ezsteren.^ 

Bemerkt  mag  werden,  daCs  Binbt  diese  Differenz  vor  allem  u 
den  Breitenmafsen  des  Kopfes  (dem  »diam.  transTemde  miz.' 
nnd  »diam.  bianrionlaire*)  naehanweisen  rermoohte. 

Ans  meinem  eigenen  Material  Iftbt  sieh  entnehmen,  dib 
die  Kinder»  welehe  mir  als  „besonders  inteUtgent",  als  eiste 
ihrer  Klasse  nsw.  Ton  den  Lehrern  beseiehnet  worden,  im  allgs- 
meinen  mit  dem  Kopfmafse  sowohl  wie  mit  den  Indizes,  welehs 
die  Beziehung  zwischen  Horizontalumfang  und  Körperma&ea  aus- 
drücken, durchaus  dem  Durchschnitt  ihres  Alters  eatspracheiL 
Eine  kleine  Anzahl  bot  für  einzelne  Kopfmafse  Maximalzahlen 
innerhalb  ihrer  Gruppe.  Bei  diesen  liefs  sich  meist  eine  besonders 
starke  Längenentwioklnng  des  Schädels  konstatieren  (Manma  fär 
L  nnd  Us);  bemerkenswert  ist,  dafs  bei  diesen  Personen  auch  der 
Körperkopfo  nnd  EnmpfkopMndex  meist  wenig  von  den  betreffBuden 
Mittolsahlen  abwich. 

Att6er  den  beiden  sohon  anf  Seite  744  angefahrten  Brflden, 
welche  ans  einer  grofikOpfigen,  sohon  seit  Generationen  dem  6e* 
tehrtenstande  angehörigen  Familie  stammten,  sind  noch  folgende 
Beobachtungen  im  einzelnen  mitzuteilen: 

1.  Schon  unter  den  sechsjährigen  Knaben  fand  sich  das  rweite 
Maximum  des  Honzontalamfangs  von  544  mm  und  die  grolste  KoptUage 
(194)  bei  einem  als  hervorragend  begabt  bezeichneten  Jangen.  Br 
seichnete  sich  darch  eine  besonders  gewUbCe  Stine  sns;  auch  des  Tab« 
oedpiUle  wer  stark  entwickelt  Seine  ftbrigen  Kopfiaabe  waren:  üs:  W, 
Ut:  292,  B:  151,  der  Lb-Index  also  77,8.  Das  Ye^fllftois  zwsäm 
Kopf  und  Körper  betrog:  Ikk:  49,8,  Ikr:  126,6. 


'  Veig].  betondera  lelae  Arbeiten  im  7.  Band  der  Ammiß  ptfcMogipit 

(1901  >. 

*  Ähnliche  Resultate  teilen  Etbribh  und  Löwbnfcld  mit  in  ihrer  Arbeit: 
Üher  die  Beriehutigen  des  Kopfumfangeu  znr  Körperlange  und  sor  geistign 
Entwicklung.    Wieab&deUf  J.  F.  Bergmanns  Verlag,  1905. 
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2.  Di«  in  der  Tabdl«  mgegebdneii  Mazima  llür  Uh,  Us  und  Üt 
VDter  den  siebeiOfllirigeil  Mädchen  bot  ein  l>r  ou  lers  gut  begabtes  Kind 
dar.  Bei  diesem  waren  die  übrigen  Kopfmalse :  L:  182  (Maximum:  1B&), 
B:  149;  die  Tndices:  I:  81,3,  Tkk:  46,0,  Il^r:  115,5. 

3.  Folpeude  Kopfmafse  hatte  ein  hervorragend  intelligenter  nennjfthriger 
Junge:  üb:  554  (zweites  Maximum),  Us:  343  (Maximum),  Ut:  303,  L:  194 
(drittoa  Hazimora),  B:  160;  die  lodixea  waren  in  diesem  FaUe:  I:  82,5, 
Uck:  40,9,  Ikr:  113,5. 

4.  Ebenfalls  sehr  grolse  Kopfmafse,  und  zwar  wieder  die  atCrkste 
£ntwickhing  in  der  Sagittaleti,  fanden  sich  bei  einem  der  jüngsten  zehn» 
jährigen  Knaben,  welcher  den  ersten  Platz  in  ^^einer  Klasse  einnahm.  Die 
Mafse  waren:  Uh:  556,  Us:  348  (zweites  Muximum),  Ut:  311,  L:  197, 
B:  15i>,  der  Lb-Index:  79,2.    Ikk  betrug  40,8,  Ikr:  108,8. 

5.  EbenfallB  der  erste  ScbtUer  in  sdner  Klane  war  ein  12Vtjfl]ifiger 
Junge,  welcher  das  Maxirnnm  für  L  (200)  in  seiner  Gruppe  besaia.  Sein 
Uh  stand  mit  558  mm  an  dritter  Stelle  der  Maxima.  Die  übrigen  Kopf- 
mafse waren:  Us:  323,  üi:  283,  B:  153;  die  Indices:  I:  76,5,  Jkk: 
37,7,  Ikr:  101,5. 

6.  Anrh  hei  den  14jiilni2en  Knaben  wurde  die  maximale  Kopf- 
länge (2ü2),  süvvie  der  gröfete  iiori/,oi»taluialaiig  <574)  von  einem  als  be- 
sonders beipUlt  beaeichnelen  Jungen  geliefert.  Bei  diesem  betrugen  die 
anderen  KopfbiaCbe:  Us:  381,  Ut:  307,  B:  158,  Oh:  125;  die  Indices: 
I:  78,2,  Ikk:  33,7,  Ikr:  88^. 

7.  Zum  Schlüsse  mag  noch  ein  sehr  begabtes  H  jähriges  Mädchen 
genannt  werden,  welches  den  zweitgröfsten  Horizont;! Inmtang  (543),  sowie 
die  drittgrot^teu  Zahlen  für  Us  (323),  Ut  (3171  i.  (187)  und  B  (154) 
iu  liirer  Altersgruppe  besais.  Die  ludices  waren:  1:  82,4,  Ikk:  36,4, 
Ikr:  94,3. 
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Erziehung  und  Schule  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholinnu. 
Bericht  über  den  X.  Internationalen  Eongrela  in  Budapest  —  September  190k. 

Antorreferat  Uber  einen  Vortrag,  gehalten  im  Grefi« 

rateeaale  in  Bern. 

Von 

WiLBBUC  WuBS,  Sek.-Lehzer, 
Zürioh. 

Die  Sorge  für  die  Schwachsinnigen  wird  mit  Beeht  ek  oit 
der  aehtoeten  Ermngenaohaften  der  modernen  Fsdagogik  betnohtet 
Allein  der  Errieher  wird  sieh  nioht  damit  begnügen,  mit  den  Tkt- 
eaehen  als  solchen  sieh  abzufinden  nnd  diese  Ärmsten  der  Aimtn 
m  beftbigen,  ihr  PItttechen  in  der  menschliehen  Gesellschaft  so  ggt 
ab  müglicli  auszufüllen,  Bondern  er  wird  in  die  Tiefe  graben  und 
auoh  den  Ursachen  einer  solck  auortuaiea  körperlichen  und  geistige 
Botwicklung  nachzuspüren  suchen. 

Und  da  stellt  es  sich  hemus,  dnfs  neben  schlechter  EmakruüL;, 
neben  unleidlichen  W  ohnräumen  mit  ihrem  Mangel  an  Luft  und  ücIls» 
überhaupt  neben  ungünstigen,  sosiaLen  Verhältnissen  der  Alkoholism» 
unbestritten  eine  wichtige  Bolle  spielt 

Es  darf  daher  nicht  Terwundem,  wenn  auf  den  Kongremn 
gegen  den  Alkoholismns  jeweilen  auch  das  Thema  tjErsiehnng 
und  Schule  im  Kampfe  gegen  den  Alkobolismus''  grSndlieb 
zur  Sprache  kommt.  Diese  Debatten  bildeten  an  den  drei  letstm 
Kongressen  zu  Wien,  Bremen  und  Budapest  eigentliche  Glanzpankte 

der  Verhandlungen. 

In  Budapest  turtle  der  ganze  Vorniittasr  des  offiziellen  Haupt- 
ta?es  dieser  neuen  Kulturaufijahe  der  Scliule  i::e\vid(uet.  Das  Ehren- 
präsidium des  Kongresses  war  dem  Kultus-  und  Unterrichtsmin ister 
Ungarns  übertragen  worden,  der  die  Eröfiuucg  mit  einer  bemerkeos- 
werten  Ansprache  einleitete.  Damit  ist  deutlich  ansgedrflekt,  dais  die 
Basis,  auf  welcher  die  moderne  Anti-Alkoholbewegung  ruht,  eiiie 
efliische  Ist,  mit  welcher  sich  die  finanstellen  Interessen  eines  StMte» 
auseinanderzusetzen  haben. 
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Diese  Auffassung  teilte  auch  das  geuauute  Ministerium,  indem 
«B  eine  Reihe  tou  Verordnungen  erliels,  welche  die  Bekämpfung  des 
AlkohoUemus  durch  die  Schule  besweoktoa  und  welche  hier  in  aller 
Kfirze  angefahrt  werden  sollen. 

In  Ungarn  reicht  die  obligatorisohe  Volksschule  bis  zum  15.  Alters- 
jahie.  An  sie  schliefsen  sich  sogenannte  „Jngend-Vereinignngen*^, 
eine  Art  fakoliatiTer  Fortbildungsschule,  die  unter  anderen  aneh 
den  Zweck  yerfolgen,  die  nicht  mehr  schulpflichtige  Jugend  Tor  den 
Gefahren  dee  IViitahaiues  m  bewahren.  Hier  eetit  das  ministerielle 
Bnndschieihen  ein,  indeoi  es  Wegleitong  erteilt,  wie  in  den  Zu- 
eammenktlnften  dieser  GeaeUschaften,  deren  es  schon  Uber  600  gibt^ 
4er  Kampf  gegen  den  Alkohol  anfgenommen  werden  kann.  Vier 
KampfiMmittel  weiden  erwähnt:  die  Aufklärung,  die  Gew5h- 
nnng  an  alkoholfreie  Geselligkeit,  der  Sinn  fflr  Hygiene 
und  das  persönliche  Beispiel  des  Unterrichtenden.  Die 
Frimarsohi^inspektoren  sind  gehalten,  dem  Ministerinm  die  Kamen 
derjenigen  Lehrer  mitsatsilen,  welche  in  dieser  Beaiehang  am  meisten 
arbeiten. 

Ein  weiterer  Erlalb  ist  gerichtet  an  die  Inspektoren  der  Sekundär- 
und  höheren  Töchterschulen,  der  Handels-  und  Industriesehulen,  in 
welchen  Anstalten  die  Hygiene  in  gans  Ungarn  ein  selbständiges 

OnterriciiUiach  bildet.  Kein  Lesebuch,  kein  Lehrmittel  der  Anthro- 
pologie, der  Chemie  und  der  Hygiene  erhält  die  behördliche  Ge- 
nehmigung, wenn  es  nicht  Lesestücke  aufweist,  welche  den  Kampf 
g:earen  den  Alkohol  unterstützen.  Die  Lehrer  werden  aufgefordert, 
Auti-Alkoliolvereine  zu  gründen,  und  die  SchuUnspektoren  sollen 
hierüber  nach  jedem  Schuljahre  Bericht  einsenden.  Den  Schul- 
bibliotheken wird  die  Anschaffung  des  Buches  von  Ministerialrat 
IsrooB  VON  MäDAY  „Neue  Untersuchungen  über  die  Aikoholfrage, 
speziell  m  Ungarn",  sowie  das  Abonnement  auf  die  Zeitschrift  „Am 
Alkoholizmus*'  empfnhlea. 

Weil  dos  Unt<Mrichtsge8etz  den  ScLüleni  nicht  gestattet,  einem 
Verein  aulserhalb  der  Schule  anzugehören,  so  ist  die  Gründung  von 
abstinenten  Schülerverbind ungon  an  Mittelschuleu,  wie  sie  in  Deutsch- 
land und  in  der  Schweiz  bestehen,  veruDTn(><rliclit.  Damit  jedoch  an 
den  höheren  Schulen  das  Literesse  für  die  Alk(  ln.lfra^e  geweckt  werde, 
gibt  das  Ministerium  den  Abstinenzvereinen  Kriaubnis,  den  Schülern 
Vortrtge  halten  zu  lassen,  zu  welchen  diese  in  Regleitiing  ihrer 
Lehrer  eiwheinen.  Bis  zu  Anfuig  des  laufenden  Jahres  wurden  207 
eoloher  Anipmehen  gehalten,  an  denen  18475  Hörer  teün&hmen. 
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Die  Abstinenzorganisationen  sollen  auch  bei  der  Auswahl  der  Lese- 
Ptücke,  wfelcliö  in  die  Lelirmittel  Au&ahme  finden,  ein  Wort  mitzu- 
reden haben.  In  den  Lehrer  und  Lehren  nnensem  in  «inen  werden 
auch  obli^torische  Vorträge  über  die  Tuberkulose  gehalten,  die  ja 
aebr  häufig  mit  dem  Alkoholismas  im  engsten  Zusammenhang  Siek 

Man  wird  kaum  fehlgehen,  diese  minieterieUen  Erlasse  ab 
nnmittelbue  Wirknngen  der  Kongiebyorberaitiuigen  nt  betruliitt. 
Datieren  docli  die  wiehtigeten  deraelben  ans  diesem  Jabre.  Die 
Znlnmft  mnls  seigen,  ob  das  allen  Lnpnlseo  leieht  sngftoglidM 
ungaruebe  Natnzelt  in  dieser  Saobe  aneb  die  nötige  Ansdansr  la 
den  Tag:  Jedenfiiklls  ist  die  Regientng  anf  dem  riobtigen  Weg«, 
weau  äsie  die  Aufklärung  der  Jugend  und  das  persönliche  Beispiel 
des  Lehrers  als  die  wichtigsten  Faktoren  einer  [im^estaltan!»^  der 
Auöicliten  in  bezug  auf  die  AV'ertschutzung  der  geistigen  Getränke 
tu  den  Vordergrund  stellt.  Eine  solche  Wandlung  in  den  Au- 
schauungen  nützt  mehr  als  alle  Verbote,  wie  sie  Ungarn  auch  besitft 
So  untersagt  eine  Verfügung  vom  Jahre  1908  allen  Kindern  nnisr 
15  Jahren  den  Besuch  von  Wirtsebaften  und  öffentlichen  Vergnilguig»- 
lokalitäten,  in  denen  Alkobol  ansgesobenkt  wird.  Wer  dagegen  fehlt 
bat  eine  Boise  bis  auf  100  Kronen  sn  gewftrtigen. 

So  war  sebon  in  der  ErOffiiungssitsiing  dnxeh  die  Fenon  äm 
MinisterB  (TON  LüKiso)  das  pädagogiscbe  Moment  sehr  stark  hervor- 
getreten. Dasselbe  war  in  der  gleichen  Sitzung  noch  einmal  der  Fall, 
als  Professor  Dr.  Gbüber  aus  München  den  Festvortrag  über  ^Die 
Hygiene  des  Ich**  hielt,  der  gegen  den  Schlufs  hin  eine  geiadeza 
weihevolle  Stimmung  erzeugte. 

In  den  Hauptverhandlungen  über  das  Thema  ,,ErziehuDg  und 
Schule  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismus*  waren  die  Lehrkörper 
£ut  aller  Mittelschulen  der  Stadt  vertreten.  Femer  nahmen  £• 
ältesten  Zöglinge  der  Budapester  Lebreruinenprftparaiidieii  teil  an  der 
Versammlnng.  Als  erste  Hedneiin  spraeh  Mis.  Sliot  Tobki  an 
England,  welche  ansftbrte,  daft  die  ünwisssnheit  der  grfllste  und 
stärkste  Pfeiler  s«,  auf  welehem  die  Unmftbig^t  raht 

Fravzibkus  HlHNSL,  Lehrer  am  Technikum  in  Bremen,  v«r 
stand  es,  die  GesichUpunkte  zu  vertiefen.  Beim  Aufräumen  alter 
Notizbücher  fiel  ihm  das  Schülerverzeichnis  einer  längst  aus^tretenen 
Klu.^se  in  die  Hände,  und  da  ihm  am  gleichen  Tage  einer  di^r 
früheren  Schüler  begegnete  und  ihm  sein  Ijeid  klagte,  kam  ihm  der 
Gedanke,  einmal  zu  untersuchen,  welche  Bedeutung  eine  alkoholfreie 
Jvgendersiehiing  in  Sohnle  und  Haus  habe.    Zoniohst  auohte  er 
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mit  diskreter  Usientateimg  y<m  Lehreni,  Sltm  imd  listen  leetea- 
stvUeD,  welehen  Einfiolb  die  Trinkeitteii  auf  die  Lebennehieksale 
eoner  ehemaligen  Zöglinge  aneftliten.  Die  üntenraehnng  entreokte 
eieh  anf  67  Sekttier  Ton  der  Untertertia  lue  bot  Quinta.  Ans  der 
Gruppe  derjenigen  SohlUer,  deren  Sdhiokeal  deh  anders  gestaltet  btttte^ 
wenn  nieht  der  Alkohol  und  die  Trinkanaohannngen  eJs  wesentliohe 
Falctoren  in  ihr  Leben  eingegriffen  htttten,  fUurte  der  Redner  Lebene* 
bilder  vor,  welohe  dentlioh  bewiesen,  wie  der  AlkoboIgenii6  der 
Jngend  aller  Volkskreise  die  Erziehung  in  angenfolliger  Weise  hindert« 
indem  verminderte  LeistungsMiigkeit,  frühzeitige  Nervosität  und  Cha- 
rakterverschlechtening  seine  hauptsächlichsten,  unmittelbaren  B^olgen 
sind.  Der  Lebensgaug  zahlreicher  Menschen  würde  sich  freu lull icher 
und  für  die  Menschheit  mehr  Werte  fecLufiend  gestaltet  haben,  wenn 
ihre  Erziehung  und  ihre  Lebensweise  nicht  durob  den  Trunk  beein* 
flulst  worden  wären. 

Wenn  auch  die  vorgebrachten  Beispiele  ihrer  geringen  Zuhl 
wpu'^fn  den  Statiitikoi  nicht  befriedigt  haben  niou^eu,  su  waren  sie 
diu  h  L«  eiL:net,  die  anwesenden  Lehrer  anzuregen,  auch  ihrerseits  solche 
Beobachtungen  zu  verfolgen  und  das  statistische  Matermi  zu  ergänzen. 

Ein  dritter  Referent,  Schul inspektor  OetVÖS  aus  Szolnok,  stellte 
die  Frage:  „Was  können  wir  im  Sc  hui  leben  gegen  den  Alko- 
holismus tun'?"  Seine  Antwort  lautete  kurz  und  bündig:  ,, Wir 
müssen  die  Kinder  zur  Abstinenz  erziehen.^  In  jeder  Gemeinde 
sollte,  womöglich  unter  der  Leitung  des  Lehrers,  ein  Küchternheits- 
klnb  gegründet  werden.  Wo  Anstalts-  und  Sobnlftrzte  angestellt  sind, 
sollten  diese  die  Aufklärungsarbeit  beeoigen;  wo  de  fahlen,  rind  fttr 
die  VolkssohttUehrer  besondere  Korse  einzurichten. 

Primararzt  Dr.  Fischer  aus  Pref&burg  stellte  ähnliche  Forderungen 
anf  und  betonte  vor  allem  das  persönliche  Beispiel  des  Erziehers,  der 
aeigen  soll,  dafs  man  auch  ohne  Alkohol  ezieiieren  kann,  ja,  dafe 
der  Abstinent  die  Freuden  des  Lebens  besser  geniefsen,  die  Sorgen 
heeser  niederzwingen  kann  als  jene,  welohe  im  sehweren  Kampfe 
ums  Dasein  noeh  dnroh  den  Streit  ihres  eigenen  Organismns  gegen 
die  sehftdlidien  Wirkungen  des  Alkohols  gehemmt  werden. 

Als  letzter  Beferent  sprach  Dr.  Lagbö  aus  Bndapest,  der  aus* 
führte,  dafs  der  Alkoholismns  die  Geeellschaft  in  dreierlei  Formen 
Torwüstet:  als  Krankheit,  als  Mode  und  als  Terlookung,  weloher  tot 
allem  die  Jugend  zum  Op&r  fUlt.  Die  Lehrer  der  Religion  und 
Sitte  sollten  dahin  streben «  daÜs  die  Jugend  im  Kampfe  gegen  den 
Alkohol  eine  moralisohe  Pflioht  erhliekt 
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An  diese  Ibnf  VortrSge  Mhloiii  aioli  imifir  dem  TonÜM  tob 
ProflMBor  Dr.  Grübbb  eine  Diekturion,  wie  eie  bei  keinem  toderon 
Thema  des  Kongresses  zu  yerzeiolineii  war.    Nicht  weniger  iiia  .4 
Redner  hatten  sich  zum  Worte  gemeldet.    Gleich  der  zweite  stellte 
die  Forderung  anf,  dafs  am  nächsten  Kong^reüs  in  Stockholm  dieser 
wichtigen  Frage  noch  viel  mehr  Zeit  gewidmet  werde  und  dafs  mjtL 
hierhei  insbesondere  darauf  eingehen  möchte,  wie  man  die  Jogeid  ii 
Schule  und  Haus  vor  den  Gefahren  des  Alkohols  bewahre,  SiMi 
„Wie*^  wurde  sofort  durch  Fiai^  Profeaeor  Alli  TRToa-HELiini 
ans  BeleingfoiB  pnktiioh  demonstrieri    Buoh  hatte  eie  eine  Sdii 
Uidehen  snaammengetrommelt  nnd  erteilte  iknen  eine  Lektion  fiber 
die  geistigen  Getcinke.  Zu  begeistern  —  ja,  das  verataod  die  teoh 
peramentrolle  Dame.  Sie  nahm  unter  anderem  ein  Haddien  vor  ud 
fahrte  mit  Hilfe  der  Kinder  ans,  dafs  dieses  Menschenkind  ein  kost* 
harereb  Gut  darstelle  als  die  schönste  Kirche  in  ganz  Budapest  und 
dais  niemand  ein  Recht  dasu  habe,  diesen  Tempel  Gottes  durch 
Alkohol  zu  entweihen. 

Der  improvisierten  Lektion  folgte  am  nächsten  Morgen  vor  der 
eigentlichen  Kongrefssitzung  eine  Spezialkonferenz,  einhemfen  durok 
dieselhe  Dame.  Sie  teilte  mit,  dals  für  die  Bekämpfung  d^  Alkoholismus 
dnroh  die  Sehnle  demniehst  ein  nenes  Buch  in  den  denteehen  Bogh- 
handel  komme,  welohes  den  Stoff  nach  Lektionen  geordnet  eathllt 

Ans  allen  Mitteilnngen  merkte  man  hecans,  dab  es  keine  btol» 
Fhnse  war,  wenn  Fxan  Ftofessor  Hbudtios  in  der  Disknsdon  «r- 
Uart  hattet  „Wir  warten  nidit  anf  die  Minister,  niobt  auf  dit 
Ärzte,  nicht  auf  die  Lehrer,  sondern  wir  fangen  heute  schon  an;  denn 
die  KiLider  iiuiiuen  auch  nicht  warten.  Wir  dürfen  es  nicht  darauf  an- 
kommen lafiseu,  dafs  uns  die  jungen  Leute,  deren  Lebensglück  in  der 
Alkoholflut  untergeguDgeu  ist,  vorwurfsvoll  entgegt  u halten :  „Warum 
haX  mir  niemand  gesagt,  dais  das  erste  Glas  der  Verführer  istV^^ 

Professor  Dr.  Szalkat  aus  Budapest  war  nicht  der  einzig« 
Bedner,  der  es  beklagte,  dafis  die  Ldbrerseliaft  über  die  Alkohollrage 
nioht  informiert  ist  In  seinen  Yortcigen  waren  Eltern  nnd  Kinder 
da,  aber  die  Lehrer  fehlten,  bis  sie  als  Klassenyonteher  koninai 
mnlsten.  Dies  hatte  insoweit  gewirict,  dals  hente  mdixers  diseer 
Herren  am  Eongreiii  teilnahmen.  „Mit  den  Sbhnldirektoren  der  tb^ 
sohiedenen  Anstalten*^,  sagte  er,  „verhält  es  sich  wie  mit  den  Redik- 
üoneu  der  politischea  Tagesbl&tter.  Die  günstige  Aut"na,linie  der  Be- 
strehungen ^egen  den  Alkohol  wftchfit  mit  dem  Bildungsgrade  dar 
leitenden  Persönlichkeiten.^ 
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Der  Befennt  Fbahsibkqs  HIhnbl  ans  Bremon  erUfliie  in  Mineiii 
Sohlobworte,  dmb  man  auch  in  Dentsobland  mit  dem  Verlangen  an 
die  Seminarien  gelangen  werde,  die  Kandidaten  bei  der  Abgangs- 
prüfung über  die  wiasensobaltlioben  Ghnindlagen  der  Alkobolfrage  zu 
examinieren,  wie  es  in  den  Vereinigten  Staaten  von  l^iurdamerika  seit 
Jabren  geschieht. 

Mit  dem  Kougrefs  war  aueii  dieamal  wieder  eine  Ausstellung 
verbunden,  an  welcher  die  graphischen  Tabellen  zweiar  Schweizer, 
WlLLBNBGQEK- Zürich  und  BßEGENZER-St.  Galleu,  bebuüderes  Interesse 
erweckten.  Die  Arbeiten  des  ersteren  veranschaulichten  die  Be- 
ziehung"en  des  Alk  ihnlivinus  zum  Verhrechen,  zur  G-esundbeit,  zu 
geistiger  Arbeit  und  zu  den  Geisteskrankheiten,  diejenigen  des  letz« 
teren  umfafsten  ^^ahningsmittelanalysen  nach  Professor  Dr.  KoNio, 
sowie  eine  Ausgabenverteilung  von  drei  Famili«  ii  Lei  einem  monat- 
lichen Einkommen  von  125  Francs,  je  nachdeTn  eai  keine  oder  mäfsig 
odf  i  unmäfsig  geistige  Getränke  genossen  werden.  Diese  Tabellen 
könnten  in  jeder  Sekundär-  oder  höheren  Schule  dem  Hygiene-  und 
Cbemieunterricht  gute  Dienste  leisten.  Die  übrigen  Eil  der,  mit 
Ausnahme  der  bekannten  , Dresdener  Bilder  gegen  den  Alkohol", 
krankten  an  dem  Übel,  dafs  sie  bäfsliohe  Szenen  ans  dem  Leben  der 
Tnmkenholde  xnr  Darstellung  brachten.  Dem  Kinde  gegenüber  soll 
man  auch  hier  nur  das  Schöne  und  Gute  bejahen.  Andere  Kartons 
und  Präparate  demonstrierten  die  anatomischen  Verinderungen,  weloke 
der  Aikokol  an  den  Tersohiedenen  Organen  des  mensohlichen  Kftrpers 
berrorruft. 

Der  Kampf  gegen  den  Alkohol  hat  in  Ungarn  erst  begonnen. 
Aber  in  einer  Beriehnng  steht  dieses  Land  an  der  Spitze  der  eure* 
pftisehen  Staaten,  nflmlieh  darin,  dab  es  ansgeMiehn^  Voisobiifteo 
bositit,  durah  welohe  die  Jngend  auf  die  Gefahren  des  Alkohols 
apfiaerksam  gemaeht,  ja  direkt  aor  Abetinena  enogen  Verden  soU. 
Die  jeinge  Generation  Hhli  sioh  in  der  Lage  jenes  amerikanisehen 
Zng^lhrers,  der  sohwerrenrandet  in  den  TrUmmem  seines  entgleisten 
Znges  lag  nnd  bat,  an  den  SehneUsng  an  denken,  welcher  in  einer 
Stande  hier  dnrohfahren  mflsae.  nZeigt  ihm  die  rote  Laterne  1*^ 
waren  seine  letrten  Worte.  Wir  Erwachsenen  sind  in  diesem  ersten 
Znge  und  hinter  nns  kommt  die  Jngend  herangehranst  Sie  eilt 
janchaend  dem  Leben  entgegen.  Sollen  wir  sie  ins  Verderhen  stOiasn 
lassen?  Neinl  nnd  abermals  neint  Schwingen  auch  wir  dnieh  Naoht 
und  Nebel  —  die  rote  Latemel 
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Vom  DenlMken  Kengrefs  fir  Volkt-  und  Jigendspicto 

ii  Frankfeit  H. 

(15.-17.  September  1905). 

Einem  nns  zogegangenCD  Berichte  von  £.  r.  SOBKNOKSHDOBir-GMIi 
entnehmen  wir  folgendes: 

Erster  Tag. 

Zuerst  sprach  Generalarzt  z.  D.  Dr.  MfilSNfiR-Berlin  über  die  B»- 
ziehnngen  zwischen  Schule  und  Heer. 

Bef.  gibt  an  der  Haid  von  statistischen  üateilageB  imldnt  doe 
Übersicht  ober  den  Ansfall  an  Taoglicfaen  in  den  einzehiea  Beralsiefaiebla, 
an  dem  die  Schfller  der  höheren  Scholen  in  grofiiem  Ha&e  beteiligt  asi 
Als  Abhilfe  empfiehlt  er  o.  a.  für  die  Bekämpfung  der  Fehler  derAnges, 
besonders  der  Eurzsicbtigkeit,  die  Entfernung  der  Kleindrücke  and  Her- 
richtung crönstiger  Beleuchtung  bei  den  Arbeit»'!i  niir*:erlia1h  der  Schnle 
sowie  Üben  des  Aults  im  Fernsehen  ;  lür  die  der  Lungen  und  des  Herzens 
Entlastung  aller  äuiserlich  angebrachter  Hindemisse.  Die  beste  Vor- 
bereitung für  den  Heeresdienst  aber  ist  die  Verlegung  der  körperlichen 
Übungen  ins  Freie  uud  Spiel  und  Wanderung,  bei  denen  das  im  eigem- 
lichen  Tomen  Erlernte  im  freien  Gelftnde  znr  praktischen  Verweitaiig 
kommt.  Dieser  Art  Ton  Übongen  sollte  darom  wOdientUch  ein  Nadunittif 
geboren,  an  dem  die  Schüler  pflichtmlisig  teilznnehmeii  haben. 

Sodann  sprachen  Prof.  Dr.  KOOH-Braonschweig  und  Studiendirektor 
BATDT-Leipzig  über  die  Erziehung  zor  Selbständigkeit  B« 
erste  Redner  fülirte  etwa  folgendes  aus: 

Das  Verlangen  nach  Erziehung  zur  Selhstiiiidigkeit,  das  jetzt  ton 
vielen  Seiten  geäulsert  wird,  erscheint  voll  berechtigt  im  Hinblick  anf  die 
grofsen  Aufgaben,  denen  sich  das  deutsciie  Volk  gecenüher  sieht.  Die 
Leibesübungen  erscheinen  besonders  geeignet,  die  Erzieliung  zur  Selb* 
stAndigkeit  xn  fördern ;  wenn  die  Schale  sie  in  ihren  Erziehungsplan  ssf- 
nimmt,  so  wird  sie  nicht  mehr  die  Yerstandskrftfte  aHem  aasbildea,  senden 
auch  die  sittlichen  Krfifte  entwickehi.  Von  den  Ldbesabn&gen  smd  vor 
allem  diejenigen  zu  betreiben,  die  Selbstfindigkeit  entwickeln,  so  die  Eri^ 
spiele  nnd  längere  Übnogsmärsche.  Freie  Schfllervereine,  besonders  die 
Ruderrereine,  haben  sich  schon  trefflich  bewährt.  Auch  die  Spiehiaoh- 
mittarje,  die  der  Zeiitralnnscrhufs  an  allen  Schulen  einrichten  will,  f5rdera 
die  beibätändigkeit  in  hoiiem  Grade,  wenn  sie  zweckentsprechend  ein- 
gerichtet werden. 

Studiendirektor  Professor  RAYDT-Leipzig  besprach  im  einzeben  die 
folgenden  von  den  beiden  Referenten  gemeinsam  aufgestellten,  und  Ton  der 
Yersammlnng  angenommenen  LeitsAtze  und  belegte  sie  mit  vielen  Beispifliai 
ans  seiner  Erfidinmg. 

1.  Leibesft bongen  smd  besonders  gedgnet,  die  Jagend  aar  Selb* 
ständigkeit  zu  erziehen. 

2.  Der  Betrieb  der  Leibesübungen  ist  80  zn  gestalten,  dais  der  JvgeMi 
möglichst  viel  Selbständigkeit  gelassen  wird. 
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3.  Diejenigen  ÜbungeD  sind  besonders  zq  berücksiditigen,  die  möglichst 
selbitändige  Leistungen  erfordern. 

4.  Es  ist  daiwif  Bedacht  tu  nehniea,  dalh  die  Jugend  gelegentlich 
in  soldie  Ligen  versetst  wird»  wo  de  Selbstftadigfceit  und  Initiatif  e 

bewähren  kann. 

5.  VoD   (1er  Schüle  sind  Längere  Übnngsmflrsche  und  Kriegsspiete 
regelraälsig  «nd  möplicbst  oft  zn  v^eranstalten. 

6.  Spielnachniittage  sind  an  allen  Scholen  allgemein  Terbindlich  ein- 
zoriektffii. 

7.  SelbstAndige  Vereine  von  Sehlüem  einer  Anstalt,  die  sich  gemein- 
samen Leibesttbongen  widmen,  sind  nnter  Oberan&icht  der  Schale 

zu  gestatten  und  tunlichst  zu  fördern. 

Sodann  sprach  Tuminspektor  WEIDENBUSCH-Frankfart  a.  M.  über 
die  frühere  und  jetzige  Schwimmethodc  in  Frankfurt  a.  M.  In 
kurzen  Zugcu  wies  er  auf  die  Entwicklungsgeschichte  des  Schwimmens  in 
Ftankfort  a.  U.  hin  and  leigte,  dafii  die  Stadt  bcIm»  stit  dem  Jalire  1842 
diese  flberans  wichtige  KörperQlrang  in  ihren  Schalen  eingefUirt  hat  Heute 
werden  von  45  Sclinlen  die  vier  obersten  Jahrgänge  unterrichtet.  Die 
Schüler/ald  ist  auf  8100,  Knaben  und  Mädchen,  gestiegen.  Die  ver- 
ursachten Kosten  betracen  37  000  Mark.  Mit  der  Zunahme  der  Sdiüler- 
zahl  hat  sich  ßleichmäfsig  die  Methode  weiterentwickelt.  Der  Einzel- 
unterricht räumie  dem  Masseuunterrichl  das  Feld.  Bas  Schwimmen  selbst 
wird  dordi  das  Ttookenschwimmen  vcnlierdtet  and  so  das  gesteckte  Ziel 
schneller  nnd  leichter  erreichbar  gemacht 

Zum  Schlufs  stellte  der  Redner  als  Leitsatz  anter  dem  anstimmenden 
Beifall  der  Versammlung  folgendes  hin : 

Das  Soliwinimen  ist  nicht  nur  wegen  seiner  gesnndlieitfördernden  Ein- 
wiikunpen  auf  den  Körper,  sondern  auch  wegen  der  ileiischaft  über  das 
Wasser  in  Lebensgefahr  von  allergrölster  Wichtigkeit  fürs  Leben  und  sollte 
deshalb  Überall  da,  wo  die  HOgliebkeit  vorhanden  ist«  in  den  Knaben-  and 
HIdchenschalen  gefördert  werden. 

Der  Nachmittag  war  ganz  den  Jugeudspielen  selbst  gewidmet  Aof 
dem  grofsen  Exerzierplatz  bei  Griesheim  a.  M.  fanden  bei  prüchtigstera 
Wetter  die  verscliiodonnrtigsten  körperlichen  Spiele  von  Schülern  nnd 
Schölerinnen  aller  Sciiulen  Frankfurts  (mehr  als  4000  Knaben  und  Mädchen) 
statt.    Es  war  ein  herzerfreuender  Anblick. 

Zweiter  Tag. 

Universitätsprofessor  Dr.  Finklbr  -  Bonn,  Direktor  des  dortigen 
hygienischen  Institnts,  hielt  einen  Vortrag  tlber  .,Die  körperlichen 
Anlagen,  ihre  Entwicklung  und  Ausbildung^ 

Der  Redner  nimmt  Gelegenheit,  die  Prinzipien  hervorzuheben,  welche 
an  den  ir  unktiunen  der  Organe  des  Körpers  gelegen  sind;  wie  diese  Tätig« 
keiten  ontereinander  in  Systemen  bestellen,  wie  de  ndl  der  Zeugung  and 
dem  Wacbstnm  der  Organe  sich  ansbüden.  Das  ganae  komplixierte  Ge- 
triebe der  Körperteile  folgt  gewissen  Gesetzen,  welche  insbesondere  alle 
dem  Prinzip  der  höchsten  Zweckniüfsigkeit  dienen.  Diese  Zweckmäisigkeit 
erstreckt  sich  aaf  die  Erhaltung  der  Art  und  die  des  Individuoms. 
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Eine  Ausbildung  aller  Ttti|^ten  und  der  daflir  ferhaBdenan  Orgne 
ist  gewftbrleistet  dnrch  die  Geselte  der  Yererbong  nnd  der  Zlhigkrit  dei 
Artcharakters  sowie  dnrch  das  Bestreben  des  KOipers  znr  natnrgeailliM 

Vervonkomnuinng.  Sie  ist  zn  fördern  dnrch  Üben?  und  Anfordenrngeo  u 
den  Körper  nnd  seine  Toilo  Die  Zellen  des  meiiM  lilirhen  KArpers  arbeiten 
und  verbrauchen  Kraft  und  Stoffe,  auf  Grund  der  ihnen  innewohnen iea 
Eigenschaften  des  lebendigen  Eiweifses.  Die  verbrauchten  StoSe  werden 
wieder  ersetzt,  und  zwar  mit  der  Neigung,  mehr  zu  ersetzen,  als  veriürfa 
ging:  Verbrauch  —  "Wiederersatz  —  Stärkung  resp.  VergrOfseraüg  o&d 
WadiBtam.  Spesiell  das  Hnskdqrstem  enreiciit  in  der  Übung  hier  lide 
Erfolge,  nicht  nur  In  der  Vevstarkong  der  Moskebi  nnd  der  moipbolih 
gischen  Grandlage,  sondern  aneb  in  der  Eriiilirang  des  NotseHokteSp  Yo^ 
minderung  der  Mitbewegungen,  Erepaning  von  Kraft 

Die  Übung  erhöht  die  Spannung:  der  Muskeln,  verbessert  damit  die 
Haltung,  die  Schlaj^fertifikeit,  die  Selbständigkeit,  sie  wirkt  ancb  auf  dip 
Zentralorgane  des  Nervensystems,  erhöht  deren  Gebraachsfähigkeit  lad 
gebt  deshalb  auch  mit  einer  luräftigenden  Einwirlomg  auf  Gehiin  oad 
Psyche  eiidier. 

Gefahren  der  Übung  auf  das  Herz  sind  vermeidbur  durch  richtige 
Beurteilung  der  Ermadung  und  indi?idualisierende  Beobachtung  der  Kinder. 
Der  Tomlelirer  nnila  deshalb  der  Beobachter  des  gesamten  Befindsns  der 
Kinder  sein. 

Eine  Obertragnag  der  dnreh  Übvng  erreiehtea  Vortdle  dmdi  Ta>> 

erbung  ist  nicht  so  einfach  m  erwarten;  aber  die  Erziehung  gesooderaol 
kraftvoller  Individuen  mnlh  im  günstigsten  Sinne  auf  spätere  Generationei 

einwirken,  schon  durch  Vermeidnn?  der  Krankheiten,  Erhöhung  der  Wider- 
standskraft. Die  neue  Generation  niuis  selbst  arbeiten  nnd  sich  erwerben, 
was  sie  als  gut  und  der  VerYollkommnung  fähig  ererbt  hat. 

E.  VON  ScHENCKENDORPP  sprach  dann  über  den  g ege nwärtigeo 
Stand  der  Frage  des  allgemeinen  obligatorischen  Spiel- 
nachmittags. 

Befersnt  beseichnete  schien  Vortrag  als  nnmittelbare  Folge  eiass  fie- 
sehhisses  der  im  vorigen  Jahre  vom  Zentralansschnfs  and  dem  Tents 

deutscher  Turnlehrer  in  Quedlinburg  einberufenen  öffentlidien  YersammloDg, 
dnrch  welchen  der  Zentialansschnfii  fttr  VoUn-  und  Jngendspiele  beauftragt 
wurde,  für  die  Durchführung  eines  allgemein  verbindlichen  Spielnachraittafs 
in  allen  deutschen  Schulen  einzutreten.  Dennoch  sei  heute  da«:  Ziel  der 
verbindlichen  Spielanstalten,  dafs  1,  jedem  Schulkinde,  ob  Knabe,  oh 
Mildcheu,  ob  sechsiährijj  oder  /wanzigj übrig,  in  jeder  Woche,  neben  dem 
Turnunterricht,  ein  Isachmitt&g  für  schulseitig  eingerichtete  Leibesübongei 
freigemacht  werde;  dals  2.  dieser  Nachmittag  völlig  frei  nach  voa  hlsf- 
lichen  Sehnlarbeiten  sei,  nnd  daft  3.  die  an  diesen  Kacbauttsgea  sbi> 
Menden  Unterrichts-  nnid  Arfotitsstnnden  nicht  an  anderen  Stellen  wieder 
ehigesetst  worden.  Er  machte  aaf  die  BeechMsse  der  vom  Kaiser  wiA 
Berlin  im  Jahre  1890  einberufenen  Sehnlkonlsrenz  aufmerksam,  die  ii 
Sachen  der  besseren  leiblichen  Erziehung  der  Jugend  Beschlösse  fafste,  die 
bi<:hTicT  nnr  in  der  dritten  Tomstnnde  in  Pren^  Verwiridichnng  geiaiid«i 
haben. 
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über  die  (geistige  Minderwertigkeit  im  schnlpfliektigeii  Alte? 

sprach  Prof.  Dr.  WKYQANDT-WQrzburg  in  der  II.  Landpsvorsammlnn^r  dos 
Bayerischen  Medizinalbeamtenvereins  zu  Wür/burc  am  2.  uuü  5.  Juiii  lÜUö. 
Wie  wir  dem  Berichte  über  diese  VersamuiluDg  entnehmen,  behandelte  W. 
Q.  a.  auch  die  Uutersuchungsmethodeu  bei  geistiger  Mioder- 
wertigkeit sehnlpfliehtiger  Kinder  und  flnberte  sick  Ober  den 
Wert  der  ebUgalorbcken  LekrpUne  bei  PrOfizng  dieser  Kinder  folgender^ 
malsen:  „Bei  der  üntersnchang  von  psychisch  snspektNi  Sdndkindem  ist 
nie  zn  übersehen,  dafs  diese  Schnlplansangabcn  gewissermaßen  das  E  n  d  - 
ziel  einer  Altersstufe  darstellen.  Wieviel  davon  in  den  sicheren  Besitz 
des  Kindes  übergeht,  hängt  vou  zahlreichen  Faktoren  ab,  von  dem  Ge- 
dächtnis nicht  allein,  sondern  anch  von  der  geistigen  Frische  and  Auf- 
meiksanikeit,  mit  der  es  die  neugewonnenen  Kenntnisse  jeweils  Terwertet» 
Tor  aUem  aber  nnch  natllilieb  von  der  Qnalittt  des  Unteiricfates  selbst. 
Dafii  in  diesw  Hinsicht  enorme  Verschiedenheiten  Tori[ommen,  ist  nicht  zn 
lengnen,  gehen  doch  selbst  über  grundlegende  Fragen  die  Ansichten  der 
Pädagogen  oft  noch  weit  auseinander.  Wohl  wird  heutzutage  viel- 
fach gewarnt  vor  der  Übermittlung  eines  blol'seu  Gedächtnis- 
mnteriales,  aber  doch  bleibt  in  dieser  Hinsicht  noch  manches 
SU  wünschen  flbrig. . . .  Man  soU  also  bei  der  PrflAmg  eines  Schul- 
kindes  woU  die  Höchsdfflotnngen  der  betreffenden  Altersstufe  im  Ange 
hehalten,  iweckmäfsigerweise  aber  wird  man  sich  auch  mit  weit  geringeren 
Anforderungen  begnUgen.  Vor  allem  kommt  es  mehr  darauf  an,  zu  er- 
kennen, wie  das  Kind  seine  Sache  weifs,  als  auf  das  .,  was"  seines  Wissens- 
besitzes. Mit  anderen  Worten,  es  gilt  jeweils,  nicht  nur  die  Intelligenz 
und  das  Gedftcfatnis,  sondern  auch  die  übrigen  psychischen  Fähigkeiten  zu 
berflckrichtig^:  die  Reaktion  anf  Bciase,  die  Anffassnng  von  Eindrftcken, 
die  Verarbeitung  im  Gedicihtnis,  das  Neneinprfigen,  die  Gemfltslage,  das 
motorische  Verhalten." 

Über  die  Nervenkrankheiten  der  Schalkinder  macht  Sanitfitsrat 
Dr.  P.  Meter,  Schularzt  in  Berlin,  auf  Grund  eigener  Untersuchungen, 
interessante  Mitteilungen  in  der  „Beri.  klin.  WocJienschr.*^  (1905,  Nr.  17), 
denen  wir  folgendes  entnehmen:  Unter  1857  Kindern,  die  Verfasser  TO 
Kovember  1900  bis  Mai  1904  nntersncht  hat,  litten  an  nenrOsen  Affek- 
tionen 130  Kinder  (7  Vo),  nnd  /war  Mädchen  und  Knaben  fast  zu  gleichen 
Teilen.  Schwachsinn  wurde  bei  22,  Epilepsie  bei  22,  Nervosität  bei  22, 
Kopfschmerz  bei  16,  MiLi  ino  bei  13,  Veitstanz  bei  12  Kindern  beob- 
achtet. M.  betont  die  Widitigkeit,  dafs  gleich  bei  der  Einschulung  seitens 
des  Schularztes  Epilepsie  festgestellt  und  durch  einen  Überwachungsschein 
den  Lehrkräften  zor  Kenntnis  gebracht  wird,  dais  bei  schweren  and 
hinfigen  AnfiUlen  die  Kinder  gar  nicht  eingesehalt  werden.   Bei  den  an 
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Nervosität  leidenden  Kindern  kann  der  Schularzt  ebenfalk  günstig  ein- 
wirkt'ü.  iii  Betracht  komnieu  u.  a.  Ferieiikolouien,  Erholungsstätten,  Emd- 
fertigkeitsnDterrleht,  Ffirsorge  fftr  die  iiotweDdige  Enflhniog  and  Vidt- 
mhe,  Yermeldiuig  der  Kinderarbeit  in  der  Industrie,  richtige  Festsetmi 
des  schalpflichtigen  Alters  mit  genaaer  Individnalisienuig.  Beim  Koff> 
schmerz  ist  snfser  der  nerrOsen  Disposition  noch  die  geistige  Anstrengn; 
beim  Unterrielit  in  Betracht  zu  ziehen,  wie  der  Einflurs  der  Schule  anif 
das  Nenreosystem  der  Kinder  auch  durch  die  Beobachtung  erbellt,  dafs 
1068  Kindern,  die  behufs  Einschulung  untersucht  wurden,  our  28  (2,6%), 
von  770  Schülern  und  Schülerinnen  der  verschiedensten  Altersstufen  dl- 
gegen  122  (16%)  nervenleidend  gcfhuden  wurden. 

Kinderschntx  in  Meiuingen.  Wie  der  „So^.  Praxis''  aus  Meiniogea 
mitgeteilt  wird,  hat  das  herzogl.  Ministerium,  Abteilung  ffir  Kirchen-  und 
Sehnlsaehen,  an  die  Kr^-  nnd  Stadtsehnlimter  folgendes,  sehr  beacbtsas- 
werte  Anschreiben  erlassen: 

„Die  erziehlichen  Aufgaben  der  Schale  legen  der  Lehrerschaft  die 
nnabweisUche  Pflicht  auf,  mit  darauf  za  sehen,  dafs  die  Kinder  vor  im* 
angemessener,  die  Gesundheit  und  Schnlinteressen  schädigender  BeschäftigiUf 
aufserhalb  der  Schule  bewahrt  bleilien.  Ks  wird  deshalb  der  Lehrer  bezw. 
Schulleiter,  wenn  im  rnterricht  an  einem  Kinde  eino  krnnkltnfte  oder  sonst 
auffällige  Erscheinung  zutage  tritt,  alsbald  durch  iursorj^'iiche  Rücksprache 
mit  den  Eltern  die  Ursache  zu  ermitteln  suchen  und  in  ernst-freundliober, 
aber  bestimmter  Weise  Abstellung  verlangen,  nütigentulls  aber  die  Mithilfe 
des  Schulvorstandes  in  Anspruch  nehmen.  UierQber  ist  im  Schttlerveneidmit 
der  SchalTers&nmnistabelle  unter  der  Spalte  ^^Bemerkungen*  ein  kancr 
Eintrag  zu  bewuken  und  solcher  dem  herzogl.  Krelsschulinspelctor  bei  der 
nftchsten  Scfaulvisitation,  sowie  dem  Schularzt  bei  dessen  nächster  An- 
Wesenheit  vorzulegen.  Bleibt  die  Rücksprache  mit  den  Eltern  und  die 
Vorstellung  des  Schnlvorstandes  erfolglos,  so  wolle  der  Lehrer  dem  herzogl. 
Schalamt  unge^^'inmt  Mitteilung  zngehcn  lassen,  worauf  diesem  das  Weitere 
wahrzunehmen  und  von  Zeit  zu  Zeit  nachzufragen  haben  wird.  Wir  be- 
merken, dafs  sich  diese  Mafsuahmen  nicht  blofs  auf  eine  wirksamere  Durch- 
führung des  Kinderschutzgesetzes  (Reichsgesetz  vom  30.  März  IdO'Sj  be- 
zieben, sondern  auch  in  allen  übrigen  Fällen  zur  Anwendung  zu  bringeo 
sind,  wo  Beobachtungen  in  der  Sehlde  darauf  schlielsen  lassen,  dafo  Kinder 
in  unangemessener  oder  flbermftfsiger  Weise  zum  Nachtml  ihrer  Gesundheit 
oder  zum  Schaden  der  Schularbeit,  etwa  auch  in  Haus-  und  Feldwirtschaili 
beschäftigt  werden.  Wir  versehen  ans  zu  der  Lehrerschi^  des  Landes, 
dafs  hierbei  alles  vermieden  wird,  was  etwa  das  YertrauensFerhältnis 
zwischen  Schule  und  Elternhans  beeinträchtigen  konnte.  Keinesfalls  aber 
dari  bei  HeoitachtuiiL'en  nhm  bezeichneter  Art  ein  Vorgehen  des  Lehrers 
and  Schulvorstandes  unterbleiben." 

Den  Kreisschulinspektoren  wird  cm;  lohlen,  auf  ihren  nächsten  amt- 
lichen Lehrerkonferenzen  vorstehenden  Lriais  bekannt  zu  geben  und  dort 
die  Angelegenheit  zu  besprechen. 

Kinderarbeit  ii  gewerblieliei  Betriebea.  Der  Bundesrat  dflrfte 
sieh  wahrscheinlich  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1905  mit  einer  Ausiilhnugs» 
▼orschrüt  zum  Oesetz  Aber  die  Kinderarbeit  in  gewerblichen  Betrieben  ti 
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befiusenlubeii.  Diesem  Gesetze  zufolge  war  derBandeant  befugt,  fflr  die  engten 
7we!  Jahre  narh  dem  Inkrafttreten  Äasnahmen  von  dem  Verbot  der  Beschäfti- 
gUDK  eigener  Kinder  zuzulassen.  Solche  Ausnahraebestimmungen  waren 
auch  vom  Bundesrat  getroffen,  jedoch,  wie  das  Gesetz  es  vorschrieb,  nur  für 
zwei  Jahre.  Nun  lauft  diese  Frist  mit  dem  31.  Dezember  1905  ab.  Es 
wurden  also  für  die  KinderarltjBit  in  den  gewerbliehen  Betrieben  mit  dem 
Beginn  des  Jahres  1906  schon  sämtliche  dauernde  gesetsKcbe  Bestim- 
müngen  in  Kraft  treten,  wenn  die  Übergangszdt  niclit  dnrdi  den  Bundesrat 
verl!5ngert  Wörde.  Gelegenheit  dazu  ist  ihm  cofrobon,  <!n  pr  im  Gesetze 
ermächtigt  ist,  auch  weiterhin  Ausnahmen,  allerdings  nnr  unter  der  Bedingimg 
zuzulassen,  dafs  die  Kinder  nicht  an  den  durch  Triebkraft  bewcetpn  Ma- 
schinen beschäftigt  werden.  Auch  kann  er  weitere  Ausnahmen  von  dem 
Verbot  der  Bescbftftigong  eigener  Kinder  unter  10  Jahren  anlassen,  sofeni 
die  Kinder  mit  leichten  nnd  ihrem  Alter  angemessenen  Arbeiten  beschiftigt 
werden.  Die  Ansnabmen  können  allgemein  oder  für  einzelne  Bezirke  er- 
lassen werden.  Nun  wird  es  sich  darum  handeln,  ob  die  Frage  der 
Zweckmäßigkeit  und  gegebenenfalls  Notwendigkeit  der  Verlängerung  der 
Übergangsfrist  bejaht  werden  wird.  Von  den  zuständigen  behördlichen 
Stellen  sind  bei  den  Provinzialinstanzen  Erhebungen  in  dieser  Richtung 
veranstaltet.  Ifan  nimmt  an,  dals,  da  das  Gesetz  Ober  die  Kinderarbeit 
in  den  gewerblichen  Betrieben  mit  seinen  daaemdm  Bestimmnngen  ziemlidi 
einschneidend  wirkt,  in  den  angegebenen  Riehtongen  noch  far  einige  Zeit 
die  dem  Bundesrat  anheimgestellten  Übergangsvorschriften  t^its-ir  lilich  er- 
lassen werden  sollen.  Dann  würde  sich  der  Bandesrat  im  nächsten  Herbst 
mit  einer  entsprechenden  Vorlage  zu  befassen  haben. 

„Leider,  bemerkt  hierzu  die  „Pädag.  lief.'',  werden  wir  es  also  er- 
leben, dab  das  so  schon  recht  loidenlahme  Kindersehntzgeseti  noch  weiter- 
hin nnd  TieUeidit  gar  für  anabsehbare  Zeit  .gemildert'',  d.  h.  zoganstem 
ausbeuterischer  Interessen  durchlöchert  werden  wird.  HofTentlich  wird 
wenigstens  die  deatsche  VolksscboUebrerachaft  dagegen  ihre  Stimme  er- 
heben." 

Ober  physiologische  und  pathologische  Beobaebtungeu  in  der 
Dtrfheknle  berichtet  KLOHHB-Dttsseldorf  in  der  ^AntÜ,  Sttdufmt-Ztg." 
Es  werden  die  Ergebnisse  der  Untersodrang  von  540  Dorfschnlkindem 
mitgeteilt.  Untersucht  wnrde  der  äufsere  Körperstatus,  der  allgemeine 
Gesundheitszustand,  Lungen,  Herz,  Pulsbeschaffenheit,  Sinnesorgane,  Nerven- 
system, Goi^tpc/nstand.  Interessant  ist  das  Resultat,  dafs  Gesichtsasym- 
raetrien  suh  besoaders  häutig  bei  minderbegabten  nnd  bei  geistig  und 
moralisch  degeneiierten  Individuen  fanden.  Bei  Schwachsinnigen  betrugen 
Sie  100  Vo. 

Die  Übergtogsprfifang  «is  der  Bltmeitomlnd«  in  die  Real- 
schule und  OberrealBchole  ist  in  s*Gravenhage  (Holland)  insofern 

als  fakultativ  erklärt  worden,  als  von  nun  an  die  Vorsteher  und  Vorstehe- 
rinnen der  Keal-  un  l  '  >},erreahchulen  anf  Grund  der  von  den  Vorstehern 
der  Elenientarschuleu  ausgestellten  Zeugnisse  darüber  entscheiden  können, 
welchen  SctiiÜern  die  Übergangsprüfuug  zu  erlassen  sei  und  welche  sie  zu 
besteben  haben.  Dadnreh  wird  erreicht,  dals  die  Schltter  in  erster  Linie 
▼on  deqjenigen  Lehrern  beurteilt  werden,  welche  sie  bereits  kennen,  so- 
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datm  dtfs  die  PrOfaiigai  ▼«rein&cht  werden  und  endUeb,  dab  dem  üntar- 
riebt  weniger  Zeit  sQgansten  der  PrUfimgen  eD.zogen  wird. 

Dr    mrrl    J.  M.  C.  MOÜTON-Hiag. 

Ein  hyipenischer  Fori  schritt  in  der  Schiilbankfra^e.  Die  raeisti^a 
Schwierigkeiten  bei  der  Lösung  der  Scliulliankt!  aLri'  bei  t  itet  die  Notwendigkat, 
die  von  Seiten  des  Pädagogen,  des  Ilygieniker-;,  ih  >  I  wintoi  Imikers  und  dtt 
Bankkonstrukteors  erhobenen  Anlorderungen  in  Kinklang  m  bringen,  lefl 
diese  oft  stark  divergieren.  Solche  Gegensätze  entstehen  z.  B.  in  des 
Verlangen,  dad  der  Fii(U>odea  xwecks  Bainigong  möglichst  angänglicb  NB 
mtlsse,  und  dem  anderen,  dafe  die  Anbringung  eines  Fdabrettes  natdieb 
sei;  femer  in  der  Sicbening  geordneter  BaakaafeteHnng  gegenüber  te 
leichten  Answecheelbarkeit  der  Schulbänke. 

Wie  in  dem  errteren  Falle  der  Hankkonstroktear  zu  einer  redit 
glückli('hen  Lösung  kommen  kann,  zeitii  ilie  tiberrfl'^chfndp  Verbreitxmg  der 
seitlich  umlegbaren  RRTTIOschen  Schulbank,  die  mit  hreiteni  Fnfsbrett  ver- 
sehen ist  und  trotzdem  den  Fufsboden  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  — 
also  auch  unter  den  Rimkeu  —  für  den  kehrenden  Besen  freilegt.  Weniger 
gnt  war  die  Ausgleichung  der  an  zweiter  Stelle  genannten  Gegensätze  ge- 
glflcfct:  die  dnrddaiifende  Schiene,  an  wdcher  die  Blnke  angeklemmt  wvdm, 
Bicfaerte  zwar  deren  geordnete  Bewegung  nnd  AnfsteDimg,  bereitete  abor 
doch  dem  leichten  Anstanachen  der  Bftnke  gegen  andere  einige  8diwierif(> 
heiten.  Denn  die  Schiene^  deren  Linge  der  ursprünglichen  Gesamttiefe 
der  hintereinander  stehenden  Bänke  entsprach,  behielt  diesen  Mab  bei 
und  bildete  damit  ein  lästiges  Hindernis,  sobald  auf  ihr  B&nke  von  gerinsrerer 
Tiefe  angfordnct  oder  gar  einzelne  Schulbrmko  ganz  fortgenommen  wurden. 
Technisch  kam  noch  hinzn,  dafs  hei  dem  häufig  angewandten  massivoa 
Fnfsboiien  die  Befestigung  der  Schiene  am  Boden  immer  mit  einer  ge- 
wissen Materialschädiguug  verbunden  war. 

Eine  neue  Erfindung  hat  nun  aber  auch  hier  alle  Gegensätze  ras- 
geglichen.  Es  ist  die  der  ,,fireiliegend«i  Wechselacfaiene*,  die  von  jato 
Befestigung  am  Fofeboden  absieht  Sie  ist  keine  dnrcblanfende  Schims 
mehr,  sondern  besteht  ans  einzehien  Winkelacbienenstlleken,  too  doppelte 
Länge  der  Banktiefe,  die  paarweis  —  also  als  Doppelschiene  mit  ihm 
schmalen  Scbenkelflächen  aneinander  gelegt  werden,  und  zwar  so,  da& 
zwischen  zwei  Bänken  stets  nur  ein  Schienenstofs  vorhanden  ist.  Für 
die  erste  und  letzte  Bank  einer  jeden  Reihe  i'^t  nls  A)>schlufs  ein 
kürzeres  Scbienenstack  erforderlich,  das  nur  gleich  der  eiuladien  Banktiefe 
lang  ist. 

Wenn  nunmehr  die  Bänke  aulgesetzt  und  die  Klemmfülse  angezogen 
werden»  so  entsteht  ein  starres  Schienensystem,  das  die  geordnete  Bewegong 
and  AafisteUong  der  Bänke  genau  so  sichert  wie  die  dnrehknfeDde  Sduene. 
Macht  sich  aber  ein  Bankaostansch  netwendig,  so  ist  dieser  nuunchr  saf 

die  leichteste  Weise  durchzufähreo,  weil  mit  der  Bank  gidehzeitig  die 
dazu  gehörigen  Schienenstttcke  entfernt  werden  und  das  neue  Subsell  eben- 
falls mit  seinen  passenden  Schienenteilen  angefügt  wird.  Es  wird  dadurch 
weiter  erreicht,  dafs  die  Schiene  genau  so  lang  ist  als  die  betreflfeude 
Bankreihe,  also  stets  mit  d^r  vordersten  Kante  der  ersten  beiw.  der  hin- 
teren Kante  der  letzten  Bank  abschneidet. 
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*         Bd  äbeolvt  gesicherter  Bankonfanuig  Uetet  also  die  »freiliegende 
Weeheelsehiene"  die  Mö^idikeit,  dnrdi  Budcausteiuch  für  Jeden  Scbfller 

an  jeder  Stelle  des  Klassenraumes  eine  seiner  KOrpergrufse  entspfedtende 
■  Sitzgelegenheit  zu  schaffen;  sie  bedeutet  also  eine  wichtige  Fördening  der 
'    Hygiene  der  Schulbank.  Jon.  MrLLER  &  Co  -ChnHottenburg. 

f  Der  Verein  znr  Vereinfachung  und  Verbesserung  von  Examen 

und  Luterricht  iu  Holland,  der  seine  4.  JahresversammluDg  im  April 
1905  TO  'sGnmhege  abhielt,  beflehlofr,  die  Yenrizididiiuig  folgender 
:  Fofdenugm  aimstiebeii: 

'  1.  Tmidlldemng  der  Anzahl  der  Schiller  in  einer  Abteilnng; 

2.  bessere  Finrirhtung  der  SpielplUse,  80  dafo  das  Spiel  mdir  im 
Freien  ausi^eübt  werden  kann; 
i  3.  zwtckuiärsige  Einrichtung  der  Schulgebäude,  so  dafs  T.icht  und 

Lnft  hinlänglichen  Zutritt  haben  und  dafs  ruhestureude  Einflüsse  von  aulsen 
foogMUn  werden  kOnneii; 

4.  EinfllhniBg  Ton  SchDlspaziergiBgeB  wie  aodif  wenn  möglich,  von 
Sebnlansflflgen,  welche  jedoch  nicht  obligatorisch  sein  sollen; 

5  Ktir/nnc:  fier  Unterrichtsstunden,  ohne  dnP^  jciloch  die  Schulzeit 
im  allgemein- n  oiageschrankt  würde;  die  Kürzung  der  Unterrichtsstundeu  gibt 
die  Möglichkeit  zu  längeren  Pausen  und  Spielzeiten.  Das  Unterrichtsmaterial 
braucht  hierbei  nicht  eingeschränkt  zu  werden.  Iu  den  unteren  Klassen 
soll  die  Abidtammg  der  Daner  der  Unteniditsstimde  miflchst  eintreten; 

6.  aUgemeine  Aostbnng  des  Spieles  im  Freien; 

7.  Aofhebnng  der  Hansarbeit  in  den  unteren  nnd  bedentende  Be- 
schrilnknng  derselben  in  den  h(\heron  Schulahteilungen  iQgnnsten  einer  ans- 
gedehnteren  Besch&ftigung  in  der  Schule  selbst. 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MOUTON-Haag. 
Ffirsorgestellen  f&r  die  Schuljagend.  Dr.  Mark- Hamburg,  ein 
Gegner  des  Wiesbadener  Schnlanstsystems,  wendet  sieb,  wie  wir  dem  „Ar^, 
f.  tos.  Med.  «.  JETjiy.^i  1905,  Bd.  I,  Heft  3  entnehmen,  gegen  Fürsorge- 
steilen  fUr  die  Schuljugend,  weil  damit  blofs  die  ärztliche  Behandlung 
durch  die  Schulärzte  durch  ein  Hintert^lrrhen  einireführt  werden  wolle. 
Die  Tätigkeit  der  Schulärzte  habe  allerdings  trotz  der  aufgewt-ndeten  Mühe 
und  Sorgfalt  nicht  den  cntsprecheuden  Erfolg  gehabt,  da  die  Behandlung 
nud  Heilnng  der  krank  befundenen  Schüler  an  dem  passiven  Widerstande 
der  Eltern  und  ibrer  Indolens  gescheitert  sei;  doch  sei  es  ein  Gmndgeseti 
der  Einriditang,  das  die  Sehniflizte  nicht  übernehmen  sollen.  Anch  würde 
die  Einiicbtnag  solcher  Forsorgestellen  den  Eltern  wichtige  Pflichten  ent- 
ziehen und  den  Ärzten  einen  wichtigen  Teil  iliri»'^  l'rwerbs-'ebic'tes  rauben. 
Man  wünscht  vielmehr,  man  solle  die  Eltern  anhalieii,  ihre  Ivinticr  von 
Zeit  zu  Zeit,  und  zwar  besonders  beim  Eintritt  in  die  Schule,  durch  Ärzte 
nntersnchen  zu  lassen,  die  mit  dem  wirtschaftlichen  nnd  intellektuellen 
Nlvean  der  Familie  dnrchans  bekamit  seien  nnd  die,  wie  die  Armenarzte 
in  der  ArmenkUeote),  gleichzeitig  in  der  Lage  seien,  für  die  gefundenen 
Schäden  die  notwendigen  Hilfsmittel  zu  beschaffen.  Wenn  die  Schulärzte 
nicht  behaiifiolri  sollen  —  und  das  sei  n  limine  abzuweisen  — ertlbri^e 
sich  für  sie  nur  die  hygienische  Überwachung  der  Scbulgebäode  und  Schul- 
eiarichtungen. 

SebulgesandheiUpflege.  XVilL  45 
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Die  GrOnde  Mabbs  ersefaemen  uns  nach  kehiar  Richtung  dorchschUtgoii 
Die  Gute,  Zwcckmftfmgkeit  nnd  Notwendigkeit  einer  <iirentlicfaen  Etnriditmf 
bemiftt  sich  Belbetrentuidlich  nicht  danach,  ob  etwa  den  Elten  gtwiM 
Pflichten  nnd  bestimmten  Berufen  ein  Brwerbsgebiet  entzogen  werte. 
Letztere  Kackaicht  kann  am  wenigsten  in  Betracht  fallen,  nnd  die  Not- 
wendigkeit, ans  sozialen  Gründen  gewisse  Eltempflichten  dem  Staate  a 
ttberl)ürden ,  bat  sich  schon  langst  geltend  L^omacht  Wenn  tatsäfhüfh 
uribPL'reit  Iii  h*  r  passiver  Widerstand  und  Indolenz  der  lüteru  der  Behand- 
lung und  Heilung  der  Kinder  im  Wege  stehen  würden,  dann  wäre  geiiü 
der  Eriolg  noch  viel  geringer,  wenn  wir  nns  darauf  beschränken  woDtca, 
die  Eltern  blois  „anzuhalten",  etwas  zu  tun;  doch  ist  die  Ansicht  Dr. 
Uarb»  jedenMa  dnrduuu  iirig.  W«m  wir  den  Ettem  GelegenbcilA 
schaffen,  ihre  Kinder  richtig  behandebi  nnd  hdlen  in  laasen,  dann  ivodca 
aie  in  der  Regel  dieae  Gelegenheiten  anch  gerne  benutzen,  aber  aüeidiap 
dürfen  diese  Gelegenheiten  mit  Rflcksicht  daranf,  dafs  vorwiegend  Siader 
weniger  Bemittelter  in  Betracht  fallen,  weder  als  Armenfflrsorge  gebotes 
werden,  noch  aber  mit  gTofsen  Kosten  fflr  die  Eltern  verbunden  sein.  Ans 
diesen  Grtinden  rechtfertigen  sich  besondere  Fürsorgestell cn  im  Anschlüsse 
an  die  schulärztliche  Institution  durchaus,  weil  die  Kinrichtung  weder 
den  demütigenden  Charaliter  der  Armenftlrsorge  in  sich  tnlgt,  noch  mit 
Kosten  fär  die  Eltern  verbunden  ist.  Einen  Einblick  aber  in  das  wirt- 
schaftliche und  intelleictnelle  Niveau  der  Familie  verschafft  sich  der  Sdral- 
arzt  mindeitena  ao  got  wie  der  private  Arzt,  vorausgesetzt,  daft  er  akfc 
nicht  bnreankratisch  von  aeinem  Wirfcnngagebiete  abechlieiat,  was  a  fiaua» 
aufser  Betracht  fällt.    (D.  Ref.)  Schularzt  Dr.  ERAFT-Zflrich. 

Die  ärztliche  Aufsicht  Aber  die  Primärschnlei  in  Fmkieieh. 
Zwar  ist  schon  durch  Gesetz  vom  30.  Oktober  1886  angeordnet  wordeo, 
dal's  die  Gemeinden  oder  Dppfirtements  Schulinspektionsärzte  anzustellen 
haben  Allein  die  Behürden  haben,  wie  die  ^I^esse  nirdirale""  mitteilt, 
diese  Verordnungen  zum  grofsen  Teil  vernachlässigt.  Straten  gah  es  nicht, 
sie  zur  Erfüllung  obiger  Pflichten  zu  zwingen.  So  bat  z.  B.  Marseille 
noch  keinerlei  ärztliche  Beauiäichtigung  der  Schulen.  Wo  sie  besteht, 
beschäftigt  sie  sich  nur  mit  der  Prophylaxe  der  Infektionskrankheitoa  und 
der  Besichtigung  der  Schnlrftnme.  Aber  anch  dies  besteht  nnr  anf  den 
Papier«  Der  Arzt  brancfat  nur  zn  kommen,  wenn  er  gerofen  wird.  Und 
\ii!t  Schulleiter  bemühen  ihn  mOg^chst  wenig  oder  gar  nicht.  Ab 
17.  November  1904  sind  4Ue8e  traurigen  Verhältnisse  in  der  Depotierten- 
kammer  zur  Sprache  gekommen,  nnd  zwar  durch  den  Abgeordneten  TAILLAinr. 
Es  steht  2a  hoffen,  dals  nunmehr  Wandlang  geschehen  wird. 

Dr.  Hopf- Dresden. 

Das  sehweizerische  ^ehnlsanatorinm  ^^Fridericiannm^^  in  Da?os, 
das  schon  mehr  als  ein  \  ierteljahrhuudert  existiert,  betont  in  seinem  Jahres- 
bericht, dafs  es  sich  zur  Aufgabe  setze,  die  Zöglinge  körperlich  und  geistig 
80  ansznhilden,  daCs  sie  den  Anfordemngen  des  Lebens  irirUich  gemdiNB 
ahid.  Im  allgemeinen  bestätigte  sich  im  SchnQahre  1908/04  wiedsr  die 
Er&hmng  des  Instituts,  da&  ein  der  kftrperiichen  LeiatungsAhigkeit  an- 
geiMlktes  Mafs  geistiger  Tätigkeit  die  Kräftigung  des  Körpers  nicht  hindert, 
soodem  im  (iegenteii  den  Genesnngsprozeis  beschlennigt.   Viele,  die  sich 
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anderwärts  krank  und  arbeitsonfthig  fthlen,  mflssen  im  Klima  von  Dayos 
nicht  als  Patienten  behandelt  werden.  Asthmatiker  yerlieren  ihre  Anfölle, 
sie  sind,  wie  Rekonvaleszenten  und  Prophylaktikcr,  rasch  leistungsfähig. 

Unterweisung  der  Schüler  in  erster  Hilfeleistung.  Unter  Be- 
zieboug  auf  die  Notiis  in  dieser  Zeitsekriß  (1905,  Nr.  7,  S.  429)  teilt  uns 
Proftwor  Dr.  KOHLMAini-Qiiedtiabmi  mit,  dafr  eine  Unterweisang  der 
Sdilller  der  obereD  Elaaeen  in  der  enteo  Hilfdeiitiiiig  bei  Uo^llfikafiaieii 
am  dortigen  Gymnasium  bwreits  seit  zwei  Jahren  stattfindet,  md  dnrdi 
Herrn  Direktor  Dr.  RiTTER  am  GjTnnasinm  7u  Rudolstadt,  welches  er 
früher  leitete,  bereits  ?or  acht  Jahren  eingeführt  wurde. 

Die  Ferienverseriping  der  Stadt  Bern  wurde  im  Jahre  1876  von 
Oberst  von  Büren  (f  1888)  inä  Leben  geruien  und  war  von  anfang  an, 
nie  zom  TeQ  heate  noch,  das  Weck  privater  Gemeinnfltsigi[eit  Seit  1891 
leistet  die  Gemeinde  einen  offisiellen  jShrlichen  Beitrag  von  1200  Francs. 

Der  eigentliche  Trflger  der  Instituti(m  bt  der  stadtbemische  Hilfs- 
verein, eine  Vereinigung  wohltätiger  Personen  znr  Unterstützung  dürftiger 
Mitbürger.  Finanziell  gekräftigt  wurde  die  Ferienversorgung  durch  Legate 
nnd  Schenkungen,  so  dafs  zurzeit  ein  Fonds  von  ca.  10000  Francs  vor- 
banden ist.  Die  jährlichen  Sauimiungen  samt  den  Zinsen  des  Fonds  und 
dem  Gemeindebeitrag  betragen  8  — 9000  iVancs.  Das«  kommen  noch 
Katnialgaben  aller  Art  (Kleider,  Spesereien,  Lebensmittel). 

Im  Jahre  1904  werden  in  acht  Kolonien  454  Kinder  (184  Knaben 
ncd  !?70  MÄdchen)  verpflegt.  Die  Verpflegung  und  Logiemng  wird  in 
Rf  ^li«  betrieben.  Die  Kolonien  Hrg^n  alle,  mit  Ausnahme  der  Grasburg, 
am  büdabhange  der  Rfltschelegg  iu  sonniger,  staubfreier  Lage.  Als  Unter- 
kunftsort dienen  unbewohnte  Häuser,  die  dann  zweckmä£sig  eingeteilt  werden. 
In  jeder  Kolonie,  die  von  vier  Lebrem  und  Lehrerinnen  geleitet  wird, 
weiden  ca.  60  Kinder  ftor  die  Daner  von  20  Tagen  wibrend  der  Sommer- 
ferien vopflegt.  Die  Auswahl  der  Kinder  wird  ha  den  einzelneu  Schul- 
1{  reisen  auf  Vorschlag  der  Lehrerschaft  von  den  Schulärzten  getroffen. 
Kranke  Kinder  werden  nicht  aufgenommen.  Als  Reknnveleszentenheim  dient 
das  Cbälet  Grasburg,  das  die  Stadt  eigens  zu  diesem  Zwecke  bauen  lief» 
und  wofür  sie  eine  jährliche  Summe  von  5000  Francs  an^bt.  Nor 
wibrend  des  Monats  Jnli  wird  das  Cfallet  der  stftdtlsehcn  Ferienversorgnng 
rar  Verfügung  gestellt  Die  Ünterbaltskosten  einer  Kolonie  betragen  per  Jahr 
ungefähr  1000  Frcs..  die  Kosten  pro  Tag  und  Kind  durchschnittlich  1,06 
Francs.  D^t  Krfolg  der  Kur  ist  sehr  befriedigend.  Die  Verpflegung  ist  ein- 
fach aber  rationell.  Sie  besteht  vorwiegend  aus  Vollmilch.  Neben  dieser 
Krnährung  tragen  die  kräftige,  gesunde  Luft  und  der  herrliche  Sonnenschein 
wohl  am  meisten  zum  Erfolge  bei.  Das  Aussehen  der  Kindor  wird  in  der 
Bogel  beaaer;  Kraft,  Mnt,  Lebenslast  nnd  Heiteikeit  steigern  sich. 
WSgnngen  ergaben  eine  dnrehsebnittlicbe  Gewichtszunahme  von  1 — IVs  kg, 
ja  sogar  bis  zu  3  kg  und  mehr.  Neben  der  körperlichen  Kräftigung  sind 
die  erzieherischen  Erfolge  nicht  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Da  leider  immer  ein  prbebliitnv  Prozentsatz  von  Kindern,  die  eine 
Erholung  dringend  notig  hatten,  zurückgewiesen  werden  mufs,  hat  nmn 
Halbkolonien  geschaffen,  die  den  Zweck  verfolgen,  dHrftigen  Kindern 
in  einer  besseren  Eraihrung  ta  verbelfen,  indem  sie  wibrend  der  Daser 
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der  Ferienkolonien  in  ihren  Schnlh&nsem  morgens  and  abends  mit  Müdi 
and  Brot  gespeist  werden.  Die  Kosteii  der  SpeiHnng  übernimmt  der  EäSh  ^ 
verein.  Schularzt  Dr.  KRAPT-Zorich 

Der  Verein  fOr  schwer  sprechende  nnd  sehwachsiunige  Kioder 
zn  Amsterdam  hielt  am  4.  April  1905  seine  JahresTersammlanK  ab.  hm 
Tom  Sekretär  Dr.  W.  Postuumds  Mxtbb  vorgelegten  Jahresbericht  m- 
nehmen  wir  folgendes: 

Der  Yerein  besitzt  jetst  in  Amsterdam  iwei  SdrakiL  Der  ScIuiOnbsA 
war  gat,  gleidiians  die  Erfolge  des  Unterridrts,  welche  maa  wimnitm 
•den  guten  LehikrIlteB  Terdaskt  In  den  Jahren  1903  and  1904  wvrdm 
73  Kinder  anigeiiommeB.  Im  gaaien  wurde  f&r  140  Kinder  die  Anfoibini 
gewünscht  Alle  aufgenommenen  Kinder  kamen  beinahe  ohne  Aosnabme 
als  Geschöpfe  in  die  Schule,  von  derpn  ZnkTinft  man  nach  menscblicbtir 
Yoraussicht  beinahe  nichts  erwarten  konnte.  Alle  hatten  schon  einige  Jahre 
ohne  nennenswerte  Erfolge  die  Elementarschale  besucht,  den  Unterricht 
für  ihre  Mitschüler  störend  und  als  schwere  La&t  für  die  Lehrer.  Daza 
konmit  die  anglückliche  Lage  des  schwachsinnigen  Kindes  in  der  Famihe. 
YersiKittet  wegen  seiner  Dommheit,  bestraft  mid  oft  mitshaadelt  wegen  d« 
Anlaenmgcn  seines  mangelhaften  Gemfltslebeos,  die  man  als  laater  Unliif 
betrachlet;  geneckt  und  geqnfllt  Ton  beinahe  jedem,  der  mit  ihm  veriahrt; 
oft  der  Liebe  entbehrend,  wdcfae  seine  Geeohwister  geniefsen,  ma£s  tk 
solches  Kind  sich  innerlich  gegen  die  Menschheit  empören.  Viele  zeichoea 
sich  denn  auch  dnrch  Widerspenstigkeit,  Faulheit,  Eigensinn,  Znchtlosi?- 
kcit  usw.  aus;  beinahe  alle  waren  Lügner,  oft  Betrüger;  auch  Diebstahl 
gehörte  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Eine  grofse  Anzahl  Kinder  suchte  sieb 
der  Schale  za  entziehen;  viele  kamen  oft  zu  spät.  Manche  trieben  Strafsen- 
nnfug  —  Glasscheibeneinwerfen,  Fenermachen,  alles  zerbtüreo,  Tiere 
qiillen  osw.  Einige  aeidmeten  sich  dnrefa  grofise  Fordit  nnd  dnrA  Ksssd 
an  Initiatife  sowohl  zum  Onten  als  som  Bösen  ans.  Ausnahmsweise  warte 
altraistlsche  Änlserangen  bemerÜ,  meistens  aber  waren  die  Kinder  ie!bit> 
sttfilitig,  einige  /oichneten  sich  sogar  dorck  grob  tierischen  SensosKsMs 
aus.  IntellektueU  waren  diese  Kinder  auch  ndt  viel  jüngeren,  normaha 
Kindern  nicht  zu  vergleichen.  Viele  besafsen  sehr  wenige  und  meistern 
anrichtige  Vorstellungen  und  I^eirriffe  über  ihre  nächste  Umgebun*  Aach 
von  anfällig  richtigen  Begriäcn  machten  =:ie  meist  einen  sehr  uuvoilkom- 
menen  Gebranch.  Der  Zusammenhang  zwischen  Ursache  und  Folge  war 
ihnen  gewöhnlich  uukiai.  Beim  Klassenuuterricht  bot  die  durchaus  not« 
wendige  indlTidneiUe  Behaadlnng  dieser  KÜMler  oft  groüe  Schwierigkeitea, 
wenn  das  Lefaipersonal  sieh  dem  YorsteUangs?ermOgen  der  einielnsa  sa^ 
passen  mnikCe.  Die  impnlsiven,  spontanen  Änfsemogen  der  EuMler  sie 
Folge  einer  Assoaiation,  za  welcher  oft  ein  einzelnes  Wort  oder  eis  Tob, 
oft  eine  Bewegung  AnlaCs  gaben,  wirkten  beim  Unterricht  sehr  störend. 

Dieser  Schwierigkeiten  ungeachtet  waren,  wie  oben  schon  erwähnt, 
die  Erfnlfrp  im  allgemeinen  gute.  Mancher  Schüler  konnte  als  nützUches 
Individuum  wieder  in  die  ü^ellschaft  zurückkehren.  Man  darf  hoffen, 
dafs  die  grofse  Mehrzahl  der  Kinder,  welche  in  den  Spezialschulen  erzogen 
werden,  in  der  Zukunft  für  sich  selbst  sorgen  können. 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MOUTON-Haag. 
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Preisavssehreibnns  betreffend  Kindenchiitz.    Yeraiüafst  durch 

em6  «Neiyahrsbetrachtung"  des  schweizerischen  Srliriftst ellers  Meint^ad 
iTi^fKRT  über  die  Leiden  der  mirshandelten  Kmder  haben  zwei  Menschen- 
treunde  Preise  gestiftet  für  beste  Arbeiten  über  einen  wirksamen  Kinder- 
scbtitz,  und  die  weitere  Ansfühniüg  ihrer  schönen  Absicht  der  onterzeich- 
neteu  Fakultät  ttbertrageu. 

Es  werden  demnaeh  zwei  Preiaaafgaben  gestellt: 

L  Die  kOrpeiÜche  Mi&luuBdliiiig  fon  Kindern  dnicfa  Personeo,  welchen 
die  FOiBorgepflteiit  für  dieselben  obliegt. 

Die  hauptsächlichsten  Erscheinangsformen  der  MiCshandlnng,  ihre  indi- 
Tidaellen  nnd  sozialen  Ursachen.  Welche  Torbeagenden  Maisnahmen  sind 
möglich?  Wie  könnten  die  Einzelfölle  leichter  and  in  umfassenderer  Weise 
lur  Kenntnis  der  Behörden  gebracht  werden?  Welche  Reprcssivmafsrec^eln 
sind  die  zweckmäüügstenV  Schonendes  Vorgehen  bei  ihrer  Anwendimg, 
Art  and  Bauer  derselben,  Fflrsorgeerziehung  in  Anstalten  oder  Familien? 

n.  Die  Überanstrengung  Yon  Kindern  durch  Personen,  welchen  die 
Fttnorgepflicht  für  dieselben  obliegt,  oder  durch  Personen,  welchen  die 
Kinder  m  Arbeitdeistungen  ttberlaseen  wofden  sind. 

Die  haniitsichliehsteo  Erscheinnngsfoimen:  Übenuutrengnng  im  Hans- 
hilt,  in  der  Hueindnstrie,  ihre  Uisacfaen,  die  möglichen  Votbengongsmittel. 
Wie  könnten  Einzelfälle  leichter  und  in  umfassender  Weise  zur  Kenntnis 
der  Behörden  gebracht  werden  (Inspektion  der  Hausindustrie)?  Welche 
Repre^sivmaferegeln  sind  die  zweckmälsigsten  ?  Ihre  Art,  ihre  Dauer,  die 
schonende  Berücksichtigung  der  Familienbeziehung. 

Für  beidu  Arbeiten  wird  gewünscht,  dafs  die  aus  den  Ausführungen 
sich  ergebenden  Postulate  an  die  Gesetzgebung  übersichtlich  znsammengefalst 
und  auf  die  Verhältnisse  eines  bestimmten  Landes,  vorzugsweise  der  Schweiz, 
lieiogen  werden.  Es  ist  aneh  das  organisohe  Znsammenwirkai  behOidlidier 
Tttigkeit  mit  der  freien  privaten  Liebestätigkeit  za  berOcksichtigen. 

*  * 

Dei  Fakultät  ist  für  die  Prämiierung  der  besten  Lösungen  beider 
Preisanfgaben  ein  Betrag  von  4000  Fr.  im  gauen  cor  Tocfllgung  gestellt. 
Es  Ueibt  dem  von  der  Fakoltttt  m  bestellenden  Preisgerichte  Torbehalten, 
filr  jede  der  beiden  Anfgaben  nnr  dnen  IVeis  von  2000  Fr.  masprechen 
oder  diesen  Betrag  in  höchstens  drei  Preise  zu  teilen. 

Jedermann  ist  eingeladen,  sich  an  diesem  Wettbewerb  zu  beteiligen, 
Tor  allem  werden  Arbeiten  ans  den  Kreisen  der  Lehrer  nnd  Erzieher,  der 
Yolkswirtschaftler,  der  MAnner  der  Gemeinnfltzigkeit,  der  Mediziner  and 
der  Juristen  erwartet. 

Die  Arbeiten  sollen  den  Umfang  von  etwa  zehn  Druckbogen  nicht 
öberschreiten.  Sie  können  in  deutscher,  französischer,  italienischer  oder 
eigUscher  Spruche  abgefafst  werden.    Sie  sind  bis  spätestens  den  1.  Jnli 
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1900  der  Fakultät  eiiizureichen.  Die  Arbeit  hat  ein  Motto  zn  tragen; 
mit  demselben  Motto  ist  das  Terschlossene  Kuvert  m  Tersehen,  das  den 
Namen  des  Verfassers  enthält. 

Die  prftmiierteo  Arbeiten  gehen  in  das  Eigentum  ond  das  YerlagsedA 
der  Faknltät  aber;  nicht  prSmiierte  Arbeiten  können  irthrend  eines  Jahns 
von  den  Veriassem  znrQckgenomnien  werden. 
Zürich,  den  6.  März  1905. 

Die  stantswissenschaftliche  Fakultät  der  üniTersität  Zflrich. 

(„Schweig.  Lehrerefg."^.  Nr.  22,  1905.) 
Der  zweite  internationale  Kongrefs  für  Schnlhy^eue  soll  in 
Luiidon  am  5.  — 10.  August  1907  statttiuden,  und  zwar  in  Parkes  Moseam, 
Margaret  Street,  W.    Präsident  des  Orpanisationskomitees  ist  Sir  LaüDER 
Bküntun,  Quästor  ß.  Biddülph  Makün.    Die  Bedingungen  zur  Teil- 
nahme am  Kongrefe  sind  dieselben,  wie  sie  für  den  ersten  Kongreß  in 
Nombefg  anigesteUt  waren.   Es  wird  anr  ffildong  Ton  Loknlkomitees  in 
allen  LSndem  angefordert.   Es  sind  folgende  Sektionen  Yorgeaelien: 
L  Schnlban  nnd  -Einrichtung, 
n.  Hygiene  der  Bürgerschulen. 
UI  Methoden  der  hygienischen  Schnlnntersnchnng. 
IV.  Die  riiy«;iolofrif»  inid  Psycholo?Tio  der  Fr/iehnngsmethoden* 
V.  Hydene Unterricht  iür  Lehrer  und  Srhiiler. 

VI.  Physische  Erziehung  nnd  Ansbildnng  in  persönlicher  Gesundheitspriece. 
VII.  Infektionskrankheiten,  Gesondheitsstörungeu  uud  ungünstige Bedingongea 

für  ihre  Bekämpfung. 
Ym.  Speaialschnlen  mit  Einschlnls  deijenigen  ftr  Schwaebsinnige,  BUnde^ 
Tanbe,  Stunme,  Krappel,  Invalide  nnd  abnorme  Kinder. 
IX.  Ferienkolonien  nnd  -Sehnlen.  fieziehnngen  awiscben  Hans  nnd  Sehsle. 
X.  Die  Hygiene  des  Lehrpersonals. 
Vereini^n^  für  Rinderforsehnng  Ii  Minnbeini.    Infolge  der 

erfreulichen  Entwicklung  der  Fürsorge  für  die  gesamte  Jugend  sonTie  de? 
wachsenden  Vprstilndni'^'^ps  für  dir  Aufgaben  und  Ziele  der  Kinderforschung 
hat  sich  auch  in  Maujiljeini  das  Bedürfnis  nach  einem  Znsammens^hluis 
aller  derer  geltend  gemaciit,  die  für  das  Kind  und  dessen  Entw  ioklung  ia 
gesunden  nnd  kranken  Tageu  eui  tieiergehendes  Interesse  habeu.  im  Ok- 
tober vorigen  Jahres  sind  ancb  bereits  Mannheimer  Ärzte  und  Pädagogen 
sn  einer  Yereinignng  fir  Kinderforsdrang  snsammengetreten. 

Die  Tereinigiing  bat  den  Zweck,  bei  aUen  mit  der  Sorge  ftr  die 
Jugend  Betranten  Verständnis  nnd  Teilnahme  für  deren  Wohl  und  Wehe 
sn  erwecken,  zur  richtigen  Beobaditnng  des  Kindes  und  seiner  EntwicUssg 
anzuleiten  und  zur  wissenschaftlichen  Erforschung  des  kindlichen  Wesens 
in  seiner  normalen  nnd  abnormen  Figenart  nach  Kräften  mit  beiznfngeD. 

Diesen  Zweck  sucht  die  Vereinigung  durch  Veranstultim«?  von  Vorträgen 
und  daran  sich  anschliefscnden  eingebenden  ]>iakussioueii  zu  erreichen.  Im 
vergangenen  Vereinsjahr  wurden  folgende  Themen  behandelt:  l.  Einige 
Fälle  von  jServenkrankheiten  im  Kiudesalter  (Dr.  Mann),  2.  Zur  Theorie 
der  Anteetksanikeit  (Hanptlehrer  £HDBBLlir),  3.  Die  seueDe  AnftUiaag 
der  Jagend  (Dr.  ]£06bs),  4.  Über  Ermüdnag  nnd  ErmfldnngamessaagBa 
(Dr.  SlBPHAHl),  5.  Tanbheit  nnd  Tlmbetununheit  (HasfpUehrer  TumoiiEii^ 
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För  das  l^ommende  Vereinqahr  sind  n.  a.  Vorträj[?e  und  Rp^prechnngen 
in  Anssicht  genommen  über  die  Abartungen  der  Phantasie  im  Kindesalter, 
Aber  das  einzige  Kiud,  über  Kinderpsychologisches  in  Gottfhikd  Kellers 
Schriften,  ttber  die  Methoden  des  fremdsprachlichen  Unterrichts,  über  plasti- 
sches Geetalten  nnd  Dantelleii  im  Kindesalterp  Aber  EntwicUtmg  der  In* 
telligens,  flbw  Schwerhörigkeit  und  deren  Behandlung,  Ober  Jagendspiel« 
bewegnng  n.  a.  m.  Zum  Beitritt  in  die  Yereinigüncr  ladet  ein  der  Vorstand, 
bestehend  ans  den  Herrn  Dr.  med.  MO8S8,  Prof.  Dr.  Popp  and  Haaptlehier 

Sehnlhygienische  Bibliothek  in  Berlin.  Der  Berliner  Verein  für 
Schnlgesondheitspflege  beabsichtigt  die  Gründung  einer  schalhygienischen 
BibSolhek.  Derselbe  Inttet  daher  alle  Autoren,  die  Aber  schnlhygienisehe 
oder  Tmnuidte  (pädagogische,  psychologische,  hygienische  nsw.)  Fragen 
Arbeiten  veröffentlicht  haben,  diese  dem  Verein  einzusenden  resp.  ein  Ver- 
zeichnis ilirer  Arbeiten  za  geben  zur  eventaellen  Anschaffuncr. 

Auch  werden  die  Herren  Verleger  gebeten,  ein  Verzeichnis  der  in 
ihrem  Verlage  erschienenen  einschlägigen  Werke  einzusenden. 

Sendongm  sind  sa  riditen  an  B.  SOBÜIA,  Bibliothekskastos  des  Yereiss 
fttr  imure  Medhdn,  ScbOoebergerofer  11. 

Klagen  einer  Kltter  über  die  Schnlbfieher  sind  dem  „Bert, 
Liokal-Anz.'*  zugegangen.  Ein  kleiner  schwächlicher  Bube  von  sechs  Jahren 
—  schreibt  die  Mutter  —  mnfs  6 — 7  Pfand  Bücher  tragen.  Damm  tut 
Ai»ljiltr  Ijf zuglich  der  Bücher  hesonders  not.  Ihre  Schrift  ist  so  fein,  dafs 
die  Kinder  schon  im  frühesten  Alter  augenleidend  werden  müssen.  Warum 
nadit  man  ni^  kleine,  dftnne  Bfldier  ndt  grober  Sdirilt,  nnd  ans  einem 
Lehrbuch,  das  iwet  Jahre  and  länger  währen  soll,  mi  bis  drei  Teile? 

Die  Errichtung  toq  WaldsehllleB  in  Berlin  beantragen  die  sozial- 
demokratischen Stadtverordneten.  Sie  ersuchen  den  Magistrat,  die  Errichtnog 
TOn  Waldschulen  für  schwächliche  Kinder  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Zur  Fcirdernng  der  Jugendspiele  wird,  wie  der  ^Berl.  Lokal- Am."' 
berichtet,  während  der  nächsten  Osterferien  auf  Anregung  der  Regierung 
n  Potstan  dn  Kmns  mr  Ansbildimg  von  Lehrerinnen  in  Jogendspiden 
nbgehaiten  werden,  an  dem  sich  die  Gemeinden  mtmeiadorf,  Schmargen- 
dorf, Grunewald  und  Dahlem  beteiligen  werden. 

Ein  nenes  Kinderheim  in  Zehlendorf  ist  dank  privater  Opfer- 
willigkeit erriclitet  worden.  Das-^clbc  ist  bereits  im  Rohbau  vollenr!ct  nnd 
soll  am  I.April  1906  eröfiaet  werden.  Zum  Direktor  dieser  neneii  Wohl- 
fahrtsanstalt  ist  der  Lehrer  und  bchrilbLeller  Conrad  Aöaild  ■  Kixdorf 
erwählt,  der,  wie  betamnt,  seit  Jahren  mit  Freimut  mid  Tatkraft  anf  dem 
Gebiete  der  Kindersohatz-  nnd  Jagendflbnorgebestreboagen  als  Vorkiraiifer 
tAtig  gewesen  ist. 

Der  holläudische  „Verein  von  Lehrern  nnd  Ärzten,  welche  für 
Einrichtungen  ffir  schwachsiDnige  und  nervennchwache  Kinder  ar- 
beiten^S  hat  in  seiner  vierten  allgemeinen  Zosammeoininft  za  Rotterdam 
im  Apni  d.  J.  folgende  iieschlüä&e  geialst: 

1.  Znr  Untersnehnng  betreib  An&ahme  in  eine  Schale  für  schwach- 
ainnige  Kinder  werden  in  der  Begel  Schiller  xngelaBseii,  wäcfae  mindestens 
ein  Jahr  die  gewöhnliche  Elementarsehole  beancht  haben. 
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2.  Der  Lehrer  der  betreffenden  Elementar  schule  gibt  eine  sebriftlidie 
Erkiftmng  ab,  aas  «elcher  hervorgeht,  weshalb  er  das  Kmd  als  schwacfa- 
siamg  betrachtet. 

3.  Sie  mediiiafadt-pliiaoggische  Uotunmchang  dehnt  sidi  ans  «bor  die 
VoigeiGliiehte  rad  Aber  den  kdrperiicfaen  nnd  geisUgen  Zmtaiid  des  KiiidtL 
Eines  der  Elteni  oder  beide  geben  htä.  der  Untenocbnng  die  nOtign  Ei^ 

kUbmngen  ab. 

4.  In  der  Regel  findet  eine  provisorische  Aufnahme  der  Schaler  statt. 
Nach  einem  Anfenthalt  von  mindestens  drei  Monaten  in  der  Klssse  filr 
Schwachsinnige  wird  über  die  definitive  Aufnahme  entschieden. 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MOUTON-Haag 
Über  Waldepholnn^sstätten  mä  Waldsehnlen  sprach  Dr.  Hctgzr- 
Cöln  uul  der  ordentlichen  Uauptversamnilung  des  Niederrheiniächeu  Verems 
fttr  oifentliche  Gesundheitspflege  am  28.  Oktober. 

Eise  iiteniatioule  p&dago^ioke  AtHtoUug  im  BanelMi 
sollte  vom  Msi  bis  Oktober  dieses  Jskres  rtattfinden  (s.  diese  ZeüBAriftf 
1905,  S.  201).  Wie  der  Sekretlr  Herr  Dr.med.KAüPP  mitteilt»  ist  die 
Ansstellong  anf  das  nächste  Frühjahr  verschoben,  mit  Rtlcksicht  auf  ver- 
schiedene Staaten,  die  infolge  der  KOrze  der  Zeit  in  diesem  Jahre  nicht 
hatten  teilnehmen  kAnneo,  und  wird  Tom  1.  April  bis  30.  SqiteDbcr 
lyUt)  statt liüdru 

Verbot  des  Tragens  von  KePSCtfs.  Wie  die  Tagesblätter  meUta, 
hat  nnlängst  der  Leiter  der  höheren  Töchterschule  zu  Saarbrücken  ao 
die  Regierung  in  Trier  die  Anfrage  gerichtet,  ob  er  ein  Verbot  ffir  die 
Schfllerinnea  seiner  Anstalt  erlassen  dürfe,  das  das  Tragen  des  KorKtti 
-wftbrend  des  Tnraens  untersagt.  Dsnnf  ist  von  der  Regienng  Icdgaide 
Verf&gnng  eingelanfen,  die  sügemeine  Besefatong  verdient:  «Anl  Gnodla 
von  Bmen  angeführten  Erlasses  vom  20.  März  dieses  Jahres  ist  es  iBtt- 
dings  gestattet,  das  Tragen  von  Korsetts  beim  Turnen  obne  weiteres  m 
Terbieten.  Wir  beauftragen  Sie  daher,  dieses  Verbot  in  T!n«erem  Namen 
ergehen  zu  lassen,  und  zwar  so,  dafs  dem  Verbot  unter  allen  Umständen 
Folge  geleistet  werden  mufs."  Dieses  Vorgehen  verdient  bei  allen  Schul- 
leitern und  SchuUeiteriunen  Nachahmung  trotz  etwaigen  Widerspruchs  arg 
gepanzerter  Mütter! 

Die  Zähne  der  Sehnlkinder  in  WiiterOmr  (Schweis)  sehäses 
nicht  besser  so  sein  als  anderswo.  Wenigstens  hat  Zahnaiit  Hbbd«, 
MÜ^Ied  der  Sdnlpflege,  anf  Onind  eigener  Untersnefanngen  in  den  Sdnd« 

der  genannten  Stadt  einen  Bericht  TerOffentlicht,  in  welchem  er  einen  be- 
denklichen Zostand  des  Gebisses  der  Schulkinder  konstatiert.    98%  der 

Kinder  leiden  an  schlechten  Zähnen.  70%  kennen  keine,  20  °/o  nur  efoe 

nn^renflgende  Zahnpf^ece ;  nnr  lO^^o  reini^ren  ihre  Oehisee.  Heleixo  r?7t 
nuü  bei  der  SchnlfitleLC  i CLclmälsige  Zahnuntersuchungen,  Uelebrungen  über 
die  Notwen(liL;krit  *li  r  Zahnpflege,  ferner  unentgeltliche  Vi  rabreicbuDp  tob 
Zahnbürsten  und  von  Zahnpulver  an  Unbemittelte,  unentgeltliche  Entfernuflg 
schlechter  Zähne  und  in  zweiter  Linie  auch  unentgeltliche  Plombage  kraakc 
Zihne  in. 

IM  leie  JosendlMirle  sind  im  ¥.  KieiB  der  Stadt  Ztrich  diem 
Herbst  gegründet  worden.  Dieselben  sind  in  iwei  Schalhänssra  nster- 
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Itebracht.  Jede  Familie  zfthlt  30  schulpflichtige  Kinder  vom  7. — 14.  Alters- 
jahre und  ist  in  der  glücklichen  Lage,  eine  möglichst  einheitliche  Leitung 
n  besitiea.  Der  Madcbenhort  itt  einer  Dame  anvertraut,  nUmad  die 
FUmmg  der  beiden  Knabealiorte  in  die  Hftade  von  twei  jongen  Lehrern 
gelegt  werden  konnte. 

In  einem  Ailsaili  fiber  die  Rflckstftndigkeiton  »  Mliwftiie- 
ri8€ben  Blindenwesen  nnd  die  notwendigen  Hafsre^eln  zu  ihrer  Be- 
seiti^ng  {^N.  Zürch.  Ztg.")  stellt  Direktor  G.  Küll  folgendes  Postulat 
anf:  In  einer  von  den  Vorständen  des  schweizerischen  Blinden-,  Taub- 
stummen- und  Schwachsiiinigeiiwesens  gemeinschaftlich  einzureichenden  Ein- 
gabe sind  die  Erziehungsdirektionen  aller  Kantone  einzuladen:  a)  zur 
konsequenten  Durchführung  der  Forderung  der  „  Auzeigepflicbl  auch  sämt- 
licher anormalen  Kinder  bei  ihrem  iMritt  ioe  schulpflichtige  Alter  (zurtick- 
gelegtoi  Bechfltes  Lebensjahr);  b)  zur  EinÜBhmng  nnd  DnichfBhrung  der 
geMkilichen  Schnipflieht  Ar  afle  noch  bildnngifthigen  anormalen  (blinden, 
taBbuUimmen,  ei»ileptischen,  hörenden  sehwachainnigen)  Kinder;  c)  die  fiil- 
(luDsskosten  resp.  Verpflegungsgelder  fQr  solche  schulpflichtige  anormale 
Kioder  bedürftiger  Eltern  als  direkte  „allgemeine  öffentliche  SchuUasten** 
zu  erklaren,  den  Ortsschnlbchördcn  zu  llbcrtrageu  und  damit  die  Ort«armen- 
päesen  für  die  Zeit  der  schulpflichtigen  Jahre  solcher  anormaler  Kinder 
auszuschalten. 

Eine  Dozentur  für  Schnlhypene  für  Lehrer  in  Kopenhagen. 
In  Dänemark  haben  die  Volkäschullehrer  nnd  -Lehrerinnen  seit  mehreren 
Jahren  in  den  Seminarien  Untaniebt  in  Oesondbeitdefare  nnd  in  Fidagogik 
«kalten.  Künftig  iriid  diea  anch  tBac  die  Lehrer  nnd  liObreiinnen  der 
höheren  Scbnlen  der  Fall  sehi,  nnd  in  diesem  Jahre  ist  euie  apesieUe 
Dozentur  ffir  Sehnlhygieno  für  alle  Lehrer,  die  Anstellung  an  den 
höheren  Schulen  suchen,  errichtet  worden.  Der  Dozent  soll  Vorlesungen 
f^r  die  Lehrer  halten,  und  am  Ende  dos  Somesters  müssen  sie  sich  einer 
miindlirbrn  Probe  in  Gesundheitskdirf  iintcrwerff^n,  Der  Verein  zur  Für- 
dernDg  der  Schulhygiene  bat  das  \'er(lienst,  die  initiative  hierzu  ergriffen 
imd  in  einem  Antrage  an  das  Ministerium  eindringend  für  die  Anstellung 
emes  speziellen  Dozenten  in  Schulhygiene  das  Wort  genommen  zu  haben, 
hl  der  letzten  Beiehstagssession  worden  1200  Kronen  jährlich  ftr  diese 
Donntnr  bewilligt.  Dala  Kenntnis  der  Gesondheitslehre  fllr  alle  Lehrer 
Botvcndig  ist,  hat  so  eine  offizielle  Anerkeminng  erhalten. 


Die  Winterkolonie  des  Hambnrirer  Wohltätigen  Sehilvereins, 

Tannenhof,  ist,  wie  wir  der  „Päd.  Ilef  r  (Nr.  40)  entnehmen,  am  7.  Ok- 
iober mit  27  Kindern,  Knn^pn  und  Mädchen,  eröffnet  worden.  Es  sind 
feils  Kinder  mit  Kranklu  it  -  mi  l  Schwächeerscheinungen,  teils  solche,  die 
t&r  Rechnung  der  i-  erienkommission  während  des  Sommers  eine  vierwöchige 
Solhadkur  im  Pflegeheim  Oldesloe  genossen  und  noch  einer  Nachkur  dringend 
Mftrfen,  teils  in  Genesung  nach  schwerer  Krankheit  beflndliche,  deren 
flwoiidmig  nnfter  der  Ungunst  ihrer  htasliehen  Teffaftltnisse  yerzögert  wird, 
te.  bei  denen  die  EnlwicUnng  eines  ernsten  Leidens  zn  befllichten  ist, 
I  isd^  noch  efange  Sethstsahler,  deren  Eltern  wünschen,  dab  ihre  appetit- 
,  hm  Kinder  »eesen  lernen  sollen''.   Die  Aniwahl  geschah  durch  den 


Prof.  Axel  HERTEL-Kopcnhagen. 
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TertruMOMont  der  FerienkxmiBdMloii«  Hemi  Dr.  Zaddaob.  Die  Intfcli 
Bebandlong  in  der  Kolonie  liegt  in  den  Hftnden  des  Herra  Dr.  Ifon  in 
Fuhlebttttel,  nadi  denen  Anordnmigeii  iteb  die  Dauer  des  AnÜDiillialts  ol 

die  medizinische  Behandlung  der  Kinder  richtet  Pflegerin  der  Wutter« 
liolome  ist  wie  im  Vorjahre  Fräulein  W.  Matth  ABI.  —  Es  ist  auch  die 

Frage  erörtert  worden,  oh  die  Ferienkolonisten  wälirend  ihres  znm  Teil 
monatelaii2'on  Aufenthalts  täglich  einige  Stunden  Unterricht  geniefsen  sollen. 
Die  eingeforderten  ärztlichen  und  pädagogischeu  Gutachten  lauten  jeda  l 
weitaus  überwiegend  dahin,  dafs  von  jeglicher  geistigen  Beschäftigung,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Lektüre  an  den  Abenden,  abzuseheu  ist.  Es  sind 
ja  aach  fut  sAmtliche  Kinder  bereits  seit  Wochen  ?om  Scholnntciikkte 
dispensiertl 

SrUilSi  betr.  die  Uiterweisuig  der  bayeriidiei  Iieknatokttü* 
datom  il  der  SchnUiygiieDe.  Nachdem  sich  heransgest^llt  hat,  daß  die 
grölsere  Zahl  der  Lehramtskandidaten  die  seit  dem  Jahre  1896  anentgeltUd 
abgehaltenen  und  von  der  Unterrichtsverwaltnng  wiederholt  anempfohleoen 

Vorlesungen  und  Kolloquien  über  RcbTilbygiene.  /nm  Toi!  unter  Hinweis 
auf  die  starke  Inanspruchnahme  mit  l'dichtTorlesungen,  unbeachtet  gelas^tm 
hat,  wird  durch  Mini-ifrialerlafs  vom  5.  September  d.  J.  angeordnet,  dafe 
künftig  jeder  l^ehianitskandidat  bei  der  Meldung  zur  Prüfung  sich  über 
den  Besuch  von  Vorlesungen  oder  Kolloquien  über  Schulhygiene  ausznwnm 
hat  Unter  einem  ergeht  an  die  Dekanate  der  phaoaophischen  FMmm 
das  Ertnehen,  die  betreflenden  Torlesnngen  naefa  Angabe  der  Dosorim 
gesondert  in  geeigneter  Weise  annikflndigen.  Femer  sollen  im  latom 
der  bereits  im  praktischen  Lehramt  wirkenden  Lehrer  die  genannten  To^ 
lesungen  tunlichst  in  den  Ferialfortbildungskursen  berücksichtigt  und  eis- 
zelneii  Lehrpersonen  zur  Teilnahme  an  hygienischen  Kongressen  und  n 
Studien  hjgie&ischer  Schuleiiuichtungen  im  Anslnidc  I-Dtenttltzungen  gewihrt 
werden.  {f,Münch€ner  MochschulnachrichteH,'^) 


Die  AblegiiBg  der  Fräfung  als  Schwinmlehrerin. 

Erlafs  Tom  2.  Jon!  1906. 

Zur  Verbreitung  des  Mädcheuschwimmens,  welches  zwecks  gesondbeit- 
Udler  Krftftigung  der  weiblichen  Jugend  tonlichst  zu  fördern  ist,  enchenk 
es  erwünscht,  den  Tnmlehrerinnen  in  ähnlicher  Weise  wie  den  TBmlehxvi 
Gelegenheit  sn  geben,  die  Befthignng  rar  ErteÜnng  tob  SdiwimamBtc^ 
rieht  nadisaweisen.  Ich  wül  daher  znnichst  die  PittfongskommissioD  mr 
Prflfaag  von  Tnmlehrerinnen  in  Berlin,  Königdieig,  Breslau  und  Magde- 
burg hierdurch  ermächtigen,  solche  Bewerberinnen,  welche  im  Anschlüsse 
an  die  PrOfnng  als  Tomiehrerin  anch  eine  solche  als  Schwimmlftkrem 
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abzulegen  wünschen  und  nachweisen,  dals  sie  hierzu  durch  geordneten 
ünterricbt  vorbereitet  sind,  zu  einer  entsprechenden  Prüfung  zuzulassen. 
£w.  Enellen»  erBuehe  ich  ergebenst,  mir  zur  Erglosiing  hm.  aaderweiteB 
Zaaunnieiisetzung  der  dortigen  Kommission  gefälligst  geeignete  Vorschläge 
zu  machen.  Dabei  wird  zn'berQcksiditigen  sein,  dafs  die  praktische  Prüfung 
der  Bewerberinnen  im  Schwimmen  und  in  den  dazugehörigen  Fertigkeiten 
nur  von  weiblichen  Kommissionsmitgliedern  vorzunehmen  ist.  Die  Zahl 
der  letzteren  wird  demgemäfs  für  diesen  Zweck  mindestens  zwei  zu  betragen 
liAben,  wdclie  beide  des  Schwimmens  kundig  sein  müssen,  und  von  denen 
nündräteiiB  eine  ipftter  stets  eine  geprttfte  Sdnrimnilefarerin  Mi&  raoCk  Ob 
und  wie  für  den  Anfang  die  Befähigung  der  betreffenden  welbUdien  Mit- 
glieder der  Prüfungskommission  besonders  festzustellen  sein  vriid,  fiberlMse 
ieh  der  gefälligen  Erwäfsrang  Ew.  Exzellenz. 

Die  Prüfung  selbst  ist  im  wesentlichen  nach  MaTsgabe  der  Anlage  b 
zu  der  Prüfungsordnung  vom  16.  Mai  1894  —  Ü.  m.  B.  1477.  I.  — 
Tominehinen* 

iBBonderlieit  sind  in  der  praktiicben  Prftfiing  besQgüeli  dojenigen 

Fertigkeiten  und  Eigenschaften,  welche  für  das  Retten  im  Waaaer  Yer- 
nnglflcktcr  und  ihre  Behandlung  bis  zur  Ankunft  eines  Arztes  notwendig 
sind,  nn  die  Schwimmlchrf rinnen  nieht  wonicrer  «^trentre  Anforderungen  zu 
ßtelleii  als  au  die  Schwimmlehrer.  Wegen  der  bei  liLurteilung  der  Leistuncen 
anzuwendenden  Prädikate  verweise  ich  auf  meinen  Erlafä  vom  1(3.  Mai  d.  J. 
^  U.  m.  B.  1442  — . 

Ew.  ExieOenE  ersnehe  leb  hiernach  «rgebenst,  das  weitere  geftiliget 
zu  veranlassen,  auch  das  dortige  Provioxial-SchoUcollegiuin  anf  dessen  an 
mich  gerichteten  Bericht  vom  11.  Febmar  d.  J.  —  1373  entsprechend 
na  benachrichtigen. 

Berlin,  den  2.  Juni  1905. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterridtts-  und  Uedisinal'Angelsgenheiten. 

In  Tertretoag. 
ges.  WxviE. 

An  die  Herren  Ober-Präsidenten. 

ü  m.  B.  1383.    ü.  III.  D.  M. 
{„MinisL'BL  f.  Medü.  u.  media,  Ünierrichts-Angeiegenh.'' ,  Nr.  13). 


üitenribug  der  LehramtskandidatoM  flr  XitteMnlen 

ii  SeJmUiyi^enA. 

Erlafs  des  k.  k.  österreichischen  Ministerinms  fftr  Knltns  und 

ünterricbt  vom  5.  Olrtober  1905. 

Die  raschen  und  vielfachen  Fortschritte  anf  dem  Gebiete  der  Schul- 
hygiene als  Wissenschaft,  nnd  die  gflnstigea  Erfahrungen  in  der  prsktischen 
Dorohfllhnuig  ihrer  als  richtig  erinnnten  Gmndsitze  erheischen,  dalh  diesem 
biaiier  an  wenig  beachteten  Schnlfaktor  eine  erhöhte  Auhnerksamkeit  sop 
gewendet  werde.  Die  ünterrichtsverwaltung  hat  schon  in  mehreren  Erlassen 
die  Lehrerschaft  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  aofmerksam  ge- 
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macht,  einzelne  Fordenu)ge&  der  theoretischen  Schulh3-dfnc  zur  praktischen 
Durchftihrung  gebracht,  und  auch  auf  die  Unterweisung  der  Lehrer  in  dieser 
Disziplin  Bedacht  genommen.  So  hat  sie  bereits  im  Jahre  1896  an« 
geordnet,  dafs  an  den  medizinische  11  Jc<  akultäten  Vorträge  Uber  Schulgesmid- 
heitspflege  ftlr  Lehramtskandidaten,  und  zwar  jedes  iwdte  Jahr  entweder 
in  jedom  Wintonemeiter  im  AmmalM  von  zwei  Stunden,  oder  in  jedoi 
Sominenemester  im  AnsmnfSw  von  drei  Stimden  in  der  Wodie,  mmt^MSA 
abgehalten  werden,  und  hat  behnfB  eventDeller  i^nsdiaffong  des  fttr  dieia 
demonstrativen  Unterricht  erforderlichen  Materials  (an  ModeUen,  Vandtahii 
Q.  dergl.)  besondere  Subventionen  in  Aussicht  gestellt. 

Die  eingeholten  Berichte  whpv  die  mit  diesen  Vorträgen  ^f^mncWi 
Erfahrungen  lassen  zwar  erkennen,  dafs  einzelne  Lehramtskandidaten  ie 
richti^'er  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  dieses  Gecenstandes  für  ihre  bcmflirbe 
Ausbildung  mit  Fleifs  und  Eifer  diese  Vorlesungen  besuchen,  an  dea  L\- 
kursioneu  teilnehmen  und  sich  auch  Kolloquien  aus  diesem  Gegenstände 
nntendehen.  JJkin  die  gröbere  ZaU  der  Studierenden  lie&  die  TerieMnem 
lom  Teile  unter  Hinweis  anf  die  atarlce  Inaaspniclinalime  mit  PfliditTer- 
lesnngen  nnbeacbtet  Um  nun  den  Besuch  dieser  Yerlesongen,  flir  dcna 
ObUgaterldärun?  bereits  Stimmen  laut  geworden  sind,  zu  steigern,  wird  bis 
auf  weiteres  im  Rahmen  der  bestehenden  PrflfangSTOrschiift  und  sonstiger 
Normen  ansrcordnet: 

1.  Jeder  Lehramtskandidat  hat  bei  seiner  Meldung  zur  Prüfung  im 
Sinne  des  Artikels  11  der  Prüfungsvorschrift  vom  30.  August  1897  in 
seinem  Gesuche  auch  anzugeben,  ob  er  Vorlesungen  «her  Schulhygiene  h«'- 
sucht  hat,  und  dies  eventuell  durch  Vorlage  von  Kolloquienzeugnissen  m 
erweisen.  Es  ist  wünschenswert,  dafi  von  diesem  Nachweise  ancb  in  des 
Prttfnngszengnisse  Erwähnung  geschehe,  daher  werden  die  Diraktifloen 
der  wissenschaftlichen  Profungskommissionen  ermftditigt,  im  Sinne  da 
Artikels  XXm  der  erwAhnten  Prttfnngsvorschrift  bei  Abfassung  des  Lehr- 
befthigungszengnisses  auf  den  genannten  Nachweis  ausdrtlcklicii  Bflcksidht 
zu  nehmen.  Gleichzeitig  werden  die  k.  k,  Landcsschulbehordcn  angewieseij. 
bei  Erstattung  von  Vorschlügen  für  die  Bcsetznnu'  erledigter  Lehrstellen  aa 
Mittelschulen  in  dcv  Qualifikationstabelle  der  Bewerber  oder  im  Vorlage- 
berichte selbst  ausdiLicklich  hervorzuheben,  ob  ein  Kandidat  Vorlesungen 
über  Schulhygiene  besucht  und  KoUoquienzcugnisse  erworben  habe. 

2.  Damit  die  Studierenden  (Lehramtskandidaten)  auf  die  Vorlesungei 
über  Sdiulhygiene  besonders  aufmerksam  gemacht  werden,  ergeht  aste 
einem  an  die  Dekanate  der  philosophischen  Faknltiten  das  Ersodien,  die 
genannten  Vorlesungen  Aber  Schulhygiene  in  den  festgesetzten  Semestaa 
nach  Angabe  der  Dosenten  gesondert  in  der  ihnen  geeignet  erscheinendsa 
Weise  anzukündigen. 

3.  Um  fiber  dio  bereits  im  praktischen  Lehramte  wirkenden  Lehrer 
von  den  t'ortschntlen  m  der  Schulhygiene  fortgesetzt  in  Kenntnis  zu  er« 
halten,  ist  es  sehr  ^Mluschenswert,  dafs  in  die  Programme  der  mit  dem 
lünisterialerlasse  vom  8.  Januar  1905  angeordneten  Ferialfortbiklungsknrse 
ffir  Mittelschnllehrer,  wenn  nicht  regelmälsig,  so  doch  möglichst  oft  Vorträge 
Aber  Schulhygiene,  in  TerUndung  der  Besichtigung  modener  SehnftaatWi 
aofgeaommen  werden. 
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4.  Endlich  ist  das  lliliBteriam  berdt,  Aich  Marsgal)e  der  Terftgbtrai 
Mittel  ein/einen  Lehrpersonen  über  bpsornlerps  An^^uclurii  UnterstfltzaDgen 
zur  Teilnahme  an  bygienischeu  Kongn-s^cMt  und  zu  Stadiea  lijgieiuSGher 
Scboleijuichtaogen  im  Auslände  zu  gewähren. 

(,  Wien.  Ziff,"  ?.  7.  Oktbr.  1905.) 


fittrtttr» 


Besprechungen. 

Stoll,  Hans,  Dr.  Alkohol  und  Kaffee  in  ihm  Wirkang  a«f  Herz- 
leiden und  uerySse  St^riogeB,  2.  AufL  Leipcig,  B.  Kriegen,  1905. 
8°.  29  S.   Mk.  0,50. 

Der  Einfluls  des  Alkohols  auf  das  menscbliche  GeßLissysteni  ist  schon 
seit  längerer  Zeit  bekannt;  in  Best&tigong  früherer  allgemeinerer  Er- 
frimngeo  hat  die  Schule  der  modernen  nHen^'-Speiiilisteii,  tu  denen 
naeh  der  Verfasser  dieser  Schrift  gehört,  konstatiert,  dafs  Alkohol  einen 
erweiternden  (dilatiercnden),  and  somit  die  Herzkraft  schwächenden  Ein- 
flufs  auf  das  Herz  bat,  welcher  schon  imch  einmaligem  Gs  im'sse  einer 
gröf^eren  Do«is  nachweisbar  ist,  bei  chronischem  Uebranche  aher  stabil 
wird.  Der  Kaffee  dagegen  hat  eine  in  gewissem  Sinne  gegenteilige 
Wirinmg:  »Wenn  der  Alkohol  durch  Erweiterung  des  Herzens  und  Gefäüs- 
Systems  den  Blntdmck  heraheetat,  so  steigert  das  Kollein  (die  wiifeaame 
Substanz  im  Kaffee  nnd  Tee)  durch  Zmantmenziehnng  beider  den  Blut- 
druck im  Körper.  In  der  Zusammenstellung  der  Wirkungen  beider  Stoffe 
liegt  die  Hauptbedeutung  dieser  Schrift.  Es  hi,  so  folgert  der  Verfasser 
logisch,  plausibel,  dafs  der  Meuäch  eine  Vorliebe  dafür  hat,  die  un- 
angenehmen Wirkungen  des  Alkohols  nach  der  Mahlzeit  durch  den 
„schwanen  Kaffee'  zu  dimpfen,  aber  die  Schidigung  Ar  das  Herz  ist 
unter  diesen  ümatSnden  eine  besonders  grofte.  Znerst  schwachen  wir  mit 
Alkohol  das  Hers,  indem  wir  es  erweitem,  dann  zwingen  wir  mit  Kaffee 
durch  die  Steigerung  des  Blutdruckes  (das  Koffein  ist  dazu  noch  speziell 
ein  anf  die  Herzmuskelfasem  sehr  ^inrli  wirkendes  Gift)  das  vorher  ge- 
schwächte Herz  zu  vermehrter  ArbeitsleistanK  *  Wir  können  dem  Ver- 
fasser dankbar  sein,  dai's  er  uns  diese  Erklärungen,  anstatt  sie  in  irgend- 
einer klinischen  Schrift  fthr  das  Laienpubliknm  m  begraben,  in  populArer 
Form  in  einer  jedermann  snglnglichen  Broeefaflre  mitgeteilt  hat.  IMe 
Arbeit  ist  fflr  jeden  lesenswert,  insbesondere  ist  es  zu  wünschen,  dalh  der 
Ldirer  mit  ihr  sein  nalnrwissenschaftlicbeH  T  f>brmaterial  bereichert. 

Dr.  Ku&T  WEHBLUf-ZOrich. 

Luowiö  GUHLiix.  Der  Deatt»che  und  die  Schale.  Eriunemugeu, 
'Beobochtongen  nnd  Wflnscfae  eines  Lehrers.  Berlin  1905.  Wiegandt 
A  Grieben.   240  S.  Preis  broch.  Hk.  2.—,  geb.  Mk.  B.^. 
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Als  Dr.  GUBEiiTT  nnlflogst  am  Hamburger  PhOologentag  eiiuo  Vorliif 
nber  ^Pflege  nnd  Entwicklung  der  PersöDlichkett**  hielt,  soOta  er  mit  saam 
Anffassangen  auf  starken  Widerstand  stofsen.  Und  doch  zeigt  sein  Buch, 
gleich  seinem  frflhpron  ^ Der  Deutsche  nnd  sein  Vaterland',  auf  jeder  Stüt, 
was  ein  Charakter  und  eine  Persönlichkeit  ist. 

Dafs  ein  Mensch,  dem  Verfasser  gleich,  unter  günstigen  Verh&ltmssen 
geboren  und  aufgewachsen  sei  und  durch  Gesellschaft  und  Studien  tansend- 
fache  Gelegenheiten  erhalten  habe,  etwas  werden  zu  können,  ruft  mk 
keine  PenOnUcbkeit  liemr.  Er  niiift  woU  betnlagt,  Hen  nnd 
mflssen  den  besten  Einflilasen  offen  sein,  er  mols  ndi  dmebkSmpfdi  a 
eigenen  Anscfaannngen,  er  mn6  sein  eigenes  Selbst,  snweQen  nof  die  Geidir 
hin  einseitig  zu  sein,  charakterfest  iMibtnpten,  dann  hat  er  Anaprodi  dami^ 
eine  Persönlichkeit  zu  heifseo. 

Gerade  dieses  so  geartete  Persönliche  ist  das  Beste  in  GüRLlTTs  Büeh. 

Da  sind  aus  dem  Srhulleben  besonders  der  Gymnasien,  Eriiineniajren 
aufgefrischt,  die  das  Herz  erwärmen  und  wohl  auch  den  Gegnern  de* 
Autors  unbequem  werden  dürüeii  (z.  B.  S.  -84  f.).  Da  werden  Gedanten 
und  Beobachtuugeii  geltend  gemacht,  die  wahre  Lebensweisheit  ausstreuen; 
da  sind  Hoihnngen  kinsiehfliek  der  Zakonft  der  Scboleu  aosgesprocbeB, 
die  eine  refonnfreodige  Riektong  mit  Begeistemng  erfkllen,  das  reaktioniR 
Bkit  aber  mit  Galle  Termengen  werden.  Wer  eben  im  Sehnllebea  im 
alten  System  huldigt,  wird  Gurj^itts  Buch  zu  lesen  schwerlick  Tertnfa. 
Wer  dagegen  dafür  hält,  dafs  das  Schulleben  einen  unentwegten  Lintorug»' 
prozefs  und  Befreiungskamjif  bedeute,  einen  Gesund ungsvorgang  an  ier 
Gesellschaft  vorstelle,  der  fühlt  sich  von  der  I,»'ktiire  erfrischt  und  ver- 
jüngt. Der  Verfasser  hat  eben  das  Herz  am  rechten  P'leck.  Müfsten  wir 
dem  Buch  ein  Motto  mitgeben,  das  dessen  Wert  kurz  und  präjjnant  wieder- 
zugeben h&tte,  wir  schrieben  darüber:  Gedankenreich  und  grundlnuter! 

Prof.  Dr.  HAGMANN-St.  Gallea. 

Mittonehits,  Seiisekrifl  rar  Refem  der  sexoeUea  EÜnk.  Hensi- 

gegeben  tod  Dr.  pkiL  Hilbmk  SiOoker.    Verlag  Ten  Sanollader- 

Frankfurt  a.  M.    1.  Jahrgg.    1.  H.  1905. 

Auf  keinem  Gebiet  sind  die  Anschauungen  schwankender  als  aof  den- 
jenigen der  sexuellen  Moral  Wir  alle  fühlen  schon,  dafs  Dinue.  wekk 
unseren  Eltern  nocli  lieiliL:  s*  lucncn.  ftir  um  keinen  Wert  mehr  haben, 
aber  wer  ist  sich  klar  über  die  Forderungen,  die  auch  fOr  uns  zu  dea 
unnmstöfslichen  gehören?  —  Die  Zweifel  zur  Sprache  zu  brinpen,  klare  Be- 
griffe zu  schaffen,  ist  sicher  ein  verdienstliches  Unternehmen  und  dürfte 
weiteste  Kreise  interessieren.  Ter  allem  sind  diese  Dioge  fttr  die  Jagend 
Ton  Bedeutung,  da  in  kobem  Malse  der  Kinder  Znknnft  von  den  Begriiea 
der  Sitte  der  gescblecbtlichen  Besiehongen  nbkingen  kann.  Es  ist  dsb« 
Pflicht  TOn  Elteni  nnd  Erziekem,  niebt  gleickgUltig  an  diesen  Fhigen  m- 
Aber  zu  gehen. 

Das  Projrramm,  das  Dr.  Helene  Stöcker  in  dem  ersten  Artikel  der 
Zeit-rhrift  aufrollt,  ist  sehr  vielversprechend,  es  kann  jedermann  nur  gTof?< 
Betnedigung  gewähren,  dafs  von  dem  ursprünglich  geplanten  engen  Rahmea 
des  „Mutterschutzes''  abgesehen  wurde,  die  H^aosgeberin  die  Greazea 
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recht  weit  alMkt   DNMm  Plrogniiuii  bleiben  tndi  die  bekhn  weitefeB 

Beiträge  des  uns  vorliegenden  ersten  Heftes  treu,  die  Artikel  von  Prof. 

Bruno  Meybr,  Dr.  Iwan  Bloch,  welche  jcrirr  von  einer  anderen  Seite 
die  Pra-e  der  Gecelilechtsmoral  aufrollen  und  beJouchteD,  ?owohl  in 
Wfirdigung  des  historischen  £atstehens  der  heatigen  BeuritYc  als  in  ihrer 
Kritik.  Dr.  med.  Ida  UiLFiKEK-Zürich. 
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®rti)iiiaU^attMiiti0eti. 

Üb«r  &mk  g«g«nwirticen  Staad  der  Soliulanfellraf» 

ia  Wttrttemborg. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Besirkssehullelireryersainmlii&g 
Yom  14.  Juli  1905  in  EsBlingen. 

Von 

Medisinafarat  Br.  SPAiTH-BssliDgen. 

Die  IVagOi  ob  eine  geenndheitliehe  Oberwadrang  der  Sdrnle 
notwendig  ist,  um  drohende  Gefahren  zu  verhüten  und  vorhandene 

zu  bekämpfen,  ist  in  allen  KuliursUaten  rückhaltlos  in  bejahendem 
Sinne  eutschieden  worden.  Die  Notwendigkeit  der  Schulgesuudheits- 
pflege  ist  heutzutage  kein  Gregenstand  des  Streites  mehr.  Es  ist  ja 
auch  ganz  natürlich,  daüs  die  öffentliche  Gesundheitspflege,  die  in 
ao  viele  Gebiete  des  flandela  und  Wandels  eingreift,  um  die  sani- 
ilien  Iiebensbedingungen  der  Allgemeinheit  wie  des  einzelnen  zu 
liberwaolien,  die  Aufgabe  nieht  yemaohliissigen  kann,  sieh  mit  den 
VerhAltmflBen  an  besohflltigeD,  denen  gerade  die  Jagend  der  Nation 
allgemein  nnd  danemd  dnroh  den  Sohnlzwang  nnterworfen  ist 

Anoh  über  die  andere  Frage:  „Ist  snr  gesnndheitliohen 
Überwaebntig  der  Sebnle  die  Hitwirknng  von  Arsten  not< 
wendig  oder  kann  auf  eine  solche  verzichtet  werden?** 
ist  hente  kein  Meinungszwiespalt  mehr  vorhuuden.  Die  statistischen 
Ergebnisse,  welche  die  Schülennitursuchuugüu  in  einer  grofsen  Zahl 
von  Städten  geliefert  haben,  reden  nur  eine  zu  dfuLliche  Sprache. 
So  waren  in  der  Schweiz  bei  einer  Untersuchung  von  107968 
Sohülern  durch  Sohulärzte  in  den  Jahren  1899—1900  15595  Kinder 
==s  14,40/0  nicht  ganz  normal.  Davon  hatten  2578  geistige,  12906 
körperliche  Gebreehen.   Dureh  die  neaesten  flohnlArstliehen  Unter- 
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fiuchuDgen  in  Berlm  wurde  nachgewiesen,  dafs  nur  44%  der  sämt- 
lichen untersuchten  Kinder  völlig  gesund  waren,  IB%  Uttaa  in 
Skrofaloae,  Blutarmat,  englisch«  Krankheit,  14%  an  Wuchernngen 
im  Nasenrachenraum,  6,5%  an  Augen-  lud  4,5%  an  Ohronknok- 
bfliton.  Noch  aohlimmer  sind  die  IirgebniBM  derSohOlerantefsiiohiingeBf 
welohe  Yon  Min  bii  Oktober  1904  an  10100  Kindeni  der  Stuttgattw 
Volkaeobiilen  darob  den  Stadiant  Dr.  Oastpab  Torgenommen  wtudiD 
und  welche  nnr  16,7  7o  ▼ollatändig  intakte  Kinder  ergaben. 

Es  ist  klar,  dafs  schon  zur  Fefltstellnng  dieser  Tatsachen  allein 
die  Mithilfe  der  Arzte  unbedingt  uulweudig  ist,  und  wir  suid 
durch  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  gezwungen,  die  Au^n 
<ro<^fi\n])m-  so  tioC  Pinscliiu'idendcii  Schäden  nioht  mehr  zu  sehlieiseD, 
sondern  die  Einrichtungen,  durch  die  sie  uns  oÜenbart  werden,  bei- 
znbehalten  und  anflznbanen,  auch  wenn  wir  zugeben,  dafs  angesicbts 
der  grolsen  Di£Perenzen,  die  sieb  im  frosentsatz  der  gesunden  und 
kranken  Kinder  an  einzelnen  Orten  ergeben  habeni  die  gefondenen 
Zahlen  iBr  die  Benrteilnng  des  Sobülermateiialee  keine  gans  sichAie 
Grundlage  abgeben.  ESbensowenig  darf  ans  ihnen  der  Sohlnfr  ge> 
sogen  weiden,  daÜB  gerade  das  sobulpfliobtige  Alter,  und  swar  gend* 
dnrob  die  EiDwirknng  der  Sobnle,  gegenflber  anderen  Altersklaasen  m 
ungewöhnlich  stark  belastet  werde.  Ein  solcher  SchluCs  würde  sofort 
wenigstens  durch  die  allgemeine  Mortalitfttssüitistik  leicht  als  un- 
richtig widerlen-t  werden  können,  bei  welcher  sk  Ii  iur  die  Schuljugend 
ein  gerade  umgekehrtes  Verhältuis  gegeuüber  der  ungewuhniich 
grofsen  Sterblichkeit  frühere  Altersstuf  en  ergibt.  Sehen  wir  uns  femer 
snr  statistischen  Vergleichung  die  Hauptergehnisse  des  Heeres- 
ergftnznngsgeschäfts  im  Bezirke  des  IS.  Armeekorps  im  Dorehsohoitt 
der  Jahre  1894 — 1903  an  mit  48,5  7o  ontanglieben  lesp.  den 
Landsturm  und  der  Ersatsreserve  ttberwieeenen  (in  sftmtlichiii 
Aimeekorpebezirken  des  Deutseben  Beicbes  60,1  ^  TsrlisfeB 
jedenfalls  die  Stnt^arter  Schflleruntersudhungsziffara  riel  an  ikrtr 
pessimistiseben  Bedeutung.  Jede  Altersklasse  hat  eine  bestiniiBtt 
Zahl  von  AI iuder wertigen.  Diese  Zahl  steigert  sich  naturgemäls 
da,  wo  peinlich  auf  diese  .Mm  ierwertigkeit  untereuoht  wird.  Ebenso 
klar  ist  es  auch,  daJs  die  Greui^en  sich  verschieben  mu^aen,  je  nach 
der  subjektiven  Auffassung  von  dem  Bilde  der  idealen  Gesundhfiit» 
welches  dem  einzelnen  üntersucher  vorschwebt. 

In  demselben  Sinne  hat  auch  der  Herr  Kultusminister  in 
SitsuDg  vom  18.  Mai  1904,  in  weloher  die  PetitioD  des  allgemeiiieB 
deutseben  Vereins  für  Scbulgesundbeitspflege  betreffand  die 
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von  Scliulärzten  im  Deutschen  Reich  vom  1.  Dezember  1902  zur 
BeratuDg  stand,  darauf  hingewieseu,  dafs  solche  Statistiken  mit 
Reserve  aufzunehmeD  sind,  und  dafs  es  schwer  ist,  olme  weiteres 
aus  ihnen  nlli^emeiii  weitreichende  UDgtinstige  Scbiüsbo  zu  ziehen. 
Ich  mtichte  besoTiders  davor  warnen,  aus  diesen  Zahlen  /u  fok'ern. 
dals  die  GesundheitsverhaUnisse  in  den  Volksschulen  wesentlich 
schlechtere  seien  als  in  den  Mittel-  und  höheren  Schulen.  Aus 
Heilhronn,  wo  gleichfalls  Schüleruntersuchungen  stattgefunden  haben 
wird  berichtet,  dafs  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Mittel- 
und  Volksschule  sich  nicht  herausgestellt  habe,  yielmehr  ittr  alle 
Kinder  gleichmaiflig  der  «Ugememe  Körperznstand  als  ein  recht  guter 
bezeiehnet  werden  dürfe,  was  namentlich  daduroh  zum  Ausdruck 
komme,  dab  die  Beseiohniuig  «aehwibhlieh"  nur  fXkt  1,5  7«  aUat 
Kinder  verwendet  werde. 

Schon  lange  vor  diesen  Massen untenudbungen  der  Sobttler,  etwa 
tun  die  Mitte  der  60  er  Jahre,  ist  von  einzelnen  ärztlichen 
Foisehem,  die  sich  mit  der  Sohnle  und  ihren  gesundheitlichen  Ge- 
fahren fOr  die  Jugend  beaohftftigt  haben,  anf  den  nisflbhlioben  Zn- 
eammenbaog  von  zwei  gams  bestimmten  kOrperlioben  Sebfiden  mit 
dem  Sebnlbetrieb  hingewiesen  worden.  Man  bat  für  die  mit  der 
Steigerasg  der  Anforderongen  sonebmende  Knrssiobtigkeit  die  Nah- 
arbeit  in  der  Sohnle,  für  die  dnreb  aablreiehe  Untenmobnngen  nacb- 
gewiesenen  Defformitäten  der  Wirbelsiiüe  die  sobleehte  Haltong  der 
Kinder  beim  Sdireiben,  ÜBblerbafte  Heftlage,  sohleobte  Belenohtnng 
und  vor  allem  soblecht  konstruierte  Sobnlbttnke  Terantwortlich  ge- 
maobi  Aneb  beute  noob  gelten  Knnssicbtigkeit  nnd  Sohielwnohs 
als  eigentliebe  Sobnlkrankbeiten,  obwohl  man  weife,  dafe  weder  die 
eine  noeb  die  andere  Anomalie  sieb  ohne  Torbandene  Disposition 
entwickelt»  nnd  dafs  die  nach  dieser  Richtung  der  Schule  gemaebten 
Vorwürfe  nur  insofern  eine  gerechte  Geltung  haben,  als  sie  hei  vor- 
handener  Anlage  die  Entstehung  und  Weiterentwicklung  der  beiden 
Störungen  begünstigt  uud  fördert  Iin  wesentlichen  ist  es  nun  aber 
doch  der  Hinweis  auf  die  Kurzsieluigkeit  und  deu  Schiefwuchs 
durch  Ärzte  gewesen,  welcher  bei  dem  vorliegenden  schlagenden 
Beweismateriul  auch  die  Schulmänner  veranlalst  hat,  diesen  Dingen 
mehr  Beachtung  zu  schenken  und  —  wir  dürfen  es  zur  Ehre  unseres 
engeren  Vaterlandes  aussprechen  — ,  die  württembergischen  Rf^hörden, 
und  zwar  die  Vertreter  der  Schul-  und  der  Mr^tlichen  AVisseuschaft, 
in  friedlichem  Zusammenarbeiten  dazu  getulirt  hat,  durch  einen 
£rlals  im  Jahre  1868  über  die  Konstruktion  der  Schulbänke,  sowie 
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durch  die  bald  als  mnsteigOitig  anerkanDten  Yerfagiing  des  Kinigten 
des  Kiiehen-  und  Sohnlwesens  betreflbnd  die  EjiiiriolLtimg  der  Selnd- 
häiuer  und  die  GeBandbeitepfl^  in  den  Sobnlen 
1870  die  wesenüicben  Gbandlagen  filr  die  Sohnlgesnndlieitspüege  n 
legen  in  einer  Zeit,  da  you  einer  wisBenscbaftlioben  Behandlnng  i» 
Schulgesundbeitspflege  im  ganzen  Deutschen  Reiche  und  aulserlialb 
derselben  nock  gar  wenig  die  Rede  war.  Eine  weitere  segensreiche 
Einrichtung,  mit  welcher  gleichfalls  die  württembergische  Regierung 
vorgegangen,  ist  die  durch  den  Erlafs  des  Ministers  des  Innern  vom 
20.  Oktober  1H75  angeordnete,  im  AnschluiB  au  die  Ruggerichte  aus- 
zuführende periodische  Schulvisitation  hinsichtUoh  der  gesundheit- 
lichen Anforderungen  durch  die  Oberamtsärzte,  endlich  der  auf  An* 
reguDg  des  Medizinalkollegiams  Tom  Knlhisininirteiinin  an^gsgeboie 
EirbiLb  Tom  28.  Hai  1889,  nach  welehem  den  Zöglingen  der  Schal- 
lebrerseminarien  dnroh  die  Sendnaiftrste  Torlesnngen  Uber  die  Sothd- 
gesondheitspüege  sn  balten  sind. 

Wir  sehen,  das  Interesse  ffir  die  GeenndheitsrerbKltnisse  in  d«D 
Schulen  hat,  nachdem  es  einmal  geweckt  war,  sich  immer  aufs  neue 
betätigt.  Auch  die  Abgeordnetenkammer  hat  in  Württemberg  in 
scharfen  und  manchmal  unmotivierten  Kritiken  des  bereits  Geleistetea 
die  Regierung  immer  wieder  vorwärts  i^edräugt.  Man  sieht  es  den 
von  einzelnen  Abgeordneten  (08i£&L££(  und  Wächter)  in  den  Jahraa 
1875  und  1876  gehaltenen  Reden  an,  dafe  sie  die  Verfügung  Tom 
Jahre  1870  genau  studiert  haben.  Der  letztere  ist  besonders  ängrtliek 
besorgt  nm  die  Gesnndbeit*  der  Schnljngend  nnd  glnnbt»  dab  mit 
der  Yerf&gnng  von  1875  den  Oberamtaärzten  eine  An^be  sogt* 
wachsen  sei,  welche  nach  ihrer  GiOlse  und  Wichtigkeit  weit  Ober  die 
Leistttngsflüiigkeit  des  Personals  hinaufgehe.  —  „ESs  wird  deshslb 
nötig  sein,  dafis  man  entweder  ein  Gesundheitsamt  füLt  diese  Zweek» 
etabliert  oder  eigene  Sacliveiständige  für  das  ganze  Land  aufstellt, 
die  nach  gleichmäfsigen  Normen  die  Angelegenheit  regeln."  Dies« 
Idee  hat  bekanntlich  em  wurttembergiacher  Arzt,  Dr.  L£Y¥-ELLiNäEE 
auch  in  einer  Broschüre  (1877):  »Der  ärztliche  Landesschulinspektor 
ein  Sachwalter  unserer  milshandelten  Schuljugend*'  yertreten.  Jüt 
Beoht  konnte  der  damalige  Minister  Sick  auf  alle  diese  AnreguDgsD 
damit  antworten,  dab  man  eist  die  Wirkung  der  durch  die  Yar* 
fbgung  von  1875  angeordneten  oberamtsfaatliohen  SohuiTiaitatioiieB 
abwarten  solle,  ünd  in  der  Tat,  diese  Wirkungen  sind  hinter  den 
Erwartungen  keinesw^  snrückgehlieben.  Wohl  sind  die  Zwisohsn* 
ittume,  in  denen  diese  Vintationsn  stattnifinden  haben,  zu  grofs,  und 
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«8  irt  «in  bereohtigtes  Verlangen,  dals  die  Schulen  nicht  blofs  alle 
aeoihs,  sondern  mindestens  alle  Jahre  einer  grtlndliohen  Untersuchung 
dliioh  den  Oberamtsarzt  nnterzogen  werden  sollen,  auch  wenü  maii 
gerne  die  Tatsache  zugeben  mufs,  dafs  da,  wo  die  Schulinspektion 
im  Hauptamt  versehen  wird,  schon  durch  diese  Behörde  mit  viel 
mehr  Energie  und  Sachvejhtimdnis,  als  dies  früher  der  Fall  war,  auf 
schulhygienisohem  Gebiet  dem  ärztlichen  Visitator  vorgearbeitet  wird. 
Nicht  blofs  die  vielen  stattlichen  und  schönen  neaen  Schuihäuser, 
die  in  den  leLzton  Jahrzehnten  überaii  in  Wtlrttemberg  erbaut  worden 
sind,  auch  die  seiteu.s  der  Gemeinde  oft  mit  schweren  und  giofsen 
Opierti  übernüumieuen  Verbesserungen  der  inneren  Einrichtungen  der 
Volksschulen  erweisen  sich  als  die  erfreulichen  Früchtf  df»r  langsamen 
■und  stetigen  hygienischen  Arbeit  und  der  durch  sie  geschaffenen 
Aufklarung,  und  immer  seltener  werden  die  Gemeinden,  die  unter 
Berufung  auf  die  schwache  hnanzielle  Leistungsfähigkeit,  z.  B.  der 
Neoansohaffung  geeandheitsgemäiiser  Sohnlbanke  entgegentreten.  In 
dem  Bewnistsein  der  grofsen  Verantwortung  auf  dem  Gebiete  der 
Offentliehtfi  Fürsorge  für  die  Glesundheit  der  heranwachsenden  Jugend 
Terläfst  man  ndi  mehr  und  mehr  auf  den  wohlmeinenden  Bat  der 
Saehverständigen  und  wirft  alle  Vorurteile  über  Bord.  Im  Zusammen- 
hang damit  haben  aber  auch  die  Anschauungen  über  die  von  der 
Schule  ausgehenden  Gefahren  für  die  Gesundheit  der  Sohüler  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  eine  gaas  weflentliohe  Änderung  erfahren. 
Die  im  Anfang  der  Bewegung  oft  nur  su  berechtigten  Vorwürfe, 
dals  die  Soihule  einen  grofien  Teil  der  bei  den  Sehnlen  TOigefnndenen 
Sohttden  yeneholde,  beginnen  in  den  Hintergnmd  sn  traten,  seitdem 
man  den  Uxwohen,  der  OberftnUnng,  der  OberbAtdung  usw.  mit  Erfolg 
m  Leib  gerfiokt  ist.  Man  hat  sich  dayon  flbeneugt,  dab  die  Sohnla 
allein  anob  mit  den  beetsn  and  idealsten  Binziohtangen  niolit  im- 
stande ist»  GesundheitHeliaden  m  repaiieran,  welche  eben  nioht  in 
der  Sehnle,  sondern  in  den  socialen  Notständen  unserer  Zeit  ihren 
Grund  haben.  Wenn  Kinder  azmer  Eltern,  die  ums  tflgliohe  Brot 
SU  kflmpfen  haben,  bleiefa  und  mangelhaft  emlihrt  sur  Sdkule  kommen, 
oder  wenn  ihre  WideEstandakiaft  nnd  Herrenenciglo  yon  Hans  ans 
notleidetk  weil  der  Erseuger  dem  Fluoh  des  Alkohols  vei&Uen  war, 
wenn  der  Kegeljunge  naeh  Vertilgung  der  Ton  den  Güsten  ttbrig 
gebliebenen  Bierreste,  oder  der  Bauemjunge,  der  morgens  um  4  Uhr 
einen  Wagen  Klee  holen  muDs,  in  der  Schule  ab&llt  und  »wegen 
Überbürdung"  dem  Unterricht  nioht  folgen  kann,  so  sind  das  alles 
Sobadeu,  an  denen  die  Schule  unschuldig  ist.  Aber  die  Schule  hat 
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das  gröfste  Tnteress«  dar  im,  daf8  alle  die  Schäden  geheilt  werden, 
welche  sich  der  korperliclifn  und  geistigen  gedeihlichen  Entwicklung 
in  den  We^r  stf'Ilen,  aus  dem  höchst  einfachen  Grunde,  weil  sie  mit 
gesunden  Kindern  mehr  erreicht  als  mit  kranken,  und  weil  jede« 
einselne  kranke  Kind  die  Mühe  des  Lehrers  auf  Kosten  der  gesoDden 
in  negativer  Weise  heiastet.  Man  hat  sush  femer  namentlich  andt 
bei  den  periodischen  Sehnlvintationen  davon  flbenengt»  wie  yiel&di 
gerade  die  Kinder  unserer  Volkssohnlen  Sehflden  ond  G^bredm 
dee  Körpers  ond  Geistes  in  die  Sehlde  mitbringen  nnd  die  Schul- 
jahre hindurob  weiter  sobleppen,  ebne  dab  ein  emstlieher  Veisnck 
gemacht  worden  wftre,  enr  rechten  Zeit  helfend  nnd  heilend  eiosv- 
greifen.  Nun  stellt  aher  die  Schule  denjenigen  geschlossenen 
Komplex  dar,  der  am  ehesten  den  Ein-  und  Oberhlick  über  solche 
soziale  Mifsstiinde  und  ihre  Ausdehnung  gewahrt.  Deshalb  hab^n 
auch  (lip  «fsitistifsohen  Erhebungen  über  (Te?i[[;dbeits^tMiurigeii  m  der 
Schule  einen  unbestreitbar  hohen  informatorischen  Wert,  und  alle 
die  Städte,  welche  durch  Anstellung  von  Schulärzten  die  Erkenntnis 
all  dieser  Schaden  gefördert  haben,  haben  sich  nicht  bloifi  um  die 
Sohnlgesnndheitspfl^,  sondern  aneh  nm  die  Sonalhygiene  greise 
Yerdienete  erworben. 

Aber  es  darf  bei  dieser  informatorischen  Tätigkeit  der 
Sohnlärste  nicht  eein  Bewenden  haben.  Die  2Seit  der  Sebnle 
wird  immer  kostbarer,  man  mnfe  deshalb  allee  Termeiden,  was  obm 
direkten  praktischen  Nutzen  für  die  Schule  nur  und  ausscbliefslich 
statistisch  wissenschaftlichem  Interesse  dient.  Die  Zeit  der  Schule 
darf  nicht  in  Anspruch  genommen  werdeu  für  anthropologische 
Messungen  und  Wftgungen  und  dergleichen.  Es  mufs  bei  der 
Tätigkeit  des  Schnlarztee  für  die  Schale  selbst  ein  praktischer  Nutzen 
herauskommen.  An  diesem  Problem  haben  sich  in  den  letzten  zehn 
Jahren  Lehrer  nnd  Ärzte  vielfach  vergeblich  abgemüht  Seine  LOsang 
ist  dem  Oberamtsarzt  Mediainalrat  Dr.  BLBzmOER  in  Ganslatt  in 
▼orbildlioher  Weise  gelangen.  Wer  seinen  M itteilnngen  ftber  snas 
sohnlSrstliehe  Tätigkeit  in  den  Jahren  1900—1904  in  diem  M- 
sekrift  (1905,  Nr.  9)  liest,  wird  mit  wirkHchem  Qennft  dem  erüshrsinD 
Praktiker  und  Menschenfreund  auf  den  Wegen  folgen,  auf  denen  «f 
den  niiiiderwertigen  Schülern  ein  treuer  Berater  und  der  Schule  ein 
unentbehrlicher  Bundesgenosse  geworden  ist.  Die  Hauptsache  bei 
dem  Cannstatter  System  ist  die  Tatsache,  dais  der  schulärzt- 
lichen Untersuchung  die  Behandlung  der  gefundenen 
Krankheiten  nnd  Schäden  in  weitaus  den  meisten  Filien» 
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und  /.war  mit  gutem  Erfolg,  sich  augeschl  ossö  a  bat,  sei 
es  durch  Überweisiiiiu;  der  kranken  Kinder  an  den  Hausarzt  oder  an 
einen  Spezialarzt  oder  dureh  die  Ermöglichung  einer  Solbadekur  usw. 
Der  Cannstatter  IScbularzt  hat  seine  Stellung  lediglich  als  die 
eines  ßeraters  und  Vertrauensmannes  aufgefafst  und  hat  es  siet<? 
vermieden,  als  Aufsichtabeaniter  den  Lehrern  und  der  Schule 
gpseuüberzutreten.  Die  Scliul*'  Millte  auch  nicht  um  ihre  Zeit 
g^'l  rächt  und  dem  Lehrer  keine  Arbeit  durch  den  Schularzt  auf- 
erlegt winden.  Nur  der  Listenführune  sollte  seitens  des  Lehrers 
einige  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  narh  Bedarf  die  Kinder, 
vielleicht  auch  die  Eltern,  an  die  Befolgung  der  schular;^tlichen  Rat- 
schläge erinnert  werden.  Die  einzige  geringe  Schreibarbeit  bei 
Fertigung  oder  Ergänzung  der  Liste  wird  in  Gegenwart  des  Schul- 
arztes besorgt,  der  Lehrer  hat  nur  beim  Klassen wechael  die  Listen 
weiterzugeben  resp.  die  der  neuen  Schüler  in  Empfang  zu  nehmen. 
Wenn  so  der  Schularzt  der  Schule  sicherlich  keine  Störung  gebracht 
hat,  so  läCst  sich  sogar  im  Gegenteil  zeigen,  wie  der  Schulbetrieb 
durch  den  Schularzt  direkte  Förderung  nnd  Belebung  erfahren  durfte. 
So  ist  es  dorh  für  die  Schule  selbst  TOn  Wert,  dafs  der  Lehrer 
dnreh  die  Besuche  des  Schularztes  zu  selbständiger  BeoVri  htTür^ 
seiner  Schüler  das  gaaze  Jshr  hindurch  angeregt  wird.  Treffend 
sagt  der  Soholarzt»  bei  jeder  neuen  Bunde  habe  er  die  Wahrnehmung 
gemacht»  wie  das  Interasee  der  Lehrer  an  dem  körperlichen  Wohl- 
befinden ihrer  Schaler  geetiegea,  ihr  Blick  für  vorhandene  Gebreeben 
geschärft  nnd  ihr  Veiständnis  fttr  den  Einflnfs  der  körperlichen 
Schäden  anf  die  geistigen  Leistungen  vertieft  worden  sei.  Immer 
häufiger  seien  die  Fälle  geworden,  da&  die  Lehrer  bei  der  Naoh- 
achan  der  im  Vorjahr  schadhaft  Befundenen,  solche  Kinder  tot* 
■teilten,  welche  seit  der  Behandlung  durch  den  Spezialarzt  lebhafter 
und  aufmerksamer,  welche  durch  den  Gebrauch  einer  Solbadeknr 
körperlich  kräftiger,  aber  auch  geistig  frischer  und  arbeitslustiger 
geworden  seien. 

Ich  kann  in  der  mir  zugemessenen  Zeit  nicht  auf  die  Einzel- 
heiten der  bewährten  Oannatatter  Organisation  des  schulärtttichen 
DieDstee  eingehen,  die  erzielten  Erfolge  sind  ja  sicher  nicht  dieser 
allein  zuzuschreiben  —  eine  grofse  Rolle  spielt  auch  der  natürliche 
Takt  und  die  praktische  Geschicklichkeit  des  Arztes  im  Umgang 
mit  den  Kindern;  sehr  wichtig  ist  ferner,  dafs  nicht  blofs  Lehrer 
und  Arzt,  sondern  auch  der  Bezirksvorstand  und  der  Be/irksschul- 
inspektor  der  scbulärztliohen  Arbeit  die  nötige  Unterstützung  und 
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iCigäüzun^^  angedeihen  lassen,  und  in  diesem  harnionischen  Zusammen- 
wirken Ipt  Cannstatt  besonders  glücklich  gewesen.  Jedenfalls  \v^rdeQ 
bei  euier  eudgulligen  lilegelung  der  Seh ularztf rage  die  ßiiakrungea 
der  Uannstatter  Behörden  in  grundlegender  Weise  venrertet  werden. 

Wie  dies«  endgültige  Regelung  sich  gestalten  wird,  das  wiid 
sich,  wie  es  soheini,  in  sehr  kurzer  Zeit  entscheiden.  In  jw 
Kammenrerhaadlong  vom  18.  Ifai  1904  über  die  SohtUantfirage  mai 
noch  erbebliehe  Differeosen  mtage  getzeten  Aber  Teraehiedeiie  ezgun- 
satoriaohe  Engen.  Sollen  die  sohnllintUdien  IHuiktioneii  loflgdM 
werden  von  den  sohon  jetci  den  Oberamtellisten  obliegenden  V» 
pfliohtnDgen  betreffend  die  Überwachung  der  Schule  und  des  Sehol- 
betriebes?  Ist  es  Sache  der  Gemeinden  oder  des  Staats,  die  nötigtu 
Mittel  aufzubringen,  oder  sollen  dieselben  durch  einen  Appeii  an  die 
Opferbereitschaft  und  den  Gemeinsinn  der  Bürger  durch  Stiftung«! 
und  Sammiungea  beschafft  werden.  Soli  dem  Staat  das  Aufsichts- 
iecht über  den  Schularzt  vorbehalten  bleiben,  auch  dann»  wenn  dio 
Gemeinden  den  Schularzt  anstellen  und  besolden.  Sollen  Schulante 
znnftchst  nnr  in  den  Städten  und  noch  nicht  anf  dem  Lande  ang«- 
stellt  weiden?  Alle  diese  Fragen  sind  ihrer  Ltenng  wesentiich  ndMt 
gerflokt.  Die  wflrttembeigische  Regierung  Tertntt  unnmebr,  nach 
einer  wohl  of&sioaen  Bekanntmaohung  im  Abendblatt  der  Nr.  312 
des  y,Sckufäb,  MarhiMr'^t  in  welcher  über  eine  Sitsung  des  HediiiiiBl- 
Kollegiums  im  Beisein  von  Kollegialmitgliedem  des  Ministeriums  d« 
Innern  sowie  des  Kirchen-  und  Schulwesens  berichtet  wird,  den  äiuüd- 
punkt,  dals  die  Schularztfrage  als  ein  Teil  der  öffent« 
liehen  Gesundheitspflee^e  von  dieser  nicht  zu  trennen, 
daXs  deshalb  das  Schularzt wesen  staatlich  zu  organi- 
sieren nnd  dafs  eine  entsprechende  Instruktion  für  den 
schulärztlichen  Dienst  anfiastellen  sei.  Ein  Unterschied  in 
der  Behandlnng  der  Volkaschüler  und  der  Schüler  der  hohma 
Schnlon  sollte  nicht  gemacht  werden. 

Das  ist  eine  ungemein  wichtige  prinsipielle  SteUungnahme.  M 
habe  hier  nicht  an  untemchen,  ob  und  in  welchem  Orade  bei 
diesem  Entschlnft  die  EOnigL  württembergtsohe  Begierung  beeinfia&t 
worden  ist  durch  die  Rücksichtnahme  auf  die  mehr  und  mehr  un- 
haltbar gewordene  Stellung  der  Oberamtsfiizte  und  durch  den  Wunsch, 
diesen  Staatsbeamten  allmählich  eine  ausschliefsliche  BeamteDStellong 
zu  verschalten,  weiche  ihnen  erlaubt,  auf  die  Konkurrenz  der  &nt- 
lichen  Praxis  zu  verzichten.  So  viel  scheint  sicher,  da(s  in  W^ürttem- 
borg  »  snnichst  noch  im  Gbgensata  an  allsn  anderen  Bnndssstsatait, 
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welche  bis  jetzt  nocli  die  Lasten  für  den  Schular/'t  don  G-emeinden 
uLM^rlasgen  haben  —  mit  der  Yersehung  des  schulaivilichen  Dienstes 
der  bisherige  staatliche  Gesuudheitsbeamte  beaui tragt  ^^erdeD  wird, 
welchem  jedenfalls  auch  in  denjenigen  grofsen  (gemeinden,  welche 
eigene  Schulärzte  auf  eigene  Koaten  anstellen,  das  AafBiohtBredit 
über  diese  vorbehalten  bleibt. 

Es  ist  klar,  dafs  mit  der  Anstellung  und  Besoldung  des  Sohul- 
ustes  durah  den  Staat  daa  Institat  selbst  eine  weBentüohe  Förderang 
erlUirt:  die  EinheiÜielikeit  der  ünteranchungsmetboden  yerbfligt  an- 
Tediasigere  und  yerwertbarere  Beanltate,  als  wenn  jede  einaelne  Gte- 
meinde  ihr  eigenes  Sohema  aufstellt;  sodann  sollen  sieh  die  Unter- 
snohungen  niebt  anf  die  YolksBohnle  allein  besolirflnken,  sondern 
auch  auf  die  Mittel-  und  Gelehrtenschulen  auägtj dehnt  werden. 
Die  bisher  dem  freien  Willen  der  Eltern  überlassene  Beteiligung 
wird  durch  staatliche  A  orfügung  obligatorisch,  das  ganze  Geschäft 
ruht  auf  stabilerer  (Truudiage.  Die  Durchführung  der  angeordneten 
Mafsregeln  wird,  auch  ohne  dafs  man  denselben  den  Zwangs- 
charakter gibt»  durch  die  staatliche  Antoritftt  besser  gewährleistet. 
Den  Gemeinden  nnd  KorporationsTerbftnden,  sowie  dem  Gemeinsinn 
bleibt  dann  immer  noch  genng  an  itm  übrig»  nnd  der  Bewilligung 
der  aar  Beseitigung  der  gefundenen  Schaden  notwendigen  If ittd 
iriid  sicher  der  stsatfiche  Charakter  der  Einriobtung  kein  flindemis 
bereiten. 

Hoffen  wir,  dafs  diese  Einrichtung,  mit  welcher  Württemberg 
wiederum  bahnbrechend  vorangeht,  8ick  bewähren,  dais  alle  Arbeit, 
welche  nunmehr  der  staatliche  Schularzt  in  der  Schule,  durch  die 
Schule  und  für  die  Schule  zu  verrichten  haben  wird,  der  heran- 
waciiseaden  Jugend  und  der  Schule  Segen  bringen,  und  dafs  die 
Prophezeiung  jenes  SchulTOistandes  (j,Schwäb,  Merku/r^^  16.  Februar 
1899),  nach  welcher  man  wieder  eine  jener  Mühlen  in  Bewegung 
sehen  wird,  die  in  unserer  nervösen,  auf  alle  Modesachen  sich  be* 
gierig  stOiaenden  Zeit  so  beliebt  sind,  Mühlen,  die  tüchtig  klappern, 
sber  ksin  Kom  mahlen,  nicht  in  Eiflülung  gehen  möge. 
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Mitintxt  Jtttteilttiigeii. 


Die  SchulaPEtfrage.  In  der  „Münrh.  med.  Wochenschr."  (1904. 
Nr.  44)  macht  Oberarzt  Dr.  A.  Schott  -  Weiusberg  einige  beaditeiiävbtiric 
Bemerkuigen  zur  ScbuUrstfrage.  Er  findet,  dals  dem  SdidnH 
eigentlich  biaher  mehr  die  Aufgabe  zngeirieseii  worden  sei,  hygienisdHr 
HalsDahmeii  yon  allgemeiner  Bedentong  xom  DorchbniGh  zd  labidkL 
Er  möclitc  die  Tätigkeit  des  Schularztes  erweitem  and  Yertiefen,  und  wünscht 
deshalb,  dafs  der  Schularzt  dem  individnellen  Leben  der  Schaler  niher 
trete.  Mit  liebevollem  Verständnis  soll  er  seinen  erziehlichen  Scharfsinn 
dazu  benutzen,  in  die  physiologisch  und  psychologische  Ppr^rtnlichlceit  des 
iviiidcs  einzudringen,  und  crforsciien,  auf  welchen  sozialen  und  biologischen 
Grundlag«.'n  der  Kiirper  und  das  Geistesleben  der  einzelnen  Tndividnalitäl  >ich 
entwickelt  habe.  Aus  dem  Schatte  seiner  Eiiabrungeu  äull  er  der  Jugeud- 
erziehung  in  Schule  vnd  Haue,  lewie  der  Wiseensehaft  neue  Bahnen  er- 
öflben.  Nnn  ist  za  sageo,  da&  die  Hygiene  des  Schalkindes  is 
Tiden  Orten  sich  im  Sinne  des  Yerfassers  entwickdt,  aber  trotzdem  tct- 
lieren  seine  Ansfilhnmgen  keineswegs  an  Bedcutoog. 

Kr  erinnert  an  die  krankhaften  Erscheinungen  auf  nerrlteem  tmd 
psychischem  Gebiete,  an  die  hysterischen  Erscheinungen  mit  ihrer  psychisches 
Infektionsgefahr,  an  neurasthcnische  und  epileptische  Zustände,  welche  so 
oft  zu  verkehrten  pädagogischen  Mafsnahmen  Anlals  geben,  die  das  thel 
verschlininieru.  Er  weist  bin  auf  den  gefährlichen  Einflufs  von  Kindern, 
die  infolge  ererbter  alkoholischer  Belastung  sichtlich  degeneriert  sind, 

£r  zeigt,  wie  das  Jugendirresein  (Dementia  praecox)  zu  schieni 
Tänschnngen  Anlafs  gibt  Es  Intot  sich  in  Abnahme  d«  getstiga 
Elastizität,  Arbeitsonlnst  md  lateresselosifi^eit.  DisziplinannafiDegeln,  ISsdt- 
hflfestnnden  sollen  der  sehwindenden  IntelUgenz  anf  die  Beine  helfen.  Dss 
Kind  wird  oft  lange  geqnait,  bis  man  erkennt,  dafe  man  es  mit  da« 
geistig  schwer  kranken  Menschen  zu  tun  hat. 

Der  Schularzt  soll  das  Recht  erhalten  bei  minderwertigen,  geistig  mclir 
oder  wPTiiL'er  znrtickgebliebenen  Kindern  auf  Reduktion  der  Schulforderun^co 
und  aui  \  er/icbt  gegenüber  zu  hoch  gespannten  Plänen  von  selten  der 
Eltern  und  Lehrer  zu  dringen. 

Bei  Festsetzung  der  Ferienkolonien,  Dauer  und  F  estlegung  der  Schal- 
ferien, Disziplinierong  defekter  Sehnlkinder,  Einteilnng  der  Untenicbts- 
Stenden,  Anforderongea  des  rannrnterrichts^  Einrichtnng  der  Itea^isle 
nnd  Taramärsche  ist  er  als  Berater  herbeizuziehen.  Die  BearteOoig 
sexueller  Yerfehlnngen  soll  seine  Aufgabe  sein. 

Mit  der  Aufklärung  der  Jugend  und  der  Eltern  Ober  die  Scbädi- 
jningcn  durch  Alkohol,  Nikotin,  Geschlechtskrankheiten,  körperliche  nnd 
jTpistiirp  Überanstren^rnng  würde  er  sich  ein  Verdien^^t  erwerben.  An  den 
oiirreii  Klassen  sollte  er  gemeinverständliche  Vortrage  tiber  Anatoirife  nrd 
Physiologie  des  Men^ben  abhalten,  weil  die  Erkenntnis  in  diesen  Din%^ 
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die  jiiBg«a  Leute  am  ebeeten  Tor  Sehadea  bewahrt.   Ifit  den  Ftanflien 

der  Schüler  soll  er  in  Beziehung  treten. 

In  wissenschaftlicher  Hinsicht  kann  er  anf  dem  Grebiete  der  Nenro- 
pathologie,  der  Psychiatrie  wertvolle  Aufschlösse  erteilen,  aber  auch  die 
interne  Medizin  wird  er  durch  seine  TTntersuchunppn  ?ä\  fördern  itustande 
sein.  Er  kaim  Licht  verbreiten  mit  Bezug  aui  lütekiiousknmkbeiten, 
kODBtitatioDelle  KranUieitea  (Skrofblose,  Anftmie  usw.).  Anthropologische 
Stadien,  insbesondere  anthropometrische  Hessongea  dOrften  über  die  Frage 
der  Yererbnng,  der  Kiiminalpsychologie,  wie  moral  insanity  nsw.  weitere 
Aufklärung  bringen. 

Damit  der  Schularzt  in  dieser  Richtung  seine  TütiRkeit  vertiefen  knnn, 
muTs  er  tiuanziell  unabhängig,  d.  h.  nicht  auf  der  Privntpraxis  angewiesen, 
sondern  mit  einem  ausreichenden  festen  Gehalt  dotiert  sein! 

Dr.  Schott  erweitert  die  Aufgaben  des  Sehnlarstes  in  weitgehendem 
Mafse.  Dafii  er  allseitiger  Znstimnrang  sicher  sei,  ist  zu  bezweifebi,  denn  je 
mehr  wir  die  Tfttigkeit  des  Schularztes  erweitem,  je  grülser  wird  Ii« 
Gefahr  der  Zersplitternnp  der  Kräfte.  Immerhin  verdient  Schotts  Auf- 
fassung ernsthafte  Wtirdiguns^,  indem  sie  geeignet  ist,  die  Hygiene  des 
Schulkindes  in  ein  anderes  als  das  gewohnte  Licht  zw  rücken! 

Dr.  KßAFT-Zürich. 

Hit  der  tehvllntlicb«!  ntigkeit  besch&ftigte  sieh  tot  kurzem, 
ide  die  ^Sdiles.  Ztg^  mitteilt,  eine  Vorlage  des  Magistrats  in  Oörlits. 

Sie  spricht  sich  dahin  ans,  da&  die  Einführung  der  Schulärzte  von  Segen 

jgewcsen  ist,  dafs  die  Angliederung  der  Schularztstcllen  an  die  fünf  anneiiürzt- 
lichen  Bezirksstellen  sich  als  zweckmäfsig  erwiesen  hat.  Die  Gesamtertreb- 
nisse  zwingen  zu  weiterem  Ausbau  des  schulärzllicben  FUrsor^edienstes  nnd 
fordern  die  Entbindung  des  Stadtarztes  von  dem  Amte  eines  Schularztes 
infolge  seiner  sonstigen  vermehrten  Tätigkeit.  Es  werde  beschlossen,  das 
Amt  eines  Schularztes  einem  anderen  Arzt  zn  flbertragen. 

Über  die  Nenregeliing  der  ärztlichen  Kentrolle  der  Schnlkinder 

hat  die  städtische  YerwnUnng  in  Solingen  nach  einer  Mitteilung  der 
^Soling.  Ztg.*^  eine  Vorlage  ansgearhcitet.  Ks  ist  nach  derselben  beab- 
sichtigt, die  Schnlarztfrage  in  der  Weise  /u  regeln,  dafs  bei  der  Aufnahme 
der  Schüler  zu  Ostern  alle  diejenigen  Kinder,  welche  dem  Lehrer  von  den 
Eltem  als  krank  bezeichnet  werden,  oder  die  der  Lehrer  nach  einigen 
Tagen  selbst  als  krank  befindet,  von  einem  Scholant  genau  nnteraneht 
werden  sollen.  Der  Befand  nnd  das  Urteil  des  Arztes  soll  dann  für  die 
Behandinn?  des  Kindes  im  Unterricht  mit  cntscheirlcnd  <?cin  Mit  der 
Untersuchung  der  aufzunehmenden  Kinder  soll  eine  oficnlliche  Sprechstunde 
verbunden  sein,  d.  h.  es  können  dem  Schularzt  seitens  der  Dtern  oder 
der  Lehrer  auch  Schüler  anderer  Klassen,  also  ältere  Schüler,  zur  Unter- 
snchnng  ▼orgefbhrt  weiden.  Derartige  Sprechstunden  sollen  im  Laufe  des 
Jahres  anch  stattfinden  gelegentlich  der  zweimaligen  amtlichmi  Bevision  der 
Schulen.  Die  vermehrte  ftrstlidie  Kontrolle,  die  wahrscheinlich  den  Armen- 
ärzten fU>crtrn(7«  n  wird,  vernrsacht  andi  eine  £riiObang  der  bisherigen 
Kosten  der  bchulkinderuntersuchung. 

Über  die  Anstellnng  städtihcher  Schulärzte  uud  die  damit  ge- 
machten Erfahrungen  sprachen  Medizioalrat  Dr.  Strassnsb  nnd  Stadt- 
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sdiiilnit  Br.  Frahkb,  beide  ans  Uigdeborg,  am  lelxteii  Sttdtelag  der 
ProTins  Sachsen  und  Anhalt  in  Nanmbnrg. 

Name  MillTite.   Von  der  Sehaldepntation  in  Hildeeheim  U 

die  EinfQhnmg  von  Schulärzten  In  den  Volksschulen  beantragt  wordeo. 
Zonfichst  sollen  vier  Schulärzte  angestellt  werden,  zwei  für  die  lutherische 
und  zwei  für  dip  katholische  Volksschule.  Der  Autrnfj:  warde  mit  grofser 
Mehrheit  ajigeDummen.  —  In  Chemnitz- Hilborsdorf  wurde  für  die 
17.  Bezirksschule  ab  1.  Januar  1906  eine  stündige  Sciiularztstelle  eegröndtt 
und  die  Mittel  in  Höhe  von  500  Mark  in  den  Ilaushaltungsplan  lür  1906 
eingestellt.  —  Die  Stadtverordneten  von  Elberfeld  beschlossen,  in  ilurer 
Sitzung  vom  24.  OIctober,  xnr  Enielnng  benerer  tncUieiier  Beanfiriditigag 
der  Sfthnllrinder^  vom  1.  Angnit  1906  ab  aoAer  dan  bisherigen  neon  Inln 
weitere  nenn  Ante,  nnd  femer  flir  die  eingebaodere  Untenadrang  km 
Angen-)  Nasen-  nnd  Ohrenkrankheiten  drei  Augenärzte  und  drei  Spezial- 
ärzte  ftlr  Nasen  und  Ohren  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Ausgaben  werden 
5300  Mark  bf tragen.  —  Ton  <ier  stadtischen  Verwaltnng  in  Rummels- 
dorf  wird  zur  öffentlichen  Kenntms  gebracht,  dafs  seit  Oktober  d.  J.  zum 
besseren  Schutze  der  Gesundheit,  der  die  öfTentlichen  Volksschulen  hier 
besuclienden  Kinder,  Schul. ir/te  angestellt  worden  sind,  welche  die  Pflicht 
haben  sollen,  die  Kindel  nach  ihrem  Einlriu  in  die  Schule  ärztlich  zo 
nnterBodian  nnd  iliren  Geanndbeitszastand,  solange  sie  die  Schale  besnebeo, 
regelmäisig  an  flberwadien.  Eltern,  welche  wünschen,  dab  ihre  Kind« 
nicht  dnrcb  die  Schnlflnte  nnterracht  werden  (die  änEtliciie  Bebandhmg 
gehört  nicht  zu  den  Dienstobliegenheiten  der  Schulärzte),  mfissen  den  er- 
forderlichen geanndheitlichen  Nachweis  durch  Zeognisse  ihres  Haasarztes 
oder  eines  sonstigen  Arztes  erbringen.  Formulare  fttr  diese  ärztlicbeo 
Zeugnisse  geben  die  Herren  Rektoren  der  Volksschulen  auf  Verlangeo  ab. 
Als  Scliuliirzt»'  sind  bestellt  worden:  Dr.  med.  BERNSTEIN  für  die  2.  nnd 
6.  Gemeiudesciiule  und  Dr.  med.  Werner  für  die  1.,  für  die  Hälfte  der 
4.  und  fttr  die  ö.  Gemeindeschule,  Dr.  med.  Wagner  ftir  die  3.  Gemeinde- 
fichole  mit  Hilfsschule  und  fttr  die  Hälfte  der  4.  Gemeindeschule. 

Blie  MM  DieistoTdiuip  Ar  Scholtrcte  Ist  w  knraem  ?on  der 
Stadtverordnetenfersanimlnng  in  Spandan  angenommen  worden.  Dw 
Honorar  filr  die  Mühewaltung  des  Scbnlarztes  soll  pro  Kopf  nnd  Jahr 
80  Pfennig  betragen. 

Eine  Erhöhung  der  Zahl  der  Schulärzte  in  Berlin  um  acht  bat 
vor  knrzem,  wie  wir  dem  „BerL  Lok.-AMM»'^  entnehmen,  die  ScbnldepotatiOB 
beschlosscD. 

l  her  die  Stellaug  der  Kinderheilknnde  znr  Schulhygiene  spraciien 
auf  der  diesjährigen  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 
Merau  Dr.  SELTER-Solingen  und  GüPPERT-Kattowitz.  Der  erste  Kefereot 
kam  zo  dem  Schlüsse,  dafe  sowohl  fftr  die  Einacholong  nnd  die  qiiteR 
Überwachung,  als  ancfa  fikr  die  hygienische  Gestsltnng  des  Untenichts  asd 
die  Yerbessernng  wissenschaftlicher  Gfundlagen  das  biaheEige  Schnlsnfe- 
System  (Wiesbadener  Muster)  nicht  genttge,  wenn  auch  Qberall  die  Not- 
wendigkeit schulärztlicher  Kontrolle  festzustellen  sei.  Der  zweite  Refereat 
stellte  als  Art  und  Ziel  der  Tätigkeit  des  Schnllcindrrnrztes  bestimmte 
Forderuogeo  bezüglich  der  Schulßüiigkeit,  Überwachung,  Uuterrichtsgestaltoog, 
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Yolksernfthning  fest.  Bf^idf  Refnrenten  erklärten  sieb  am  Srhln-'^f  über- 
einstimmend dahin,  dafs  nur  durch  Bestallung  pädiatrisch  und  pädagogisch 
gut  gebildeter  Ärzte  im  Hauptarate,  und  deren  organische  Anhörigkeit  zu 
Lehrkörper  wie  Aofisichtsbehörden,  das  notwendige  Ziel  erreicht  werden 
kümte. 

Die  BinflUinuig  tm  Setalintei  ai  dei  Mkmn  Milei 
ia  Bnilll  werde  anlangst  von  dm  stadtiscfaeo  Bebfirdei  bescUossei. 

Leider  vollzog  sich  diese  Neneninj^  ohne  Znstimmup?,  ja  sogar  gegen  den 
Willen  der  Majorität  der  Lehrer  und  Leiter  der  höheren  stAdtisfhnn 
Scholen,  in  deren  Namen,  wie  erinnerlich  sein  wird,  der  Stadtverordnete 
Herr  Direktor  Profe^r  Kichtsr  die  Vorlage  entschieden  bekftmpfte.  Die 
Einweadimgen,  die  Bedenken,  die  Befttiehtungen,  die  gegen  die  EinfBhrang 
von  Schnlftnten  an  höheren  Lebnmstalten  fon  Herrn  Profesror  Riohtbr 
erhoben  wurden,  anf  dem  nentralen  Boden  der  Gesellschaft  für  vater- 
ländische  Knltnr  zn  hpsprorhen  und  7.n  widprlojren,  um  wnm  Vrrlirh  7ti  einer 
Verständigung,  zn  ehrlichem  iriedeu  und  zu  gemeinschaltlicher  Arbeit  zu 
gelangen,  gaben  Dr.  Rbich  Veranlassung,  dieses  Thema  noch  einmal  zu 
erörtern. 

Profeesor  Riohtrr  —  Ahrte  Dr.  Reich  aas  —  leitet  seine  Gegnerschaft 
gegen  die  EinfUimng  Ton  Schnlirzten  in  hftherea  Sehnten  mnädist  davon 
ber,  dafs  er  das  Bedllrfiiis  dazu  aufs  entschiedenste  bestreitet.    In  den 

Gesellschaftskreisen,  ans  denen  sich  die  Schüler  der  höheren  Schnlen  zu- 
meist rekrutieren,  werde  die  Gesundheit  derselben  im  Uause  genügend 
überwacht.  Er  führt  das  Ergebnis  von  Umfragen  an,  die  einer  der  Direk- 
toren  einer  hiesigen  höheren  Lehranstalt  angestellt  hai,  wonach  die  meisten 
Eltern  einen  eigenen  Änt,  Tide  sogar  „KinderSrste**  haben,  die  sich  nm 
die  Gesundheitsverhältnisse  ihrer  Kinder  kümmern.  Es  wftre  also  ein  Sehnt- 
•nt  in  höheren  Schulen  nicht  erforderlich. 

Darauf  erwidert  Dr.  Reich:  Zugegeben  zunächst,  dafs  es  sich  mit 
der  häuslichen  gesundheitlichen  Überwachung  so  verhält,  so  trifft  das  den 
Kern  der  Sache  doch  durchaus  nicht.  Der  Schularzt  soll  ja  den  Hausarzt 
nicht  ersetzen.  Es  ist  ihm  ja  sogar  nach  der  Diensterdnnng  der  Sefanllrste 
selbst  ftr  die  Yolhaschnlen  nicht  gestattet,  die  Behandlung  der  kranken 
Schulkinder  zu  übernehmen.  Sdne  Titigkeit  liegt  auf  einem  ganz  anderen 
Gebiete,  auf  das  ihm  der  Hausarzt  gar  nicht  folgen  kann.  Er  soll  zu- 
nächst als  Schularzt  die  äufsere  Handhabung  des  Schulbetriebes,  soweit  sie 
sich  auf  hygienische  Verhältnisse  bezieht,  überwachen:  die  Schnlgebände- 
Einrichtnng,  die  Schulbänke,  die  Beleuchtung  der  Schulräume,  die  natür- 
liche nie  die  künsUiehe,  die  Yentilation,  die  Beheizung,  die  Behdicbkeit 
der  Schnlxinuner  nnd  der  Korridore,  die  Beschaffenheit  der  Klosetts.  Er 
soll  femer  als  Schttlerarzt  die  Lernanfönger  untersuchen,  die  ünbrancfaharen, 
die  Schwüchlichen,  mit  schwereren  Leiden  Behafteten  zurtlckstellcn,  die  mit 
leichteren  chroni'^r)H^n  Krankheit  er)  Rola«tptrn  drtncrnd  im  Auge  behalten, 
sie  den  Lehrs'in  lUM-isen,  damit  diese  die  Klteni  aut  ihre  kranken  Kinder 
aufmerksam  machen  und  sie  veranlassen,  ihnen  ärztliche  Uilie  augedeihen 
zn  lassen. 

Es  ist  sehr  befremdend,  wenn  behanptet  wird,  das  alles  sei  wohl  für 
die  Schiller  der  yoUnschnle  notwendig,  nicht  aber  fttr  die  der  b^Aeren 
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Lehranstalten.  Gerade  von  den  hygienischen  Übehtänden  in  den  hOhra 
Schulen  ist  ja  der  Kampf  zur  Beseitigung  derselben  ausgegangen.  Ke 
Schäden  im  flnfseren  Schnlbotriebe,  die  Mängel  der  Schulgebäude  und  aller 
der  vorhin  erwiihnten  Einrichtungen  sind  ja  gerade  an  den  höljeren  Schtjlen 
entdeckt  und  fort  und  fort  gerfl^  worden.  Und  wie  H.  Co  ein  jreradr  m 
den  Schülern  höherer  Schulen  die  gröfste  Zahl  und  die  Löchäten  Grille 
von  Kurzsichtigkeit  festgestellt  hat,  so  sind  bei  ihnen  auch  aUe  die  Eraak- 
heiten  gefnsden  worden,  die  nun  sdt  dem  Namen  «Schnlkrankbeiteo*  a- 
eammengefaist  und  sa  einem  Teile  anf  Hftogel  des  ftnlseren  Schnlbetriehi, 
Btim  anderen  Teile  anf  die  nÜberbflrdnng*^  der  Sehlller  znrOdcgefidirt  H. 

Nun  wird  vielfach  Klage  darüber  geführt,  und  es  als  ein  schwer« 
Mangel  bezeichnet,  dafs  wir  angeblich  noch  keine  Statistik  der  Krankheitci 
der  Schüler  höherer  Lehranstalten  haben.  "Wir  besitzen  indessen  wohl  scboQ 
statii^tische  Eriiebuugen  in  grofsem  Umfangr.  /,.  B.  die  geradezu  gnmd- 
legenden  Untersuchungen  von  AxBL  KEY,  dem  leider  frflhzeitiji  verstorbenen 
Schulhygienikcr  in  Stockliolni.  Von  Axel  Key  wuiüen  löOlK)  KnaWa 
nnd  30Ü0  Mädchen  untersucht.  Diese  Untersuchungen  machen  Ansprüdie 
auf  möglichste  Genauigkeit,  da  ihnen  genaueste  Angaben  seitens  der  Elten, 
gewissenhafteste  Kontrolle  nnd  Untersncbnng  seitens  der  JLizte  ngnud« 
liegen.  Und  diese  Untersnchnngen  ergeben  nnn  besQglich  der  Knaben  die 
betrttbende  Tatsache,  dafe  mehr  als  ein  Drittel,  ja  naliezu  40  %  kruk 
oder  mit  chronischen  Übeln  behaftet  waven.  In  erster  Reihe  stand  wieierniD 
die  Kurzsichtigkeit,  die  von  Klasse  zu  Klasse  sich  steigerte  und  s(  hnell  in 
die  Höhe  ging,  gerade  wie  II.  Cohn  e^  ?efnnden.  dann  folgten  hahituelle- 
Kopfweh,  Bleichsucht,  Rückgmtsverkrümmungcn,  m  germL''Prem  Mafse  Luuk'ea- 
und  Herzkrankheiten.  Bei  den  Mädchen,  die  alle  den  wohliiabendeu  Klas^^D 
angehörten,  war  die  Kränklichkeit  eine  geradezu  erschreckende.  Njcüi 
weniger  als  fil  Vo  waren  krank.  Hier  traten  in  den  Vordergrund :  BleidK 
Bocht,  Kopfweh,  Kückgratsrerkrammungen,  Skropholose. 

Professor  Biobtsb  wendet  sich  dagogen,  dals  man  etwa  aUe  sogea. 
Schnlkrankheiten  der  Scbole  znr  Last  lege.  Sie  hatten,  wie  er  meiate, 
ilire  Ursachen  ganz  wo  anders.  Zweifelsohne  mnls  man  ihm  hierin  bis  m 
einem  gewissen  Grade  recht  geben.  Kein  ruhiger  und  vorurteilsfreier  Am 
wird  die  Schule  für  alle  diese  Krankheiten  verantwortlieh  machen  oiier  m 
aliein  an^^^chuldigen.  Beschuldigt  man  bei  den  Krankheiten  der  Volksschuier 
die  unj4uiistigen  Wohnnngsverhältuis'ip.  die  ungenügende  Emährung,  die 
Heranziehung  zu  ungesunden  häuslichen  und  hausindus-triellen  Beschättiguügen. 
so  treten  bei  den  wohlhabenden  Klassen  als  schädliche  Momente  in  den 
Vordergrund:  Terweidüiehung  in  der  Eräebong,  frohzeitige  AnteihtaluiK 
an  den  Zerstrenongen  nnd  Vergnfigongen  aller  Art  in  nnd  anfeer  den 
Hause,  vorzeitiger  Tbeaterbesach,  scUflpfiige  Lektüre,  frtthxeitiger  Alkohol» 
genids,  Qhertriebene  sportliche  Übungen  im  zarten  Kindesalter.  Gende 
um  die  Schule  vor  schweren,  ungerechten  Anscbuhligungen  zu  scbfltzeo, 
dazu  dienen  ja  die  Untersuchungen  der  Lemanfänger,  wobei  die  Krankhoitea 
festgestellt  werden,  die  sie  vom  Hause  in  die  Schule  mitbringen. 

Es  bleiben  aber  noch  genug  Krankiieiten  übrig,  die  nach  überein- 
stimmender Ansicht  und  den  sorgfältiRsten  Untersnchnngen  der  Forscher 
aufs  Scholdkonto  der  Schule,  ihrer  Schädlichkeiten,  auf  die  Überbürdong 
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durch  tibergrofse  Zahl  der  Schulstunden,  Übermafs  der  Lehriacher,  der 
liäoelicheu  Arbeiten,  sowie  des  Bcbüdlichen  psychischen  Eiuihisses  der  Examina 
zu  setzen  sind,  liier  sollen  non  die  Schol&rzte  in  Verbindung  mit  den 
Lehrern  einaetmi,  daftr  sorgen,  daft  dnicb  AbeteUimg  aller  SdiSdlkh-» 
luiteil,  soweit  es  möglich  ist,  den  Enukhelteii  Einhalt  getan  wtad,  dab 
fon  der  Schule  alle  hygienisehai  MiCMmde  ferDgehaUeo  werden,  sei  ea 
in  iafeeren,  sei  es  im  inneren  Schnlbetriebe.  Es  decken  sich  die  Auf- 
gaben der  Schnlärzte  der  höheren  Schalen  mit  denen  der  Volksschiile,  wie 
icb  sie  vorhin  schon  kurz  skizziert  hnbe.  Sie  werden  fibpr  noch  enveitert 
Kidnrch,  dafs  man  von  ihnen  BelehruuG:,  l  esonflers  der  iSchüler  der  höheren 
Klassen,  sei  es  dem  ein/rhit  ii  [r(  irenüber,  sei  es  durch  Vorträge,  verlangen 
wird  über  das  Wesen  und  diu  iiekämpfunp;  der  Tuberkulose,  die  Gefahren 
des  Alkoholismus,  Anfklärung  über  sexuelle  Fragen,  Ober  die  Gefahren  des 
übertriebenen  Sports,  besonders  des  flhertriebenen  Rad&hrens  aof  Longe 
and  Herz* 

Ith  uOdite  aber  aoeh  nicht  nnerwihnt  lassen,  daft  die  hansArztUobe 
Überwachung  der  Kinder  bei  wohUiabenden  Familien  oft  vieles  zu  wünschen 

äbrig  läfst.  Gerade  seitens  d  ?r  Lehrer  der  höheren  Anstalten  wird  häufig 
Klage  darflber  geltthrt,  dals  die  Eltern  es  mit  der  Zuziehung  des  Arztea 
durchaus  nicht  immer  eili?  haben  nnii  ihre  Kinder  oft  wochenlang  mit  an- 
steckenden Krankheiten,  wie  Kfuchhnsten,  Hantans5;chh1?en,  Anfrenkrankheiten, 
die  Schule  weiter  besuchen  lasseu  und  so  die  Gesundheit  der  Mitschüler 
L'cfuhrden,  Der  Lehrer  ist  dagegen  machtlos.  Hier  soll  nun  der  Schnlleiter 
mit  liülti  des  Schularztes  eiuschreiteii  und  die  Schüler  solange  vom  Schul- 
besBche  femhaltea,  bia  nach  Ansteht  des  Bchularates  keine  QMa  der  An* 
aleekong  mehr  vorhanden  Ist 

Professor  BlOBTBR  betrachtet  femer  die  T&tigkeit  der  8chulftrzte  als 
einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  Eltern  und  wendet  sich  mit  allem  Nach- 
druck gegen  die  Zumutung  an  die  Familien,  ihre  Kinder  von  einem  fremden 
Arzte  ontersucben  zu  lassen,  dem  sie  nicht  ihr  Vertrauen  schenken  können. 
Es  kann  nicht  oft  und  nicht  nachdrfh  klidi  genug  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  keinerlei  Zwang  zur  Untersuchung  der  Schülo'-  durcli  den  Schularzt 
besteht.  Weisen  die  Eltern  die  Untersuchung  /uruck,  so  dürfen  sie  nur 
ein  entsprechendes  Gesundheitsattest  des  eigenen  Arztes  beibringen.  Das 
gilt  allgemein  in  den  Volksschulen,  das  wird  selbstverständlich  in  den  höheren 
Schulen  auch  nicht  anders  gebandhabt  werden.  Darm  liegt  aber  der  grofte 
Gewinn  der  neuen  Emrichtung,  daft  Jedes  Kind  einen  Oesundheitsschein 
mitbringen  muls. 

Nun  wftre  es  aber  ein  Irrtum,  anzunehmen,  dafe  sich  Herr  Professor 
Richter  gegen  jede  Art  von  ftrztlictaer  Beau£richtigung  in  den  höheren 
Scliulen  wendet.  Kr  erklftrt  zugleich  im  Namen  der  Majorität  seiner  Tie- 
rnfsi^enossen ,  (Ulis  er  die  vielen  Schädlichkeiten,  die  die  Srhnlc  in  ihrem 
üufseren  und  iimeren  Betriebe  für  die  Schüler  mit  sich  briiiLrc.  wohl  an- 
erkenne. Er  beklagt  es  lebhaft,  dafs  er  in  seiner  langen  Tätigkeit  als 
Schulmann  und  Schulleiter  noch  nie  einen  Arzt  in  den  Schulräumen  ge- 
flefaai  habe,  der  sich  von  den  mannigfachen  hygienischen  Mifsständen  der 
Schule  überzeugt  hfttte.  Herr  Dr.  Richtbr  verlangt  liBr  den  scbnlftrztlichen 
Dienst  einen  soagebildeten  Hygienifcer.  Das  seien  die  Scbolftrzte  nicht;  sie 
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wftren  auf  der  üniTerBitit  nicht  gesOgend  TOrgebildety  wie  die  Eunuiift 

erweisen.  Demgegenüber  konslatiert  Herr  Dr.  RbIOS,  dafe  die  wichtiges 
Probleme  der  Schulhygiene,  soweit  sie  den  ganzen  äufscren  Betrieb  be- 
treffen, schon  2Tttniili(li  dnrchstmliert  und  so  fcstjrole^rt  sind,  dafs  äe  der 
Benrtcilunc  «Icr  einzelnen  Arzte  niclit  mehr  unteriiecren.  T)«^r  Arzt  hat  nur 
die  Aulgabe  der  Kontrolle,  der  Prüfung,  ob  die  Haiidhabun;:,'  eine  ricbofe 
ist.  Für  den  Schflh  rjir/t  aber,  der  die  Schulkinder  auf  ihren  Gesundheits- 
zustand zu  unter^iuchen  habe,  würde  der  Ilygieniker  nicht  die  geeignete 
Person  seio»  da  er  dem  praktischen  Ärztlichen  Pienste  entrflckt  iat 

Nun  worde  noch  ein  letztes  Bedenken  lant  gegen  den  Schnlant  Er 
wflrde  sich  Ttelleicht  in  den  inneren  Betrieb  der  Schnle  einmisdien  ud 
nach  einer  Art  Obemafiricht  und  BevoriDimdmig  der  Lehrer  trachten.  Al»er 
auch  dagegen  sind  die  Lehrer  durch  die  Dienstordnung  der  Schulärzte 
schon  bei  den  Volksschulen,  geschweige  denn  bei  den  höheren  Lehranstalten, 
ganz  und  gar  gesirhorl.  Der  Srhnlarzt  hat  kointM-loi  Anonlnuna:pn  in  der 
Schule  zu  troffen,  keinen  \'<'rkehr  mit  den  Eltern  der  Schulkinder  /u  unter- 
halten, keinen  Verkehr  mit  dem  Mncristrat.  Er  hat  den  Lehrern  keiuerlei 
Anweisungen  zu  erteilen,  selbst  nielii  einmal  dem  Schnldiener.  Kr  hat  nur 
seine  Wtiiische  dem  Lehrer  und  dem  Austaltbleiter  zu  übermitteln,  st-iüc 
Beobachtongen  dem  Stadtarzte  roitsnteilen,  der  seine  Anregungen  prflft  and 
dem  Magistrat  weitergibt,  von  dem  das  weitere  veranlarst  wird. 

In  der  Diskossion  gab  Professor  Riohtkr  im  eigenen  Namen  nnd  ii 
dem  seiner  Kollegen  als  Stadtrerordneter  die  ErklAmng  ab,  dals  sie,  iirena 
die  neue  £iarichtuiig  kommen  werde,  sich  anf  den  Boden  der  neuen  SicIk 
läge  stellen  und,  obwohl  liishcr  Gegner,  fttr  ein  möglichst  gutes  Zusammen- 
arbeiten zwischen  f!(>r  Schub^  iiml  dpn  Arxten  sorsren  werden  Abtr  wenn 
aucli  gar  uiebts  anderes»  bei  dem  i'tijchtgefühl  und  der  Gewissenhatlizk*  it 
unseres  Lehrerstandes  zu  erwarten  sei ,  so  habe  doch  der  Maalütiat  mit 
anerkennenswertem  Takte  beschlossen,  die  beiden  Schulärzte  an  denjenigen 
Schulen  anzustellen,  deren  Leiter  der  neuen  Einrichtung  freondlicb  gegen- 
flberstehen. 


Schalärztlicher  Jahresbericht  der  Stadt  Leipzig 
für  das  Sehnljahr  1903/1904. 

(Aas  dem  Berichte  des  Stadtbezirksarztes.) 

Den  bereits  Heft  2,  S.  35  (115)  dieses  Jahrganges  TerOffenflicbtsa 

Mitteilungen  sei  no(  Ii  folgendes  hinzugefügt: 

Die  teclinische  Behörde  für  das  Schulwesen  ist  in  Loipzicr  der  cremischfe 
Srhulansschuls,  an  dessen  Sitzungen,  so  oft  schulhygieaische  Fragen  he- 
haadelt  werden,  der  ßezirksarzt  teilnimmt. 
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Im  Beriehti^jahre  wares  in  Leipzig  tfltig  19  Scbolfirzte.  Ihre  Tätigkeit 
entreckte  sieb  auf: 

1.  Meldung  der  ansteckenden  Kiankkeiften.  Zwölf  Klaasen  wurden 
deslialb  knrze  Zeit  geschlossen. 

2.  Die  monatlichen  Schulbesnche.  Es  wurden  die  von  den  Direktoren 
und  Lehrern  Tihprwiesenen  Kinder  untcrsncht.  Zahlreiche  Fälle  von  Herz- 
lehlem,  Gehörstörnngen,  Hantkrank heiton,  Epilepsie.  Hysterie  nsw.  wurden 
festiref5tellt  und  entsprechende  Anträge  bei  der  Schulverwaltunf?  nnd  bei  den 
Eltern  gestellt  Ein  ScUularii^t  hatte  Gelegenheit,  eine  kleine  Epidemie  von 
KrampfanlUIen  in  einer  Mftdchenschnle  zu  beobachten. 

3.  Die  Unterrachnqg  der  nen  eintretenden  Schulkinder  (vergl.  Tabelle 
am  Schlafe).  Diese  TTntersochnngen  werden  als  der  wichtigste  Teil  der 
schnIftrztUchen  Tfltigkeit  bezeichnet.  Es  ergab  sich  im  allgemeinen,  daCs 
die  geistigen  nnd  körperlichen  Gesnndheitsverhältnisse  bei  den  Bürger- 
Scholen  weniger  ungünstig  waren  wie  bei  den  Bezirks-  (Volks-)  Schulen. 

In  T.eip-/i£r  lej^t  man  hohen  Wert  daranf,  dafs  bei  den  Jlrztlichun  Unter- 
suchungen die  Kitern  bezw.  Mütter  /.u},'e-:eu  sind.  Trotz  dringliclier  Ein- 
ladung war  aber  die  Beteiligung  der  Eltern  eine  i^ehr  geringe. 

4.  Die  Prüfung  der  baulichen  Mängel  der  Schulgebände.  Hier  bc- 
sciiräflkte  sich  die  Tätigkeit  auf  kleinere  Verbesserungen  (Weifsen  verschmutzter 
Wftnde,  Anacbaffong  besserer  Öfen  usw.).  GrOfsere  Uminderungen  an  alten 
Gebftnden  sind  ja  meist  nicht  darchfohrbar;  das  Nene  mnls  hier  allnifthlich 
das  Alte  ausschalten.  Die  Prinzipien  für  den  Nenban  von  Scholgebftnden 
in  greisen  St&dten  werden  jetzt  mehr  nnd  mehr  bei  den  städtischen  Ban- 
ämtem  modernen  hygienischen  Forderungen  genügend  angepalst,  sowie  unter 
iiinrefchender  Zuziehung  hygienischer  Sachverständiger  von  Zeit  zn  Zeit 
festgestellt  und  kontrolliert. 

Übereinstimmen  l  wnrrle  Vemiindernng  der  Staubentwirklnng  bei  An- 
wendniig  von  staubbinaendem  Fulsbodenöl  gemeldet.  Allerdings  kamen 
auch  Klagen  vor,  dafs  die  Klcider>aunie  der  Lehrerinnen,  sowie  herab- 
&llendes  Schreibpapier  durch  den  öligen  Boden  beschmutzt  wurden. 

Was  sonstige  Verordnungen  anbetrillt,  so  wurde  bezflglich  der  Pansen 
ftttgesetzt,  dafs  zwischen  der  ersten  und  zweiten,  sowie  der  dritten  und 
fieiten  Unterrichtsstunde  zehn  statt  fttnt  Minuten  Pause  einzutreten  haben. 
Für  «igbrüstige  und  tuberkulovcvcrdüchtige  Schüler  wurden  besondere  Tum- 
kuse  gebildet.  Es  wird  hierbei  mehr  das  orthopädische  Turnen  gepflegt, 
nid  zwar  durch  zweckdicnh'che  Turnbewecrungen  aufserhalb  der  Turnhalle 
in  freier  Lnft,  namentlich  mit  Beziehnnt'  auf  tiefes  Ein  und  Ausatmen. 
B^'i  skoliotischen  Kindern  werden  die  Übungen  des  reinen  und  gemischten 
Hangs  bevorzugt.  Lautspiel  und  Laufübnngen  treten  cejren  Ordnnngsübunjren 
aul  der  Stelle  (Reigen)  in  den  Vordergiuud.  Audi  m  den  Singstunden 
irird  Atemgymnastik  getrieben.  Mit  dem  einfachen  Dispensieren  vom 
Turnen,  wie  es  bei  solchen  körperlich  anormalen  Kindern 
anderwärts  oft  geschieht,  ist  diesen  allerdings  wenig  geholfen« 
Man  BoH  ihnen  in  passender  Weise  einen  Ersatz  bieten  und  sie  in  ähn- 
licher Weise  von  den  normalen  Kindern  trennen,  wie  es  in  geistiger  Be- 
ziehung durch  die  Hillsklassen  für  Schwachbefähigte  geschieht.  Hier  öffnet 
sich  ein  Gebiet  individualisierender  Behandlung,  bei  welchem  die.  Schul- 
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Terwaltaiig  in  besonderem  Mafse  auf  die  Mitfailfe  ärztlichen  Denkens  an- 
gewiesen ist.  Wir  mtissen  deshalb  die  Beatrebongen  in  Leipzig  dlieseriialb 
sals  bochbcachtenswcrt  bezeichnen. 

lu  der  Hilfsschule  fOr  Schwachbefähigte  worden  104  Knaben  und 
83  Mädchen  unterrichtet.  Der  Rest,  welcher  auch  hier  nicht  brauchbar, 
wurde  nedi  vorfaeifger  Untenadiniig  diireh  den  Besiikaant  an  besondere 
Erziehongianstalten  fta  Kinder  mit  sdiweren,  geistigen  und  kQipeiiieheii 
Gebrechen  flberwiesen.  Also  auch  hier  wieder  beachtungswerte  indtttidonü- 
sierende  Gruppierungen,  so  dafs  also  für  dio  Erziehung  sämtlicher  anormaler 
Kinder  in  irgendeiner  Weise  Sorge  getragen  wini. 

759  Kinder  wunleu  vou  den  Schulärzten  für  die  Ferieni<oloaien  aus- 
gesucht und  teilweise  in  Gebirgskolonien,  teilweise  in  Solbädern  oder  See- 
liidcm  nntergelmcht. 

Die  sahlernnifgigen  Resultate  bei  der  Üntersncbmig  der  nen  eingetretenen 
Sclinlkinder  für  das  Schuljahr  1903/1904  zeigt  folgende  Tabelle;  aus  dieser 
TabeUe  ergibt  sich  anch  die  Leii»siger  Klassifikation  der  Schulkranklieiten. 

Dr.  OKBBBOKS-Breslatt. 


SebilIntlielMr  6«mitb6ri«fct  «bw  die  Itaf  VtlksiekiaM  der 
8Mt  Brfliri  Ar  das  SoMJabr  IMS/lHOa. 

Von  Dr.  LOTB,  Samtfttsrat 

Dieser  in  Form  einer  Tabelle  eingesandte,  geschriebene  Bericht  ergibt 
folgende  Gesamtzahlen  nebst  Prozenten  ans  der  GesamtschOlerzahl  bei 
Nr.  8—23: 

1.  GesamtsobtUersahl   7348 

2.  ZaU  der  Klassen   122 

3.  M     •  Neaan^enonmenen     990 

4.  „  wegen  KraakheitsTerdacht  nntersnchten  Kinder  im 

Bericht^ahr   993 

d.  h.  13,5%  der  GesamtächaicrzalU. 

5.  Allgemeine  körperliche  BeschaiTenheit  der  Nettaofgenommenen: 

a)  gut   481  (43,5%) 

b)  mittel   542  (64,7%) 

c)  schlecht   17  (  1,7%) 

6.  Gei^ti?e  Bescbaffenbeit  der  Nenanfgenommenen: 

a)  gut.   969  {9Ü,Ö%) 

b)  zurückgeblieben   29  (  2,9%) 

c)  blödsinnig   2  i  0,2%) 

7.  YorscUag  anf  ZnrfteksteUnng  neoer  Schfller  anf  ein  Jahr   19  (  1,9%) 

8.  Sehstöningen  (Knrasichtigkeit,  Übersichtigkeit»  Schwach- 
sichtigkeit)   163  {  2,2%) 

9.  Gehörstörungen  (Schwerhörigkeit.  TatiHipit)   120  (  1,6%) 

10.  Äuisere  Augenkrankheiten  (BindelnuiteutzUndung  usw.).  164  (  2,2%) 

11.  Sonstige  Erkrankungen  der  Augen    35  (  0,4%) 

12.  Ohreneiterungen   82  (  1,1%) 

13.  Sonnige  Eriorankongen  der  Ohren   41  (  0,5%) 
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14.  Parasiten  mid  HAotknuikheites   90  (  l,2Vo) 

If).  NViiohrrnnffcn  im  Nasen-  nnd  Rachenranm   60  (  O.S*'«) 

KrkraiikuiigoQ  der  Brostorgane  (Uerz,  Lange)   78  (  1,0^/«) 

17.  üßteiicibsbrüche   41  (  0,5%) 

18.  Rückgratsverkrümmnn^en   61  (  0,8%) 

ly.  Nervenkrankheiten  (Veitstanz,  Epilepsie,  Schwachsinn, 

Lähmungen)   17  (  0.2%) 

20.  Sprachfehler,  Stottern   56  (  0,T7oi 

21.  Blntanirat,  eUgemeine  EriifihniiigvstOnmgen,  Skrq»hiilo8e, 

Rhachitis   136  (  1,8%) 

22.  Infektionskrankheiten  (Blasem,  Kenchhiisteii,  Küsent- 
zündungen,  Tuberkulose   7  (0,09%) 

23.  Sonstige  Krankheiten    55  (  0,7%) 

Ferner  ergeben  sich  docIi  tolLronde  allgemeine  Zahleoresoltate : 

1.  Im  Berichtsjahr  worden  unter  ärztliche 

Kontrolle  gestellt   769  (10,4%  der  Gesamtheit) 

2.  Am  Ende  des  Berichtsjahres  standen 

noch  unter  ärztlicher  EontroUe  568  (  7,7%   „        „  ] 

3a.  Mitteflangen  an  die  Eltern  sind  erfolgt  264  (  3,5%  „  .  ) 
3b.  Die  IGtteiliiiigen  haben  bei  den  Eltern 

Beachtung  gefitnden   197  (74,6%) 

4.  Gebessert  resp.  geheilt  wurden  424  (42,5%  der  untersuchten  Kmder) 

5.  Bei  Verdacht  auf  Simulation  ist  ärztliche  Untersvchnng  in  Ansprodi 
genommen  bei  5. 

Im  übrigen  ist  noch  m  erwähnen,  da£s  erhebliche  Einwendongen  voa 
keiner  Seite  t?emarht  Minden. 

Die  Koiiliniiandcü  wurden  sämtlich  auf  den  zu  wählenden  Beruf  unter- 
sucht und  ihnen  entsprechende  Ratschläge  erteilt;  von  dem  gewählten 
Berufe  hat  in  keinem  Falle  abgeraten  zu  werden  brauchen. 

I)r.  OsBBBQKB-Breslaa. 


Ordnung, 

betreffend  die  Annahme  nnd  die  Tätigkeit  Ton  Schnläritei 
an  den  Oeneindesehnlen  der  Stndt  Spnndni. 

Titel  I.  Annahme. 

§  1 .  Die  Annahme  der  Schulärzte  geschieht  auf  Gmnd  eines  Yerttlgi 
nach  Anhörung  der  Scholdepntation  durch  den  Magistrat. 

r>ie  Schulärzte  erhalten  dadurch  weder  einen  Anspruch  auf  Ruhegehalt 
noch  auf  Witwen-  und  Waiseugelder.  ihre  Tätigkeit  wird  als  Nebenamt 
im  Sinne  des  §  2  Absatz  2  des  Gesetzes  vom  30.  Juli  1899.  betreffe&d 
die  Anstellung  und  Versorgung  der  Kommunal beamten,  angesehen. 


Digitized  by  Google 


889 


22d 


§  2.  Die  Annahme  erfolgt  Ütr  die  Dauer  eines  Scbnlhalbjahres  und 
gilt  ftr  eiii  Schnlhalbjahr  veilftogert,  wenn  der  Vertrag  nicht  ein  Viertel- 
jahr vor  Ablauf  desselben  gekflndigt  ist. 

§  3.  Jeder  Schularzt  erhält  für  seine  Mühewaltnn;:  ein  vierteljährlich 
nach  Ablauf  des  Vierteljahrs  zahlbares  Honorar  von  3ü  Pf.  pro  Kopf  nnd 
Jahr.  Der  Berechnung  des  Honorars  ist  die  Kopf/.aUl  vom  ersten  Tage 
des  zweiten  Monats  des  Vierteljahrs  zugrunde  zu  legen. 

§  4.  Die  SchoUrzte  haben  beiOglieh  ihrer  Tfttig^eit  als  solche  die 
Anweisungen  des  Magistrats  beziehentlich  der  Schiddepotation,  welcher  sie 
immittelbar  unterstellt  sind,  insbesondere  die  hier  nachfolgende  Dienst- 
ordnung: (§  8  u.  ff.)  genau  zu  befolgen. 

§  5.  Im  Falle  der  Behindenmp  hat  der  Schularzt  einen  der  Schol- 
deputatioii  geneiimen  Arzt  als  seinen  Vertn-ter  zu  stellen. 

Die  Schuldeputation  nnd  die  betreffenden  Schulleiter  sind  von  der 
Behindemng  nnd  Vertretung  zn  benadirichtigen. 

Titel  II.    Die  Pflichten  der  Schulärzte. 
§  f).    Die  Schulärzte  haben  die  Anffrabe: 

a)  die  neueintreteuden  Kinder  aut  ihre  Schulfähigkeit,  auf  ihre 
körperliche  und  geistige  Beschaffenheit  nnd  anf  ihren  allgemeinen 
Oesondheitsznstand  zn  nntersnchen,  sowie  den  Gesandheitsznstand 
aller  Kinder  dauernd  zu  tiberwachen ; 

b)  die  frcsundheitlichen  Verhftitnisse  der  Scholrftome  danemd  zu 
überwachen. 

§  7.    Die  Schulärzte  unterwerfen  ?ieh  foltrender  Dienstordnnnjy: 
A.  Pflichten  des  Schularztes  beznulicii  der  IJnter^iu-liung  der  Kinder. 

§  8.  Der  Schularzt  hat  jedes  Kind  in  den  ersten  vier  Wochen  nach 
dem  Eintritt  in  die  Schule  zu  untersuchen. 

Nach  etwa  halbjährigem  Schnlbesach  findet  eine  gimane  üntersnehnng 
der  Kinder  anf  ihren  k&rperiichen  nnd  geistigen  Gesnndheitsznstand  statt. 

§  9.  Der  Schularzt  hat  mindestens  aDe  vier  Wodien  —  wenn  an- 
steckende Krankheiten  auftreten,  häufiger  —  die  ihm  zugeteilten  Schulen 
an  einem  mit  dem  Schulleiter  vorher  vereinbarten  Tage  m  besnchen. 

Der  Besuch  gilt  gewöhnlich  drei  oder  vier  Klassen  während  des 
Unterrichts.  Jede  Klasse  soll  mindestens  einmal  wahrend  des  llalbjahrs 
besncht  werden. 

Die  Kamen  defjenigen  Kinder,  welche  der  anflUigliehen  Üntersnchmig 
nnterlegen  haben,  sind  in  fortkufende  Listen  einzutragen,  welche  der  Arzt 

mit  den  b(  treffenden  Bemerkungen  zu  versehen  hat. 

liei  diesen  Besnchen  werden  die  Kinder  in  be/n?  anf  ihre  körperliche 
Haltun/  und  ihren  Allgemein/nstand  beobachtet  und  zunäclt^t  nnvr  Uufseren 
Pruiung  unterzogen.  Erscheinen  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Unter- 
snchnng  bedOrftig,  oder  wflascht  der  Klassenlehrer  eine  solche,  so  ist  diese 
nach  Zostimmnng  der  Eltern  durch  Vermittelnng  des  betreffenden  Rektors 
im  Sprech/.immer  der  Sdinlo  vorzunehmen. 

Kinder  aus  anderen,  an  dem  Tage  nicht  besuchten  Klassen  sind  dem 
Arzt  nur  in  dringenden  Fallen  zuzuföhren,  jedoch  stets  beim  Verdacht  anf 
ansteckende  iirankheiten. 
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§  10.  Die  ArzÜicbe  Behaodltmg  erkrankter  Schalkinder,  sowie  die 
AiuatoUniig  Ton  Attesten  auf  £midieii  <ter  filtern  ist  nielit  Obliegenhäfc 
des  Schularztes. 

Solche  Kinder  sind  vielmehr  durch  den  nutlndigen  Sektor  an  dca 
Arzt  der  Eltern  oder  den  betreffenden  Armenant  zu  verwegen. 

Besncbe  in  der  Familie  hat  der  Scholant  als  solcher  nidit  aaS' 
zoftthren.  . 

§  13.  Oosnche  der  Kitern  um  zeitweise  Zurtlckstellung  ihrer  Kinder 
vom  Schulunteiriclit  bind  dem  Schular<£t  zur  Bt^gutackiuug  forzulegen.  ; 

§  12.  Der  Schularzt  hat  auf  Verlangen  der  Scholdepntation  sein 
Gutaditeu  abzugeben: 

1.  bei  Frflfbng  der  Ctosoche  nm  AnasohUeteng  vorn  Unterricht  im 
Turnen,  Gesang,  Zeichnen; 

2.  zur  Festatellang  von  kOrpeilichen  Mtogrin,  insbesondere  Fehlen 
an  den  Sinnesorganen,  von  Blödsinn  oder  ekelerregender  Krankheit, 
wek  he  Ausschliefsung  von  der  Schule  oder  Unterbringung  in  einer 
Landesanstalt  bedingen  -,  i 

3.  zur  Feststellung  oh  eine  Scliul Versäumnis  gerechtfertigt  ist;  ' 

4.  bei  Auswahl  der  Kinder  für  Ferienkolonien  und  dergleichen. 
Dagegen  ist  es  nicht  Bache  des  Schularztes,  derartige  Atteste  auf 

Wunsch  der  Eltern  abzugeben. 

§  13.   Der  Schularzt  hat  zur  Verhütung  der  Yerbrdtnng  ansteckender 
Krankheiten  durch  die  Schule  für  Benachrichtigung  des  Kreisarxtes  und  I 
der  Schnldeputation  zu  sorgen  und  im  Notfsll  seinerseits  sofort  geeignets  | 
Mafsregeln  zu  ergreifen. 

B.  Pflichten  des  Schularztes  bezüglit  h  der  Überwachung 
sämtlicher  Schulrüuuie. 

§  14.  Bei  den  im  §  VI  vor^jesehcnen  P.esnrhen  <1e=:  Schularztes  änd 
gleichzeitig  anch  die  Schulräunie  einer  l'riitung  zu  unterziehen. 

Der  Schularzt  hat  jedoch  auiserdeui  mindestens  ein  mal  im  Sommer 
und  einmal  im  Winter  sämtliche  Klassen-  und  Nebeuräume  des  bchulliaases 
zu  besichtigen.   Insbesondere  bat  er  hierbei  seine  Aufisieriaamkeit  ssf 
Beinliebkeit,  Lflftung,  Beleuchtung  und  Heizung  der  Unterriehtsxionie,  ' 
sowie  auf  die  Beschaffenheit  der  Aborte  zu  richten.  - 

Die  Besichtigung  erfolgt  nach  vorheriger  Anmeldung  bei  dem  Bekter. 

C.  Allgemeines.  i 

§  15.  Der  Srhulnr/t  hat  seine  Beobachtangeo  und  WOosche  der  \ 
Schnldeputation  zu  unterbreiten.  | 

Die  Schulärzte  dürfen  die  in  amtlicher  Eicen-chaft  gemachten  Beob- 
achtnni?en  nur  nacli  vorher  eingeholter  Geneiimigung  der  Schuldeputatioa 
veruti'euüichen. 

§  16.  Em  Becht  zu  Anweisungen  an  die  Leiter  der  Schulen,  as 
die  Lehrer  und  Schuldiener  steht  den  Schul&rzten  nicht  zu. 

§  17.  Die  Schulärzte  können  zu  Beratungen  berufen  werden,  die 
vom  Vorsitzenden  der  Schnldeputation  oder  einem  ?on  demselben  bestimmten 
Mitgliede  geleitet  werden.  ! 
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Sofern  diese  Beratangen  sich  anf  die  Einzelbeobachtongen  des  Sdnil- 
arztes  beziehen,  kann  der  betratfende  Rektor  bexw.  Xjehrer  m  den 
Beiatangen  hinzngezo;?en  werden. 

§  18.  Die  Schuliirzte  haben  bis  sjKktestens  zum  15.  Mai  jeden 
Jahres  Ober  ihre  Tätic^keit  m  dem  abgelaolenen  Sdia\jalire  an  die  Schal- 
depntation  schriftlichen  Bericht  einznreichen. 

Bei  der  Ansstellimg  der  Berichte  sind  iolgeude  Punkte  zu  berück- 
flicfatige&: 

1.  ZilbnunllsigB  ZanrnmeBBteUimg  der  Ergebnisae  der  AnftHhme» 
UBterancbiiBgeB. 

2.  y.'M  der  nnter  inUicher  Eontrolle  stehenden  Kinder. 

Zahl  and  Ait  der  wichtigeren  ErknnknngaftUe»  die  nur  Unter- 

suchnng  gekommen  sind. 

4.  Zahl  der  fon  ihm  beantraf;^en  Mitteilungen  an  die  Eltern. 

5.  Zahl  der  Besuche  der  Klassen. 

6.  Zahl  und  Art  der  gestellten  Anträge  anf  Scbliefsong  bezw. 
Desinfektion  einzelner  Klassen. 

7.  Angabe  der  Beobachtungen  bezüglich  der  geBondheitlichen  Yer- 
hftltnitte  der  Schnlranme. 

S  19.  IKe  jedeneitige  Abindening  dieser  Onliiiuig  Uelbt  vorbehalten. 

Spandau,  den 

Der  Magistrai. 
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Sehidärztüehe  YerwaUungs-  und  Jahresberidk 

Diejenigen  Herren  Schulärzte  hezw.  Ohminner  sehulärztUeher  KollegicT^ 
des  In-  und  Auslandes,  deren  Verwaltungsbehörde  einen  regelmässigeh 
gedruckten  sMlärztiichen  VerwaltungsberidU  oder  JahresberidU  heran- 
gibt,  HPifiim  ergtAaut  gebelm^  ihn  Adnttm  dm  ünimMnttm  wä- 

Dtt  OnknMMk  wird  dim  Aärmm  ins  mntr  Itm/md  fwiigtßkrtm 

nur  VerüffenlQUkmg  Mi^iii.  £i  hum  imm  mmH  äitmr  Uä»  ätr  iw- 

Umseh  von  Beriehim  twMnen  den  einzelnmt  Herausgebern  regelmäsdg 

erfolgen.  Bei  der  Wichiigkeit,  welche  ein  solcher  gegenseitiger  und  regel- 
mässiger Austausch  für  die  einheitliche  Entwicklung  des  schulärztlichen 
Dumtes  hat,  dürfte  eine  redU  rege  Teilnahme  sehr  erwünscht  sein, 

Dr.  OBBBECKB, 

BBESLAUt  Bureau:  Iiikoi<U6Laäigraben  25. 


fQr 

Aborte  und  Piasoira 
bestes 
DesinfektioiismitteL 

Dr.  H.  Noerdlinger 

Chemische  Fabrik 

Fiöraheim  am  Main. 


losets^^Bssefspälung 


Arbcittf^ 


Schulen 


Grundzüge  der  Physioloflie. 

Von 

H.  Thomas  Huxley. 

Mit  Bewilligung  des  VerfaMers  heraiugegeb«e 
«OB  Dr.  J.  Resoaihal, 
Profetoor  u  dm  UnivmitAt  s«  Brimifn 

Dritte,  verbeBterte  und  erweit«fto  Arfbl*' 

Mit  IIS  Abbildungen.    Mk.  9.— . 

Yerlag  tob  LeopeM  Tost  Im  HmiNis* 
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Zeitschrift  für  Sehnlgesandheitspflege. 

Sachregister. 


Aboorroe  Kinder.  Färeorge  für  187. 
Aborte,  La(;e  im  Schulgebäude 
ÄborteiimehtiiDgea  in  j^rliner  Sohnlm 
428. 

Abetinente  Scbiiierverbindungen  199. 

Abitinenter  LebrerrereiB  in  Bern  838. 

Abwebr^  betreffend  die  Stutt^^arter 
JahrMversammlnng"  A*'^  Deutseben 
Vereins  tiir  Scbuigesundheitspflege 
577. 

 Erwiderung  581. 

Albamioarie  bei  Scbulkioderu  in  Lon- 
don 86. 

Alkohol,  Hendeiden  und  nervOte  S(5- 

ruDgfen  86^ 

—  and  Nervensystem  214. 

—  und  VolkiMhnle  $1. 
Alkoholfrege  nnd  höhere  Sohnlen  81. 

99. 

—  im  Kindetalter  88. 
Alkobolgebfrmnob  bei  Kindern  7S. 

.Mkobolgenufs  und  Schule  SM. 

—  Bcbulpfliohtiger  Kinder  in  und  bei 
Dlm  24. 

—  der  Sohnlldnder  in  Königsberg  «>78. 

—  im  scbul Pflichtigen  Alter  199. 
Alkobolismoi  21a. 

—  Aufgaben  der  Schule  im  Kampf 
given  766. 

—  Konjfrefs,  X.  internationaier  in 
Ik^apest,   September   1905,  gegen 

—  \ind  Schule  838. 

—  outer  Öchüiern  in  OstpreuIÜBen  205. 
Alkohofanerkblett,  Kannheimer  €65. 

—  für  Schulen  337, 

Alkoholmifabrauob,  Bekämpfung  durch 

die  Schule  ;>2. 

Behulgesundheitspliege.  XVilL 


Allgemeiner  Deutscher  Verein  fflr 
kichulgesundbeitspflege.  VI.  Jahres- 
versammlung, Stuttgart  1905  366. 

Amtliche  Verordnung,  betreflfend  Bur- 
gerstein, Prof.  Dr.  Leo,  Broschüren 
über  Ottrandheitspflege  273. 

_  V.  Weismayr,  Dr.  A.  Ritter, 

Lim:roii8chwindsncbt,  Verhütung,  Be» 
hauUiung,  Heilung  273. 

AnSstbetie,  moraliaohe  590. 

Anstec'KPnde  Krankheiten,  Knbregeln 
in  München  777. 

Anthropometrische  Untersuchun;;«  n  an 
gesunden  und  kranken  Kindern,  be* 
■onders  dee  aobulpfliehtigen  Alten 
719.  816. 

Arbeit  nnd  Srholnng'  der  Schuljugend 

.. 

Arztliche  Aufsicht  über  die  Primfir» 
schulen  in  Frankreich  852. 

—  Behandlung  der  Sohidkinder  in 

Brüssel  771. 

—  Beigeordneter  der  Stadtverwaltung 
,  Cöln  und  die  Schulhygiene  779. 
Ärztliche  Hilfe  bei  UnfiUIen  in  der 

Schule  :m. 

—  Untersuchung  schulpflichtig  werden- 
der Kinder,  Amtliohe  Verffigung  €08. 

 von  Schnlrekruten  in  der  8<äweii 

91. 

—  —  der  Volks.schulkiuder  iu  Stutt- 
gart 94. 

Atemgymnastik,  Bemerkungen  zur  80. 
Auffassungsvermögen  bei  Schulkindern, 

i.  Bntwiokinng  dee  Kindet. 
Aufwand,  übertriebener,  bei  Scbüler- 

festliclikeiteu,  Vermeidung  435. 
Auge  und  Schule  24. 

47 
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Auffenarzt  ao  Tsubstucamenanstalten 

Annfnentzünduiißen,  ansteckeade,  •• 
Krankheiten,  ansteckende. 

Augenuntersucbuni^'tMi,  Crgebuieae  im 
Sohaljahr  1904/1905  bei  den  Schüle- 
rin tmu  der  1.  Klasse  «tuttr  Wiener 
Volksschule  657. 

—  bei  neoeinirescbalteii  Kindern  814. 
-  und  schulärztliche  Tätigkeit  438. 

Ausbildung  körperliofaer  Anlagen  durch 

das  Spiel  Hiö. 
Avallttge  der  8ehaIldDder  In  Beriii^  2^,8. 
Ausstellung     von     Lehrmittel  li  für 

Meosohenkande    und  Oesuudbeits» 

Idire  in  Leipzig  ^iB. 

—  Yon  Lehrmitteln  für  Menschenkunde 
und  (lesuixiheitspfleß'e  Hf)?. 

—  iuternationaie,  hygienische  in  Mai- 
land im  604. 

—  pädagogilobe  in  fiarselona  801. 
858. 

für  Schulgesundbeitspflege  in  Han* 
nom  481. 


Bad  e.  Braoaebad,  Sehulbranaebad, 

Solbad. 
Baden  p.  auch  Schwirr. mf^n. 

—  und  Subwitnmeu,  Füriierung  durch 
die  Schule  605. 

Bäder,    Brausebäder    in  Nümbeiger 

Sohulhäusern 
Bakteriologie  in  der  8obale  6. 
Bank,  Gruppen  bau  k  567. 

—  s.  auob  Skibalbenk,  Sdialatnblf  Sab* 
Sellien, 

Bareekensehnle,   iwansigklaaaige ,  in 

Berlin  5U9. 

Bayr,  Bürgerreohtsverleihiuig  der  iStadt 
Wien  206. 

Bau  des  menschlichen  Sürpers  36. 

Befähigte,  ^underschulen  für  hervor- 
ragend 190.  436. 

Behandlung,  ärstliobe,  der  Sebtdkindtr 
in  Brüssel  771 

Bfkleidunf?  8.  Turnkleid. 

Belastung,  erbliche,  a.  ivi  ampikraak- 
beiten. 

Beleuchtung  s.  GasbeleuobtaDg. 

—  der  Schulzimmer  344. 
Belenchtuntfskontrolle  der  Platae  in 

Arbeiteräumen  774. 
Bericht  ülier  den  internationalen  Koii- 
greÜB  für  Sohulhygieue  in  ^üruberg, 
Amtliche  VerfQgung  908. 

Bfrieliti^uiifT,  betreffend  die  Stuttgarter 
Jttbresversarnrolung  des  Peut^ehen 
Vereins  f.  Schulge8undheit&ptiege577. 

—  —  Erwidemng  581. 


Beschäftigung  gew^bliche,  knakee 
Sobnlktnder  601. 

— -  von  ""'rhulkindern  \a  Mucchen  ia 
HautthnlL  und  Landwirtscbaii  'Üki. 

Bettchtigung  der  den  ProTinzialidttJ- 
koUegien  nnteratellten  höhereo  Ltb 
anstftiten  durch  die  Kreisirzt« 

Besoldung  der  i^chulärzte  s.  Scbshm- 
frage  in  Hemborg* 

Bewegung,  körperlicbe  i.  Übung,  Imw 

perliche. 

Beweguugsspiele  der  Kinder  in  Ikrlia 
605. 

—  Berliner  Volkaaohöler  in  den  FflriM 

669. 

Bibliotbek,  Sdiulhygienitcbe  in  Radis 
867. 

Blattern  s.  Krankheiten,  ansteclMMle. 
Blinde,  der,  und  seine  Welt  346. 
BlindenwMen,  eehweiieriidMi,  BSd- 

ständigkeit  und  notirendve  FSide- 

rung  859. 
Brausebad  s.  Baden,  Schwimmen,  Schal 

brausebad. 

—  unentgeltUeheBfderQenuändaClfa» 
wald  269. 

Bmatamfuif  der  {teknlkfaidwr  i  Irt- 
frieklang  dee  Kindea. 


Canünea  ecoldiee  in  Paria  96i 
Chorea  §.  Krampf  kTmnkheiten. 


.  flach,  flaches,  in  Schulen  200. 
Desinfektion  der  Kleider  beiSohsriscb 

und  Diphtherie  603. 
Deainfiaierende  Wendnnitriebe  inStbul- 

räumen  502. 
Deutsche,  Der,  und  die  Schule  dbä. 
Dtensttauglichkeit  der  Einjähng*ft«- 

willigt-n  s.  Militärtauglichkeit. 
Diphtherie  9  Desinfektion^KraiddiMtaB. 

ansteckende. 

—  in  den  8ofaal«i  Londoni  88. 

—  Morbiditit  an,  und  SdrabcUnft 
63. 

!  Dispusitiunsschwankungen bei  normslen 
und  schwachsinnigen  Kindern  27r>. 

Dorfschule,  physiologiselie  uu»!  patho- 
logische Beobachtungen  in  der  819. 

Druck  von  Jugendschriften,  hjgieoildie 
Anforderungen  daran  333. 

—  der  Schttlbdcher  696. 


Kinjährig  -  freiwillige  MiHfärtaBgÜeb» 
keit  und  Schulbesuch  207. 

Eisbahnen,  Vermehrung  der  in  B«dia 
257. 
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£iiteDbahn  und  Schulanf&ng  198. 
Eisenbahnfohfiler,  aog.  603. 

Bisenbahnverkelirsbestimmunpren,  ab- 
geäuilerte,  belrefiead  Freiaerinäfai» 
guQR  b«i  SdifllerfUirton  697. 

Eklariij  s:r  s,  Krampfkrankheilen. 

Blteruhaus,  QesandlieiUpÜege  der  Sobol- 
kinder  im  9$, 

EotuiiiiigiproblBni  and  iosmI«  Hygiio« 
101. 

Eatwicklang  körperlicher  Anlagen 
durch  das  Spiel  846. 

—  physische  und  geistijre  des  Kindes 
während  der  ersten  Schuljahre  129. 

Epilepsie  s.  Krarnpfkrankheiten. 
Epileptische  Anfälle,  SimulHtioTi  773. 
Erl)liche  BelaBtung  s.  Kiampiknink- 
heiten. 

J&boltuig  and  Arbeit  der  Sohu^agend 
83. 

—  körperliche,  der  Lelireriiuiea  i. 

Neben  beschäfiigii  n  fr. 
£rholungwtÄtten  s.  Kindererholungt- 
•titteo. 

—  für  Kinder  2.'0. 

 in  Charlotten buMf  605. 

ErklSrong  Sobroer  gegen  Wiokenhagen 
697. 

firmüdnngsmessuugen  bei  äcbülem  34ö. 
ErnUirongs.  Speisung,  Unterernfthrang. 

—  der  Schulkinder  255. 

—  mangelhafte,  von  Volkssehulkindern 

30. 

Erwerbstätigkeit  der  Schulkinder  84. 

Erziehung  und  Alkoholisnius  838. 

—  gemeinsame,  beider  Geschlechter  s, 
Koedukation. 

—  körperliclie,  der  Mädchen  198. 

—  zur  Selbständigkeit  durch  das  Spiel 
844« 


«BtlergrBAe    bei    Schul  neubeaten, 

Amtliche  Verfügung'  'j79. 
J<'ensterreioigung  s.  Keinigung. 
Ferien,  sweokmlUirige  Binteilung  257. 

—  Hygiene  669. 

—  auch  Soromerferien. 
FerienaufenÜialt  e.  Letidftufeiitbftlt  SOI. 
Fcrienhalbkolonien  in  Berlin  675. 
Ferienkolonie,  aus  dem  Leben  einer 

Hamburger  35. 

—  in  Charlottenburg,  Beschickung  82. 
Ferienkolonien  in  Berlin  604. 

—  in  Stettin  430. 

^  \'erateatliohang  in  Cbarlotteabnrg 

25;» 

Ferieukolüluu  a  Winterkolonie. 
Ferienspiele  s.  Bewegungiepiel«  Ber^ 
liner  VolkMchüler. 


Ferienkurse  in  Jena,  August  1905, 

Soholbygieniidiei  903. 
Ferienspielkurs,  HUIgtger,  in  Unter- 

türkheim  668. 
Ferienspielnaobmittagoin  BumneMMinr 

H. 

Ferienspieltage  66!). 
FerienT»rw>rgung  der  Stadt  Bern  868. 
Ferienwanderung  der  Volkssohüler  429. 
Ferien  wanderangen  fär  dieSohn^vgend 

667. 

Formulare,  MbvlintUche  200. 
Fortbildung,  geisfior..,  der  Lehrerinnen 

8.  Neben beschälUguug. 
Fortbildungskum  an  frnban  Abend* 

stunden  1H9. 
Fragebogen,  sanitäre,  der  Bürgerschulen 

in  Hannover  430. 
Frnuenkleidung  fürs  Turnen  696. 
Frauenschule,  erste  soziale,  in  Zehlen- 

dorf-BerUn  207. 
Fr.  ilnftschule  211. 

FremdtiprachliGher  Unterricht,  Anfang 
und  Anordnung  369. 

Fugues  s.  Psy.  Iiiineurosen  507. 
Fürsorge  für  Schwachsinnige  s.  Uil£i- 
•obue. 

Fursorgeetollsn  I3r  die  Sohn^ngend 

851. 

Fürsorgeverein    für   Scbnlkinder  in 

Amsterdam  92. 
Fursballspicd    an    den  Heidelbeiger 

Schulen  430. 
Fufakleidung  der  Sohfiler  in  der  Sohole 

808. 


Gartenarbeit   s.  Nebenbeschäftigung 
der  Lehrerinnen. 


Gn-V,rlruc;itiir: 


indirekte,  in 


burger  Voiksüchulen  746. 

Gebrechen  bei  SchuUdndem  e.  Ent- 
wicklung des  TCuitb-'s. 

Gedächtnis  der  SohulktuUer  s.  Entwick- 
lung des  Kindes. 

Guhirnarbeit  und  Lebensalter  259. 

Geistige  Alinder  Wertigkeit  im  schul» 
Pflichtigen  Alter  847. 

Geraeinsame  Erziehung  beider  Ge* 
schiechter  s.  auch  Koedukation. 

Gemeinsobaftliobe  Erzieh  uüg  beider 
Geschlechter  196.  332. 

Gemeinsamer  Unterricht  von  Knaben 
und  Mädchen  iu  Frankfurt  a.  21.  337. 

Goneralschulinspektor,  wttblieher,  in 

England  205. 
Genickstarre,  epidemische,  Mafsnabmen 

gegen  die  vorbrtitang  doroh  6a» 
obole  266. 
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Geschlechter,  ^pniriusame  Erntthimg 

beider,  s.  Koedukation. 
GMobleohtokrAoUieiten,  Aoflclining  tn 

den  höheren  Lehranstalten  429. 
Gesellschaft,  schweizerische,  für  Schnl- 

gesundheitsjitiege ,     VI.  Jahreaver- 

sammlung:  in  Luzem,  Mai  1906  S64. 
GesuTulhrif  sltlire,    T 'Unterweisung  TOn 

Schulkiudern  in  England  29. 
Qemndheitspflege,  Bnitcbflren  Ober, 

Ton  Prof.  Dr.  Leo  Burgerstein  273. 

—  zur  h&oiUohen,  der  Sohoyngend 
274. 

—  der  iSchidIcmder  im  ElterahatiM  86. 

GesundheitBregeln  für  Schüler  und 
Schülerinnen  aller  Lehranstalten  274. 

Gesundbeitaschadigung  in  Mittelschulen 
88. 

Gewicht  s.  Körpergewicht. 

—  der  Sebalmappen  608. 
OrdÜM  t.  Kdrpergröfie. 

Gruppenbank,  über  die  567. 
Gruppenbank,  Schulstuhl  in  der  780. 
Gruppierung  der  Volkssuhüler  im  Unter- 
richt nach  ibrer  MeUaebeo  ToncbM« 

denlioit  32r,. 
Gynmasium,  seine  ZweckmäTtigkeit  437. 

Hudarbeitsflobole    t.  Knmbrabuid- 

r^rlMMtsschule. 

Haudarbeits-  und  Turnunterricht  der 

MKd«beii  484. 
Handbuch,  f  ncyklopSdiaehet, derSebnU 

hjgiene  212. 

—  der  Schwachsinnigenfürsorge  275. 
Hände,  gleichmäfsige  AusbUdmigbeidert 

in  der  Schule  206. 
Hausarbeiten  an  der  Bealscbule  594. 
HaiiMiifg«ben  in  Bern  194. 

—  an  Mittelschulen  189. 

—  als  Strafe  verboten  6ß9. 

—  in  Volks-  und  Mittelschulen,  Amt- 
liche Verfügung  im  Kanton  Bern  96. 

Hausdach  s.  Dach. 

Hansbaltsbescbäftigung  der  Lehrerinnen 

•.  NebenbeMSbaftigung. 
Haotwaldt-Stiftung  zur  Untentfitinng 

armer  Kinder  269. 
Heer  und  Schule  844. 
Heftlage  261. 

Hoilkurse,  städtisohe,  fSr  StottorcT  in 

Hannover  90. 
Heilpädagogik.  Grundrifs  100. 
Heizvorricbtiiiijrtii.     mangelhafte,  in 

einer  Berlin»?r  Schule  und  Vergiftung 

dnrch  Kohlendunst  830. 
Hilfe,  arctliebe,  bei  Unfilleir  in  der 

Schule  596. 
Hilfeleistung,  ertte,  Scbülemnterwei- 

sung  853. 


Hilfsschulen  Deutschlands,  s.  Eoii||iab 

in  Bremen,  April  1905  m. 
 e.  Verbanattefl^  ia  BmiMi,  iaril 

1905  587. 
Hilfsschule,  Fnraoige  für  dieEntlai» 

nen  591. 

Hilfsschulen    für  Schwadibefi]u|le, 

Hilfssobuilebrer,  Ausbiidung  öö7. 
Himerkranknngen    a.  Knnpfkmb 

heiten. 

Höfe  der  Schulen  in  Bttdnpeetal«%iei- 

plätze  490. 
Höhere   Lehranstalten   in  Fndm, 
Hygienische    UntemudiUlg  dordi 
Kreisärzte  331. 

—  Sohnle  nnd  Alkobolfrage  99. 
Hydroceplialus   s.  Antbropoiaelriidie 

Untersuchungen  72.5. 
Hygiene  s.  auch  Schulhygiene. 

—  dee  kranken  Sebnlkindei  37. 

—  der  Ferien  6G9. 

—  des  Klassenzimmers  12. 

—  als  obligatorischer  Lehrgegeiwtanilä. 

—  ofifeiitliche,  und  Schal&ite  189. 

—  und  Pädagogik  211. 

—  und  Prophylaxe  der  Tabefkokw 
im  Kinderalter  674. 

—  der  Schulhank  in  den  Hilfiadinlea 
für  Scbwachbeßhigte  753. 

—  der  Schulhäuser  in  den  Vereinigten 
SUaten  384. 

—  des  Schulhaiuet  t.  Sehiüarrt6i|a 
in  Hamburg. 

—  des  Schulkindes  255. 

—  Soziale  und  EntartnngepcoblenilOl. 

—  im  Dienet  der  TnabatnmmenlrildaDf 
19. 

— >  of  Teaching,  a  ooatribiitioii  to  tfc» 
507. 

—  des  Unterrichte  e.  Scbnlantfirage  io 
Hamburg. 

—  dee  Unterrichts  (Bumham)  507. 
Hygienezustande  anfranxosiscliendchii* 

leu  598. 

Hygienieebe  Anforderungen  an  deo 

Druck  von  Jugendschriften  833. 

—  üntersuchunj;  der  höheren  Lehr- 
anstalten durch  Kreisärzte ioPreofsen 
S81. 

Hygienischer  Dntemcbt  durch  die 

Lthrer  7. 

—  —  als  besonderes  Lehrfach  5. 

—  —  und  Schülerbelastang  6. 

—  —  in  der  Schule  1.  29. 
Hysterie  s.  Krampfkrankheiteo. 

Jahrbuch  der  Schweizerisclieu  Gesell- 
schaft fSr  SchuljTpguudheitipfleg»» 
V.  Jahrgang,  II.  Teil  343. 
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Jahresversftmmlunj?,  Sechste,  des  all 
gemeinen    deutschen    Vereius  für 
Scbulge«un(iheit8ptlege,  Stattgart 
1906  866. 

Idiotenwesen,  V.  Schweizerische  Kon- 
ferenz, 1905,  in  St.  Gallen  326. 

Indirekte  Otibelenebtangiii  Hftmtnirger 
Volksschulen  746. 

Infektion,  Kenntnis  des  Wesens  der  2. 

Infektionskraukbeiten  and  Schule  425. 

—  Übertragang  duroh  Trinkbecher  773. 
loflaenza  s.  Krankheiten,  ansteckende. 
Jagend  borte,  neue,  in  Zürich  859. 
Jogendspiel,  sweckmärsiges,  für  die 

Korperentwicklung  773. 
Jngendspiele  s.  Kongrefik 

—  8.  Voiksspiele. 

—  FMmng  in  Dfitaeldoif  603. 

—  —  in  Wilmersdorf,  SchmaiKendol^ 
Grunewald.  Dahlem  857. 

—  zu  Mühlbausen  836. 
VernncbliHigrinigdnrch  altere  Hid- 

eben  333. 

„Jungs  —  heraas".  Aus  dem  Leben 
emtr  Hainknrfar  Futaihokinie  96. 


Kaffee,  Bwileiden  und  ner?6M  St6> 

mngen  863. 

Keuübhnsten  siehe  Krankheiten,  an- 
steckende. 

Kinderarbeit  in  gewerblichen  Betrieben 

m. 

—  in  der  Hausindustrie  in  Appenzell 
200. 

—  nützliche  und  schädliche  770. 
Kinderaustlüge  in  Berlin  268. 
Kindererhoiuugsätätten  250. 

—  des  Roten  Kreuz  bei  lierlin  601. 

—  in  Charlottenburp'  no,". 
Kinderforschung,  Vereiuiguug  dafür  in 

Hannbeim  666. 
Kinderfnnorge,  Kommiuiale,  in  Eng- 
land 86. 

—  soziale  782. 

Kioderkefan  in  Zeblendorf  667. 

Kinderkrankheiten  s.  Kmiiklirlten. 
Kioderschutz  in  Meiningea  HiS, 

—  Preisaasschreiben  855. 
Einderschntigesetz,  angestrebte,  Durch- 

brecbang  von  der  «iohaischen Bäcker» 

innung  337. 
Kindersofantebeim  gegen  Antnntinng 

und  Mifshandlung  332. 
Klassenzimmer,  Hygiene  und  Anastat- 

tung  in  Hilf^hulen  12. 
KIzMenzinunerreinigang  e.  Beinigung. 
KlansiHziernng  tn  den  Mittelaobolen 

id3. 


Klmd  s.  Turnkleid. 
Kieiderdesinfektion  bei  Scharlach  und 

Diübtberie  603. 
Kleidung  der  Schulkinder  266. 

„       jn  Brüssel  771. 
Klofietteinrichtangen  s.  Aborteinrich- 

tungen. 
Kinderschutzstationen  919. 
Kinderselbstmorde  85. 
Kinderiagesbeimstätten  349. 
Kinderspielplatz    am   Kölilbnud  in 

Hanihtiro-  90. 

Kuabenbaudarbeiteschul^  Wesen  und 
Bedeutung  im  Bahmen  dec  Tolki- 
Schulwesens  gröfserer  Stidte  698. 

Koedukation  332. 

—  in  der  Bealschule  za  Überlingen 
606. 

—  an  Taubstummenanstalten  20. 

—  falsche  Vorurteile  und  wirklicher 
Nutzen  771. 

»  in  Berlin  263. 

—  in  Frankfurt  a.  M.  337 

—  im  Qjmnasiam  zu  Langenschwal- 
buib  968. 

—  in  Ulm  263. 

Kreisärzte,  Besichtigung  der  den  Pro- 
viuzialschulkoUegien  unterstellten 
bSheren  Lehranstalten,  durch  272. 

Untersuchung   der  höheren  Lehr- 
anstalten Preufsens,  durch  die  331. 

Kongrefs,  X.  internationaler,  gegen  den 
AlkoholismoB  in  Bndepest,  Septembw 
1905  204. 

—  V.,  der  Hilfsschulen  DeutRchlauds 
in  Bramen,  April  1906  61.  906. 

—  deutscher,  für  Volks-  und  Jugend 
spiele,  Frankfurt  a.  IL,  September 

1905  844. 

—  VI.,  för  Volks  und  Jugendspiele. 
Frankforfc  n.  M.,  Septouber  1906 
678. 

—  des  Boyal  Imtitnte  of  Pnblio  Healtb 

London,  Juli  1905  431. 

—  zweiter  internationaler,  für  Schal* 
hvgiene,  London  lt»07  856. 

—  internationaler,  fSr  Scbnlbygiene  in 
Nürnberg,  Amtliche  Verfügung  be* 
treffend  den  Beriebt  208. 

Körperbau,  menschlicher  36. 

—  nnd  Schulhygiene  255. 
Körpergewicht,   Lebensalter,  KÖiper- 

gröfse  der  Schüler  400. 

—  der  Sobnlkinder  ■.  Bntwioklnnir  ^ 
Kindes. 

Korperpn"öf8e,  Körperpfewicht  and 
Lebensalter  der  Schüler  400. 

Körperläoge  der  Schalkinder  a.  Ent- 
wicklung des  Kindes. 

—  und  Lebensalter  296. 
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Körprrüi  Vi  Anlagen,  Botwidüiuig  und 
AusbilduDg  Ö45. 

—  Entwicklung  der  Jngvnd,  Pfleg»  770. 

—  —  und  Zehnverderbnis  427. 

—  Übunpen  der  Kinder,  Wert  der  29. 
 im  nachBchulpflichtigen  Alter 

493. 

—  ZüchtlKuntr.  Verbot,  in  Setemiohi- 
achen  Voiktitohuien  774. 

Körperverletzung,    Bestrafung  eines 

Lehrers  wegen  4S6. 
Korrekturendauer  bei  Lehrerinnen  s. 

Nebenbeschäftigung  562. 
Sonett,  keine  mehr  i8r  Selinimidclien 

26H. 

—  in  der  Schule 

—  Verbot  beim  Turnen  iu  Saarbrücken 
858. 

E  min  pfkrankbeiten  im  eohnlpflichtigen 

Alter  252. 
Krtnkbeiten,  aneteokende ,  Amtliche 

Verfügung  in  Luzern  210. 

—  —  Belehrung  der  Schüler  über  193. 
 Uarsrefirelu  iu  Julünchen  777. 

—  Hinteonaltung  der  Verbreitung 
durch  die  Schule  679.  692. 

 W*  «en  Verbreitung,  Verhütung, 

Bekam pfiitii^  durch  die  Schule  1. 

—  interkurrierende,  bei  Schulkindern 
s.  Entwicklung  dee  Kindee. 

Krätze  ü8'J. 

Kubom ,   öOjährigeB  Boklmjnbillara 

:vi7. 

KuDstbeschfiftigung    der  Lehrennoen 

8.  Nebenbeschiiltiguug. 
Kvneiehtigkeit  der  Kinder  191. 

—  zunehmende,  der  Schüler  höherer 
LehrautUlten,  Folgen  für  die  Lendee« 
Teiteidigung  258. 


liandaufenthalt,  unentgeltlicher,  Ver- 
mittelnng  901. 

Landerziehungsheime  GRS 
Lebensalter  und  Gehirnarbeit  259. 

—  Körpergröfse,  Körpergewicht  der 
Schüler  400. 

—  und  Körperlänge  296. 

Lehrer,  hjgienieober  Unterricht  durch 
die  7. 

—  und  Lehrerinnen,  geistige  Leistungs- 
fähigkeit und  Nervosität  346. 

—  Tuberkulose  unter  den  601. 
Lehrerinnen,   gesunde    und  kranke, 

Nebenbeschäftigung  554. 

—  ~  besonders  ennOdende  und 

unangenehme  Unterrichtsfacher  für 
73. 

Leibesübongen  e.  kSrperlidie  Übungen 

499. 


Leibesübungen  zur  Fordernn?  nni  Er- 
haltung der  Gesundheit  für  Josg 
nnd  Alt  696. 

—  Physiologie  der  611. 

Leistungsfähigkeit,  geistige,  und  Ner- 
vosität der  Lehrer  and  LebreriaMB 
846. 

Leistungen,  Trennung  der  Sekfihr 

nach  93. 

Leistnngsfühigkeit    und  Volkneiiil» 

Organisation  768. 
Luft,  freie,  s.  körperliche  Uf>tin?pn. 
Luuch-Hoom  at  the  £ngelwood  üigii 

School  686. 

—  in  the  High-School  696. 
Lungen -DriiRen-Tuberknloee  inFuiHr 

Schulen  91. 

Lungenkajmzität,  Vitale,  der  Scbsl* 
kiniler,   s.  Entwicklung  des  Kindes. 

Lungenschwindsucht,  Verhotong,  Be- 
handlung und  Heilung,  von  Dr. 
Ritter  von  Weismsyr  273, 

Lungenspit'/ontuberknloee  und  Zahih 
affektiuiieii  263. 


Jlädchenerziehung,    körperliche  196. 

Mädchentumen  in  Städten  und  stadt- 
ähnlichen Ortschaften  431. 

Hahtzeiten  in  KindereokntatitiooM 
249. 

Masern  e.  Krankheiten,  aneteokeade. 

—  Morbiditit  an,  und  Schnlsdilds 

63. 

Menschen,  Naturgeschichte  des  bU. 
Methodik  dee  Tnmunterriehte(Scliieer) 

510. 

Mikulicz,  V.,  Erinnerungen  an  gemein- 
tarne  eohnlhygienitche  Unterndiiii^ 
en  889. 

Milch,  gefälschte,  geliefert  zur  Spenoflg 
bedürftiger  Schulkinder  204. 

—  an  Sebulen  verabfolgte,  KoatieU» 

Milchkolonie  für  dürftige  Kinder  io 
Aue  678. 

Milchkur  für  dürftign  VolkMehfiler  ia 

Solingen  677. 
Milchkuren  für  dürftige  Scbolkuder 
197. 

Milchstation  in  Saarbrflcken  777. 
Militärtauglichkeit  der  Einjahrig-Fm- 
willigen  und  Schulbesuch  207. 

—  und  Schule  844. 
Minderbenihigte   s.  SohwaohbefiUlifte 

und  UilfBachulen. 

—  Sdiuleinriditnngen  f8r  810. 
Minderwertigkeit,  geistige,  im  udiel» 

Pflichtigen  Aher  847. 
Montags-ächulversäumnis  606. 
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Horelischer  Schwachsinn  590. 
Morbidität  an  Masern,  Scharlach  und 

Di^'htherie,  Schulschlufs  G3. 
Morbiditätsstatistik  in    den  Schulen 

unter  Mitwirkan((  der  Lehrer  672. 
Morgenstunden,  als  Unterrichtsstunden 

am  Gymnasium  zu  iSchicdam  !^fi7. 
Unmps  8.  Krankheiten,  ansteckende. 
Mundpflege  s.  auch  Zahnpflege. 
—  bei  Rindern  ÜL 

Muskulatur  und  Ernährung  der  Schul- 
kinder 8.  Entwicklung  des  Kindes. 

Mutterschutz  8ß4. 

M)opie,  Vortäuschung  von,  bei  Schul- 
kindern 22. 


^«chhilfeunterricht  für  Teilnehmer  an 
Vorkulonien  in  Charlottenburg  676. 

Naturwissenschaftlicher  Unterricht  und 
die  Behandlung  der  sexuellen  Frage 

25fL 

Nebenbeschäftigung     gesunder  und 

kranker  Lehrerinnen  ^M. 
Nt'benklassen  für  Schwachbefahigte  an 

den  Berliner  Genieinüeschulen  676. 
Nervenkrankheit  der  Schulkinder  847. 
Nervensystem  und  Alkohol  2JJL 
--  Bau  und  Bedeutung  für  Leih  und 

Seele  im  gesunden  und  kranken  Zu- 

stond  IDQ. 
Nervosität  unter  Kindern  197. 

—  und  geistige  LeiBtungsfähigkeit  der 
Lehrer  und  Lehrerinnen  ^^46. 

—  bei  Schülern  höherer  Lehranstalten 
fiL 


Ohrenkranke  Schulkinder  6fi& 
Ohrenleiden  bei  Schulkindern  s.  Ent- 
wicklung des  Kindes. 
Obrenuntersuchung  in  der  Schule,  Leit- 
sätze 262. 

Orfranisation  der  Volksschule  nach  der 

Leistungsfähigkeit  7G8. 
Orthopädie  und  Schule  261. 
Orthopädischer  Turnunterricht  778. 
Otniogische    Gesellschaft,  Deutsche, 

LL  Versammlung  in  Homburg  204. 


Pädagogik  und  Hygiene  21 1. 
Pathologische  Beobachtungen  in  der 

Dorfschule  &43. 
Pausen  s.  auch  Schulpausen. 
—  an  den  Schulen  in  Holland  602. 
PsTillons  B.  ächulpavillon. 
Pfl  ege,  körperliche,  der  Lehrerinnen  s. 

Nebenbeschäftigung. 


Physiologische  Beobachtungen  in  der 

Dorfschule  849. 

Preisausschreiben  betreffend  Kinder- 
schütz  8&5a 

Preisermäfaigung  bei  Schölerfabrten 
auf  der  Eisenbahn  697. 

Privatunterricht  der  Lehrerinnen  s. 
Nebenbeschäftigung. 

Prophylaxe  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten auf  dem  Lande  3. 

Prüfungen,  vereinfachte,  in  Holland 
849. 

PHifunpswesen  an  Mittelschnlen  189. 
PsychoueurcMien,  bedeutsame,  desKindes- 

alters  507. 
Psychosen  s.  Überbürdungspsychosen. 
Pubertät  s.  Wachstumsphysiologie  132. 


Beformschule,  eine  neue,  in  Berlin 

m. 

Reinigung  der  Klassenzimmer  durch 
Schulkinder,  Abschaßung  in  Schles- 
wig 206. 

—  und  Reinhaltung  der  Schulräume, 
Bestrebungen  in  Braunschweig  674. 

—  der  Schulfenster  in  den  Volks-  und 
Bürgerschulen  Wiens,  Amtliche  Ver- 
fügung 2Ü9. 

—  der  ischullokale  durch  Schulkinder, 
Abschaffung  im  Beichslande  fi03. 

Reinliclikeitszustände  an  französischen 

Schulen  5m 
Reise-Schulspurkassen  in  Budapest 
Rostowzeff  über  die  Gruppenbank  bSth 
Röteln  S.Krankheiten,  ansteckende. 
Rotes  Kreuz,  Kiudererholungsätätten 

601. 

Royal  Institute  of  Public  Health,  Kon- 
grefs,  Juli  1905,  London  431. 

Rudersport  an  den  Heidelberger  iSchuleu 
4ML 

Ruhr  8.  Krankheiten,  ansteckende. 


(Sanatorium  s.  Schulsanatorium. 

Sanitäre  Fragebogen  der  Bürgerschulen 
in  Hannover  430. 

Satzungen  des  Deutschen  Vereins  für 
Schul(;esundheitspflege  2fiB. 

Schafblattern  siehe  Krankheiten,  an- 
steckende. 

Schal  lach  s.  Desinfektion,  Krankheiten, 
ansteckende. 

—  Morbidität  an,  und  Schulschlui« 
6IL 

Schilddrüsenvergröfserung  bei  Schul- 
kindern 8.  Entwicklung  des  Schul- 
kindes. 


Schimpfwörter  den  Lehrern  ?erboten 

669. 

Schlaf  der  Kinder,  notwendige  Deaer 

225. 

Schneeschuhlauf,  Anregung  775. 
Sohreibfnge  846. 

Schriftlage  261. 

Schriftatellcriache    Betchäftif^rung  der 

Lehreriouen  s.  NebuDbeschäftigung. 
Schubert,   Dr.   Peol,   AaftiiM  and 

Schriften  (;42. 

 Nachruf  632. 

 Portrit  681. 

 Zum  AndenksD.    Von  der 

Redaktion  64-^ 
Schulaufang  uud  Eiseabahn  198. 
SobaUrst,  Aufgaben  dee,  e.  Soboltrti- 

fra^e  in  Uamtntrj^. 

—  Notwendigkeit  de»,  a.  Schularzt- 
frage in  Hamburg. 

Schulärzte  und  intliehe  Behandlung 
851. 

—  Besoldung  der,  s.  SchularaÜrage  in 
Hambiing. 

und  öfientliche  Hygiene  189. 

—  Recht  der  Klassenschliefsunf;  64. 

— -  Stellung  der,  zu  den  SühuU  und 
Hedizinalbdiörden  >.  Sehnlantfrnge 
in  Hamburg^. 

Sohularzteinrichtung,  pidag(>giMhe  Be- 
deutung 29. 

Schulärztliche  Tätigkeit  und  Augen- 
Untersuchung  438 

Scbuiarztl'rage  aut  üruud  bisheriger 

Brfiihrungen  416. 
-  in  Ilamlmrfr  310. 

Schulauf.sicht,  zur  Frage  der  781. 

Schulbank  a.  auch  Bank,  Schubtuhl, 
Sabeellien. 

—  mit  beweglichen  Teilen  10«  14. 

—  fUnsitzige  9.  12. 

—  mit  Fooroet  10. 

—  nnd  AadfertigkflitnmterriGbt  11. 
13. 

—  in  HilfBklaseen  für  Schwachbefahigie 
9.  12.  18& 

—  System  Kunize  11. 

—  von  Lickroth  &  Cie.»  Franlienthal 
11.  14. 

—  Rettigbank  9.  lo. 

—  Rückenlehne  oder  Lendenlehne  11. 

—  umlegbare  10.  13. 
Sohnlbinke  so  Vliaoingen  195. 
Schulbankfrage  345. 

—  hygienischer  Fortschritt  850. 
Schulbankbygiene  in  Hilfüschulön  für 

Schwaohberähigte  753. 

Schulbrausebad  in  Amsterdam  r.72. 

Soholbrauaebäder  a.  Baden  und  Schwim- 
men 506. 


Schulbeginn,  zu  früher,  in  AttiUboiin 
426. 

—  für  die  erste  Klane  der  YolbiAdaB 

in  Miinrlipn  Sli). 

—  am  Morgen  in  den  ZürüdierSchalea 

ao. 

Schulbücher,  gebfnoohte^Wantoogli' 

Tor  427. 

—  Klagen  über  857. 
Schuldach  s.  Dach. 

Schule  und  Alkoholismus  8IiS. 

—  Der  Deutsche  und  die  863. 

—  nnd  Heer  844. 

—  —  Infektionskrankheiten  425. 

—  —  MilitärtAuglichkeitderSiiyiling- 
freiwilligen  207. 

—  —  Sehwimmonterrieht  95. 
Schuleinrichtunfjeu  _  für  nicht  normal 

begabte  Kinder,  Übersicht  ober  des 

Stand  1903  101. 
Schiilerherbergen  777. 
Schiiler,ortafiremde,  •.BieenbahBichekr 

büS. 

SehfilerfUirten,  abgeinderte  KtenMm- 

Terkehnbettimmungen  ^97. 
SchülerüberbSrdnng  a.  Überbudoof 

196. 

Schnleranlersaehnnfien  374. 

Schült'n'orstellunj^en,  SicberheitÄror- 
kebrungen  bei.  Amtliche  Ver^foi^ 
S70. 

Schfilerwanderungen  in  Berlin  778. 
Schülerzahl,  Herabsetxong  der,  in  des 

Volksschulen  32. 
SehnlfKcker,  beeondere  ermfideade  vA 

unangenehme  für  Lohreriouen  TS. 
SchultVnster  s.  Reinifjung  der. 
Schulferien  s.  Somraerferien. 
Schulgesundheitspflege  612. 

—  Vorträge  über,  in  Dresden  29. 
Sohalhaosbnuisebäder  s.  Bäder. 
Sohnlbiawr,  Bwckalfcnkett  nnd  Eb- 

riohtang  389. 

—  Hygiene  der,  in  den  VereiaigtcB 
SUaten  884. 

Sohulhygieniaebe  Bibliotkek  in  B«lis 
857. 

Schulhygiene,  über  die  Bedeatong  dir 
83 

—  Dosentor  for  Lehrer  in  K<^iedb«|V> 

859. 

—  enzyklopädisches  Handbuch  212. 

—  frnnsoaiacber  Kongrele,  Fnit  190( 

836. 

—  in  Charlottf^nburfr.  Fenenkolonien, 
Verstaatlichung,  Waldschule  259. 

—  in  Cöln  onter  einem  ärztlidMO 
Beigeordneten  der  Stedtvemltaaf 
779. 

—  für  Lehramtskandidaten  778 
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«Scbolhygiene,  Uoterweisung  der  baye- 
ntchen  LehmntskAndidatai  800« 

—  Unterweisung  ö8t«rmehiaoh«rIiebr 

amtskandidaten  861. 
Öcbuiinspektor,  weiblicher,  s.  Qeneral- 
■ohnlintpektor. 

Schuljut^end,   Fürsorgcstellen  für  851. 
Schotkinder,  dürftige,  Jülohkttreu  für 
197. 

— >  Reiniguni:.' il er  Klanenzimmer durch, 
Abschaffung^'  in  Schleswig  206. 

 —  Schuiiokale  durch,  ^Abßchaf- 

fuDg  608. 

Schulmappen,  Gewicht  603. 

Schulpflichtig  werdende  Kinder,  ärzt- 
liche üntersucliutig,  amtliche  Ver- 
fSgung  608. 

SehiUpausen  in  Hüllanf^  505.  602. 

SchuIpavilloQs,  transportable,  amtliche 
Verfüg uijg  610. 

Schul  rekrnten  in  der  Sdiw«is,  int* 
liehe  Untersuchung  91. 

Sohttlsanatorium,  schweizerische«,  Fri- 
derieisnaiii  in  Davoi  862. 

Schulschlufs  und  Murbidität  an  MiMni, 
Scharlach  und  Diphtherie  63. 

Schulsparkasseu  s.  Sparkassen. 

Schulspielplatz  im  Grunewald  94. 

Scbulstuhl  in  der  Gruppenbank  780 

Scboltornwesen,  städtisches,  in  Berlin 
769. 

Schulversäumnis  am  Montag  606. 
Schulvorbereitung,    Dauer    der,  bei 

Lehrerinnen  s.  Nebenbeschäftigung 

(68. 

Scliulwärmezimmcr  ol. 
Scbulzahnarzt  in  Wiesbaden  430. 
Schulzahnkliniken  in  Mülhausen  678. 
Sohulzimmer  fiber  einem  Stall  in  Weil> 

bach  338. 
SchukimmerreinigUDg  s.  Keinignng. 
Schattitetionen  ffir  Kinder  260. 
SehwicbbefähiKte  s.  auch  Hilfsschulen, 

Ifind^rberähiKte,  Nebenklaiaen,  Über- 

burduugspsychosen. 

—  Kinder,  Hilfsschule  für  81. 

—  Sfhulbank  in  Hilfsklassen  für  9.  12. 

—  Schüler  an  höheren  Scholen  in 
Berlin  26. 

Schwächliche  Schulkinder,  besonderer 

Schahmterricht  597. 
cichwauhsinu,  jugendlicher,  and  Seh- 

oriren  89. 

Schwachsinuige   Kinder,  DifpOntioDt* 

Schwankungen  hei  276. 

 Pflegeverein  für,  m  a  Graveu- 

hage  607. 

 Verein  für,  in  Amsterdam  854. 

~  und  nervenkranke  Schulkinder  in 
Heiland,  Fürsorge  für  27. 


Schwachsinnige,  nerröse  und  krankhafte 
Schulkinder,  pädagogisches  Institut 
für,  bei  Brüssel  28. 

—  Schüler  und  ihre  Behandlunf;;  275. 
Schwachsinnigenfürsorge,  Handbuch 

der  276. 

—  s.  Hilfsschule. 
Schwimmen  s.  auch  Baden  505. 

—  Fürsorge  für  das,  der  Berliner  Schul- 
kinder 207. 

Schwimmli'lirenn,  Prüfung  ^W. 
Sohwimmniethode  in  Frankfurt  a.  M. 
846. 

Schwimmunterricht  und  Schule  95.  328. 

—  oblip:atortiober,  an  der  Volkstchole 

94.  260. 

—  unentgeltliehtf,  in  Gern  888. 

Sehkraft,  s.  auch  Augenuntersuclinun^ 
bei  neueingeschulten  Kindern  Ö14. 

—  taubstummer  Schaler  19. 
Sehorgan  und  jngendlicher  Sehwach- 
sinn 89. 

Sehschärfe  der  Schulkinder  s.  £nt- 
wieklnng  dea  Kindes. 

Selbstmord  von  Schülern  779. 
Selbstmorde  von  Kindprn  H.'), 
Selbstäiuligkeit,  Erziehung  ua^u  durch 

das  Spiel  844. 
Sexuelle  Aufklärung  a.  n.  Geaofalechta- 

krankheiten  429. 

—  Frage,  Be1iasdlaD||[  im  natnrwiaaen-' 
schafilichen  üntertu^t  256. 

Sichflrheitsvorkehrungen  bei  Schüler- 
Vorstellungen,  Amtliche  Verfügung 
270. 

Simulation  epileptischer  .Unfälle  77^. 

Skoliosen  der  Schuliunder  s.  Entwick- 
lung des  Kindes. 

Solhad  fnr  arme  Kinder  in  Rheinfelden 
94. 

Sommerferien,  Beurlaubung  vor  und 
nach,  in  Berlin  601. 

—  grofse,  Dauer  607. 

—  Verlängerung  durch  Vor- nnd  Naeh- 
raittagsurlaub  ÜG6. 

Sonderschulen  für  herrorragend  Be- 

faliij^te  190.  436. 

Süzmle  Fürsorge  für  Kinder  im  sohal- 
pflichtigen  Alter  782. 

—  Betätigaug  der  Ldirerinnena.Neben- 

beschäftigung. 

—  Hygiene  und  Eutartungsproblem 
101. 

Sparkassen  für  Schülerreisen  205. 
Spf'isuug  von  Schulkindern  in  Brüssel 
771. 

—  der  Pariser  Volksschulkinder  2G. 

—  von  Schulkindern  in  Scböneberg 
777. 

—  nnner  Sehulkinder  in  Stettin  428. 
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Spiel  s.  auch  BewegnnpfMpiel,  Ferien- 
spielkurs, Ferienspielt«ge,  Jtigend- 
spielkongrefs,    körperliche  Übung, 
NebcnbewhifttgnDg  ki«nk«r  Lehre-  : 
rinnen. 

—  Sport  nnd  Tamen  mnt  der  JthrM-  I 

venammlung  des  Vereins  der  Turn-  j 
lehrer  in  lldlland,  April  H)05  (i(J«). 
Spiele,  Förderung  in  Düsseldorf  502. 

—  der  Kinder,  UnterraofanDff  flbor  die 

gesundlieitliche  Wirkung  ol. 
Spieikurs«»  s.  Volksspiele. 

—  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  265. 

:m. 

Spielnachmittage  iii  F -^i^n  770. 

—  Einfübrooff  in  Ma8t>au  67Ö. 

—  wihreod  der  Ferien  in  Bmumelt» 
hwg  677. 

—  oblicrfif orische  84(5 

—  —  au  huhereu  iäcbulen  Württem- 
bergs 604. 

Spielnaohmitttg,  obligstoritcher  fireier 
267. 

 Enföhrung  604. 

Spielplatz  t.   auch  Kind«npi«lplatz, 

ScbtilspfpIplatT:. 
Spielplätze,  städtische,  in  Berlin  204. 

—  Höf«  der  Sebnlen  in  Bndftpett  nis 

430. 

Spiel platzverwaltuug  durch  Knaben  in  j 
New  York  776.  i 

Spiel-  und  Sportplätze,  öffentliche,  Be-  [ 
deutung  för  die  Volkifeeandheit  669.  i 
762. 

—  nnd  Tnmplitie  in  Berlin  nnd 

München  259.  ' 
Spielstun (!(>n  an  Banner  Yolksaohnlen, 

Einführung  678.  | 
Sport  s.  Spiel.  i 
Sprachgelirechen,  Behendlong  in  der  < 

Hiifdschule  588.  1 
Sprachstörungen ,    soziale  Bedeotnng 

196. 

Statistik  s.  auch  i^forliiditätsstAtistik  j 

—  über  die  Verhältnisse  der  Schüler 
in  Nisee  676.  | 

—  schulärztliche  180.  78:?. 
Staubfreie  Fuljbodenöle  in  Coitbuser  i 

Schulen  94.  I 
Steilschrifl  345. 

—  (ir--:'hirh!lic-'lir's  über  391. 

Stotterer^  üeilkurse  für,  in  Hannover 
95. 

Stottererknne  Ar  Sdinlkinder  in  Stutt- 
gart 89. 

Stotternde Volksachüler,  unentgeltlicher 
Unterricht  fffr,  in  Göppingen  82 

Stoysche  Erzieh uti^sanstlJt  Wtohs- 
tumsphysiologte  293. 

Stmfaufgaben,  häusliofae,  verboten  669. 


Studium  (}(>r  Lohrerinnen  t.  K^m» 

beschättigung. 
Subsellien  s.  auch  Bank,  Scbullttk. 
—  praktische  Schwierigkeiten  hn  itt 

Befriedigong    hygienischer  Foni^ 

rangen  an  die  239. 
Suppetianstalt  für  Kinder  in  fmk» 

f urt  a.  M.  269. 


Tabakgenufs  und  Schule  84. 
Tagesheimstätten  für  Kinder  249. 
Taubetnmnie,  FSreofge  ffir  dtenikw 
21. 

 schulentlassene  21. 

Tanbetnmmenbildnnfr  nnd  Hygiene  19. 

Ttaglichkeit  der  V.  : i  i  .i  1  i  i  ^  Freiwilligeo 
rum  Militärdienst  s.  MiÜtärtaogkb 

keit. 

Tics  s.  Psychoneurosen. 

Tic  peneral  s.  Kram jif krankbeiten 

Transportable  Schulpavillons,  Amtiicbe 

Verfügung  610. 
Trennung  der  Sdifiler  naeh  LttitBOgen 

93. 

Trinkbecher  und  Übertragung  ton  in- 
fektiontkrankbeiten  77S. 

Tuberkulose     ineh  Longen-,  DHbn* 

Tuberkulose. 

—  Mafsnahmen  gegen  die  Verhr<»itnnj 
4. 

Tu  berkuloee-Frophykze  im  Kindcttlter 

674. 

Tnberkttloeererbreitnng  unter  den  Iiek» 

rern  601. 

—  durch  die  8chule  5UU. 

Turnen  s.  auch   körperliche  üboüf, 
Spiel  nnd  Sport. 

—  im  Hause  696. 

—  der  Mädchen  in  Städten  und  stadt- 
Shnlichen  Ortecbaften  431. 

—  zwei  Minuten  wihrend  dee  Unter- 
richts 20fi. 

—  zweckmafsiger  für  die  Körperent- 
wieUung  778. 

Turnpeschichte.  Leitfaden  ffir  deuUil' 

temcbt  in  der  215. 
Turnhalle  im  Dachgeschoüs  30. 
Turnkleid  der  Frauen  896. 
Tunikiiree  b.  Volksspiflf 
Turnplätze,  neuzeitliche  Anfordemogeo 

769. 

Tum-  und  Spielplitue  in  Baritn  und 

M  tili  oben  259 
Turnraume,  Anzahl  uud  Lage  iu  stark 

besuchten  Schulen  89. 
Turnsaal  in  eigenem  Gel/aiude  22. 
Tum-  und  Jugendspiele,  Förderung  in 

Düsseldorf  502. 
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TumstuniitJD,  V  crineiiruug   in  ^itt«öau 
675. 

Taroanterricht,  zu   hereitwillig^e  Be- 
freiung der  Schüler  iu  Berlin  601. 

—  falscher  nnd  rtchtif^er  Betrieb  88. 

—  Uethodik  (Schröer)  610. 

—  orthopädischer  778. 

—  besonderer  f&r  sehwIdiliohB  Sohiil* 

Taruweseu  b.  Sohultamwesen. 
Typbns  sbdomuBftli«  i.  Krankheiten, 


Überbärdong  in  KealgymiiMien  ood 
Realschulen  698. 

—  der  Schüler  und  Verkünong  der 
Unterrichtsstnnden  196. 

überbürdungspsychosen    bei  minder- 

,  wertigen  Kindern  649. 
Überfällang  preoünsoher  Volkaiohiilen 

.  426. 

Übergangsprüfung  9,  PlrfifangeD,  ver- 
einfachte 849. 

Übungen,  körperliche,  im  nachschul- 
pflichtigen Alter  493. 

Unfälle  in  der  Sohnle  and  antliohe 
Hilfe  696. 

Ünneteilter  tJoieniekt  S78. 

Ungezieferplege  in  Fiankfiirter  Sehnlen 
767. 

UnteremalimnK  rieler  Sehnlkinder  in 

Ei.t^Iand  329.  779. 
Unterricht,  frerodspracblicber,  Anfang 
nnd  Anordnung  369. 

—  gemeinsamer,  far  beide  GetelileebtM' 
8.  Koedukation. 

—  aufscrhalb  der  Schule  von  Lehre- 
rinnen, 8.  Neben beiehiftignnff. 

—  ungeteilter  878 

Unternchtaplaii    ani    tJ^niuasium  zu 

Schiedara  207. 
Unterrichtsslundun,  Verkürzte  1%. 
Unterstützung  armer  Kinder,  Haus- 

waldt-SUflong  269. 
Untersuchung,  ärztliche,  schulpflichtig 

werdender  Kinder,  Amtliche  Ver- 

fSgung  006. 
 beim  Ein-  und  Austritt  an  Tanb- 

ttommenanstalteo  19.  21. 
Unteranobungen,  anthropometrieobe,  an 

gesunden  und  kranken  Kindeni,  hc- 

sonders  des  schulpflichtigen  Alters 

719.  81«. 

—  ärztliche,  der  Schuler  374. 
Urlaub  s.  Sommerfenes.  Vor-  and 

Nachmittagsurhiub. 


Veitstanz  a.  Kratnpfkrankheiten. 
Verbandstag,  fünfter,  der  HiifMobnlen 

Deutschlands  in  Bremen  587. 
Verbreuher,   jugendliche,  Bestrafung 
429. 

Verein,  allgemeiner  deutscher,  für 
Scholgesondheitspflege,  VL  Jahres- 
▼ersammlnng,  Stuttgart,  Jnni  1906 

—  „Kiuderschutzstationen*',  vierter 
fieobensebaflsberidit  249. 

—  Deutscher,  für  Scha^getondheits- 
pflege,  Satzungen  3b6. 

—  fSr  Sebnl«  nnd  Oesnndbeitspflege 
in  Rixilorf,  Gründung  207. 

—  für  schwer  sprechende  und  schwach- 
sinnige Kinder  in  Amsterdam  864. 

Vereinigung  fiir  Kindwfonebnng  in 
Hann  hei  III  856. 

Vereinstätigkeit  der  Lehreriuuen  s. 
Nebenbeschäftigung. 

Vei-giftung  durch  Kohlendunst  weg:en 
mangelhafter  [leizvorrichtuuKeii  iu 
einer  Berliner  Mädchenschule  880. 

Versäumnis  a  Schulversäumnis. 

Verwaltung  eines  New  Yorker  Spiel- 
platzes durch  Knaben  776. 

Volk,  seine  Kraft  und  Schönheit  (193. 

Volksgesundheit  s.  Spiel-  und  Sport- 
plätze 669. 

VolkBschntcn,  öffentliche,  Emcbtvng,  t 
Erhaltung,  Besuch  3ä9. 

—  prenfsisebe,  Uberfnihing  426. 
Volk-"^}  Koiij^rers. 

—  Kurse  zur  Ausbildung  von  Lehrern, 
Amtliche  VerfBgung  607. 

Vorbereitung  für  die  Schule  e.  Schal- 
Torhereitnng. 

Wachstum  s.  anthropometnsohe  Unter- 

I  suchungen. 

—  jährlidiee,  einzelner  Schüler  4fö. 
Wachstumsphysiologie  des  Menscht^i, 

ein  Beitrag  zur,  nach  staListiscbeu 

Erhebungen  an  der  Stoy sehen  Br> 

ziehun^sanstalt  293.  305.  457. 
Wachträumen  der  Kinder  s.  r«ycho- 

neurosen  609. 
WalderholungistKtten  nnd  Waldichnlen 

858. 

Waldtobule  in   Gbarlottanburg  259. 

887.  604. 
 Betrieb  670. 

—  —  <—  eine  tweite  82. 

 in  Dresden  604. 

Waldschulen  in  Rerlin  676.  857. 

—  zwei  zukünftige,  in  Berlin  606. 
Waudanstriche,    deeinfiiierende,  in 

SchaUrinmen 
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Wandertrieb,  kindlicher,  s.  Ptjoho- 
nearosen. 

Wanderangen  i.  SobolannuidMiiiigQn. 

Wärmezimmer  in  Schulen  31. 
Waacbgelegenheiten  in  der  Schale  426. 
7«8. 

Weiblicher  Genenlidtatiiitpeklor  in 

England  205. 
Winterkolonie  Tannenhof  (Hamburg; 
778.  859. 

Wirbelsäule, Verkrümmungen  bei  Sehn! 
kindern  s.  Eutwioklung  des  Kindes. 


ZahnuiT  ktionen  und  LoiigeiitpitMii- 

tuberkulöse  2Ö3. 
Zaluwnt  ■.  86bttliahn«rst. 
ZXhne,  Fürsorge  für  die.  der  Schill* 

kinder  in  Darmstadt  ^3. 

—  der  Schulkinder  in  WiDterthur85ä. 

—  U  n  t  e  rs  u  c  h  u  n_^  and  Pflefft  der  Sehttl* 
kinder  in  Meiaingen  67o. 


ZahnpQege  und  Schale  344 

—  Förderung  der,  bei  SchoDdiideni 
33. 

—  flpr  Schalkinder  in  Lflnirerth*]  !J7. 
ZabnkUniken  %.  Scholzahnkliaiken. 
ZehaTerderbntf  und  kSrperiieht  Itt- 

Wicklung  427. 
Zahnverhältnisse  <ier  SchoUdndcr  ie 

Kreise  Worin»  427- 
Zahnuntemachung    der  *MMJ>HfT 

in  Erfurt  200. 
Zentral  verein  für  Kinderheiloogi*  nd 

Ferienkolonien  in  den  NledeHtafa 

27. 

Zwang8Tor8tellungraii  Im  Kiadnitter  t 

Paychonearosen . 
ZUehtigung,  körperliche,  inehKSrper- 

Verletzung. 

—  —  Verbot  in  öeterreiohiAcheoVolb- 
schulen  774. 

Zfiohtigungsrecht  der  Lehrer  an  hShe- 
ren  Leluvutnlten  669. 
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Abel  m  ß2L  58L 
Agahd  8üL 

Altflchal  212.  21&  3i&. 

612. 

AmaiDgaud  674. 
Auerbach 
Asmann  847. 


Bach  KL  lüi 
fiagiDBky  ^  2ÜL  m 
Baker  21fi. 

Baldrian  IS.  342. 
Barat 

Bardenheuer  2liL 
Barreveld-Bute  28. 

Barrow» 

Basedow  2i  1^5. 

Basfl  379.  3HL 

Bauer  3fi6. 

Baumeister 

Baur  ML 

Bayr  100.  20C.  249.  273. 

392.  657.  71B. 
Beckers  828. 
Beerwald-Braner  347. 
Beerwald  üi2.  tilÜL 
Bekarinkoif  865. 
Bend»  2iVL  Sfia. 
Bergmann  äää. 
Berlin  SSL 
Bernhardt  258. 
Herninger  211. 
Bertram  417. 
Beutler  663. 
Beutter  223. 
Beyer  &12. 
Bezold  262. 
Bienertb,  v.  777. 
Bicrwass  3iL 
Binet  83iL 
Binswanger  657. 


Bircber-Benner  865. 
Birkuer  723. 
Bleuler  1Q2.  346x 

Bloch  86IL 
Blöckh  5QL 
Bock  58iL 
Bocquillon  217. 
Boddaers  ^ 
Bollert  6M. 
Bondi  24. 
Bonnifay  Z2S. 
Boom,  V.  600. 
Bösbauer  225. 
Bongrat 

Boulton  U£L  ilL  45Ü. 
Rournevilks  832. 
Bowditch  723. 
Brandeis  21£. 
Brauer  696. 
Bregenzer  H43. 
Bremen,  v.  £i2.  ßÜS. 
Bridon  U18. 
Bruns  :V.)H. 
Rruuton  H.jB. 
Buchhold  6^ 
Buchner  762. 
Buhler  266. 
Büren,  v.  853. 
Burgass  r)12. 

Burgerslein  14.  216.  210. 
222.  274.  4iL  Ä 
698. 

Burmeister  348. 
Bumham  2HL  ÜQtL 
Busch  82,  2üa 
Büsing  15i 
Büttner  865. 


Camerer  jr.  566. 
Carstädt  29L  723. 
Cave  674. 


Celli  3«.  34L  Sfiös 
Chabot  599. 
Chatelanat  461. 

Codirilla  21L 

Cohn  20.  32.  63.  2Z5.  SSiL 

417.  im.  SÜIl  Sfiä. 
Combe  2tiL 
CotU  215. 
Cramm  22L 


DafTner  722. 

Debove  226. 

Delius  341.  ML  368. 

Denuig  865. 

Dettweiler  411L 

Dietz  865. 

Domtnicus  31H. 

Domitrovich,  v.  39,  21fL 

211  afiL  Üüa.  fi2a. 
Dörnberger  89. 
Dressler  ISSL 
Drcyfuss  311 
Dukey  2üiL 
Duncan  2.'>S. 
Düring  264. 


Kgelhaaf  878. 
Kifjcn reich  ;jl  1. 
Elinsherg  r>!)5. 
Ennnert  314. 
Enderlin  8.".)(>. 
Eiigelsperger  699. 
Ensnuiiin   i£L  239,  344. 

345.  420.  490.  567.  614. 

6aß.  IdiL  Ilfi. 
Ernst  42S,  lillL 
Ei^march,  v.  697. 
Espine,  d'  674. 
Eulenberg  lö.  15. 
Eysert  189. 
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Fäh  m 

FeUclu-Dfeld  22,  31L 
FeiTai  629, 
Fetschprin  4SL  ^44 
Feucht  ülijL 
Fiebig  2QL 
Fiedler  3& 
Finkh  SiL 
Finkler  iHlL  SÜL 
Finaler  121. 
Finsen  IßS. 
Fischer  üüj.  266.  8iL 
Flachs  m. 
Flatt  2tirL 
Fonrier  :^07. 
Frankel  865. 
Frauchiger  SS. 
Freozel  21h. 
Fricke  m  512. 
Friedrich  880. 
Fried richa  71L 
Frisch  IDd 
Fuchs  2m 
Fürst  3iL  a2iL  fiSa. 


Oftleazzi  216. 
Oall  HaiL 
Galle  HH.'). 
GaDghofer  674. 
Gärtner  293. 
Oastpar  21iä.  SM.  311.  HM 
Oattiker  aiL  ISL  i 
Gaupp  ML  m 
Geifsler  .lliL  3iL  IfiSL  m 
Gelpke  8iL 

Gerken  m  | 
Geromiller  666. 
Gerstenberg  612  1 
Giacomini  8^. 
Girard  411  m 
Goldhahn  &ÜL 
Gofsler,  v.  252. 
Götz  2ii  22.  86.  8L  m 

196.  2ü:i,  41ti. 
G  rancher  21.  2n.  336. 
Graupner  22  333. 
Grazimii  348- 
Greeff  ÜÜS.  tiiüL 
Greenwood  7i9. 
Griesbach  212.  3fiL  368. 

512.  5IL  fiÄL  662. 
Groob  411  :U5. 
Groos  7.B8. 
Grotjahn  32.  löl. 
Gruber  bAil 
Gruhn  M2. 
Gugler  211.  273.  211. 
Guillaume  417. 
Gurlitt  622.  Ö63. 


Guttroann  Iii.  112. 
Gutzmann  2()1. 


Haaas,  De  23. 

Hafter  767. 
linken  5()5.  776. 
H(i(^'mHnii  69i<.  8fi4. 
Hnhiiel  Mlü. 
Hfimiiiar  622.  Sfifi. 

lläriKrl  2i 
lUrtel.  V.  2QiL 
HartniEinn  M.  32.  29.  102. 

:üM.  a6L  HIH.  511.  668, 

78'->.  S6K. 
lluHse  7'2:?. 
Haulici-  r)()4 
liauiJäirup  :i48. 
Uauswahtt  265. 
Heifsler  ZZO, 
Helliing  858. 
Üelfiaus  842. 
Helferich  125.  62L 
Heller  112.  IM  649_. 
Hellpach  265.  aiS,  322. 

Henchoz  KL 
Henkel  777. 
Henze  5iiL  589.  7DÖ. 
Hergel  aiM.  622. 
Hermann  266.  622. 
Hertel  12^.  16^.  852. 
Hess  bü6. 
Heuhner  fi74. 
Hiestand  026. 
Hilßker  86.^. 
Hillenberg  L 
Hinterberger  217.  437. 
Hinträfr«-r  32.  :U8 
Hintzmaun  265.  372.  378. 

380.  305, 
Hirsch  255. 
Hirschmann  22. 
Hülemann  116. 
Hopf  260.  Ö52. 
Horn  323.  320. 
Hrabal  121. 
Hübner  622.  269. 


Jaffe  3ä.  628. 

Jäger  ID.  265.  36L  a2L 

378. 
James  206. 
.JanuBchke  190. 
Jaquet  33. 
.laerschky  866. 
Javal  iil6. 
Jenny  Studer  767. 


Jerusalem  132. 
Jessen  31«,  m  Ss6i 
Igl  ID.  622. 
Iherinp,  v.  3DI.  M 
lugeralev  211. 
Johannessen  217. 
Juba  303. 


Kapp  132.  12Q. 
Kassdwitz  3L 
Kaupp  203.  358. 
Keller  857. 
Kern 

Kerr  629. 

Key  161.  3öLi62.M 
Klahr  512. 

Klatt  507. 
Klette  6t>0. 
Kirslein  10. 
Knapp  aÜS-  4QÜ  m 
Koch  512.  6Iä.  aiA. 
Koch-Hess«*  iiL 
KoLkseh  '211 
KohkT  28. 
Koblmann  853. 
Kohlrausch  263.511 
Koldewey  265. 
König  84 
KoiJi>:shörer  366. 
Kopc/yiiski  4()i 
K(jpke 

Kossmann  3*^7-  3ffi. 
Kotelmann  3ü5.  ÜDJ^. 

612.  223. 
Röttgen  10. 
Krafft-Ebing  m. 
Kraft  26.  3L  tm  III 

T&L  m  851. 
Kräpelin  4:^7. 
Kraepeliu  366. 
Krell  35. 
Kriege  377. 
Krug  ^^61 
Kruker  36.  3L 
Krufs  216. 
K  liehen  mü*ter  ^ 
Kukusch  1211 
Kuli  M5Ü. 
Kümmel  217 
Kunze  195. 
Küster  417. 


I^aczo  SIL 

Lahniaun  217. 
Lamberts  23. 
Landmann  903. 
Landouzy  .336. 
Landsberger  123. 
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Landsretb  3^ 
Lange  252, 
Lans  622. 

Laplace  3ÖL 
Laser  773 
Lavisse  598. 
Lawrence  20^ 
La?  2rL  ßS9. 
Le'Geudre  ÜS.  122. 
Le  ManR  m. 
Leubuscher  3TL  318.  125. 
Leuscliner  7(K).  780. 
Lexis  203.  fiül. 
Liebermana  419. 
Liebmann  ftßfi. 
Lienert  855. 
Liepe  40.  275. 

Lietz  sea. 

Lihavzik  29fi.  120. 
Liou  498. 
Litchnewska  866. 
Liszt  59L 
Lobedank  36. 
Lobsien  348. 
Loeb  506. 

Lötz  260.  [112.  866. 
Lowinsky  ML 
Lübben  206. 
Lucae  223.  IM. 
Lukasc,  y.  H40. 
Lutz  21L 


llaciiamara  20x  32H. 
Maday,  v.  SaS. 
SlaKlesen  348. 
Maentifl  <S<j6. 
llanaceine,  v.  '^49, 
Mann  äöä. 
Manourriez  866. 
Marcband  H-28. 
Harcinowsky  512. 
Marfan  674. 
Man-  341.  512.  851. 
Martin  H56. 
Martin  ak  123. 
Mata^'ne  28. 
Üathien  lilL 
Matthaei  S60. 
Mattbiaa  252. 
May,  V.  342. 
Mayr  22L 

Meder  40.  336.  342. 
Jlei^ner  m  613.  844.  Ö6L 
Mendelssohn,  v.  332, 
Mery  4ia.  422.  üli. 
Meuraann  622. 
Meyer,  Bruno  865. 
Meyer  P.  847.  8t>7. 
Meyer,  W.  P.  854. 


Meylan  126. 
llikloa  215. 
Miller  6116. 
Mishiraa  4l8. 
Möbius  8«36. 
Moderaohn  667. 
Mohaupt  700. 
Älolenaar  196. 
Möller  265. 
Mombert  40. 
Moritz  21L 

Moses  Ü.  12.  40.  m  21L 

437.  f>10  153.  856. 
Motz  349, 

Mouton        28.  23.  126. 

205.  26L  60L  603.  613. 

850.  851   854.  858. 
Müller,  E.  344. 
Müller-Kassel  367. 
Müller-Stuttgart  313. 
Älüller-Wiesbaden  377. 
Möller-Zürich  420. 
Muuzcr  336. 
Mürset  40. 
Myller  40.  265.  200. 


»faunyn  328. 
NetoHtzky  14. 
NeneudoriT  265. 
Neufer  252. 
Neufert  512.  *i20. 
Neumann  217. 
Neumark  520. 
Noll  m  614. 
Nolle  82  203.  590. 
Nowack  2fL 
Nufabaum  774. 


Obermeyer,  v.  102. 
Oetvös  a4L 
Oppermann  342.  814. 
Oatmann  189.  252. 


Paderstein  6(  >5. 
Faj?liani  31L  723. 
Palleske  60L 
Paulflen  12L 
Petersen,  v.  664 
Petzold  436. 
Petzoldt  120.  2LL 
Pfaender  506 
Pfeiffer  246. 
Pfuhl,  V.  25. 
Philippe  348. 
Philippi  30.  86. 
Pick  50L 
Pimmer  218. 


Pinard  336. 
Prietzel  29. 
Pollaschek  182. 
Popp  857. 
Praufsnitz  746. 
Preufsner  336. 
Prof6  128.  8fiL 
Proskauer  254. 


Quetelet  305.  3ÜL  308. 

400.  408.  410.  411.  46Q. 

461.  mi  720. 
Quincke  697. 
Quirsfeld  122. 


Radziejewski  212.  438. 
Bänke  82.  341L  212.  816. 
822. 

RayUt  268.  336.  342.  384. 

623.  200.  844.  aSL 
Reguault  231. 
Reich  86L 

Reiclienbach  342..  614.  7QQ. 
Reichert  323.  32L 
Reihten  366. 
Reinders  263. 
R.^infoIder  867. 
Reinhard  265. 
Reinmüller  384. 
Rettich  368. 
Reuter  722..  232. 
Rietz  223.  226. 
Rindfleisch,  v.  6fi4. 
Rittor  853. 
Roberts  223. 
Reeder  189. 
Röhn  33L 
Roller  348.  5QL 
Rossow  512. 
Rostowzeff  231L  243. 
Roth  40.  265.  344. 
Roux  222. 
Rubner  218. 
Rudnik  348. 


H&ck  223. 

Salzmann  3(>7. 

Samosch  425. 

isandow  512. 

Savoire  <»74. 

Schanze  22. 

Scharf  322. 

Schenk  82.  203.  52L 

Schenckendorf,    v.    51 1. 

592.  623.  867.  M44. 
Scheu  24. 
Schilling  342. 
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Schiner  27;'^. 

Schipper 

Schlesinger  .'^49- 

Schlt'ich 

Schmale 

Schmid  lliL 

Schmid-Monnard  m 

Zfi2. 
Schmehl  377. 
Schmidt,  E.  iJÖL  aiü  llö. 

22iL 

Schmidt.  F.  A.  265.  266. 

342.  afil  II?!),  oLL  ^ 

«ilL  ß5S. 
Schmitt  iL  lliL 

Schmoll  aaa 

Schneider  «HS. 
Scholfler  2fil. 
Scholz  82.  2Qa.  520. 
Schoenfelder  lO'J. 
Schott  2m 
Schrender  28. 
Schröer  l^JiL  iiüH.  IQll 
Schuhert  2JÄ  32L  4iiL 

Schulte  2D0. 
Schul tse  22Ü. 
Schuttleworth  82fi. 
Schuyton  102. 
Schwalbe  511. 
Schwarz  TÖÖ.  ML 
Seehaurn  IQCL 
Seitz  8iL 

Sickinger  1112.   1^8,  ML 
218.  3211  4.'{r>.  fifig-  fififi- 

m  m 

Sichert  35Ö. 
Siegel 

Sieveking  2L  fiüL  172. 
779. 

Sigmund,  v.  '254;, 
Simon  332- 
Simper  657. 
Smidowitach  102. 
Spatz  hS. 
Speidel  211. 
Sperling  2 1 8. 
Spiefs  lÜL  57« 
Spitzner  2Q3. 
Spokes  SL 
Spühler  2ßli-  m 
Spurzheim  H.'!."). 
Steiger  ML  430. 
Steiner  .'Ui?. 
Stelz  21ä. 
Stephani  85«. 
Stetter  ML 


St«aer  336. 
Sticker  QÜQ. 
Stieda  ML 

Stiepler  512. 
Stocker  2ti5.  41fi.  84iL 
Stöcker  8('>4. 
Stock hausen  35. 
Stockmayer  387. 
Stoll  21H.  .lijU.  8iJ3. 
StÖtzn«r  M. 
Stoy  IL  2011. 
Stradfll  IVAn 
iStrafHmann  38. 
Stratz  72« 
SiudL  MlL  i3L 
Suck  ÜL 
Sulzer  348.  Sßfi. 
Szalkay  Ö42. 


Thierseh  1D2. 
Thoma 

Thema«  2S.  348. 

Thumfer  m   19Q.  lüS. 
257. 

Trechsel  265. 

Treitschke,  v.  BÖÖ. 

Trrutlein  37[L 

Tritscbler  Öüß. 
I  Trump  ÖIL 
I  Trüper  2Ö3.  332. 

Turm  26«. 


IJhlitzsch  m  312-  489. 

22ii. 
Ulbricht  93. 
UUmann  257. 
Ullrich  Hlil. 
Ulrich  lÜL 
Ungewitter  1112. 


Vaillant  852, 
Vannod  40.  345. 
Vargas  2lQL 
Veit  11. 
Velz  2Hä. 

Vierordt  41L  462. 
Vietor  265.  363.  373, 
Volkmann  39& 
Voormann  348. 


Wahl  26L 
Walter  24. 

Wassermann  350.  425. 
Weber  35a  125.  86L 


j  Wegmann  700. 
Wehmer  15.  212. 
Wehrhahn  82.  3öL  SSL 

587.  5R9.  700. 
Wehrliii  2G.J. 
Weidenbuficb    265.  2Si 

623.  S6L 
Weigl  12.  üiifL  m  ML 
Weill-Manton  äLMi 
Weinberg  258. 
Wfisbach  835. 
W^eisniayr.  v.  273, 
Weifs  IIKL 
Weizsäcker,  v.  368. 
Wi-lckf-r  723. 
WencLehach  600. 
Werner  663. 
Wetekamp  512. 
Wetlitz  336. 
Wever  211.  863. 
Wevgand  93.  IBI  M 

841  862. 
Wey!  782. 
Weyrauch,  v.  3«8. 
Wichniann  13.  IM  21 L 

34«.  34S.  50L  5M. 
Wickenhagen    öl  1.  SSL 

8«7. 
Wiese  860. 
Wilderrauth  218. 
Wilharm  265. 
Willenegger  843. 
Willmann  868. 
Winckler  82.  2(0. 
Wingen  m  124. 
Winkler  ÖÜ.  588. 
Wipf  16.  40.  345. 
Wulff  215. 
Wolfring,  V.  350. 
Wolpert.  A.  218, 
Wolpert,  IL  2m  Ha. 


Y^HHusabaro  (Sakaki)  21L 
Yorke  840. 


IZaddach  860. 

Zahn  366. 

Zander  100. 
I  Ziehen  102.  214.  252. 

Ziepler,  v.  25Ö. 
!  Ziegler  6ÜiL 

Zimmer  202. 

Zinsli  200. 

Zollinger  102.  21&  ßlit 

6iilL  868. 
I  Zweiffei  26& 


Der  Schularzt. 


Sachregister. 


OrtanaTnen  n.  a. 


Dienstordnung  für  Schulärzte;  Jahresberichte,  schulärztHohe; 
Schularzt  in;  Schalärzte,  neue. 


Abgelehnte  Schulärzte  in  Lüdenscheid 

93/361 

-  in  Schmölln  93/361. 

-  in  Colberg  93/361. 

-  in  Breslau  94/361. 

Anstellang  von  Schulärzten  in  Breslau 
76  286. 

-  in  Hamburg  78  288. 
Ansteckung  s.  Krankheiten,ansteckende. 
Ärztliche  Kontrolle  der  Schulkinder 

in  Solingen  219/879. 
Ärztliche  Schulatteste  76/286. 
Arztliche  Untersuchung  bei  Aufnahme 

io  die  Schule  74  284. 
Aufgaben,  allgemeine  der  Schulärzte 

in  Darmstadt  78/288. 
Aufnahme  in  die  Schule  und  ärxtliobe 

ünterauchuug  74/284. 
Aufsicht,  medizinische,  in  den  Schulen 

in  Holland  73/283. 
Atifsicht,  schulärztliche  74/284. 
Augenarzt  s.  Schulaugenarzt. 
Aastausch  schulärztlicher  Jahresberichte 

144,542. 

Behandlung  durch  den  Schularzt 

182/7 12. 

Bericht,  28^  des  Unterrichtsministers 
für  Japan  1900—1901  142/541. 

Berichte,  schulärztliche,  s.  Jahres- 
berichte. 

Benifsschalar7t  37/117.  111/453. 
Besserstellung  der  Schulärzte  in 
Chemnitz  162/622. 


Bestimmung  der 
Schüler  47 -2 19. 


Konstitution  der 


Sehalicesiindheltspflege.  XVIII. 


Dienstordnung    für    Schulärzte  in 
Bremen  71/281. 

—  in  Christiania  (Volksschulen)  2/42. 

—  in  Darmstadt  (Mittelschulen)  78  288. 

—  in  Drontheim  10/50. 

—  in  Frankfurt  a.  0.  63/236. 

—  in  Hamar  (Volksschulen)  7/47. 

—  in  Hannover  145/543. 

—  in  Königsberg  L  Pr.  61/233. 

—  in  Mülhausen  L  Eis.  20  60. 

—  in  Norwegen   (höhere  allgemeine 
Schulen)  9/49. 

—  in  Prag  95/363. 

—  in  Spandau  220/880.  227/887. 

—  in  St.  Johann  a.  d.  Saar  41/122. 
Drüsen  s.  Konstitution  der  Schüler. 


Einheitlichkeit  der  schulärztlichen 
Statistik,  Vorschläge  83/351. 

Eltern,  Beteiligung  der,  bei  der  schul- 
hygienischen  Aufsicht  75/285. 

Ergebnisse  schulärztlicher  Untersuch- 
ungfn  in  Wilmersdorf  163/623. 

Erweiterung  der  schulärztlichen  Tätig- 
keit 18/58. 


Fettpolster  s.  Konstitution  der  Schüler. 
Flegeleien  gegen   einen  Schularzt  in 

Schöneberg  18 '58. 
Formulare,  schulärztliche  einheitliche 

s.  Statistik,  ecbulärztliche. 
Fragebogen    für    die  Untersuchung 

kranker  und  geistig  minderwertiger 
Volksschüler  in  Norwegen  6  46. 

48 
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Q«i9t«ileben  der  Sohüler  und  Sohnl» 

9Tzt  67/229. 
Geschäftflführuog   der  Schulärzt«  in 

Darmstadt  81/291. 
Gesichtsfarbe  siehe  Eonstitation  der 

Schüler. 

Geschlechtliobe  Verirmnp^n  der  Schüler 

und  Schularzt. 
Gesundheitliche    Überwachung^  des 

Scbulhauses  und  seiner  Einrichtungen 

in  Darmttadt  dnrch  die  Schalirste 

81/291. 

Gesundheitliche  Überwachung  der 
Schalkinder  in  Darmstadt  78/288. 

Gesundbeitsaufsicht  in  Volksschulen 
Norwegens,  Bestimmangen  für  die 
4/44, 

Gewicht  bei  Schulkindern  s.  Konstita- 
tion der  Schüler. 

Grund  buch  blatt,  schulärstliches,  in 
Norwegen  14/54. 


Haat  B.  Konstitation  der  Schaler. 
Hers  s.  Konstitution  der  Schüler. 
Hilfsschule  für  Sohwachhefähigte,  Auf- 
gabe des  Schalarztes  an  der  75/285. 


Jahresbericht,  schulärztlicher,  zweiter 

und  dritter,  über  die  Tätigkeit  der 
städtischen  Bezirksärzte  in  Brünn 
106/448. 

—  in  Chemnitz  1903—1904  88/118. 

—  in  Darmstadt  1903—1904  167/627. 

—  in  Ems  187/718. 

—  der  Erfurter  Volsschulen  1902  bis 
1903  227/887. 

—  in  Leipzig  1903-1904  224/884. 

—  in  Magdeburg  I90.S-1904  40/120. 

—  in  Mainz  1903—1904  142/540. 

—  in  Mülhausen  L  Eis.  1903—1904 
185/715.  206/800. 

—  in  Prag,  evangelische  Privatvolks- 
schule 1908—1904  142  540. 

—  in  Wiesbaden  18/58. 

—  in  Worms,  Hilfskl&ssen  der  städti- 
schen Volksschulen  1903  bis  1904 
60/232. 

Jahresberichte.  schulärztliche,  Er- 
leichterung des  Austausches  144/542. 

Infektionskrankheiten  s.  Krankheiten, 
ansteckende. 

Instruktion  für  Schulärzte  s.  Dienst- 
ordnung. 


Keuchhusten    s.    Konstitution  der 

Schüler. 


Kinderheilkunde  und  Scholhygien« 
220/880. 

Knochen  s.  Konstitution  der  Schuler- 
Konstitution  der  Schüler,  Bestimmang 

der  47/219. 
Krankheiten    siehe   Konstitation  der 
Schüler. 

Krankheiten,  ansteckende,  Vorschriften 
zur  Verhütung  der  Übertragung  und 
dadurch  gebotene  schulärztlich« 
Tätigkeit  23/103. 

Kreisärzte  und  SchulbesichtiguDg 
77/287. 

Kreisschularztes,    Tätigkeit   des,  in 

Offenbach  162/622. 
Elrisis,  eine  schulärztliche,  in  Thüringen 

56/228. 


liehrer  und  medizinische  Au£üeht  in 

den  Schulen  73/283. 
Lunge  s.  Konstitution  der  Schüler. 
Lungenentzündung  s.  Konstitation  der 

Schüler. 


Hagdeburger  schulärztliche  Verhält- 
nisse 94/362. 

Masern  s.  Konstitution  der  Schaler. 

Medi/.inalbeamter  und  Schularztfrage 
155/615. 

Minderbegabte  und  kranke  Schalkinder 
in  Norwegen,  Fragebogen  für  die 
Untersuchung  6/46. 

Moralische  Defekte  der  Schaler  ond 
Schularzt  57/229. 

Muskeln  s.  Konstitution  der  Schüler. 


Nebenamt,  Schularzt  als  111/453. 
Nerveilleben  der  Schüler  und  Schal* 

arzt  57/-229. 
Neue  Schulärzte  s.  Schulärzte,  neue. 


Organization,  staatliche,  des  Scholartt- 
wesens  in  Württemberg  182/712. 


Rasse,  deutsche  und  tschechische, 
Gesundheitsverhältnisse   bei  Schal* 

kindern  107/449. 

Referate  über  schulärztliche  Jahres- 
berichte s.  Jahresberichte. 

Bückgratsverkrfimmungen,  die,  des 
schulpflichtigen  Alters  36/116. 
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Scharlach  3.  Konstruktion  der  Schüler. 
Schularzt,  Behandlung  durch  182/712. 

—  an  Hilfiischulen  fSr  Schwachl)e- 
föhigte,  seine  Aufgaben  75/285. 

—  an  höheren  LehranstAlten,  not- 
wendige Ergänzung  der  Scbuiorgani- 
eation  202/796. 

—  im  Nebenamt  oder  BemfssohularKt 
111/463. 

—  als  Nebenbeschäftigung  in  Nor- 
wegen 13/53. 

Schulärzte,  abgelehnte,  s.  abgelehnte 

Schulärzte. 

—  in  Barmen  1 10/452. 

—  Vermehrung  in  Berlin  220/880. 

—  in  Bergen  4/44. 

-  Anstellung  in  Bremen  70/280. 

—  Einfuhrung  an  den  höheren  Schulen 
Breslaus  221/881. 

—  für  Mittelschulen  in  Csemowita 
204/798. 

-  in  Buntlau  110/452. 

—  in  Darmstadt  58  230. 

—  in  Drontheim  9/49. 

—  in  den  Düsseldorfer  Landgemeinden 
164/624. 

-  in  Elmshorn  58/230. 

-  in  Gjorik  12/52. 

—  in  Hannover. 

-  in  Helsingfors  58/230. 

-  in  kleinen  Städten  110/452. 

—  in  Königsberg,  Leistungen  und  Ob- 
üegenheiten  1900-1904  171/701. 

—  in  Kongsvinger  1 2/52. 

—  in  Lillehammer  11/51. 

-  in  Mühlhausen  164/624. 

-  Tätigkeit  in  New  York  204,798. 

—  beantragte  Anstellung  in  Nietleben 
164;624. 

—  in    Landdistrikten    in  Norwegen 

13/53. 

-  in  Saarbrücken  110/452. 

—  städtische  in  der  Provinz  Sachsen 

220/880. 

-  in  Stötteritz  110/452. 

-  in  Treptow  164/624. 

-  in  Tromsö  11/51. 

-  in  Werdau,  Anstellung  110/462. 

-  für  Wien  58/230. 

—  in  Zaandam  73/282. 
Schulärzte,  neue,  in  Bayreuth  16/56. 

-  in  Berlin  93/361. 

-  in  Bernburg  67/229. 

-  in  Bismarckhütte  56/228. 

-  in  Bochum  92/360. 

-  in  Bremen  92/360. 

—  städtischs  für  Mittelschulen  in 
Breslau  140/538. 

-  in  Chemnitz-Hilbersdorf  220/880. 

-  in  Darmstadt  16/56. 


Schulärzte  neue,  in  Elberfeld  220/880. 

—  in  Hainichen  34  1 14. 

—  in  Hamburg  93/1^1. 

—  in  Hanau  56/228. 

—  in  Hannover  92/360. 

—  in  Heidelberg  56/228. 

—  in  Hildesheim  220/880. 

—  in  Karlsruhe  17/57.  93/361. 

—  und  deren  Obliegenheiten  in  Kö- 
penick  56/228.  181/711. 

—  in  Lauterbach  57/229. 

—  in  Lichtenberg  205/799. 

—  in  Marburg  1H1  711 

—  in  Marburg,  Steiermark  205/799. 

—  in  Markirch  17/67. 

—  in  Maxgrün  57/229. 

—  in  Neustädtel  16/56. 

—  in  Nietleben  181/711. 

—  in  Paunsdorf  205/799. 

—  in  Prag  15/55.  34/114. 

—  in  Radeberg  56/228. 

—  in  Raschaa  67/229. 

—  in  Rheine 

—  in  Rummelsdorf  220/880. 

—  in  Spandau  fiQI2^ 

—  in  Stettin  92/360.  205/799. 

—  in  Stötteritz  92/360. 

—  in  Treptow  —  Baumschalenweg 
205/799. 

—  in  Voigtsberg  67/229. 

—  Wiebelskirchen  181/711. 

—  in  Wiesbaden  92y360. 
Schulärzte,  weibliche  110/452. 
Schulärztin  in  Paris  181/711. 
Schulärztliche  Einrichtung,  notwendige 

Erweiterungen  182/712. 

—  Jahresberichte  s.  Jahresberichte. 

—  Tätigkeit  in  Görlitz  219,  879. 

—  Untersuchung  in  Wilmersdorf,  Er- 
gebnisse 163/623. 

—  Verhältnisse  in  Magdeburg  94/362. 
Schulärztliches  aus  Holland  73/283. 

—  Grundbuchblatt  in  Norwegen 
14/64. 

Schularztfrage,    neue  Gesichtspunkte 

218/219. 

—  vom  Standpunkte  des  Medizinal- 
beamten 155/615. 

—  zur,  Nerven-  und  Geistesleben  der 
Schüler,  moralische  Defekte,  sexuelle 
Verfehlungen  57/229. 

—  in  Christianssand  3/43. 

—  in  Hamburg  58/230.  2037797. 

—  in  Frankreich  164/624. 

—  in  Osterreich  59/231.  67/277. 

—  in  Stettin  56/227. 

—  in  Stuttgart  62/224. 

—  in  Württemberg  37/117.  163/623. 
209/869. 

Schularztinstitution  in  Norwegen  1/41. 
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Schalftntwesen,  heutiger  Stand  an  den 
UcheohiBchen  Schulen  in  Böhmen 
and  Mahren  34  11 1. 

—  sUatlicho  Organisation  in  Württem- 
berg l&2nV2. 

Scbulaagenartt  184/714. 

—  in  Meiderich  a.  Rh  180/710. 
Schulaugeiiürztc,    Notwendigkeit  der 

Anstellung  '(■2/2S'A. 
Schulheaichtigung  durch  die  Kreisärzte 
77/287. 

Schulgf Bundheitspflege,  eine  staatliche 

Pflicht  73/283. 
SchiiUiY^irieue    und  Kiuderbeilkande 
220,b8Q. 

Schulhyi^ifnische  Verhfiltniase  in  Eng- 
land 141.539. 

Schwachl><<fahigte  s.  Hilfsschule. 

SpeziaUchulärzte  1H4/714. 

Statistik,  Bchulärzthuhe,  Vorschl&ge 
zur  einheitlichen  Durchführung 
8.3/351.  97  43it.  115/518. 

Stellung,  verbesst-rit',  der  Schulinte 
in  Chemoits  162  62± 


l^tigkeit  der  Schnlirzte,  Umfang  der 

18/58. 

—  in  Berlin  17 '57.  57  229. 

—  in  Leipzig  35/115. 

—  in  Liehteuberg  1G5 1)25. 

—  dn  Kreissohularztes  in  Offenbacb 

1G2'622. 

Tuberkulöse  Kinder,  AusschloXs  an» 
der  Schule  205,799. 

Untemuchung  kranker  und  jr«>tig 
miiiderwertiger  Volksschüler  in 
Norwegen,  Fragebogen  für  die  6/46. 

—  schulärztliche,  der  neueiuzuschulen' 
dea  Kiuder  in  Berlin  nach  einheit- 
lichem Verfahren  110/462 

—  —  in  Wilmersdorf,  Ergebnisse 
163/628. 

Weibliche  Schulänte  110  452. 
y\  irbels&uleverkrümroung    bei  Schul- 
kindern, Behandluner  57/229. 
Wortblmdheit,  aagt-boreue  3äA15. 
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Alt  schul  59/231.  67/277. 

83/351.  189/783. 
Aznwnn  56/388. 


149/540.  144/549. 

Beermann  1^1/711. 

Kehrend  93 

Bender  140/038. 
Bernhardt  84/352. 


Li  er 


tistein  220  880. 


ßieraiski  36/116. 
ßildt  164/624. 
Bleckwenn  92/860. 
Blezinger  1  &5/615.314/874 
Breul  92/36a 
BroelraiAiin  165/695. 
Bruinsma  74/281. 
ßuchhold  59  231.  115,  51:5 
144/542.  lG7y627. 
88/851. 
1/41. 


Cappes  92/360. 
Cohn,  N.  134/714. 
Cimu  84/352.  144/542. 


HUlner  56/228. 


Kehataedt  166/626. 
InielhorD  37/117. 
"  187/717. 
67/399. 


Vag»  140/688. 

Feser  75/285. 
Flachs  75/286. 
Flügge  140/538. 


Franke  220/880. 
Frölich  16/56. 
Fromm  88/119. 


«Mtpar  55/997.  910/870. 

nebeschus  56/928. 
Goppert  220/880. 
Qöriog  59/231. 
Göta  68/980.  75/986. 
Granjux  165/625 
Qutenberg  59/231. 


liakunson-Hfinsen  1/41. 
Uamburger  87/355. 
Hartmann  86/116.  87/117. 

Ucene]  181/711. 
Hildehran.it  181-711. 
Hüuebnuker  203/797. 
H6pAier  17/57. 

Jaff6e  58/280.  204/798. 
Jakobsohn  205/799. 
IftI  59  28 1 .  70  280.144/642. 
Jörgeasen  6/46. 


Key  222/882. 

Koppe  47/219. 

Kraft  204/798.  905/799. 

219/879. 

Krau  92/360. 
KranBe  6/46. 

Kreipe  92/360. 
Kvmj,  68/278. 


Landjrraf  16/56. 
Langsdorf  59/231. 
i  Laaer  171/701. 


Leimbach  92/360. 
Levy-Ellinger  212/872. 
Leubutcher  83/351 . 84/869. 
Leydhecker  59/231. 
Liebermann  182/712. 
Loo,  V.  d.  78/988. 
Lfittidi  99/880. 


Harr  908/797. 

Martin-Hartmann  209/796. 
Mornewey  82/292. 
Moaton  78/288.  74/284. 


Hiiemann,  C.  181/711. 
NiemMn  B.  181/711. 
Nolte  93/860. 


Oebbecke  20/60.  77/287. 

93/361.  109/451.  140  u. 

528.  142/540.  143/541. 

144/649.  908/808. 
Oker-Blom  58/230. 
Oorterbaan  78/288. 


Paulaen  92/360. 
Pavel  67/277. 
Poetter  188/713. 
Pfirndtner  76/986. 


qninfeld  70/980. 


Kad,  V.  61/238. 
Rak  206/799. 

Reich  76/286.  221/881. 
Richter  (Brealau)  76/286. 
141/639.  291/881. 
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Ilicbter  (Magdeburg)  94  u. 
362. 

Biolitor  (B«iMdi6id)  182 

u.  712. 
Biscbawy  204/798. 


Sachs  H4/542.  206/800. 
Sainnscli  SayBöl.  97/439. 

115/5ia  189/788. 
Saiulmaiin  94/363. 
Öühaug  30/ 1 16 
Sobftttenfroh  59/231.  67  a. 

277. 

Schmidt  164/624. 
Schneider  181/711. 
Sobott  67/989.  218/87a 

Schrakamp  l  '^  Hg. 

Schreiber  94/362. 
ächreve  74/284. 


Schühel  16/56. 

Schubert  60 '232.  68/278. 

84/352. 
Schulte  182/712. 
äeggel  72/28^. 
Seitor  280/880. 
Seydel  35/115. 
Sievekinj?  144/542. 
Simou  77/287. 
vSpaeth  209/889. 
Steiner  93/361. 
Strafsner  94/a<i2.  144/543. 

219/879. 
Snmioiit  74/884. 


Tjaden  92/360. 
Tietze  77/287. 
Tuch  92/360. 


Vaillant  164/624. 
Veit  144/542. 


Wacker  17/57. 
Wagner  990/880. 

Wahrcndorff  92/360. 
Wasmut  92/360. 
Wehmer  23/103.  24/101 

95/105. 
Wehrhahn  141. /539. 
Weinges  181/711. 
Werner  220/880. 
Wichmann  204/79& 
Wirtx  164/624. 
Wolfram  59/231. 


Zeman  34/114. 
Ziegler  166/626. 
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A.  Lickroth  i  Cie.,  Fronkenthil  w 

Älteste  und  bestfaekannte  Spezialfabrik  fBr  Sohulelnriehtungea.  —  Gegrihidel 
—  Fabrikation  sämtllehar  Schulbanksystem«. 
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32  Erste  Preise!    ji    jl    Umiegbar«  Schulbänke.    j$    jt  NeuMte  Mod 


Dr.  Rimiliiniiiu  Arzfl.  POiiiigoglaiii 


ffir  jagendüche  Nerven-  ond  Gemfitskranke 

zu  GÖRLITZ  (Pr.  Schles.) 


t7  XV'O 


Eigene  Lehrer  ffir  Schilgegenstlode,  Handfertigkeiten,  Gyanastik. 


Scbwellenlose  $cbuIbänHe 

in  Holz-,  Schmledeeisee-  und  GuBeltenkosstruktioa  (System  A.  Lickroth  &  Cie^ 
Niedersedlitz;  nucli  eigenen,  gesstxlioh  o^sohlltzten  Modelltyptt. 
Ferner  zirka  SO  versohiedeas  Schulbankmodelle  in  Eisen-  und  Holz- 
kon&truktion,  Zeichcnaaalausstattuogen  usw. 

A.  Lickroth  &  Cle. 

Fabrik  fQr  Schul -Ausstattungen.  •  Hledersedlitz- Dresden 

Über  1000  Schulen  mit  Schulbänken  in  verschiedener  AusfOhning  ansgestattet 
 Proepekte  kosUnloi.  — — 


l*ruckiTci-Gei>cUsicbutt  llitnuiig  &  C'u.  iii.  b.  H.  Torm.  Bickteniche  Veii&gsaoftUüt,  HAsla.*! 
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